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I  Gisler,  Dr.  .\iitoii,  l'rokv,or  dcv  Dogmatik,  Der  Moder- 
nismus dargestellt  und  gewürdigt.  2.  Aufl.  Einsiedelii, 

Beiuiger  &  Co,  191 2  (XXVIll,  686  S.  8»;.  M.  6,40;  geb. 
M.  7,40. 

Tnitzdein  die  Literatur  über  den  Modernisiuus  bereits 

zieralich  umfangreich  geworden  ist,  hat  es  uns  doch  bis 
dahin  an  einer  einschlägigen  gnißeren,  auf  umfassendem 
Quellenstudium  beruhenden  Arbeit  gefehlt.  Besonders 
empfindlich  war  der  Mangel  einer  vom  katfiolischen 
Standpunkt  geschriebenen  Geschichte  des  Modernismus. 
Der  Protestantismus  mit  seinem  regen  Interesse  für  die 

ganze  Bewegung  hat  hier  schneller  gearbeitet  (190g  er- 
schien J.  Kübel,  Geschichte  des  katholischen  Modernismus). 

So  war  es  denn  eine  erfreulidie  Nachricht,  als  vor  einiger 
Zeit  verlautete,  daß  Prof.  Gisler  aus  Chur  die  Veröffent- 

lichung eines  griißeren  Werkes  über  den  Modernismus 

vorbereite.  Als  stattlicher  Band  liegt  das  Werk  nun- 
mehr vor. 

Nach  einer  gliinzenil  geschriebenen  Einleitung  über 

„Das  Erwachen  der  Zeit  zur  Religion"  schildert  G.  im 
ersten  Teile  seiner  Arbeit  die  Vorläufer  des  Moder- 

nismus. Besonders  ausführlich  spricht  er  hier  über  den 
Amerikanismus  und  den  durch  ihn  beeinflußten  Reform- 

kathoiizismus  (S.  27 — 222).  Weiter  nennt  er  als  Vor- 

laufer die  ,, moderne  Apologetik",  als  deren  bedeutendste 
Vertreter  Blondel  und  Brunetiere  erwiihnt  werden.  Auch 

die  apologetische  Methode  Schells  wird  in  diesem  Zu- 
sammenhang gewürdigt. 

Der  zweite  umfangreichere  Teil  der  Arbeit  be- 
handelt den  eigentlichen  Modernismus,  und  zwar  unter 

den  beiden  Gesichtspunkten  des  Agnostizismus  und  der 
Immanenzlehre.  Mit  der  Kritik  des  Agnostizismus  ver- 

bindet iler  Verf.  eine  Darstellung  und  Kritik  der  Erkenntnis- 
lehre Kants  sowie  eine  eingehende  Verteidigung  der  theo- 

retischen Gutiesbeweise.  Das  Kapitel  über  die  Immanenz- 
Ichrc  zeigt  deren  innere  Unhaltbarkeit  und  beleuchtet  die 
Konsequenzen,  die  sich  aus  ihrer  Anwendung  auf  die 
christliche  Religion  ergeben  müssen,  die  Zerstörung  des 

altchristlichen    Offenbarungs-,    Glaubens-    und    Dogmen- 

begriffs. Ein  über  die  historische  Entwicklung  des  Moder- 
nismus orientierender  Abschnitt :  „Nach  der  Enzyklika 

Pascendi"   beschließt  das  Ganze. 
Der  Verf.  versteht  es,  in  seiner  historischen  Dar- 

stellung anschauliche  und  lebenswarme  Bilder  zu  zeichnen. 
Besonders  interessant  ist  tlie  Schilderung  des  Amerikanis- 

mus und  das  Lebensbild  seines  Begründers  P.  Hecker 
geworden.  Auch  in  die  Gedankenwelt  des  Modemismus 
geben  die  auf  eine  reiche  Literaturkenntnis  gestützten, 
ebenso  gründlichen  wie  lichtvollen  Ausführungen  einen 
trefflichen  Einblick.  Nicht  zum  wenigsten  trügt  dazu  bei, 

daß  überall  die  letzten  Quellen  der  modernistischen  Be- 
wegung aufgedeckt  und  diese  in  den  Zusammenhang  der 

ganzen  Geschichte  des  modernen  Geisteslebens  gestellt 
wird.  Die  Übersichten,  die  diesem  Zwecke  dienen,  sind 

recht  gut,  nur  hie  und  da  wären  kleinere  .Änderungen 
angebracht.  So  geht  es  nicht  an,  die  Entwicklungslinie 
des  Agno.stizismus  von  Kant  über  Fichte,  Schelling  imd 
Hegel  weiter  zu  führen.  Darf  man  bei  Fichte  noch  in 
gewissem  Sinne  von  Skeptizismus  sprechen,  so  ist  das 

doch  bei  Schelling  und  Hegel,  die  die  Kraft  der  V'emunft 
höher  einschätzen  als  irgend  ein  anderer  Philosoph,  nicht 

mehr  möglich.  Es  ist  ferner  eine  zu  starke  Verallgemei- 
nerung, wenn  gesagt  wirii,  bei  den  deutschen  protestan- 
tischen Theologen  der  Gegenwart  habe  die  Metaphysik 

aufgehört,  als  Faktor  der  Apologetik  mitzusprechen  (^S.  J40). 
Gerade  in  den  letzten  Jahren  findet  die  Metaphysik  in 

der  protestantischen  Apologetik  wieder  mehr,  wenn  auch 
nicht  ausreichende  Berücksichtigung. 

Verdient  die  Darstellung  in  dem,  was  sie  bietet,  alles  Lob, 
so  bleibt  doch  Raum  für  den  Wunsch,  der  Verf.  möchte  sie 
nach  einigen  Seiten  hin  noch  etwas  ergänzen.  So  würde  man 

im  historischen  Teile  neben  Loisy  und  Tvrrel  auch  andere  füh- 
rende Geister  des  Modernismus  gern  eingehender  behandelt  sehen, 

zumal  die  sehr  ausführliche  Schilderung  der  Schicksale  des 

Amerikanismus  im  Leser  die  Erwartung  weckt,  die  Geschichte 

des  Modernismus  selbst  in  ähnlicher  Vollständigkeit  dargestellt 

zu  finden.  .Auch  auf  den  Lehrgehalt  des  Modernismus  könnte 

noch  näher  eingegangen  werden.  Dsr  Verf.  verfolgt  ihn  zwar 

bis  in  seine  letzte  Tiefe,  um  den  Grundirrtum  möglichst  klar 

herauszustellen  und  zum  Gegenstand  eines  konzentrierten  An-» 
griffs  zu  inachen,  aber  seine  Entfaltung  in  die  Breite,  seine  weite 

Verzweigung,  seine  Anwendung  auf  das  Gebiet   der   Geschichte, 
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der  Exegese,    der    Sakramentenlehre,    der  Lehre  von    der  Kirche 
deutet  er  nur  an. 

Die  Kritik,  die  G.  übt,  ist  ebenso  eingeheiul  wie 

sachkundig  und  tiefdriiigend.  Das  Urteil  bleibt  immer 

ruliig,  maßvull  und,  vor  allem  gegenüber  jenen  Erschei- 
nungen des  katholischen  Lebens  der  Gegenwart,  die  viel 

umstritten  sind,  vorsichtig  abwägend.  Es  sei  nur  ver- 

wiesen auf  die  vorzügliche  Orientierung  über  die  Möglich- 
keit eines  Zusammenarbeitens  der  verschiedenen  Kon- 

fessionen und  die  sog.  „<-hristliche  Basis"  als  Grundlage 
derselben. 

Ein/eine  Stellen  in  den  kritis.chen  Austuhrui:geii  des  Verf. 

fordern  allerdings  zu  Kandbemcrkungen  heraus.  Wenn  G.  gegen- 
über der  Bevorzugung  der  inneren  Kriterien  in  der  Apologetik 

Schells  bemerkt :  ,.Au5  der  einzigartigen  Wahrheitskraft,  aus  dem 
unvergleichlichen  Wert  des  Christentums  ist  ein  Schluß  auf 
dessen  Cbernalürlichkcit  nicht  möglich;  von  dem  Was  Gott 

gesprochen  führt  kein  ßeweisweg  zum  D  a  ß  Gott  gesprochen", 
so  geht  diese  Wendung  über  das  rechte  Ziel  hinaus.  Wenigstens 
von  einem  Wahrscheinlichkeitsbeweis  darf  gesprochen  werden, 

und  jede  Apologetik  bemüht  sich,  ihn  zu  führen.  —  Die  Ab- 
leitung des  Kausalgesetzes  S.  594  f.  befriedigt  nicht  ganz.  So 

unmittelbar,  wie  G.  es  darstellt,  folgt  das  Prädikat  aus  dem 

Subjekt  nicht,  besonders  dann  nicht,  wenn  dem  Gesetz  die  For- 
mulierung gegeben  wird ;  „Alles,  was  einen  Anfang  hat,  muß 

eine  bewirkende  Ursache  haben"  —  S.  459  nennt  der  Verf.  die 
eindrucksvollen  Worte,  mit  denen  Kant  das  Stillestehen  der 
Vernunft  vor  dem  Geheimnis  des  göttlichen  enx  11  se  schildert, 
eine  leere  Deklamation.  Es  handelt  sich  hier  aber  doch  wirklich 

um  das  abgrundtiefste  Problem  der  ganzen  Philosophie. 

J.  Beßmer,  Julius,  S.  ].,  Philosophie  und  Theologie  des 

Modernismus.  Eine  Erklärung  des  l.elirgelialtes  der  En- 

z)klik.i  J'iisieiidi,  des  Dekretes  Ldiiifiiluhiti  und  des  Eides 
wider  den  Modernismus.  Freiburg,  Herder,  1912  (XII,  612  S. 

8°).     M.  7;  geb.  M.  8. 

Bcßiners  Arbeit  ist  eine  willkommene  Ergänzung  zu 

Gislers  Werk,  von  dem  sie  sich  schon  der  ganzen  An- 
lage nach  erheblich  unterscheidet.  Das  Historische  wird 

in  ihr  nur  kurz  in  einem  einleitenden  Kapitel  berührt. 

Dafür  entwickelt  B.  um  so  ausführlicher  das  System  des 

Modernismus  von  seinen  (jruiidlagen  bis  zu  jenen  letzten 

Auslaufern  und  Konsequenzen,  die  bei  G.  tuir  angedeutet 

werden.  Die  Darstellung  knüpft  dabei  an  die  gegen  den 

Modemismus  gerichteten  päpstlichen  Aktenstücke  an, 

doch  führt  der  Verf.  -  -  und  das  gibt  seiner  Arbeit  be- 

sonderen Wert  —  zugleich  durchgängig  den  Nachweis, 
daß  die  veriirteilten  Ansichten  sich  wirklich  in  den 

Schriften  der  Modernisten  finden,  und  zwar  wenigstens 

bei  Loisv  als  voll  ausgebildetes  System,  wie  es  die  En- 
zyklika Fascetidi  schildert.  Der  Kritik,  die  sich  mit  der 

Darstellutig  verbindet,  ist  es  natürlich  nicht  möglich,  die 

vielen  Probleme,  die  sie  berührt,  erschöpfend  zu  behan- 
deln, sie  ist  aber  doch  gediegen  und  eingehend  genug, 

um  zu  zeigen,  daß  die  Thesen  des  Modernismus  vor  dem 

Forum  des  Glaubens,  der  Geschichte  und  des  gesunden 

Menschenverstandes  nicht  bestehen  ki'mnen. 

Der  \'erf.  sclireibt  sdilicht,  aber  klar  und  über- 
zeugend.    Sein  Urteil  ist  im  allgetneineii  ruhig  und  gerecht. 

Nur  an  einigen  wenigen  Stellen  hat  Kel.  das  vermißt.  So 

erscheint  z.  B.  S.  505  der  gegen  den  Mo'dernismus  erhobene Vorwurf  einer  Verwandtschaft  mit  dem  ethischen  Libertinismus 

nicht  begründet.  S.  585  wäre  der  .Ausdruck  „ekelhaftes  Ge- 
schwätz" besser  vermieden  worden. 

Da  die  Arbeit  des  Verf.  nicht  nur  eine  Darstellung  des 

Modernismus,  sondern  zugleich  eine  Erklärung  bestimmter  päpst- 
licher Entscheidungen  ist,  so  wäre  es  angemessen  gewesen,  auch 

•  über  deren  Tragweite  im  einzelnen  Falle  gen.iueren  Aufschluß 
zu  geben.  Gern  hätten  wir  z.  B.  gehört,  in  welchem  Verhältnis 
Prop.   1 1   des  neuen  Svllabus  zu  der  von    katholischen  Gelehrten 

vertretenen    freieren    Inspirationstheorie     steht.      Die    vorsichtige 
Ausdrucksweise  des  Verf.  deutet  diese  Frage  nur  an. 

3.  Schultes,  Reginald,  t).  P.,  Professor  am  Collegium  \n- 
gelicum  zu  Rom,  Was  beschwören  wir  im  Antimoder- 

nisteneid?  '1  heologische  Erklärung  des  .Antimodernisten- 
eides.     Mainz,  Kirchheim,   1911   (85  S.  gr.  8°;.     M.   i,$o. 

4.  Baur,  Benedikt,  O.  S.  B.,  Benediktiner  der  Beuroner  Kon- 
gregation, Klarheit  und  Wahrheit.  Eine  Erklärung  des 

Amituodernisteneides.  Freiburg,  Herder,  iqii  (Xlll,  161  S. 
8";.     M.   1,80;  geb.  M.  2,40. 

Von  den  gegen  den  Modernismus  gcricliteteti  kirch- 
lichen Maßnahmen  hat  der  Antimodernisteneid  die  giößle 

praktische  Bedeutung.  Er  hat  auch  am  meisten  Anlaß 

zur  Beunruhigung  und  Polemik  gegeben.  Für  die  katho- 
lische Theologie  ergab  sich  hier  als  erste  Pflicht  eine 

genaue  Erklärung  der  Eidesformel,  deren  Sinn  im  ein- 

zelnen nicht  ganz  leicht  verständlich  ist  und  vielfach  miß- 
deutet wurde.  Diesem  Bedürfnis  entsprechen  die  beiden 

Kommentare  \on  Schultes  und  Baur.  Sie  stehen  der 

ganzen  Anlage  nach  einander  naturgeinüß  recht  nahe  und 

sind  beide  vorzügliche  Orientierungsmittel.  Ihre  .Aus- 
führungen beschäftigen  sich  in  der  Hauptsache  tnit  dem 

Inhalt  des  Eides,  indem  sie  dessen  Gliederung  und  Auf- 
bau klarlegen,  den  Sinn  seiner  einzelnen  Sätze  bestinuuen 

und  ihren  Zusamtnenhang  mit  frülieren  kirchlichen  iMit- 

scheiduiigen  sowie  ihre  Beziehungen  zur  Lehre  des  Mo- 
dernismus aufdecken.  Zugleich  untersuchen  sie  aber  auch 

die  Art  der  Verpflichtung,  die  der  Eid  auferlegt,  und 

nehmen  kurz  Stellung  zu  der  vielverhandelten  Frage  nach 

dem  Verhältnis  des  Eides  zur  Freiheit  der  W'issenschaft. 
Was  den  Charakter  der  Eidesvorschrift  angeht,  so 

sieht  Seh.  in  dieser  eine  unfehlbare  Lehrentscheidung. 
Es  handle  sich  zwar  nicht  um  eine  neue  Definition,  aber 

immerhin  um  eine  ausgesprochetie  und  endgültige  Vor- 
lage von  Glaubenslehren.  Dem  gegenüber  sucht  B.  tlurch 

genaues  Abwägen  der  im  Einleitungssatzc  gebrauchten 

Ausdrücke  die  Auffassung  zu  stützen,  daß  der  Eid  keine 

Lehrentscheidung  ex  cathedra  sein  will.  Unseres  Erachtens 

wäre  zunächst  zu  piüfen,  ob  die  angeregte  Frage  für  den 

Eid  als  Ganzes  übeihaupt  mit  einem  einfachen  ja  oder 
Neiti  beantwortet  werden  kanti.  Die  F^idesforniel  nimmt 

nicht  nur  auf  Lehren,  sondern  auch  auf  Disziplinarvor- 

schriften Bezug,  um  für  sie  eine  entsprechende  Unter- 
werfung zu  fortlcrn.  Bei  diesen  letzteren  aber,  mögen 

sie  auch  zum  Schutze  des  Glaubens  gegeben  sein,  han- 

delt es  sich  doch  um  etwas  atidcres,  als  utn  eine  Wahr- heitsfrage. 

S.  57  konunt  Seh.  auf  Mausbachs  .Ausführungen  über  das 
Verhältnis  von  Glaube  und  Dogmengeschichte  (Der  Eid  wider 
den  Modernismus  S.  3 1  fl.)  zu  sprechen,  um  seinem  Befremden 
darüber  Ausdruck  zu  geben.  Ich  verstehe  die  Schärfe  des  Tones, 
der  dabei  angeschlagen  wird,  nicht  recht,  um  so  weniger  als 
.M.  und  Seh.  in  der  Sache  durchaus  übereinstimmen.  .M.  befür 

wertet  einen  Einlluß  des  Glaubens  auf  den  historischen  Forschungs- 
prozeß sowohl  wie  auf  das  Forschungsergebnis,  und  Seh.  selbst 

zollt  ihm  lur  diese  positiven  .Ausführungen  alles  Lob.  liinen 
EinOuß  aber,  der  das  Kesultat  zu  fälschen  sucht,  verurteilt  Seh. 
ebenso  wie  M.  Und  daß  ein  solcher  Einriul.^  unter  Umständen 

durch  den  Eid  gefordert  sein  könnte,  das  will  M.  gewiß  nicht 
sagen,  das  ist  ja  gerade  die  Meinung,  die  er  bekämpit. 

,v  Kiefl,  Dr.  F.  .\.,  Der  Eid  gegen  den  Modernismus. 
Gutachten  im  .Auftrage  des  K  B.  Siaatsminisleriunis  des 
Inneren  für  Kirchen-  und  Schul-.Angelegenheiten  erstattet. 

Ken;pteu,   Kosel,    1912  (62  S.  8").     M.  0,50. 
Kicfls  bei  aller  Kürze  recht  gehaltvolle  Schrift  ist 

kein  eigentlicher  Kommentar,  sie  untersucht  den  Anti- 

modernisteneid nur  unter  einein  ganz  bestimmten  Gesichts- 
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punkt,  sie  will  Antwort  geben  auf  die  Frage,  ob  durch 

den  Eid,  speziell  für  Bayern,  ein  neuer  Rechtszustand 

liegründet  worden  ist.  Die  Antwort  lautet  im  wesent- 
lii  hen  verneinend.  Es  wird  herv(jrgehoben,  daß  der  Eid 

die  Glaubenspflicht  nicht  erweitert  und  der  Freiheil  des 

katholischen  Forschers  keine  engeren  Grenzen  zieht,  als 
bis  dahin  bereits  für  ihn  bestanden.  Vorbereitet  wird 

die  Antwort  durch  eine  Abhandlung  über  den  Begriff 
des  Eides  und  des   Modernismus. 

Wenn  Jcr  Vtrf.  die  Eidesformel  in  einem  der  Freiheit  der 

Wissenschati  niöfjliclist  günstigen  Sinne  interpretiert,  so  ist  das 
sein  gutes  Recht.  In  einem  Punkte  scheint  er  indessen  doch 
über  das  rechte  Ziel  hinauszugehen.  Kr  betont  nicht  nur,  daß 
die  exakte  Wissenschaft  in  ihrer  Forschungsfreiheit  durch  das 

Dogma  in  keiner  Weise  gebunden  werde,  da  die  beiden  Erkennt- 
nisgebiete  sich  nicht  kreuzen  (S.  25.  57),  er  behauptet  ganz  all- 

gemein, die  Kirche  lasse  „der  Vernunft  in  ihrem  Bereiche  Frei- 
heil nicht  bloü  im  Forschungsprozeß,  sondern  auch  im  Forschungs- 

ergebnis" (S.  55).  Wie  die  Worte  da  stehen,  scheinen  sie  eine 
Trennung  von  Glauben  und  \\  issen  auszusprechen,  die  sich  nicht 

verteidigen  läßt.  Die  Konfliktsmöglichkeit  reicht  z.  B.  auf  histo- 
rischem Gebiete  unbedingt  weiter,  als  die  .Ausführungen  des 

\'erf.  erwarten  lassen.  —  S.  12  behauptet  K.,  jedes  Glaubens- 
bekenntnis sei  ein  Eid,  auch  wenn  ihm  keine  Schwurformel  bei- 

gefügt werde ;  denn  es  sei  immer  eine  Berulung  auf  das  Zeugnis 
des  unfehlbaren  Gottes.  Diese  Behauptung  übersieht,  daß  der 

Eid  sich  auf  die  ewige  Wahrheit  unter  einem  anderen  Gesichts- 
punkt und  zu  einem  anderen  Zweck  beruft  wie  der  Glaubensakt 

"  Weber,  Dr.  Simon,  Professor  an  der  Universität  Frei- 
burg i.  Hr..  Theologie  als  freie  Wissenschaft  und  die 

wahren  Feinde  wissenschaftlicher  Freiheit.  Ein  Wort 

zum  Streit  um  den  Antimodernisteneid.  Freiburg,  Herder, 

1912  C75  S.  8").     M.   1,20. 

Der  Hauptvorwurf,  der  gegen  den  Antimodernisten- 
eid erhoben  wird,  geht  dahin,  er  vernichte  die  Freiheit 

der  Theologie  als  Wissenschaft.  Daran  schließt  sich  die 

Behauptung,  ein  Geistlicher,  der  den  Eid  geleistet  habe, 

sei  unfähig,  das  Amt  eines  akademischen  Lehrers  zu  be- 

kleiden. In  Freit>urg  i.  Br.  hat  iliese  Frage  bei  der  Be- 

setzung einer  theologischen  Professur  seht  aktuelle  Be- 
deutung gewonnen.  So  hat  es  denn  auch  seinen  guten 

Grund,  daß  die  vorliegende  Kampfesschrift  gerade  von 

dort  kommt.  Doch  sind  ihre  Erörtenmgen  frei  von  allem 

Persönlichen  und  halten  sich  auf  der  Höhe  rein  sach- 

licher Betrachtutig. 

Der  Verf.  gründet  die  Verteidigung  der  Theologie 

auf  eine  prinzipielle  Unterscheidung,  die  den  Kern  seiner 

Ausführungen  bestiniint.  Der  Theologe,  sagt  er,  ist  in- 
sofern durch  das  kirchliche  Lehramt  gebunden,  „als  er 

das  berufene  Organ  ist  zur  Überlieferung  der  kircfilichen 

Lehre  an  den  Lernenden".  Als  solches  hat  er  eine  ganz 
bestitnmte  Lehre,  und  zwar  so  wie  die  Kirche  sie  ver- 

steht, vorzutragen.  Diese  Abhängigkeit  liegt  im  Wesen 

der  katholischen  Theologie  und  hebt  ihren  wissenschaft- 
lichen Charakter  nicht  auf,  denn  nicht  nur  die  Erforschung 

der  noch  unbekannten  Wahrheit  ist  Wissenschaft,  sondern 

auch  die  systematische  Darstellung  und  Erklärung  bereits 
feststehender  Wahrheiten.  Andere  Wissenschaften  haben 

ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  zu  ihrem  Lehrobjekt.  So 

hat  insbesondere  die  Jurisprudenz  die  Aufgabe,  die  tat- 

sächliche Gesetzgebung  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart dem  Verständnis  zu  erschließen.  Will  man  deshalb 

die  Theologie  als  Fremdkörper  aus  dem  Organismus  der 
Universität  ausscheiden,  so  müßte  die  Rechtswissenschaft 

dasselbe  Schicksal  treffen.  „Soweit  dagegen  am  Glaubens- 
inhalt menschliche  Erkenntnis  auf  wissenschaftlichem  Wege 

zu  suchen   ist,   ist  ilcr  Theologe   in   Forschung   und    Lehre 

frei."  Die  Kirche  verpflichtet  den  Theologen  auf  ein 
bestimmtes  Bekenntnis,  aber  sie  läßt  ihm  volle  Freiheit 

in  der  wissenschaftlichen  Arbeit  an  diesem  gegebenen 

Objekt.  In  der  Art,  wie  er  ein  Verständnis  der  (jlaubens- 
wahrheiten  zu  erzieleti  sucht,  in  der  Darlegung  ihres 

inneren  und  äußeren  Zu.sammenhanjes,  in  der  Prüfung 

der  Frage,  ob  und  inwieweit  sie  aus  der  Vernunft  und 

den  Offenbarungsquellen  sich  herleiten  lassen,  ist  er  nicht 

durch  kirchliche  Entscheidungen,  sondern  wie  jeder  andere 

Forscher  nur  durch  die  Logik  und  die  Tatsachen  ge- 
bunden. 

Diese  Unterscheidung,  durch  die  W.  das  Problem  zu 

lösen  sucht,  ist  unbedingt  wertvoll  und  zweckentsprechend. 

Sie  zeigt  recht  gut,  wo  in  der  Theologie  das  Moment 

der  Freiheit  besonders  zur  Geltung  kijmmt. 
Aber  so  treffend  und  glücklich  ist  sie  doch  nicht,  daß 

sie  über  alle  Schwierigkeiten  hinweghilft.  Es  trifft  eben  nicht 

zu,  daß  der  Theologe  in  seiner  Forschertätigkeit  auf  dem  an- 
gegebenen Gebiete  von  kirchlicher  Seite  gar  nicht  gebunden  ist. 

Allerdings  nötigt  ihn  niemand,  anders  als  nach  streng  wissen- 
schaftlicher Methode  zu  forschen  oder  etwas  als  wissenschaftlich 

bewiesen  hinzustellen,  was  es  tatsächlich  nicht  ist,  aber  er  darf 
jedenfalls  nicht  zu  dem  Resultat  kommen,  daß  Vernunft  und 

ütTenbarungsquellen  gegen. das  Dogma  sprechen.  Die  verschie- 
denen Distinktionen,  durch  die  der  Verf.  sich  mit  dieser  Tat- 
sache abzufinden  sucht,  können  nicht  darüber  hinwegtäuschen, 

daß  durch  jene  Schranke  die  wissenschaftliche  Forschertätigkeit 
als  solche  berührt  wird.  Der  Apologet  kann  also  diese  Bindung 
nicht  leugnen,  sondern  hat  ihr  Recht  zu  verteidigen.  Dazu  sieht 
sich  denn  auch  der  Verf.  tatsächlich  gezwungen. 

Daß  die  Unterscheidung  sich  nicht  restlos  durch- 
führen läßt,  nimmt  ihr  jedoch  keineswegs  ihren  Wert. 

Noch  weniger  leidet  darunter  die  Bedeutung  der  ganzen 

Schrift,  die  wegen  der  Grütidlichkeit,  mit  der  sie  das 

Problem  behandelt,  eine  sehr  schätzenswerte  Apologie 

des  kirchlichen  Standpunktes  bleibt. 

7.  Marx,  Dr.  J.,  Professor  der  Kirchengeschichte  am  Priester- 
seminar zu  Trier,  Der  Eid  wider  den  Modernismus  und 

die  Geschichtsforschung.  Trier,  Paulinus-Druckerei,  1911 

(9)   S.  gr.  8°).     .M.  1,50. 
Der  .\ntimodernisteneid  berücksichtigt  in  seinem 

zweiten  Teile  besonders  die  historische  Theologie,  für  sie 

stellt  er  jene  Normen  auf,  die  so  starken  Anstoß  erregt 

haben  und  als  verhängnisvoll  für  die  freie  Forschung  be- 
zeichnet worden  sind.  Der  katholische  Historiker  hat 

deshalb  ein  erhöhtes  Interesse  daran,  sich  mit  dem  Eide 

auseinanderzusetzen.  Die  vorliegende  Schrift  bietet  uns 

eine  solche  Untersuchung  der  Bedeutung  des  Eides  vom 

Standpunkte  der  Geschichtswissenschaft  aus. 

In  eingehender  Exegese  zeigt  der  Verf.  zunächst, 
daß  der  Eid  dem  Historiker  keine  neue  Schranke  zieht, 

sondern  ihn  nur  auf  das  verpflichtet,  was  jeder  Katholik 
immer  hat  festhalten  müssen,  nämlich  auf  das  Bekenntnis: 

„  I .  Es  gibt  eine  übernatürliche  Offenbarung  Gottes,  deren 

Inhalt  unfehlbare  ewige  Wahrheit  ist,  weil  sie  eben  von 

Gott  kommt.  2.  Es  gibt  ein  von  Gott  eingesetztes  kirch- 
liches Lehramt,  das  die  Aufgabe  hat,  diese  unfehlbare 

Wahrheit  zu  bewahren  und  den  Menschen  zu  vermitteln." 
Die  Lage  der  Geschichtswissenschaft  ist  also  gegen  früher 

nicht  ungünstiger  geworden.  Der  Apologet  hat  darum 

nur  die  .\ufgabe,  zu  zeigen,  daß  unter  jener  alten  Norm 

weder  die  Freiheit  noch  die  Objektivität  der  historischen 

Forschung  leidet.  Diesen  Nachweis  führi  der  Verf.  in 

eitler  sorgfältigen  Untersuchung,  die  von  einer  genauen 
Analyse  des  Wesens  lier  historischen  Metliode  ausgeht. 

Das    apologetische    Interesse    läßt    M.    jedoch    ähnlich    wie 
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Weber  die  Lage  des  katholischen  Forschers  in  einem  etwas  zu 
günstigen  Lichte  darstellen,  es  läßt  ihn  Schranken  übersehen,  die 

in  Wirkh'chkeit  doch  existieren.  Kr  behauptet  nänilieh,  daß  der 
religiöse  Standpunkt  sich  nicht  bei  der  Entscheidung  über  die 
Tatsachenlrage,  sondern  nur  im  Werturteil  über  die  Tatsachen 

und  höchstens  noch  in  der  Beurteilung  des  kausalen  Zusammen- 
hanges der  Tatsachen  geltend  machen  dürfe.  Das  trifft  für  die 

Forschungsniethode  gewiß  zu.  Die  TatScächlichkeit  eines  Ge- 
scliehens  hat  auch  der  katholische  Historiker  streng  nach  den 
Grundsätzen  der  historischen  Kritik  zu  untersuchen.  Aber  das  Re- 

sultat muß  er  doch  mit  seinem  Glauben  als  einer  negativen 

Orientierungsnorm  vergleichen.  Denn  der  Glaube  einer  histo- 
rischen üffenbarungsreligion  umscliließt  eben  auch  bestimmte 

Tatsachen,  er  beeinflußt  also  nicht  bloß  das  Werturteil,  sondern 
auch  das  Urteil  in  der  Tatsachenfrage  selbst.  Das  zeigt  sich 

deutlich  in  der  Frage  des  Wunders.  Der  Verf.  sagt,  der  gläu- 
bige Historiker  stehe  den  Wunderberichten  viel  unbefangener 

gegenüber  als  der  ungläubige.  Der  letztere  habe  von  vornherein 
eine  gebundene  Marschroute,  er  sei  durch  seine  Weltanschauung 

zu  einem  negativen  \'erhalten  gezwungen,  denn  er  müsse  ent- 
weder die  'I'atsache  oder  deren  wunderbaren  Charakter  leugnen. 

Der  gläubige  Historiker  dagegen  habe  die  Freiheit,  sich  für  oder 
gegen  das  Wunder  zu  entscheiden,  er  lasse  sich  in  seinem  Urteil 

darüber  nur  durch  das  Ergebnis  seiner  wissenschaftlichen  For- 
schung bestimmen.  Das  gilt  wohl  bezüglich  der  außerbiblischen 

Wunderberichte,  die  Freiheit  hat  aber  eine  Grenze  an  den  bibli- 
schen Wundern,  die  Gegenstand  des  Glaubens  sind.  Bezüglich 

dieser  ist  die  Position  des  gläubigerr  Historikers  z\v;-r  nicht  un- 
günstiger, aber  auch  nicht  günstiger  als  die  des  ungläubigen. 

Der  eine  muß  sie  von  seinem  religiösen  Standpunkt  aus  fest- 
halten, der  andere  ablehnen. 

iS.  Peisker,  Lic.  Dr.  Martin,  Pastor  in  Wiedenau,  Die  Frei- 
heit der  Wissenschaft  in  Theorie  und  Praxis  der 

römisch-katholischen  Kirche.  Gütersloh,  Bertelsmann, 

1912  (!2)  S.  gr.  8";.  M.  2,50. 
Peiskers  Schrift  unterscheidet  sich  in  vorteilhafter 

Weise  von  vielen  anderen,  die  ähnlich  wie  sie  gegen  Ron» 
den  Vorwurf  erheben,  es  unterbinde  die  Freiheit  der 

Wissenschaft.  Der  Verf.  ist  ehrlich  bemüht,  sich  auf  den 

Standpunkt  des  gläubigen  katholischen  Forschers  zu  ver- 
setzen und  ihn  v(jn  innen  heraus  zu  beurteileti.  Er  an- 

erkennt, daß  die  unbedingte  Unterwerfung  unter  die 

Autoritiit  der  Kirche  bei  dem,  der  wirklich  die  Über- 

zeugung hat,  die  Kirche  sei  die  unfehlbare  Hüterin  der 

göttlichen  Offenbarung,  innerlich  berechtigt  ist  und  dem 

wissenschaftlichen  Geiste  nicht  widerspricht.  Voraussetzung 

sei  jedoch,  daß  diese  Überzeugung  sich  auf  sichere  Ver- 
nunftgriinde  stütze.  An  diesem  Punkte  setzt  P.s  Polemik 

ein.  Jene  Voraussetzung,  sagt  er,  ist  keineswegs  beweis- 
bar, es  sprechen  vielmehr  die  gewichtigsten  Gründe  gegen 

sie.  Vor  allem  ist  die  Tatsache  zu  betonen,  daß  die 

Kirche  vielfach  in  ihren  Entscheidungen  geirrt  und  ihre 

Stellungnahme  oft  geändert  hat.  Man  hat  deshalb  zwischen 
fehlbaren  und  unfehlbaren  Urteilen  der  Kirche  unter- 

schieden, aber  es  felilt  ein  festes  Kriterium  für  den  Unter- 

■schied,  so  daß  die  Theologen  über  den  Charakter  der 

einzelnen  kirchlichen  Maßnahmen  nicht  einig  werden 

können,  Ja  die  Grenzen  werden  absichtlich  nicht  genau 

festgelegt,  um  stets  die  Möglichkeit  des  Rückzuges  offen 
zu  Italien.  Das  beweist,  daß  die  Kirche  sich  ihrer  Sache 

nicht  sicher  fühlt.  Auch  ihr  sonstiges  Verhalten  zeigt, 

daß  sie  den  Verimnftbeweisen  für  die'Glaubensgrundlagc 
mißtraut.  Daher  sucht  sie  durch  andere  Mittel,  durch 

den  Appell  an  die  Pietät,  durch  Eide  usw.  den  Glauben 

zu  schützen  und  schließt  die  Gläubigen  durch  die  schärf- 
sten Maßnahmen  von  der  Berührung  mit  dem  moderneu 

Geislesleben  aus. 

Der  Verf.  bemüht  sich  sichtlich,  seine  ganze  Poletnik  auf 
ein  wahres  und  zuverlässiges  Tatsachenmaterial  zu  stützen.  Das 

ist  ihm  im    allgemeinen,    doch    nicht    immer  geglückt.     So  kon- 

struiert er  einen  Gegensatz  zwischen  dem  X'atikanuni,  das  den 
Glauben  auf  einen  Willensentschluß  zurückführe,  und  dem  Anti 

modernisteneid,  der  den  Glauben  nicht  nur  positiv  als  Zustim- 
mung des  Verslandes,  sondern  auch  negativ  als  „einen  Akt,  der 

unter  .Ausschluß  eines  Dranges  des  Herzens  und  des  moralisch 

bestimmten  Willens  vor  sich  gehe",  deliniere.  In  Wirklichkeit 
lehnt  der  Eid  eine  Beteiligung  des  Willens  keineswegs  ab,  son- 

dern bekämpft  nur  die  Ausschaltung  des  Verstandes  und  die 
Zurückführung  des  Glaubens  auf  ein  „blindes  religiöses  Ge- 

fühl". S.  76  führt  P.  als  Beweis  dafür,  wie  Rom  durch  seine 
Entscheidungen  in  Verlegenheit  komme,  die  Tatsache  an,  daß 
schon  heute,  also  wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  neuen 
Syllabus,  Prälat  Heiner  unter  Gutheißung  des  Papstes  erkläre, 
der  Syllabus  wolle  die  freiere  katholische  Inspirationstheorie 
nicht  verurteilen.  Dabei  ist  ganz  übersehen,  daß  Heiner  seinen 
Kommentar  nicht  erst  heute,  sondern  bereits  wenige  Monate 

nach  dem  Erscheinen  des  Syllabus  veröflentlicht  hat.  Es  han- 
delt sich  also  gewiß  nicht  um  einen  Rückzug,  der  infolge  des 

Fortschrittes  der  Wissenschaft  in  den  letzten  Jahren  notwendig 
wurde.  S.  49  nennt  P.  als  Beispiel  einer  Einmischung  der  Kirche 
in  die  Profanwissenschaften  die  Entscheidung  des  h.  Offiziums 
über  die  Kraniotomie.  Aber  das  Urteil  über  die  sittliche  Be- 

deutung dieser  Operation  i->t  doch  keine  Bevormundung  der 
Medizin  als  Wissenschaft. 

Das  Vorkommen  solcher  Irrtümer  und  falscher  Deu- 

tungen, von  denen  sich  leicht  eine  größere  Zahl  anführen 

ließe,  vermag  naturgemäß  liic  allgcineinc  Argumentation 
des  Verf.  noch  nicht  zu  entkräften.  Diese  ist  für  sich 

zu  prüfen.  Wir  müssen  uns  hier  auf  einige  Bemerkungen 

beschränken.  Wenn  P.  bezweifelt,  ob  sich  die  göttliche 

Einsetzung  der  Kirche  nachweisen  läßt,  so  müßte  er 

seinen  Zweifel  durch  eine  Prüfung  der  von  katholischer 

Seite  gegebenen  Beweise  begründen.  Darauf  gehl  er 

jedoch  kaum  ein.  Im  übrigen  geben  wir  ruhig  zu,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  Beweise  von  malhemalischer  Ge- 

wißheit handelt,  die  aus  .sich  eine  Zustimmung  erzwingen. 

An  solche  denkt  die  Kirche  nicht,  wenn  sie  von  einer 

Beweisbarkeit  der  Offenbarungstatsache  spricht,  sie  be- 
trachtet den  Glauben  als  einen  vernünftig  begründeten, 

aber  doch  freien  Akt.  Solche  Beweise  sind  aber  auch 

nicht  notwendig,  tiemi  keine  Weltanschauung  kann  sie 

aufweisen.  Die  reine  Logik  gibt  hier  nie  allein  den  Aus- 

schlag, Wille  und  Gefühl  sprechen  immer  mit,  die  Lebens- 
philosoijhie  beruht  stets  auf  einer  Entscheidung  tles  ganzen 
inneren  Menschen.  Man  kann  also  dem  katholischen 

Forscher  keinen  Vorwurf  daraus  machen,  weim  seine 

Überzeugung  noch  tiefere  Gründe  als  die  reine  Logik 

hat.  —  Die  Unler.scheidung  von  fehlbaren  und  unfehl- 
baren Entscheidungen  der  Kirche  bemängelt  P.,  weil  ihr 

das  sichere  Kriterium  fehle.  Die  Tatsache,  daß  der 

Charakter  mancher  neueren  i)äi)st!ichen  Dekrete  ver- 

schieden beurteilt  wiril,  ist  jedoch  kein  hinlänglicher  Be- 
weis dafür.  Ein  Blick  in  die  kallKslische  Dogmalik  zeigt, 

wie  groß  die  Sumtne  der  kirchlichen  Entscheidungen  ist, 

die  allgemein  als  unbedingt  unfehlbar  gellen.  —  P.  rügt 
schließlich,  il.iß  die  Kirche  ihre  Gläubigen  st>  streng 

gegen  jede  Berührung  mit  fremden  Weltanschauungen 
abschließt.  Er  anerkennt  allerdings  in  gewissen  Grenzen 

eine  pädagogische  Berechtigung  dieser  Maßnahmen,  aber 
ein  Zeichen  der  Ftircht  sieht  er  darin,  daß  selbst  den 

führenden  Geistert»  des  Katholizismus  nur  zögernd  und 

unter  Einst:hränkungen  das  Studium  des  modernen  Geisles- 
lebens gestattet  werde.  Er  glaubt  nämlich,  daß  die  Kirche 

auch  diese  nur  teilweise  unil  Musichtig  v(jm  Indexverbot 

dispensiere.  Das  Studium  katholischer  Werke  hätte  ihn 

davon  überzeugen  können,  daß  er  mehr  Schranken  sieht, 
als  wirklich  bestehen.  Wo  sind  die  modernen  Schriften, 

mil   denen   die  katholische    Kritik   sich   nichl    auseinander- 
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setzt  >  Die  Kirilic  fürt  litcl  für  iliru  S;i(lie  nicht,  .sie  liat 

die  Zuxersii  lu,  ilaß  .sie  .sicii  in  jedem  Kampfe  bcwillircn 

wiril.  .Sie  erlaubt  deshalb  ihren  'riieoJDgen  amh,  den 
Kain|)f  auf  der  ganzen    Linie   aufzunehmen. 

i|.  Frank,  O.swald,  Deutschland  und  die  Modernismus- 
bewegung. Hin  Jahr  nciidcuibchc  Kirchcngcschichic ;  eine 

Kevuc  über  Kampier  und  Kampfpl.iizc,  Kocht  und  Unrecht 

in  einem  Brudcrkiieg.  V\'icsbaden,  II.  Kaucli,  1911  (67  S. ü").    M.  0,7). 

Die  Über.sichi,  die  Frank  übet  die  Aufnaimie  der 

päpstlichen  Maßnahmen  gegen  den  Motlcrnismus  in  katho- 
lisciten  und  nichtkathuli-schen  Kreisen,  bei  den  Bundes- 

regierungen, Parlamenten  und  in  der  l'resse  Deutschlands 
gibt,  wird  vielen  als  Materialiensanimlung  willkommen 
sein.  Sie  ist  um  so  nützlicher,  als  die  Erinnerung  daran 
auch  heute,  w(j  die  Erregung  sich  ziemlich  gelegt  hat, 
mehr  als  ein  bloß  historisches  Interesse  beanspruchen  darf. 

I'elplin.  F.  Sawicki. 

Doeller,  Dr.  Johannes,  k.  k.  Univ. -Professor  in  Wien,  Com- 
pendiuni  hemieneuticae  biblicae.  Ediiio  altera,  emendata 
et  aucia,    Padeiborii,  Schönini^h,  1910  (167  S.  gr.  S").    M.   3,20. 

Der  Verf.  bemerkt  in  der  Vorrede,  daß  seine  Schrift 

ilen  Wiener  Theologiestudierenden,  welche  in  einem  ein- 
zigen Semester  ein  einslündiges  Kolleg  über  biblische 

Hermeneutik  zu  hören  haben,  als  Leitfaden  dienen  soll. 
Man  wird  daher  nicht  mit  ihm  darüber  rechten  dürfen, 

warum  er  diese  oder  jene  Freige  zu  wenig  eingehend  erörtert 
habe.  Die  vorliegende  2.  Auflage  des  Buches  unterscheidet 
sich  von  der  ersten,  wie  D.  bemerkt,  durch  gründliche 
Umarbeitung  und  Verbesserung  einzelner  Kapitel,  durch 
Beifügung  einer  kurzen  Geschichte  der  Hermeneutik  und 
der  Exegese,  enillicli  durch  eine  kurze  Besprechung  der 

in  neuester  Zeit  wiederholt  diskutierten  „biblischen  Frage". 
Das  Buch  ist,  wie  andere  Lehrbücher  der  Herme- 

neutik, in  ilrei  Hauptteile  geteilt,  von  denen  der  erste 

die  verschieilenen  Arten  des  Schriftsinnes  (Noi'matica), 
der  zweite  die  Auffindung  des  Schriftsinnes  nach  allgemein 

wissenschaftlichen  und  nach  spezifisch  katholischen  rriu- 
zipien  (Heuristica),  der  thitte  die  Darstellung  des  Schrift- 

sinnes (Prop/ioristica)  behandelt.  Als  Anhang  ist  eine 
Geschichte  der  Exegese  beigefügt. 

Die  „biblische  Frage"  ist  im  2.  Teile  behandelt.  D. 
versteht  unter  derselben  das  Problem  der  absoluten  oder 

relativen  Irrtumslosigkeil  der  Hl.  Schrift  und  die  Anwen- 

dung des  ,,Reilcns  nach  dem  Augenschein"  auf  die  er- 
zählenden Absciinitte  iler  Hl.  Schrift  bzw.  auf  die  von 

den  biblischen  Autoren  benützten  profanen  (^mündlichen 
oder  schriftlichen)  Quellen.  D.  neigt  der  alteren,  eine 
absolute  Irrtumslosigkeil  der  Hl.  Sciirift  anerkennenden 
Auffassung  zu,  räumt  aber  gern  (libetiter)  ein,  daß  bei 
Annahme  der  neueren  Theorie  die  historischen  Schwierig- 

keiten der  Hl.  Schrift  sofort  gehoben  werden  (S.  90). 
Ein  tieferes  Eingehen  auf  die  auch  der  neueren  Auf- 

fassung entgegenstehenden  Bedenken  wäre  vielleicht  im 

Interesse  einer  besseren  Klarstellung  der  Sachlage  wünschens- 
wert gewesen. 

Breslau.  J.   Nikel. 

Weiss,  D.  Bernhard,  Professor  an  der  Universität  Berlin, 
Das  Johannesevangeliuni  als  einheitliches  Werk  ge- 

schichtlich erklärt.  Berlin.  Trowii/isch  &  Sohn.  1912 

(XVI,   565   S.  gr.  8°;.     M.   10. 

Während  bis  vor  kurzem  der  .Streit  um  die  Ge- 

schichtlichkeit des  Johannesevangeliuins  von  Freund  und 

F'eind  fast  ausschließlich  auf  dem  gemeinsamen  Boden 
der  Einheitlichkeit  des  Evangeliums  ausgefochtcn  wurde, 

hat  sich  seit  einigen  Jahren  die  Zahl  jener  Forscher  ge- 
mehrt, die  das  schwierige  Problem  auf  dem  Wege  der 

Teilungshypothesen  zu  lösen  versuchen.  Hierbei  sind 
die  verschietlensten  Resultate  zutage  gefördert  viorden. 

Schwartz,  W'ellhausen,  Spitta  haben  eine  Grund.schicht 
erzählenden  Inhaltes  herausgefunden,  die  nach  Schwartz 
und  Wellhausen  durchaus  ungeschichtlich,  nach  Spitta 

jedoch  von  höchstem  geschichtlichen  Werte  und  j(jhan- 
neischen  Ursprunges  ist.  Wendt  dagegen  gibt  den  Vor- 

zug der  Priorität  der  Redeschicht,  die  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  wohl  von  Johannes  veifaßt  war  und  die 

Reden  des  Herrn  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  getreu 

wiedergab  (vgl.  Theol.  Revue  im  10  Sp.  480  ff.;  1012 
Sp.    113   ff.). 

Mit  dieser  quellenscheidenden  Kritik,  besonders  mit 
Spitta,  setzt  sich  B.  Weiss  in  seinem  neuesten  Buche 
auseinander,  das  eine  eingehende,  nach  Kapitel  und  Vers 
fortlaufende  Sacherklärung  des  Evangeliums  bietet.  W. 

zeigt  treffend,  daß  die  Gründe,  mit  denen  die  Quellen- 
kritiker die  Zerstücklung  des  jetzigen  evangelischen  Textes 

zu  rechtfertigen  suchen,  nicht  so  sehr  im  Evangelium 
selbst  als  in  subjektiven  Voraussetzungen  der  Kritiker 

liegen.  Darum  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Teilungs- 
hypothesen :  soviel  Kritiker,  soviel  Lösungsversuche !  Zu- 

gleich mit  dem  Nachweis  der  Einheitlichkeit  des  Evan- 
geliums unternimmt  W.  auch  die  Verteidigung  der  Ge- 

schichtlichkeit, die  von  den  Quellenkritikern  ebenfalls  an- 
gegriffen wird.  Hierbei  wendet  er  sich  auch  gegen  die 

Kritiker  der  Tübinger  Richtung,  neuerdings  Heitmüller, 
die  unter  Annahme  der  Einheitlichkeit  des  Evangeliums 
die  völlige  Ungeschichilichkeit  desselben  behauptet  haben. 

So  fortwährend  gegen  zwei  Fronten  kämpfend,  hält  \\'. daran  fest,  daß  nicht  nur  der  Aufriß  des  Lebens  Jesu, 
wie  das  Johannesevangelium  ihn  gibt,  der  geschichtlichen 

Wirklichkeit  entspricht,  sondern  auch  "  die  mitgeteilten 

Ereignisse  und  Reden  historische  F"akta  sind.  Wie  ver- 
hält es  sich  aber  mit  deren  Wiedergabe  durcli  den  Evan- 

gelisten ?  Wir  stimmen  W.  insoweit  zu,  daß  in  der  Form 
der  Wiedergabe  manches  auf  das  Konto  des  Evangelisten 
zu  setzen  ist.  Aber  W.  geht  viel  weiter.  Nach  seiner 
Ansicht  hat  auch  der  Inhalt  des  Erzählten  eine  be- 

deutende \'eränderung  erfahren,  so  daß  heute  ein  mehr 
oder  minder  dichter  Schleier  über  dem  geschichtlichen 
Gehalt  der  Ereignisse  und  Reden  ausgebreitet  liegt.  Die 

Mittel,  diesen  Schleier  zu  heben,  sind  nach  ̂ ^'.  „die  in 
ihren  Grundzügen  unantastbare  ältere  Überlieferung  und 
die  Erwägung  dessen,  was  in  dem  uns  bekannten  Rahmen 
der  Geschichte  Jesu  möglich  oder  unmöglich  war;  von 
der  anderen  Seite  das,  was  sich  aus  dem  Prolog  und 
aus  einem  Briefe  als  Lehr-  und  Ausdrucksweise  des  E\an- 

gelisten  feststellen  läßt"  (S.  XI).  Aber  wird  man  sich 
je  darüber  einig  werden,  in  welchem  Umfang  die  ältere 
Überlieferung  unantastbar,  was  in  der  Geschichte  Jesu 
möglich  oder  unmöglich  ist?  Der  orthodoxe  Theologe 
w-ird    darüber   anders    denken  als    der  liberale.     Wer  tleu 
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vermittelntlen  theologischen  Standpunkt  von  W.  aus  seinen 
früheren  Schriften  kennt,  wird  von  den  Resultaten  nicht 

überrascht  sein,  zu  denen  er  bei  der  Anwendung  obiger 

Grundsatze  in  der  Erklärung  des  Evangeliums  kommt. 

Das  wirkliche  geschichtliche  Bild  Jesu  ist  dem  Evangelisten, 

der  ein  Augenzeuge  war,  in  manchen  Zügen  infolge  der 

langen  Jahre  bereits  verblaßt,  der  erhöhte  Meister  ist  dem 

Jünger  in  seiner  fortgeschrittenen  dogmatischen  Anschauung 

zum  wesensgleichen,  fleischgewordencn  Gottessohne  gewt)r- 
den.  Danach  haben  in  seiner  Darstellung  auch  die  Ereignisse 

und  Reden  der  evangelischen  Geschichte  eine  veränderte 

Form  angenommen. 

Aus  bloßen  Vorsehungswundi.Tn,  die-  allein  gesclüclulicli 
möglich  sind,  hat  der  Evangelist  nach  \V.  lauter  historisch  un- 

mögliche Allmachtswunder  gemacht.  Der  wirkliche  Hergang 
■/..  B.  auf  der  Hochzeit  zu  Kana  war  wohl  der,  daß  Jesus  durch 
Vermittlung  des  daselbst  ansässigen  Nathanael  „Mittel  und  Wege 
gefunden,  dem  Mangel  reich  und  liberreich  abzuhelfen.  Aber 
als  die  näheren  Umstände,  unter  welchen  das  möglich  geworden, 
in  der  Erinnerung  längst  verlöscht  waren,  als  man  den  erhöhten 
Herrn  als  den  fleischgewordenen  Logos  betrachten  gelernt  hatte, 
dessen  ursprüngliche  Herrlichkeil  Gott  durch  die  gottgleiclien 
Werke,  die  er  ihm  zu  tun  verlieh,  bezeugt  hatte,  da  verwandelte 

sich  dies  V'orseliungswunder  in  der  Erinnerung  in  ein  göttliches 
Allmachtswunder"  (S.  46  f.).  Bei  der  Speisung  der  5000  be- 

merkt W.:  „Gewiß  ist  nur,  daß  Jesus,  der  im  festen  Vertrauen 
auf  die  göttliche  Wunderhilfe  mit  seinem  geringen  Vorrat  die 
Austeilung  begann,  immer  wieder  dargereicht  wurde,  was  er 
brauchte,  um  die  Menge  zu  sättigen.  Das  kann  aber  auch  auf 
ganz  natürlichem  Wege,  den  wir  freilich  nicht  mehr  zu  ermitteln 

vermögen,  durch  die  göttliche  Vorsehung  herbeigeführt  sein" 
(S.  114).  In  ähnlicher  Weise  wird  bei  den  anderen  Wunder- 
berichlen  der  ursprüngliche  geschichtliche  Gehalt  festgestellt. 

Ebenso  wie  die  Erzählungen  hat  nach  W.  der  Evangelist 
die  Keden  aus  dogmatischen  Tendenzen  umgeformt.  Um  einige 
Beispiele  anzuführen:  „Es  ist  für  die  Beurteilung  der  johanneischen 
Christusreden  von  hoher  Bedeutung,  daß  sich  bereits  in  diesen 

beiden  'läuferworten  (1,29.  30)  zeigt,  wie  der  Evangelist  seine 
späteren  Vorstellungen  von  der  Bedeutung  des  Todes  Jesu  und 

seinem  vorzeitlichen  Sein  in  ihnen  gefunden  und  sie  dement- 
sprechend gefaßt  hat"  (S.  29).  5,  14  f.  hat  der  Evangelist  die 

Worte  Jesu  irrtümlich  von  seiner  Kreuzerhöhung  verstanden, 
während  Jesus  von  einer  Erhöhung  durch  den  Glauben  der 
Menschen  an  ihn  redete  (S.  64  f.).  5,23  f.  „hat  ohne  Frage 
der  Evangelist  von  seinem  Glauben  an  den  gottgleichen  Sohn 
des  Prologs  aus  und  zur  Stärkung  des  Glaubens  seiner  I.eser 
formuliert,  da  der  synoptische  Jesus  nie  in  seinem  Erdenwandel 

gotigleiche  Ehre  für  sich  reklamiert  hat"  (S.  100).  Das  Wort 
Jesu  8,  58  hat  der  Evangeliit  im  Sinne  der  Präexistenzlehre  auf- 

gefaßt und  wiedergegeben  (S.  178).  17,  5  „gehört  zu  den  Stellen, 
wo  die  l'fäexistenzvorstellung  des  Evangelisten  am  stärksten  her- 

vortritt". Die  Analogie  mit  ähnlichen  Aussagen  des  Evangelisten 
bietet  Anlaß,  anzunehmen,  „daß  Jesus  nur  von  dem  vorweltlichen 
göttlichen  Heilsratschluß  redete,  der  ihm  jene  Vollendung  seines 
Werkes,  die  er  nur  von  seiner  himmlischen  Erhöhung  aus  aus- 

führen konnte,  bestinmit  habe,  und  daß  der  Evangelist  denselben 
im  Sinne  seiner  Präexistenzvorstellung  gedeutet  und  formuliert 

hat"  (S.  301). 

Es  ist  jedoch  sehr  die  Frage,  <>b  laisächlic  h,  wie 

Wei.ss  u.  a.  annehmen,  bei  einem  Augenzeugen  der  evan- 

gelischen Geschichte  eine  derartige  Wandlung  in  der  An- 

schauung von  Jesu  l'erson  iiml  Wirken  eingetreten  ist, 
oder  ob  nicht  dem  Evangelisten  eine  solche  vom  theo- 

logischen Standpunkte  der  Kritiker  aus  imputiert  wird. 

War  der  gottgleiche  Christus  des  Johannesevangeliums 

wirklich  der  Jesus  der  Geschichte,  so  erübrigen  sich  der- 

artige l'mdeutungcn  des  evangelischen  Textes,  die  nur 
allzusehr  den  Eindruck  des  Gezwungenen  machen.  Man 

begreift  es,  wenn  viele  Forscher  bei  Ablehnung  der  Gott- 
heit Christi  lieber  gleich  ganz  reine  Bahn  machen  und 

die  völlige  Erdichtung  der  Ereignisse  und  Reden  zu  er- 
weisen   suchen,    als    zu    solchen   Halbheiten  ihre  Zuflucht 

zu  nehmen.      Im  übrigen  wird  man  in  ilen  Ausführungen 

von    W.,    besonders  in    der    Auseinandersetzung    mit    den 

quellenscheidendeu    Kritikern    viel    Ansprechendes   finden. 

Münster  i.  \V,  Wilhelm  Vre d  e. 

Pfaff,  !•.,  Die  Abtei  Heimarshausen.  Ein  Beitrag  zur 
älteren  Geschichte  der  Landschaft  an  der  unteren  Diemel. 

Kassel,  Dufayel  (Kommissionsverlag),  191 1  (182  S.  8°J.    M  5,60. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  eine  als  Sonderabdruck 
veniffentlichtc  Zusammenstellung  von  zwei  Abhandlungen 
des  Verfassers  über  die  Abtei  H.  aus  der  Zeitschrift  des 

Vereins  f.  hess.  Gesch.  u.  Landesk.  Bd.  44  S.  188  —  286 

und  Bd.  45  S.  i — 80.  Die  erste  behandelt  die  Ge- 

schichte der  Abtei  (S.  3  — 102),  die  zweite  den  Güter- 
besitz, die  Verfassung  und  die  Wirtschaft  derselben 

(S.   103-182). 
Das  Kloster  H.,  auf  dein  linken  Ufer  der  Diemel, 

nicht  weit  von  ihrer  Mündung  in  die  Wesv  »ni  Fuße 

des  Krukenberges  gelegen,  ist  eine  Stiftung  des  (Jrafcn 
Eckhard,  wahnscheinlich  von  Reinhausen  bei  Göttingen, 

und  wurde  demselben  von  (  >lto  III  am  8.  ( )kt.  497  als 

Reichsabtei  mit  dem  gleichen  Rechte  wie  Corvey  be- 

stätigt und  1002  auch  von  Silvester  II  als  Rom  un- 
mittelbar unterstehende  Benediktinerabtei  anerkannt  (S.  10 

—  15).  „Die  Abtei  lag  im  (iraf.schaftsbereich  und  Sprengel 
des  Paderborner  Bischofs  und  zwar  an  einem  nicht  un- 

wichtigen Punkt  im  (Süd-)Osten,  wo  Mainzer  Diözese 

und  Gebiet  und  Braunschweig  angrenzten"  (S.  42).  Diese 
Lage  gereichte  ihr  nicht  zum  Segen.  Bischof  Meinwerk 
von  Paderborn  wußte  es  schon  loi  7  durchzusetzen,  daß 

ihm  die  Abtei  übertragen  wurde  (S.  15).  Die  Pader- 
borner Bischöfe  übten  ihre  Oberhoheit  über  das  wirt- 

schaftlich noch  .schwache  Kloster,  dessen  Rechte  sie  im 

übrigen  auch  achteten,  jedoch  milde  aus,  und  Helmars- 
hausen  nahm  zunächst  einen  erfreulichen  Aufschwung, 

besonders  unter  Abt  Thietmar  I  (1080— 11 12).  Zur 

Blüte  gelangt,  strebte  es  jedoch  nach  der  ihm  bei  der 

Stiftung  verbrieften  Selbständigkeit,  die  ihm  wohl  auch 

zuweilen  —  auf  tlem  Pergament  wenigstens  (i  144/48)  — 
aber  nicht  dauernd  und  in  der  Tat  zuteil  wurde;  es 

blieb  in  seiner,  wenn  auch  nur  lusen,  Abhängigkeit  von 

Paderborn  (S.    15-41). 

Nach  diesen  erfolglosen  Bemühungen  um  Erlangung 

der  Selbständigkeit  legte  das  Kloster  in  der  sog.  Neu- 

stadt und  in  der  Burg  auf  dem  Krukenberg  zwei  Be- 

festigungen gegen  Paderborn  an  (S.  42);  überdies  ver- 
anlaßte  die  Furcht  vor  Paderborn  das  Kloster  dazu,  sich 

an  andere  Mächte  anzulehnen,  zunächst  an  die  Erz- 

bischöfe von  Köln,  die,  seit  1180  auch  Herzöge  von 

Westfalen  und  Engem,  gerne  Zugriffen,  tun  gegenüber 
Paderbcjrn  hier  Fuß  zu  fassen  (S.  43  f.).  Während  der 

Periode  des  Kölner  Schutzes  (1220—1320)  erlangte  der 

Ort  Helmarshatisen  gegen  1240  Stadtrechte  (S.  4Ö— 53), 

das  Kloster  aber  fing  bereits  an,  sowohl  in  'seiner  Be- 
deutung nach  außen,  wie  im  Innern  zurückzugehen  (S.  55 

—59);  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  trat  be- 
sonders bei  Besetzung  der  Abtei  auch  der  Einfluß  Roms 

stärker  hervor  (S.  54  ff.  (ilff.l.  Im  Anfang  des  14.  Jahrh. 

gab  K(>ln  seine  Politik  gegen  Paderborn  an  diesem  Punkte 

auf,  und  als  jetzt  H.  Schutz  bei  Mainz  suchte,  trat  Köln 

seine  ihm  einst  gegen  Paderborn  eingeräumte  Position  in 
H.    an    Paderborn    selbst    ab    (S.  64).     Mainz    aber  fing 
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aiicli  keinen  Krieg  mit  l'atlerborn  an,  sondern  einigte 
■siili  13,58  (ihcr  den  Kopf  seines  SiliUl/lings  hinweg  mit 

dem  Gegner  auf  Kosten  des  Klosters  (S.  1)5).  Im  J.  i.^'") 
seliliiö  der  Abi  dann  ein  Bündnis  mit  Mainz  und  Hessen 

zuglei«  ii  (S.  (>7).  Daduriii  wurde  H.  hineingezogen  in 

den  langwierigen  Streit  zwischcti  Hessen  und  Mainz,  der 

besonders  auch  den  Besitzstand  im  Diemcigebiet  betraf 

(S.  68)  und  in  dessen  Verlauf  Mainz  Schritt  für  Schritt 

zurückgedrängt  wurde;  1426  mußte  es  H.  aufgeben, 

I4()2  den  letzten  Rest  seiner  Besitzungen  zwischen 

Diemel  und  Weser  an  Hessen  verpfünden  (S.  71.  74). 

So  war  das  Kloster  infolge  seiner  .Selbständigkeitsbestre- 

bungen und  seiner  .Schaukelpolitik  durcii  zwei  Jahrhun- 

derte der  Spielball  seiner  gnißeren  Naihbarn  gewesen 

und  wurde  zuletzt  der  Zankapfel  zwischen  den  beiilen 

allein  noch  übrig  gebliebenen  Gegnern  Faderborn  und 
Hessen.  Während  iler  Streit  zwischen  diesen  sich  hin- 

zog, ward  die  wirtschaftliche  I-age  des  Klosters  immer 
schlechter  und  die  inneren  Zustünde  immer  unerbaulicher 

(S.   75— «!)■ 
Als  der  letzte  .\bt  Georg  von  Marenholz  der  luthe- 

rischen Lehre  zuzuneigen  schien,  benutzte  Faderborn  den 

Baueniaufstiuid  i,S25,  um  H.  ganz  in  seine  Hand  zu 

bringen.  Der  Abt  floh,  das-  Kloster  wurde  ausgeräumt 
und  hörte  auf  zu  bestehen  (S.  81 — 84).  Doch  1,530 
brachte  Philipp  von  Hessen  den  Abt  zurück  (S.  85  f.), 

wahrscheinlich  1,538  wurde  die  Reformation  eingeführt 

(S.  87  f.),  und  1540  war  endlich  in  der  Form  der  Ver- 
pfiindung  für  1 2  000  Goldgiilden  die  Formel  gefunden, 

mittels  deren  der  .Abt  seine  Rechte  an  den  Landgrafen 

abtrat  (S.  8i)  f.).  Faderborn  war  damit  natürlich  nicht 

einverstanilen  ;  über  fünfzig  Jahre  lag  es  darum  mit  Hessen 

in  Kriegs-  oder  Frozeßfehde  (S.  c)o — loi);  aber  H.  blieb 
im  hessischen  Besitz,  und  Faderborn  fand  sich  1597  um 

5000  Güldgulden   mit  der  Tatsache  ab  (S.    loi). 

Im  zweiten  Teile  sind  von  besonderem  Interesse 

die  Beschreibung  des  noch  im  C>riginal  erhaltenen  Güter- 

registers von  Helmarshausen  mit  angehängtem  Verzeichnis 

der  Gefiille  aus  dem  I2.jahrh.  (S.  103  —  loö),  die  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  nachweisbaren  Güter  des 

Klosters  in  alphabetischer  Reihenfolge  (S.  120 — 158)  und 
die  wertvolle  Beigabe  von  neunzehn  Urkunden,  die  bis 

auf  zwei  noch   nicht  gedruckt  waren   (S.    159  — 182). 

T'faff  verrät  überall  gute  Ortskenntnis  und  hat  mit 
besonnener  Kritik  das  erreichbare  Quellenmaterial,  darunter 

viel  ungedrucktes,  herangezogen  und  gewissenhaft  ver- 

wertet. Mit  Fietät  gedenkt  er  besonders  auch  der  Ver- 

ilienste  des  Klosters  aus  seiner  guten  Zeit  um  die  Kulti- 

vierung des  Landes  durch  Rodetätigkeit  (S.  3b  f.),  um 

Verbreitung  \»n  Bildung  (Klosterschule)  und  um  liie 

Pflege  der  Kunst  (S.  38  ff.).  Noch  heute  legen  kostbare 

Handschriften,  wie  das  Evangeliar  Heinrichs  des  Löwen 

(S.  38  f.)  und  das  Fraternitätsbuch  des  Klosters  Corvey 

(S.  31):  S.  iio  Anra.  2),  ferner  der  Reliiiuienschrein  von 

Bruder  Rogker  im  Paderborner  Domschatz  (S.  22  f.) 

Zeugnis  ab  von  der  in  H.  gepflegten  Buchmalerei  und 
Goldschmiedekunst. 

Es  ist  aber,  sehr  schade,  daß  Fiat)'  bei  dem  Neudruck  seiner 
Arbeiten  nicht  doch  noch  einiges  dazugetan  hat,  was  man  iiii- 
gern  vermißt.  Man  wünscht  sich  eine  gute  Karte  über  des 
Klosters  Besitz  und  einige  .^bbildungen  von  Helinarshausen, 
seinen  Siegeln  und  Münzen.  Auch  eine  Liste  der  Äbte  dürfte 
nicht  fehlen  und  vor  allem  nicht  ein  sorgfaltiges  alphabetisches 
Namen-    und    Sachregister.     So  wie    die    Arbeit  vorliegt,    ist    es 

nicht  eben  leicht  tjeniaclit,  das  viele  Gute,  was  drin  steckt,  vor 
«llem  manche  interessante  Einzelheiten  heraiiszufindcn  und  zu 

anderweitiger  Verwertung  zur  Hand  zu  haben. 

V\'arnibrinMi    i.   Schi.  .Matthias   .Schüler. 

Arndt,  Augustin,  S.  J  ,  Dr.  theol.  et  philos.,  Professor  der 
Theologie,  Konsulior  der  Propaganda,  Die  unvollkommene 
Reue  nach  den  Lehrbestimmungen  des  Tridentiner 

Konzils.  Paderborn,  Druck  und  Verlag  der  Bonifacius- 

Druckcici,   1912  (188  S.  gr.  8°;.     M.  2,80. 
Das  Buch,  Seiner  Eminenz  dem  Herrn  Kardinal 

Ko|)p  zu  seinem  Df)ppeliubiläum  i(;i2  gewidmet,  will 

beweisen,  daß  der  Attritionismus  vollkonmien  den  Lehr- 

entscheidungen  des  Konzils  von  Trient  entspricht  und 

daß  die  im  17.  Jahrh.  gegen  ihn  geführte  Kontroverse 

keine  Berechtigung  hatte.  Obwohl  nach  der  V'ersicherung 
des  Verf.  die  Kontroverse  unter  den  katholischen  Theo- 

logen beigelegt,  Frieden  geschlossen  und  Cbereinstimmung 

herbeigeführt  ist,  wird  seine  Darstellung  doch  eine  so 

lebhafte,  als  ob  er  mitten  im  Kampfe  stände.  Der 

Attritionismus  ist  nach  A.s  Auffassung  die  theologische 

Lehre,  daß  die  altritio,  „die  Furchtreue",  gemeiniglich 
unvollkommene  Reue  genannt,  eine  genügende  Materie 

des  Bußsakraments,  d.  h.  wesentlich  jene  Reue  sei,  die 
der  Fönitent  haben  muß,  um  durch  die  .sakramentale 

Lossprechung  in  den  Gnadenstand  versetzt  werden  zu 

können.  Die  Aufgabe  seiner  Verteidigung  wird  in  zwei 

Abteilungen,  einer  historischen  mit  9  Kapiteln,  und  einer 

spekulativen   mit  ö   Kapiteln  (S.    139 — 18,5)  erledigt. 
Um  den  Attritionismus  durch  Schrift  und  Tradition 

zu  fundamentieren  und  um  zu  beweisen,  daß  die  triden- 

tinische  Lehre  über  die  altritio  ein  Erbgut  der  katholischen 

Tradition  sei,  benützt  A.  das  i.  Kap.,  eine  Reihe  von 

Stellen  aus  dem  A.  und  N.  T.  sowie  aus  den  \'ätern 
(bis  Anselm)  anzuführen.  Freilich  erhärten  diese  sämt- 

lichen Äußerungen  nicht  den  Attritionismus,  sondern  nur, 

daß  die  Furcht  vor  den  Strafgerichten  Gottes  für  den 

Sünder  gut,  nützlich  und  notwendig  sei,  um  von  ilen 

Sünden  abgeschreckt  zu  werden,  Buße  zu  tun  und  ein 

gerechtes  Leben  zu  begimien.  Auch  die  Scholastiker 

treten  als  Anhänger  des  Attritionismus  auf,  insbesondere 

soll  Thomas  ihn  voll  und  ganz  gelehrt  haben.  Indes 

beweisen  die  angeführten  Stellen  wiederum  nur  soviel, 

daß  der  Sünder  zum  Empfang  der  sakramentaleit  Los- 
sprechung nicht  schon  vorher  im  Stande  der  Gnade  sein 

müsse,  und  daß  der  timor  servilis  seiner  Substanz  nach 
etwas  Gutes  sei. 

In  dem  wichtigsten  2.  Kap.  (S.  38 — 70 )  wird  Cotic. 
Trid.  S.  14,  c.  4  und  can.  5  Satz  für  Satz  inteipretiert. 

Dabei  findet  A.  heraus,  daß  das  Konzil  keine  contrilio 

in  genere  kenne,  sondern  nur  eine  in  specif,  da  es  dem 

allgemeinen  Reuebegriff  zwei  Sj^ezies  zuteile,  die  contritio 
und  die  attrilio,  die  vollkommene  und  die  unvollkommene 

Reue;  der  letzteren  weise  es  keine  höheren  Motive  an, 

als  die  Häßlichkeit  der  begangenen  Sünden  und  die 
Strafe  .für  sie. 

Unanfechtbar  ist  diese  Konstatierung  A.s  nicht.  Denn  das 

Konzil  nennt  die  von  ihm  selbst  geschilderte  atlritin  ausdrück- 
lich hif  timor  und  bezeichnet  diese  Furcht  als  Voraussetzung 

für  die  ietzt  erst  beginnende  Buße,  während  es  die  Keue  unter 
die  drei  .■\kte  der  Buße  zählt,  die  der  Pönitem  seinerseits  qiinsi 
als  Materie  für  den  sakramentalen  Akt  zu  vollzie.ien  hat.  Daraus 

folgt  nun  aber,  d.iß  das  Konzil  in  seiner  attrilio  die  BegrifFs- 
raomeiite  der  Reue  überhaupt  nicht  findet;  daher  nennt  es  auch 
die  attritio  eine  Reue  im  uneigentlichen,   unvollkommenen  Sinn 
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contritio  imperfecta,  und  erklärt  von  ihr  nur  soviel,  daß  sie, 

vorausgesetzt  es  sei  mit  ihr  nicht  der  Wille  zu  sündigen  ver- 
bunden, nicht  etwa  eine  Verschlechterung  des  Sünders,  sondern 

eine  Gabe  des  Hl.  Geistes  und  eine  Disponieriing  oder  Vor- 
bereitung auf  den  Empfang  der  heiligmachenden  Gnade  im  Sakra- 

mente sei.  Ein  vorbereitender  .^kt  ist  aber  noch  lange  nicht 

Materie  des  Sakramentes,  und  eine  atlritiii,  mit  welcher  allen- 
falls der  Wille  zu  sündigen  verbunden  sein  kann,  ist  nicht  Reue 

im  eigentlichen  Sinne,  weil  diese  dem  Konzil  zufolge  als  Wesens- 
momcnt  den  Willen  nicht  zu  sündigen  in  sich  schließt.  Das 
Konzil  zählt  als  einen  Teil  der  Bußakte,  welche  quasi  die  sakra- 

mentale Materie  bilden,  nur  die  contritio  auf  und  definiert  diese 
als  aiiinii  dolor  ac  di-testatio  de  peccato  commisso  cum  jiroposito 

non  pecciDidi  de  aietero;  und  von  dieser  contritio  sagt  es,  ali- 
quando,  manchmal  treffe  es  ein,  daß  sie  durch  die  Caritas  voll- 

kommen sei  und  infolgedessen  schon  vor  dem  Sakramentsakte 
die  Rechtfertigung  bewirke.  Demnach  bildet  die  Caritas  nicht 

ein  Begriflsmomcnt  der  contritio,  sondern  etwas,  was  manches- 
mal, außerordentlicherweise  —  A.  erklärt  auffallend,  dieses  „mit- 

unter" habe  den  Sinn  von  „häufig"  —  sich  mit  ihr  verbindet 
und  dann  auch  hier  wie  sonst,  außerhalb  des  unmittelbaren 
Zusammenhangs  mit  dem  Sakramente,  die  Freundschaft  mit  Gott 
konstituiert.  Wie  die  Caritas  alle  Tugenden,  auch  die  des 

Glaubens  und  der  Hoffnung,  zu  t-irtutes  /icrfcctac  macht,  so  ver- 
leiht sie  auch  der  contritio  ihre  /jerfn-tio,  ohne  im  geringsten 

die  Art  oder  den  Begriff  der  Reue  zu  ändern. 

Aus  seiner  Deutung  des  Tridentinuins  zieht  A.  den 

Sciiiuß,  daß  das  Konzil  vom  Sünder  durchaus  keinen  .^kt 

der  Liebe  zu  Gott  verlange,  um  durch  das  Sakrament  in 
den  Gnadenstand  versetzt  werden  zu  können.  Da  be- 

gegnet ihm  aber  bei  der  Musterung  der  nachtridenti- 
nischen  Theologen  (3.  Kap.)  die  Behauptung  des  Papstes 

Benedikt  XIV,  daß  die  Theologen  nach  dem  Konzil  die 

Attrition  ohne  eine  Regung  der  Liebe  nicltt  für  genügend 

erachten ;  allein  Benedikt  „ist  ein  Opfer  seines  guten 

Glaubens  geworden",  er  hat  nicht  die  richtigen  theolo- 
gischen Werke  studiert.  Und  Pallavicini,  der  ebenfalls 

einen  anior  inilialis  \erlangt,  hat  übersehen,  daß  das 

Konzil  selbst  in  der  Einleitung  des  4.  Kap.  erklärt,  „es 

wolle  die  gesamte  auf  das  Bußsakrament  bezügliche  Lehre 

darlegen  und  betreffs  der  unvollkommenen  Reue  nach- 

weisen, daß  dieselbe  ein  Teil  des  Sakramentes  ist".  Da- 
von steht  aber  im  genannten  Kapitel  und  auch  in  der 

Einleitung  in  die  ganze  Sitzung  nichts. 

Auch  die  Zeugnisse  der  17  nachtridentinischen  Theo- 

logen des  16.  Jahrh.  (4.  Kap.),  welche  für  die  Entbehr- 
lichkeit eines  Liebesaktes  zitiert  werden,  sind  nicht  strikte 

beweisend.  Weil  sie  nämlich  die  Forderung  eines  amor 

inilialis  niciit  bekämpfen,  soll  dieser  den  großen  Konzils- 
theologen und  ihren  Naclifolgern  nicht  bekannt  gewesen 

sein ;  und  weil  sie  einen  allriliis  durcli  das  Sakrament 

zum  cotitritiis  werden  la.ssen,  .sollen  sie  die  allrilio  als 
sakramentale  Materie  verstehen. 

Mit  flammendem  Eifer  führt  das  5.  und  0.  Kap. 

aus:  halten  die  Attritionisten  unrecht  gehabt,  so  hätte 

die  Kirche  unter  allen  Umständen  ihnen  entgegentreten 

müssen,  aber  sie  hat  geschwiegen.  Wenn  sie  auch  den 

Kontrilionisten  gegenüber  geschwiegen  hat,  so  können 
diese  es  nicht  zu  ihren  Gunsten  deuten.  Übrigens  hat 

ihnen  gegenüber  die  Kiichc  nicht  geschwiegen;  cleim 

iladurch,  daß  sie  die  atlrilio  auf  tiem  "Konzil  als  Teil  des 
Sakramentes  proklainierte,  hat  sie  „die  Konset|uenz,  daß 

eine  atlrilio  sine  amore  Dei  et  jiislitiae  keine  genügende 

Disposition  für  das  Bußsakrament  ist,  gleicherweise  ver- 

worfen". Zudem  ist  das  Schweigen  nicht  aus  der  Rück- 
sichtnahme auf  die  wenigen  Kontrilionisten  zu  verstehen, 

sondern  aus  der  Klugheit  der  Kirche  gegenüber  den 

Jansenisten :  denn  „wie  sollte  eine  Sekte,  die  die  Autorität 

des  Hl.  Stuhles  zu  schwächen  suchte,  die  Worte  der 

Päpste  respektieren !"  Der  Widerspruch  einiger  Theo- 
logen macht  den  Atlritionismus  nicht  zweifelhaft;  „die 

ersten  Gegner  haben  sich  jedenfalls  einer  unverzeihlichen 

Anmaßung  schuldig  gemacht,  da  sie  sich  gegen  eine  fast 

allgemeine  Meinung  der  Schule  erhoben"  und  „die  De- 
krete des  Konzils  sich  selbst  zuiechtstutzten" :  aber  auch 

die  späteren  .\iitiattritionisten  entgehen  diesem  Mangel 
nicht. 

Im  Catechisinus  Romatius  (7.  Kap.)  findet  .A.  „die 

Definition  der  allrilio  so  klar  ausgesprochen,  daß  es  hieße, 

man  wolle  gegen  den  Willen  Jesu  den  Menschen  eine 
Pforte  zum  Heile  schließen,  die  Christus  ihnen  geöffnet, 

wollte  man  die  Attiition  nicht  als  zureichend  anerkennen". 
Tatsächlich  gebraucht  aber  der  Cal.  Rom.  überhaupt  das 
Wort  atlrilio  und  unvollkommene  Reue  nicht,  und  erklärt, 

die  Reue  über  die  Sünde  müsse  größer  sein  als  jede 

andere  und  darum  eine  perfecta;  und  \on  dieser  contritio 

perfecta  sagt  er:  esl  charilalis  actio,  quae  ab  eo  tiniore, 

qui  ßlioruin  esl,  proßciscilur. 
Das  8.  und  9.  Kap.  will  den  Beweis  erbringen,  daß 

die  Theologie  bis  Bajus  keinen  amor  inilialis,  ja  nicht 
einmal  einen  Akt  der  unvollkommenen  Liebe  für  das 

Bußsakrament  als  nötig  erachtete,  ja  daß  eine  solche 

Forderung  überhaujit  mit  den  Grundsätzen  der  Scholastik 

von  der  wahren  Liebe  und  H(")llen furcht  unvereinbar  sei. 
Wenn  Billuart  aus  Trid.  S.  ö,  c.  ö  folgert,  man  müsse 
einen  amor  inc/ioaliis  für  das  Bußsakrament  um  so  mehr 

verlangen,  da  schon  für  das  Taufsakrament  ein  solcher 

notwendig  sei,  so  nennt  A.  dies  eine  dem  geschriebenen 
und  überlieferten  Gotteswort  widersprechende  Lehre  und 

glaubt  ihm  den  Triumph  zu  entreißen  mit  der  Erklärung : 

„Das  Konzil  spricht  in  der  6.  Sitzung  gar  nicht  von  dei 
Taufe,  sondern  von  der  Rechtfertigung  ohne  besondere 

Bezielumg  auf  die  Sakramente." 
In  Wahrheit  aber  erklärt  das  Konzil  im  4.  Kap.,  eine  Recht- 

fertigung ohne  Taufe  gebe  es  nicht  nach  der  Verkündigung  des 
Evangeliums,  und  im  6.  Kap.  zählt  es  die  Dispositionsakte  auf, 
welche  dem  lünpfange  der  Taufe  vorausgehen  müßten :  auf  den 
Akt  des  Glaubens  folgt  die  Furcht  vor  Gottes  Gerechtigkeit,  von 
der  Furcht  wendet  sich  der  Sünder  zum  Akt  der  Hofinung  aul 

Gottes  Erbarmung  „und  begiUEit  Gott  als  die  Q.uelle  aller  Heilig- 
keit zu  lieben  und  wendet  sich  deshalb  gegen  die  Sünden  durch 

einen  bestimmten  Haß  und  Abscheu,  das  ist,  durch  jene  Buße, 

die  man  vor  der  Taufe  tun  muß".  Hier  verlangt  das  Konzil 
schon  für  den  Täufling  eine  aus  Liebe  Gottes  hervorgehende 
Buße;  da  soll  es  sogar  unvereinbar  mit  der  kirchlichen  Lehre 
sein,  das  gleiche  für  den  gefallenen  Christen  zum  Empfange  des 
Bußsakranientes  und  dazu  noch  als  sakramentale  Materie  zu 
fordern?  Und  mit  welchen  Grundsätzen  der  Scholastik  soll 

diese  Forderung  im  Widerspruch  stehen,  etwa  mit  der  Lehre 

des  h.  Thomas,  der  Tugendakt  der  Buße  habe  in  der  knecht- 
lichen Furcht  sein  erstes,  in  der  kindlichen  aber  sein  unmittel- 

bares und  nächstes  Prinzip,  und  zwischen  beiden  liege  der  niotiis 

spei  et  caritatis  'f Der  zweite,  spekulative  Teil  untersucht  das  Wesen 

und  die  Eigenschaften  der  unvollkommenen  Reue  und 
möchte  den  Beweis  erbringen,  daß  sie  echte  Sittlichkeit, 

weil  Freiwilligkeit,  und  wahre  Bekehrung  des  Herzens, 

weil  die  von  Gott  geforderte  Buße,  in  sich  schließe. 
Dabei  wird  es  klar,  daß  diese  Reue  nicht  über  die  Angst 

vor  der  Höllenslrafe  und  die  Scham  über  die  Selbstent- 

würdigung hinausgeht,  sondern  wesentlich  in  dem  .Schmerze, 

gestraft  werden  zu  müssen,  besteht.  „Der  atlritus  denkt 

an  sein  eigenes  Wohl,  nicht  an  das  Gottes.  Was  ihn 
betrübt,  ist  die  Strafe,  die  Gott  androht.  Von  dieser 

Erwägung    geht    seine    Beschämung    und    Furcht    hervor." 
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Dcmgeinäß  wird  auch  die  Güte  der  allritio  aus  der  Güte 

des  tinior  itrvUis  erwiesen  und  ilire  Freiwilligkeil  aus  iler 

wirkiiclieii  Überzeugung  des  Sünders,  jede  begangene 
Sünde  als  etwas  Gefiilirliches  verabstlieuen  zu  müssen 

(I.  und  2.  Kap.).  Konsequent  scliließt  sich  daran  die 

Krurterung  (j.  Kap.),  daß  in  der  Furchtreue  ein  inneres, 
niciit  heuchlerisches  Verabscheuen  der  Sünde  gelegen 

sei;  der  Sünder  weiß  ja,  daß  iiim  jede  Todsünde  die 

Strafe  eintrügt,  ilaruin  haßt  er  jede,  insbesondere  auch 
die  des  Hasses  Gottes:  „Die  Liebe,  mit  der  ich  mich 

selbst  hebe,  hindert  mich,  den  zu  hassen,  den  ich  fürchte." 
Trotz  dieser  bloß  negativen  Bußgesinnung  hält  A.  die 

Furchtreue  für  die  Ursache  wahrer  Herzensbekehrung 

(4.  Kap.);  denn  „zur  Bekehrung  ist  kein  formeller  Akt 
der  Liebe  und  keine  ausdrückliche  Liebe  zu  der  der 

Sünde  entgegengesetzten  Tugend   erfordert". 
Auch  dieser  Satz  soll  in  der  Lehre  des  h.  Thomas  seinen 

Beleg  linden.  Dies  ist  indes  schwer  begreillicli,  wenn  man  weiß, 

daß  Thomas  sechs  Disposiiionsakte  für  die  Rechtfertigung  ver- 
l.mgt  twie  das  Konzil  von  Trient  im  .-Vnschluß  an  ihn  es  auch 

tut);  der  üini'te  ist  der  .M<t  der  Liebe,  durch  die  jemand  die 
Sünde  ihrer  selbst  wegen,  nicht  mehr  wegen  der  Strafe  miß- 

fällt ;  und  der  sechste  der  Akt  der  kindlichen  Furcht.  Wäre  es 

da  nicht  näher  gelegen,  statt  zu  sagen  „freilich  besieht  eine  be- 
sondere Schwierigkeit  betreffs  des  5.  und  6.  Aktes",  den  h.  Tho- 

mas als  Gegner  des  Altritionismus  zu  erklären  und  gegen  diesen 
selbst  mißtrauisch  zu  werden?  Oder  ist  es  erlaubt,  die  Worte 
des  Konzils:  „zu  allen  Zeiten  war  allen  Menschen  zur  Erlangung 

der  Gnade  und  Hechtfertigung  die  Buße  notwendig"  mit  A.  also 
zu  kommentieten:  „Das  Konzil  wollte  diese  Stelle  auf  uns  nicht 
in  gleicher  Ausdehnung  anwenden  wie  sie  für  die  Juden  Geltung 
hatte;  wohl  war  im  Alten  Testament  die  vollkommene  Reue 
zur  Rechtfertigung  notwendig,  im  Neuen  genügt,  da  wir  das 

Bußsakrameni  haben,  jene  Bekehrung,  welche  die  Attriiion  be- 
wirkt" ?  Von  einer  solchen  Einschränkung  und  Degradierung 

des  Bußgeistes  im  N.  T.  ist  bei  den  Konzilsvätern  nichts  zu 
merken,  um  so  weniger  als  sie  an  der  gleichen  Stelle  sagen : 
„zu  allen  Zeiten  war  allen  Menschen,  auch  denen,  welche  um 
die  Abwaschung  durch  das  Taufsakrament  baten,  die  Buße 

nötig",  und  :  „zu  der  in  der  Taufe  erhaltenen  Erneuerung  können 
wir  durch  das  Bußsakrameni  ohne  viele  Tränen  und  .■\nstrengun- 
gen  unsererseits  keineswegs  gelangen,  weshalb  die  h.  Väter  die 

Buße  mit  Recht  den  buplixmits  laborio»ii.i  nennen." 

Angesiciits  dessen  dürfte  es  wohl  eine  Kühnheit  ge- 
nannt werden,  die  These  ,,die  Furchtreue  eine  Buße,  wie 

sie  Gott  fordert"  (5.  Kap.),  mit  den  Worten  zu  stützen : 
„Kein  Te.\t  der  h.  Schrift,  der  h.  Vuter  oder  des  Trienter 

Konzils  fordert,  daß  die  christliche  Buße  in  einem  Akte 

der  Liebe  sich  auf  Gott  richte."  Es  steht  geschrieben : 
„Es  sind  ihr  viele  Sünden  verziehen,  weil  sie  viel  geliebt 

hat."  Und  man  lese  doch  nur  die  3.  Hotnilie  des  Chry- 
Süstomus  über  die  Buße,  wo  er  die  Christen  auffordert, 

mit  Petrus  vor  Gott  die  Sünden  zu  beweinen,  um  sie 

liurch  dieses   Weinen  zu  tilgen. 

Ini  Schlußkapitel  wird  zugegeben,  daß  jener,  welcher 

mit  der  atlrilio  zum  Sakrament  hinzutritt,  allerdings  be- 
reits beginne,  Gott  zu  lieben,  aber  mit  iler  Einschränkung, 

daß  diese  Liebe  nur  ein  anior  couciipisceniiae,  eine  Liebe 

der  Hoffnung  sei,  wie  ja  auch  Thomas  lehre,  daß  der 

Anfang  der  Liebe  zur  Tugend  der  Hoffnung  gehöre.  In 

Wirklichkeit  freilich  lehrt  Thomas  an  der  fraglichen  Stelle 

das  Gegenteil :  denn  er  schreibt  wörtlich :  „Wie  jemand 

dadurch,  daß  er  aus  F'urcht,  von  Gott  gestraft  zu  werden, 
von  der  Sünde  abläßt,  dazu  geführt  wird,  daß  er  Gott 
liebt,  so  führt  ihn  auch  die  Hoffnung  zur  Caritas,  insofern 

jemand  in  der  Hoffnung,  von  Gott  belohnt  zu  werden, 
entflammt  wird,  Gott  zu  lieben  und  seine  Gebote  zu 

halten." 

Das  Resultat  vorstehender  Rezension  wird  lauten 

rnü-ssen :  Arndts  Attritionisnius  und  seine  Verteidigung 
bedarf  einer   Revision. 

Breslau.  F.   Rcnz. 

LisOWSki,  Ks.  Dr.  Franciszek,  Slowa  Ustanowienia  Naj.-<cw. 
Sakramentu  a  Epikleza.  Siudyum  Historyczno-Dogma- 
tyczne  o  Moniencie  Przeistoczenia.  (Die  Worte  der  Ein- 

setzung dcb  allerheil.  Sakramentes  und  die  Epiklesc-  Histo- 
risch-Dogmatische Studie  über  den  Moment  der  Transsubstan- 

tiaiion).  Lwöw  (Lemberg),  Zienikowicz  i  Checii'iski,  1912 
(XXXII,  338  S.  gr.  8";.     M.  4- 

In  der  vorliegenden  Studie  untersucht  der  Verf.  eine 

F'rage,  die  schon  seit  einem  halben  Jahrtausend  die Gemüter  in  der  orientalischen  und  occidentalischen  Kirche 

bewegt  hat.  W'enn  neuerdings  und  besonders  im  slavi- 
schen  Osten  die  Epiklesisfrage  in  den  Mittelpunkt  des 

Interesses  gerückt  worden  ist  (vgl.  Smolikowski,  Romae 

1893;  Markowii'-,  Agram  1894;  Cieplak,  Petropolis  1901; 
Buchw^ald,  Wien  1906;  Karabinow,  Petersburg  190(j; 

Hafuszczyiiskij,  Prag  1908;  Höller,  Wien  1909  u.  191^: 

Malcew,  Prag  1910),  so  ist  das  größtenteils  auf  die 

Unionsbestrebungen  zwischen  der  abendländischen  und 

morgenländischen  Kirche  zurückzuführen,  welche  durch 

die  Päpste  Leo  XIII  und  Pius  X  und  durch  die  jedes 

Jahr  auf  Veranlassung  des  Augustinerpaters  Palmieri  und 

des  Metropoliten  Szept\cki  in  den  Mauern  des  alten 

Residenzklosters  der  Apostel  der  Slaven,  in  Welehrad, 

tagenden  Unionskongresse  angeregt  wurden.  Einer  der 

wichtigsten  Streitpunkte  ist  die  Epiklesisfrage.  Das  geht 

schon  daraus  hervor,  daß  die  orthodoxe  Kirche  neuer- 

dings vor  Erteilung  der  Konsekration  von  jedem  Bischofs- 
kandidaten den  Eid  auf  den  Glauben  an  die  Trans- 

substantiation  durch  die  Epiklese  verlangt  und  daß  auf 

dem  ersten  Kongreß  in  Welehrad  1907  und  auf  dem 

zw^eiten  1909  sich  die  Verhandlungen  um  diese  Frage 
drehten. 

Der  Umstand,  daß  die  griechisch-orthodo.\e  Kirche 
die  Lehre  von  der  Transsubslantiation  durch  die  Epiklese 

neuerdings  zum  Dogma  erhoben  habe  und  daß  im  eigenen 

katholischen  Lager  das  altehrwürdige  eucharistische  Gebet 

nicht  richtig  gewürdigt  werde,  indem  man  sie  bald  zu 
einem  Teil  der  Konsekrationsform  zu  erheben  trachte 

(Prmz  Max  xon  Sachsen),  bald  sie  vollständig  aus  dem 
Kanon  zu  eliminieren  versuche  (Rauschen),  hat  L.  zur 

Untersuchung  der  Frage  veranlaßt  (V-VI).  L'rsprünglich 
war  der  Begriff  des  Kanon  mit  dem  der  E.  identisch: 

nach  heutiger  Auffassung  ist  die  Epiklese  ein  Bittgebet, 
welches  zwei  Bitten  enthält:  „Die  eine  um  Sendung  des 

Hl.  Geistes  zwecks  \'erwandlung  der  Opfergaben  in  den 
Leib  und  in  das  Blut  Christi,  die  andere  um  die  Gnaden 

des  Hl.  Geistes  für  die  Kommunizierenden"  (S.  8).  Ob  sich 
auch  im  römischen  Kanon  vor  seiner  Reform  die  Epiklese 

befand  und  wir  in  dem  heutigen  „Supplices"  die  Überbleibsel 
der  früheren  E.  erblicken  müssen,  ist  eine  Streitfrage,  aber 

sicher  ist,  daß  sie  in  den  orientalischen  und  vielfach  auch 

in  den  occidentalischen,  katholischen  wie  schismatischen 

Riten  voriiegt.  Fast  in  allen  wird  nach  der  durch  die 

Einsetzungsworte  bereits  vollzogenen  Transsubslantiation 

der  Hl.  Geist  herbeigerufen,  damit  er  das  Brot  in  den 

Leib  und  den  ̂ \■ein  in  das  Blut  Christi  ̂ er\vandele  iiva 

JTOii'jai}).  Auch  die  die  E.  begleitenden  Zeremonien  lassen 
letztere  als  den  Mittelpunkt  iler  ganzen  Liturgie  erscheinen. 
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Die  Schwierigkeit  liesleht  nun  darin,  da.s  Verhältnis  der 

Worte  der  Einsetzung  des  allerh.  Altarssakramentes  zu  den 

Worten  und  Handkuigen  der  E.  zu  erklären.  Wekhes  ist 
tier  Moment  und  die  Form  der  Tianssubstanliatioii,  das 

sind   die  Kragen,  die  sich   L.  gestellt   hat. 

Nachdem  L.  die  Lehrenischeidungen  der  k.uh.  Kirche  ülier  die 
ihn  hcschäftigende  Frage  an  die  Spitze  gestellt  hat,  gibt  er  als 
Grundlage  seiner  Untersuchung  einen  historischen  Überblick  über 

den  Streit  um  die  Epiklese  von  der  Entstehung  desselben  unmittel- 
bar vor  dem  Konzil  von  Elorenx  bis  heute  (S.  15—64).  Der  Ab- 

schnitt V :  Protestantische  Vorwürfe  gegen  die  Form  der  Trans- 
substantiation  in  der  katli.  Kirche  (S.  45  — 53)  gehört  mit  .Ausnahme 
der  letzten  zwei  Seiten  nicht  hierher,  weil  er  nicht  die  Geschichte 

des  Streites  über  die  Epiklese,  sondern  die  Geschichte  der  Trans- 
substanliationslehre  an  sich  behandelt. 

Im  2.  Teile  gehl  Verf.  auf  die  Q.uellen  selbst  zurück  und 
untersucht,  ob  die  Väter,  die  kirchlichen  Schriftsteller  und  die 

verschiedenen  Liturgien  den  Moment  und  die  Form  der  Trans- 

substantialion  mit  der  W'andlung  oder  mit  der  Kpiklese  ver- 
binden (S.  65  —  266).  Mit  großem  Fleiß  und  Geschick  entrollt 

er  vor  unseren  Augen  die  Zeugnisse  der  Väter  und  das  pracht- 
volle, farbenreiche  Bild  der  morgenländischen  Liturgien  und  die 

von  tiefem  Glauben  zeugenden  plastischen  Liturgien  des  Abend- 
landes. Bezüglich  der  römischen  Liturgie,  die  uns  am  meisten 

interessiert,  scheint  L.  zu  der  Ansicht  zu  neigen,  daß  sie  nur 
eine  Quasi-Epiklese  in  der  ältesten  Zeit  halte  (S.  254)  und  daß 

man  im  heutigen  römischen  Kanon  eher  in  „Quam  nbliitinneiii" 
als  in  „Supjilicfs"  eine  Art  Epiklese  erblicken  könnte  (S.  266). 
L.  selber  gesteht,  daß  „das  Verständnis  dieser  Gebete  (der 
drei  ersten  nach  der  Wandlung)  auf  furchtbare,  fast  nicht  zu 

entwirrende  Schwierigkeiten  stößt"  (S.  255),  und  indem  er 
die  Gründe  und  Gegengründe,  welche  für  die  ."^ufTassung 
dieser  Gebete  als  einer  wirklichen  Epiklese  geltend  gemacht 
werden,  oder  welche  dagegen  ins  Feld  geführt  werden  können, 
gegeneinander  abwägt,  kommt  er  zu  dem  soeben  erwähnten 
fiesuliaie  (S.  256—266). 

\m  3.  Teile  untersucht  der  VevL,  welche  Bedeutung  der 

l-^pikiese,  insoweit  sie  sich  unzweifelhaft  in  den  morgen-  und 
abendländischen  Liturgien  vorfindet,  zukommt  und  wie  sie  be- 

gründet und  erklärt  werden  muß  (S.  267  —  322).  Da  fast  alle 
Zeugnisse  dafür  sprechen,  daß  nicht  die  Epiklese,  sondern  die 
Worte  der  Einsetzung  die  Transsubstamiaiion  allein  bewirken, 
so  lieg!  die  Schwierigkeit  in  der  Stellung  der  Epiklese  nach  der 
Wandlung  (S.  280J.  Die  Worte  und  die  sie  begleitenden  Zere- 

monien könnten  allein  nicht  entscheidend  sein.  Es  kommt  nach 
L.  darauf  an,  wie  die  Väter  die  Epiklese  verstanden  haben,  was 

die  Päpste  und  Konzilien  davon  sagen  und  was  die  'I  heologen darüber  denken.  Der  Abschnitt  II:  Vernunftbeweise  (S.  282 

—  284)  ist  fast  ganz  Tradilionsbeweis.  Es  wäre  besser,  ihn 
fallen  zu  lassen  und  das  Material  in  die  entsprechenden  loci 

Ihroliiijiri  der  hier  angewandten  dogmatischen  Methode  zu  ver- 
weben. Die  F^ntstehung  der  Epildese  führt  L.  auf  die  Analogie 

zwischen  Inkarnation  und  Tränt substantiation  zurück  (S.  307), 
welche  beide  dem  h.  Geiste  in  besonderer  Weise  zugeeignet 
werden.  Hierin  sieht  er  auch  den  Schlüssel  zur  Lösung  der 
durch  die  Siellung  der  Epiklese  nach  den  Worten  der  Einsetzung 
entstandenen  Schs\  ierigkeiien.  „Das  Wunder  hat  der  h  Geist 

gewirkt,  gewirkt  in  einem  .Augenblick  —  die  Kirche  konnte  dies 
nichi  gleichzeitig  mit  den  Worten  Christi  ausdrücken,  deshalb 
ordnete  sie  dafür  ein  Gebet,  die  Epiklese,  an,  und  wies  ihm  den 
Platz  nicht  vor,  sondern  nach  den  Worten  Christi  an,  weil  das 
Wirken  des  h.  Geistes  sich  auf  das  Wirken  Christi  stützt;  es  isi 

ein  (icresuni-him,  der  h.  Geist  ist  Mitkonsekralor,  nvV/.mufoytk. 
Es  ist  das  ein  tief  berechtigter  Grund  und  zugleich  eine  geniale 
Art,  möglichst  verständlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  was  so 
voll  von  unverstandenen  Geheinmissen  ist,  wobei  die  Ordnung 
der  Personen  und  Wirkursachen  vollkommen  gewahrt  wird. 
Gott  Vater,  durch  den  Sohn  kraft  des  h.  Geistes  auf  Vermitt- 

lung des  die  Transsubstamiaiion  vollziehenden  Priesters"  (S.  309  f.). 
Die  Epiklese  ist  demnach  nichts  anderes,  als  eine 
dramatische  Weiterentwicklung  des  in  einem  Moment 
durch  die  Worte  der  Einsetzung  vollzogenen  Aktes 
der  Transsubstamiaiion  (S.  320)  und  die  beste  Erklärung 
gibt  Bessarion  (S.  306  f.),  wenn  er  zusammenfassend  sagt,  daß 

man  die  Epiklese  beziehen  müßte  auf  die  Zeit,  für  die  sie  ge- 
betet würde,  nicht  wann  sie  gebetet  würde  (S.   322). 

L.  stellt  mit  diesen  seinen  Ausführungen  keine  neue 

Hypothese  auf,  sondern  es  ist  wesentlich  die  von  Bessa- 
rion vorgeschlagene  Lösung,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag 

immer  in  wohlverdientem  Ansehen  gestanden  hat.  Deshalb 

gilt  ihm  gegenüber  dasselbe,  was  Kössing  mit  Bezug  auf 

die  Hypothese  Bessarions  sagt:  „War  es  darum  zu  tun, 
im  Volke  die  Grriße  des  Wunders  durch  die  tjriy.hjoic; 

zum  Bewußtsein  zu  bringen,  den  ganzen  Inhalt  des  Geheim- 
nisses den  Gläubigen  zu  erschließen  und  die  Mitwirkung 

des  Vaters  und  des  Hl.  Geistes  zur  Vollbringung  des 

Sakramentes  ans  Licht  zu  stellen,  so  mußte  das  Aus- 

sprechen der  Worte  mit  lauter  Stimme  angeordnet  werden. 

Nun  scheint  es  aber,  die  Einsetzungsworte  seien  bestimmt, 
den  Inhalt  des  Geheimnisses  den  Gläubigen  kundzugeben, 

denn  sie  werden  laut,  die  Anrufung  aber  wird 

leise  gebetet"  (Kirchenicxikon  -  IV,  695).  Auf  diese 
Schwierigkeit  ist  L.  nicht  gestoßen,  weil  er  die  Verbindungs- 

linien zwischen  seiner  Erklärung  und  den  durch  die  Ep. 

gebotenen  Schwierigkeiten  u.  E.  nicht  genügend  auszieht, 

und  das  muß  bei  allen  sonstigen  Vorzügen  der  Unter- 
suchung bemängelt  werden.  Vor  allem  ist  anzuerkennen, 

daß  er  rein  wissensthaftlich  die  Frage  behandelt  und  nicht 

in  die  Parteiarena  hinabsteigt,  um  sich  an  dem  infolge 

der  LInionsbestrebungen  entstandenen  national-politischen 
Streite,  der  in  so  häßlichen  Formen  verlaufen  ist,  zu 

beteiligen  (vgl.  P.  A.  Palmieii,  La  chiesa  riissa,  Firenze 
igo8;  Mohlianismiis  et  Panpolonismus,  mit  der  Beilage: 

Per  la  poshima  gloria  del  Sigrior  de  Töth,  Romae  iqio: 

K.  |.  Borodzicz,  Pod  wosem  i  im  zvosie  (S.  225  —  257) 

Krak('iw  iqii).  Die  Behandlung  der  F"rage  ist  auch  in- 
sofern eine  wissenschaftliche,  als  er  auf  die  Quellen  selbst 

zurückgeht  und  so  seine  Arbeit  zu  einem  Quellenstudium 

gestaltet.  Die  technische  Ausstattung  des  Buches  mit 

einem  eingehenden  Inhaltsverzeichnis,  einem  biblischen 

und  patristischen  Zitaten register  und  einem  Personal-  und 
Reairegister  ist  dementsprechend,  so  daß  das  Werk  L.s 

als  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Begründung  einer  wissen- 
schaftlichen iheologischen  Literatur  in  Pdlcn  angesehen 

werden  kann. 

Münster   i.  W.  X.    |.    IM  ü  11  c  r. 

Fillion,  L.  Cl.,  P.  S.  S.,  Consulteur  de  la  Commission  biblique, 
Le  Nouveau  Psautier  du  Br6viaire  Romain.  TeMe, 

Traduciion  et  Commeniaires.  Paris,  Victor  LecofTre  (J.  Ga- 

balda),   1913   (VIII,  552  p.   12").     Fr.   3,50. 

Durch  ilie  von  Papst  Pius  X  eingeführte  Brevier- 
reform sind  eine  Anzahl  von  Psalmen  und  Cantica 

in  das  Tagesoffizium  übergeführt  worden,  die  nach  der 

früheren  Ordnung  wenig  oder  gar  nicht  zur  Verwendung 
kamen  und  ileshalb  dem  Bievierbeler  weniger  geläufig 

sind.  Aus  diesem  Anlaß  hat  sich  ein  gewiegter  Psalmen- 
kenner und  Bibelerklärer,  L.  Gl.  Fillion,  durch  freundliche 

Zuspräche  bestimmen  lassen,  das  vorliegende  überaus 

praktische  und  zeitgemäße  Buch  zu  verfassen,  das  die 
Schwierigkeiten  der  Brevierrezitation  aus  dem  Wege  zu 

räumen  geeignet  ist. 
Ganz  nach  der  Anordnung  des  offiziellen  Psalteriums 

führt  uns  Verf.  in  der  für  das  Auge  und  für  das  \'er- 
ständnis  gleich  förderlichen  Parallelismusform  Psalm 
für  Psalm,  Ganticuin  für  Canticum,  auf  einer  Seite  des 
Buches  im  lateinischen  kirchlichen  Text  und  auf  der 

rechten  Seite  in  der  \erbesserten  französischen  Übersetzung 

von   De  Sacv  vor  Augen  und  begleitet  dann  in  Fußnoten 
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den  Wortlaut  mit  einem  kna|i]ien,  li(  litvullen,  auch  die 

.Miweii  liungen  des  liebr.'iisi  iicn  L'rte.xtes  ni(  lit  vergessenden 
Kiiinmentar.  Mußten  auch  alle  gelehrten  Quisquilien 

ausgeschieden  werden,  diese  Erläuterungen,  die  nach  dem 

Beispiel  bewahrter  E.xegeten  zuerst  grundlegend  den  Literal- 

sinn  ins  Auge  fassen,  führen  mitten  in  die  Gedanken- 
uiid  Gefühlswelt  der  heiligen  Sünger  hinein  und  wecken 
ilarum  auch  um  so  wirksamer  die  wahre  Gebetsstimmung. 
Unter  den  Vorteilen  des  neuen  Breviers  ist  nicht  der 

geringste,  daß  die  neue  Anlage  der  (üesilnge  der  künst- 

lichen Akkommodation  entlieht  und  den  wahren  geschicht- 
lichen Sinn  der  Gebete  fest/.ulialten  gestattet.  Dazu  bietet 

sich  V.  als  Wegweiser  an,  indem  er  für  jedes  hl.  Lied 

das  Thema,  die  Grundgedanken,  den  mutmaßlichen 

Autor  und  die  geschichtliche  Situation  sicherzustellen 
bemüht  ist. 

In  einer  kurzen  „Einleitung"  verbreitet  sich  Verf. 
schlicht  und  dankenswert  über  allgemeinere  Fragen  der 

Psalmen,  so  übei  die  Wichtigkeit  untl  Schönheit,  über 

(las  Subjekt  und  die  verschiedenen  Arten,  über  die  Autoren 

und  den  Frönunigkeit.sgehalt  der  Lieder,  speziell  auch 

über  die  Erklärung  der  Fluchpsalmen  und  ausführlicher 

über  die  Schwierigkeiten  der  alten  lateinischen  Psalmen- 
übersetzung, Fassen  wir  alle  Vorzüge  dieses  ebenso 

zweckdienlichen  wie  kirchlich  korrekten  Buches  zusammen, 

dann  möchten  wir  nur  wünschen,  alle  Brevierbeter,  ins- 

besondere der  jüngeren  Garde,  könnten  da.s  Buch,  etwa 

in  deutscher  Bearbeitung,  zur  Hand  haben,  sie  würden 

vielleicht  mit  dem  jungen  Priester  (Avant-Fropbs  p.  V) 
an  den  Verf.  schreiben :  Ehedem  rezitierte  ich  das  Brevier 

gerne,  jetzt  tue  ich  es  mit  Wonne.  Ein  deutsches  Ana- 
logen fehlt  zuizeit.  Jedenfalls  sollte  das  1007  von 

Adalb.  Schulte  veröffentlichte  Buch  (->Die  Psalmen  des 

Breviers«)  in  der  gleichen  praktischen  Weise  dem  neuen 
Brevier  angepaßt  werden. 

Dillingen.  P.   Dan  seh. 

Witte,  Fritz,  Die  Skulpturen  der  Sammlung  Schnütgen 
in  Cöln.  Berlin,  Verl.ig  für  Kunstwissenschaft,  1912  (loo  S. 

Text  u.   100  Tat",  gr.  Folio).     Geb.  M.   12^ 

Wer  die  Sammlung  Schnütgen  in  der  beschriinkten 

Privatwohnung  des  Besitzers  gesehen  hat,  war  nicht 

wenig  erstainit,  als  er  ihren  großen  Reichtum  an  Werken 

der  Malerei,  Plastik,  Stickerei,  Gewebe-  und  Metallkunst 

in  dem  19 10  eröffneten  Anbau  des  Kölner  Kunstge- 
werbemuseums genauer  betrachten  und  studieren  konnte ; 

sein  Erstaunen  wuchst  aber  noch,  wenn  er  den  i.  Band 

einer  im  Erscheinen  begriffenen,  groß  angelegten.  Publi- 

kation der  Sammlung  durchblättert.  Es  ist,  um  es  gleich 

vorwegzunehmen,  einer  iler  zuverlässigsten  und  lu.xuriösesten 

Kataloge,  die  in  tlen  letzten  Jahren  erschienen  sind,  was 

gewiß  nicht  wenig  sagen  will,  wenn  man  die  gewaltigen 

Anstrengungen  bedenkt,  die  gegenwärtig  gerade  auf  diesem 
Gebiete  gemacht  werden.  Auf  100  Lichtdrucktafeln  sind 

die  Skulpturen  aus  Holz,  Stein,  Elfenbein  usw.  und  eine 

Anzahl  Bronzearbeiten  in  tadelloser  Weise  reproduziert 
und  aufs  genaueste  beschrieben.  Damit  nicht  zufrieden, 

hat  der  Verf.,  der  zugleich  der  Konsersator  der  kostbaren 

Sammlung  ist,  entwicklungsgeschichtliche  Abhandlungen 

über  die  bedeutendsten  Objekte  vorausgeschickt,  nämlich 

über  das  Kruzifi.x,  die  Madonna  (in  der  mittelalterlichen, 

norddeutschen  Plastiki,  ein.schließlich  der  Pietä  und  „Maria 

in   der  Sonne",    über   die   Sellulritt,    die  Ji>hannc.s.s<.'liüs.seln 
und  den    l'aimcsel. 

In  diesen  Abhandlungen  schlägt  der  Verf.  teilweise 

ganz  neue  Wege  ein,  indem  er,  entsprechend  dem  Ur- 
sprünge der  Sammlung,  in  geradezu  vorbildlicher  Weise 

zur  Stütze  seiner  Thesei\  vornehmlich  germanische  .Schrifl- 
quellen  heranzieht :  in  der  Tat  fließen  hier  ja  noch  Quellen 

für  tlic  Kunstgeschichte  des  Mittelalters,  die  bisher  viel 

zu  wenig  Beachtung  gefunden  haben.  Im  allgemeinen 

wird  man  den  Ausstellungen  Wittes  durchaus  zustimmen 
müssen,  ebenso  wie  seinen  Ansi<  hten  über  .Mter  unfl 

Herkunft  der  beschriebenen  Objekte:  hatte  er  ja  den 
unschätzbaren  Vorteil,  aus  dem  Munde  des  Sammlers 
selbst  die  wertvollsten  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Bezüglich  der  viel  erörterten  Rogkerust'rage  bin  ich  auch 
heute  noch  der  Ansicht,  daß  sein  „Oeurre"  ohne  genügenden 
Grund  über  Gebühr  ausgedehnt  wird  (S.  25.  35;;  vgl.  meine 
Abhandl.  in  der  Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  1907,  259  ff,  wo  ich 
in  Paderborn  für  das  J.  1107  den  Laiengoldschmied  Reinbold 
nachgewiesen  habe.  Die  dem  Skotus  zugeschriebene  Bedeutung 
wird  man  kaum  gelten  lassen  können  (S.  25);  eher  wird  man 
an  Bonaventura  und  Jacopone  da  Todi  erinnern  dürfen.  Das 
S.  28  erwähnte  Kreuz  befand  sich  im  Donischaiz  zu  Mainz  und 

die  aus  Gay  entnommene  Notiz  wird  mitgeteilt  im  Chroiiiciim 
Mognntiinn» ;  vgl.  v.  Schlosser,  Quellen  zur  Kunstgeschichte 
S.  297.  Der  Kultus  der  h.  Anna  reicht  höher  hinauf,  als  die 
übliche  Meinung,  der  Verl  sich  anschließt,  annimmt;  1263  soll 
bereits  das  Generalkapitel  der  Franziskaner  zu  Pisa  die  Feier 
ihres  Festes  verordnet  haben,  tatsächlich  enthalten  zwei  italie- 

nische Missalien  des  13.  Jahrh.  ein  Meßtbrmular  für  ihr  Fest; 
ich  darf  für  diesen  Gegenstand  wohl  auf  meine  bezügliche, 

etwas  versteckt  erschienene  Abhandlung  verweisen  in  den  »Bei- 
trägen zur  Gesch.  der  Sächsischen  Franziskanerprovinz  vom  h. 

Kreuzec  (Düsseldorf  1908,  26  fF.).  Daß  in  der  Entwicklung 

der  Johannesschüsseln  auch  die  V'olksschauspiele  eine  Rolle  ge- 
spielt haben  (S.  51),  ist  nicht  unwahrscheinlich,  doch  dürfte 

auch  der  Reliquienkult  auf  ihre  Gestaltung  von  Einfluß  gewesen 
sein;  denn  einzeltie  haben  sicher  als  Reliquiare  gedient,  wie  die 

prächtige,  59  cm  im  Durchmesser  zählende  Schüssel  im  Dom- 
schatze zu  Breslau,  welche  161 1  von  Kasper  Ptister  angefertigt 

wurde.  Für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Palmesels  sei  noch 
verwiesen  auf  die  tretTliche  Schrift  von  Wiepen  (Köln  1902) 
und  meine  Abhandlung  in:  Der  kathol.  Seelsorger  1906,  151  tf.). 

Mit  nicht  geringem  Interesse  liest  man  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  Sammlung,  geschrieben  von  dem 

Besitzer  selbst,  der  in  vierzigjährigem  Sammeleifer  die 

schier  unglaubliche  Zahl  von  ungefähr  1 2  ocio  Objekten 

zusammengebracht  hat,  um  sie  dann  mit  seltenem  Groß- 
mut der  breitesten  Öffentlichkeit  zugänglich  zu  machen. 

Die  Sammlung  Schnütgen  ist  bereits  seit  langem  weit 

über  die  deutschen  Grenzen  hinaus  bekannt,  und  groß 

ist  die  Zahl  derer,  die  dem  opferfreudigen  Sammler  für 

seine  langjährigen  Bemühimgen  Dank  wissen,  ihren  vollen 
Wert  erhält  sie  freilich  erst  durch  die  monumentale 

Publikation,  deren  ersten  Band  wir  hier  besprochen  haben. 

Das  anerkennt  auch  Domkapitular  Schnütgen  selbst,  in- 
dem er  den  Verf.  feiert  als  tlen  Meister,  der  durch  seine 

gründlichen  Studien  die  .Sammlung  für  Wissenschaft  und 

Kunst  erst  zur  Geltung  bringt  luid  zum  Gemeingut  macht. 

Möge  dem  feinsinnigen  Interpreten  der  Sammlung  und 

dem  opfernmtigen  Verlage  auch  der  reale  Erfolg  nicht 

fehlen.  Jedenfalls  wird  in  Zukunft  niemand,  der  sich  mit 
der  deutschen  Kunst  des  Mittelalters  befaßt,  an  dem 

Werke,  das  nur  in  300  numerierten  Exemplaren  gedruckt 

wurde,  achtlos  vorübergehen  dürfen.  Für  die  Geschichte 
der  kirchlichen  mittelalterlichen  Kunst  bietet  die  Publi- 

kation ein  ganz  einzigartiges  Studienmaterial. 

Bonn.  Beda   Kleinschmidt  O.   F.   M. 
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24 Zu  Isidor  von  Sevilla. 

In  dem  zuleizt  erschienenen  Hefte  des  Rhein.  .Museums  LX\'II 
(1912J  557  macht  A.  E.  Anspach,  der  eine  neue  Ausgabe  der 
Werke  des  h.  Isidor  von  Sevilla  vorbereitet,  auf.  einen  l<leinen 
Traktat  aufmerksam,  der  in  der  .Aufschrift  Iiixt ilnt iiiiiHin 

(lisrljjli)i(ie,  in  der  Untersclirift  Artes  in.itiiHtioniiiii  ge- 
nannt wird.  Er  ist  in  dem  cod.  Paris.  2994  A  saec.  VIII  (in 

westgotischer  Schrift)  enthalten  und  dem  h.  Isidor  beigelegt. 
Anspach  hält  ihn  für  eine  echte  Schrift  des  Heiligen,  und  da  er 
weiter  keine  Kodizes  kennt,  bittet  er  um  Mitteilung,  wenn  jemand 
zufällig  eine  andere  Hs  finden  würde. 

Nach  dem  Jncipit  zu  urteilen :  liominim  iidtdlinin  indolciii, 
welches  ich  in  der  Vatikanischen  Kopie  der  von  Schnieller  und 

W.  Meyer  aus  Spe3er  gesammelten  »JnHia  opcnun  latiiioruniu 
verzeichnet  linde,  steht  der  Traktat  auch  in  dem  cod.  Monac. 
Int.  i;SH4  (Frisini/.  1x4)  saec.  X  fol.  i«  unter  dem  Titel: 
S.  Axiyustiiii  lib.  de  hixtihttioiif  infantum  (vgl.  Catahf/us  codicmn 

laliituriim  hihlinthcine  i-egiac  Moinicmsix  1  pars  III  pag.  102). 
Cnd  vielleicht  wird  man  ihn  beim  Suchen  unter  demselben 

Autornamen  und  derselben  Überschrift  auch  in  anderen  Hss  ent- 
decken. Daß  freilich  der  h.  .Augustinus  als  Verfasser  des 

Schriftchens  in  Betracht  kommen  könne,  scheint  bei  einer  eni- 
fachen  Lektüre  ausgeschlossen  zu  sein. 
Rom.  Ci.  Mercati. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Diminler,  E.,  Das  Evangelium  nach  Lukas,  übersetzt, 

eingeleitet  und  erklärt.  [Wort  und  Bild  Nr.  15/17J.  München- 
Gladbach,  Volksvereinsverlag,  1912  (XIV,  564  S.  12";.  Kart. 
M.  1,20."  —  Mit  dieser  Lukasarbeit  hat  D.  seinen  Bvangelien- 
zyklus  abgeschlossen.  Das  5.  Evangelium  ist  das  lieblichste, 
vom  Zauber  der  Poesie  und  GottesofTenbarung  am  meisten  um- 

flossene Buch.  Auch  D.  konnte  in  seiner  Darstellung  diesen 

Charakter  der  Evangelienschrift  nicht  vermissen  lass^jn,  obwohl 
er  auch  hier  mehr  auf  sachliche  Klarheit  als  auf  poetischen 

Schwung  sieht.  Anerkannt  sei  auch  das  Bemühen,  die  zahl- 
reichen synoptischen  Parallelen  in  ihrer  Eigenart  wiederzugeben. 

Im  Detail  wird  ja  der  strenger  Urteilende  neben  dem  vielen 
Guten  der  .Arbeit  auch  Zweifelhaftes  finden,  so  gelegentlich  zu 
laute  Apologetik  und  Harmonistik,  aber  der  Volkston  verlangte 
wohl  diese  Formgebung.  Zur  kaiserlichen  Verordnung  (S.  28  ff.) 

Luk.  2,5  siehe  jetzt  die  jüngst  von  Ramsay  aufgefundene  In- 
schrift, welche  Sulpicius  Quirinius  auch  für  die  Zeit  9—6  vor 

Christus  als  Statthalter  von  Syrien  bestätigt  (Theol.  I.iteratur- 
zeitung  iyl2,  19,  Sp.  605  1.).  Zuviel  ist  behauptet  S.  50:  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  Lukas  den  Stanmibaum  Josephs, 
nicht  den  Marias  berichtet.  Die  Lukas  eigentümlichen  Worte 

(),  ?9)  sollen  wohl  nicht  die  Interpellanten,  sondern  die  fasten- 
den Johannesschüler  und  Pharisäerjünger  entlasten  (S.  77).  Nicht 

dürlte  stimmen  (S.  86):  Bei  Matthäus  wird  in  den  Seligpreisun- 
gen der  Lohn  für  dieses  Leben  verheißen,  bei  Lukas  in  erster 

Linie  der  Lohn  des  Himmels.  Zu  dem  Preisunterschied  des 

Sperlings  (Matth.  10,29:  zwei  Sperlinge  i  Aß  und  Lukas  12,6: 
5  Sperlinge  2  Aß)  hat  Deißmann,  Licht  vom  Osten  (204  f.)  den 
Maximaltarif  zur  Zeit  des  Kaisers  Diokletian  glücklich  vergleichen 
können  (Gegen  D.  S.  188).  In  der  fünfgliedrigen  Familie 
(Luk.  12,55  f.,  S.  199)  unterscheidet  D. :  Vater,  Sohn,  Tochter, 
Schwiegertochter,  Mutter  =  Schwiegermutter.  Näher  liejt  wohl : 
die  Eltern  (2)  und  die  Kinder  und  Schwiegerkinder  (3). 

An  iheologisch-interestierte  Gebildete  wenden  sich  die  Auf- 
sätze, deren  3.  Serie  nunmehr  Vacandard  unter  dem  Titel 

>i£tudes  de  critique  et  d'histoire  leligieuse«  (Paris,  Ga- 
balda,  191 2,  12".  Fr.  5,50)  herau.sgibt.  Erstmals  erschienen  in 
der  Henif  du  Cleri/r  frain:(ii.i,  zum  Teil  auch  verändert  und 
bedeutend  vermehrt,  sollen  sie  die  neuesten  Forschungsergebnisse 
weiteren  Kreisen  zugänglich  machen.  Nachdem  sich  die  früheren 
Serien  mehr  mit  der  allgemeinen  Kirchengeschichte  befaßt  haben, 
wird  in  der  vorliegenden  speziell  Liturgisches  zusammengefaßt. 

In  klarer,  geistvoller  Darstellung  werden  das  Weihnachts-  und 
Epiphaniefest  nach  Ursprung  und  An  der  Feier  behandelt.  Dem 

Einwurf  „moderner  Kritiker"  gegenüber,  daß  die  Heiligen  die 
Nachfolger  der  alten  Götter  seien,  wird  die  Entstehung  der 
Heiligenverehrung,  insbesondere  der  Kult  der  Märtyrer  und  ihrer 
Reliquien,  der  Marienkult,  die  Entstehung  der  Martyrologien,  die 
Verdrängung  heidnischen  Kults  durch  das  Christentum  einsichts- 

voll   und    gründlich    erörtert.      Ganz    neu    ist    die    dankenswerte 

Zusammenstellung  einer  Geschichte  der  Bilderverehrung.  Die 
letzten  Aufsätze  behandeln  Fest  und  Dogma  der  Unbefleckten 

Empfängnis  sowie  —  gegen  Rohling  —  die  Frage  des  Ritual- 
mordes bei  den  Juden.  R.  Stapper. 

Zu  der  unter  der  Leitung  von  Mons.  Niccoli^  Marini  in 
Rom  bei  Bretsclineider  erscheinenden  Zeitschrift  .)Bessarione<' 
hat  .Amedeo  Facchiiii,  Sccret.uiü  della  Redazione,  einen  »Indice 

generale  delle  prirae  quindici  annate  (1896  — 1912)"  soeben 
veröflentlicht  (VIII,  88  p.  Lex.  8".  L.  3).  Das  Arbeitsgebiet 
des  Bessnrifme  sind  die  orientalischen  Studien  im  weitesten 

Umfange,  wenngleich  besonderes  Gewicht  auf  die  l-'rforschung der  Geschichte  und  Literatur  der  christlichen  Kirchen  des  Orients 

gelegt  und  bei  den  Berichten  aus  der  Gegenwart  hauptsächlich 
die  Unionsbemühungen  berücksichtigt  werden.  Den  zahlreichen 
Lesern  der  schätzenswerten  Zeitschrift  und  allen,  die  sich  für 
die  genannten  orientalischen  Studien  interessieren,  wird  der  sehr 

eingehende  und  im  allgemeinen  recht  sorgfältig  gearbeitete  General- 
index die  besten  Dienste  leisten.  Die  nichtitalicnischen,  zumal 

die  deutschen  Angaben   sind    aber  reich  an  Druckversehen. 

■  Jörgensen,  Joh.mnes,  Die  Geschichte  eines  verbor- 
genen Lebens.  .Mit  9  Bildern,  l'rcibiirg  i  Br.,  Herder,  1912 

(Xll,  276  S.  8").  M.  3;  geb.  M.  3,80.«  —  „Derjenige  hat  gut 
gelebt,  der  wohl  verborgen  war,  sagt  ein  altes  Wort.  Und  auch 
umgekehrt  hat  dies  seine  Richtigkeit,  wenn  jemand  ein  ver- 

borgenes Leben  geführt,  so  ist  es  meistens  auch  ein  Leben  im 
Guten  gewesen.  Nicht  nur  in  niu/el/o  mm  lihello  (im  Eckchen 
mit  einem  Büchlein)  kann  ein  solches  Leben  geführt  werden, 
nein  im  stillen  Schöße  der  Familie,  an  den  Krankenbetten  der 

großen  Hospitäler,  geduldig  über  die  Kleinen  in  der  Bewahr- 
schule gebeugt,  oder  im  tiefen  Frieden  und  Schweigen  der  ein- 
samen Klosterzelle,  überall  wird  jenes  Leben  gelebt,  das  vom 

Apostel  als  ein  mit  Christo  in  Gott  verborgenes  gekennzeichnet 

ist."  Solch  ein  verborgenes  Leben  schildert  J.  in  dem  schöti 
ausgestatteten  Buche,  das  uns  vorliegt.  Nach  einem  längeren 
Einleitungskapitel  über  das  Leben  der  Eltern,  Franz  Reinhard 

(1814—28.  Jan.  1893),  bekannt  als  Dichter  und  religiöser  Schrift- 
steller, und  Pauline  Mittweg  (1828  —  15.  März  185  r)  erzählt  der 

Verf.  das  einlache  schlichte  Leben  der  zweiten  Tochter  dieses 

Ehepaares.  Paula  Reinhard,  geboren  am  11.  März  185 1  zu 
Ehrenbreitstein,  verlor  die  Mutier  bereits  vier  Tage  nach  der 
Geburt.  Sie  genoß  eine  sorgfältige  Erziehung  und  stellte  sich 
in  ihrem  späteren  Leben  ganz  in  den  Dienst  der  christlichen 

Charitas,  der  Krankenpflege  usw.  Nach  schweren  geduldig  er- 
tragenen Leiden  starb  sie  am  18.  Juni  1908.  Dem  Biographen 

stand  ein  reiches  Material  zur  Verfügung:  Familienchroniken, 
Briefe  und  vor  allem  die  Tagebücher  Paulas.  Das  Lebensbild, 
das  er  auf  diesem  Material  aufbauen  konnte,  wird  gewiß  er- 

bauend, eimuiigend  und  tröstend  wirken  auf  alle  jene,  welche 
es  ernst  mit  ihrer  Lebensaufgabe  nehmen  und  sich  der  schweren 
Pflichten  bewußt  sind,  die  Stand  und  Beruf  jeden  Tag  mit  sich 

bringen.  -  ng. 

Außerordentlichen  Erfolg  hat  eine  Popularisierung  der  Meß- 
liturgie in  Belgien  gehabt.  Es  ist  »Vandeur  Ü.  S.  B.,  La 

sainte  messe.  Notes  sur  la  liturgie«.  5.  .Aufl.  (25.  Tausend). 
Maredsous  1912.  Fr.  0,90.  Die  l.  Aufl.  erschien  1906.  Nach 

einer  F-inleitung  über  Opfer.  Priester,  .-\ltar  und  Zubehör  wird 
der  ganze  Verlauf  des  Hochamtes,  Fexi  und  Zeremonien,  be- 

sprochen. Die  Erklärungen  gehen  stets  vom  Geschichtlichen 
aus  (auf  Nordfrankreich  wird  spezielle  Rücksicht  genommen) 
und  schließen  mit  kurzen  Anmutungen.  Zwar  werden  beim 
Historischen  hier  und  da  einige  nicht  gerade  genügend  lundierte 

Meinungen  vorgetragen,  doch  sind  im  allgemeinen  die  .Auslüh- 
rungen  gut  orientierend.  Da  der  l-ndzweck  des  Büchleins  auf 
andächtige  Teilnahme  an  der  h.  Messe  gerichtet  ist,  würde  sich 
vielleicht  ein  Gebetbuchformat  noch  mehr  empfehlen. R.  Stapper. 

«Haettenschwiller,  Otto,  Was  haben  wir  am  Priester? 

Dem  katholischen  \'olke  in  einer  feindseligen  Zeit  zur  Beherzi- 

gung  gewidmet.  |"Sendboten-Broschüren  I,  5].  Innsbruck,  F. 
Rauch,  1912  (92  S.  12").  M.  0,25."  —  In  dieser  volkstümlichen, 
apologetischen  Broschüre  bespricht  der  Verf.  die  göttliche  Ein- 

setzung des  Priestertums,  die  hierarchische  Rangordnung,  die 
Weihe,  die  Würde  und  Heiligkeit  des  Priesters,  seine  Pflichten 
und  Verdienste,  seine  Feinde  und  Widersacher  und  zuletzt  die 
Achtung  und  Pflichten  gegen  den  Priesterstand.  Gegenüber  den 

in  der  religionsfeindlichen  Presse  immer  wiederholten  Verdächti- 
gungen   und  Anklagen    aller  Art    gegen   den  katholischen  Klerus 
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ist  CS  (■ut,  wcim  solche  aufklärende  und  lick-lirc  do  Broschüren 
ebenfalls  in  den  sveltesien  Kreisen  verbreitet  werden.  Die  Leser 

werden  dadurch  vor  Irrtum  bewahrt  und  zugleich  werden  sie 
ihre  Anerkennung  einem  .Stande  nicht  versagen  können,  der  sich 
einem  so  erhabenen  Berufe  widmet.  — ng- 

"Professor    Swoboda    und    die    Seelsorge    in    Paris. 
Hine  .Antwort  .\n  den  Verfasser  der  „GroIJstadtseelsorge"  von 
l-hrenkanonikus  l.er)n  Desers,  l'farrer  an  Samt  Vincent  de  Paul 

zu  Paris.  Metz,  Lothringer  Druckanstalt,  1912  (}6  S.  &").«  — 
Diese  Broschüre,  Übersetzung  eines  in  der  heriif  du  Clerye 
friiiiriiis  vom  I.  Okt.  19 12  erschienenen  .Artikels,  bietet  eine 
energische  .Abwehr  gegen  „schiefe,  zum  Teil  auch  gänzlich  un- 

begründete Urteile  des  Wiener  Professors",  die  dieser  in  seiner 
"Grüßstadtseelsorge"  über  Pariser  Seelsorgsverhältnisse  gefällt 
habe.  Da  uns  das  Buch  Swobodas  trotz  ausdrücklichen,  an  den 
Verlag  gerichteten  Ersuchens  nicht  zur  Uezension  gesandt  worden 
ist,  können  wir  zu  dem  Streitfalle    nicht  Stellung  nehmen. 

Personalien:  Dr.  theol.  et  phil.  Joseph  Zettinger,  fürst- 
lich Salm-Salmscher  .Archivar  und  Hofkaplan  in  .Anholt  ist  zum 

Professor  der  Kirchengeschichte  an  dem  Bischöflichen  Seminar 
in  Luxemburg  ernaiuit  worden.  Der  a.  o.  Prof.  für  Homiletik 
an  der  theol.  Fakultät  der  Univ.  Innsbruck  P.  Dr.  Franz  Krus 
S.  J.  wurde  zum  o.  Prof.  ernannt.  An  der  theol.  Fakultät  der 
Univ.  Lemberg  habilitierte  sich  Dr.  theol.  Franz  Lisowski  für 
Dogmaiik. 
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,  Die  liturg.  Gewänder  der  Griechen   (Ebd.  S.  793—805). 
Guckel,  H.  E.,  Kath.  Kirchenmusik  in  Schlesien  i.  Tl.:  Ge- 

schicliie  des  Breslauer  Domchores  1668  — 1805.  2  Tl.:  Joseph 

Ignaz  Schnabel.  3.  Tl.:  Bibliographie  u.  Musikbeilage.  Leip- 

zig, Breitkopf  &  H.,  1912  (XI!,  240  S.  gr.  8").     M.  5. 
Wagner,  P.,  Einführung  in  die  gregorian.  Melodien.  Ein  Hand- 

buch der  Choralwissenschaft.  2.  Tl.  N'eumenkunde.  Paläo- 
graphie  des  liturg.  Gesanges.  2.,  verb.  u.  verra.  .^ufl.  Ebd. 

19 12  (XVI,  506  S.  gr.  8°).     M.   12. 
Ferretti,  P.,  II  ciirKus  metrico  e  il  ritmo  delle  melodie  gre- 

goriane.     Roma,  tip.  del  senato,   1915  (270  p.  8°).     L.  6. 

Ulr.  Moser's  Buchhan(31ung   (J.  Meyerhoff),    Graz. 
I'iir  die   l':i>lrn-   iiikI   (»slci/eit   empfehlen   wir  aus   u^.^erem   \'erlage: 

Itcii-Iitiiiidiii'lit    l'iir   Kiinlcr.     \on  einem  Grazer  Katecheten,     100  Stück  M.  1,80. 
Kolx'lkn.  KiiuiiMLiiiiiiii-l  utcrriclit  für  Soliiili' ii.  Chrisloiilehro.  Geb.  M.2,  — . 

.   |{t'i(lit--pirucl.     Zum  Gebrauche  lür  Schulkinder.      5.   .\uH.     M.  0,10. 
,   Koniiiiiiiiioii-reliotc.      100  Stück   M.  2,--. 

Itcnillt'.   I»le  kiitii.   Ki|-i-li(>  iiikI  das  Ziel  der  .Mniselilu'il.     .M.    1,40. 
Ila>>«'|-I    Koiir.1..   >V:iN  isl   <liri->lns.'     .\|.  0,9a. 
lIcItc'iiMirt'il.  l)ji>  nu'iisi'lilii'lir  Lelx'ii  eine  Kciso  in  die  Uwi^ki>it.    .\1.  i,  — . 

JniiU'l-    riiifeiidaktc.     \or  u.  n.ich  jeder  Kommunion  zu  erwecken.     23.  .Aufl. 
um  Stuck   M.    i,— . 

I.ödici-.   IHc  MhiiHr/liarii'   Miillcr  (Betrachtungen).     M.  0,80. 
I>(>|>|»(>rl    Frilliz.   l-'iiiil  Zyklen    Fastciivortfa:;'»'.      (i.  2.    Leiden    Christi.    — 

;.   .Miserere.    —    |.   Dio   ir.ic.  ;.   Chri,^^liche    Tugenden).     M.   2,30. 
S«'lniH«'j*.  rnroM'liicIitf  <lci-  .Mt'iiM-liJicit.  —  Wunder  und  ChriNlciitiini.    — 

<;ollli(it  (  hristi.         InlVhlbaif  Kirche.     Je  M.   1,40. 

S«-Iiusi«>i-  ll-'urstbibchot),    1.  Der  uuie  Hirt.     2.  .Maria  Magdalena.     .M.   1,40. 
Sflmilliiisk.y-Ciill,    Aiileitiint;    zum    Efstbeicht-,    Eri^tkoiiimiiniiiii-    und 

FiriuuiiL'Miiiti'i  riclil.      3.   .Auflage.     M.    1,25,  geb.   M.   i,8ü. 
Sehn  ■■■^(•.liacKI.  Das  iliiriicnu-cki-öiiti-  llaiipt.     M.   i,— . 
\^«tln-.  (.(.iit-,  Kiueiiseliario»,  u'tdneiihart  Im  Leiden  Christi.     .M    i,  — . 

Ganz  neue  apologetische 

Fastenpredigten: 
Warum  glaubenwiran  einen 

Gott? 
.-Vpolüg.    Predigtzvklus    über    das    Dasein 
Gottes  nebst  einer  Karfreitags-Predigt  von 

Rektor  M.  Stupln,  M.-Gladbach. 
8".     88  Seiten,     i   M. 

.Mit  kirchlicher  Druckerlaubnis. 

Verlag  A.  Laumann 
Dülmen   i.  W.     Überall  erhältlich. 

Aschen(3orffsche  Verlagsbuchhandlung.  Münster  i.  W. 
Soeben  erschienen : 

Der  Centurio,  Roman  aus  der  Zeit  des  Messias.  Von  A.  B.  Routhier. 

Ins  Deutsche  übertragen  von  G.  J.  Wienands,  M.  S.  C.  VIII  u.  422  S.  8°.  5  M., 
geb.  in  Orig.-Leincn  4  M. 

Dieser  historische  KomHn    ist   ein  vornehm    gehaltenes,    wirks.imes    KulturgemäUle 

'ne    treffliche  Darstellung    der  religiösen,  gesellschaftlichen iene  Zeit  heranfbeschwur.     In  U  Jahren  erlebte  das    franzö- 
uii'l    erschien    anch    in  englischer  und   italienischer 

der  mcssian 
und  h&nslichen  KonHikte,   d  _    ,. 
sische  Original    drei    starke  .\ufl 
Ueborsetzung. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

AsciienJorffsclieYerlagsDnclilianJlnM.MiinsterLW. 

Veuln'il. 

Reformationsgeschichtliche 
Studien  und  Texte 

hrsg.    von    Dr.    Jos.    Greving,  ord.  Prof. 
der   Kirchengeschichte    an    der   Universität Münster. 

Heft  21  und  22:  Briefmappe.  Erstes 

Stück,  enthaltend  Beiträge  von  G.  Bus  ch- 
bell,  F.  Doelle,  J.  Greving,  W.  Köh- 

ler, L.  Lemmens,  J.  Schlecht,  L. 

Schmitz-Kallenberg,  V.  Schweit- 
zer, I.  Staub,  E.  Wolff.  VIII  und 

284  S.     .M.  7,20. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Neue  Erscheinungen. Durch  .illc  Buchli.iiKlkinucn  zu  beziehen. 

Amaiiii.  Dr.  F..  Die  Vulgata  Sixtina  von  1590. 
I:iiie  quellenmäßige  Darstellung  ilirer  Ge.sohichte  niii 
neuem  duellenmaterial  aus  dem  venezianischen  Staats- 

archiv. (Freiburger  Theologische  Studien,  10.  Heft),  gr.  8" 
(XX  u.  160  S.).     M.  3,20. 

Werden  und  Schicksale  der  Sixtusbibel  sind  von  so 

hoher  bibel-,  kirchen-  und  kulturgeschichtlicher  Bedeutung, 
daß  die  allseitige  Darstellung  Dr.  .'Vnianns  mit  dem  wichtigen 
neuen  Q.uellenmaterial  aus  dem  venezianischen  Staatsarchiv 
auf  weitgehendes  Interesse  rechnen  darf. 

Caiiisii.   IJoati    Potri,  S.   J.,   Epistulae   et    Acta. 
Collegit  et  adnotationibus    illustravit    Otto    Braunsber- 

ger,  S.  J.     Vol.  sextum  :   1567  — 1571.     gr.   8"   (LXVI  u. 
8i8  S.).      M.   50,-;    geb.    in    Halbsaff.    M.  55,—.      Das 
ganze  Werk  ist  auf  8  Bände  berechnet. 

„.  .  .  Der  Riesenfleiß  P.  Braunsbergers  bei  Sanmilung 
des  Materials,  wie  nicht  minder  seine  Akribie  bei  dessen 

Edierung  und  Kommentierung  sind  bewundernswert  und  vor- 
bildlich.    .  .  .  Das  Werk    ist    ein    v\  ahres    Arsenal    und    eine 

unerschöpfliche    Hundgrube    von    Nachrichten    zur  Geschichte    |    lastisch-thomistische. 

Durch  alle  Buchliandlungen  zu  beziehen. 

der  Kerornialion  und  Gegenreformation  und  des  Jesuiten 
Ordens  in  den  ersten  fünfzig  Jahren  seines  Bestehens,  zur 

Geschichte  der  Theologie  und  des  Studienwesens,  der  reli- 

giösen Frömmigkeit  usw.  .  .  ." (Theologische  duartalschrilt,  Tübingen   1912,  Nr.   u. 

Sciluliinann,  0.,  Die   Berner  Jetzertragödie   im 
Lichte  der  neueren  Forschung  und  Kritik.     (Frläuterungen 
und  Ergänzungen    zu    Jansseiis    Geschichte   des  deutschen 

Volkes  IX.  Band,  3.  Heft),    gr.  8"  (XII  u.  152  S.).    M.  4,     ■ 
Schuhmann    tritt    mit    neuem    Beweismaterial    für    die 

Unschuld    der     1509    zu    Bern  verbrannten  vier    Dominikaner 

ein.     Die  viel  diskutierte  Streitfrage  ist  für  Historiker,  Theo- 
logen und  Juristen  von  Interesse. 

l(le,  Dr.  J.,  Professor  a.  d.  Univ.  Graz,  Ethik.  Leit- 

faden der  natürlich-vernünftigen  Sittenlehre,  gr.  8"  (XX 
u.  164  S.).     M.  2,40;  geb.  in  Leinw.  M.  3,  —  . 

Dieser  Leitfaden  führt  präzis  und  übersichtlich    in    die 

Grundfragen  der  F.thik  ein.     Die  Beweisführung  ist  die  scho- 

Soeben  erschienen : 

Die  Natur  des  Weltäthers  und  die 
Ursache  der  Gravitation 
■.on   Dr.   Alois  Konrad.     IS"  (51   S.).     Preis  geheftet  M.  0,9t). 

Verlagsbuchhandlung  „Styria",  Graz  und  Wien, 

Empfehlenswerte  Bücher  für  die  Fastenzeit. 
BOSSUetS   Fastenpredigten.     Herausgegeben  von  Dr.  Josef  Dr.immer. 

1.  Band.     Inhalt:   Fastenzyklus  der  Minderbrüder.     Preis  brosch.  4,—  M.,  4,80  K.> 
geb.  5,-   M.,  6,-   K. 

2.  Band.     Inhalt:  Fastenpredigten    des    Louvre.     Preis    brosch.    2,40    M.,  2,80  K., 

geb.  3,40  M.,  4,—  K. 
3.  Band.     Inhalt:    Fastenzyklus    von    Saint    Germain,    von    Saint     Thomas,    vom 

Louvre  und  den  Karmeliterinnen.     Preis  brosch.  4,—  M.,  4,80  K.,  nah. 

S,  -   M.,  6,-  K. 
Bossuets  Predigten    liaben    klassischen  Wert.     Sie    sind    in    ihrer    Tiefe,    Form, 

Kraft    und  Feierlichkeit    unerreicht    und    stehen    den    höchsten  Leistungen    der  antiken 

Beredsamkeit  würdig  zur  Seite.  —   Jeder  Band  ist  einzeln  erhältlich. 

Des   Erlösers   letzte   Grüße.     Sechs  Fastenbetrachtungen  von    Jakob    (,)b we- 
ger.     Preis    1,20   M  ,    1,40   K. 

Die    Wahrheit   über    die    Beicht.      Sieben    Kanzelvorträge    von    Jakob    üb- 
weger.     2.  .'\ull.     Preis  brosch.   2,       M.,  2,40  K.,  geb.  2,70  M.,   3,20  K. 

Dompfarrer  übweger  ist  ein  orator  ex  corde,  ein  Prediger  mit  großzügigen, 
originellen  Gedanken,  mit  stilistisch  nicht  ausgebrauchter,  ausgeschriebener  und  er- 

müdeter Sprache,  mit  guter,  eigenartiger  Disposition  und  mit  Fähigkeiten,  wie  man  sie 

jedem  Prediger  wünschen  möchte.  (Urteil  der  .Augsburger  Postzeituiig'). 

.Ms  Ncuersc  heinuiigen  liegen  vor : 

Heilslehren    aus   Gethsemane.     Sechs    Fastenbetrachtungen  von    Jakob  Ob- 
weger.     Preis   1,40  .M.,   1,60  K. 

Die  sündige  Zunge  als  Leidenswerkzeug  Christi.     Acht  i  astenpredig- 
ten von  P.   Daniel  Gruber  C).   F.  M:     Preis    i,~   .M.,    1,20  K. 

Das   Ende    der   Zeiten.     Verfaßt  von  Josef  Sigmund.     2.  verbesserte  Auflage. 

Preis  brosch.  4,—  M.,  4,40  K,  geb.   5,20  M.,  5,80  K. 

Ausführliche  Prospekte  über  diese  Werke  und    über    meine  Gebet-    und   Be- 

trachtungsbücher für  die  Fasten-  und  Osterzeit  werden   gratis  abgegeben. 

Verlag  von  Anton  Pustet  in  Salzburg. 

AsclieüilorlsclieVerlagsMcliliaiiilliing.Mliisteri.W. 

Clemens  August,  Erzbischof  von  Cöln 
Predigten,    Betrachtungen,   Unterwei- 

sungen   .Ulf    alle    Sonn-    und   Festtage  des 

Kirchenjahres,  11  u.   518  S.  gr.  8° 
«(ntt  »,—  »I.  liiir  1,—  !»I. 
Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Fastenpredigten : 
Bellen,  Die    letzten   Worte.     2.  Aull. 

M.   1,20. 

Bellen,  Sünde  u.  Sühne.  2.  Aufl.  M.  1,20. 
Chwala,     Öftere     hl.     Koraniunion. 

2.  Aufl.     I   M. 
Dröder,  8  Seligkeiten  Jesu   Christi. 

2.  Aufl.     M.   1,30. 

Dröder,  Jesus  Christus  od  die  Welt? 
M.   1,80. 

P.  Dominikus,  Der  leidende  Heiland. M.  1,50. 

V.    d.     Fuhr,    Von    Gethsemani    bis 

Golgatha,     i   M. 
Grundkötter,  Die    letzten   Dinge   des 

Menschen.     2.  .^ufl.     M.  0,60. 

P.  llofmann,  Opfergang  des  Sohnes 
Gottes  (Kreuzweg).     M.   1,20. 

Kolberg,    Werke    der    Genugtuung. 

I   M. Kolberg,   Buße   in    Passionsbildern. 
3.  Aufl.     M.  0,60. 

Sickinger,    Die     christliche    Kinder- zucht.    M.   1,50. 

Ausluhrl.    Verzeichnis     hierüber,     sowie 

über  Erbauungsbüchei  f.  d.  Fasten- 
zeit, über  Schriften  für  den   Kom- 

munion-Unterricht 

gratis   erhältlich. 

Verlag  A.  Laumann Dülmen  i.  W. 

Zu   haben  in   .illen  Buchliandlungen. 

Diese  Nummer  enthält  eine  Beilage  de 

Verlagsbuchhandlung  F.  Schöningh  i 
Paderborn. 

lii-ack  >lur  As<^  buii.l  »  rf  tscbeii  iiucbilruckerei  in  iMUnster  1 



Theologische  Revue. 
In   \'»'il»iiiiliiiif,'    mit    der   theologischen  Fakultät    zu    Münster    und    unter    Mitwirkung 

vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 
HalbjHhrlicli  lU  Nummern 

viin  minrlestens  IS-lßSeiten. 

Zu  lieziehen 

fliirch  alle  Buctihandlunj»eii 
und   Postanstalten. 

Professor  Dr.  Franz  Diekatnp. 

Aschen dorffsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 

Bezui;ipreis 
balbjAhrlich   5   H. 

Inierate 
■ih  Pf.   rar  die  dreimal 

gespaltene  Petitzeile  od 
deren  Raum. 

Nr.  2. 3.  Februar  1913. 12.  Jahrgang. 

Thalliürers  l.itui'Kik  tu  lU'iifr  Hi>itrl>t'iliin>;: 
ThalliüfiT,  llundimch  der  kalholiscrieii  l.itur- 

gik.   1'.  Aull..  bi'arb,  von  Eiscnliorer  (Kranz). 
Ainelli.   I.lbor   l'.salniorum   iiixta    antiqui-ssimain 

latinain  vorsiunem  (HeinJ8Ch). 
Cornelv.    Commentarius    in    libruni    Sapientiae. 

Kdid.  ZoiH-ll  iHi'inisch). 
l.aiiK,    Llic    C'atoni'    des    Vaticanus   gr.    7lia    zum 

1.  Koiintherhriet  (SickenbiTger). 

Iloppniaiin.  Die  Catene  des  \'aticanus  gr.    1802 
zu  den  l'roverhien  (.Siekenberger). 

Seit/,.     Mt.dernislisfhe     (irundproblenie     in    den 
dugniengeschiehtlielieu   rntersuchungcn  von   Dr. 
Schnitzer  und  Dr.  Koeh  (Rauschen). 

Festgabe.   Hermann   Urauert  zur   Vollendung  des 
(i().  Lebensjahres  gewidmet  (.1.  V.  Kirsch). 

Kaufmann,    Die   Unslerblichkeitsbeweise  in  der 
katholischen  deutschen  Literatur  von  ISöO-IiHlfl 
(Switalski). 

Wunderle,    Die    Keligionsphilosophie    Rudolph 
Rückens  (Switalski). 

Belser.   Das   Zeugnis   des  vierten    Evangelisten 
lür  die   Taufe,    Eucharistie  und  Oei8tes.sendung 

(Nienhaus). 
Gatterer.      Die     Erstkommunion     der     Kinder 

(Schmidle). 
Prötzner,  Früh  und  oft  (Schniidlel. 

Fischer,  Documenta  (Schmidle). 

.Mercier,  Die  frühe  Erstkommunion  der  Kinder. 
Obersetzt  von  Sleumer  (Schmidle). 

Ule  Kinderkommunion  (SchmidIeJ. 

Eberl,  Das  neue  Kommuniondekret  (Schmidle). 
Clericus  Rbenanus.  Die  Kommunion  der 

Kinder  (Schmidle). 

Kurtscheid,  Das  Beicbtsiegel  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklung  dargestellt  (Gietl). 

Ditscheid.  Die  Heidenmission  (Schwambom). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Thalhofers  Liturgik  in  neuer  Bearbeitung. 
Thalhofer,  IV.  Wilcmin,  Handbuch  der  katholischen 

Liturgik.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  und  vervollständigte 
-Auflage  von  Dr.  Ludwig  Eisenhofer,  Professor  der  Theo- 

logie am  bischöflichen  Lyzeum  in  Eichstätt.  Zwei  Bände. 
Freiburg,  Herder,  1912  (XXII,  1592  S.  gr.  8°).  M.  2u;  geb. M.  23. 

Die  langerwartete  1.  Auflage  des  Thalhoferschen 
Werkes  liegt  endlich  voUstiindig  vor  uns.  Adalbert  Ebner 
(t  i8g8)  konnte  nur  den  ersten  Halbband  des  i.  Bandes 
1894  in  neuer  Auflage  vorlegen.  Seitdem  stockte  das 
Unternehmen,  bis  es  gelang,  Ludwig  Eisenhofer  für  dessen 

F"ürtsetzung  zu  gewinnen.  Dieser  übergibt  nun  nach 
ojährigcr  mühevoller  Arbeit  das  Thalhofersche  Handbuch 
in  neuer  Gestalt.  Über  die  Gruntlsiitze,  die  bei  der 

Bearbeitung  befolgt  wurden,  unterrichtet  er  die  Leser  in 
der  Vorreite.  Man  wird  sie  billigen  müssen;  denn  sie 
tragen  der  Pietät  gegen  Thalhofer  ebenso  Rechnung,  wie 
den  Forderungen  der  Wissenschaft  iintl  der  praktischen 

Bedürfnisse.  Was  in  den  allgemeinen  Erörterungen  ge- 
kinzt  oder  ganz  ausgeschieden  wurde,  wird  reichlich  durch 

die  histt)risch-liturgischen  Partien  und  durch  viele  erwünschte 
Erweiterungen  untl  Zusiitze  aufgewogen.  Ein  Handbuch 

der  katholischen  Liturgik  soll  in  erster  Linie  den  heu- 
tigen katholischen  Kult  nach  seinem  Inhalt  und  seiner 

Bedeutung  behandeln  und  die  Studierenden  und  die 
Priester  in  dessen  Geist  einführen.  Die  beste  Methode 

dafür  ist  unstreitig  die  historische,  die  auch  Thalhofer 
schon  in  großem  Umfang  durchzuführen  suchte.  In- 

zwischen hat  die  Liturgik  durch  geschichtliche  Forschun- 
gen hochwillkommene  Bereicherungen  und  Förderungen 

erfahren.  Die  Ergebnisse  dieser  Studien  hat  E.,  wie 
rühmend  anerkannt  werden  muß,  sich  zu  eigen  gemacht, 
und  fast  in  allen  Teilen  seines  Werkes  verwertet.  Sonach 

wird  er  der  zweiten  Aufgabe  eines  Handbuches  der 
Liturgik  durch  die  Darlegung  des  Werdegangs  der  Liturgie 
deren  Verständnis  zu  erschließen,  in  vollem  Maße  gerecht. 
Wenn  man  hier  und  da  ein  weiteres  Ausholen  und  ein 

tieferes    Eingehen    wünschen    möchte,     wird    man    billiger 

Weise  den  praktischen  Erwägungen  des  Bearbeiters  kechnuiig 

tragen  müssen.  Endlich  darf  man  an  ein  solides  Hand- 
buch auch  die  Forderung  stellen,  daß  es  die  Leser  er- 

wärmt, begeistert  und  mit  dem  Gefühle  tiefster  Verehrung 
für  den  katholischen  Kult  erfüllt.  Das  hat  denn  auch 

der  Bearbeiter,  dem  Vorgang  Thalhofers  folgend,  überall 
zu  eneichen  gesucht.  So  wird  dieses  Werk  nicht  bloß 
eine  Quelle  reicher  Belehrung  sein,  sondern  auch  die 
priesterlichen  Leser  mit  religiöser  Wärme  und  mit  dem 
Wunsche  erfüllen,  die  hohen  Ideale,  die  sich  aus  dem 

Studium  für  den  Liturgen  ergeben,  tunlichst  zu  ver- wirklichen. 

Der  erste  Teil  des  i.  Bandes  lag  bereits  dem  Bear- 
beiter in  der  2.,  von  Ebner  besorgten  Auflage  vor. 

Trotzdem  hat  er  durchgreifende  Veränderungen  erfahren. 
Eisenhofer  hat  die  ausführlich  dargelegten  und  hier  und 
da  anfechtbaren  Theorien  Thalhofers  über  Kultus  und 

Liturgie  fast  vollständig  ausgeschieden  und  das  Notwendige 

in  der  Einleitung  zusammengedrängt,  aber  ausreichend  vor- 
getragen. Auch  in  dem  Abschnitt  über  die  liturgische  Lite- 

ratur hat  E.  mit  großem  Fleiß  nachgetragen,  was  seit  1804 
erschienen   ist. 

Bezüglich  des  Sacramentarium  Gelasiannm  hält  er  —  ent- 
gegen neueren  Theorien  —  an  der  von  Probst  u.  a.  vertretenen 

älteren  .Ansicht  mit  Recht  lest.  Zur  Literatur  über  die  .Moneschen 

Messen  aus  der  Reichenauer  Hs  CXU  (vgl.  Holder,  Die  Reichen- 

auer  [Pergament-]  Handsduit'ten.  Leipzig  1906,  S.  294;  wäre 
nachzutragen  die  wertvolle  Studie  von  Mohlberg  n  Fragments 

raihnpsesteti  d'itn  Sacritnientaire  (ielasien  de  Beiclieitait«  in 
Her.  d'hist.  ecct.  XI  U910)  471— 4S2,  in  welcher  diese  Fragmente 
einem  in  der  Zeit  der  karolingischen  Liturgie-Reform  redigierten, 

aus  gelasianischeii  und  gregorianischen  Stücken  bestehenden 
Sakranientar  zugeteilt  werden.  S.  68  hätte  bemerkt  werden 

sollen,  daß  das  sog.  Sakranientar  Serapions  von  Thmuis  erst- 
mals von  Dimitrijewsky  in  Byzant.  Zeitschrift  IV  (1894)  195  fT. 

herausgegeben  wurde.  Auf  S.  91  vermißt  man  die  Erwähnung 

von  .Anatole  .Mes,  Description  des  l irres  de  Liturgie  imprimes 
au  AT  et  XVI  siMes  (aus  der  Bibliothek  des  Prinzen  Charles 

Louis  de  Bourbon  (Paris  1S7S;  Supplniietit  iSbi',  ein  sehr  zu- 
verlässiger Führer  durch  die  liturgische  Quellenliteraiur  des 

15.  16.  Jahrhunderts.  S.  115  wäre  die  lateinische  Bearbeitung 

der  Mystagogie  des  Maximus  Confessor  (■{-  662)  durch  den  be- 
kannten   Anastasius    Bibliothecarius    zu    erwähnen.     Sie    ist  Karl 



.15 3.  Februar.      THEOLOGISCHE    ReVüE.       1913.     Nr.  2. 

36 
Jcni  K.ihlen  f-^-'widmct  und  bekundet  den  seit  K.irl  d.  Gr.  schon 
nnchweisbaren  regen  liturgischen  Ideenaustausch  zwisclien  der 
orientalischen  Kirche  und  dem  .Abendland.  Krstmals  ist  sie  im 

l.'Urieul  rlin'liini  X  und  XI  (igi))  und  1906)  publiziert.  Zu 
Hadulph  von  Tungern  (S.  152)  ist  die  Biographie  Mohlbergs 
(Louvain  191 1)  /.u  verzeichnen,  S  154  ist  das  Buch  »Officii 
iiiissf  xnciiipif  ciiiiitnis  crptisitiDu  seinem  wirklichen  Verfasser, 
dem  Magister  Nikolaus  Stoer  zuzuschreiben,  nicht  nach  dem 

Vorgange  Hains  dem  Magister  \'incenz  Grüner  (Franz,  Die  Messe iin  deutschen  .Mittelalter.  Freiburg  1902,  .S.  527).  S.  50  ist 

statt  ,miniert  von  miiiaiv'  —  wohl  nur  ein  Satzfehler  —  mini- 
iert  von  mininri'  zu  lesen  und  S.  667  sind  die  Notenziffern 

zu  korrigieren.  Über  die  Pontifikal-Insignien  stehen  in  dem  vor- 
trefflichen Werke  von  Georg  .Schreiber,  »Kurie  und  Klöster  im 

12.  Jahrh."  (Stuttgart  1910,  2  Bände)  Band  I,  155  fi".  wertvolle 
.Ausführungen ;  auch  bei  Werminghoff,  »Geschichte  der  Kirchen- 

verfassung Deutschlands  im  Mittelalter«  (Hannover  1905)  und 
bei  Otto  Lerche,  »Die  Privilegierung  der  deutschen  Kirche  durch 

l'apsturkunden  bis  auf  Gregor  Vll  (.Archiv  fCir  l'rkundenforschung 
111,  1911)«'  S.  125  und  besonders  S.  1.4;  — 150  linden  sich 
brauchbare  Mitteilungen. 

In  dem   2.  Bande  nimmt  „die  Liturgie  des    li.  Meß- 

Dpfcrs",   wie   billig    einen    weiten  Raum  (S.    1 — j()0)  ein. 
K.  verbindet   in    iler    Darstellung    mit  der  Thalhofei.schen 

Wärme    eine   gesunde  Nüdilernlieit    itnd    eine   besonnene 

Kritik.      Die    letzteren   Eigenschaften    sind    hier    besonders 

am    Platze,   uin   der   vielfaih    iibei'.sthwUnglichen   Allegorie 
unil   Mystik  ein    heilsames  (Gegengewicht    zu   bieten.      Für 

die  von   ]•"..   zerstreut    vei merkten  allegi  irischen   und  leme- 
iiK»rativcii    Erklärungen    hätten    wir   eine  kurze  geschicht- 

liche    und     systematische     Zusammenstellung    gewünscht. 

E.  ist  im  allgemeinen  konservativ  gerichtet.    Er  betrachtet 

darum  gegenüber  Drews,  Baumstark   u.  a.  den   Kanon  in 

seiner  heutigen  Gestalt  als  allrömisch    -      abgesehen   von 
Veränderutigen  in  der  Stellung  der  Mementos  (II,  i4off.). 
Man    kann    dem    nur  beistimmen.     Denn    es  müßten  un- 

gleich   stärkere    Beweise    geliefert    werden,    um    die    alte 

Tradition  gegenüber  den  Umstellungs-Theoretikern  zu   er- 

scliüttern.      Daß   E.  das  neueste   Buch   Paul  Cagins  L'Eit- 
chdrislia    (Paris    1012)    nicht    mehr    benutzen    konnte,  ist 

zit   bedauern.      In  der  Erklärung  der   Kreuze  im   Kanon 

nath  iler   Konsekration  wandelt  E.  die  Wege  mittelalter- 

licher Theologen    -  -  des  h.  Thomas  Ansicht  wird  wörtlich 

angeführt  — ,  die  sich  in  allegorischen  und  reinemorativen 

Deutungen   fi'lmilich    übet  bieten.     Diese  gezwungenen   Er- 
klärungen   haben    siclier    niemand    je    befriedigt.       Abge- 

sehen    \'on     den     offensichtliili     als     Selbstsegnung     tles 
Priesters    im    Siipplices    und    Libera    und    des    Volkes    im 
Fax  iJoiiiiiii  etc.    aufzufassenden   Kreuzen,    beziehen  sich 

die    Kreuze  in   der  Klausel   Per  quem  ointiia  offenbar  auf 

die  Üi^fergaben  von   Brot,  Wein,  Trauben,   Ähren,  die  in 

der    älteren    Zeit    behufs    .Segnung    auf    den    Altar   gelegt 

wurden.       Die    Segensfoniieln    über    diese    Cjaben    wur- 

ilen   —   wie  noch  heut  i'iber  das  ( II  am  Gründoiuierstage 
und  bis  in  die  neuere  Zeit  über  Tratiben  oder   Bohnen  am 

Fest  des  li.  Sixtus  (y.  August)  — ,  vor  dem  Per  quem  oiuiiia 
gesprochen,   so   daß   dieses   Gebet    als   die  Generalklausel 

jener  Formeln    erscheint    und    auf   die  Segensobjekle    be- 

zogen   werilen    muß.      Diese  Klauscf"  ist   auch    nach  dem 
Wegfall    der  Bencdiklion    der  C'erealien    stehen  geblieben. 
Das  erklärt  sich   aus  der  konservativen  Tendenz,  die  sich 

durchweg  in  der  Ge.schichte  liturgi.scher  Formeln  beinerk- 
lich    macht.     Daß   die  Klausel    zu    dem    heut  unmittelbar 

vorhergehendeti    Xobis    quoque    peccatoribus    gelulrt,    wird 

man     mit    E.     trotz    seiner    mühsamen     Erklärting    nicht 

behaupten  können,  dagegen  bedarf  es  kaum  eines  Beweises 

für  <lcron   Zusammenhang   mit    jenen    Bcnefliktionsformeln, 

So  bleiben  nur  ikjcIi  die  je  3  Kreuze  in  iler  .\namnese 
(LJnde  et  uieiuores)  und  in  dem  Per  ifisum  elc.  zu  deuten. 

Eine  Selbstsegnung  schließt  hier  der  Zusammenhang  aus, 

die  Annahme  einer  Segnung  der  konsekrierlcn  Gaben 

ist  unzulässig;  sonach  bleibt  nur  übrig,  daß  wir  tliese 

10  Kreuze  in  apotropäischem  .Sinne  auffa.ssen,  wie 
denn  auch  in  sehr  vielen  anderen  liturgischen  Gebeten 

die  crucis  siguatio  die  Bedeutung  der  .Abwehr  von 
dämonischen  Einflüsseit  und  Gefahren  hat.  Diese 

Kreuze  sollen  die  dämonischen  Gewalten  fernhalten  von 

dem  .Mlar  und  den  ilarauf  liegenden  heiligen  Gaben 

wie  \iin  dem  Priester.  Ich  stelle  diese  .Ausführung, 

welche  eine  lästige  crux  der  Liturgikcr  beseitigt,  zur 

Diskussion,  ohne  mich  hier'  —  der  Raum  \crbietet  es 
schon   —   auf  weiteres  einzulassen. 

Zweckmäßig  stellt  E.  an  die  Spitze  des  .\bschnittes 

über  die  Messe  die  uralten  Bezeichnungen  der  h.  Hand- 

lung ,a.'xaQtOTin'  und  ,/<Amö(s  tov  ngror'.  Wir  bedauern, 
daß  ihm  die  ausgezeichnete  .Abhandlung  Th.  Schernianns 

«Ku](a()iriTia  und  ti'y(u)iaTtlv  in  ilucm  Bedeutungswandel 
bis  200  n.  Chr.  im  Philologus  I.Xl.X  (uiU))  ,^75-410 

entgangen  ist.  Sie  überragt  bei  weitem  die  .Ausführungen 
von  P.  Drews  in  der  Zeitschrift  für  prakt.  Theol.  X.\ 

(l8ij8)  97-117  über  das  Wort  tv/ngianit.  Schermann 
stellt  in  scharfsinniger  jjhilologischer  und  theologischer 

Forschung  fest,  daß  d'/agioria  und  er/figioreTv  nicht  bloß 
Dank  und  Dankgebet,  sondern  auch  und  vorzugsweise  in 

den  ältesten  kirchlichen  Schriften  den  ganzen  Komplex 

des  üpfergottesdienstes  umfassen  und  von  den 
Abendniahlelcmenten  gebraucht  werden.  Die  Wielandsche 

Auffassung  der  alten  Liturgie  wird  durch  diese  Fest- 

stellung als  irrig  erwiesen.  Auch  Schermanns  sehr  beach- 

tenswerte .Abhandlung  über  das  Brotbrechen  im  Ur- 
christentum •>  (Biblische  Zeitschrift  VT II  [iQio]  ,^3  —  5- 

und  l()2  — 183)  hätte  Erwähnung  und  Ausnutzung  verdient. 

Im  übrigen  hat  E.  die  neuere  Literatur  fleißig  und  mit 
kritischem   Blick  benutzt. 

Zu  S.  96  erinnern  wir  daran,  dalj  in  den  vorpianischen 
Meßbüchern  und  Evangeliarien  die  einleitenden  Worte  ,,/»  ///" 
fiiii/iurc"  u.  a.  nicht  innner  korrekt  dem  Evangelieninhalt  ent- 

sprechen. .Morin  hat  in  der  Hiiiie  lii-mdicline  XXIV  (1907) 

S.  56  11".  den  Auszug  eines  Traktats  des  1150  gestorbenen  Bene- 
diktiners Herve  de  Bourgdieu  De  rorm-tiniie  ijiianimdtim  Itvtiu- 

iiiiiii  publiziert,  in  welchem  eine  Reihe  iinzutrelTender  Eingänge 
recht  derb  kritisiert  werden.  —  Für  eine  neue  Ausgabe  raten 
wir  die  Oh/iilinncn  /iilflhim  ausgiebiger  zu  behandeln  (II,  119  IL). 
Es  ist  aus  älteren  Werken  z.  B.  aus  Ducange,  Marlene  u.  a., 
sowie  aus  Schreibers  oben  genanntem  Werke  noch  vieles  zu 
holen.  Wir  verweisen  insbesondere  auf  die  von  Schreiber  (a.  a. 
O.  II,  146)  erstmalig  verwendete  wichtige  Dekretale  P.ipst 

.Alexanders  111  von  117574  zugunsten  von  St.  l'eler  in  Gent 
(JalTeLoewenfeld,  luyivla  /•i)iili/iciiiii  Nr.  12279),  '"  welcher 
es  heißt :  ,.  .  .  iii.thiiiliits  inoniulis,  itt  prnefotis,  ahhali  et  f'rulri- 
ItK.s  <tna.i  partes  tiiiiiiiiiiii  ohlntioniiin  prueneriptaniiu  ecciesiiiriiiii, 

law  de  iiiinsis,  quas  in  criplis  et  ain/alix  (Winkelmessen)  cniiro- 
cali.i  amieix  et  pareiitilius  n'/i'hrant  et  xpeciole.i  eiiruiit,  quam  <le 

illiii,  qnr  hl  iiiaiiirihns  alluril/ns  raiilautur  .  .  .'.  —  II,  569  wäre 
eine  in  wenigen  Zeilen  zu  erschöpfende  Charakteristik  der  miitel- 
alterliclien  Laienbeicht  am  Platze  gewesen.  —  II,  525  nuißlen 

die  ergebnisreichen  Untersuchungen  Blumes  über  den  ('itruns  ,«. 
Hetiedieti  (Leipzig  1908)  erwähnt  und  verarbeitet  werden.  - 
Unter  den  Personalbenediklionen  vermissen  wir  die  der  Pilger- 
und  Hitter-Segen;  neben  der  .\lnissinneinveihe  hätte  die  im 
Poiitifirale  stehende  HeiiedUlin  el  ninsecrulio  Vinjinitm  mil 
ihrem  schönen,  der  Abdiaslegende  des  h.  Matthäus  entnonmienen 

(vgl.  Fabricius,  Cude.r  ajweri/jiliux  Mm'i  Testameiiti.  Hambuigi 

1752.  II  622)  Gebete  „Dens  plasmutor  corpornm,  afflntar  nni- 
iiuiriiDi"  behandelt  werden  sollen.  Das  Rituale  Jtiiiiiaiiiiiii  eni- 
h.ill    in    den    neucicn   .\usgaben   Bencdiliiiün>foinicln    für    Dinge, 
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die  erst  in  neuerer  jieil  in  Gebrauch  gekommen  sind  (Eibcnbahn- 
l.okomotiven  und  Wagen,  Telcgraplienapparate  u.  a.),  insbeson- 

dere aucli  Skapulier-Benediktionen.  Für  eine  neue  Auflage 
empfelile  ich  eine  kur/.e  Behandlung  dieser  Forniehi. 

Die  Zitalionsweise  läßt  an  Gleiclimrißigkeit  vieles  zu  wün- 
schen übrig.  Das  isi  leicht  zu  korrigieren.  Wenn  immer  mög- 
lich, müssen  die  neuesten  Ausgaben,  bei  Samnielsverken  be- 

sonders, zitiert  werden.  —  11,  IG  und_  1 1  steht  der  sinnentstel- 

lende Druckfehler  .denket'  statt  .danket'  (Übersetzung  aus  Serapions 
Liturgie)  und  II,  -15  bitte  ich  statt  „eines  in  Keueschmerz  ge- 

brochenen Herzens"  ein  „in  Reueschmerz  versenktes  Herz"  vor- führen zu  wollen. 

Waren  die  Klöster  im  allgemeinen  die  Stätten,  in 

welchen  die  christliche  Kultur  und  Wissenschaft  gepflegt 

wurde,  so  betieutcn  sie  auch  für  das  Mittelalter  die 

Ausgangspunkte  liturgischer  Formen  und  Reformen.  Darum 
mußten  die  von  Albers  edierten  >  Consiietiidings  Monasticae« 

der  Benetliktincr,  die  I  85  und  181  erwähnt  sind,  aus- 
giebiger ausgebeutet  werden.  Für  die  Gregorianische 

Keformarbeit  im  11.  Jahrli.  sind  die  Kluniazenserklöster 

auch  in  liturgischer  Beziehung  von  großer  Bedeutung. 

Das  hat  jüngst  Toniek  in  seinen  -Studien  zur  Reform  der 

deut.schen  Klöster  im  11.  Jahrhundert<  {4.  Heft  der 
Studien  uMtl  Mitteilungen  aus  dem  kirchenhist.  Seminar 

(.ier  theol.  Fakultät  der  Univ.  Wien,  Wien  1910)  gezeigt. 

Vgl.  dazu  die  bemerkenswerten  Ergänzungen  \on  Schreiber 

in  der  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte 
Ikl.   XXXII,  kanonistische  Abteilung  I,  350 ff. 

Diese  kleinen  Ausstellungen  und  Fingerzeige  sollen 

dem  Bearbeiter  für  eine  hoffentlich  recht  bald  notwendige 

neue  Auflage  gute  Dienste  leisten.  Eine  solche  würde 

durch  noch  mutigere  Kürzungen  und  Zusammenfassungen 

mancher  Partien  Raum  für  eingehendere  Behandlung 

schwieriger  liturgisch-historischer  Fragen  gewinnen.  Schon 
die  vor  uns  liegenden  beiden  stattlichen  Bände  bekunden 

zur  Genüge,  daß  E.  der  Mann  ist;  der  die  Kenntnisse, 

ileu  Fleiß  und  die  gesunde  Auffassung  besitzt,  um  ein 

Handbuch  der  katholischen  Liturgik  zu  schaffen,  welches 

ilic  Freude  aller  und  auch  die  Bewunderung  und  den 

Xeid  der  Franzosen,  der  „Führer"  in  der  liturgischen 
Forschung,  erregen   müßte. 

Baden-Baden.  A  d  o  I  [)  h   Franz. 

Amelli,  D.  .\mbros.  M.,  Ü.  S.  B.,  Liber  Psalinoruiu  iuxta 

antiquissimam  latinam  versioneni  nunc  primuni  ex  Casi- 
nen.si  Cod.  jjj  in  luceni  prolalus,  [Collectanea  Biblica  La- 

iina cura  et  studio  Monachorum  S.  Benedict!.  Vol.  I].  Roniae, 

Pustet,  191 2  (XXXV,   175  S.  gr.  8").     Fr.  S. 

Die  Benediktiner,  über  deren  Bemühungen  um  die 

Wiederherstellung  des  lateinischen  Bibeltextes  des  Hiero- 

nynuis  in  der  Theol.  Revue  wiederholt  berichtet '  worden 
ist,  legen  in  diesem  Buihe  die  erste  größere  Frucht  ihrer 

Arbeiten  vor,  die  Ausgabe  einer  lateinischen  Übersetzung 
der  Psalmen,  als  Band  I  der  Collectanea  Biblica  Latina,  in 

tienen  in  zwangloser  Folge  tlie  Te.xte  veröffentlicht  wer- 

ilen  sollen,  welche  ilie  Grundlage  für  jenes  große  Unter- 
nehmen bilden.  Im  Cod.  Casin.  557,  der  um  iiöö 

geschrieben  ist,  finden  sich  vier  lateinische  Psalmen- 

übersetzungen, i)  die  Übersetzung  aus  dem  Hebräischen, 

«.lie  Hieronymus  angefertigt  hat,  2)  das  sog.  Psalterium 

Gallicanum,  3)  die  Übersetzung  eines  unbekannten  Autors, 
4)  das  Psalterium  Romanum.  Amelli  hat  sich  nun  die 

Aufgabe  gestellt,  den  an  dritter  Stelle  stehenden  Te.xt  zu 

untersuchen  und  herauszugeben. 

In    einer    ausführlichen   Einleitung   (S.  V — XXXTA'i. 

welche  in  den  mit  größtem  Fleiß  durchgeführten  Unter- 
suchungen untl  Zusammenstellungen  der  .\ppendi.<  (S.  10.5 

— 174)  eine  willkommene  Ergänzung  findet,  orientiert  A. 
über  den  Codex  und  die  in  Frage  stehende  Übersetzung. 

Der  Coilex  geht  auf  einen  Archetypus  zurück,  der  spätestens 

im  ().  Jahrh.  entstanden  ist.  Die  Übersetzung  gibt  sich 

als  der  Text  der  sog.  Itala  zu  erkennen  (S.  XVI — XX), 
aber  verbessert  auf  Grund  des  hebräischen  Textes  und 

der  Hexapla  des  ürigenes  (S.  XX— XXVIII.  138  —  147). 
Die  Abweichungen  dieses  Textes  von  der  ursprünglichen 

Itala  zeigt  eine  Untersuchung  des  Ps.  21  (S.  107 — -116). 
Der  alte  lateinische  Psalter,  welcher  dem  im  Cod.  Casin. 

enthaltenen  Text  zugrunde  lag,  war  den  Kirchenvätern 
und  Kirchenschriftstellern  Tertullian,  Cyprian,  Arnobius, 

Ambrosius,  Augustinus  und  Hieronymus  bekannt  (S.  117 

— 137)-  Der  Revisoi  desselben,  welcher  den  Text  nach 
dem  Hebräischen  emendierte,  übertrug  die  hebräischen 

Wendungen  sklavisch  wörtlich  nach  Art  des  Aquila 

(S.  XXII).  Der  Anteil  des  hebräischen  und  des  hexa- 
plarischen  Textes  ist  verschieden.  Nicht  selten  stimmt 

ein  Teil  tles  Verses  mit  ersterem,  der  andere  Teil  des- 

selben Verses  mit  letzterem  überein  (vgl.  S.  107  —  iiö); 
ja  vielfach  bietet  die  Übersetzung  zwei  Lesarten,  die  des 

hebräi.schen  Textes  und  die  der  LXX  (S.  148 — 141»). 
Vieles  spricht  dafür,  daß  Rufin  diese  Rezension  des 

Psalters  angefertigt  liat,  um  den  afrikanischen  Text  in 
den  Stellen  zu  erhalten,  in  denen  er  sich  von  dem 

hebräischen  Text  und  von  der  Hexapla  nicht  allzuweit 

entfernte  (S.  XXVIII— XXXIII). 

Bei  der  Wiedergabe  des  Textes  (S.  i  — 103)  hat 
Amelli  die  Orthographie  und  im  allgemeinen  auch  die 

fehlerhaften  Lesungen  beibehalten.  Verbesserte  Stellen 

sind  kenntlich  gemacht,  wobei  die  Lesart  des  Ms  in  An- 
merkung geboten  wird.  Interpunktionszeichen  und  die 

Versziffern  sind  hinzugefügt.  Worte  und  Versteile,  die 

von  dem  Übersetzer  oder  tlem  Schreiber  ausgelassen 

worden  sind,  sind  im  Anhang  S.  150 — 153  zusammen- 

gestellt; hifr  sind  S.  154/5  auch  jene  Wörter  verzeichnet, 
welche  von  dem  Übersetzer  hinzugefügt  sind,  ohne  daß 

sie  in  den  Vorlagen  eine  Stütze  hätten.  Ein  Index  der 

Eigennamen  und  ein  Wörterverzeichnis  (S.  157 — 174) 

beschließt  den  Band,  dem  vier  phototypische  Tafeln  bei- 

gegeben sind. Der  Psalter,  der  hier  mustergültig  ediert  ist,  ist  von 

größter  Bedeutung  für  die  Kritik  und  die  Geschichte  des 

hebräischen  Textes  und  der  Hexapla,  vor  allem  aber  für 

die  der  alten  lateinischen  Übersetzung.  Auch  der  Philo- 
loge, welcher  sich  mit  der  Geschichte  der  lateinischen 

Sprache  beschäftigt,  wird  sein  Augenmerk  richten  auf  die 
in  diesem  Text  sich  findenden  Ausdrücke,  Wortbildungen 

und  Konstruktionen,  von  denen  S.  122  — 124  eine  Aus- 
wahl zusammengestellt  ist. 

Straßburg  i.   E.  P  a  u  I  H  e  i  n  i  s  c  h. 

Cornely,  Kudolphus,  S.  J.,  Commentarius  in  librum 
Sapientiae.  Opus  posthumum  ed.  Fr.  Zorell  S.  J.  [Cursus 
Scripturae  sacrae  II,  5].  Paris,  Lethielleux,  1910  l^IV,  614  S. 

gr.  8").     Fr.   12. 
Vorliegender  Kommentar  ist  das  letzte  Werk  aus 

der  Feder  des  um  den  Cursus  Scriptwa--  sacrae  hoch- 

verdienten P.  Comel}'  und  einer  der  besten  Beiträge  des 
großen  Unternehmens.  Bei  der  Ausarbeitung  desselben 

war  der  VerL  zu  der  Überzeuirung  gekommen.  liiR  <  .i.  in. . 
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der  Auliir  des  Buches  der  Weisheit  sei.  P.  Zurcll  jcdinli, 

welclier  die  Drucklegung  bcsiirgte,  änderte  tlie  hierauf 

sich  beziehenden  Stellen.  Im  übrigen  nahm  letzterer 

manche  Kürzungen  vor  und  fügte  einige  Anmerkungen 

bei  (Praef.  III).  In  den  Prokgomeua  (S.  i— :)4)  ̂ ^i^il 
!j  I  (S.  1-17)  zunächst  als  Hagiograph  ein  hellenistischer 

Jude  angenommen,  sodann  als  Abfassungszeit  die  Regie- 

rung des  Ptolemäus  IV  l'hilopatcr,  Ende  des  3.  Jahrh., 
bestimmt.  Die  Versuche,  die  Schrift  auf  mehrere  Autoren 

zu  verteilen,  werden  eingehend  zurückgewiesen ;  doch  sind 

die  neuesten  Hypothesen  von  Lincke  (Samaria  und  seine 

I'rcjphcten  1^03)  und  von  W.  Weber  (Die  Komposition 
der  Weisheit  Salomos,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1904)  nicht 

berücksichtigt.  Es  folgt  der  Nachweis,  daß  das  Buch 
bereits  im  N.  T.  benutzt  worden  ist  und  kanonische 

Autorität  besitzt.  In  §  2  (S.  17—30)  handelt  C.  von 
der  Weisheit  und  ihrer  Hypostasierung  und  über  den 

Einfluß  der  griechischen  Philosophie  auf  den  Autor.  In 

S  3  (S.  31 — 34)  sind  kritische  und  exegetische  Hilfs- 
mittel angeführt. 

Das  Buch  der  Weisheit  wird  von  C.  in  zwei  Teile  zer- 

legt, I ,  I  -6,  23  (LXX  6,  2  I ) :  der  Autor  fordert  zum  Studium 

der  Weisheit  auf,  und  6,  24  — 19,22:  Salomo  empfiehlt  die 
Weisheit  mit  Hinweis  auf  sein  Beispiel.  Den  einzelnen 

Unterabschnitten  wird  der  griechische  (nicht  stichisch  ge- 
ilruckte)  und  der  lateinische  Text  mit  textkritischeni 

Material  sowie  überleitende  Bemerkungen  und  Inhaltsan- 

gaben vorausgeschickt.  Die  Erklärung  ist  durchweg  gründ- 
lich und  bietet  viele  beachtenswerte  Beobachtungen.  Zu 

vielen  Stellen  erhalten  wir  einen  Überblick  über  die 

Auslegungen  der  Väter  und  älterer  wie  neuerer  Exegeten. 

Die  lateinische  Übersetzung  findet  im  Kommentar  be- 

sondere Berücksichtigung.  Die  Varianten  der  Übersetzun- 
gen sind  nicht  immer  richtig  angeführt  (vgl.  z.  B.  S.  11 9 

zu  3,  I  ;  S.  335  zu  9,  i).  2,  i:;  —  20  wird  als  direkt 

messianische  Weissagung  angesehen  und  14,7  im  Litcral- 
sinn  auf  das  Kreuz  Christi  bezogen. 

Straßburg  i.  E.  Paul   Heinisch. 

1.    Lang,  Otto,  I.ic,  Die    Catene    des  Vaticanus    gr.    762 
zum    ersten    Korintherbrief    analysiert.     [Cateiieiisiudiun, 

herausgegeben  von  Hans  Lieizmann.     1.   Bd.J.     Leipzig,  Hin- 
richs,    1909  (VII  gedruckte    u.  48  autographierle  S.  breit  4"). M.  7. 

-'.   Hoppmann,    Otto,    Die    Catene    des    Vaticanus    gr. 
1802  zu  den  Proverbien  analysiert.     [Dass.  2.  IJd.].     libd. 

1912  (Vll  gedruckte  u.  7.)  autographierte  S.  breit  4").     M.   10. 
Der  um  das  Katenenstudium  hochverdiente  Verfasser 

des      >Caleiiariii»    graecanini      Catalogiis<'     (1902),     Prof. 

Lietzmann  in  Jena  hat  durch  tue    Berliner    Kirchenväter- 
kommission   materielle    Mittel     bekommen,    um    wertvolle 

Katenenhandschriften    des    Auslandes    photographieren  zu 

lassen  und  dadurch    dein  Studium    leichter  zugänglich  zu 

machen.     Die  beiden  in  obigen  Titeln  genaimten  Codices 

Valicani  sind  auf  diese  Weise  in  effig-ie  nach  Deutschland 

gewandert  und  Lietzmann  übertrug  ihre  Behandlung  seinen 

Jenenser  Schülern   Lang  und  H<jppniann. 
Der  erstere  hatte  schon  vorher  in  seiner  theolo- 

gischen Inauguraldissertation  Katenenprobleme  zu  lösen 
versucht.  Unter  dem  Titel:  >Die  Katcnc  zum  ersten 

Korintherbrief  kritisch  untersucht <  (Leipzig,  Kommissions- 
verlag von  Hinrichs,  1908)  behandelte  er  das  gegenseitige 

Verhältnis    der    drei    gctiruckt  vorliegenden    Katenentypcn 

zu  diesem  paulinischen  Briefe.  Danach  steht  an  der 

Spitze  die  ( )ekumeniuskatene  (Migne  l'G  i  ui)  in  einer 
Rezension  ohne  Photiusfragmente.  Von  ihr  ist  abhängig 

die  fälschlich  dem  Niketas  von  Heraklea  zugeschriebene 

Katene  (ed.  bei  Joh.  Lamius,  Deliciae  eniditoriim.  Florenz 

1738,  230  fL).  l'nabhängig  von  beiden  ist  hingegen 
die  von  |.  .\.  C'ranier  (Calenae  in  s.  Pauli  Epislo/as  ad 
Coriuthios.  ()xfiird  1841)  edierte  Katene.  Schon  auf 

Grund  der  Drucke  konnte  Lang  die  Zuverläs.sigkeit  iler 

Lemnialaangaben  und  Textbeschaffenheit  der  C'ramerschen 
Katene  behaupten.  Nachdem  er  aber  die  indirekte  Vor- 

lage der  Cramerschcn  Ausgabe,  den  Vat.  gr.  762  saec.  X 

(eine  genauere  Beschieibung  vermißt  man  ungern),  in  der 

genannten  photographischen  Reproduktion  kennen  gelernt 
hat,  ist  er  in  die  Lage  gekommen,  wertvolle  Ergänzungen 

seiner  Resultate,  die  er  im  wesentlichen  aufrecht  erhält, 

zu  bieten.  Er  stellt  sie  hauptsächlich  in  8  Spalten  um- 

fassenden autügraphierten  Tabellen  zusammen.  Die  auto- 
graphische  Vervielfältigung  hatte  den  Vorteil,  daß  in  der 

3.  Kolumne  die  Lemmata  im  Vaticanus  genau  nach- 

gezeichnet werden  konnten,  wodurch  nicht  bloß  ])aläo- 
graphischem  Interesse,  sondern  auch  <ter  Möglichkeit  einer 

Nachprüfung  besonders  gedient  ist.  Die  Hauptarbeit  bei 

Herstellung  dieser  11 63  Scholien  zählenden  Listen  steckt 
in  den  letzten  drei  Kolumnen,  in  welchen  die  Quellen, 

die  direkt  überliefert  sind,  also  vor  allem  die  Kommentare 

des  Chrysostomus  und  Theodoret  zu  i  Kor,  und  die 

beiden  anderen  Katenentypcn,  wenn  sie  das  gleiche  oder 

ein  ähnlich  lautendes  Scholion  bieten,  genau  zitiert  sind. 

Vorausgeschickte  gedruckte  .Anmerkungen  weisen  besonders 

auf  die  Parallele  im  Anibrosiaster-  untl  Pelagiaster-  (sie) 
Kommentar  hin. 

L.  liefert  also  eine  .Arbeit,  die  —  nach  modeinen  .Aiispiüclien 
getiiessen  —  Gramer  selbst  seiner  Edition  in  einem  textkritischen 

und  Testimonien-,  bzw.  Qiieilen-.Apparat  schon  hätte  beit'ü«en 
müssen.  Cramers  Ausgabe  erfahrt  deshalb  auch  reichliche  Kor- 

rekturen. Manche  Scholien  sind  anders  abzuteilen  und  manche 
Lemmata  anders  zu  lesen.     Besonders  interessant  ist,  daß  Gramer 

Otters     das     Johannes    Ghrysostomus-Lemma    (('■>    oder      )    als 

Origeneslenima  aufgelöst  hat.  Eine  von  L.  unterlassene  Ver- 

gleichung  des  Paris,  gr.  227  saec.  X\'I,  der  zwischen  dem  Vat. 
und  Gramer  steht,  halte  ergeben,  was  von  diesen  Fehlern  auf 
das  Konto  Gramers,  was  auf  das  seiner  Vorlage  zu  setzen  ist. 
Der  Verlasser  dieses  Kateuentypus  gestaltet  sich  auch  kleinere 

Kandbemerkungen,  wie  rurfo  xui  Hmi'td'ioov  u.  a.  Auch  die  N'er- 
schmelzung  eines  Ghrysostomus-  und  Theodoret-Scholions  (in 
Nr.  270)  möchte  ich  lieber  dem  Verfasser  selbst  zuschreiben, 
als  mit  L.  eine  frühere  Katene  als  Q.uelle  annehmen.  Ferner 

würde  ich  den  einmal  allgemein  eingebürgerten  und  nicht  ver- 
wechselbaren Namen  Glirysostonuis  und  nicht  wie  L.  den  bloßen 

Namen  Johannes  gebrauchen.  .AufVallend  ist  der  auf  S.  V  zwöll- 

mal   wiederkehrende   Druckfehler   Hm'/.dinur  oder   (->t:o/.<'>ij>/rnr. 

2.  Die  zweite  Publikation  be,schäftigt  sich  mit  noch 

ungedrucktem  Katenenmaterial.  Nur  viele  einzelne  Scho- 
lien sind  von  Angelo  Mai  (Nova  Patnitn  Bibliotheca  IV, 

pars  11  i^S5  —  201,  VII,  pars  II  i— 8i)  u.  a.  aus  dieser 
Katene  ediert  worden.  Auch  Hoppinami  hat  seiner 

Katenenanalyse  eine  Inauguraldissertation  (ihesmal  der 

philosophischen  Fakultät  in  Jena)  mit  dem  Titel:  > De 

Catenis  in  Proverbia  Saloinonis  codicihus  l'alicano  graecu 
1^02  et  Berolinensi  Philippico  gnieco  1412  traditis  (Leip- 

zig, Hinrich.sscher  Kcmimissionsverlag,  191 1)  vorangehen 
lassen  und  darin  über  das  Verhältnis  dieser  beiden  Pro- 

verbienkatenen  gehandelt.  Er  erklärt  die  Annahme  einer 

beiden  T\pen  zugrunde  liegenden  LJrkatene  für  emjffge-^^ 
sicherte    Hypothese.      Während   der   Vaticaiuis  (sijii 
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diese  Urkatenc  wulil  nur  wenig  gekürzt  liat,  stellt  der 

BernliiK'iisis  (sacr.  XV'I)  nur  einen  Auszug  aus  der  ge- 
meinsamen (^)uellc  dar,  <lcr  aber  daitn  nuch  aus  einer 

Siinileniuelle,  nilinlich  einem  Kaleneiitypus,  wie  er  im 

Monar.  gr.    1,^1    sacc.  XVI   vorliegt,  erg.'lnzt  wurde. 

Von  dem  großen,  i  7()8  SL-hölien  enthaltenden  Vati- 
ranus,  den  sclu>n  Michael  Faulhaber  (Hohelied-,  Pro- 

verbien-  und  Prediger- Katenen,  Wien  1902,  75)  den 

„materiell  reichsten  und  formell  besten"  Typus  der  Pro- 
vcrbienkatenen  genannt  hat.  gibt  nun  H.  eine  Analyse 

in  ähnlichen  Tabellen  wie  Lang.  Die  letzte  Kolumne 

ist  dem  \'erglcii  h  mit  tlem  Berolinensis  gewidmet,  der 
nach  einer  von  H.  zu  i)rivateni  (jcbrauch  angefertigten 

Zühlung  seiner  Sclmlien  unter  Beifügung  iler  Foiienangabe 
zitiert  ist.  Üie  vorletzte  Ki>lumne  nennt  die  Edita.  Meist 

weist  .sie  aber  nur  auf  die  genannte  Maische  Ausgabe 

hin.  Direkte  Überlieferung  der  benutzten  Quelle  konnte 

nur  selten  namhaft  gemacht  werden.  Darum  stand  H. 

auch  nicht  viel  Vergleichsmaterial  zu  Gebote,  um  die 

Textgestalt  der  Scholien  zu  kontrollieren.  Er  möchte 

darum  auch  „nicht  t)hne  weiteres  der  großen  Katene 

(V'at.)  ilurchweg  die  größere  Zuverlässigkeit  in  bezug  auf 
den  Text  zuschreiben"  (VII).  Überraschend  ist,  daß 
beide  Katenen  in  den  Lemmataangaben  wenig  Vertrauen 

verdienen.  „Von  50  prüfungsweise  zusammengestellten 

Fragmenten  (lies  besser:  Scholien)  stimmten  in  diesen 

Katenen  nur  acht  in  betreff  der  Lemmata  irgendwie 

überein"  (VI). 
Sch.ide  ist,  daß  H.  nicht  auch,  wie  Lang,  die  Form  der 

Lennnata  im  Vaticanus  genau  nachzeichnet.  Er  schreibt  z.  B. 
inmier  ni\  während  die  Lemmata  für  diesen  Scholiasten,  unter 
welchem  Faulhaber  Symniachus  vermutet,  sehr  verschieden  aus- 

sehen (vgl.  Faulhaber  a.  a.  O.  S.  90  1.  und  meine  Bemerkungen 
dazu  in  der  Theol.  Revue  1904  Sp.  154  u.  216).  Ein  Vergleich 
mit  Faulhabers  Stichproben  (a.  a.  O.  S.  76)  ergibt  ebenfalls  In- 

kongruenzen. Die  H. sehen  Scholien  i  und  2  sind  bei  Faulhaber 
nur  eines  und  umgekehrt  sind  die  Faulhaberschen  Scholien  7,  8 
und  9  bei  H.  nur  eines.  In  letzterem  Falle  scheint  Faulhaber 
im  Rechte  zu  sein,  weil  ja  die  Scholien  8  und  9  die  Lemmata 
<<//(o,-  ()f  tragen. 

Beide  Untersuchungen  sind  sonach  eine  wertvolle 

Bereicherung  unserer  Katenenforschung,  die  leider  lang- 
samer fortschreitet,  als  man  vor  ungefähr  einem  Dezennium 

erwarten  sollte.  Dem  Herausgeber  möchte  ich  es  für 

künftige  Analysen  empfehlen,  Scholien,  für  welche  keine 

Edition  namhaft  gemacht  werden  kann,  mit  einem  aus- 
führlicheren Iiicipit  und  E.xplicit  bezeichnen  zu  lassen. 

Vielleicht  kann  sogar  ein  S<  hlagwort  aus  dem  Inhalt  bei- 

gefügt oder,  wenn  sie  kurz  sinil,  der  Text  ganz  wieder- 
gegebeit  werden.  Bei  Analysen,  wie  die  von  Hoppmann, 

fragt  man  sich  auch,  warum  sie  durch  Autographie  imd 
nicht  durcii  Druck  veröffentlicht  ist.  Der  letztere  hätte 

größere  Mitteilungen  aus  dem  Wortlaut  der  Scholien  sehr 

leicht  ermöglicht.  Künftig  will  Lietzmann  auch  Repro- 

duktionen von  Teilen  aus  Katenenhandschriften  publi- 

zieren.     Dieser   Plan   ist  sehr  zu  begrüßen. 

Breslau.  Joseph  Sic  kenberge  r. 

SeitZ,  Dr.  theol.  et  phil.  .Antöti,  o.  ö.  Professor  an  der  Uni- 
versität .München,  Modernistische  Grundproblerae  in  den 

dogmengeschichtlichen  Untersuchungen  von  Dr.  Schnit- 
zer und  Dr.  Koch  kritisch  beleucluei.  Cöln,  J.  P.  Bachcni, 

1912  (VII,  90  S.  gr.  8").     M.   1,60. 

Diese  Broschüre  ist,  abgesehen  von  kleinen  Ergänzungen, 

ein  Separalabdruck  mehrerer  Artikelserien,  die    1908-igii 

in  den  .Monatsblättern  für  den  katholischen  Religionsun- 

terricht an  lu'ihcren  Lehranstalten  erschienen  siiul.  Der 

I.  Teil  (S.  t-41)  bekämpft  .Schnitzers  Ideen  von  •Parusie 
und  Papsttum;  der  2.  Teil  (S.  |2-<S)S)  will  im  Sirme  und 
vielfach  in  wörtlicher  Übereinstinunung  mit  des  Verfassers 

Schrift  >Cyprian  und  der  rc'imi.sche  Primat-  Hugo  Kochs 
gleichnamiges  Buch  widerlegen ;  in  einem  Nachtrage  (S.  Hi»- 
90)  wendet  sich  der  Verf.  gegen  Karl  Adams  Aufsatz 

>Cyprians  Kommentar  zu  Matth.  lO,  18  in  dogmenge- 

schithtlicher  Beleuchtung'  (Theol.  Quartalschr.  1912  S.  99ff. 

203  ff.).  Ich  habe  in  der  Theol.  Revue  iqii  Sp.  ,334- 

339  des  Verf.  Schrift  -Cyprian  unrl  der  römische  Primat- 
eingehend  besprochen  und  gegen  seine  allzu  dogmatisie- 
rende,  vielfach  recht  unkritische  Vüterexegese  entschieden 

Stellung  genommen.  In  der  mir  jetzt  vorliegenden,  neuen 

Schrift  verfähil  der  Verf.  etwas  vorsichtiger  und  ge- 

mäßigter; seine  Polemik  gegen  Schnitzer  ist  auch  im 

allgemeinen  glücklich.  Weniger  läßt  sich  das  noch  immer 

voa  seinen  Bemerkungen  gegen  Koch  sagen.  Hier  ist 

der  Verf.  ganz  von  der  Idee  beherrscht,  daß  der  Real- 
primat des  römischen  Bisclxjfs  mit  aller  wünschenswerten 

Klarheit  schon  vor  dem  3.  Jahrh.  von  Klemens  Rom., 

Ignatius,  Irenäus  und  sogar  von  Tertullian  (De  praescr. 

j6:  Roma,  itnde  nobis  quoqiie  aiictoritas  praeslo  est)  ausge- 

sprochen worden  sei,  und  darum  „sollte  nicht",  so  meint 
er,  „der  vergebliche  Versuch  gemacht  werden,  von  einem 

fortgeschrittenem  Entwicklungsstadium  —  3.  Jahrh.  —  in 

Abrede  zu  stellen,  was  längst  vcirher  schon  in  die  Erschei- 

nung getreten  ist".  Ja,  er  steht  nicht  an  (S.  42),  die  von 
Delarochelle  und  anderen  vertretene  Auffassung,  Cyprian 

betrachte  den  Pnmat  Petri  nur  als  ein  Symbol  und  nicht  als 

eine  Gewalt,  als  unvereinbar  mit  dem  Antimodernisteneiile  zu 

■  bezeichnen,  da  dieser  eine  Erklärung  der  Kirchenväter 

„mit  Ausschluß  jeder  geheiligten  Autorität"  verwerfe,  Cy- 
prian aber  „von  jeher  als  Zeuge  der  katholischen  Glaubens- 

wahrheit angeführt  und  zu  den  Kirchenvätern  gezählt 
worden  sei,  deren  erstes  Wahrzeichen  bekanntlich  eine 

hervorragende  Vertretung  der  reinen  Glaubenslehre  sei". 
Ich  mochte  nur  fragen,  ob  nicht  auch  Ambrosius  unti 

Augustinus  von  jeher  zu  den  Kirchenvätern  gezählt  wor- 
den seien  und  wie  es  sich  ilamit  teime,  (.laß  beitle  aner- 

kanntermaßen den  Hades  lehren,  d.  h.  annehmen,  daß  alle 

Menschen  mit  Ausnahme  der  Märtyrer  nach  ihrem  Tofle 

in  einen  Zwischenort  kommen,  wo  sie  bis  zur  allgemeinen 

Auferstehung  verbleiben. 

Von  Einzelheiten  hebe  ich  folgende  hervor:  Die  VVorie 
Jesu  bei  Matth.  16,28:  „Einige  von  den  hier  -Stehenden  werden 
den  Tod  nicht  kosten,  bis  sie  den  Menschensohn  haben 

kommen  sehen  in  seinem  Reiche,"  versteht  der  \'erl.  (S.  2  ff.) 
unter  Berufung  auf  Mark.  8,  59  (griech.  9,  i :  ...  „bis  sie  das 

Reich  Gottes  sehen,  wie  es  gekommen  ibt  in  Macht")  von  der 
Zerstörung  Jerusalems,  in  der  auch  Titus  ein  Gottesgericht  ge- 

sehen habe.  Ich  halle  das  für  an  sich  unwahrscheinlich  und 

für  völlig  ausgeschlossen  durch  den  Zusammenhang;  denn  im 
vorhergehenden  Verse  (27)  heißt  es:  „Der  Menschensohn  wird 
nämlich  kommen  in  der  Herrlichkeit  seines  Vaters  mit  seinen 

Engeln  und  dann  wird  er  einem  jeden  vergehen  nach  seinen 

Werken."  Mit  noch  weniger  Recht  bezieht  der  Verf  die  Worte 
Jesu  bei  Matth.  10,  23  :  „Ihr  werdet  nicht  fertig  geworden  sein 

mit  den  Städten  Israels,  bis  der  Menschensohn  kommt"  aut  die 
Herabkunft  des  Hl.  Geistes.  Der  Verf.  hält  es  ferner  (S.  6) 

für  eine  Schritifäbchung,  wenn  Schnitzer  die  wiederholten  Worte 

des  Herrn  in  der  Geh.  Offenbarung:  eu/nmu  m/r  oder  fi-  la/fi 
übersetzt :  „Ich  komme  bald"  (statt  „geschwind"; ;  ich  finde 
darin  keinen  Unterschied.  Mit  Recht  aber  lehnt  er  (S.  13)  bei 

Erklärung  von  Mark.  15,32  (.:  „Von  jenem  Tag  oder  der  Stunde 
weiß  niemand,  auch  nicht  die  Engel  des  Himmels  und  der  Sohn, 
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sondern  nur  der  Vater"  die  Deutung  Holtzmanns  und  Schnitzers 
ab,  daß  Cliristus  hier  ledighch  die  Kenntnis  des  Tages  und  der 
Stunde,- d.  h.  des  genauen  Jahres-  und  Tagesdatums  der  Kata- 

strophe von  sich  leugne ;  die  Worte  sind  vielmehr  so  zu  ver- 
stehen, daß  der  Herr  die  Zeit  des  Gerichtes  nur  in  seinem 

speziellen  Beruf  als  Verkündiger  der  göttlichen  Offenbarungen 
an  die  Menschen  nicht  kennt. 

Koch  immer  hält  Seiiz  (S.  37)  daran  fest,  daß  Petrus  auf 
dem  Apostel konzil  „der  Debatte  die  entscheidende  Wendung 
als  Oberhaupt  der  Gesamtkirche  durch  den  ersten  feierlichen 
Ausspruch  er  ruthedin  gegeben  und  Jakobus  nur  nachgesprochen 
habe,  was  in  höchst  autoritativer  Weise  bereits  Simon  dargelegt 

habe".  Das  heißt  denn  doch,  in  die  Worte  der  .'\postclgeschichte 
etwas  hineinlegen,  was  nicht  in  ihnen  liegt.  —  Noch  immer 
auch  übersetzt  er  Cvpr.  De  ercl.  rath.  iniit.  3  :  dum  ai/  rrritatin 
iiriginem  tion  i-editiir  ner  rapiit  qiKieyitiir  auf  S.  49  also:  ,,Man 
geht  nicht  auf  den  Ursprung  der  Wahrheit  zurück  und  fragt 

nichts  nach  dem  Haupte."  Gemeint  ist,  wie  das  im  Texte 
folgende  unzweideutig  zeigt,  daß  die  Schismatiker  auf  die  Worte 

der  Hl.  Schrift  nicht  achten;  coput  ist  daher  mit  „Quelle"  zu 
übersetzen.  Seitz  sagt,  nachdem  er  caput  auf  S.  49  mit  „Haupt" 
übersetzt  hat,  selbst  auf  S.  52,  es  sei  mir  zuzugeben,  daß  hier 

(•«/>«/  —  Quelle  sei;  nur  sei  unter  dieser  Quelle  nicht  die  Hl. 
Schrift,  sondern  das  kirchliche  Lehramt  mit  seinem  Oberhaupte 
zu  verstellen ;  einen  Beweis  dafür  gibt  er  aber  nicht  und  ein 
solcher  ist  auch  unmöglich,  da  Cyprian  in  dem  folgenden  Kap.  4 
zur  näheren  Erklärung    der  Stelle    nur    auf  Bibelslellen  verweist. 

Auch  jetzt  noch  besteht  der  Verf.  (S.  64)  darauf,  daß  die 
lihnisxinme  lillcnie,  die  Papst  Stephanus  nach  fCji.  6cS,  2  an  die 

Bischöfe  der  Kirchenprovinz  Arles  schicken  soll,  „ein  amt- 

liches Schreiben  kraft  apostol  ischer  Vo  llgewal  t"  seien. 
l'teiiinsime  oder  pleniitn  scrihen;  oder  //Icm'nsinic  Iractüre  kommt 
bei  Cyprian  oft  vor  (z.  B.  Ep.  55,5  und  56,3)  und  bedeutet 

immer:  „nachdrücklich  oder  kategorisch  behandeln";  es  wird 
wiederholt  (z.  B.  Ep.  32  und  56,  3)  von  Bischofsversammlungen 
gebraucht,  kann  also  unmöglich  in  der  Feder  des  Papstes  Stephan 
den  notwendigen  Sinn  haben :  „kraft  apostolischer  Vollgewalt 

schreiben".  —  Und  den  Titel  chrlnlidiiiie  hyi.i  aiitinti'.s,  den 
Amniianus  Marcellinus  (JJi'kI.  15,7,  10)  dem  römischen  Bischet 
Liberius  gibt,  übersetzt  Seitz  (S.  85)  wieder:  ,, Vorsteher  des 

christlichen  Gesetzes"  und  schließt  daraus,  daß  der  Meide  dem 
römischen  Bischöfe  „die  höchste  legislative  Gewalt  und  Juris- 

diktion, also  den  Kechlsprimat,  nicht  bloß  Tatsachenprimat" 
zuerkannt  habe ;  rhri.ilUiiiiie  Inih  iiiitiHtn-  heißt  in  Wahrheit 
nicht  mehr  als  „christlicher  Bischot^'.  —  Auch  an  meiner  Er- 

klärung von  priticipatus  m  der  Augustinusstelle  De  biipt.  II,  1,2 
halte  ich  gegen  Seitz  S.  84  Anm.  2  vollkommen  fest. 

Bcwn.  Gerhard   R  au  seilen. 

Festgabe,  Hermann  Grauert  zur  Vollendung  des  60. 
Lebensjahres  gewidmet  von  seinen  Schülern.  Mit  einem 
Bildnis  von  II.  Cirauerl.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1911)  (Vlll, 

408  S.  Lex.  8";.     M.  13,50;  geb.  M.  is- 
Es  ist  eine  stattliche  Zahl  von  28  Schülern,  tlie  in 

vorliegendem  Bande  durch  Beitrüge  aus  dem  Siiczial- 
gebicl  ihrer  wissenschaftlichen  Forschungstütigkeit  ihrem 

hochverdienten  Lehrer  bei  der  Gelegenheit  der  Vollendung 

des  60.  Lebensjahres  (7.  Sept.  ig  10)  ihren  Dank  in  be- 
sonderer Weise  zum  Ausdruck  bringen  wollten.  Grauert 

habilitierte  sich  im  J.  1883  luid  wurde  1S84  ord.  Pro- 
fessor der  Geschichte  an  der  Münchener  Universität. 

Eine  große  Anzahl  vt)n  Schülern  ist  seil  dieser  Zeit  nicht 

bloß  durch  die  Vorlesungen,  sondprn  vor  allem  auch 

durch  die  anregenden,  für  wissenschaftliche  historische 

Forschung  begeisternden  Seminarübungen  wie  durch  per- 
sönlichen Verkehr  mit  dem  verehrten  Lehrer  zur  ernsten 

Forschungslätigkeit  herangebildet  worden.  Von  1885  bis 

i8go  war  Gr.  auch  der  Redaktor  des  Historischen 

Jahrbuches  der  Gcirre-sgesellschaft,  und  auch  später  blieb 

er  in  steter,  maßgebender  Fühlung  mit  der  Leitting  dieser 
bedeutendsten  hislc irischen  Zeilschrift  des  katholischen 

Deutschlands. 

Mit  berechtigter  großer  Genugtuung  kann  Gr.  auf 

die  Erfolge  seiner  wissenschaftlichen  Anregungen  bei 
seinen  Schülern  zurückblicken.  Unter  den  28  Mitarbeitern 

der  »Festgabe«  finden  sich  i  i  Professoreti  an  Universi- 
täten oder  höheren  Lehranstalten,  10  Archivare  und 

Bibliothekare  in  verschiedenen  Stellungen,  tue  .somit  alle 

schon  durch  ihre  Lebensstellung  mit  der  wissenschaft- 
lichen Arbeit  in  steter  Fühlung  bleiben. 

Wir  können  hier  nur  den  Gegenstand  der  .'\rbeiten  angeben 
mit  kurzer  Charakteristik  derjenigen  Beiträge,  die  das  theolo- 

gische Gebiet  berühren,  i)  C.  Weyman,  Aitiili-rtii  sritra  cl 
profanit  (1-  19),  Untersuchungen  über  Stellen  aus  profanen  und 
christlichen  Schriftstellern  (43  Autoren  oder  Schriften  außer  der 

Bibel)  und  deren  Parallelen  zur  Erklärung  und  zur  'J'extkritik : die  Resultate  sind  von  den  Literarhistorikern  zu  buchen.  — 

2)  S.  Hell  mann.  Ein  Fragment  der  Acta  S.  Hhiyii  (20  —  22) 
aus  einer  Altaicher  Hs  s.  IX  — X,  mit  Neumen  über  einzelnen 
Zeilen.  Vgl.  Franz,  Die  kirchl.  Benediktionen  im  M.\  1,  458. 

Die  Neumen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  daß  das  Stück  ge- 
sungen wurde,  und  dann  ist  das  Fragment  wichtig  für  die  Ge- 

schichte der  Benediktion.  —  3)  A.  Diemand,  Ein  in  VVallerstein 
aufgefundenes  Fragment  des   Hhieniritiiii  Aiiloiihii   (23  —  29).  - 
4)  A.  Meister,  Die  Anfänge  des  Gildewesens  (30  —  41);  zu 
berücksichtigen  für  den  Liturgiker  wegen  der  Erklärung  von 
ilioholgchle    =    puiiipn    iliiihiili    (in    der     Taufabschwörung).    — 
5)  M.  Buchner,  Der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  der  Herzog  von 
Brabanl  und  die  Doppelwahl  des  J.  1198  (42—55).  Resultat: 
Pfalzgraf  Heinrich  war  im  März   1198  anwesend    bei    den  Wahl- 

I  Verhandlungen  in  Köln.  —  6)  G.  Schrötter,  Das  Deutsch- 
ordenshaus in  Nürnberg  1209 -1500  (56  —  69).  —  7)  Ign.  Hösl, 

Dantes  Brief  an  die  italienischen  Kardinäle  (70-90).  Derselbe 
wird  als  echt  erwiesen  und  in  die  Zeit  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 

Juli  1314  verlegt.  —  8)  Fr.  Bastian,  Regensburgs  Handelsbe- 
ziehungen zu  Frankreich  (91  -  110).  —  g)  G.  Ceidinger,  Kleine 

Studien  zu  Andreas  von  Regensburg  (in  — 115).  Nachtrag  zu 
der  von  L.  besorgten  Ausgabe  der  Werke  des  Andreas  (15.  Jahrb.). 
—  10)  P.  Albert,  Nikolaus  von  Kues  und  seine  Stellung  zu  der 
Lehre  vom  päpstlichen  Primat  (116— 131).  Ergebnis:  Nikolaus 
hat  seine  Ansicht  „korrigiert  und  modifiziert,  aber  nicht  förmlich 

retraktiert,  was  man  gewöhnlich  unter  diesem  Wort  versteht". 
S.  129  in  dem  lateinischen  Zitat  ist  „(Iciirrosiini"  statt  „(jem'- 
rosKiii"  zu  lesen.  —  11)  Ign.  Zibermayr,  Die  Tätigkeit  des 
päpstlichen  Generalkollektors  Antonius  de  Latiosis  de  Forlivio 

in  der  Kirchenprovinz  Salzburg  1.152—1453  (132 — 146).  l-"s handelt  sich  um  die  Sammlungen  bei  Gelegenheit  des  vom 
Kardinallegaten  Nicolaus  Cusanus  verkündigten  Jubelablasses  von 
1450.  r^ie  Darstellung  ist  sehr  lehrreich  für  das  päpstliche 
Finanzwesen  dieser  Zeit,  besonders  hinsichtlich  des  Vergleiches 
mit  den  Rechnungsbüchern  der  Zentralstelle  in  Rom.  Wichtig 
für  die  Rechnungsführung  und  die  Prüfung  der  Gesamtsummen. 

Das  religiöse  Moment  ist  beim  .^blaß  vollständig  gewahrt.  — 
12)  K.  Sc  hotten  loh  er,  Der  Mathematiker  und  Astronom 

Johann  Werner  aus  Nürnberg,  1466 — 1522(147  —  155).  Derselbe 
ist  zugleich  Humanist;  Freund  des  Wormser  Bischofs  Johann 

von  Dalberg.  —  13)  Fr.  X.  Glasschröder,  Herzog  .Mbrechts  I\' 
von  Bayern  -  München  Verhalten  zum  Türkenablaß  Papst 

Sixtus'  IV  (156—161).  Die  päpstliche  Enzyklika  ist  vom  8.  April 
1481.  .Aus  dem  Texte  des  Türkenablaßbriefes  ergaben  sich  aul 
das  bestinim.tesle  die  religiösen  Forderungen  zur  Gewinnung  des 

Ablasses.  —  14)  H.  Meyer,  Zur  Geschichte  der  L'niversität 
Frankfurt  a.  ü.  (162  —  170).  Urkunde  vom  28.  Jan.  1543.  — 

15)  P.  Joachimsen,  Jakob  VVimpfelings  Ejiitoiiie  reinm  (In-- 
inaiiicarnDi  (171  — 181).  Nachweis  einer  starken  Benutzung  der 
Arbeit  des  Kolmarer  Kanonikus  Sebastian  Murrho.  -  16)  M. 

Jansen  (-[■),  Jakob  Fugger  und  der  Wiener  Kongreß   1515   (182 
—  190).  —  17)  Er.  König,  Zur  Hauspolitik  Kaiser  Maximilians  I 
in  den  Jahren  1516  und  1517  (191—204).  Entwurf  des  Augs- 

burger Stadtschreibers  Konrad  Peutinger.  —  18)  P.  Lehmann, 
Nachrichten  von  der  Sponheimer  Bibliothek  des  Abtes  Johannes 
Trithemius  (205  —  220).  Weist  25  erhaltene  Hss  als  zur  Spon 
heinier  Bibliothek  gehörig  nach ;  Triiliemius  war  ein  lleißiger 
Handschriftensanniiler.,—  19)  .A.  Büchi,  Kleine  Beiträge  zur 
Biographie  von  Joh.  ükolampad  (221—252).  Briefe  von,  an 
und  über  Ükolampad  aus  den  Jahren  1517—1529  aus  einem 
Pariser  Kodex  von  Briefen  des  Benediktiners  Nikiaus  Eilenbog 
aus    Ottenbeuren ;    wichtig    für    die    Charakteristik    ükolanipads. 

S.    231    Z.     16    ist    zu    lesen    „memor    rs"    statt    „memores" .    — 
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20)  AI.  l'ostina,  Der  Siraßburser  Weihbiicliüf  Johann  Delfius, 
'SiS^')**-  (2?3~'24-l)  Schildert  die  Tätigkeit  des  Kirchen- 
fursten  zur  Keforni  des  Klerus ;  derselbe  wird  als  Verfa.sser  der 

Stiilittii  ft  ilcfiflii  Si/iimII  ilim-es.  Aiiiiiiloriitennin  vom  J.  Ij6() 

Mach};ev.iesen.  -  2\)  Jos.  Weiss,  Das  „Testanient  der  Liga". 
Zur  üescliichte  der  deutseil  Ir.ui/.ösischen  publizistischen  Bezie- 

hungen unter  König  Heinrich  IV  von  Frankreich  (245—259).  — 
22)  G.  I.ill,  Das  Willkoninibuch  des  Graten  Markus  Fugger  d.  J. 
zu  Kirchlieini  (260--283).  Unter  den  Eintragungen  (1598  — 1626J 
stammen    mehrere    von    Geistlichen.  25)    G.    Fr.    Frcuss, 
Helniar  Gerkens.  Hin  Beitrag  zur  Deutschen  Zollgeschichte 
(284-- 5 18).     Betrifft  die  Mitte  und  zweite  ll.ilfie  des   17.  Jahrh. 
—  24)  A.  Rosenlehner,  Das  Aufkommen  der  stehenden  Heere 
im  alten  Reich  in  der  zweiten  Hälfte  des   17.  Jahrh.  (319  —  542). 
—  25)  1,.  Sieinberger,  Plan  der  F^rrichtung  eines  Bistums  in 
München  unter  Kurfürst  Karl  Theodor  von  Pfalzbaiern  1783 

O43  —  553).  \'erötTentlichung  einer  französischen  Denkschrift 
über  diese  Frage,  die  vielleicht  von  Häffelin  inspiriert  war.  — 
26)  A.  Dürrwächter,  Adam  Tanner  und  die  Steganographie 

des  Trithemius  (354  -  576).  Tanner  S.  J.,  der  dem  Hexenwahn 
gegenüber  der  natürlichen  F>klärung  einzelner  Dinge  nahe  zu 
kommen  suchte,  war  bemüht,  das  1606  gedruckte,  1609  auf  den 

Index  gesetzte  Buch  des  Trithemius  zu  retten.  —  27)  l'h.  Frhr. 
von  Karg- Bebenburg,  Karl  VII  und  die  Konvention  von 
Xiederschönfeld  (577—400).  Es  handelt  sich  um  die  militärische 
Konvention  vom  27.  Juni  1745  zwischen  Bayern  und  den  sieg- 

reichen Österreichern.  —  28)  Th.  Bitterauf,  War  Napoleon 

am  15.  Vendemiaire  „i/i'neral  en  necond"  i"  (401  —  407).  Bejaht 
die  Frage. 

Es  .sititl,  wie  man  sieht,  eine  Reihe  von  .\bliancl- 

lungen  unter  den  Beitriigeti,  die  der  Kin  liciihisturiker 
ebenfalls  zu  berücksiduixen   hat. 

Freiburg  (Schweiz). J.  P.  Kirsch. 

1.  Kaufmann,  Hugo,  Dr.  phil.,  Kgl.  Gymnasialprofessor  in 

W'ür/.burg,  Die  Unsterblichkeitsbeweise  in  der  katho- 
lischen deutschen  Literatur  von  1850— 1900.  Ein  Bei- 

trag zur  Geschichte  der  Philosophie  im  19.  Jahrhundert. 
[Studien  zur  Philosophie  und  Religion  herausgeg.  von  Prof. 
Dr.  Remigius  Stölzle.  10.  HeftJ.  Paderborn,  Ferd.  Schöningh, 

1912  (MI,   552  S.  gr.  8°).     M.  7. 
2.  Wunderle,  Georg,  Dr.  theol.  et  phil.,  Priester  der  Diözese 

Eichstätt,  Die  Religionsphilosophie  Rudolph  Euckens. 

Nach  ihren  Grundlagen  und  in  ihrem  .-Xufb.iu  dargestellt  und 
gewürdigt.  [Dasselbe,  m.  lieft].  Ebd.  (IV,  1 19  S.  gr.  8"). 

M.   3, 20.' 1.  Wie  Karl  Staab  im  3.  lieft  der  von  R.  Stölzle 

herausgegebenen  Saiuinlung  die  Gottesbeweise  in  der 

katholischen  deutschen  Literatur  von  1850 — 1900  zum 
Gcgenstatul  einer  Untersuchung  machte,  so  sucht  K.  im 

Vorliegenden  lo.  Heft  ein  damit  eng  verwandtes  Problem, 

die  Unsierblichkeitsbeweise,  in  der  katholischen  deutschen 
Literatur  desselben  Zeitraums  übersichtlich  darzustellen. 

Auf  deti  ersten  Blick  wundert  man  sich  vielleicht  über 

ilie  .Vbgrcnzung  des  Themas.  Wenn  man  aber  einerseits 

beilcnkt,  daß  gerade  die  Glitte  des  vorigen  Jahrhunderts 

eine  Hochflut  materialistischer  uiul  positivistischer  Ideen 

zeitigte,  wahrend  im  neuen  Jahrhundert  von  Anfang  an 

eine  ctits<hicdenc  Wendung  zu  eitter  dem  christlichen 

Glauben  günstigeren  metaphysischen  Gedankenrichtung 

wenigstens  bei  einem  großen  Teile  tier  Philosophen  sich 
bemerkbar  machte,  und  wenn  man  anderseits  auf  die 

führende  Rolle  iler  deutschen  Philo.sophie  im  Zeitraum 

von  it>5<.) — U(0()  und  auf  die  bei  aller  Verschiedenheit 
prinzipiell  gleiche  Stellung  der  katholischen  Forscher  zu 

jenen  Problemen  Rücksicht  nimmt,  so  wird  man  es  dank- 

bar begrüßet),  tlaß  uns  gerade  aus  dem  nach  den  ange- 

deuteten Gesichtspunkten  abgegrenzten  Gebiete  eine  syste- 
matische Schilderung  der  Bemühungen  um  tlie  Lösung 

dieser  Probleme  geboten  wird. 

K.s  Werk  zeigt  eine  tingehcurc  Beicsenlieil :  die  ein- 
schlägige Literatur,  die  übrigens  iiiihl,  wie  angegeben, 

bis  i()()<),  sondern  bis  H)l2  berücksichtigt  wird,  ist  bis 

ins  kleinste  hinein  gewissenhaft  dun  hgcarbcitet,  so  daß 

sein  geschichtlicher  Überblick  vortrefflich  über  den  Stand 

der  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Unsterblichkeits- 

probleins  unter  den  deutschen  Katholiken  «orientiert.  Die 

Killteilung  und  Verarbeitung  des  weitsi  liichtigen  .Stoffes 

zeigt  allerdings  Unebenheiten,  die  bei  der  Lektüre  ties 
Buches  stören.  Eine  verwirrende  Fülle  von  Einzelheiten 

hätte  sich  vielleicht  vertneiden  lassen,  wenn  der  Verf. 

sein  Augenmerk  mehr  auf  die  (irundlinien  der  Beweis- 
führung, als  auf  ihre  Ausführung  im  einzelnen  gerichtet 

hätte,  die  bei  Forschern  derselben  Weltanschauung  natur- 

gemäß viel  Ähnlichkeit  aufweisen  muß.  Dem  Schluß- 
urteil des  Verf.,  daß  die  Unsterblichkeitsfrage  im  Ver- 

gleich zum  (jottcsproblem  „in  der  gleichen  Periruie  auf 
katholischer  Seite  niciit  die  gleiche,  in  allem  befriedigende 

Würdigung  gefunden"  habe,  stimmen  wir  uneingeschränkt 
zu.  Die  Vorschläge  freilich,  ilic  er  selbst  zur  Vertiefung 

der  Unsterblichkeitsbeweise  macht  (vgl.  324  f.),  sind  zu 

allgemein  gehalten,  als  daß  man  sich  von  ihnen  eine 

fruchtbare  Fiirderung  des  Problems  versprechen  könnte. 

2.  R.  Rucken  gehi'irt  unstreitig  zu  den  anziehendsten 
Denkerpersönlichkeiten  der  letzten  Jahrzehnte.  Seine  Be- 

mühungen um  eine  idealistische  Vertiefung  des  ipotienien 
Lebens  haben  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus, 

vor  allem  in  Frankreich,  Beachtung  gefunden.  Er  gilt 

weiten  Kreisen  als  begeisternder  Führer  und  zuverlässiger 

Berater  bei  der  Lösung  der  tiefsten  Probleme  des  Geistes- 
lebens. Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  wirklich  seinen 

feinsinnigen  und  stets  geistvollen  Ausführungen  der  Wert 

zukomme,  den  seine  begeisterten  Anhänger  ihnen  zu- 
schreiben, und  ob  speziell  seine  Stellungnahme  zu  den 

religiösen  Fragen  einwandfrei  ist.  Ein  aktuelles  T'heiua 
hat  sich  deshalb  Wuiulerle  gestellt,  weim  er  es  im  1  1 .  Heft 

der  genannten  Studien  auf  eine  Anregung  des  Siraßburger 

Apologeten  Lang  hin  unternimmt,  Euckens  Religions- 
philosophie nach  ihren  Grundlagen  iiiul  in  ihrem  .Vufbau 

darzustellen  und  zu  würdigen. 

Daß  W.,  bevor  er  zu  seinem  eigentlichen  tiegen- 
stand,  der  Religionsphilosophie  Euckens,  sich  wendet, 

zunächst  Euckens  allgemeine  Lebensanschauung  klar  und 

anschaulich  skizziert  (q  —  Oü),  zeugt  von  besonnenem 

kiitischen  Scharfblick.  Der  Hinweis  auf  E.s  \'erhältnis 
zur  Philcsophie  der  Vergangenheit  (0  —  -S)  l'ereitct  tias 

Verständnis  für  die  historische  Bedingtheit  E.s  vor,  wäh- 

rend die  Betrachtung  seiner  wissenschaftlichen  .Methode 

(25 — 32)  uns  mit  den  Vorzügen  und  Mängeln  tler  philo- 

sophischen Forschung  E.s  vertraut  macht.  E.s  Lebens- 
anschauung selbst  winl  zusammenfassend  als  „aktivistischcr 

Pantheismus"  (O5)  gekennzeichnet.  Der  2.  Teil  (<>7  —  i  12) 
beschäftigt  sich  mit  der  auf  dieser  Grundlage  aufgebauten 

Religionsphilosophie.  Die  Begründung  der  Religion  ((17  f.), 

ihren  Inhalt  im  allgemeinen  (7O  f.)  und  ihr  \'erhältnis 
zum  Geistesleben  (87  f.)  stellt  W.  im  Sinne  Euckens 

dar.  Während  die  bisher  behandelte  „universale  Religion" 
mit  dem  Geistesleben  eigentlich  zusammenfällt,  gelingt  es 

nach  E.  erst  der  „charakteristischen  Religion"  (92  f.  Auf 
Seite  95.  97.  99.  loi.  103  in  der  Seitenüberschrift  statt 

„charakteristische  Erziehung"  zu  lesen :  „charakteristische 

Religion"!),  dem  Geistesleben  „die  letzte  Tiefe  zu  erringen". 

Die  Besriffsbestimmung  dieser  „charakteristischen  Religion" 
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bahnt    uns    den   Weg    zum  Verständnis    der   Stellung   K.s 

zum  Christentum  (105   f.). 
Wunderle  schließt  seine  Iclureiihe  Stuilic  mit  einer 

Ablelinung  des  Subjektivismus  ui\tl  Relativismus,  der 

Euckens  Keligionsphilusuphie  für  einen  überzeugten  Theisten 

und  Christen  bei  aller  Bewunderung  des  von  E.  vertrete- 
nen ethischen  Idealismus  unannehmbar  macht. 

Braunsberg,  Ostpr.  W.  Switalski. 

Belser,  l'rof.  Dr.  Joh.  Kvang.,  ord.  l'rot.  der  Tlicologic  an 

der  L'iiivcrsitat  zu  TuHngen,  Das  Zeugnis  des  vierten 
Evangelisten  für  die  Taufe,  Eucharistie  und  Geistes- 

sendung. Mit  Entwürfen  zu  Predigten  über  die  Kucharistie. 

Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1912  (Xll,  295  S.  8°).     M.  .}. 

Im  vorliegenden  Buche  will  der  rührige  Verf.  in 

zusammenhängender  Darstellung  und  in  größerer  Aus- 
führlichkeit dartun,  was  er  in  seinen  Kommentaren  zu 

den  Johanneischen  Schriften  über  Taufe,  Eucharistie  untl 

Geistessendung  bruchstückweise  behandelt  hat.  Von  der 
Kritik  sind  seine  Resultate  teils  zurückhaltend,  teils  scharf 

ablehnend  aufgenommen  worden.  Wer  aber  von  den 

Sonderansichten  B.s  absieht,  wird  auch  in  diesem  Buche 

viel  Anregung  und  Belehrung  finden.  Es  ist  eine  mit 

vielem  Scharfsinn  und  echter  Glaubenswärme  geschriebene 
Arbeit. 

Im  I.  Teile  behandelt  der  Verf.  die  in  bezug  auf 

Taufe,  Eucharistie  und  Geistessendung  in  Frage  kommen- 
den Stellen  des  vierten   Evangeliums. 

Joh  3  u.  4  sind  für  13.  ein  Beweis,  daß  Jesus  bei  seinem 
ersten  Auftreten,  Ostern  782,  die  christliche  Taufe  für  die  Juden 
eingeseizi  und  gespendet  hat.  Nach  seiner  Auferstehung  setzte 
der  Herr  die  Taufe  für  alle  Völker  ein,  Mt  28,  19.  Die  Ver- 

heißungsrede Joh  6  zerfallt  nicht  in  2  Teile,  sondern  hat  ganz 

die  Eucharistie  zum  Gegenstande.  Mag  man  in  diesem  I^unktc 
dem  Verf.  noch  in  etwa  zustininien  können,  so  wird  er  dagegen 
auf  wenig  Zustimmung  zu  rechnen  haben,  wenn  er  auch  in  den 

Stellen  Joh  3,13—17;  4,20-24  und  13,1  Hinweise  aut  die 
Eucharistie  zu  finden  meint.  Gerade  die  ausführlicheren  Dar- 

legungen in  diesem  Buche  zeigen  das  Gesuchte  und  Gekünstelte 
in  B.s  Ansichten.  An  seltsamen  Erklärungen  fehlt  es  nicht. 
Näher  jedoch  auf  Einzelheiten  einzugehen  wird  nicht  notwendig 
sein,  da  der  Verf.  eigentlich  Neues  nicht  bieten  will. 

Im  2.  Teile  gibt  B.  Anleitungen  zum  Gebrauche  der 

auf  die  Eucharistie  bezüglichen  Schriftte.xte  in  der  Predigt. 

Es  sind  elf  mehr  oder  weniger  ausgearbeitete  Predigt- 

entwürfe über  joh  6  u.  13,1 — 2ü,  sowie  über  Luk  14, 

16 — 24.  Hinzugefügt  ist  eine  Priinizpredigt  des  Bischofs 
V.  Linsenmann,  gehalten  am  Tage  der  Primiz  des  Priesters 

joh.  Evang.  Belser.  Die  Predigten  sind  geschrieben  mit 

großer  Wärme,  Frische  und  Lebendigkeit.  Sie  können 

als  Muster  gelten  für  die  Verwertung  der  h.  Schrift  auf 

der  Kanzel.  Es  situ!  zeitgemäße  Predigten,  besonders 

geeignet  für  ein  eucharistisches  Triduum,  und  deshalb 

ilem  Seelsorgsklerns  nur  zu  empfehlen,  wie  überhaujH  das 

ganze  Buch  auch  für  den  Katecheten  viel  Brauchbares 
enthält.  Diese  Brauchbarkeit  wird  noch  crluilit  durch 

ein  gutes  Namen-  und  Sachregister.   • 

Oeventrop  i.  W.  P.  H.  Nienhaus  M.  S.  C. 

Gatterer,  Michael,  .S.  J.,  Die  Erstkommunion  der 

Kinder.  Das  neue  I->stkonimuniondekret  im  Zusannnenhang 
mit  den  anderen  Kommuniondekreten  Pius'  X.  Erläutert  für 

Priester  und  \'olk.  Brisen,  Tyrolia  (IV,  114  S.  12°).  M.  0,80. 
—  Die  deutsche  Übersetzung  des  Dekrets  als  Sonderabdruck: 
Der  päpstliche  Erlaß.     M.  0,10. 

2.  Prötzner,  Josef,  Dr.  iheol.  et  jur.  can.,  ReliKionslehrer, 

Früh  und  oft.  Belehrende  und  ernuinternde  v\'orie  an  die christlichen  l{ltern  über  das  Alter  der  Erstkoinniunikanten  und 

die  öftere  und  tägliche  Kommunion.  Dülmen,  Laumann 

(83  S.   12°;.     Kart.  M.  0,60. 
3.  Documenta  tum  ad  cottidianam  SS.  Eucharistiae  sumptlonem 

tum  ad  primani  Coinmunioneni  puerorum  spectantia  iussu 

et  auctoritate  Antonii  Cardinalis  l-'ischer,  Archiepiscopi 
Coloniensis  in  comniodum  Keverendi  usum  Cleri  Separatini 

edita.    Coloniae,  J.  P.  Bachern,  191 1  (52  S.  gr.   8°).     M.  0,80. 
4.  Mercier,  Kardinal,  Erzbischof  von  Mecheln,  Die  frühe 

Erstkommunion  der  Kinder.  Ins  Deutsche  übertragen 
VOR  Albert  Sleumer,  Dr.  der  Theologie  und  Philosophie. 

\'echta,  Koch,   191 1   (40  S.   12").     M.  0,30. 

5.  Die  Kinderkommunion.  Das  Dekret  Papst  Pius'  X  „y«n»( 
simjiilitri"  vom  8.  August  1910  erläutert  und  für  den  Seel- 

sorgsklerns dargestellt  von  einem  Priester  der  Diözese  Mainz. 

Dülmen,  Laumann  (88  S.   12").     M.   i. 
ö.  Eberl,  Dr.  Friedrich,  Professor  der  Moraltlieologie,  Das 

neue  Kommuniondekret  „Quant  siuniihiri"  der  S.  Con- 
gregatio  de  Sacramentis  vom  8.  August  1910  über  das  Alter 
der  Erstkommunikanten  übersetzt  und  erklärt.  Hegensburg, 

Pustet,  1911  (64  S.  8").  M.  o,bo.  --  Als  Sonderahdruck  die 
deutsche  Übersetzung  des  Dekrets.     M.  0,20. 

7.  Clericus  Rhenanus,  Die  Kommunion  der  Kinder. 

.«Aktenstücke  und  Erläuterungen  zu  dem  Dekret  Pius'  X  vom 
8.  August  1910.  Mainz,  Kirchheini,  1911  (IV,  88  S.  8"). M.  0,80. 

1.  Naturgemäß  kehren  in  den  angezeigten  Schriften 

viele  gleiche  Gedanken  wieder,  trotzdem  weisen  sie  sehr 
charakteristische  Verschiedenheiten  auf,  so  daß  das  Dekret 

von  allen  Seiten  die  trefflichste  Beleuchtung  erfährt.  Sehr 

gehaltvoll  ist  die  Schrift  von  G.  Die  dogmatischen 

Grundsiitze  und  die  psychologischen  Faktoren,  die  hier 

in  Frage  stehen,  sind  kurz,  aber  in  oft  frappanter  Klar- 
heit dargestellt  und  man  muß  sich  nur  wundern,  wie  so 

lange  Zeit  so  verkehrte  Anschauungen  herrschen  konnten. 

Nach  einem  Kapitel  über  die  „Erregung  der  Gemüter 

über  das  Dekret"  werden  als  Hindernisse  für  das  Ver- 

ständnis desselben  genannt:  übertriebener  Intellektualismus, 

Scheu  vor  dem  Supranuturalisnuis,  jansenistische  Auf- 

fassung des  Altarssakramentes  und  Subjektivismus,  näm- 
lich die  übertriebene  Meinung  von  der  Wirkung  einer 

einzigen  Konnnunion,  tue  an  sich  zwar  imiglich  wäre, 

aber  faktisch  von  Christus  nicht  ange<M-dnet  wurde  (S.  30). 

Grüntle  für  die  Kommuniondekrete  Pius'  X  aus  den 
Zeitverhältni.ssen  heraus  und  nähere  Erklärung  dieses 

Dekrets  behandeln  die  folgenden  drei  Kapitel.  Daran 

schließt  sich  der  Erlaß  über  die  tägliche  Kommunion 

mit  Erklärung  nach  einem  Referat  des  Verf.  bei  der 

Priesterkonferenz  auf  dem  Katholikentag  zu  Innsbruck 

mit  überaus  praktischen  Bemerkungen.  Hat  der  Verf. 
auch  die  Priester  in  erster  Linie  im  Auge,  so  kann  die 

Schrift  doch  auch  dem  ,,Vi)lk",  zumal  mit  etwas  luUierei 
,\iisl:)ilduiig,  sehr  empfohlen   werden. 

2.  Pr.  behandelt  ebenfalls  die  beiden  in  i-ngstem 

Zusammenhang  stehenden  Dekrete  über  die  Kinder-  und 
öftere  Kommunion;  die  Schrift  ist  eigentlich  nur  eine 

Paraphrasierung  der  Dekrete  im  Ans;  liluß  an  die  einzelnen 

Abschnitte  mit  gelegentlichen  dogmatisch-paräneti.schei» 

Erweiterungen,  ohne  viel  Neues  zu  sagen;  mehr  fürs  ein- 
fache Volk  passend.  Sehr  richtig  spricht  er  (S.  41)  von 

einer  „wahren  Rückständigkcitsmanic"  betreffs  der  deutschen 
Kinder  gegenüber  den  romanischen.  Uhnc  nähere  Angabc 
wird  S.  78  von  einer  großen  Vergünstigung  berichtet, 

tlaß   nämlich    die    jede   Woche  wenigstens    fünfmal    Kom- 
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nuiiii/icrenden  alle  waiirriid  des  Jahres  ciiitreffeiulen  Ah- 

l;i;>s(-  ̂ ewiiiiieii  l«")iitil(Mi,  iilme  ljczO«;li<ii  der  Bei«  lite  an 
tiiic  bestimmte  Grenze  gelniiulen   zu  sein. 

,].  Die  Schrift  entiiillt  die  beiden  i)apstlidic-n  Dekrete 
iihcr  die  (iftere  Kominunioii  und  Kinderkonimunion,  die 

histruclio  pas/ora/is  an  den  Klerus  untl  den  Hirtenbrief 
des  Kariliiials  an  <lie  GI;iul)igoii,  damit  sie  nach  dem 
Wunsrh  desselben  vom  Klerus  leichter  im  Zusammen- 

hani;  „gelesen  und  meditiert"  werden  können.  Hohe 
Ehrfurcht  vor  dem  li.  Vater,  tiefes  Durchdrungensein  von 

der  Wichtigkeit  des  (Gegenstandes,  eindringende  Kenntnis 
des  modernen  Lebens  und  großer  Seeleneifer,  bekannte 
Eigenschaften  der  Schriften  des  verstorbenen  Kardinals, 
zeichnen  auch  diese  aus,  die  darum  recht  beherzigt  zu 
wertlen  verilienen. 

4.  Im  Rahmen  eines  Hirtenbriefes,  als  Begleit- 
schreiben des  Dekrets,  um  die  etwa  entstehenden  Be- 

denken zu  zerstreuen,  setzt  Kard.  M.  im  Anschluß  an 

tlie  Ausführungen  desselben  die  Eucharistie  in  Zusammen- 
hang mit  christlicher  Weltanschauung  und  christlichem 

Leben  und  zeigt,  wie  die  Kinder  schon  durch  eine  eucha- 
ristische  Erziehung  auf  den  Höhepunkt  christlichen  Lebens, 
der  Liebe  erhoben  und  so  dem  ewigen  Ziel  entgegen- 

geführt werden.  Die  schönen  Darlegungen  bieten  manche 
Anregung.  Der  Übersetzer  ergänzte  den  Hirtenbrief 
durch  einige  liistorische  Notizen.  Dem  Wortlaut  des 
Dekrets  sind  die  Ausführungsbestimmungeii  der  deutschen 
Bischöfe  angeschlossen. 

5.  Diese  Schrift  ist  von  einem  tüchtigen  Praktiker 
speziell  für  den  Seelsorgsklerus  geschrieben ;  sie  sollte 

„ein  Versuch  sein,  unter  Zugrundelegung  unserer  Ver- 
hältnisse einige  Richtlinien  für  [iraktische  Durchführung 

des  Dekrets  aufzustellen"  (S.  4).  Er  kennt  die  Schwierig- 
keiten, finilet  sie  aber  nicht  unüberwindlich ;  man  muß 

sich  nur  mal  von  traditionellen  Vorurteilen  frei  und  mit 

dem  Inhalt  des  Dekrets  recht  vertraut  gemacht  haben. 

Dafür  zeugen  Ausführungen  des  V'erf.  wie  S.  7  f.  35  f. 
38.  87  u.  a.  Dagegen  scheint  die  Bemerkung  S.  24, 

daß  ilen  Eltern  keineswegs  die  Entscheitlung  über  Zu- 
lassung zustehe,  Nr.  IV  der  Ausführungsbestimmungen 

zu  widersprechen.  Um  so  mehr  muß  man  Verf.  bei- 

stimmen, daß  die  \'orbereitung  auf  die  erste  Beicht  in 
erster  Linie  Sache  des  Priesters  sei.  Das  Büchleiit 

sei  den   Praktikern  angelegentlichst  empfohlen. 

<>.  bringt  lateinischen  und  deutschen  Text  des  De- 
krets. Die  Hauptstarke  der  Schrift  beruht  in  dem  ersten 

der  beiden  Teile,  der  „historischen  Begründung",  der 
manche  für  die  jeweilige  Zeit  charakteristische  Aussprüche 
von  Theologen,  Bischöfen  und  Synoden  enthält,  \v;ihrend 

der  zweite  „tlie  gesetzliche  Neuortlnung"  ilie  Ausführung 
des  Dekrets  für  unsere  Verhältnisse  in,  wenn  auch  kurzen, 
aber  soliden,  aus  der  Erfahrung  geschöipften  Darlegungen 

gibt;  mit  tleui  N'orschlag,  daß  tlie  Kinder  zu  Beginn  des 
(i.  Jahres  auf  die  erste  Beichte  und  nach  einigen  Beichten, 
—  „damit  die  Kinder  nicht  durch  das  Vielerlei  ver- 

wirrt werden",  —  zum  Schluß  tles  q.  Jahres  auf  die 
erste  h.  Kommunion  vorbereitet  werden,  lassen  sich 

Dekret  und  unsere  Verhaltnisse  in  Einklang  bringen 

(S.  51  f-)- 
7.  Der  Untertitel  deutet  tlen  Inhalt  noch  näher  an. 

Die  dem  Text  des  Dekrets  folgentlen  .geschichtlichen 

Erläuterungen"  bilden  eine  Abhandlung,  die  Dr.  J.  M. 
Raich    schon     im     j.     1S71     über    diesen    Gegenstand    im 

-Katholik  veröffentlicht  hat.  Es  ist  nicht  uiiwahrs.hein- 
lich,  daß  sie  mit  ihrem  reichen  historischen  Material  ilcm 

päjjsllichen  Erlaß  zur  Grundlage  gedient  hat.  Die  „Schluß- 
folgerungen" enthalten  fast  au.s.schließlich  sehr  gründliche 

Darlegungen  von  Hollweck  in  »Die  christliche  Schule-. 
Das  Hirtenschreibeii  der  Bischöfe  in  Fulda  zum  Dekret 

mit  der  Instruktion  für  die  Pfarrgeistlichkeit,  sowie  ein 

Anhang  von  Veronlnungen  bayrischer,  ilsterrei«  bischer 
und  franzcisischer  Bischöfe  schließen  die  Erörtenuigen  in 

definitiver  Form  ab.  —  Je  mehr  man  sich  beim  Studium 
dieser  Schriften  in  das  vorliegende  Problem  vertieft,  um 

so  mehr  empfindet  man  die  Richtigkeit  und  die  Not- 
wendigkeit des  päpstlichen  Dekret.s,  erkennt  aber  auch, 

wie  oberflächlich  man  in  modernistischem  Lager  urteilt, 

wenn  man  wegwerfend  von  Abcschützenkommuni  n  spricht 
und  man  merkt  dort  nicht  einmal,  wie  inkonsequent 

dies  auf  einem  Standpunkt  ist,  wo  soviel  mit  dem 

Unterbewußtsein  operiert  wird.  Die  intellektua- 
listische  Pädagogik,  die  das  Alter  für  die  Erstkommunion 

herabdrückte,  hat  Fiasko  gemacht;  man  ruft  nach  Willens- 
bildung, die  h.  Kommunion  gibt  die  Kraft  dazu;  man 

verlangt  aus  dem  Materialismus  heraus  nach  Mystik,  die 
h.  Kommunion  bietet  sie  in  einzig  wahrer,  höchster 
Form.      Danken   wir  dem   h.   Vater  dafür. 

Beuron.  P.  Jos.  Seh  midie  O.  S.   B. 

Kurtscheid,  P.  Bertrand,  O.  F.  M.,  Das  Beichtsiegel  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung  dargestellt.  [Frei- 

burger Theologische  Studien,  lirsg.  von  Hoberg  und  Pfeil- 
schifler.  7.  HeftJ.  Freiburg,  Herder,  191 2  (XVI,  188  S.  gr. 8°).     M.  4. 

Die  voriiegende  Arbeit  behandelt  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  für  die  Gegenwart  im  allgemeinen  leicht 
ist,  eine  Frage,  die  vom  Mittelalter  an  die  theologische 
Welt  viel  beschäftigte,  während  sie  in  der  Literatur  und 
den  Urkunden  des  christlichen  Altertums  nur  .schwache 

Spuren  zurückgelassen  hat.  Der  innige  Zusammenhang, 
in  dem  das  Thema  zur  Bußdiszii)lin  steht,  nötigt  den 

Verf.  in  der  Einleitung  des  Werkes  (S.  i — 23)  zur  Er- 
örterung der  Frage,  ob  solche,  deren  Sünden  geheim 

geblieben  waren,  diese  unter  gewissen  Voraussetzungen 
öffentlich  vor  der  Gemeinde  bekennen  mußten,  und  der 
andern  mit  ihr  verwandten:  Waren  im  Altertum  gewisse 
schwere  Sünden,  auch  wenn  sie  geheim  blieben,  der 
öffentlichen  Buße  unterworfen  ?  Läßt  sich  tue  erste  Frage 

beim  Stande  der  Quellen  vielleicht  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit bejahend  beantworten,  so  kann  es  doch  keinem 

Zweifel  uiiteriiegen,  daß  die  alte  Kirche  für  gewisse 
schwere  Sünden,  die  geheim  waren,  wenn  auch  nicht  das 
öffentliche  Bekenntnis,  .so  iloch  die  öffentliche  Buße  for- 

derte. K.  verfolgt  genau  den  Umschwung  zur  milderen 
Praxis,  die  in  der  Karolingerzeit  die  öffentlidie  Buße 
nur  mehr  für  öffentliche  Sünden  forderte  (S.  39).  Mit 

der  Bedeutung,  die  die  private  Buße  gewann,  wudis  auch 
das  Interesse,  das  man  an  der  Verschwiegenheit  des 
Beichtvaters  hatte.  Lanfranc  von  Canterbury  spricht  in 

seiner  kleinen  Schrift  De  celanda  confessione  klar  die  Gmnd- 
sätze  aus,  die  heute  für  die  Verschwiegenheit  des  Beicht- 

vaters gelten.  So  faßt  der  berühmte  Kani>n  2 1  des 
4.  Lateran konzils  vom  J.  1215  (s.  c.  12  X  rf<  poenilentüs 

et  rentissionibus  5,  38)  in  seinem  vom  Beichtsiegel  han- 
delnden Schlußteil  nur  zusammen,  was  seit  dem  Q.  Jahrii. 

einzelne  Bischöfe  wie  Synoden  wiederholt  betont  und 
eingeschärft   hatten   (S.   Ö4). 
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Hatte  auch  ilas  4.  Lalerankoiizil  ein  allgemein  gül- 

tiges Gesetz  hinsiclitliili  der  Schweigepflicht  des  Beicht- 
vaters ge.schaffcn,  so  blieb  doch  der  Wissenschaft  eine 

Reihe  von  Einzelfragen  zu  losen  übrig.  Der  Anteil,  den 

die  Theologen  und  die  Kanonisten  an  der  Klarstellung 

des  Rechtes  hatten,  geht  klar  aus  dem  Umfang  hervor, 
den  in  der  Arbeit  die  Behandlung  dieser  Kontroversen 

einnimmt.  "Wahrend  der  r.  Abschnitt  der  Arbeit:  „Ge- 

schichte des  Beichtsiegels  bis  zum  Abschluß  der  Dekre- 

talen  Gregors  IX  (12,^4)"  nicht  ganz  ein  Drittel  des 
Buches  (S.  24 — (>())  umfaßt,  nimmt  die  Darstellung  dieser 
Kontroversen,  tler  der  2.  Abschnitt  unter  dem  Titel: 

„Das  Beichtsiegel  in  der  kanonistisch-theologischen  Wissen- 

schaft" gewidmet  ist,  fast  den  ganzen  übrigen  Teil  des 
Werkes  ein.  Das  Laterankonzil  hatte  als  Voraussetzung 

seines  \'erbotes  den  Fall  ins  Auge  gefaßt,  daß  dem 

Priester  eine  Sünile  im  J^ußgcrichte  ( „poeiiileiilicile  jiuiiiiKni" ) 
mitgeteilt  worden  war  (c.  i  J  .\,  5,  ,^8).  Kann  ein  Be- 

kenntnis, bei  dem  die  Reue  und  der  \'orsatz  zur  Besse- 
rung dem  Beichtenden  fehlt,  in  dem  dieser  sogar  viel- 
leicht sein  Vorhaben  offenbart,  ein  Verbrechen  zu  voll- 

bringen, den  Schutz  dieses  Cjesetzcs  für  si(  h  fordern,  das 

war  eine  Frage,  die  Theologen  und  Kanonisten  um  so 

mehr  beschäftigen  mußte,  als  hier  unter  Um.ständen  nicht 
bloß  das  Interesse  eines  einzelnen,  sondern  auch  das 

allgemeine  Wohl  durch  die  Statuierung  der  Schweigepflicht 

gefährdet  wurde.  Die  Wissenschaft  einigte  sich  schließ- 
lich in  dem  Resultat,  daß  jedes  Sündenbekenntnis  die 

Schweigepflicht  nach  sich  ziehe,  bei  dem  die  Absicht 
vorhanden  ist,  vor  dem  Priester  als  dem  Stellvertreter 

Christi  sich  anzuklagen  (S.  105).  Damit  war,  wie  K. 

(S.  io(>)  bemerkt,  die  Frage  prinzipiell  gehist,  die  Fest- 
stellung dieser  Absicht,  oder  genauer  gesprochen,  des 

Mangels  dieser  Absicht  wird  allerdings  im  iMnzclfallc  mii- 
unter  großen  Schwierigkeiten   begegnen. 

Die  Verpflichtungen,  die  der  Beichtvater  gegenüber 
dem  IVinilenten  auf  sicli  nimmt,  werden  im  Laufe  der 

Zeit  immer  strenger  gefaßt.  Das  zeigt  .sich  bei  Beant- 
wortung einer  zweiten  Frage.  Der  Gebrauch  der  durch 

die  Beiiht  erlangten  Kenntnis  schloß  unter  Umständen 

insbesondere  gegenüber  andern  als  ilem  I'önitcnten  nicht 
die  (jefahr  in  sich,  daß  der  Inhalt  der  Beicht  geoffen- 

bart würde.  Xichtsdestowtniger  konnte  er  dem  ITmitenten 

zum  Nachteil  gereichen,  wie  wenn  dieser  deshalb  von 

einem  Amt  ausgeschlo.ssen  wurde.  Ist  ein  solcher  Ge- 
brauch des  in  der  Beicht  erlangten  Wissens  mit  der  dem 

Beichtvater  obliegenden  Pflicht  des  .Stillsthweigens  ver- 
einbar? Auch  hier  bedurfte  es  einer  jahrhundertelangen 

Entwicklung,  bis  die  vcrneincntle,  die  Freiheit  des  Beicht- 

vaters einschränkende  .'\nsicht  zum  Siege  gelangte,  tie- 

ringere  Mühe  machte  der  Wissenschaft  die  Feststel- 
lung <les  Kreises  der  zum  Stillschweigen  verpflichteten 

Personen,  die  geringste  Anstrengung  die  Umschreibung 

des  (Objektes  dieser  Verpflichtung.  Der  Scholastik  blieb 

es  vorbehalten,  näher  die  rechtliche  (iuundlage  des  Beicht- 

siegels zu  untersuchen.  „Die  Schweigepflicht  tles  Beicht- 

vaters", sagt  K.  (S.  I,=i,5),  „grüiuiet  sich  auf  das  posiliv- 
giHtliche  Recht;  dieses  verpflichtet  aber  nur  insofern 

und  soweit,  als  der  Zweck  tles  Beichtinstitutes  es  er- 

fordert. Eine  unbedingte  Notwendigkeit,  wie  sie  jetzt 

allgemein  von  den  Theologen  angenommen  wird,  war 

aber  durch  die  Verhältnisse  der  ersten  Jahrhunderte  nicht 

gegeben.      \\'enn    daher    der    Historiker    den    Beweis    er- 

bringt, daß  die  Kirche  ehedem  ein  öffentliches  Bekenntnis 

geheimer  Sünden  verlangte,  .so  kr>nnen  wir  das  ebenso 

ruhig  anerkennen  wie  die  Tatsache  lies  freiwilligen  öffent- 
lichen Bekenntnisses  und  der  ])flichtmäßigen  riffentlichen 

Buße  für  geheime  Sünden." 
Ein  letzter  (3.)  Abschnitt  behandcll  d.is  Beichtsiegcl 

nach  weltlichem  Rechte  (S.  1O9  f.).  Die  Gesetzgebung 

der  meisten  Staaten  achtet  die  Pflicht  der  Verschwiegen- 

heit, die  der  Geistliche  durch  seine  seelsorgerliche  Tätig- 
keit auf  sich  nimmt.  Die  Schwierigkeit,  die  heutzutage 

noch  S  13()  des  deutschen  Strafgesetzbuches  dadurch 

bereitet,  daß  er  auch  den  Geistlichen  verpflichtet,  von 

dem  Vorhaben,  gewisse  Verbrechen  zu  begehen,  .\nzeige 
zu  machen,  wird  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  schwinden. 

Der  im  ).  hhm)  veröffentlichte  Vorentwurf  zu  einem 

deutschen  Strafgesetzbuch  statuiert  zwar  auch  in  S  174 

eine  Anzeigepflicht  hinsithtlich  beabsichtigter  oder  bereits 

in  der  Ausführung  begriffener  Verbrechen,  bemerkt  aber 

in  seinem  2.  xVbsatze:  „Diese  Vorschrift  findet  keine  .An- 

wendung, wenn  die  Anzeige  .  .  .  von  einem  Geistlichen 

in  Ansehung  dessen,  was  ihm  bei  Ausübung  der  .Seel- 

sorge anvertraut  worden  ist,  hätte  erstattet  werden  müssen." 
Der  Verf.  hat  ein  Thema,  das  einer  monographischen 

Bearbeitung  vollkommen  würdig  ist,  mit  dem  Fleißc  und 

der  LImsicht  behandelt,  die  m'itig  sind,  um  solche  Unter- 
suchungen fruchtbringend  zu  machen.  In  ungebrochener 

Ausdauer  hat  er  eine  weit  ausgedeluite  Literatur  heran- 
gezogen ;  mit  Ruhe  und  in  knapjicr  Form  legt  er  die 

verschiedenen  Ansichten  dar;  über  dem  einzelnen  Streit- 
punkte übersieht  er  nicht  die  allgemeinen  Sätze,  deren 

schärferer  Erfassung  die  Kontroversen  der  .  Gelehrten 

dienen.  So  kann  er  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen, 

eine  Darstellung  geliefert  zu  haben,  die,  für  lange  Zeit 

die  Grundlage  aller  Ausführungen  sein  wird,  die  mit  d(;m 
Beichtsiegel  sich  beschäftigen. 

Zimi  einzelnen  sei  bemerkt:  S.  56  Anni.  5  ist  die  erste 
Arbeit  von  11.  J.  Schmitz  über  die  Bußbücher  gemeint  und  daher 

„Bußbücher  (1883)"  zu  lesen.  —  Nicolauä  de  Tudeschis  (.S,  79) 
starb  nicht  1455,  sondern  schon  1445  (24.  Februar)  s.  Sabba- 
dini  (R.),  Stoi-id  ilociuiU'DlaUi  del/a  r.  iininefKilä  dl  Cnlaiihi 
1'.  I.  //  Ciiipi-rsilü  tli  CdltinUi  iiel  aeailo  AT.  Catania  1898 

p.  10.  —  Der  S.  118  erwähnte  Kriaß  des  Jesuitengenerals  Clau- 
dius Aquaviva  stammt  nicht,  wie  schon  der  Zusannnenliang 

(s.  S.  119)  dartut,  aus  dem  J.  1560,  sondern  aus  dem  J.  ijgo,- 
s.  hixlitiitum  Sociftiilh  Jfim  111  (Florentiae  1895)  p.  352;  in 
dem  Erlasse  (s.  S.  118  .Anm.  i)  ist  in  /.,  .(  der  .Anni.  das  Wort 
ijii/miiiiii  nach  lniiicii  einzusetzen. 

.München.  H.    .M.   Gietl. 

Ditscheid,  l'roles.>or  Dr.  lierinann,  Relinionsiehrer  in  t;oblenz. 
Die  Heidenmission.  Unter  besonderer  Beriicksicluigung  der 

deutM-hen  Kolonien,  l-'ür  -Schule  und  Haus  bearbeitet.  Mit 

Geleitworten  von  l'rovinzial  P.  .Vcker  und  Alois  l'urst  zu 
Löwenstein.     Köln,  Bacheni.   19M   (ii)   S.  8").     M.    i. 

Bei  dem  erfreulicherweise  innner  mehr  wachsenden 

Interesse  für  die  Bekehrung  der  Heiden  machte  sich 

schon  seit  längerer  Zeit  das  Bedürfnis  nach  einer  Schrift 

geltend,  die  übersichtlich  und  kurz  in  allgemein  verständ- 

licher Sprache  das  Wichtigste  über  die  gesamte  christ- 
liche Missionsarijeit  zur  Darstellung  bringt.  Es  ist  daher 

zu  begrüßen,  daß  D.  in  seinem  Büchlein  einen  Führet 

durch  das  vielseitige  unil  weitverzweigte  Gebiet  der  Mission 

anbietet.  Zunächst  bespricht  er  die  Beweggründe  zur 

christlichen    Missionstäligkeit ;  sie  liegen    einerseits   im   ;ius- 
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(lrü<  kluhen  Gebot  des  Weltlieilaiules,  anderseits  in  der 

rhrisllii.hcn  Nililisteiilicbc,  ilie  mitleidig  der  traurigen 

Lage  der  Heiden  /.u  Hilfe  kuninien  will.  Hierbei  findet 

sich  (lelegenlieit,  die  Verteilung  der  Religionen  auf  der 

Welt,  die  biblisi  he  Anschauung  vom  Heidentum  sowie 

die  rcligiiis-sittlichcn  Zustande  bei  den  Heiden  unserer 
Zeit  insbesondere  in  Afrika  und  Asien  zu  erörtern.  Es 

folgen  Missionsgedanken  der  Hl.  Schrift.  Dann  zeigt 
Verf.,  wie  der  Katechismus  benutzt  werden  kann,  um 

über  ilie  Mission  aufzuklUren  und  für  sie  zu  begeistern. 

Schließlich  wird  die  Geschichte  iler  Mi.ssion  eizUlilt,  wo- 

bei besonders  Wert  auf  die  Darstellung  des  gegenwiirtigen 

Zustandes  unil  der  Verhältnisse  in  unseren  Kolonien  ge- 
legt wird.  Kin  Rückblick  und  Ausblick  beschließt  das 

CJanze  mit  einem  herzlichen  Aufruf  zur  Beteiligung  an 

dem  Werk  der  Mission.  Eingestreute  Beispiele,  meistens 

ilen  Berichten  iler  Missionaie  entnommen,  dienen  zur 

Krliiuterung. 
Hincr  neuen  Auflage  wird  es  vorbehalten  sein,  das  Buch, 

welches  unter  dem  Streben  nach  Vollständigkeit  an  vielen  Stellen 
zur  Statistik  vertrocknet  ist  und  mancherlei  bringt,  was  mit  dem 
angestrebten  Zweck  und  mit  der  Mission  nur  in  einem  losen 
Zusammenhang  steht,  lebendiger  und  gefühlswärmer  zu  gestalten. 
Wenn  man  von  dem  herzlichen  Geleitwort  P.  Ackers  absieht, 
trirtt  man,  einige  wenige  Stellen  ausgenommen,  nur  selten  auf 
einen  das  Herz  ergreifenden  Ton ;  und  doch  spielt  das  Gefühl  in 
der  Mission,  für  die  der  Verf.  Liebe,  Begeisterung  und  Üpfersinn 
erwecken  und  mehren  will,    eine  große,    ja  entscheidende  Rolle. 

—  Dem  bekannten  Rinwand,  die  äußere  Mission  sorge  für  die 
Heiden  auf  Kosten  der  Heimat,  hätte  der  Verf.  größere  Auf- 

merksamkeit widmen  dürfen,  als  ihn  mit  einem  vierzeiligen  Zitat 

aus  einem  nichtkatholischen  Autor  zu  erledigen.  —  V'iele  An- 
deutungen, —  z.  B.  daß  auch'  die  Schriften  der  Kirchenväter 

goldene  Missionsgedanken  enthalten,  daß  die  Mitglieder  der 
Missionsvereine  besonderer  Segnungen  und  Ablässe  teilhaftig 
werden  können,  daß  die  herrlichen  Gebete  in  Messe  und  Brevier 
am   Epiphanicfest  großartige  Missionsgedanken  enthalten  u.  a.  m. 
—  haben  in  einem  für  Schule  und  Haus  bestimmten  Buch  keinen 
Zweck,  wenn  sie  nicht  näher  erläutert  werden.  —  Die  Geschichte 
der  Mission  bietet  namentlich  für  die  erste  Zeit  fast  lediglich 
eine  Aufzählung  von  Namen;  lehrreicher  wäre  es  gewesen,  wenn 
dafür  aus  jeder  Epoche  das  lebensvolle  Bild  eines  Missionars 
wäre  entworfen  worden.  —  Der  Vergleich  der  Heldenmission 
mit  den  Firnen  ist  nicht  richtig. 

Düs.seldorf.  Cjregor  Schwamborn. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Herr  Wouter  Xijholt,  ll.i.ig  (.HolLuidj,  Lange  Voorhout  9, 

arbeitet  seit  Jahren  an  einer  Bibliographie  Niederlän- 
discher Post  incunabula  (Drucke  von  150Ü— 1540).  Da  er 

jetzt  den  Artikel  Bibeln  (.\lte  und  Neue  Testamente,  Psalter, 

Episteln  usw.)  in  Bearbeitung  genommen  hat,  wäre  er  für  An- 
gabe aller  Bibeln  und  Teile  derselben,  in  Holland  und  Belgien 

zwischen  den  Jahren  1500  und  IJ40  gedruckt,  sehr  dankbar. 
Eventuell  stellt  er  gerne  eine  gedruckte  Liste  von  der  von  ihm 

beschriebenen  und  unbeschriebenen  .Ausgaben  zur  Verfügung.  — 
Bibeln  usw.  in  holländischer  Sprache  auswärts  (Basel,  Cöln  usw.) 
gedruckt,  interessieren  ihn  ebenfalls. 

»Otto  Giemen,  Alte  Einblattdrucke.  [Kleine  Texte  für 

X'orlesungen  und  Übungen  herausg.  von  Hans  Lietzn-.ann  86J. 
Bonn,  Marcus  u.  Weber,  191 1  (77  S.  8°).  M.  1,50.«  —  Es 
handelt  sich  bei  diesem  Hefte  keineswegs  um  eine  planmäßige, 
erschöpfende  Sannnlung.  Vielmehr  bezeichnet  es  Gl.  selbst  als 
seine  Absicht,  neben  deni  im  Titel  der  kleinen  Texte  ausge- 

sprochenen Zwecke  Winke  und  Anregungen  zum  Weitersuchen 
und  -forschen  zu  geben.  Das  Heft  enthält  folgende  Stücke: 
.Ablässe  und  Privilegien  des  Hospitals  von  S.  Spirito  in  Sapia 
zu  Rom,  einen  Bruderschaftsbriet  von  i  192,  zwei  Volkslieder, 
zwei  kurfürstlich  sächsische  Mandate,  eins  von  1517  (gegen 

Bettler-  und  Räuberunwesen),  das  andere  von  1521  (zugunsten 
des  Antoniusordens),    ferner    das    Spottevangelium  Pasquilli,  ein- 

zelnes zu  Paul  Speraius  und  Caspar  Brusch  (lalein.  Gedichte;. 

Leipziger  Vorlesungs-  und  Bucheranzeigen,  ein  Leipziger  Ostcr- 
Programm  von  1557  oder  ijjX  und  zum  Schluß  eine  Reihe  von 
Melanchthoniana  (Baccalaureatsthesen,  Plakatabruck  gegen  die 
wider  Luther  gerichtete  Bannandrohungsbulle,  latein.  (jedichte, 

Kolleganzeigen  usw.).  —  Vor  jedem  Stücke  sieht  eine  in  den 
Zusammenhang  führende  Einleitung,  die  auch  das  nötige  über 
Fundort  usw.  beibringt.  Buschbell. 

))!'.  Ludovicus  Wouters  C.  SS.  R.,  Commentarius  in 

Decretum  „Ne  teraere"  ad  usum  scholarum  compo^itu^. 
Editio  quarta  recognita  et  aucta.  Amstelodami  (.Amsterdam), 

C.  L.  van  Langenhuysen,  1912  (109  p.  8").  M.  1,25.«  —  Bei  der  Fülle 
von  Kommentaren  über  das  pianische  Ehedekret  spricht  es  sicher 
für  die  Gediegenheit  und  praktische  Brauchbarkeit  des  W. sehen 
Werkchens,  wenn  nun  schon  die  ,(.  Autl.  davon  vorliegt.  In 
der  Tat  befriedigen  die  Vollständigkeit  der  Erklärung,  die  logische 
Darstellung,  der  knappe  und  doch  klare  Ausdruck,  das  einlache, 
gute  Latein  wohl  alle  berechtigten  Ansprüche.  Zudem  hat  der 
Verf.  das  ganze  Buch  wiederum  einer  sorgfältigen  Durchsicht 
unterzogen,  wie  das  die  Behandlung  eines  jeden  .Artikels  an 
mehreren  Stellen  bezeugt.  Es  sind  meist  Erweiterungen,  so  daß 
die  Seitenzahl  ungefähr  dieselbe  bleibt,  obwohl  der  VVortlaut 
der  Unmasse  von  Entscheidungen  weggelassen  ist;  dadurch  allein 
wurden  zehn  Seiten  gewonnen.  Den  Text  der  Konstitution 

„Pforiilu"  hätten  wir  allerdings  lieber  beibehalten  gesehen ;  doch 
getiügt  die  vervollständigte  Erklärung.  Was  das  Einzelne  betritVt, 
so  möchten  wir  wenigstens  kurz  hinweisen  auf  die  genauere 

Darstellung  des  Begriffes  praeesse  paroeciae  S.  24''  sq.  und  auf 
die  davon  abhängige  Lösung  eines  heiß  umstrj^nen  Kasus 
S.  29,  ebenso  auf  die  nunmehr  als  praktisch  sicher  vertretene 
Meinung,  nach  der  die  inipolentiti  persona I i.i  allein  schon  die 
Anwendbarkeit  von  Artikel  VIII  des  Dekretes  begründet  S.  69  sq. 

Über  die  S.  81  angeregte  Frage,  ob  der  Grundsatz  „Jmpediinen- 
tum  ttubiiiiii,  impfdimenlnm  iiiillnm"  auch  dann  anwendbar  sei, 
wenn  eine  Reihe  bedeutender  .Autoren  das  iliihium  leugnen,  mit 
andern  Worten  das  itiipediinentuni  als  sicher  bezeichnen,  dürfte 
ein  allerdings  beschwerlicher  Streilzug  in  die  .Akten  der  römischen 

Kongregationen  bzw.  Tribunale  wohl  etwas  Licht  verbreiten.  — 
Schließlich  sei  das  Buch  Lehrern  und  Schülern,  sowie  auch  dem 
in  der  Seelsorge  tätigen  Klerus  bestens  empfohlen. 

P.  Emil  Roufl". Die  Herdersche  Verlagsbuchhandlung  in  Freiburg  i.  Br.  hat 
in  der  letzten  Zeit  wieder  eine  ganze  Reihe  ihrer  vortrefflichen 
Verlagsschriften  in  neuen  .AuH.igen  vorlegen  können 

Aus  der  .Alban  Stolz-Literatur  erschien  das  verdientermaf>eu 

schnell  beliebt  gewordene  Konvertitenbuch  »Fügung  und  Füh- 
rung. Hrsg.  von  Prof.  Dr.  Julius  Maver.  i.  Teil:  .Alban 

Stolz  und  Julie  Meineke«  in  4.  Auflage  (Vi,  271  S.  8°.  M.  2,20; 
geb.  .M.  3).  Die  schlichte,  ruhige  Behandlung  so  mancher  Be- 

denken und  Zweifel  wird  sich  für  viele  nach  Wahrheit  und  Frie- 
den verlangende  Seelen  fruchtbarer  erweisen,  als  eine  gelehrte 

Kontroversschrift.  —  Von  den  „Gesammelten  Werken"  liegt  der 
5  Band:  »Witterungen  der  Seelen  in  8.  .Auflage  vor  (XII, 

558  S.  8°.  .M.  4,60;  geb.  M.  s,6ü).  Der  Herausgeber,  Prof. 
Dr.  Julius  Mayer,  hat  der  neuen  .Auflage  eine  Einführung  vor- 

ausgeschickt, die  die  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Stolzschen 
Tagbuchblätter  erläutert  und  mit  Recht  Itervorhebt,  daß  das,  was 

Stolz  hier  geschrieben,  zu  dem  „Zartesten,  Innigsten,  Gemüt- 
vollsten und  Poesiereichsten  gehört,  das  die  deutsche  Literatur 

besitzt".  Die  „Witterungen  der  Seele«  sind  immer  noch  der 
weitesten  Verbreitung  wert.  —  Der  19.  Band  der  „Gesammelten 

Werke"  bringt  den  1.  Teil  der  »Predigten  von  Alban  StolZ", 
und  zwar  konnte  jetzt  die  2.  und  5.  .Auflage  (VIll,  4)6  S. 

M.  3,80;  geb.  M.  4,80)  veröffentlicht  werden,  nachdem  die 

Predigten  erstmals  1908  von  Prof.  Dr.  Maver  aus  .A.  Stolz' Nachlaß  herausgegeben  waren.  Aus  tiefer  Menschenkunde  heraus 
und  mit  warmer  Liebe  zu  den  Seelen  verfaßt  zeigen  auch  diese 
Predigten  und  .Ansprachen,  die  der  Verf.  übrigens  nicht  für  den 
Druck  bestimnn  halte,  durchweg  seine  scharfe  Beobachtungsgabe, 
kernige  Gedanken  und  die  ihm    eigene  Frische  der  Schreibweise. 

Die  Bemühungen  von  Prof.  Dr.  Karl  Bertsche,  den  einst 
so  gefeierten  Kanzelredner  und  Volksschriftsteller  Abraham  a 
Sancta  Clara  in  unseren  Tagen  wieder  mehr  zur  .Anerkennung 

zu  bringen,  sind  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen,  wie  das  Nötig- 
werden einer  3.  und  4.  .Auflage  seines  Buches  »Abraham  a 

Sancta  Clara.  Blütenlese  aus  seinen  Werken«'  beweist 

(l.  Bändchen  .\IV,  222  S.  12".  .\I.  2;  geb.  .\I.  2,80).  Die  Ein- 
leitung (S.   I    -48)  schildert  den  Lebensgang    und  Charakter,    die 
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literarische  Stellung  und  die  Bedeutung  Abrahams.  Die  Bluten- 
lese bietet  in  diesem  i.  B;indchen  vorzugsweise  Auszüge  religiösen 

hihalts.  Nicht  nur  das  kultur-  und  literaturgeschichtliche  Inter- 
esse wird  durch  die  umsichtige  Sammlung  in  hohem  Maße  be- 

friedigt, sondern  auch  der  Prediger,  Katechet,  \'ereins-  und  Ver- 
sammlungsredner wird  manchen  auch  heute  recht  brauchbaren 

originellen  Gedanken  und  packende  Vergleiche  in  reicher  Fülle 
linden. 

Von  den  im  J.  191 1  erschienenen  Homilien,  die  Pfarrer 
Dr.  Karl  Rieder  unter  dem  Titel :  "Frohe  Botschaft  in  der 
Dorfkirche«  herausgab,  ist  in  aufTallend  kurzer  Zeit  schon  die 

4.  und  ).  Auflage  notwendig  geworden  (XIV,  278  S.  8".  M.  3  ; 
geb.  M.  4).  Das  Buch  ist  unverändert  geblieben.  Wir  verweisen 
daher  auf  die  Kezension  im  Jahrgang  191 1  Sp.  540  t.,  wo  es 
als  ein  vorzüglich  gelungener  Versuch,  die  Verwertbarkeit  der 
h.  Schrift  und  der  Honiilie  auch  für  die  einfachste  Dorfkanzel 

zu  zeigen,  gerühmt  und  sowohl  den  Seelsorgern  zum  Studium 
als  auch  unserem  Volke  zur  Sonntagslesung  warm  empfohlen 
wurde. 

Auch  das  monumentale  siebenbändige  Predigtwerk  des  im 
J.  1905  verstorbenen  Bischofs  von  Speyer,  Dr.  Joseph  Georg 
von  Ehrler,  «Kanzel-Reden,  gehalten  in  der  Metropolitan- 
kirche  zu  Unserer  Lieben  brau  in  München«  tritt  von  neuem,  in 
4.  Auflage  seinen  Lauf  an.  Ks  erschien  der  i.  Band:  Das 

Kirchenjahr.  I.  Jahrgang  (.Xll,  736  S.  gr.  8".  M.  9;  geb. 
M.  11,40}.  Der  Herausgeber,  Domvikar  J.  Baumann,  der 
frühere  Sekretär  des  hochsei.  Bischofs,  hat  sich  mit  Recht  einer 

durchgreifenden  Änderung  der  Predigten  enthalten.  Das  Werk 
verdient  dep,  Klassikern  der  Predigtliteratur  beigezählt  zu  werden, 
so  klar  und  wohlbegründet  sind  seine  nie  an  der  Oberflache 
bleibenden  Ausführungen,  so  fein  und  gewählt  ist  die  Sprache, 

so  gottbegeistert  und  eindringlich  der  Weck-  und  Mahnruf  an 
die  Zuhörer.  Es  wird  dem  Benutzer  stets  leicht  verwertbare 

Gedanken,  gründliche  Beweise,  gemütvolle  Erwägungen  oder 
praktische  Belehrungen  nahelegen  und  verdient  darum  einen 
Ehrenplatz  in  der  Bibliothek  des  Priesters. 

»Das  Haus  des  Herzens  Jesu.  Illustriertes  Hausbuch 
für  die  christliche  lamilie.  Von  Franz  Hattler  S.  J.  s.  und 
6.,  gänzlich  neu  illustrierte  Auflage,  herausgegeben  von  Arno 
Bosch  S.  j.  Mit  5  Farbentafeln  und  49  Textbildeni  nach 

Führich  u.  a.  Freiburg  i  Br ,  Herder  (VIII,  264  S.  4")-  M.  5  ; 
geb.  M.  7.«  --  Das  bekannte  und  weitverbreitete  Hausbuch  des 
P.  Hattler  hat  in  der  neuen  .Auflage  keine  nennenswerten  text- 

lichen Veränderungen  erfahren.  Hingegen  sind  die  Illustrationen 
ganz  neu  nach  den  Zeichnungen  Joseph  von  Führichs  ausgeführt 
worden.  Außerdem  sind  j  Farbendrucktafeln  (Herz  Jesu,  Heilige 
Fatiiilie,  Kommet  alle  zu  mir,  Schmerzhafte  Mutter  und  Hcce 
homo)  von  verschiedenen  Künstlern  als  Beigaben  eingefügt.  In 
dieser  neuen  Gewandung  und  Ausstattung  wird  das  Werk  H.s 
in  den  christlichen  Familien  innner  mehr  Freunde  und  Leser 

gewinnen.  — ng. 

»Rudolf,  Dr.  Ferdinand,  l'äpstl.  Hauspr.ilat  und  Domkapitular 
in  Freiburg  i.  Br.,  Der  Rosenkranz  des  Priesters,  ein  .Mittel 
zu  seiner  Heiligung.  Ireiburg  i.  Br.,  Herder,  191  i  (.\,  288  S. 

8").  M.  3  ;  geb.  M.  3,80.«  —  Wenige  Gebete  sind  so  inhalts- 
voll als  der  Kosenkranz,  der  zunächst  aus  dem  Gebete  des 

Herrn,  dem  Englischen  Gruß  und  dem  Lobe  der  allerheiligsten 
Dreifaltigkeit  besteht,  denen  das  apostolische  Glaubensbekenntnis 
und  die  Betrachtung  der  höchsten  Geheimnisse  unserer  Religion 
hinzugefügt  werden.  Wenn  der  Betende  die  Geheimnisse  bei 
sich  erwägt  und  zugleich  den  Inlialt  der  Gebete  selbst  betrachtet, 
wird  er  imtiier  neues  am  Rosenkranz  fniden  und  so  wird  dieser 

für  den  Priester  ein  Mittel  zur  Heiligung.  „L'm  den  Priestern beim  Beten  des  Rosenkranzes  diese  betrachtende  Andacht  zu  er- 
leichtern, hat  Doinkapitular  Msgr.  Dr.  Rudolf  es  veisuclu,  die 

verschiedenen  und  tiefen  Gedanken,  namentlich  die  in  den  Ge- 

heimnissen enthaltenen  dogmatischen  V\'ahrheiten  zu  entwickeln, 
zu  erläutern  und  entsprechende  Schlußforgerungen  zu  ziehen." 
Der  1.  Teil  erklärt  die  Gebete,  aus  welchen  der  Rosenkranz 

besteht  (S.  i  — 104),  Der  2.  Teil  enthält  Erwägungen  über  die 
fünfzehn  Geheimnisse  des  Rosenkranzes.  Demnach  ist  das  Werk 
zur  Betrachtung  zu  empfehlen;  außerdem  werden  die  darin 

niedergelegten  Gedanken  einen  mannigfaltigen  Stofl'  zu  Rosenkranz- 
predigten bieten.  — ng. 

"Kerer,  Franz  X.,  Die  Zunge  im  Noviziate.  Regens- 

burg, Verlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Manz,  1912  (VIII,  iio  S.  8°). 
M.   I.«    —    Etwas    befremdend    klingt    der    Titel    dieses  Buches. 

Der  Verf.  erklärt  ihn  folgenderweise:  „Jeder,  der  mit  Überlegung, 
mit  Nutzen  und  Segen  reden  will,  muß  seine  Zunge  ein  Noviziat 
durchmachen  lassen.  Die  Hauptaufgabe  des  Noviziats  besteht 

in  Prüfung  und  Unterricht.  Gründlich  mußt  du  dich  prü- 
fen über  die  Fehler  und  .Anlagen  und  Neigungen  deiner  Zunge, 

über  die  Wichtigkeit,  die  Gnade,  den  Segen  und  den  Schaden 
des  Wortes.  Gründlich  sollst  du  unterrichtet  werden  über 

die  Gefahren  und  Hindernisse  des  Wortes  und  über  die  Heil- 

und  Heiligungsmittel  der  Zunge."  Der  Inhalt  bezieht  sich  dem- 
nach auf  die  Fehler,  die  man  durch  die  Zunge,  durch  Worte 

begehen  kann,  auf  die  .Art  und  Weise  diese  Fehler  zu  beseitigen 
und  seine  Zunge  in  den  Dienst  Gottes  und  des  Nächsten  zu 
stellen.  Die  Titel  der  Kapitel  scheinen  uns  etwas  zu  gesucht; 
z.  B.  Kap.  I  :  Eine  Iricluse  im  20.  Jahrhundert  („das  ist  die 

Zunge").  Kap.  6 :  Großmaulgul,  der  Böse,  und  ähnliche.  Die 
Sprache  ist  lebhaft  und  klar,  manchmal  jedoch  scheinen  uns 

der  W"orte  etwas  viel.  Sätze  wie  „Schw-ing  dich  hinaus  betend 
aus  dem  Banne  des  Alls"  (S.  55)  scheinen  mir  ziemlich  nichts- 

sagend. Auch  im  Schreiben  ist  ein  „Noviziat  der  Zunge"  (m.  a. 
W.  der  Feder)  notwendig.  — ng- 
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gr.  8").     M.  6,50. 
La  Plana,  G  ,  Lc  rappresentazioni  sacre  nclla  letteratura  bizan- 

tina  dalle  origini  al  sec.  IX  con  rapporti  al  teairo  sacro 

d'  Occidente.  Groitalerrata,  tip.  S.  Nilo,  191 2  (XV,  344  p. 
8").     L.  10. 

liorinski,  K.,  Verkannte  Sternbilder  u.  Kctzervorstellungen  in 

der  mittelalterl.  Kunst  (Rep.  1.  Kunstwiss.  1912,  4/5,  S.  291-320). 
(.)  Ilendorff,  O.,  Andacht  in  der  Malerei.  Beiträge  zur  Psycho- 

logie der  Großmeister.  Leipzig,  Zeitler,  1912  (VII,  171  S. 

m.   18  Tai',  gr.  8").     M.  7. 
Aigrain,  R.,  Manuel  d'epigraphie  chrtitienne.  i'-pünit;  ln- 

scriptions  grecijues.     Paris,  Bloud,   1913   (127  p.   16"). 
Schure,  Kd  ,  Die  Heiligtümer  des  Orients.  (Ägypten— Griechen- 

land—  Palästina).  Cbers.  von  Marie  von  Sivers.  Leipzig, 
Altinaiin,   1912  (XV,   512  S.  8").     M.  4. 

Grüneisen,  W,  de,  Un  chapiteau  et  une  imposte  provenante 

d'uiie  ville  morte  (Tusculuni)  (ür.  Christ.  1912,  2,  S.  281-516). 
Cicort;e,  W.  S..  The  Church  oC  S.  F.irenc  at  Const.intinople. 

Ilkis       I  ,„ul,.u.   I'iowdc,    10:  i,    r'.      ,:   X. 

Co  1  agross i,  P.,  L'  anfiteairo  Flavio  nci  suoi  venii  sccoli  di 
storia.  Con  16  illustr.  e  6  tav.  Firenzu,  libr.  cd.  liorentina, 

191 3  (484  p.  4").     />•  12,50. Gauckler,  P.,  Le  Sanctuaire  Syrien  du  Janiculc.  Paris,  Picard 

et  lils,  1912  (I.X,  368  p.  avec  lig.  et  68  pianches  8"). 
(^ollins,  .\.  H.,  Symbolism  of  animals  and  birds  represcnted 

in  Fnglish  Church  .Archilecture.  120  illustr.  London,  Pitman, 
1915  (246  p.   16°).     )   "         .        . 

Schröter,  M.,  Michelangelo.  Sixtinische  u.  mediceische  Kapelle. 
Gesanitbclrachtung  seiner  Hauptwerke.  Leipzig,  Xenien- 

Verlag,   1915  (XVI,  151  S.  m.  Abbild.  8").     M.  2. 
Hartig,  M,  B.\ycrns  Klöster  u.  ihre  Kunstschätze  von  der  Ein- 

führung des  Christentums  bis  zur  Säkularisation  zu  Beginn 
des  19.  Jahrh.  Ein  Bilderbuch  f  alle  Freunde  bayer.  Kunst. 
I.  Bd.:  Die  Klöster  des  Bcnediktincrordens.  1.  Heft;  Die 

Benediktinerslifte  in  Oberbavern.  Diessen,  Huber,  191 3  fXXlII, 
80  S.>.     M.  2,50. 

Räber,  A.,  Die  Bibel  in  der  Kunst.  100  Kunstblätter  nach  ürig.- 
Zeichnungen  erster  Meister  der  Gegenwart.  .Mit  16  S.  Text. 
Berlin,  .Vlarquardt,   19 12.     In  .Mappe  .M.   30. 

Gabelentz,  II.  v.  der.  Die  Biblia  pauperum  u.  Apokalypse  der 
großherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar.  Straßburg,  Heitz,  191 2 

(57  S.  m.  42  Lichtdr.-Taf.)      M.  40 
Benziger,  C,  Eine  illustr.  Marienlegendc  aus  dem  XV.  Jahrh. 

[Codex  ms.  hist.  helv.  X.  50,  Stadtbiblioihek  BernJ.  Ebd. 
1913  (52  S.  m.  Abbild,  u.  23  Taf.).     M.  40. 

Weis-Liebersdorf,  J.  E.,  Das  Kirchenjahr  in  156  gotischen 
Federzeichnungen.  Lirich  v.  Lilienfeld  u.  die  Eichstätter 
Hvangelienpostille  Studien  zur  Geschichte  der  Armenbibcl 
u.  ihrer  Fortbildungen.  Ebd.  1913  (XIII,  67  S.  m.  79  Licht- 
druck-Taf.  Lex.  8").     M.  26. 

Montagne,  H.  .\.,  Un  ideal  de  vie  religieuse  d'apres  les  peiit- 
tures  du  couvent  doniinicain  de  Saiiit-N'icolas  ä  Trevisc  (Rcv. .Iu>ni.    UMi,   o,   p.  792-797). 

Verlag  von  Felizian  Hauch  (I..  Pustet)  iii  Innsbruck. 
Soeben  erschien: 

Dr.  Josef  Kiimpliiiiillor,    Domprcdijior    in   Ref,'onsburu- 

Geist  11.  Regel  des  Dritten  Ordens  vom 
hl. 

Franziskus  für  Weltleute  "J'i;"''"'"'    
Aufl. 

VIII  und   2io  Seiten.     8".     Preis  .VI.  2,—,  geb.  M.  2,80. 
Diese  Vortr.ige  atmen  den  Geist  des  hl.  Franziskus.  Sic  behandeln  der 

Reihe  nach  die  einzehien  Paragraphen  der  t)rdensregel  in  kurzer  Form  und  mit 
eindringlicher  Beredsamkeit.  Drittordensleiter  mögen  diese  Vortrage  ihren 
Predigten  zugrunde  legen  und  die  MItjJliecler  des  Dritten  Ordens  mögen  sie 
als  erbauliche   Lektüre   recht   lleilMg   he!UU/en. 

/li  beziehen  durch  alle  liiichhaiulliingen. 

\  crliiu'  toii  F(>li/.iaii  Kan<>li  (1»  PukIoI).  Inii«il>rii<-k. 
Xu   be/ielKii   durch   alle   Buchhandlunu.ii. 

Epitome  Theologiae  Moralis  universae 
pci  Deiiniiiones,  Diviiiüues  et  summaria  l'rincipia  pro  Kci-ollcciiane  Diielrinae 
Muralis  et  ad  imniediatuni  usuni  confessarii  et  parochi  excerptuni  ex  Summa 
Theologiae  Moralis  R.  P.  Hieronymus  Noidln  S.  J.  a  Carolo  Teich  Doctore 
S.  Theologiae  et  professore  Iheologiae  Moralis  et  Juris  canonici  in  Pomificio 
C.ollegio  Josephino,  Columbi  Ohioensis,  V.  St.  A.  XXXII  und  540  Seilen. 

Länglich  16".  Format  8'.,/,I^',,  cm.  Stärke  10  mm,  gedruckt  auf  indischem 
Papier  (Gewicht  gebunden   145  Grannii).     Preis  biegsam  geb.  M.  3,40. 

In  mustergültiger,  überaus  glücklicher  Weise  ist  hier  dem  häufigen  Ver- 
langen nach  einem  kurzen,  präzisen  Epitome  aus  Noldins  berühmtem 

Moralwerk,  „Summa  Theologiae  Moralis"  (drei  Bände  mit  2  Supple- 
menten, Preis  .\1.   15,90,  geb.  .\1.  22,06)  Rechnung  getragen. 

Dem  Tlieologlestudlerenden  bietet  das  Werkchen  be^juenie  Gelegenheit, 
vor  dem  Examen  den  umfangreichen  .Moralstoff  nochmals  kuVz  und 
schnell  zu  rekapitulieren,  dem  Seelsorger,  sich  in  dringenden,  zweifel- 

hatten F.illen  rasch  und  präzise  zu  informieren,  dem  Contessarius  im  Beicht- 
stuhl, sofort  bei  schwierigen  Fällen  sich  ein  richtiges  Urteil  zu  bilden. 
Ein  reicher  Index  erleichtert  wesentlich  den  Gebrauch  des  Büchleins, 

dessen   Be.Jürfnis  und   Zu  eckmäßigkeit  fraglos  erscheinen. 

Zeitschrift  für  Missionswissenschaft 
In    Verbindung    mit    zaiilreichen    Gelehrten 
und  ürdensgenossenschaften  herausgegeben 

von  Prof.  Dr.  Schmidlin-Münster. 

Jährlich  4  Hefte  von    je    s~-t  Bogen.     8". 6  M.,  Einzelheft   1,80  M. 

Soeben  erschien  III.  Jahrgang.   1.  Hell. 

96  Seiten. Inhalt  des  1.  Heftes;  Schmidlin,  Die 
Eucharistie  als  Missioiisappell  an  die 

Christenheit ;  F r  e y  t  a  g ,  Spanische  Missions- 
politik im  HntdeckungszeitaUer;  Größer, 

Beziehungen  der  Mission  zur  Völker-, 
Sprachen-  und  Religionskunde ;  Missions- 

rundschau :  Die  F>ziehungs-  und  Bildungs- 
lätigkeit  der  katholischen  Missionen  (Schwa- 

ger); Literarische  Umschau  (Hall):  Aus 
dem  heimatlichen  Missionsleben  (Schmid- 

lin): Besprechungen:  Missionsbibliogra- 
phis^lur  Bericht  (Streit). 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung 
MiihM.r  i.  W. 

°[^    Kongreganistln gute  ^__^_^___^^_ 

\  011  S  t  o  r  m  .1  n  n  ,  ein  äuL'er-t  beliebtes 
Gebetbuch  tur  Konijregationen  und  für 

jedes  junge  Mädchen.  300000  Exem- 
plare   verbreitet.     75.    Aufl.      Mk.  1,50. 

Sowie  andere  Standes-  und 

Bruderschaftsbücher,  für 
Mütter-Vereine, 

Dritten   Orden  etc. 

Prospekt    und    den    \\>r  Luide!)    .uicll   ein 
Prüfungs-Exemplar  gratis. 

Bezug  durch  alle  Buchhandlungen  etc. 

Verlag  A.   Laumann,   Dülmen. 
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Herder  sehe  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch   .illc   Uuclili.iiidlunt;cn   /.ii   Kv.kIk 

Kt'Plller.    Dr.   P.  W.   von,    Hischol  von  Kotteiibur^,  Das 
Problem    des   Leidens,     vierte  und  luntte  Auf- 

lage.    S°  (\'l  u.   100  S.).  M.  1,20;  ̂ e-h.  in  Lcinw.  M.  i,8o. 
Das  Büclilein    ist    wie    eine    Vorstudie    zu    dem    viel- 

gelesenen   »Mehr    Freuden.     Auch    dieser    Schrift    eignet  die 
allbekannte  herrliche  Ausdrucksweise  des  Verfassers. 

Psalmen,  Die.  Sinngemäße  Übersetzung  nach  dem 

hebräischen  L'riexl  von  Dr.  A.  Lanner.  Zweite  und 
dritte,  verbesserte  Auflage.  Mit  Erläuterungen  von  Dr.  J. 

Xiglutsch.  12°  (VIII  u.  234  S.).  Geb.  in  Leinw.  M.  1,50 
oder  M.  1,90. 

Die  Psalmen,  dieser  Urquell  religiöser  Krbauung,  wer- 
den durch  eine  auf  die  Wiedergabe  ihres  Sinns  hinzielende, 

formschöne,  durch  kurze  Erläuterungen  ergänzte  Übersetzung 
auch  dem  Nichttheologen  erschlossen. 

Scilleiiiiser.  N.,  s.  J.,  u.   K.  Racke,  S.  J.,  Muster 
des   Predigers.      Eine    Auswalil    von    Beispielen    aus 
dem    Schatze    aller    Jahrhundertc.     Zum  Gebrauche    beim 

Neue  Erscheinungen. Durch   .lUe   Buchhandlungen  zu    beziehe 

homiletischen  L'nterriciuc  und  zum  Privatgebrauche  ge- 
sammelt. \'ierte,  neu  bearbeitete  Auflage.  Zwei 

Bände,  gr.  8°  (XXVI  u.  1056  S.).  M.  12,40;  geb  in 
lUickrain-Leinen  M.   15,  —  • 

l-äne  reiclie,  sorgfältig  aus  1 20  .Tutoren  ausgewählte, 
methodisch  geordnete  Sammlung  vorbildlicher  Predigtmuster, 

wie  sie  diese  Neubearbeitung  des  wohlbekannten  „Schleiniger" 
darbietet,  ist  für  den  Hörer  im  homiletischen  Unterricht 
ebenso  wertvoll   wie   für  den   Verwalter  des   Predigtamtes. 

ToiiKeleii,  Ui.  .1.  vou,  o.  S.  Cam.,  Das  Menschen- 
leben im  Lichte  der  Passion.      Zwei    Zyklen 

l-astenpredigten  nebst    je    einer    Üsterpredigt.     8°  (VIII  u. 
204  S.J.     M.  2,40;  geb.  in  Leinw.   M.   5,—. 

P.  von  Tongelen  wendet  sich  unter  reichlicher  Ver- 
Weitung  der  Heiligen  Schrift  in  diesem  neuen  Doppelzyklus 
von  Fastenpredigten  an  die  Kinder  unserer  Zeit.  Seine  191 1 

u.  d.  T.  „Der  Heiland  am  Ölberg  und  die  moderne  Welt" 
(M.  1,20;  geb.  M.  1,80)  erschienenen  Fastenpredigten  wurden 
allseits  bestens  aufgenommen. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W.         Fastenpredigten. 
Neuheiten : 

Theologie    und  Wissenschaft   nach   der   Lehre   der   Hochscho- 
lastik.    An  der  Hand  der  Defensa    Doctrinae  D.  Thomae  des  Hervaeus    Xatalis. 

\'on  Dr.  iheol.  und  phil.  Engelbert  Krebs.     (Beiträge  z.  Gesch.  d.  Philos.  d.  MA. 
hrsg.  V.  Baeumker-Hertlitig-Baumgartner    XI,   3/4).     XII,  80  u.   116'  S.     M.  6,50. I>a«  Themii  der  vorliegcuaen  .\tlieit  ctiirf    liistorisulieB    und    liternturgeschichtliches 

IntsresMe  (ordern;  denn  es  lect  nns  zum  erstenmal  den  unvollendet   geblietienen  Unterbau 
eines  Rfwaltigen  l'ulcrnehmens  vor,  dessen  Pliine  erst  über  Iix)  .Jahre  später  von  Cupreolus 
nnd  dann  abermals    Rio    Jahre    darnaeli  von  Caietan    aufgenommen  wnr<liMi.     Zudem  sind 
die  ilegriffe  Theologie  und   Wissenschaft   heute  vielleicht    ernstlicher    hI.s    je    zum  Gegen- 

stand lebhafter  Erörterungen  gemacht. 

Centula  St.  Riquier.  Eine  Untersuchung  zur  Geschichte  der  kirchl.  Baukunst 
i.  d.  Karolingerzeit  von  Dr.  W.  Effniann.  (Forscluingen  und  Funde  hrsg.  von 

Univ.-Prof.  Dr.  Frz.  Josles-Münster.  Bd.  II,  5).  Mit  30  Abb.  gr.  8°.  VIII  u. 
176  S.     M.  6,—. Bereits  früher  hat  sieb  der  Verfasser  für  die  Kreuzform  der  Kirche  von  Centula 

aUKgesprochon  und  unter  Darlegung  des  «wischen  den  Westohöreu  und  WestwerUen  bo- 
«tuhcnden  (legensatzcs  zugleich  bemerkt,  daS  die  zwar  allgemein,  jedncli  «u  unrecht  fi\r 
doppeUbOrig  gehaltene  Kirche  von  Centula  und  dann  weiter  auch  St.  Oallen  und  Koryni 
den  Wcstw«rkl,viiiis  aufgewiesen  haben.  Die  damals  schon  angekündigte  BegrCindnng  wird 
für  Centula  in  dieser  .Sihrift  gegeben. 

Die  Engellehre  des  h.  Augustinus.    Hin   Beitrag  zur  Dogmengeschichtc. 

Von  Dr.  Karl  Pelz,  Kuratus  in  Zullchow.     gr.  8".     IV  u.  88  S.     M.  2,40. 
Eine  L'ntursuihung  iihor  die  Engellehre  des  h.  .\ugustinus  Init  bii.her  Befehlt  Die 

vorliegende  Arbeit  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  Verdienste  Angustins  um  die  Kngellebre 
im  einzelnen  klarzustellen.  Sie  will  einen  ileilrag  zur  Dogmongcjohichte  liefern,  indem 
sie  zeigt,  welche  Bedeutung  der  h  Augustinus  lür  die  Klilrung  und  Entwickelung  der 
Engellehr«  bat. 

Die  Wunder  Jesu.  Von  Lyzeal-Prof.  Dr.  Dause  h.  (Bibl.  Zeitfiagen  V,  11/ 12). 
1.  u.   2.   Auflage,     gr.  8°.     92   S.     M.    I,  —  . 

Die  philosophischen  Werke  des  Robert  Großeteste,  Bischofs  von 
Lincoln.  Zum  erstenmal  vollständig  kritische  .Ausgabe  besorgt  von  Prof.  Dr.  I.. 
Baur-Tübingen.  (Beiträge  z.  Geschichte  d.  Philos.  d.  Mittelalters.  Bd.  IX|.  C.C. 

u.  780  S.  gr.  8°.     M.  50. 

Wie  betet  man  das 
neue  Brevier? 

Welche  sind  die  neuen  Messvorschriften? 

\'iiii  l'nilessMr  Ur.  M.  (iatterer  .'^.  J. 
6.   .^ufl.      16".      36    Seiten    und     4   S     Einlage.      ;o   l'lg. 

Verlag  Fclizian  Ranch  (L.  I'ustct),  liiiishrnck. 
Zu   beziclien   durch   alle   Buchhandlungen. 

Dieser  praktische  Führer 
durch  das  neue  Brevier 

ist  auf  Grund  der  Erfah- 
rungen des  letzten  Jahrei 

gänzlich  umgearbeitet, 

auch  die  neuen  Messvor- 
schriften sind  gründlich 

erläutert.  .Mlen  Brevier- 
betern, besonders  den 

.Nnfängern  warm  emp- 
lohlcn. 

'>lüll«'|-.      K;iiii|)r     um     ilie     l'nlnic     (Icf 
KeuMlili.'il.     .\1.   2,     ,  geb.   M.   2,50. 

KrtMiiul.  Killst  iiii(l.)i'lzi.  Brosch.  $0  Pl'g. 
I'olil'kil.    .Icstis    iiiiil     .Moses.      Broscli 

M.  2,  '  ,  geb.  M.  2,7). 
<'0('l('sliiiu«i,    Sechs    Fiistcii|>iTiliirleii. 

Brosch.   M.   i,3S,  geb.  M.  2,-. 
I*olil'ka.  .loliaiiiios  d.  Tiiiii'er.     Brosch. 

M.   2,-,  geb.  M.  5,-. 
llaiiierl«'.  Cliristiis  11.  I'iliitiis.    Broscli. 

90  l'fg. HillehrniKl.     Ken'     itikiiii     Doinini. M.   1,40. 

Schrötloi-.  Das  koslhiiiT  Uliit.    75  Pfg. 

Verlag  der  Alphonsus-Buchhandlung 
(1.  Oslendorffi,  Münster  i.  W. 

   
ri.W. Reformationsgeschichtliche 

Studien  und  Texte 
hrsg.    von    Dr.    Jos.    Greving,  ord.  Prol. 
der    Kirchengeschichte    an    der    Universität .Münster. 

Heft  21   und  22:     Briefmappe.    Erstes 

Stück,  enthaltend  Beitrage  von  G.  Busch- 
bell, F.  Doelle,  J.  Greving,  W.  Köh- 

ler,   L.  Lemmens,    J.   Schlecht,    I.. 
Schmitz-Kallenberg,    V.    Schweit- 

zer,   I.    Staub,    E.    Wulff.      VIII  und 

284  S.  gr.  8".     M.  7,20. Zwei  Orilnde  haben  den  Herausgeber  da- 
üu    bestimmt.    .Hrielmnppeii-     ein/.nricbten  : 
«unllch«l    die    Ab^i(•bl,    die  VerftfTentlichung 
von  Briefen,  zumal  aus  den   Kreisen    der  An- 

hänger der  kalbolis.lien   Kirche  zu    IVirdoni  ; 
dann    aber    auch    der  (iedanke,    da»  es  wrtii- 
Bchenswerl    aei.    i^in  Organ    zu   schaffen,    da» 

ausgespro.b.u  den  Zweck  hat,  eine  Sammul- .teile  lür  Briefe  der  Heformntions/eit  zu  sein 
Alle  Schreil>cu  sollen  mit    Regesteu    und  Er- 
lilnteraugeii  versehen  werden,  gute   Kegisier 
zu  jedem    Hefte  worden  über    dessen    Inhalt 
genau  orientieren 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Diese  Nummer  enthält  als  Beilage  den 

Verlagsbericht  iQi  2  der  Aschendorffschen 
Verlagsbuchhandlung,    Münster  i.  W. 

Druck  der  A  s  c  h  end  o  rt  I  sehen  Buchdruckorei  in  Münster  i.  W 



Theologische  Revue. 
In   Verbiiuliuig    init    der   theologischen  Fakultät   zu    Münster    und    initer    Mitwirkung 

vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

HnIbjAhrltch  10  Nummern 
v>tn  niinrlest6DS  r2'16  Seiten. 

Za  lieziehen 
il.iri:hallel)uehbaD(lluni;ei> 

UH'I   PosliinstHltou. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

AschendorfTsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  1.  W. 

BezuKtpreie 
halbj&hrlich  5   M. 

loerate 
ts  Pr.  tÜT  die  dreimal 

geepaltene  Petitzeile  od» 
deren  Ranm. 

Nr.  3. 21.  Februar  1913. 12.  Jahrgang. 

Ni-iicre  l.itiTulur   iibor  das  chri»tliclie  Altertum: 
Hreiischcn.    Anuleeta.      I.    Teil:    Staat    und 
ChriKtentum  bis  uut  Konstantin.    2.  Aufl. 

Vacandard,  titudes   de   uritique    et    d'histoire 
relinieuse.    2enie  serie 

Khrhard.     Has     Chrisli'iituin      im     römischen 
Kelche  bis  Kdiislaritiii  |  lÜL't'Inmir). 

Krman,  Die  Hieri)>,'l\  phcji  (/.iininermann). 
Döller.    Da»    Buch  .Iotiu  muh    dem  Irtext  über- 

setzt und  erklärt  (Zapletnl) 

Behm.  Der  Begritl  MAHHKII  im  Neuen  Testa- 
ment (Vogels). 

Bach,  Monatstag  und  Jahr  de»  Todes  Christi 

(Vogels). 
Lelong.  Le  Pasteur  d'Herma»  (Rauschen). 
Heer,  Ein  Karolingiscber  Missionskatechismus 

(Stapper). 
Neuß,  Das  Buch  Ezechiel  in  Theologie  und  Kunst 

bis  zum  Ende  des  Vi.  Jahrhunderts  (Kndres). 

Luthers  Werke  in  .\uswahl.  Hrsg.  von  Giemen. 
1.  Bd.  (Buschbell). 

Aellen,  Quellen  und  Stil   der   Lieder   Paul   Uer- hardts  (Schmeck). 

Roloft,  Lexikon  lUr  Pädagogik.  I.  Bd. (H.Mayer). 

Ciiese,  Deutsches  Kirchenateuerrecht  (Stolz). 
Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriltenschau. 

Neuere  Literatur  über  das  christliche 
Altertum. 

1 .  Preuschen,  Erwin,  Analecta.  Kürzere  Texte  zur  Ge- 
schichte der  allen  Kirche  und  des  Kanons.  Zweite,  neu- 

bearbeitete Auflage.  1.  Teil:  Staat  und  Christentum  bis 
auf  Konstantin.  Kaiendarien.  [Sammlung  ausgewählter 

kirchen-  und  dogmengeschichtlicher  Q.uellenschriften,  heraus- 
gegeben unter  Leitung  von  Prof.  D.  Krüger.  I.  Reihe,  8.  Hett. 

1.  Teil].  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck),  1909 

(VIII,   154  S.  8").     M.  2. 

-'.  Vacandard,  K.,  Aumönier  du  Lycee  de  Rouen,  Etudes 

de  Critique  et  d'Histoire  religieuse.  Deuxi^me  sirie. 
Paris,  V.  LecolVre,  J.  Gabalda  &  Cie.,  1910  (III,  308  p.  8°). 
Fr.   5, so. 

ö-  Ehrhard,  Dr.  .\lbert,  ord.  Prot,  der  Kirchengeschichte, 
Das  Christentum  im  römischen  Reiche  bis  Konstantin. 

Seine  äußere  Lage  und  innere  Entwicklung.  Rede,  gehalten 

am  Stiftungsfest  der  Kaiser-Wilhelms-L'niversilät  Straßburg am  t.  Mai  191 1  von  dem  derzeitigen  Rektor.  Straßburg, 

J.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  u.  Mündel),  iQii  (52  S.  gr.  8°). 
M.    t,2ü. 

I.  An  erster  Stelle  soll  Preuschens  Zusammen- 

stellung von  Quelleiite.xten  gedacht  werden,  welche  das 
Verhältnis  von  Staat  und  Cliristentum  bis  auf  Konstantin 

(oder  eigentlich  genauer  das  Verhältnis  des  Staates  zum 

Chiistentuine)  betreffen.  Die  Sammlung  liegt  nunmehr 

in  2.  Auflage  vor.  Der  kanonsgeschichtliche  Teil  wurde, 

wie  aus  dem  Titel  erhellt,  von  dem  i.  Teile  abgetrennt 

und  ist  als  2.  Teil  gesondert  erschienen;  das  Materia! 

ist  gegenüber  der  i .  Auflage  vielfach  vervollständigt  wor- 
den. Dasselbe  ist  in  chronologischer  Reihenfolge  nach 

Kaiserregieningen  von  Klaudius  angefangen  bis  auf  Kon- 

stantin geordnet ;  herangezogen  sind  die  verschieden- 
artigsten Quellentexte,  welche  für  das  Verhältnis  des 

riimischen  Staates  zum  Christentum  in  Betracht  kommen, 

Notizen  aus  heidnischen  Schriftstelleni,  Stellen  aus  Kirchen- 

vätern, aus  Martyrerakten,  Kaiserbriefe  und  Erlasse,  Opfer- 
scheine, Begleitbriefe  für  verurteilte  Christen,  die  Inschrift 

von  Arykanda  etc.  Dazu  kommen  noch  die  wichtigsten 

Kaiendarien,  nämlich  das  Depositions\erzeichnis  des  Chro- 

nographen vom  J.  354,  das  alte  Kalendarium  von  Kar- 
thago,   das    syrische   Martyrologium   und    der  liberianische 

Katalog.  Die  Textesform  ist  nach  den  besten  vorhan- 
denen Ausgaben  wiedergegeben,  zum  Teil  auch  durch 

Vergleichung  mehrerer  Ausgaben,  zum  Teil,  wie  bei  Ire- 
näus  und  Origenes,  mit  Benützung  von  Handschriften 

gewonnen,  bei  der  Rückübersetzung  des  Martyrologium 
Syriacum  in  das  Griechische  wurde  Duchesnes  Arbeit 

benützt,  jedoch  vielfach  ein  engerer  Anschluß  an  das 

Syrische  angestrebt.  Bei  jetler  Textesgruppe  ist  die  wich- 
tigste einschlägige  Literatur  verzeichnet  und  am  Schlüsse 

ein  allgemeines  alphabetisches  Literaturverzeichnis  an- 
gefügt. Wie  man  sieht,  ist  die  ganze  Anordnung  eine 

vorzügliche  und  auch  die  Auswahl  der  Texte  ist  eine 

sehr  glückliche  zu  nennen. 
Vielleicht  hätte  noch  das  Urteil  angefügt  werden  dürfen, 

das  Marc  .\urel  in  seinen  Selbstgesprächen  (11,5)  über  die 
Christen  ausspricht  und  für  seine  Stellungnahme  zu  denselben 
charakteristisch  ist,  oder  bei  der  Erwähnung  der  acta  proconsu- 
larki  Cyprians  die  Schlußsentenz  des  Prokonsuls,  welche  eine 

Motivierung  der  Verfolgung  gibt  (cap.  4),  oder  bei  der  Erwäh- 
nung der  Gallienusedikte  noch  die  Fortsetzung  bei  Eusebius  VII, 

13:   xai  ii/J.tj   i'tF   iDv  ttvior   didiaii,'  1/ foeiai   xi/.. 
2.  Vacandard  hat  in  seinem  Buche  fünf  Aufsätze, 

die  Gelegenheitsarbeiten  darstellten  und  in  verschiedenen 
Zeitschriften  zerstreut  waren,  vereinigt  und  dazu  einen 

weiteren  gefügt  in  der  Abhandlung  Origines  de  la  Con- 
Zession  sacraineiitelle,  der  aus  seinem  Artikel  Cofi/ession 
im  Diclionnaire  de  theologie  calholiqiie  entstanden  ist. 

Vier  von  diesen  sechs  Aufsätzen  behandeln  Fragen  aus 

der  Geschichte  des  christlichen   Altertums. 

In  einem  offenen  Briefe  vom  20.  Juni  1907  hatte 

Lois\-  an  den  Verfasser  als  Redakteur  der  Revue  du  CUrge 

frattfais  die  Aufforderung  gerichtet,  l'inslitution  formelle 
de  l'Eglise  par  le  Christ  zu  beweisen.  Die  Antwort  darauf 
stellt  der  i.  Aufsatz  dar  (S.  i — 47).  Loisy  bezeichnet 

die  Gründung  der  Kirche  zwar  als  ein  Werk  Christi, 
aber  nur  als  ein  Werk  des  auferstandenen  Christus,  der 

im  Gegensatze  zum  histi>rischen  steht.  Auferstehung  des 

Herrn  und  Gründung  der  Kirche  gehören  nicht  dem 

Gebiete  der  Geschichtsforschung  an ;  sie  existieren  für 
den  Glauben,  sind  aber  historisch  unbeweisDar:  sie  liegen 

über  das  gegenwärtige  Leben  hinaus,  das  nur  sinnliche 

Erfahrung  kennt.  Dagegen  wendet  Vacandard  ein,  daß 

auch    die    Erscheinungen,    welche    die    Auferstehung    des 
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Herrn  beweisen,  auf  sinnlichen  Eindrücken,  zum  Teil 

sehr  starken  sinnhchcn  Kindrücken,  beruhen  und  einer 

Nachprüfung  fühig  sind,  auch  einer  solchen  tatsiichlich 
unterworfen  worilen.  Im  übrigen  existiert  eine  Reihe 

von  Texten,  welche  von  der  Gründung  der  Kirche  schon 

vor  der  Auferstehung  sprechen.  Loisy  spricht  aber  den- 
selben den  historischen  Wert  ab,  sie  seien  nicht  authen- 

tisch, geben  nur  die  Anschauungen  des  Evangelisten,  bzw. 
der  letzten  Redaktion  an,  aus  der  das  erste  Evangelium 

hervorgegangen  sei.  Christus  selbst  hat  nicht  an  die 

Gründung  der  Kirche  gedacht,  denn  er  hat  seinen  Tod 

und  seine  Auferstehung  nicht  vorausgesagt:  er  erwartete 

das  baldige  Kommen  des  Reiches;  die  Heidenmission 

von  seilen  der  Aiwstcl  lag  gar  nicht  in  seinem  Ge- 
sichtskreis. 

Zum    ersten    Punkte    erinnert    der  Verf.  daran,  daß  die  Syn- 
optiker einstimmig  berichten,  daß  Christus  tatsächlich  seinen  Tod 

und  seine  Auferstehung  vorausgesagt  habe.     Wenn  Loisy  meint, 
daß    die    Apostel    unmöglich   durch    die    Ereignisse    so    bestürzt 
werden    konnten,  wenn  sie  ihnen  durch   Prophezeiungen  bekannt 
waren,  so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  sie  deren  Tragweite  nicht 
erfaßten,  ebensowenig  zuerst  an   einen  Tod  als  nachher    an  eine 
Auferstehung   glauben    wollten,    weil    ihre  Messiasidee  eine  ganz 
andere    gewesen.     Die    prononciertc  Art,    mit    der    z.  B.  Mt   i6, 
20 — 23   Christus  seinen  Tod  und    seine  Auferstehung  prophezeit, 
bedarf   nicht    einer    Erklärung  durch  eine  apologetische  Tendenz 
des  Evangelisten,    sondern    ist    leicht   aus  dem  Gedanken  an  die 
furchtbare    Probe    zu    verstehen,    welche    diese    Ereignisse    dem 
Glauben    der  Jünger    auferlegten.     Und   wenn    die    Berichte    nur 
ganz  allgemein  von  dem  Tode   und    der  Auferstehung   sprechen, 
so  läßt  das  nicht  auf   konventionellen  Charakter    schließen,    son- 

dern bestätigt  gerade  ihren    historischen  Wert,  weil   nachträglich 
gefertigte  Berichte  sicherlich  detaillöscr  formuliert  worden  wären. 
—  Der  Einwand,    daß  Christus    das   Konnnen    des    Reiches    er- 

wartete, erledigt  sich  mit  der  genauen  Betrachtung  und  Scheidung 

der  Te.\te,  die  vom  „Reiche"  sprechen;  das  Wort  hat  eine  ver- 
schiedene Bedeutung.     Die  Stelle  Mt  10,23:  „Wahrlich,  ich  sage 

euch,  ihr  werdet  mit  den  Städten  Israels  nicht  zu  Ende  sein,  bis 

der  Menschensohn    kommen  wird",    darf   offenbar   nicht  in  dem 
Loisyschen  Sinne    gefaßt    werden,    nachdem    im    selben    Kapitel 
Vers  5   von  der  Mission  der  Juden,  Vers   17.   18  von  der  Mission 
der  Heiden  die  Rede  war.  Gemeint  ist  der  Widerstand,  den  Israel, 
selbst  nach  der   zweiten  Mission    der  Apostel,    dem  Evangelium 
noch  entgegensetzen  w  ird :  auch  am    letzten  Tage  wird  er   noch 

nicht  überwunden  sein.     Zu  Mt  26,  64 :  „Von  nun  an  w-erdet  ihr 
den  Menschensohn    kommen    sehen",    ist    zu   ergänzen :    „Wenn 
ihr  vor  dem  Richierstuhle  Gottes  stehen  werdet."    Vgl.  Lk  22,  69. 
In  Mt  24,  34  :  „Wahrlich,  ich  sage  euch,  dieses  Geschlecht  wird 

nicht  vergehen,  bis  dies  alles  geschieht",  ist  durch  die  Redaktion 
der    Tradition     eine    Verwirrung    geschaffen    worden,    indem    in 
einer  Rede  alles  untergebracht  wurde,  was  man  von  Worten  des 
Herrn    über    die    Zukunft    besaß.     Da    der  Satz    am    Schluß    der 

Rede  steht,    kann    er  sich    ebensogut  auf  den  Untergang  Jerusa- 
lems   als    auf    das    Kommen    des    Reiches    beziehen.     .Mk   8,  59 

(Ml   16,27;  Lk  9,27):  „Es  gibt  unter  euch    solche,  welche    den 
Tod    nicht    kosten  werden,    bis    sie    sehen    das  Reich  Gottes  in 

seinJr  Macht",    bezieht    sich    auf    die   Verklärung,    welche    denn 
auch  bei  den  drei  Synoptikern  unmittelbar  folgt.  —  Daß  endlich 
Christus    auch    die    lleidenmission    gewollt,    stellen    Texte,    wie 

Mk   13,  10;  „Dieses  Evangelium  wird  allen  Nationen    gepredigt", 
Mt    24,14;    Mk    14,9;    Ml    26,15     außer    Zweifel.      Auch    das 
Gleichnis  vom  Weinberge,   der   schließlich  andern  gegeben  wird, 
gehört  hierher.     Und  auf  Loisys  Einwand,  daß  alle  diese  Worte 
erst    nach    der  vollendeten  Tatsache  von    den  Evangelisten  dem 
Meister    in    den  Mund    gelegt  wurden,    erwidert  Vacandard,  daß 
es    kühn    gewesen   wäre,    demselben    Aussprüche    zuzuschreiben, 
die  das  gerade  Gegenteil  von  dem  besagten,  was    er  gewollt  — 
abgesehen  davon,  daß  es  gar  nicht  notwendig  war,  nachdem  der 
.■\ufersiandene    ohnehin    die    Mission     der    Heiden    befohlen.    -  - 
Schon    der    historische    Christus    hat    die  Gründung    der    Kirche 
festgelegt.     Jn  Betracht  konmit  besonders    das  Won    Mt   16,18: 
,,Du    bist  Petrus    und    auf   diesen  Felsen  will    ich  meine  Kirche 

bauen."     Die    Namensänderung    von    Simon    In  Petrus    geht  bei 
Markus,  Johannes  und  Matthäus  in  die  Zeit  des  sterblichen  Lebens 
Christi  zurück.     Schon  das  legt   den  Gedanken  an  die  Gründung 

der  Kirche  nahe.  Gegen  Loisys  These,  daß  die  Idee  der  Kirche 

an  die  Stelle  der  Idee  des  Reiches  getreten,  spricht  der  Wort- 
laut, der  beide  Begriffe  unterscheide!,  da  gleich  darauf  folgt: 

„Und  dir  will  ich  die  Schlüssel  des  Himmelreiches  geben." 
Wenn  Loisy  in  dem  Matthäusworte  nur  das  Echo  der  Johannes- 

worte erblickt :  „Weide  meine  Lämmer,  weide  meine  Schale" 
(21,  15  — 17),  so  hat  er  die  aramäische  Form  „Simon,  Sohn  des 
Jonas"  bei  Matthäus  gegen  sich,  die  bei  Johannes  nicht  vor- 

kommt. Loisys  Auffassung  ist  unpsychologisch :  die  .-Xposiel 
sahen  sich  von  Jesus  getäuscht,  und  gründeten,  um  ihren  Irrtum 
zu  korrigieren,  ein  Werk,  zu  dem  sie  keinen  Auftrag  hatten. 
Die  Erscheinungen  nach  der  Auferstehung,  die  naturgemäß  nur 
ein  Produkt  ihrer  Phantasie  wären,  änderten  daran  nichts:  denn 
sie  müßten  Erscheinungen  vertraut  haben,  die  mit  dem  von  ihnen 
gekannten  historischen  Christus  im  Widerspruch  gestanden  wären. 
In  Wirklichkeit  begreift  man  diese  Erscheinungen  nur,  wenn  der 
Auferstandene  zu  den  Aposteln  die  Sprache  spricht,  die  sie  auch 
von  dem  Sterblichen  zu  hören  gewohnt  waren.  Der  Schluß  ist 
unausweichlich :  die  Kirche  ist  die  Gründung  von  Jesus  und  zwar 
schon  von  dem  historischen  sterblichen  Jesus. 

Nicht  alle  Lösungsversuche  des  Verf.  befriedigen  völlig; 
z.  B.  ist  nicht  viel  gewonnen,  wenn  die  Stelle  Ml  24,  54  auf 

eine  L'nklarheit  in  der  Fassung  der  Tradition  von  seilen  des 
Evangelisten  zurückgeführt  wird ;  der  Bibelleser  muß  eben  mit 
der  heute  vorliegenden  Fassung  rechnen.  Aber  im  allf;emeinen 
gehören  diese  Ausführungen  doch  zu  dem  Besseren,  zum  Teil 

Besten,  was  in  diesem  Streite,  der  ja  seitdem  noch  größere  .Aus- 
dehnung gewonnen  hat,  geschrieben  worden  ist. 

Die  2.  Abhandlung:  Les'  origims  de  la  Coiifession 
sacrametitelle  (S.  40 — IJ5)  geht  ilavon  aus,  daß  die 

Worte  Mt  10,19  und  Joh  20,22  f.:  „Welchen  ihr  die 
Sünden  nachlassen  werdet,  denen  sind  sie  nachgelassen 

und  welchen  ihr  sie  behalten  werdet,  denen  sind  sie  be- 

halten", von  Anfang  nicht  allein  vom  Sakrament  der 
Taufe,  sondern  auch  vom  Sakrament  der  Buße  erstamlcn 

worden  sind.  Die  darin  au.sgcsprochene  Beurteilung 

gründet  sich  eben  auf  tlie  Kenntnis  unil  damit  auf  das 
Bekeimtnis  der  Sünde. 

Das  Wort  ejcoiiioloi/e.tin  hatte  einen  mehrfachen  Sinn,  be- 

deutete bald  die  öflentliche  oder  geheime  \'orbereitung  zur  Buße, 
bald  die  Zusanmienfassung  der  äußeren  Bußübungen,  bald  das 
öffentliche  Bekenntnis,  das  der  Rekonziliation,  bzw.  .Absolution  vor- 

ausging. Seit  Anfang  des  5.  Jahrh.  erscheint  die  Beicht  als  ständige 
Übung.  —  Als  Verwalter  des  Bußsakramentes  erscheint  überall 
der  Bischof.  Doch  werden  Priester  nicht  ausgeschlossen;  in 
Konslantinopel  gab  es  während  des  4.  Jahrh.  eigene  Bußpriesler, 

deren  Institut  auf  die  Zeit  des  Decius  zurückgeführt  wird.  Be- 
schränkte sich  aber  dasselbe  zunächst  auf  das  Gebiet  der  kon- 

slanlinopolitanischen  Kirche,  so  bestätigeTi  um  400  mehrere 
Zeugnisse,  daß  einfache  Priester  .Absolution  spendeten  und  damit 
auch  das  Bekenntnis  entgegennahmen.  Aber  auch  Diakonen 
haben,  vielleicht  schon  zu  Zeiten  Cyprians,  diese  Gewalt  geübt. 

Dagegen  stellen  die  lihclli  juiris  'nur  einen  .Akt  der  Fürbitte, 
nicht  der  eigei'.tlichen  .Absolution  dar.  In  montanistischen  Kreisen 
waren  es  die  Pneumatiker,  welche  das  Sakrament  spendeten. 
Sonst  aber  wurde  denselben,  wenn  sie  nicht  priesterlichen  Rang 
hatten,  diese  Fähigkeit  nicht  zugesprochen.  Erst  später  traten 
in  den  Klöstern  des  Orients  die  Pneumatikei  an  die  Stelle  der 
Bischöfe  und  Priester. 

Als  Gegenstand  der  Beicht  gelten  die  drei  llauptsünden : 

Götzendienst,  fcriticatio,  bzw.  Ehebruch  und  Mord.  Doch  wur- 
den unter  diese  Begriffe  auch  noch  andere  kleinere  Sünden,  wne 

wir  sie  etwa  heute  als  Todsünden  bezeichnen,  eingereiht.  Nicht 

nur  öffentliche  und  äußere,  sondern  auch  geheime  Sünden,  Ge- 
danken und  Wünsche  wurden  der  Schlüsselgewalt  unierworlen. 

Leichtere  (läßliche)  Sünden  bildeten  am  Anfang  nicht  den  Gegen- 
stand einer  sakramentalen  Beicht:  sie  wurden  getilgt  durch  .Al- 

mosen, andere  Werke  der  Barmherzigkeit  und  durch  das  Gebet, 

besonders     das    \'aterunser.  Die    .Art    der    .Ablegung    der 
Beichte  war  öffentlich  oder  gehcin:.  Soweit  man  es  im  3.  und 
4.  Jahrh.  feststellen  kann,  war  die  Ohrenbeichte  üblich  in  Italien, 
Afrika,  Konstantinopel,  Kleinasien.  .Außer  der  geheimen  Beicht 
vor  dem  Bischof  oder  dem  Bußpriester  legte  der  Sünder  auch 
in  der  Öffentlichkeit  ein  Geständnis  ab;  doch  war  dasselbe  nicht 

obliijatorisch.  Jedenfalls  wurde  es,  wo  es  eingeführt  war,  durch 

Ambrosiui  und  Leo  den  Großen  abgeschafft.     l"in  eigenes  Gesetz, 
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lür  das  Bcichlsiegel  hat  es  nicht  gegeben.  —  Die  Absolution, 
Kci(onziliation  fand  nicht,  wie  manche  glaubten,  sofort  nach 
der  geheimen  Beidite  stall,  sondern  nach  der  Vollendung  der 
Huliübungen.  Und  diese  Absolution  bheb  in  den  ersten  fünf 
Jahrhunderten  stets  eine  öHfentliche.  Vom  2.  >.  Jahrh.  galt  es 
als  (Jesetz,  daß  die  Buße  nicht  wiederholt  werden  konnte.  Wer 
nach  einer  ersten  Absolution  in  eine  schwere  Sünde  hei,  konnte 
sich  nicht  mehr  an  den  Bischof  wenden,  lir  mochte  Privatbuße 
tun;  aber  die  Kirche  machte  aus  disziplinaren  Gründen  von 

ihrer  Schlüsselgewalt  keinen  Gebrauch.  -  Im  Laufe  der  Zeit 
sind  mannigfache  Änderungen  in  der  Bußpraxis  eingetreten. 
Im  Abendlande  übten  an  Stelle  der  Bischöfe  und  Priester  auch 

Diakonen  das  .■\mt  des  Beichtvaters  aus.  Manche  Theologen 
sprachen  ihnen  Absolutionsgewalt  zu ;  nach  Albertus  Magnus 
eignete  sogar  der  Absolution  der  Laien  sakramentaler  Charakter. 
Mit  der  klareren  Erkenntnis,  daß  die  Einsetzungsworte  nur  zu 

den  Aposteln  gesprochen  seien,  verschwand  die  Absolution  der 
Diakonen  und  Laien.  Im  Orient  haben  die  Mönche,  auch  wenn 

sie  Nichtpricster  waren,  die  Bußgewalt  für  sich  beansprucht. 
Verhältnismäßig  spat  hat  sich  die  offizielle  Kirche  dagegen  er- 

hoben. —  Hinsichtlich  der  Materie  hing  alles  vom  Begriffe 
der  schweren  Sünde  ab.  Das  Mönchtum  führte  in  der  .Auf- 

zahlung der  Sünden  eine  gewisse  Ordnung  ein.  Cassian  und 
Gregor  d.  Gr.  zählten  acht  Todsünden  auf;  der  letztere  stellte 
den  Stolz  an  die  Spitze.  Aus  dieser  Liste  hat  sich  die  heutige 
der  sieben  Todsünden  entwickelt.  Eine  weitere  Neuerung  des 
Mönchtunis  ist  die  Beicht  der  läßlichen  Sünden.  Seit  Leo  d.  Gr. 

gilt  die  Verpflichtung  der  Geheimhaltung  der  gebeichteten  Sün- 
den. Der  älteste  erhaltene  Text  hierfür  ist  ein  Kanon  einer 

Svnode  von  Dovin  in  Armenien  527.  Doch  war  damit  die 
Öffentlichkeit  der  Beicht  noch  nicht  abgeschaflt.  Öffentliche 
Sünden  wurden  öffentlich,  geheime  geheim  gebeichtet.  Seit  dem 
8.  Jahrh.  folgte  dem  Bekenntnisse  unmittelbar  die  Absolution. 
Die  Formel  war  zunächst  rein  Indikativ  (soll  wohl  heißen  de- 

prekativ  ?) ;  an  die  Stelle  der  deprekativen  Form  :  „/>ci(.v  te  absolrat" 
trat  seit  dem  11.  und  12.  Jahrh.  die  indikative:  „Et/o  If  absolro". 
Schon  die  Väter  haben  der  priesterlichen  Absolution  auch  die 
Wirksamkeit  zugesprochen,  doch  haben  im  Mittelalter  viele 
Theologen  dieselbe  nur  als  eine  Konstatierung  der  erfolgten 
Kekonziliation  des  Sünders  mit  Gott  gefaßt.  Endgültig  beseitigt 
wurde  diese  Anschauung  durch  Richard  von  St.  Viktor.  Seit 
dem  5.  und  6.  Jahrh.  setzt  sich  die  Wiederholung  der  Beichte 
durch;  sie  ist,  wenn  auch  nicht  vom  Ordensklerus  ausgeliend, 
doch  besonders  von  ihm  gepflegt  worden.  Die  österliche  Beicht 

wird  in  Gallien  seit  dem  8.  Jahrh.  üblich  und  das  Lateran- 
konzil  12  1)   hat  sie  sodann  als  Gesetz  flxiert. 

Die  Resultate  der  interessanten  .Abhandlung  weichen 

in  einigen  Punkten  von  ilen  Resultaten  des  bekannten 

Rausilienscheii  Buches  ab.  Bei  der  dogmatischen  Ein- 
teilung treten  zuweilen  tlie  Gesichtspunkte  der  historischen 

Entwicklung  etwas  zurück.  So  hat  der  Verf.  zu  wenig 

otfer  eigentlich  gar  nicht  die  Richtungen  der  ersten  Jahr- 
iiundertc  betont,  welche  die  Absolution  einer  schweren 

Sünile  aus  dogmatischen  oder  disziplinaren  Grünilen  über- 
haupt ablehnten ;  und  doch  gewinnen  durch  sie  der  Pastor 

des  Mernias,  das  Bußedikt  iles  Kallistus,  der  Streit  ob 

iler  /apsi  etc.  erst  ihre  Betleutung.  Fraglich  erscheint  es 

tieni  Ref.  auch,  ob  unter  den  geheimen  Sünden,  welche 

der  Bußgewalt  unterstellt  werden  mußten,  an  all  den 
zitierten  Stellen  auch  ilie  Sünden  in  Gedanken  zu  ver- 

stehen sind :  wahrscheinlicher  sind  es  geheime  Tatsünden. 

Kürzer  darf  das  Referat  über  die  3.  Abhandlung 

ausfallen  :  La  Question  du  Service  militaire  ches  /es  Chreliens 

des  Premiers  siecles  [S.  12J — iC)8).  Sie  legt  den  Wider- 

stand dar,  den  der  Kriegsdienst  aus  verschiedenen  Grün- 
den bei  einzelnen  (^Tertullian,  Origenes,  Lactanz,  Kanones 

des  Hippolyt)  gefunden.  Doch  bedeuteten  diese  anti- 
militaristischen Theorien  nicht  das  letzte  Wort  für  die 

Christeit  in  dieser  Frage.  Andere,  wie  Klemens  von 
Rom,  Klemens  von  Alexandrien  haben  diese  Theorien 

nicht  gebilligt  und  in  der  Praxis  hat  es  immer  christliche 

Soldaten    gegeben,    wie    selbst    Rigoristen    wie  Tertullian, 

und  Martyrerakten  bezeugen.  Nach  dem  Siege  Konstan- 
tins trat  überhaupt  ein  völliger  Umschwung  ein.  Zwar 

haben  noch  Martinus  von  Tours,  Victricius  von  Rouen, 

I'aulinus  von  Noia  die  Unvereinbarkeit  der  „Waffen  des 

Krieges"  mit  den  „Waffen  des  Friedens"  ausgesprochen. 
Aber  von  anderen,  wie  Augustinus,  Maximus  von  Turin, 

Leo  d.  Gr.  u.  a.  wurde  nur  mehr  der  Mißbrauch  getadelt. 
Gefahren  für  den  Glauben  existierten  nicht  mehr.  Und 

für  das  Blutvergießen  war  der  christliche  Soldat  nicht 
verantwortlich.  Für  die  christliciien  Priester  aber  wurde, 

wie  dereinst  für  die  heidni.schen,  das  Privileg  der  Befreiung 

vom  Waffendienst  geschaffen. 

Der  Verf.  sagt  in  der  Einleitung,  daß  er  nach  dem  Er- 
scheinen des  Buches  von  Harnack :  Militiu  <  'hriMi  zunächst 

seine  Arbeit  unveröffentlicht  zu  lassen  gedachte,  sie  aber  schließ- 
lich doch  veröffentlichte,  da  die  Studie  des  deutschen  Gelehrten 

vielleicht  in  Frankreich  nicht  so  bekannt  werde  und  er  außerdem 

die  Frage  bis  in  das  5.  Jahrh.  hinein  verfolgte.  Und  sie  hat 
tatsächlich  noch  ihre  Berechtigung.  Erwähnt  sei,  daß  V.  erklärt, 

die  Abfassung  der  Kanones  des  Hippolyt  sei,  nach  ihren  An- 
schauungen über  den  Kriegsdienst  zu  urteilen,  eher  dem  5.  Jahrh. 

zuzuweisen  (Duchesne)  als  dem  5.  (Funk),  wie  auch  Referent 
seinerzeit  bei  der  Behandlung  dieser  Frage  (Beteiligung  der 
Christen  am  öffentlichen  Leben  in  vorkonstantinischer  Zeit,  1902) 
schreiben  zu  dürfen  glaubte :  „Einzelne  canone.i  Hip/mlifti  reichen 
sicher  in  das  5.  Jahrh.  hinauf  und  das  trifft  besonders  bei  den 
Militärkanones  zu.  Im  5.  Jahrh.  ist  ein  Rigorismus,  wie  er 

durch  diese  zieht,  nicht  mehr  möglich."  An  einzelnen  Punkten 
ließen  sich  die  Ausführungen  des  Verf.  noch  ergäruen.  Der 

Kanon  5  des  Konzils  von  Arles,  auf  den  Vacandard  wie  Har- 
nack sehr  viel  Gewicht  legt,  bezieht  sich  wohl  eher  auf  die 

Gladiatorenspiele  als  auf  den  Kriegsdienst,  da  das  römische 
Spektakuluni  sich  in  drei  Hauptteile  teilte:  .Amphitheater  mit 
Gladiatorenkämpfen,  Zirkus  mit  Wagenrennen,  Theater  mit 
szenischen  Spielen,  can.  4  des  Konzils  sich  mit  dem  Verbote 
des  Zirkus  und  can.   5  mit  dem  Verbote  des  Theaters  beschäftigt. 

Die  4.  Abhandlung:  La  quesliott  de  fäme  des /emmes 

et  le  Conci/e  de  Macon  (S.  i()9 — 175)  wendet  sich  gegen 

die  neuerdings  von  Eugene  Hollande  in  der  Revue  bleut 

vertretene  Behauptung,  daß  (nach  einem  Bericht  Gregors 

von  Tours)  auf  der  Synode  von  Macon  (585)  ernstlich 

die  Frage  aufgeworfen  worden  sei,  ob  die  Frau  eine 
Seele  habe.  V.  weist  —  und  wohl  auch  mit  Glück  — 

nach,  daß  es  sich  dabei  lediglich  um  die  Frage  gehandelt 

hat,  ob  das  Wort  honto  grammatikalisch  auch  für  die 

Frau  gebraucht  werden  könne. 

Um  der  Referentenpflicht  völlig  zu  genügen,  sei  noch  er- 

wähnt, daß  der  5.  .Aufsatz:  L'heresie  Albigeoise  au  temps  il'In- 
nocent  III  (S.  178  —  215)  besonders  gegen  Guiraud  und  Mo- 
linier  den  Nachweis  versucht,  daß  die  vorhandenen  (hauptsäch- 

lich katholischen)  Quellen  über  die  .Albigenser  genügen,  um  ein 
Urteil  zu  fällen  und  daß  dieses  Urteil  dahin  lauten  muß,  daß 

die  Häresie  eine  Gel'ahr  für  Kirche,  Staat  und  Gesellschaft  be- 
deutete. Der  Nachweis  darf  —  mit  einigen  Einschränkungen  — 

als  geglückt  bezeichnet  werden.  —  Der  6.  Aufsatz  endlich  La 
natiire'du  jmueoir  coercitif  tie  l'Etjli-te  (S.  217 — 245)  beweist, 
daß  die  Enzyklika  Quaiifa  aira  nicht  mehr  als  andere  päpstliche 
Enzykliken  den  Charakter  der  Unfehlbarkeit  an  sich  trägt,  und 
daß  die  darin  ausgesprochene  Lehre  von  der  2wangsgewalt  der 
Kirche  nicht  an  sich  irreformabel  ist.  —  Ergänzungen  über  „den 

Begriff  des  Reiches  und  der  Kirche  nach  Loisy",  über  „den  .Aus- 
druck :  Christi  ego  iniles  smih",  über  „die  Beziehungen  von  Kirche 

und  Staat",  und  über  „die  Zwangsgewalt  der  Kirche"  (S.  244 
— 305)  bilden  den  Schluß  des  Buches. 

3.  Die  drei  großen  Ereignisse,  deren  fünfzehnhundert- 
jährige Gedächtnisfeier  in  der  Gegenwart  gefeiert  wird: 

das  Toleranzedikt  des  Gabrius  vom  30.  April  311,  die 

Schlacht  an  der  mil vischen  Brücke  am  28.  Okt.  312, 

und  das  Mailänder  Reskript  vom  Februar  313,  legten 

es  Ehrhard  nahe,  in  seiner  Rektoratsrede   am    39.  Stif- 
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tungsfeste  der  Universität  Straßburg  am  i .  Mai  i  m  i  i 

die  Frage  aufzuwerfen :  „Wie  i<am  es  zu  dem  Umscliwung, 

den  diese  Ereignisse  herbeigeführt?"  Und  er  gibt  die 
Antwort  darauf  in  einer  Betrachtung  der  äußeren  Lage 

und  der  inneren  Entwickking  des  Christentums  von  sehiem 

Eintritt  in  das  römische   Reich   bis  zu   jenen    Ereignissen. 

Die  frohe  Botschaft  von  dem  neuen  religiösen    Lebensideal, 
das  Christus  der  Herr  gebracht,  war  nach   l%urzer  Zeit    aus    dem 

Judenlande    in    die    griechisch-römische    Weh    gedrungen,    nicht 
zuletzt  durch  die  Tätigkeit  des  Apostels  Paulus.     Auch    in  Rom 

hatte  sich  eine  aus  Juden  und  Heiden  zusammengesetzte  Chrisien- 
genicinde    gebildet    und    auch    dort    hat  er  das  Evangelium  ver- 

kündet.    Dorthin  zog  es  auch  Petrus,  den  ersten  der  aus  Palästina 
stammenden    Urapostel.     Beide    sind    als  Opfer  der  neronischen 
Christenverfolgung  gefallen.     Es  war  das  eine  Christenverfolgung 
im  technischen  Sinne  des   Wortes.      Die  von  Tacitus  behauptete 
Verbindung  der  Verfolgung  der  Christen  mit  dem  Brande  Roms 
entspricht    kaum    den  Tatsachen.     Nach    dem  Tode    der    beiden 
.'\postel  brach  für  die  Christenheil   ein  neues  Zeitalter  an,  dessen 
historischer  Verlauf    bis     iio    aber  wenig    bekannt    ist.     Speziell 
liegt     über     der     domitianischen    Verfolgung     manches     Dunkel ; 
sicher  aber  erscheint  das  Christentum  wegen  seines  Gegensatzes 
zur  Staatsreligion    strafbar    und  wahrscheinlich  wurde   gegen  die 
vornehmeren  Anhänger    desselben    das  Kriminalverfahren  wegen 
Majeslätsvergchens  angestrengt.     Zugleich  entschied  der  Pal!  des 
Tempels  von  Jerusalem  den  Sieg  des  Heidenchristentums.     Nicht 
die  exklusiv  paulinische  Gestalt  sicherte  demselben    die  Zukunft; 
denn  sie  war  teilweise  durch    persönliche    und    zeitgeschichtliche 
Verhältnisse  bestimmt;  es  erhielt  eine    neue  Orientierung  in   den 
Johanneischen     Schriften.       Das     Johannesevangelium    stellt    die 
innere    Vollendung    des    Heidenchristentums    dar,    ist    das    letzte 

Glied  der    providentiellen  Verständigungs-    und  Harmonisierungs- 
arbeit zwischen    den    religiösen   Gcdankenkomplexen    des    A.  T. 

und    der    hellenistischen  Geistcskultur,    die    schon    im    2.  Jahrh. 

vor  Christus  begonnen  hatte  (erstes  Dokument    Buch    der  Weis- 

heit,    letztes"    vorjohanneisches    Erzeugnis     vielleicht     die    Oden 
Salomos).   —  Bald  nach  dem  Auftreten  der  johanneischen  Schrif- 

ten beginnt  denn  auch  eine  neue  Zeit.     Das  Christentum  tritt  in 
die    Öffentlichkeit    der    griechisch-römischen    Gesellschaft.      Der 
religiöse  Enthusiasmus  tritt  zurück  und  die    eschatologischen  Er- 

wartungen   hören    allmählich    auf.      Dafür    traten    drei   wichtige 

Aufgaben  an  die  Christenheit   heran:    ihre  Selbstverteidigung   in- 
mitten einer  feindlich    gesinnten  Heidenwelt,    Ihre   Selbstbehaup- 

tung gegenüber  der  herrschenden  hellenischen  Geisteskultur    und 
Religiosität,    endlich    ihre  Selbstentwicklung    zur    Universalkirche 

als    der  Trägerin    der    christlichen  Weltreligion.     Die    Selbstver- 
teidigung   war    notwendig    gegenüber    den    Chrislenverfolgungen 

des  2.  Jahrh.,  deren  treibender  Faktor  die  Wut    der    heidnischen 
Volksmassen  war.     Trajan,    dessen  Reskript    maßgebend    für  die 

Verfolgungen  des  2.  Jahrh.  blieb,  verließ  den  Boden    des  Krimi- 
nalverfahrens und  unterstellte  die  Christen  als  solche  der  staats- 
polizeilichen    Koerzitionsgewalt     der    administrativen    Behörden, 

aber  mit  bestimmten  Bedingungen.     So  stellt  der  Christenprozeß 
im  2.  Jahrh.  eine  gewisse  Eigenart  im  römischen  Strafverfahren 
dar.     Die  Christenheit  erfüllte  die  Aufgabe  der  Selbstverteidigung 
durch  ihre  Märtyrer  und  durch    ihre  Apologeten.     Die    Schrillen 
der    letzteren    hatten    aber    auch    ihre  Bedeutung    in  der  Lösung 
der    zweiten    Aufgabe,    der    Selbstbehauptung    des    Christentums 
in    seiner    religiösen  Eigenart.     Dieselbe  war   gegeben  durch  die 

Auseinandersetzung  des    neuen  Evangeliums    mit    den  alten  reli- 
giösen Anschauungen    der    hellenistisch  römischen  Welt..    Dabei 

erachtele    die    eine    Richtung    die    apostolische  Predigt  für  maß- 
gebend, die    andere    betonte  die    ihr  widersprechenden  Momente 

aus  dem  Judentum  und  besonders  aus  der  griechischen    Geistes- 
kultur.    Die  Apologeten  haben  nicht,  wie  eine    beliebte  Theorie 

behauptet,    das  Christentum    hellenisiert ;    wohl  haben  sie  philo- 
sophische Gedanken,  die  dem  ursprünglichen  Christentum  fremd 

waren,  verwertet ;    aber    dieselben  drangen  nicht  in  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  christlichen  Glaubens    ein;    sie  haben  vielmehr 

das    Hellenentum    christianisiert.     Das    zeigt    der    Gegensatz,    in 
dem    sie    zum  Gnoslizismus    stehen.     Eine    Bewegung,    die    aus 
drei  Faktoren  entstanden  war :  dem  religiösen  Synkretismus    des 

Orients  mit  dem  \'erlangen  nach  Erlösung  vom  Übel,  dem  dua- 
listischen    Spätpiatonismus      mit     seinem     Bestreben,     die    Kluft 

zwischen  Gott  und  der  Welt  zu  überbrücken,  und  dem  Eintreten 

des  Christentums  als  einer   neuen  Erlösungsreligion    in    den  Ge- 
sichtskreis   der    höheren    hellenistischen    Kreise.     Der  Gnostizis- 

mus  war  eine  Erscheinung  von  hoher  religiöser  und  geistiger 
Bedeutung  und  für  das  Christentum  eine  große  Gefahr.  Aber 
er  wurde  ausgeschieden  auf  Grund  von  drei  Kriterien,  welche 
Regeln  zur  Ermittlung  des  wahren  Glaubens  wurden:  Das  A. 
und  N.  T.  sind  die  Q.uellen  christlichen  Glaubens ;  derselbe  ist 
enthalten  in  dem  Glaubenssymbol  als  Kanon  der  Wahrheit;  der 
Episkopat,  vor  allem  der  römische  Episkopat,  ist  Bürge  des- 

selben durch  die  apostolische  Sukzession.  Der  Kampf  gegen 
den  Gnostizismus  brachte  es  als  Notwendigkeit  mit  sich,  die 
innere  moralische  Einheit  der  Kirchen  durch  rechtliche  Organi 
sationsformen  zu  stärken  und  das  stellte  das  Resultat  der  dritten 

Aufgabe  dar,  der  Sclbstentwicklung  der  Kirche  zur  L'niversal- 
kirche.  In  der  apostolischen  Zeit  waren  an  der  Spitze  der  Ge- 

meinden die  Geistesträger  gestanden,  daneben  aber  auch  Inhaber 
eines  religiös-kirchlichen  .^mtes,  welche  den  Namen  l^piskopen 
oder  auch  Presbyter  führten,  außerdem  gab  es  Diakonen.  Später 
teilte  sich  das  erstere  Amt  in  das  ."^mt  des  Bischoles  und  des 
Presbyters,  so  daß  eine  dreifache  Stufe  vorhanden  war.  Im 
Kampfe  gegen  den  Gnostizismus  schlössen  sich  die  einzelnen 
Gemeinden  immer  fester  zusammen  in  Wahrung  ihrer  praktisch- 

religiösen Ziele.  Auch  der  Primat  tritt  schon  hervor,  besonders 
im  Kampfe  gegen  den  Montanisnuis,  der  als  das  andere  Extrem 

auf  den  religiösen  Enthusiasmus,  die  eschatologisclien  Flrwartun- 
gen  und  die  Weltverborgenheit  der  christlichen  Urzeit  sich 
stützte,  aber  gleichfalls  ausgeschieden  wurde.  Die  Entwicklung 
zur  Universalkirche  aber  führte  um  die  Wende  des  2.  Jahrh. 
eine  neue  Zeit  herbei.  Denn  jetzt  wandte  sich  die  römische 
Staatsgewalt  gegen  diese  Organisation.  Das  Vorgehen  des 
Septimius  Severus  und  des  Maximinus  Thrax  beweist  es.  Zwischen 
den  Verfolgungen  beider  liegt  eine  lange  Friedenszeit.  Sie  läßt 
freilich  ein  Sinken  des  sittlich-religiösen  Niveaus  erkennen,  wel- 

ches das  Bußedikt  des  Kallistus  notwendig  macht.  .Aber  die 
Ausbildung  der  Verfassung,  des  Kultus,  der  Dogmen  schreitet 

vorwärts;  noch  mehr  gilt  das  von  der  theologischen  Wissen- 
schaft, die  in  der  alexandrinischen  Schule  durch  Klemens  und 

Origenes  einen  Aufschwung  erlebt.  Die  Verfolgung  des  Decius 
bedeutete  einen  Markstein  in  der  Stellung  des  römischen  Staates 
zum  Christentum.  Schon  damals  wäre,  zum  großen  Segen  des 

Reiches,  der  Bund  zwischen  Christentum  und  Staat  möglich  ge- 
wesen. Aber  Decius  hat  das  nicht  erkannt :  er  ist  einer  dci 

Rückwärtsgekehrten  in  den  Reihen  derjenigen,  denen  das  Voraus- 
sehen und  Vorwärtsschreiten  Pflicht  ist.  Sein  Edikt  inaugurierte 

die  allgemeine  Christen-  und  Kirchenverfolgung;  aber  es  forderte 
noch  nicht  die  Abschwörung  des  Christentums  im  großen  Stil. 
Das  erklärt  den  Erfolg  des  großen  .Abfalls.  Trotzdem  war  es 
ein  Schenierfolg,  da  nach  dem  .Aufhören  der  Verfolgung  viele 
Gefallene  wieder  Aufnahme  verlangten.  Valerian  ging  über 
Decius  hinaus ;  aber  dem  schärferen  Vorgehen  entsprach  ein 
verstärkter  Widerstand,  der  Gallienus  zur  Zurücknahme  der  Edikte 

seines  Vaters  zwang.  In  die  nun  folgende  vierzigjährige  Ruhe- 
pause fällt  eine  weitere  Milderung  der  Kirchenzucht,  die  Ent- 

stehung des  Mönchtums  und  die  Weiterentwicklung  der  theolo- 
gischen Wissenschaft  durch  die  Gegensätze  zwischen  alexan- 

drinischer  und  antiochenischer  Schule.  Die  Ausbreitung  des 
Christentums  und  sein  stärkeres  Auftreten  lenkt  von  neuem  die 
.Aufmerksamkeit  der  Feinde  auf  sich:  die  Schrift  des  Porph\rius, 

die  um  ihre  Existenz  ringende  heidnische  Priesierschatt,  die  .Ab- 
neigung des  Galerius,  besonders  aber  die  wachsende  Zahl  der 

Christen  im  Heere  drängten  zum  Entscheidungskampf  dts  Dio- 
kletian. Er  ward  aber  zu  spät  begonnen,  um  l-rfolg  zu  haben, 

und  wurde  durch  des  Kaisers  politische  Reformen  selbst  ver- 
eitelt. Das  Christentum  hat  gesiegt,  durch  seine  Märtyrer,  durch 

seine  kirchliche  .Arbeit  in  Wort  und  Schrift.  Es  hatte  eine  Re- 
generation des  religiös-sittlichen  Lebens  geschaflen,  hatte  sich 

als  sozialste  Kraft  bewährt,  hatte  im  Prinzip  eine  neue  Gesell- 
schaftsordnung der  Gerechtigkeit  und  Liebe  angebahnt,  hatte 

selbst  in  Kunst  und  Wissenschaft  neue  erhabene  Ziele  gesteckt 

und  zum  Teil  erreicht.  Konstantin  brauchte  nur  mit  den  tat- 
sächlichen \'erhältnissen  zu  rechnen,  wenn  er  den  entscheidenden 

Schritt  tat.  Daß  er  die  Einsicht  hatte  in  diese  Verhältnisse,  die 
Kühnheit  der  Initiative,  sie  zu  ändern,  die  Energie,  seinen  Pl.m 
auszuführen,  hat  ihn  zum  Großen  geinacht.  Das  Geheinuiis 

des  Sieges  der  Christen  aber  lag  in  der  Verbindung  ihres  reli- 
giösen  Idealismus  mit  praktischem   Realismus. 

Es  ist  ein  altes,  vielerörtertes  Thema,  das  der  Red- 

ner sich  gewählt;  aber  ein  Thema,  das  bei  der  Bedeu- 
tung, welche  die  Geschichte  des  ältesten  Christentums 

beansprucht,    ewig    neu    bleibt.      Und     Khrhard   weiß    des 
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öflcrii  neue  Lii.sungen  /u  bringen,  neue  Zusainmenliiinge 

zu  crsL-hließen.  iMei.sleiliafl  ist  ilic  t'liar;ikteristik  ein/einer 
['erioclfn  und  l'ersiinliclikcilcn  und  die  .\rl  der  Zusammen- 

fassung des  ganzen  Sti  iffes. 

Dillingen  a.   D.  Andreas  Bigelmair. 

eines  Gebäudes  oder  Gerätes  zu  gliedern  und  zu  beleben"  (S.  42). 
—  S.  45  Anni.  I  hat  sich  ein  sinnMÖrender  Drucitfehler  ein- 

geschlichen: lies  „von  links  nach  rechts"  anstatt  „von  rechts 

nach  links". 

C'öln. 

Fritz  Zimmermann. 

Erinan,  Dr.  Adolf,  o.  Professor  an  der  Universität  Berlin  und 
Direktor  des  .ägyptischen  Museums,  Die  Hieroglyphen. 

[Sammlung  Göschen  608J.  Berlin  und  Leipzig,  G.  J.  Göschen- 
sche  Verlagsbucliliandliing,   19 12  (91   S.    12°).     M.  0,80. 

Der  Führer  der  Berliner  Ägyptolonenschule,  Adolf 

F>man,  handelt  in  dem  vorliegenden  BUndchen  über  die 

Entzifferung  iler  Hieroglyphen,  Wesen  und  Entvsicklung. 

dieser  Bilderschrift,  der  Schrift  des  tiiglichen  Lebens  (ge- 
wöhnlich hieratische  Schrift  genannt)  und  die  Sprache 

der  Hieroglyphensdiriften  (hierin  ein  Abriß  der  altägyp- 
tischen Giammatik).  Dann  folgen  chronologisch  geordnete 

Proben  hieroglyphischer  Te.xte,  die  abgeschlossen  werden 

mit  einer  sehr  knappen  Übersicht  (8  Seiten!)  über  die 

Formen  der  altägyptischen  Literatur.  Da  das  Büchlein 

offenbar  für  Laien  auf  dem  Gebiete  der  Ägyptologie 

geschrieben  ist  —  dem  Ägyptologeu  nämlich  sagt  es 

durchweg  nichts  Neues  — ,  so  hätte  E.  diesem  Stand- 
punkt doch  noch  bedeutend  mehr  Rechnung  tragen 

müssen.  Es  wird  kaum  eintreffen,  was  E.  am  Schluß 

seiner  nur  64  Seiten  umfassenden  Ausführungen  über 

ägyptische  Schrift  und  Sprache  zur  Einleitung  in  die 

Proben  hieroglypliischer  Texte  sagt:  „Das  Vorstehende, 

so  wenig  es  ist,  wird  den  Leser  doch  in  den  Stand 

setzen,  die  unten  gegebenen  Proben  hieroglyphischer 

Te.xte  an  der  Hand  der  Übersetzungen  zu  verstehen" 
(S.  04).  Dafür  liegen  doch  die  Gedankengänge  der  alten 
Niltalbewohner  zu  weit  von  unserer  Denk-  und  Auf- 

fassungsweise ab  und  kommt  uns  die  altägyptische  Sprache 

als  der  Ausdruck  dieser  Gedanken  zu  fremdartig  und  zu 

schwer  vor.  Deshalb  wäre  es  wohl  richtiger  gewesen, 

wenn  E.  weniger  Proben  hieroglyphischer  Texte,  dafür 

aber  mehr  an  erläuternder  theoretischer  Ausführung  ge- 
boten hätte.  Im  übrigen  muß  aber  anerkannt  werden, 

daß  die  Darstellung  fesselnd  und  interessant  geschrieben 

ist  und  viel,  recht  viel  Wissenswertes  auf  wenigen  Seiten 
bietet. 

Recht  einseitig  ist  das  Literaturverzeichnis  zusammen- 
gestellt; es  hätten  wohl  noch  einige  andere  Werke,  namentlich 

solche  über  die  ägyptische  Religion,  angeführt  zu  werden  ver- 
dient, die  recht  wertvolle  und  gediegene  .Auffassungen  vertreten, 

wenn  sie  auch  nicht  gerade  einer  bestimmten  Schuliichiung 

lolgen.  —  Der  berühmte  Jesuit  Athanasiiis  Kircher  wird  S.  ; 

charakterisiert  als  ,,ein  gelehrter  Charlatan,  der  über  alles  schrieb". 
Dieses  Urteil  ist  zu  hart !  Wenn  auch  seine  angebliche  Ent- 

rätselung der  Hierogivphen  nur  die  Frucht  geistloser  Phantasie 
war,  so  war  er  doch  ein  Universalgelelirter  von  nicht  geringer 
Bedeutung.  Vielleicht  schenkt  uns  einer  seiner  orientalisiisch  ge- 

bildeten Ordensbrüder  bald  einmal  die  noch  immer  fehlende 

Biographie  über  ihn  und  ergänzt  so  die  wenigen  Notizen,  die 

Pierre  Marestaing  in  dem  «Hecueil  de  trafaiijc  irlalif'n  <i  la 
jihilo/oyie  ff  11  /'itrrheoli)</ii'  ̂ (lyptiennes  et  asKi/rieniien"  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  mitgeteilt  hat.  —  Die  Darstellung  des  Königs 

als  Falken  führt  E.  (S.  14;  vgl.  auch  seine  »Ägypt.  Religion« - 
1909)  auf  poetische  .Ausdrucksweisc  zurück.  Sollen  aber  wirk- 

lich der  poetische  Ausdruck  und  die  naive  Phantasie  die  geeig- 
nete Grundlage  zur  Bildung  von  Jahrtausende  dauernden,  im 

Volke  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  tief  wurzelnden  .An- 
schauungen gewesen  sein  ?  Diese  rationalisierende  Deutung  reli- 

giöser Vorstellungen  aus  poetischen  Bildern  ist  durch  nichts  be- 
weisbar. —  Eine  Übertreibung  dürfte  der  Satz  enthalten,  daß 

„ein  großer,  wenn  nicht  der  größte  Teil  .i!ler  Hieroglyphen- 
inschriften eigentlich  nur  geschrieben  ist,    um    i  i^endeine    Fläche 

Doller,  Dr.  Johannes,  ord.  Professor  an  der  k.  k.  Universität 
in  Wien,  Das  Buch  Jona  nach  dem  Urtext  fibersetzt 
und  erklärt.  Wien  und  Leipzig,  Carl  Fromme,  1912  (VIII, 
112  S.  gr.  8";.     M.  5,50. 

Das  schöne,  aber  auch  viel  umstrittene  Buch  des 

Jona  bildet  den  Gegenstand  des  vorliegenden  Werkes. 

In  der  Einleitung  (S.  i — 56)  werden  die  wichtigsten  auf 
Jona  bezüglichen  Fragen  behandelt,  darunter  die  Person 

des  Jona,  die  Einheit  des  Buches,  dessen  literarische  Art 
und  Zweck.  Im  Kommentar  finden  wir  oben  den  hebräischen 

Text  mit  einer  gegenüberstehenden  Übersetzung,  unten 

die  Erklärung,  und  S.  88  f.  und  108  f.  werden  auch 

religiös-sittliche  Erwägungen  geboten.  Das  Jonalied  wird 

(S.   79   ff.)  metrisch  analysiert. 

Dotier  hat  gut  getan,  den  hebräischen  Text  abzu- 
drucken, für  den  Leser  ist  es  doch  das  bequemste:  und 

da  sein  Buch  in  erster  Linie  für  Theologiestudierende 
bestimmt  ist,  werden  ihm  die  Leser  auch  dafür  dankbar 

sein,  daß  er  schwierigere  Formen  des  hebräischen  Textes 

erklärt.  Die  Jonageschichte  hält  D.  für  eine  Geschichte 

im  strengen  Sinne  des  Wortes;  der  große  Fisch  ist  der 

Haifisch,  und  die  Jona  Schatten  spendende  Pflanze  ist 

der  Ricinus.  Die  Benennung  der  fünfhebigen  (3-1-2) 

Verse  als  „Kinaverse"  (S.  77)  wäre  besser  unterblieben. 
Wohltuend  wirkt  auf  den  Leser  die  volle  Berücksichtigung 

der  einschlägigen  Literatur. 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.  V.  Zapletal. 

Behm,  Johannes,  Privatdozent  an  der  L'niv.  Erlangen,  Der Begriff  MA&HKH  im  Neuen  Testament.  Leipzig,  .\. 

Deichertsche  Verlagsbuchhandlung,  1912  (VII,  116  S.  gr.  S"). 
M.  }. 

Bruders  Konkordanz  nennt  33  Stellen,  an  denen  das 

Wort  diad)'jy.i]  im  N.  T.  vorkommt;  davon  gehört  die 
größere  Hälfte  dem  Hebräerbrief  an,  der  allein  das  Wort 
I7mal  gebraucht,  eine  Stelle  entfällt  auf  die  Apokalypse, 

fi  auf  die  Synoptiker  (neben  Lk  i,  72  nur  noch  Mt  26,28 

=  Mk  14,24  =^  Lk  22,20)  und  die  Apostelgeschichte, 

die  übrigen  9  verteilen  sich  auf  paulinische  Briefe,  unsere 

Übersetzungen  verraten  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der 

Wiedergabe  des  Wortes.  Bald  erscheint  es  in  der  Be- 

deutung „Bund",  bald  als  „Testament",  und  häufig  genug 
konkurrieren  beide  Übertragungen  in  buntem  Wechsel 

miteinander.  Von  verschiedenen  Seiten  her  wird  neuer- 

dings das  Problem,  das  sich  um  die  Bedeutung  dieses 

wichtigen  Terminus,  —  es  genügt  auf  Mt  26, 28  und 
Parall.  hinzuweisen  —  dreht,  energisch  in  Angriff  ge- 

nommen. Begreiflicherweise !  Ist  es  doch  eine  etwas 

prekäre  Sache,  jetzt  da»  Wort  so,  dann  so  wiederzugeben, 
zumal  wenn  man  diesen  Wechsel  utibegründet  lassen 

muß.  Aber  die  .\nschauungeti  darüber,  welches  die  zu- 
treffende Wieilergabe  sei,  gehen  zur  Stunde  noch  weit 

auseinander.  Während  man  früher  vorwiegend  die  Mei- 

nung vertrat,  daß  diadt]y.t]  (entsprechend  dem  hebr. 

r'i: )  überall  im  N.  T.  soviel  wie  ,.Bund"  sei  ̂ so  B.  Weiß, 
Der  Brief  an  die  Hebräer*  189  und  E.  Hatch,  Essajys 
of  biblkal  Greek.  Oxford  18S9,  48),  neigt  man  heute 

unverkennbar    mehr    hin    zu  der  Bedeutuns  ,,Testanient" 
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(Cremer,  Deißniann,  F.  Dibelius  und  namentlich  E.  Riggen- 
bach,  Der  Begriff  der  AIAQIIKH  im  Hebräerbrief. 

Leipzig   1908). 

In  der  vorliegenden  Schrift  .siu  ht  Bchni  eine  Auf- 
fassung zu  begründen,  die  ihre  eigenen  Wege  geht  und 

vielleicht  zwischen  beiden  Parteien  eine  Vermittlung  an- 

bahnen kann.  Es  faßt  öiaDi'jxij  im  N.  T.  vorwiegend 
als  „einseitige  Verfügung,  Anordnung,  Willenserklärung". 

„Als  religiöser  Terminus  hat  ()iaßi'jxij  ausschließlich  diesen 

Sinn.  Begrifflich  näher  bestimmt,  ist  diaßi'jxt]  die  Gottes- 
verfügung, die  machtvolle  Kundgebung  des  .souveränen 

Willens  Gottes  in  der  Geschichte,  durch  die  er  das 

Verhältnis  zwischen  sich  und  der  Menschheit  gemäß  seiner 

Heilsabsicht  regelt,  die  autoritative  göttliche  Verordnung 

an  die  Welt,  die  eine  entsprechende  Ordnung  der  Dinge 

in  der  Welt  zur  Folge  hat"  (S.    io6  f.). 
Diese  Ansicht  begründet  B.,  indem  er,  auf  semasio- 

logischem  Weg  \orgehend,  zunächst  den  Sprachgebrauch 

in  der  vor-  und  außerbiblischen  Gräcität  untersucht  (S.  5 

—  16).  Dann  folgt  eine  Erörterung  über  den  Gebrauch 

von  diaffi'/xtj  in  der  LXX  (S.  17 — 34),  wobei  anhangs- 
weise auch  der  Sprachgebrauch  bei  Philo  beleuchtet  wird 

(S.  J4 — 37).  „Der  Sinn  von  öinOi'jxtj  in  der  LXX  läßt 
sich  nicht  eindeutig  bestimmen,  zwei  Bedeutungen  stehen 

nebeneinander  in  Gebrauch :  „Vertrag,  Bimd"  und  „An- 

ordnung, Verfügung"  (S.  26).  In  der  Bedeutung  „Testa- 

ment, letztwillige  Verfügung"  findet  es  sich  nicht,  da  dem 
altjüdischen  Recht  dieser  Begriff  durchaus  fremd  war. 

Wenn  Philo  von  i)inth]y.t]  spricht,  so  ringen  bei  ihm  der 

religiöse  Begriff  der  ,, Verfügung"  aus  seiner  griechischen 

Bibel  und  der  Gedanke  des  „Testaments"  aus  der  Sprache 
des  täglichen  Lebens  um  ihr  Recht  (S.  37).  In  ein- 

dringlicher Einzele.xcgese  sucht  der  Verf.  dann  (3.  Kap.: 

diaüt'jxtj  im  N.  T.,  S.  37 — 97)  das  schon  oben  mit- 
geteilte Ergebnis  zu  begründen  und  durch  Heranziehung 

der  im  Barnabasbrief  (S.  98 — -102)  und  bei  Justin  (S.  102 

• —  loO)  sich   findenden  Stellen  zu  sichern. 
Die  gründliche,  ein  viel  reicheres  Material,  als  ihre 

Vorgängerinnen  heranziehende  Arbeit  darf  des  vollen 

Interesses  der  Theologen  sicher  sein.  Ob  man  überall 
zustimmen  wird,  ist  eine  andere  Frage. 

Bedenken  hätte  ich  namentlich  gegen  seine  .Auffassung  von 

l)i(ilh)xii  im  Abendmahlsbericht.  Auch  hier  will  .B.  an  der  Be- 
deutung „Verfügung"  festgeliallcn  wissen.  Ich  muß  gestehen, 

daß    ich    mir    unter    dem    „Verfügnngsblut"    ((üiin  n/c  (tntili'ixiii) 
-  so  Behm  S.  71  -  nichts  vorstellen  kann.  Eine  Beziehung 
der  Abendniahlsworte  auf  Exod.  24,  8  gibt  auch  B.  zu,  glaubt 

aber,  daß  für  die  LXX-Fassung  dieser  Stelle  nur  die  Bedeutung 

„Willenskundgebung,  Verfügung"  in  Betracht  komme.  Einst- 
weilen möchte  ich  denken,  daß  zur  Zeit  Christi  jeder  Israelit, 

der  in  dem  Glauben  seiner  Väter  einigermaßen  unterrichtet  war, 
eine  Stelle  wie  Kxod.  24,  8  richtig  verstehen  konnte,  auch  wenn 

er  nur  aus  einer  griechischen  Bibel  die  Worte  »V»'  rii  iti'iia  ri]s 
diaOi'iy.ij;,  »/,•  Aifi/fro  y.i'yitK  .tooc  i'ikU  kannte.  —  Ein  I'roblem 
für  sich  bleibt  es  dabei,  warum  die  Bibelübersetzungen  vor  lüe- 
ronymus  (die  Vulgata  gebraucht  im  .\.  T.  fast  immer  fueilns; 
vgl.  dazu  Hieron.,  Ciimtiieiit.  in  Mal.  2,3  [Migne  25,  1555]  und 
Aug.,  Lociil.  in  Ilfptal.  den.  21,7  [Migne  34,  .191])  das  Wort 

fiKtlh'jxtj  mit  tesinmeiiluni  wiedergegeben  haben.  Dieses  Ictla- 
nieiilinii  steht  an  manchen  Stellen  in  einem  Zusammenhang,  wo 

nur  die  Bedeutung  ,,Bund"  paßt  (vgl.  Forcellini  s.  v.),  anderer- 
seits bietet  auch  wieder  z.  B.  der  Codex  Colbertinus  in  Mk  7,  9 

ein  tcstamentum  dei,  wo  die  griechische  Vorlage  rt/r  f)To/»/r  ri<r 
Ofor  lautet.  Vielleicht  dürfen  wir  über  diese  wichtigen  und 

interessanten  Fragen  in  einer  weiteren  Arbeit,  die  Behm  ankün- 
digt (Darstellung  der  Geschichte  der  xairi/  liia9t)y.rj)  Aufklärung 

erwarten. 

München.  Heinrich   Vogels. 

Bach,  Dr.  Joseph,  Monatstag  und  Jahr  des  Todes  Christi. 

Freiburg  i.  Br.,  Herder,   1912  (52  S.  gr.  8">.     M.   i. 

Die  Frage  nach-  dem  Datuin  des  Todes  Jesu  ist 
aufs  engste  verknüpft  mit  jener  anderen  nach  dem  Datum 

des  Abendmahls,  da  nach  dem  übereinstimmenden  Be- 
richt aller  vier  Evangelisten  [esus  am  Abend  vor  seinem 

Tode  mit  den  Jüngern  das  Mahl  hielt.  Aber  in  der 

Datierung  des  Abendmahlstages  .scheint  zwischen  den 

Synoptikern  und  Johannes  ein  unlöslicher  Widerspruch 

zu  bestehen :  die  Synoptiker  lassen  Jesus  mit  seinen 

Jüngern  das  Paschalamm  essen,  wonach  man  also  an- 
nehmen müßte,  daß  die  Verurteilung  seitens  des  römischen 

Richters  und  die  Kreuzigung  am  ersten  Festtag  (tl.  h.  am 

15.  Nisan)  erfolgt  sei,  während  nach  dem  4.  Evange- 

listen die  Juden  bei  den  Verhandlungen  vor  Pilatus  deut- 
lich zeigen,  daß  sie  das  Pascha  noch  nicht  gegessen 

haben,  was  auf  den  14.  Nisan  als  Todestag  hinweist. 

Bach  nimmt  seinen  Standpunkt  bei  Johannes  und  deutet 

danach  die  Angaben  der  Synoptiker.  Das  r/y  tiqojti/ 

zön'  ai^i'fAO>v  (Mt  26,  17  =  Mk  14,  12)  heiße  nicht  „am 

ersten  Tag  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote",  sondern 

„am  Tage  v  o  r  dem  Fest  der  utigesäucrten  Brote".  Da- 
bei läßt  er  die  Frage  offen,  ob  Jesus  mit  seinen  Jüngern 

das  Abendmahl  als  eine  gewöhnliche  Mahlzeit  gehalten, 

i  oder  ob  er  den  Genuß  des  Paschamahles  antizipiert 

habe.  Nachdem  auf  diese  Weise  ein  Ausgleich  zwischen 

den  Berichten  geschaffen  worden  und  als  Todestag  der 

14.  Nisan  festgestellt  worden  ist,  untersucht  der  Verf., 

welches  Datum  nach  dem  julischen  Kalender  nun  für 

den  Todestag  sich  gewinticn  läßt.  Da  sowohl  nach  dem 
konstanten,  wie  nach  dem  veränderlichen  Kalender  unter 

den  in  Betracht  kommenden  Jahren  der  15.  Nisan  nur 

im  J.  33  auf  einen  Samstag  fiel  —  der  Tag  des  Todes, 
der  14.  Nisan,  war  ein  Freitag  — ,  so  ergibt  sich  als 
Datum  der  Kreuzigung  der  3.   April  33. 

Die  Schwierigkeiten,  von  denen  dieser  Datierungs- 

versuch gedrückt  ist,  liegen  vornehmlich  in  der  oben  er- 
wähnten Deutung  der  Synoptikerstelle.  Welcher  Leser 

des  Mt  oder  des  Mk,  der  tlie  johanneische  Darstellung 
nicht  kannte  —  solche  Leute  hat  es  doch  auch  einmal 

gegeben  —  mochte  wohl  auf  den  Gedanken  konnnen, 

daß  Tj]  jigu'nij  röjv  uCvuotv  „am  Tag  vor  dem  Fest 
der  ungesäuerten  Brote"  heiße?  Sonst  enthält  das  an- 

spruchslose Heftchen  manchen  trefflichen  Gedanken,  der 

es  namentlich  als  Einführung  in  die  „veliis  et  uobilis  et 

magnis  coiilendeutiiim  stiidiis  agitata  quaestio"  geeignet 
erscheinen  läßt. 

Ein  paar  kleine  Versehen  (z.  B.  S.  i(),  2m  und 

S.  19,  2()  Barnabbas  statt  Barabbas)  wird  der  Leser  scIliNt 
berichtigen. 

München.  Heinrich  Vogels. 

Leiong,  Auguste,  agregS  de  l'Universitc',  Le  pasteur  d'Her- mas.  Texte  grec,  traduction  franijaise,  introduction  et  index, 

[Textes  et  documents  pour  l'etude  historiquc  du  christianisnie. 
Les  Pires  apostoliques  IV].  Paris,  .Mphonse  Picard  et  lils, 

191 2   (CXII,  347  V-  8")-     Hr.   5. 
Über  die  neue  franz(isisi  lic  Sammlutig  von  Kirchen- 

schriftstellern in  Kleinformat  habe  ich  in  der  Theol. 

Revue  iqii  Sp.  481  berichtet.  Seitdem  sind  drei  neue 

Teile  er.schienen :  Apokryphe  Evangelien  I,  Historia  Lau- 
siaca  und  Pastor  des  Hermas.  Das  hier  vodiegende 

Bändchen    enthält    nach     einer     langen    Einleitung    (p.    I 
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-CXII)  den  grieclii.sclien  Text  des  Hiiten  mit  franzö- 

sisclier  Cbcrsetzung,  Aiiiiicrkungcn  und  einem  Index,  der 

die  wiihtigsten  griechischen  Wörter  nach  dem  Index  pa- 
tristkiis  von  Ooodspeed  mitteilt.  Der  Text  ist  der  von 

{""link  unter  Benutzung  des  letztiiin  in  Ägypten  gefunde- 

nen, in  Hamburg  befindliclieii  l'ergamentblattes  aus  dem 
-\.—  •,.  Jahrh.,  welches  das  Enile  vun  Sim.  4  und  den 
.\nfang  von  Sim.  5  enthüll  und  in  der  Einleitung  (p.  XCVI) 

vullstündig  abgeilruckt   unil   erklUrt   ist. 

Im  Gegensatz  zu  Hilgenfeld  und  anderen  entscheidet 

sich  der  Herausgeber  mit  den  meisten  dafür,  daß  der 
Pastor  ein  einheitliches  Werk  ist:  alle  Teile  rühren  von 

einem  Verfasser  her,  wenn  auch  die  Abfassung  auf  einen 

Zeitraum  von  etwa  zehn  Jahren  zu  verteilen 'ist.  Er  hält 
aber  den  in  Vis.  2,4  erwähnten  Klemens  nicht  für 

den  Papst  dieses  Namens,  sundern  für  einen  andern, 

etwa  um  140  lebenden  Rr.mer.  Ich  mochte  doch  lieber 

m  ilcr  Erwähnung  des  Klemens  eine  Fiktion  des  Ver- 
fassers sehen,  die  seinem  Werke  hiiheres  Alter  und  An- 

sehen geben  soll.  Noch  \yeniger  kann  ich  dem  Heraus- 

geber in  der  Darstellung  des  kirchlichen  Buß- 
wesens, wie  es  zur  Zeit  des  Hermas  gewesen  sein  soll, 

folgen.  Er  will  ans  dessen  Schrift  den  Schluß  ziehen, 

daß  in  der  Zeit  von  140 — 200  ein  solcher  Rigorismus 

in  der  Kirche  vorherrschte,  daß  man  alle  schweren  Sün- 

den, nicht  bloß  die  drei  kapitalen,  wenn  sie  nach  der 

Taufe  begangen  wurden,  für  unvergebbar  hielt,  nicht  nur 

von  seilen  der  Kirche,  sondern  sogar  von  seilen  Gottes; 

nach  200  habe  diese  Strenge  nur  noch  für  die  drei 

kapitalen  Sünden  gegolten  und  sei  dann  auch  für  diese, 
zuerst  für  die  Fleischessünden  durch  das  Edikt  des  Kailist, 

allmUhlich  abgekommen.  Das  ist  zweifellos  falsch.  Dem 

Herausgeber  scheint  die  eingehende  Erörterung  dieser 

Fragen  in  der  Literatur  des  letzten  Jahrzehntes  völlig 

unbekannt  zu  sein;  vgl.  mein  Buch  »Eucharistie  und 

Bußsakrament  in  den  ersten  sechs  Jahrhunderten  der 

Kirche<  2.  Aufl.,  S.  151  ff.  Hier  sei  nur  soviel  bemerkt, 

daß  Hermas  selbst  sagt  (Aland.  4,3),  nur  „von  einigen 

Lehrern"  (nagd  iivwv  didnay.äX(ov)  würde  eine  ähnliche 
Strenge  vertreten,  und  daß  in  der  Zeit  von  150 — 200 
zwei  hervorragende  kirchliche  Schriftsteller,  nämlich  Justin 

und  Dionysius  von  Korinlh,  auf  das  bestimmteste  er- 
klären, jeder  Sünder,  selbst  der  vom  Glauben  abgefallene, 

könne  von  Gott  Vergebung  erlangen. 

Bonn.  Gerhard   Rauschen. 

Heer,  Joseph  Michael,  Ein  Karolingischer  Missions-Kate- 

chismus: Ratio  de  Calheci/.iiidis  Rudibus  und  die  'l'auf- 
Kaiechesen  des  .Maxemius  von  .\quileia  und  eines  .\nonynHis 
im  Kodex  Emmeram.  X.XXIll  saec.  l.\.  [Biblische  und  Pa- 

tristische Forschungen,  l.  HeftJ.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 

191 1  (VII,   103  S.  gr.  8").     M.  3. 
Durch  seine  Vorarbeiten  zu  einer  Neuausgabe  von 

Auguslinus,  De  catechisamlis  riidibiis  ist  H.  auf  den  Cod. 

Enimeiam.  XXXIII,  jetzt  zu  München  C.  l.  m.  14410, 

aufmerksam  geworden.  Aus  dem  Inhalt  dieser  Hs,  deren 
Texte  zum  Teil  schon  früher  ediert  sind,  macht  H. 

erstmals  die  „Ratio  de  cathesicandis  riidibiis"  eines  ano- 
nymen Verf;issers  bekannt.  In  sechs  Ansprachen  an 

Heiden,  die  auf  die  Taufe  vorbereitet  werden  sollen, 

wird  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  der  Wert 

der  himmlischen  Güter  gezeigt,  sodann  das  christliche 

Sittengeseiz  kurz  entwickelt,  die  Verwerflichkeit  des  Heiden- 

tums, der  Kult  des  wahren  Gottes  und  endlich  der  mono- 
theistische Gottesbegriff  im  allgemeinen  erklärt.  Da  die 

Schrift  ersichtlich  dem  Plane  der  Heidcnmissionierung 

folgt,  den  Alkuin  entw(jrfen  hatte,  als  er  796  von  Karl 
dem  Gr.  Missionare  für  die  Avareii  erbat  und  ents{)rechende 

Instruktionen  an  den  Erzbischof  Arno  von  Salzburg  und 

an  Patriarch  Paulin  von  Aquileja  .schickte,  so  ist  offenbar 

der  Verfa.sser  unter  den  karolingischen  Heidenmissionaren 

der  Zeit  von  796 — c.  820  zu  suchen.  H.  hat  sich  viele 

Mühe  gegeben,  den  Ort  und  die  Art  seiner  Wirk.samkeit 
noch  näher  zu  bestimmen.  Die  wenigen  Anhaltspunkte 

aber,  die  tier  Text  bietet,  ermöglichen  keine  sicheren 
Schlüsse. 

H.  weist  unter  anderm  auf  die  Mainzer  Synode  vom  J.  813 

hin,  die  im  can.  25  für  den  Prediger  die  .■\nweisung  gibt: 
„Diehn.'i  doniinici»  mit  festieitatibuK  .  .  .  praedicet  iiurtit  quoil 

inttllegeie  tuhjuH  {losnit."  Dann  fährt  er  fort  (S.  4S) :  „.'\uf 
diesem  Standpunkt  muß  auch  der  Verfasser  unserer  Heiden- 
Katechese  gestanden  sein,  denn  obwohl  ihm  die  facundia  nicht 
mangelt,  wimiiielt  seine  Sprache  doch  von  den  elementarsten 
Verstößen  .  .  .  Der  Katechet  wollte  also  kein  besseres  Latein 

schreiben,  als  es  in  dem  Kreise  seiner  Missionäre  üblich  war." 
Demgegenüber  sei  bemerkt,  daß  sich  die  .■\nweisung  der  Mainzer 
Synode  auf  den  Gebrauch  der  Landessprache,  also  des  Deutschen 
bzw.  Romanischen,  bezieht.  Die  abweichende  Latinität  der  Ratio 
de  cathecizaiidis  rudibux  könnte  gerade  darauf  zurückzuführen 

sein,  daß  ihr  Verfasser  ein  Missionar  mit  romanischer  Mutter- 
sprache, vielleicht  aus  dem  Gebiet  von  .aquileja,  war  (vgl.  coii- 

fugire  statt  confwjere,  ralere,  pnieriilere  für  passe,  betie  für 

valde,  S.  88 :  [htimana  natura]  sine  [DeiJ  eoluntate  et  iji-ntia nee  UHO   momento   miniisimo  ricere  valet). 

Die  sechs  edierten  Ansprachen  behandeln  nur  den 

Beginn  des  katechetischen  Unterrichts.  Noch  das  Sacra- 
mentaritim  Fiildense  s.  X  (ed.  Richter  u.  Schönfelder 

p.  330)  enthält  eine  ähnliche  Ansprache,  die  mit  aus- 
drücklichen Worten  die  Lehre  über  das  Geheimnis  der 

Trinität  sowie  die  Tugendlehre  auf  ein  späteres  Alter 

verschiebt  („si  aetas  capessendae  praedicationis  apta  con- 

sisteret").  Offenbar  entspricht  diese  Verkürzung  des  Unter- 
richts dem  immer  mehr  zunehmenden  Gebrauch  der  Kinder- 

taufen. Jedoch  wird  auch  bei  der  Heidenbekehrung  im 

Zeitalter  der  Karolinger  das  Nähere  über  die  Trinität 

der  gewöhnlichen  Kultpredigt  überlassen  worden  sein. 
Von  den  im  Cod.  Emmeram.  XXXIII  folgenden  Te.xtei>, 

die  zur  Vertiefung  und  Ergänzung  tles  Unterrichtes  die- 
nen —  es  sind  Serapion,  De  ocio  viliis,  ein  Senno  de 

pace  et  concordia,  das  Antwortschreiben  des  Jlaxenlius 

von  Aquileja  an  Karl  den  Großen  über  die  Taufzeremo- 
nien, drei  .\bschnille  aus  Isidor  von  Sevilla  De  catechu- 

menis,  De  competenlibus  und  De  symbolo,  zuletzt  das 

Antwortschreiben  eines  Anonymus  an  Karl  d.  Gr.  über 

die  Taufgebräuche  — ,  werden  durch  H.  die  beiden  Ant- 
wortschreiben mit  der  Epislola  encyclica  Caroli  Magni  ad 

archiepiscopos  de  baptisnio  (c.  812 )  vollständig  abgedruckt. 
Da  nun  auch  die  voranstehenden  Teile  der  Hs,  nämlich  ein 

Epistelhomiliar  des  Ps.-Beda,  zwei  Bußpredigten,  die,  wie 
es  scheint,  an  Soldaten  gehallen  wurden,  und  15  Kanones 

einer  deutschen  Synode  (um  800  zu  Regensburg?),  Material 

für  die  praktische  Seelsorge  enthalten,  kann  der  ganze 

Band  als  ein  seelsorgliches  Hilfsbuch  für  solche  betrachtet 
werden,  die  sich  etwa  im  Kloster  St.  Emmeram  auf  die 

Missionstätigkeit  vorbereiteten.  Bei  der  großen  Seltenheit 
der  Texte,  die  über  die  mittelalterliche  Taufkatechese 

aus  der  Zeit  der  Heidenbekehrung  erhalten  sind,  ist  die 

vorliegende  Publikation  überaus  dankenswert.  Sie  ist  um 
so  verdienstvoller,  als  sie  ein  außerordendich  reichhaltiges 
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patristisches  und  zeitgeschichtliches  Material   zur  Erklärung 
herbeizieht. 

Straßburg  i.   Eis.  R.  Staiipcr. 

Neuß,  Dr.  iheol.  Wilhelm,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Cöln, 
Das    Buch    Ezechiel    in    Theologie    und  Kunst  bis  zum 
Ende  des  XII.  J.ihrhiinderts.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Genijlde  in  der  Kirche  zu  Schwarzrheindorf.  Kin  Beitrag 
zur  Eniwicklutigsgeschichle  der  Typologie  der  christlichen 
Kunst,  vürnchmlich  in  den  Benediktinerklöstern.  Mit  86  .Vb- 
bildungen,  gedruckt  mit  Unterstützung  der  Provinzialverwaltung 

der  Rheinprovinz.  [Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Mönch- 
lums  und  des  Benediktinerordens  herausgeg.  von  P.  Ildefons 

Herwegen,  Benediktiner  der  Abtei  Maria-Laach.  Heft  i  — 2J. 
Münster  i.  W.,  AschendorHfsche  Verlagsbuchhandlung,  191 2 

(XVI,  333  S.  gr.  8").     M.   10,  geb.  M.   12. 

Den  Anstoß  zu  dieser  bedeutenden  und  ergebnis- 
reichen Publikation  gaben  die  berühmten  Deckengemälde 

in  der  Unterkirche  zu  Schwarzrheindorf.  Durch  mangel- 

hafte Erhaltung,  teilweise  Cberarbeitinig  und  ihre  singu- 
lare Erscheinung  setzten  sie  bisher  einer  befriedigenden 

Erklärung  große  Hindernisse  in  den  Weg.  Allein  der 

Verf.  rüstete  sich  zu  seiner  .Aufgabe  durch  weitausgreifende 

und  ungemein  fruchtbare  Studien.  Nachdem  einmal  fest- 
stand, daß  die  Darstellungen  das  Buch  Kzechiel  zum 

Gegenstand  haben,  sah  er  sich  veranlaßt,  die  Entwicklung 

der  theol()gi.schen  Auffassung  dieser  geheimnisvollen  pro- 
phetischen Schrift  bis  zurück  zu  den  ältesten  Vätern  und 

zum  N.  T.  zu  verfolgen,  aber  zugleich  auch  eine  voll- 
ständige Geschichte  der  Verwendung  dieses  Buches  in 

der  christlichen  Kunst  bis  zum  12.  Jahrh.  zu  geben. 

Die  theologische  Auffassung  unterliegt  nicht  unwesent- 
lichen Schwankungen  im  ( )rient  und  Okzident  und  bei 

den  einzelnen  Schulen  in  der  patristischen  und  späteren 
Zeit.  So  wurde  das  Buch  in  der  ältesten  christlichen 

Literatur  zunächst  seinem  paränetisch  und  eschatologisch 
verwertbaren  Inhalte  nach  benützt.  Die  fruchtbare  alexan- 

drinische  Katecheten.schule  suchte  den  typischen  Sinn 

herauszustellen.  Sie  fand  hierin  (Gefolgschaft  in  den 

großen  lateinischen  Vätern  Hieronymus  und  (jregor,  deren 

geistiges  Elrbe  durch  die  g/ossa  ordiiiaria  und  glossa 

interlinearis  dem  Mittelalter  zugeleitet  wurde.  Eine  alt- 

testamentliche  Christologie  las  aus  dem  Buche  der  geist- 
und  gemütvolle  Rupert  von  Deutz  heraus,  mit  welchem 

die  mittelalterliche  Deutung  des  Buches  ihren  Höhepunkt 
erreicht. 

In  die  abendländische  Kmist  tritt  das  Buch  Ezechiel 

mit  der  Erweckung  der  Totengebeine  (Ez.  37)  ein,  die 

sich  zuerst  auf  einem  Cölner  Gi>ldglas  im  Britischen 

Museum,  dann  häufig  auf  römischen  .Sarkoi^hagen  nach- 
weisen läßt.  Das  älteste  bisher  bekamit  gcworilene  Werk 

orientalischer  Ktmst,  das  sich  auf  Ezechiel  bezielit,  stellt 

die  Gottesvision  (Ez.  1)  dar.  Es  ist  das  Himmelfahrts- 
bild  in  dem  aus  Syrien  stammenden  Rabulakode.\  der 
Laurenziana  zu  Elorenz.  Diese  und  andere  Motive  ver- 

folgt Neuß  weiter  in  der  byzantinisjchen  Kunst  und  auf 

Grund  der  Ausgrabungsresultatc  von  Jean  Cledat  bei 

Bawit  in  Unterägypten  bei  den  Kii|)ten.  Sehr  eingehend 
und  kritisch  befaßt  er  sich  hierbei  namentlich  mit  tlcr 

Bedeutung  des  Tettamorphs.  Im  10.  und  11.  Jahrh. 

stellte  die  Buchmalerei  zu.sammcnhängende  Zyklen  zu 
Ezechiel  l>er,  so  in  der  Bibel  des  katalonischen  Klosters 

Rosas  (jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibliothck),  in  iler 

Bibel   Villi    Karfa    (\'alik.    Bibl.l   uinl    im    Ilaitnokonmienlar 

der  Pariser  Nationalbibliothek.  Wohl  leben  dann  in  der 

romanischen  Kunst  zahlreiche  Einzelmotive  aus  Ezechiel 

fort.  Aber  nur  ein  monumentaler  Gesamtzyklus  jener 

Zeit  scheint  sich  erhalten  zu  haben,  eben  jener  von 

Schwarzrheindorf,  in  dessen  überzeugender  Interpretation 

die  Ausführungen  des  Verf.  ausmünden.  Mit  ein  paar 

methodischen  Bemerkungen  schließt  Neuß  .seine  Unter- 
suchungen ab.  Er  betont,  um  einem  unzureichenden 

Formalismus  in  der  Kunstgeschichte  zu  begegnen,  die 

notwendige  Bedachtnahme  auf  ilas  gedankliche  Moment 

in  den  Kunstwerken,  auf  seinen  Weichsel  in  der  Ge- 
schichte uikI  bei  den  verschiedenen  Völkern,  auf  die 

geistigen  Richtungen  und  Bewegungen  und  deren  Einfluß 
auf  die  Differenzierung  des  Gedankenmaterials,  das  die 

Kunst  verarbeitet.  —  Möge  das  schöne  Werk  von  Neuß 

die  Anregung  dazu  geben,  noch  manches  andere  Buch 
der  h.  Schrift  unter  den  gleichen  Gesichtspunkten  und 

nach   der  gleichen   Methode  zu  behandeln ! 

Eine  wert\olle  Beigabe  und  Ergänzung  des  Werks 

bildet  die  vom  Herausgeber  ilcr  Beiträge<  stammende 

gelehrte  und  geistreiche  Erklänmg  des  teilweise  ganz 

originellen  Gemäldezyklus  der  Obeikirche  zu  Schwarz- 
rheindorf, welcher  in  enger  Beziehung  zum  nionastischen 

Leben  der  ehemaligen  Bewohnerinnen  von  Sclnvarzrhein- 
dorf  steht  und  vielleicht  sogar  von  eitler  Frauenhand 

herrührt. 
Den  neuen  /Beiträgen«  die  besten  Wünsche  zur 

erfolgreichen  Ausführung  des  reichen  Programins  auf 
S.   VII   der   Einführuns;! 

Regensburg 
J.    .\.    Ell  d  res. 

Luthers  Werke  in  Auswahl.  Unter  Mitwirkung  von  Albert 
Leitzmann  herausgegeben  von  Otto  Giemen.  Erster  Band. 

Bonn,  A.  Marcus  und  H.  Webers  Verlag,  1912  (IV,  512  -S.  8"). Geb.  M.   5. 

Die  mit  dem  vorliegenden  Bande  beginnende  Luther- 
ausgabe ist  auf  vier  Bände  in  gleichem  Umfange  und 

Preise  berechnet.  Der  2.  Bd.  sollte  Herbst  H)i2,  der 

3.  soll  Ostern,  der  4.  um  Weihnachten  19 13  erscheinen. 

Jedes   Bändchen  ist  ohne  Preiserhöhung    einzeln    käuflich. 
Die  der  Ausgabe  zugrunde  liegende  Absicht  besteht 

darin,  für  Theologen,  Cjermanisten  und  Historiker  zu 

Seminarübungen  an  und  zum  Selbststudium  von  Werl^ii 

Luthers  ein  wissen,schaftlichen  Anforderungen  entsprechen- 
des Hilfsmittel  zu  .schaffen,  das  wegen  seiner  Billigkeit 

allgemein  zugänglich  werden  könnte.  Dieser  Zweck  winl, 

wenn  die  Fortsetzung  hält,  was  der  l.  Baiul  vcrspriiht, 
in   erfreulichster   Weise   erreicht. 

Die  deutschen  Texte  werden  in  di|)lomatisch  ge- 
nauer Wiedergabe  der  Originaldrucke  ilargeboten  unter 

Beseitigung  offenbarer  Druckversehen ;  auch  die  Satz- 

zeichen wurden  nur  dann  geändert,  wenn  sonst  Mißver- 
ständnisse zu  befürchten  waren.  Anders  werden  die 

lateinischen  Texte  behandelt,  was  ja  schon  wegen  der 

in  den  Originalen  vorhandenen  zahlreichen  Abküizungen 
n'">tig  war. 

Den  Texten  werden  kurze  Einleitungen  voraus- 
geschickt, in  denen  über  Anl.iß  uiul  Zeit  der  Abfassung 

gehanilelt  und  die  in  Betrailu  kommende  Literatur  auf- 

gewiesen wird.  Am  Raiule  werden  ilie  Seiten  der  Wei- 

marer und  Erlanger  Ausgabe  angeführt,  um  das  Auf- 
finden von  Zitaten  zu  erleichtern.  —  Die  Auswahl  er- 

folgt  nach    historischen   (iesic  litspunkten    und    sdll    Luthers 
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Stellung  in  tier  „Religions-,  Kirchen-,  D(>j;inen-,  Kultur- 

unil  Lileriiturge.schii'lite,  als  Kcformator  untl  Begründer 
einer  neuen  Kultur"  klar  machen.  Obwohl  nur  eui 

kleiner  Teil  von  Luthers  Werken  geboten  werden  kann, 

soll  doch  der  ganze  Luther  vorgeführt  werden. 
Die  drei  ersten  der  abgedriicklen  Stücke  beschältigen  sich 

mit  der  .AblaßlVage ;  die  95  Thesen  I.uilicrs  sind  auch  in  einem 
Faksimiledruck  an  den  Anfang  des  Bandes  gesetzt.  Nur  drei 
der  Stücke  sind  lateinisch  (die  Thesen,  die  re-iol ut ione.i  i/ininttu- 
tionitm  (/c  imlntijeiilianun  riititle  und  (/«'  cufitiviliite  liabi/loiiica 
ecclesiae  iiyoeliiilinm).  An  deutschen  .\bhandlungen  sind  meist 
solche  erbaulichen  hihaltes  abgedruckt ;  bei  den  polemischen 

Schritten  Luthers  mußte  sich  der  Herausgeber  Beschränkung  aut- 
erlegen,  „da  sie  meist  zugleich  nur  mit  der  gegnerischen  Schritt 
studiert  werden  können".  Vielleicht  ließe  es  sich  für  einzelne 
polemische  Schriften  Luthers  auch  ermöglichen,  daß  entweder  in 
dieser  Buchausgabe  oder  in  Sonderausgaben  der  Kleinen  Texte 
je  eine  Schrift  und  Gegenschrift  zum  .abdrucke  käme ;  denn  zur 
Kenntnis  des  ganzen  Luther  darf  die  Art  seiner  ausgebreiteten 
polemischen  Tätigkeit  schwerlich  übergangen  werden. 

Die  Ausgabe  Clemens  wird  dazu  beitragen,  daß 

Luthers  Schriften  von  Freund  und  Feind  mehr  gelesen 

werden,  wt)durch  sicher  auch  das  allgemeine  Urteil  nicht 
unbeeinflußt  bleiben   kann. 

Krefeld.' 
G.   Buschbell. 

Aellen,  Dr.    Kugen,    Quellen    und    Stil    der    Lieder  Paul 
Gerhardts.     Hin  Beitrag  zur  Geschichte  der    religiösen  Lyrik 

des  WIL  Jahrh.     Bern,    A.    Hrancke,     191 2    (\'I11,   105  S.'gr. K").     M.  2,40. 

In  den  neueren  Publikationen  über  das  protestan- 
tische Kirchenlied  begegnet  man  sontlerbarerweise  trotz 

der  liturgisch-musikalischen  Lebendigkeit  unserer  Gegen- 
wart und  des  steigenden  Interesses  am  Kirchenliede  öfter 

ganz  pessimistischen  Anschauungen.  So  liest  z.  B.  Ma.x 

Frhr.  von  W'akiberg  den  zünftigen  Literaturhistorikern 
und  jungen  Philologen  den  Text,  weil  sie  so  scheu  an 

dem  Besten  und  Wertvollsten  vorübergingen,  was  das 

17.  Jahrh.  an  lyrischer  Kunst  in  zahllosen  vergessenen 

und  veraltetet^  Gesangbüchern  darbiete,  und  bedauert  in 
einem  Aufsatz  über  Erdmann  Neumeister  in  der  Ger- 

manisch-Romanischen Monatsschrift  (II  2,  iiö),  „daß 

die  neuere  literaturgeschichtliche  Forschung,  die  auf  man- 

chen Gebieten  eine  fast  hypertrophische  Entwicklung 

zeigt,  die  wissenschaftliche  Behandlung  iles  Kirchenliedes 

arg  vernachlässige  und  fast  ausschließlich  den  Hymno- 

logen  überlasse".  Aber  auch  die  Hymnologen  kommen 
neuenlings  schlecht  weg.  Denn  Hermann  Fischer,  der 

Bruder  iles  bekannten  Hymnologen  Albert  Fischer,  gibt 

in  seinem  jüngst  erschienenen  Büchlein  -Das  deutsche 
evangelische  Kirchenlied  in  seinem  Aufgang,  seiner  Blüte, 

seinem  Niedergang  und  seiner  Zukunft-  (Berlin  1912), 

—  man  sollte  es  kaum  glauben,  —  ilen  Hymnologen 
die  Schuld,  ilaß  „das  deutsche  evangelische  Kirchenlied 

tias  Stiefkind  der  Literatur-  und  Weltgeschiihte  gewesen 

uiul  gebheben  ist",  und  gerade  das  habe  dem  Kirchen- 
liede so  sehr  geschadet,  daß  für  all  tlie  großen  und  ge- 

lehrten Hymnologen  der  philologisch-literaturgeschichtliche 

Gesichtspunkt  der  maßgebende  gewesen  sei.  „So  ver- 
liefen sich  diese  Arbeiten  voll  deutschen  Fleißes,  red- 

lichen Eifers  und  selbstloser  Liebe  für  den  Gegenstatui 

doch  vielfach  in  kleinliche,  kritische  Lesartensammlungen." 
Fischer  beklagt  also,  daß  die  großen  Hymn(ilogen  zwar 

in  philologisch-kritischer  Hinsicht  viel  geleistet,  aber  dafür 
den   Laien   eben   ilunh   ihre   allzu    kritische    Methode    den 

Geschmack  und  das  Interesse  am  Kirchenliede  genommen 

hatten.  Das  ist  jedoch  ein  ganz  einseitiger  Standpunkt, 
wenn  Fischer  so  stark  nur  das  erbauliche  Mometit  be- 

tont, wie  auch  Waldberg  zu  einseitig  verfährt,  indem  er 
die  literarkritische  Seite  zu  sehr  liervorhebt.  Eins  ohne 

das  andere  ist  nicht  denkbar.  Das  eine  ist  die  Wurzel, 

das  andere  die  reife  Frucht.  Der  literarischen  Forschung 

muß  in  ihrer  Art  ebensosehr  gedient  werden  wie  dem 

erbaulichen   Interesse  des  Volkes  und  umgekehrt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  ist  ein 

Buch  wie  das  vorliegende  dankbar  zu  begrüßen.  Demi 

für  die  erbauliclie  Seite  hatte  das  Paul  Gerhardt-Jubi- 

läumsjahr iqo7  mit  seiner  Hochflut  von  ho  größeren 
und  kleineren  Schriften  über  Paul  Gerhardt  wahriich 

übergenug  abgeworfen  (s.  Eckart,  Paul  Gerhardt- Biblio- 
graphie, ein  Nachklang  zum  Jubeljahre  1907,  Pritzwalk 

1909;  von  Aellen  nicht  erwähnt).  Dawar  es  doch  wohl 

an  der  Zeit,  dem  großen  Dichter  eine  wissenschaftliche 

literarhistori.sche  Würdigung  angedeihen  zu  lassen  durch 

eine  genauere  Untersuchung  über  G.s  .Stellung  in  unserer 

Literatur,  eine  Aufgabe,  die  zu  lösen  .\ellen  sich  vor- 

genommen hat. 
Zu  diesem  Zwecke  untersucht  er  vorerst  in  diesem 

Bande  zweierlei,  zunächst  Quellen  und  Abhängigkeit  Ger- 

hardtscher Lieder  und  dann  den  Stil  G.s.  Binnen  Jahres- 
frist hofft  er  eine  Untersuchung  über  die  Metrik  des 

Dichters  und  über  grammatikalisch-sprachgeschichtliche 

Erscheinungen  bei  G.  folgen  zu  lassen.  Beides  hätte 

jedoch  m.  E.  aus  praktischen  Gründen  besser  gleich  mit 

dieser  Arbeit  verbunden  werden  sollen,  da  ja  schließlich 

doch  alle  drei  Teile  aufs  engste  zusammengehören  und 

ein  zu  großer  Umfang  des  so  entstandenen  Buches  kaum 
zu  befürchten  war. 

Im  Eingang  zum  i.  Abschnitt  über  „Quellen  unil 

Abhängigkeit  Gerhardtscher  Lieder"  wirft  .\.  den  Theo- 
logen vor.  daß  mit  Unrecht  in  ihren  .\ugen  eine  un- 

befangene Kritik  des  G. sehen  Liederschatzes  einen  Frevel 

am  heiligsten  Erbgute  des  deutschen  Protestantismus  be- 

deute. Selbst  ein  so  durchaus  persönlicher  Dichter  wie 
G.  könne  sehr  wohl  auf  den  Schultern  anderer  stehen 

und  von  Vorläufern  oder  Zeitgenossen  abhängig  sein. 
Aber  alles  Material,  das  A.  zur  Stütze  für  seine  Ansicht 

im  1.  Teile  des  Buches  anführt,  kann  mich  doch  nicht 

überzeugen,  daß  die  Theologen  im  Unrechte  seien.  A.s 

Beweisführung  artet  meist  in  ein  Klammern  an  Worte 

aus,  iider  er  weiß  höchstens  eine  gedankliche  Verwandt- 
schaft festzustellen.  Eine  direkte,  bewußte  Nachahmung 

aufzuweisen,  ist  ihm  nicht  gelungen.  Besser  ist,  was  er 

über  die  Vorzüge  und  Nachteile  des  G.schet\  Stiles  im 

zweiten  größeren  Teile  des  Buches  sagt.  Hier  sucht  er 

das  Verhältnis  von  Bibel,  Joh.  Arnd  und  Rinckart  zu  G. 

darzustellen,  spricht  dann  von  dem  Einfluß  des  Predigt- 
stils und  der  biblischen  .\usdrucksweise  auf  seine  Lieder, 

femer  über  volkstümliche  Einflüsse  und  vor  allem  über 

die  mannigfaltigen  Einwirkungen  der  gelehrten  Kunst- 
lyrik auf  G.,  um  endlich  noch  in  einigen  kleineren  Kapiteln 

Realistisches,  Dramatisches  und  Didaktisches  in  Gerhardts 

Liedern  kurz  zu  behandeln.  Wie  man  sieht,  ein  reiches 

Feld  zu  literarischer  Ausbeute,  das  A.  mit  großem  Ge- 
schick und  vielem  Fleiß  bearbeitet  hat.  Und  docli,  wenn 

man  am  Schluß  alles  nochmals  überblickt,  was  A.  mit 

soviel  Mühe  und  zäher  Ausdauer  beibringt,  so  muß  man 

gleichwohl    sagen,    daß     zwar    allerlei    Einflüsse    der    L'm- 
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und  Mitwelt  bei  Gerhardt  sich  geltend  machen,  denen 

sicli  aber  wolii  nie  inui  nirgends  ein  Dichter  entziehen 

kann,  daß  aber  im  Grunde  genommen  eigentlich  recht 

wenig  übrig  bleibt,  was  als  Nachahmung  anderer  bei 

G.  angesehen  werden  kann.  Das  ist  ja  auch  gewiß  kein 

Tadel  für  den  DiciUer,  stellt  vielmehr  im  Gegenteil  sein 

Bild  und  dichterisches  Schaffen  m  unsem  Augen  nur  um 

so  höher.  Und  so  ist  der  Eindruck  von  der  ruhigen 

Grüße  G.s,  von  seiner  unerreichten  Höhe  als  Künstler 

wie  als  Persi'inlichkeit  eigentlich,  wenn  auch  natürlich 
imgewollt,  trotz  der  minutirisen  Arbeit  A.s  um  so  stärker 

geworden. 

Bei  dem  Kapitel  „Hinflüsse  des  Predigtstils"  konnte  A. 
darauf  hinweisen,  daß  im  17.  Jahrh.  manche  Prediger  gern  die 
Gedanken  der  sonntäglichen  Perikopen  und  der  Predigt  in  einem 
Liede  zusammenfaßten,  das  sie  wohl  am  Schluß  der  Predigt 

vorlesen  oder  singen  ließen.  Die  damaligen  Gotlesdienstordniin- 
gen  ließen  für  das  Singen  solcher  neuen  Lieder  Raum  frei.  Das 
erklärt  die  Breite  der  Lieder,  erklärt  aber  auch  den  innigen  Zu- 

sammenhang zwischen  den  gereimten  und  ungereimten  Betrach- 
lungen, der  sich  naturgemäß  aucli  im  Stil  äußern  mußte.  Zu- 

dem wurden  die  Lieder  absichtlich  recht  weitschweifig  angelegt, 
weil  sie  den  Bedürfnissen  der  llausandacht  dienen  sollten.  Ge- 

rade Paul  Gerhardt  hat  ja  vor  allem  „die  kleine  Welt  seines 

Heims"  besungen.  —  Vielleicht  wäre  auch  ein  Hinweis  angebracht 
gewesen  auf  die  Ichform  der  Lieder  G.s,  auf  den  Gegensatz 
zwischen  Luther  und  ihm,  von  denen  der  eine  die  objektive,  der 

andere  die  subjektive  Form  des  geistlichen  Liedes  vertritt.  — 
A.  nennt  S.  64  Gerhardt  einen  Neuerer,  weil  er  ein  selbständiger 
Sprachschöpfer  sei,  auf  S.  104  sagt  er  genau  das  Gegenteil. 

„Gerhardt  ist  als  Künstler  kein  Neuerer."  —  Der  Vollständigkeit 
halber  hätte  in  der  Hinleilung  gesagt  werden  können,  daß  bereits 
Wernle  fremde  Einflüsse  und  Vorlagen  bei  G.  herangezogen  hat, 
und  daß  auch  Kawerau  auf  12  Seiten  seiner  1907  erschienenen 
Schrift  über  Paul  Gerhardt  wertvolle  wissenschaftliche  Nach- 

weise bringt. 

Dringenberg  (Westf.). A.  Schmeck. 

Lexikon  für  Pädagogik.  Im  Verein  mit  Fachmännern  und 
unter  besonderer  Mitwirkung  von  Hofrat  Professor  Dr.  Otto 

Willmann  herausgegeben  von  ßrnst  iM.  Roloff,  Lateinschul- 
rekior  a.  D.  Frster  Band :  .abbitte  bis  Forstschulen.  Frei- 

burg i.  Br  ,  Herder,   191 5  (XllI,   1346  Spalten  Lex.  8").     M.   14. 
Bei  der  Intensität,  mit  der  heute  an  den  weitver- 

zweigten Gebieten  der  pitdagogi.schen  Wissenschaft  und 

Praxis  ausgebaut  und  fortgebildet  wird,  und  bei  dem 

wachsenden  Inter&sse,  das  der  praktisch  arbeitende  Päda- 
goge allen  theoretischen  Forschungen  entgegenbringt,  war 

es  ein  überaus  glücklicher  Gedanke,  an  die  Neuschaffung 

eines  Lexikons  für  Pädagogik  heranzutreten,  besonders 
wenn  es  sich  tiabei  um  ein  Werk  handeln  sollte,  das 

nicht  nur  in  gnißcren  Bibliotheken,  sondern  in  lier  Bücherei 

jedes  Lclirers  Platz  finden  sollte.  Da  ist  es  nun  überaus 

zu  bcgrtißen,  daß  sich  in  Rektor  Roloff  ein  Mann  ge- 
funden hat,  der  Sachkenntnis,  Umsicht  und  Ausdauer 

genug  in  sich  vereinigle,  um  ein  so  wichtiges  Werk  an- 
zubahnen und  durchzuführen.  Durch  wissenschaftliche 

Akribie  in  Verbindung  mit  einer  vollkommenen  Beherr- 
schung der  lexikographis(  hcn  Technik,  sowie  ilurch  seine 

Stellungnahme  auf  tien  Grunilsätzei)  des  katholischen 

Christentums  verspricht  dieses  Lexikon  in  seiner  Art  das 

Beste  zu  leisten  und  allen  Wünschen,  die  an  eine  päda- 

gogische Enzyklopädie  gestellt  werden  können,  gerecht  zu 

werden.  Das  ganze  Werk  ist  auf  5  Bände  berechnet.  Aber 

in  diesen  verhältnismäßig  engen  Rahmen  ist  eine  ungeheure 

Menge  Stoffes  zusammengedrängt.  Mit  seinen  i  i  oo 

Artikeln  und  über  700  Verweisungen  übertrifft  es  das 

lobändigc  Werk   \(m  Kein.     Durch  S)iaren   mit   dem  Platz, 

ohne  daß  dadurch  der  Druck  unangenehm  klein  geworden 

wäre,  durch  sachlich  gehaltene  Artikel,  die  aller  über- 
flüssigen Wendungen  entbehren,  besonders  durch  das 

sorgfältig  durchdachte  Verweisungssystem  wurde  auf  den 

geringsten  Raum  die  größtiniigliche  Fülle  von  Material 
zusammengedrängt. 

Das  gesamte  Erziehungswesen  findet  nach  der  theoretischen, 
praktischen  und  historischen  Seite  eine  eingehende  Behandlung. 
Der  religiöse  Gesichtspunkt  kommt  vielleicht  am  meisten  zur 

Geltung  in  jenen  .'\rtikeln,  die  sich  mit  den  Richtlinien  der  Er- 
ziehung beschäftigen,  wie  Charakter,  ästhetische  Bildung  u.  ä., 

tritt  aber  nirgends  aufdringlich  in  den  Vordergrund.  Ein  breiter 

Raum  ist  mit  Recht  den  psychologischen  Grundlagen  der  Er- 
ziehung eingeräumt  CAbneigung,  Aflekt,  Amulation,  .•\nhanglichkeit, 

Anlagen,  Apperzeption,  Assoziation  und  Reproduktion,  Begabung, 
Begeisterung,  BegrifFsbildung,  Empfänglichkeit,  Empfindung  u.  v.  a.). 
Dazu  kommen,  von  Ärzten  verfaßt,  .Artikel  über  physiologische 
Voraussetzungen :  Affektstörungen,  Belastung,  Blödsinn,  Dementia 
praecox,  Farbenblindheit.  Groß  ist  die  Zahl  der  Artikel,  die  sich 
mit  einzelnen  Erziehungsfragen  und  Erziehungsmitteln  sowie  mit 
der  Didaktik  beschäftigen.  Seinem  Programm  entsprechend  be- 

handelt das  Werk  das  gesamte  Volks-  und  MittelschuKvesen, 
berücksichtigt  also  die  verschiedenen  in  diesen  Rahmen  lallenden 
Schul-  und  Erziehungsgruppen,  wie  .Arbeiterbildung,  Dienstboten, 
Blindenerziehung,  Bürgerschulen,  Fabrikschulen,  sowje  die  in  den 

einzelnen  Schulen  gelehrten  Fächer.  Aber  auch  die  an  die  Päda- 
gogik angrenzenden  Gebiete  sind  mit  großer  Umsicht  und  ohne 

ihr  Maß  zu  überschreiten,  entsprechend  herbeigezogen.  So  beson- 
ders die  einschlägigen  Probleme  der  Moral  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  die  Erziehung  (Aberglaube,  .■\rbeit,  das  Böse,  De- 
mut, Eid,  Elterngewalt).  An  Grenzgebieten  linden  außerdem 

Berücksichtigung  Anthropologie,  Apologetik,  .Archäologie,  Ent- 
wicklung, Ethnographie  u.  a.;  vor  allem  aber  die  Hygiene  ist 

in  einer  Reihe  von  Artikeln  herangezogen  worden. 

Schwieriger  als  bei  Thenien  mit  allgemein  wissenschaft- 
lichem Charakter  ist  für  ein  Lexikon  die  Behandlung  von  Fragen 

dei  Schulorganisaiion  und  des  Schul  rechtes.  Der  Heraus- 
geber war  sichtlich  bemüht,  möglichst  typische  Verhältnisse  aus- 

führlicher behandeln  zu  lassen  und  die  Verschiedenheit  der 

Rechtslage  wenigstens  in  Skizzen  anzudeuten.  Hierher  gehören 

die  Artikel  über  Allgemeine  Bestimmungen,  .Abgang  von  ver- 
schiedenen Schulen,  .Anstellung  der  Lehrer,  Approbation,  Auf- 

nahme in  die  Schule,  Dienstwohnung,  Disziplinarverfahren,  Er- 
richtung von  Schulen  usf.  Mit  großer  Vollständigkeit  und  unter 

Benützung  der  neuesten  Materialien  sind  die  statistischen 
Mitteilungen  über  die  Schulverhältnisse  der  einzelnen  Länder 
bearbeitet.  Wo  es  immer  möglich  war,  wurden  zu  diesem 

Zweck  Verfasser  gewonnen,  die  mit  den  einschlägigen  Verhält- 
nissen durch  persönliche  Erfahrung  vertraut  sind.  Sogar  die 

Artikel  über  .Australien  und  China  sind  in  diesen  Ländern  selbst 

geschrieben  worden  (vgl.  die  Vorrede  und  das  Verzeichnis  der Mitarbeiter). 

Damit  ist  die  Sprache  bereits  auf  die  Verf.  gekommen. 
Man  mub  rückhaltlos  anerkennen,  daß  es  dem  Herausgeber  ge- 

lungen ist,  eine  ganz  erstaunliche  Zahl  sachverständiger  Mit- 
arbeiter zu  gewinnen,  und  daß  er  die  große  Kunst  versteht,  die 

Einheitlichkeit  sowohl  in  der  .Auffassung  prinzipieller  Fragen, 
wie  auch  nach  der  formellen  Seite  hin  zu  wahren.  Sogar  lür 
die  .Ausdrucksweise,  was  bekanntlich  bei  der  Verschiedenheit 
der  Terminologie  eine  keineswegs  leichte  Aufgabe  ist,  indem 
durchwegs  die  Tennini  Irchnici  aus  Wijlnianns  Didaktik  zugrunde 
gelegt  wurden.  Da  aus  Willmanns  Feder  eine  verhältnismäßig 

große  Zahl  von  .Artikeln  meist  didaktischen  oder  programma- 
tischen Inhalts  stammen  (aber  auch  Aristoteles,  Fichte),  und 

Willniann  dem  Herausgeher,  wie  dieser  in  der  Vorrede  mitteilt, 
auch  sonst  anregend  und  unterstützend  zur  Seite  steht,  land 
sein  Name  auf  dem  Titelblatt  neben  dem  des  Herausgebers  eine 
ehrende  Stelle. 

Besondere  Hervorhebung  verdient  die  Reichhaltigkeit  des 
Lexikons  an  historischen  .Artikeln.  .Abgesehen  von  den 
vielen  geschichtlichen  Partien,  die  in  Artikel  theoretischen  und 

praktischen  Inhalts  eingeflochten  sind,  besonders  unter  den  geo- 
graphischen Titeln,  ist  das  Wirken  und  die  Bedeutung  großer 

Pädagogen  der  Vergangenheit  (noch  lebende  Persönlichkeiten 
blieben  mit  Absicht  ausgeschlossen)  mit  eingehender  Sachkenntnis 

und  sorgfältiger  Wahrung  eines  freien,  objektiven  Urteils  dar- 
gestellt.    Bei  allem   Reichtum  des  Stoffes,  der  in  diesen  .Artikeln 
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^cbotcn  ist,  wallet  eine  weise  Beschränkung,  so  daß  auch  hier 
dei  Rahmen  dessen,  was  ein  Lexikon  zu  bieten  hat,  nicht  über- 

schritten wurden  ist.  Neben  den  neueren  I'.idagogen,  deren 
Name  in  keinem  Kompendium  fehlt,  sind  auch  die  christlichen 
Pädagogen  alter  und  neuerer  Zeit  /u  dem  ihnen  gebührenden 
Hechte  gekommen  (vgl.  die  Artikel  über  Augustinus,  Alcuin, 

Benediktiner,  l'elbi^er  usf.). 
Bei  den  Liieraturangaben  am  Schlüsse  der  einzelnen  Artikel 

wurde  darauf  Bedacht  genommen,  die  wichtigeren  Erscheinungen 
bis  in  die  neueste  Zeit  auszuwählen ;  damit  wurde  dem  Benutzer 
gewiß  ein  größerer  Gefallen  erwiesen,  als  wenn  eine  Menge  von 
Literaturangaben  aufgehäuft  worden  wäre,  die  nur  dazu  hätte 
dienen  können,  zu  verwirren,  statt  zu  klären  und  zu  raten. 

l-hidlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  Verarbeitung 

der  neuesten  l'orschungen,  Probleme  und  Methoden  das  Werk durchaus  auf  die  Höhe  modernster  pädagogischer  Wissenschaft 

stellt;  Aitikel  wie  Knthalisamkeitsbewegung,  Elternabende,  Ex- 

perimental-Pädagogik,  Experimental-Psychologie,  Begabung,  l'ahr- planlesen,  Arbeitsschule  sind  Kinder  der  neuesten  Zeit,  und  es 

verdient  hervorgehoben  zu  werden  und  ist  ein  Beweis  der  wissen- 
schaftlichen Gediegenheit  dieses  Wcikes,  daß  manche  dieser 

Artikel,  wie  z.  B.  der  von  Prof.  Hofi'mann  über  Entwicklungs- Perioden,  geradezu  den  Wert  von  Q.uellenarbeiten  besitzen. 
Mit  froher  Erwartung  ilarf  man  den  weiteren  Bänden 

entgegensehen,  die  uns  in  hoffentliclt  nicht  allzu  ferner 

Zukunft  beschert  werden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  sich  das  Le.xikon  bis  dahin  bereits  in  allen  christ- 

lichen Erzieherkrefsen  weltlichen  und  geistlichen  Standes 

viele  tiaiikbare   F'reunde  erworben  haben  wird. 
München. Heinrich   M  a  v  e  r. 

Giese,  Dr.  Friedrich,  Privatdozent,  Deutsches  Kirchen- 
steuerrecht.  Grundzüge  und  Grundsätze  des  in  den  deutschen 

Staaten  für  die  evangelischen  Landeskirchen  und  für  die  katho- 
lische Kirche  gültigen  kirchlichen  Steuerrechts.  [Kirchenrechtl. 

Abhandlungen,  hrsg.  v.  L'lr.  Stutz,  69.  bis  71.  Ileftj.  Stutt- 
gart, Enke,   igto  (XVI,  630  S.  gr.  8").     M.  22. 

Es  ist  ein  monographisch  noch  nicht  bearbeitetes 

Thema,  das  der  nunmehrige  Akademieprofessor  in 
Posen,  F.  Giese,  in  dieser  Habilitationsschrift  für  die 

juristische  Fakultiit  der  Bonner  UniversitUt  behaitdelt. 

Abgesehen  von  üoves  veraltetem  Referat  (Allg.  Kirchen- 

blatt f.  d.  evang.  Dtschld.  1870,  53Q  ff.)  und  Frevers 

ungenügender  Zusammenstellung  (Arch.  f.  kath.  KR  Bd.  87, 

407  ff.,  037  ff.  u.  Bd.  88,  3  ff.)  haben  sich  Fellmeth, 

Das  kirchl.  Finanzwesen  in  Dtschld.  tyio,  Kalb,  Beitrüge 

z.  Steuerrecht  in  den  evang.  Landeskirchen  Dtschlds. 

ii)o8  (Edanger  Diss.)  und  besonders  Knecht  im  Staats- 

le.xikon  Bd.  HI-*,  24b  U.  mit  den  deutschen  Kirchen- 
steuern befaßt.  Im  übrigen  standen  bisher  nur  Sonder- 

kommentare  für  das  kirchliche  Steuerrecht  in  den  einzelnen 

tleutsclicn  Staaten  zu  Gebote.  Speziell  Württemberg  ver- 

fügt über  eine  bcsomiers  große  Zahl  solcher  Kommen- 
tare, wahrend  für  viele  mittlere  und  fast  alle  kleineren 

Staaten  auch  dieses  Hilfsmittel  versagt.  Dagegen  hat 

eine  die  verschiedenen  in  den  einzelnen  Staaten  geltenden 

Kirchensteuervorschriften  erschöpfend  zusammenstellende 

Übersicht  bis  jetzt  ganz  gefehlt.  Noch  weniger  sind  diese 

X'orschriften  in  ihrer  Gesamtheit  bisher  in  ein  System 
gebracht  und  wissenschaftlich  verarbeitet  worden.  Beides 

bezweckt  Verf.  mit  seinem  Buch,  dessen  Stoff  er  auf  das 

geltende  Recht  der  deutschen  evangelischen  Landeskirchen 
und  der  katholischen  Kirche  innerhalb  der  deutschen 

Staaten  beschränkt  (vgl.  S.    i — 4). 
Von  den  drei  Teilen  des  Werkes  enthält  der  erste 

(S.  9 — 200)  die  Grundzüge  der  geschichtlichen  Entwick- 
limg    des     deutschen     Kirchensteuerrechts.      Nach    einem 

kurzen  Überblick  über  die  Entwicklung  im  allgemeinen 

wird  die  Sonderentwicklung  des  kirchlichen  Abgaben- 
!  bzw.  Steuerwesens  in  den  einzelnen  deutschen  .Staaten 

und  Kirchen  unter  Hervorhebung  der  Entwicklung  des 

preußischen  Rechts  ausführlich  dargelegt.  Die  Staaten 

werden  dabei  in  zwei  Hauptgruppen  geschieden,  je  nach- 

dem sie  ein  sefbständigcs  kirchliches  Besteuerungsrechl 
aufweisen  t)der  nicht.  Ein  solches  fehlt  zurzeit  noch  in 

der  Bayrischen  Pfalz,  in  Braunschweig,  Sachsen- Koburg- 

Gotha,  Reußj.  L.,  Elsaß-Lothringen  und  beiden  Mecklen- 

burg. Im  2.  Teil  (S.  201—484)  wird  die  gegeinvärtig 
geltende  Kirchensteuerrechtsordnung  der  einzelnen  deut- 

schen Staaten  bespr(_)chen  unter  Gruppierung  der  letzte- 

ren je  nach  der  mehr  oder  minder  großen  Ähnlichkeit 
in  der  Art  und  Weise  der  steuerrechtlichen  Regelung. 

Der  3.,  theoretische  Teil  (S.  485  —  585)  behandelt  die 
Kirchensteuern  als  Rechtsinstitut.  Verf.  stellt  zunächst 

die  Rechtsgruiiefsätze  der  aufgeführten  Steuerordnungen 

heraus,  vergleicht  sie  miteinander,  leitet  daraus  die  gemein- 

deutschen Kirchensteuergrundsätze  ab  und  legt  auf  Gnind 
derselben  den  inneren  rechtlichen  Aufbau  des  Instituts 

der  Kirchensteuern,  besonders  deren  rechtliche  Natur  dar. 

Kirchensteuern  sind  darnach  „die  an  kirchliche  Verbände 

von  ihren  Verbandsangehörigen  kraft  der  Verbandsange- 

hörigkeit für  kirchliche  Zwecke  unentgeltlich  zu  entrich- 

tenden unständigen  geldlichen  Zwangsbeiträge"  (S.  576). 
Zum  Schluß  würdigt  Verf.  noch  die  Bedeutung  der  Kirchen- 

steuern im  Rahmen  der  kirchlichen  Rechtsordnung  und 

für  die  Beziehungen  zwischen  kirchlichem  und  staatlichem 

Recht,  in  letzterer  Hinsicht  mit  dem  Ergebnis,  daß  das 

kirchliche  Steuerrecht  die  auf  Trennung  von  Staat  und 

Kirche  abzielende  Tendenz  im  ganzen  wohl  weder  fördert 

noch  hemmt,  aber  mittelbar  dafür  sorgt,  daß  die  Kirchen, 

wenn  die  Trennung  vom  Staate  einmal  eintritt,  diesem 

Ereignis  gegenüber  gerüstet  dastehen,  indem  sie  dadurch 

die  nötige  Organisation  und  die  nötige  Finanzquelle  be- 

sitzen, um  als  selbständige  Verbände  ihrem  Zweck  selb- 

ständig gerecht  zu  werden. 
Das  letztere  Urteil  berücksichtigt  in  erster  Linie  die  Lage 

der  evangelischen  Landeskirchen.  S.  18  sind  die  Gründe  zu- 
sammengesl^t,  warum  die  katholische  Kirche  mit  der  Einführung 
des  neuen  Uechtsinstituts  länger  gezögert  hat.  Dabei  hätte  der 
Umstand,  daß  die  katholische  Kirche  prinzipiell  keine  Landes- 

kirchen kennt  und  eine  einheitliche  Organisation  aufweist,  noch 
besser  betont  werden  sollen.  Daß  zumal  das  sächsische  Parochial- 

lastengesetz  mit  seiner  drückenden  Umlageprticht  auch  für  Nicht- 
konlessionsangehörige  formell  wie  materiell  veraltet  ist  und 
dringend  einer  Reform  bedarf,  hebt  Verf.  ausdrücklich  hervor 
(S.  160  f.  vgl.  22). 

Die  methodisch  gut  aufgebaute  und  mit  Scharfsinn 

und  Umsicht  ausgearbeitete  Schrift  verdient  theoretisches 

und  praktisches  Interesse.  Dadurch,  daß  Verf.  die  be- 

züglichen Abschnitte  der  Grundzüge  von  den  zuständigen 

staatlichen  Zentralbehörden  durchsehen  und  ergänzen 

ließ,  hat  das  Werk  an  Zuverlässigkeit  nur  noch  gewonnen. 

Ergenzingen  (Wttbg.).  E.  Stolz. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Berichtigung.  In  der  BcsprcchuniZ  über  P.  Jos.  Dahl- 

manns  Bucii  »Die  T  ho m  as- Legende  und  die  ältesten  histo- 
rischen Beziehungen  des  Christentums  zum  fernen  Osten«  in 

Nr.  19  des  vorigen  Jahrgangs  beruht  die  Angabc  Sp.  581,  daß 
D.  „die  Notiz  bei  Origenes  (Euseb.  H.  e.  III,  i)  von  einer 

Wirksamkeit  des  .-Xpostels  in  Parthien  nicht  erwähnt",  auf  einem 
Versehen.  Dieses  Zeugnis  des  Origenes  steht  nebst  der  Quellen- 

angabe auf  S.   5  des  genannten  Buches. 
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»Lindeiuann,  Dr.  Hubertus,  Prof.  in  gyniii.  Triuni  Ucgum 
Coloniciisi,  Florilegiuni  Hebraicum.  Locos  sclecios  libroruin 

Vet.  Test.  ed.  Frihurgi  Br.,  Herder,  1912  (XII,  215  S.  gr.  8"). 
M.  2,70;  geb.  M.  5,20."  —  Der  Verf.  bietet  sehr  geschickt  .lus- 
gcwfihhe  ,^bschnilte  in  punlttierlem  Te.sl  aus  allen  Büciiern  des 
A.  T.  mit  den  inasoretischen  Bemerkungen.  Ein  Anhang  ent- 

hält leichtere  Stücke  des  A.  T.  in  unpunktierteni  Text,  Teile 
aus  birach  (punktiert),  die  Siloainschrilt  in  akhebräischer  Schrift 
mit  Transkription  und  Übersetzung,  ein  kleines  Stück  aus  jesaias 
mit  babylonischer  Punktation  und  Hrklärung  dersejben,  endlich 
einen  ]üdisch-deutschen  Text  in  neuhebräischer  Schrift.  —  Wegen 
des  reichen  Inhalts  und  des  sehr  klaren  Druckes  wird  das  Buch 
sich  sehr  schnell  im  hebräischen  Unterricht  einbürgern. 

lleinisch. 

»Mentz,  Georg,  Handschriften  der  Reformationszeit. 
[Tabulae  in  usum  scholarum  jub  cura  Johanuis  Lielzmann  5J. 
Bonn,  A.  Marcus  und  E.  Weber,  1912  (50  Schrifltafeln  u.  58  S. 
Text  4°>.  Geb.  M.  6.«  —  Das  Bändchen  erfüllt  in  vollem 
Maße  den  Zweck,  füi  die  Einlesung  in  die  Paläographie  und  die 

Identifizierung  von  Hss  der  Keformationszeii  ein  billiges  Hills- 
mittel  zu  bieten.  Es  gibt  in  sehr  klaren  Abdrücken  93  Hand- 

schriftenproben aus  den  Jahren  1514  —  1561,  beginnend  mit  eini- 
gen jüngeren  Humanisten,  und  sucht  planmäßig  vom  Leichteren 

zum  Schwierigen  überzuleiten.  Aufgenommen  sind  die  Hss  der 
wichtigeren  für  die  neue  Bewegung  in  Betracht  kommenden 
Männer,  fürstliche  Personen,  Kanzler  und  Schreiber  besonders 
des  sächsisch-hessischen  Kreises.  Als  recht  zweckmäßig  erweist 
sich  die  besondere  Heilung  des  beigegebenen  Textes,  der  über 

den  Fundort  und  bisherigen  Druck  der  mitgeteilten  Stücke  unter- 
richtet, ferner  bei  den  meisten  Persönlichkeiten  Literalurangaben 

und  die  wichtigsten  Lebensdaten  bringt,  sowie  die  Hss  in  mo- 
derne Druckschrilt  überträgt.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die 

Proben  nicht  rein  auf  das  protestantische  Lager  beschränkt  ge- 
blieben wären.  Vielleicht  entschließt  sich  Mentz  bei  einer  Neu- 

aullaee  zu  einer  Erweiterung  nach  dieser  Seite  hin. 
^  G.   üuschbell. 

"Klippgen,  Fiiedrich,  Martin  Luthers  sämtliche  deut- 
sche geistliche  Lieder.  In  der  Reihenfolge  ihrer  ersten  Drucke. 

Halle,  Nienieyer,  1912  (78  S.  8"J.  M.  0,60.«  -  Lange  Zeit 
wurde  von  dir  Forschung  angenommen,  Luthers  Lieder  seien 
größtenteils  um  1524  entstanden,  also  zur  selben  Zeit,  wo  die 
ersten  lutherischen  Gesangbücher  erschienen.  Schon  Achelis 

und  Spitia  traten  dieser  Hypothese,  wonach  Entstehungs-  und 
Erscheinungszeit  von  Luthers  Liedern  zusaiiinienfielen,  energisch 
entgegen.  Jetzt  springt  ihnen  auch  der  Philologe  Klippgen  Lei. 

Es  ist  freilich'  schwer,  die  Entstehungszeit  der  Lieder  im  ein- 
zelnen nachzuweisen.  Xur  bei  dem  Liede  „Ein  neues  Lied  wir 

heben  an"  ist  es  möglich,  das  Jahr,  in  dem  es  entstand,  sicher 
zu  fixieren.  Bei  dem  Mangel  an  urkundlichen  Belegen  kann 
man  keine  festen  mathematischen  Schlüsse  aus  dem  vorhandenen 
Beweisniaterial  ziehen.  Dieses  Material  bilden  nämlich  die 
Lieder  selbst,  deren  Inhalt  Kl.  genau  prüft,  um  nach  Möglichkeit 
die  Zeitfolge  der  Lieder  Luthers  aus  ihnen  selber  festzustellen. 
Zwingende  Beweise  ergeben  sich  freilich  aus  dieser  Prüfung 
nicht,  aber  die  kritische  Arbeit  Kl.s  hat  die  Lösung  des  Problems 
immerhin  um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  vorwärts  gerückt, 

und  Spiltas  Aufstellungen  über  die  Entstehungszeit  von  Luthers 
Liedern,  die  1905  nach  Erscheinen  seines  Buches  „Ein  teste 

Burg  ist  unser  Golf  (Götlingen)  von  den  Theologen  fast  gänz- 
lich abgewiesen  wurden,  jetzt  von  philologischer  Seite  her  in 

gut  begründeter  Weise  gestützt.  Vielleicht  revidieren  jene  Theo- 
logen, die  damals  in  teilweise  recht  scharfer  Polemik  gegen 

Spitta  auftraten,  jetzt  an  der  llnnd  von  Kl  s  Buch  ihre  .'\n- 
sichten.  Schmeck. 

über  die  Aufgaben  der  Liturgiegeschichte  machte  jüngst 

Georg  Schreiber  in  der  kanonistischen  Abteilung  der  »Zeit- 
schrilt  der  Savigny  Stiftung  für  Uechtsgeschidite«  Bd.  X.XXIl,  II 
(Weimar  1912)  S.  423  IT  eine  Ueihe  dankenswerter  Bemerkun- 

gen. Da  dieses  rechtsgeschichtliche  Organ  wohl  nur  wenigen 
Theologen  zur  Verfügung  steht,  möge  es  gestattet  sein,  hier 
einige  Auslassungen  Schreibers  wiederzugeben.  Er  belürwortet 
zunächst  einen  weiteren  .Xusbau  der  Kituaiienforschung  und  zwar 
die  Behandlung  der  Benediktionen  der  Personen.  Mit 

gutem  Grund , bezweifelt  er,  daß  eine  einzige  Kraft  diese  Unter- 
suchungen anstellen  wird,  und  befürwortet  demgemäß  ein  Zu- 

sammenwirken mehrerer  Mitarbeiter,  die  Ireilich  diese  Arbeit 
ohne    finanzielle    Subvention    weder    leisten  noch  veröffentlichen 

könnten.  Bereits  hat  Eduard  Eich  mann  eine  treffliche  und 

liturgiekundige  Abhandlung  über  »Die  Ordines  der  Kaiserktönung" 
in  der  genannten  Zeitschrift  (S.  1  —  43)  verofTentlicht.  —  Xoch 
eine  andere  Anregung  S.s  verdient  hier  eine  Erwähnung.  Er 
schreibt :  ,,Aber  eine  energische  Aufnahme  der  Kituaiienforschung 
wäre  noch  unter  einen  anderen  Gesichtswinkel  sehr  willkommen. 

Auch  die  Kechtshistoriker  hätten  ein  Interesse  an  der  Be- 
arbeitung eines  zweiten  und  wohl  noch  nirgendwo  ernstlicher 

aufgeworfenen  Problems:  wie  wurde  es  dem  mittelalterlichen 

Bischof  möglich,  seine  Diözese  zu  einer  liturgischen  Ein- 
heit umzuformen?  Eine  solche  Untersuchung  wäre  zweifels- 
ohne ein  dankenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  der  Zentrali- 

sationsbestrebungen  des  mittelalterlichen  Diözesanbischofs.  Ge- 
rade in  der  letzten  Zeit  haben  wir  ja  manches  darüber  gehört, 

welche  Wege  man  l'and,  um  den  zerrissenen  Diözesankörper einheitlich  zusammenzufassen  oder  überhaupt  erst  zu  gestalten. 
Hierher  gehören  ebensowohl  die  Untersuchungen  von  Hilling 
über  die  bischöflichen  üfhziale  als  auch  die  Ausführungen,  die 
Ulrich  Stutz  in  seinem  "Eigenkirchenvermögen«  (Festschrift  für 
Otto  Gierke,  Weimar  1911)  zur  Entstehungsgeschichte  des 

„epiücujxilux"  gemacht  hat.  Hauck  hat  uns  dazu  den  Werdegang 
des  bischöflichen  Territorialstaates  dargelegt.  Von  anderer  Seite 
wurden  wir  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  Ordinarius 

des  12.  Jahrh.  seine  Aufsichtsrechie  über  Klöster  und  klöster- 
liche Eigenkirchen  mit  Energie  und  Erfolg  wahrnahm  und  daß 

diese  seine  Politik  auch  die  Billigung  der  Kurie  fand.  Ebenso 
wurde  festgestellt,  daß  die  Exemtionen  im  mittelalterlichen 
Diözesankörper  nicht  so  verhängnisvoll  wirkten,  als  man  bisher 

gemeiniglich  annahm.  In  den  Kreis  dieser  und  ähnlicher  Unter- 
suchungen, die  die  F^inheitsbestrebungen  der  mittelalterlichen 

Diözese  ins  Auge  fassen,  möchten  wir  auch  eine  Arbeit  über 
liturgische  Unionsversuche  und  Unionserfolge  einbezogen  wissen. 

Die  liturgische  Entwicklung  lief  auch  hier  der  rechtsgeschicht- 
lichen parallel.  Vielleicht  hat  hier  und  da  die  erste  der  letzteren 

sogar  die  Wege  bereitet."  —  Mögen  diese  Anregungen  aul 
fruchtbaren  Boden  fallen  und  jüngere  Gelehrte  veranlassen, 
dieses  weitausgedehnie  Xeuland  in  Bearbeitung  zu  nehmen 

.Adolph  Franz. 
»Questions  de  Morale,  de  Droit  canonique  et  de 

Liturgie,  .ulaptees  aux  besoins  de  notre  lemps  pur  son  Eminence 

le  Cardinal  Casimir  Gennari.  l'raduit  de  Titalien  avec  auto- 
risation  de  l'auteur  par  l'abbe  A.  Boudinlion,  professeur  a 
l'Institut  catholique  de  Paris.  5.  pariie:  Liturgie.  2  vols. 
Paris,  Lethielleux.  Fr.  8.«  —  Wie  schon  der  Titel  sagt,  han- 

delt es  sich  bei  dem  bekannten  Werk  des  italienischen  Kardinals 

nicht  um  ein  liturgisches  oder  rubrizistisches  Handbuch,  sondern 
um  eine  Sammlung  von  Casus,  die  der  Verf.  im  Laute  der  Zeit 
im  Monitore  Kcclisitialico  veröffentlicht  hatte.  Es  linden  sich 

jedoch  in  derselben  viele  Fragen  und  Schwierigkeiten  berück- 
sichtigt, über  die  man  in  andern  systematischen  Handbüchern 

vergebens  .Auskunft  sucht.  Einige  Casus  sind  allerdings  durch 

die  neuen  Bestimmungen  Pius'  X  über  das  Breviergebet  hinfällig 
geworden.  Der  2.  Band,  der  6.  der  ganzen  Sammlung,  enthält 
das  Generalregisier  aller  Casus  der  vorhergehenden  Bände  aus 
dem  Gebiete  der  Moral,  des  kanonischen  Hechtes  und  der  Li- 
turgik.  T- 

Die  den  liturgiegeschichtlichen  Studien  und  besonders  der 

Eit'orschung  des  Gregorianischv.'n  Chorals  gewidmete  Zeitschritt 
"Rasgegna  Gregoriana"  (Koma,  Piazza  Grazioli,  Palazzo 
Doria  L.  7  jährlich),  die  seit  einiger  Zeit  unter  dem  Mangel 
an  Mitarbeitern  litt,  kann  jet.'.t  bei  dem  Eintritt  in  ihren  12.  Jahr- 

gang die  erfreuliche  Mitteilung  machen,  daß  ihr  durch  die 

Verschmelzung  mit  den  verwandten  Zeitschriften  »l'tiilli'r  iinin'- und  »Jiolli-Iliiin  Cfcilianm  wieder  neue  leistungsfähige 

Kräfte  zugeführt  worden  sind.  Der  vortrefflich  geleiteten,  inhalts- 
reichen, namentlich  auch  mit  einer  an  Heichhaltigkeit  und  Ge- 

nauigkeit einzig  dastehenden  Bibliographie  versehenen  Ha-iseiiini 
(Inyoiiiiiio  stehen  also  Jahre  neuer  Blüte  bevor. 

»P.  Ignatius  Maria  Freudenreich  O  F.  M.,  Kreuz  und 
Altar.  Betrachtungen  über  den  heiligen  Kreuzweg  nebst  1 5 
Illustrationen  und  Gedichten  von  M.  Lerchia.  .Autorisierte 

Übersetzung  aus  dem  Französischen.  Metz,  Verlag  des  Send- 

boten, 1912  (IX,  III  S.  gr.  8°).«  —  P.  Freudenreich,  Lektor 
der  Philosophie  im  Franziskanerkloster  zu  Quebec,  bietet  uns 
14  Konlerenzen  über  des  Welterlösers  wirkliches  Leiden  in  den 
Geheimnissen  des  h.  Kreuzweges  und  sein  entsprechendes  mysti- 

sches Leiden  in  dem  allerheiligsten  Aliarssakrameme.    Die  beiden 
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»ich  in  dem  Titel  Kreuz  und  Allar  verliörperndcn  Fundanieiital- 
dognien  des.  Cliristentunis  sind  also  die  zwei  Pole  jeder  Kon- 
lerenz  sowie  de»  ganzen  Büchlein-..  Man  muß  diese  Grundidee, 
die  in  dem  Vorwort  mit  Krfolg  g':gen  einif^e  theologische  Be- 

denken verteidigt  wird,  als  eine  durchaus  originelle  und  glück- 
liche bezeichnen.  Die  Sprache  ist  edel  und  llielJend,  die  Schil- 

derung begeistert  imd  schwungvoll.  Jeder  Konferenz  ist  ein 
Gedicht  von  M.  Lerchia  sowie  eine  bildliche  Darstellung  des 

betreffenden  Leidensgeheimnisses  beigelugt.  Mögen  diese  Kon- 
ferenzen des  fuc  Kreuz  und  Allar  begeisterten  Franziskaners 

befruchtend  auf  die  Verehrung  der  beiden  großen  Geheimnisse 
wirken.  Sie  bilden  vor  allem  auch  eine  wertvolle  Quelle  für 
Fastenpredigten  und  eucharistische  Triduen.  R. 

Die  Firma  Benziger  &  Co.  in  F^iiisicdeln,  VValdshut  und 

(ioln  versendet  in  diesem  Jahre  wieder  zwei  neue  Komtnunion- 

andenken  in  C^hroniolithographie.  —  N'r.  14050 :  Christus 
spendet  einem  Knaben  und  einem  Mädchen  die  h.  Konnnunioii 
(4io.\28o  mm;  je  28  Pfg.).  Die  Figuren  der  beiden  Kinder 
und  besonders  die  des  Fleilandes  in  ihrer  hoheitsvollen  Würde 

und  liebeatmenden  Innigkeit  erregen  unseren  vollen  Beifall.  Auch 
der  symbolische  Schnuick  des  Randes  ist  gut  gewählt  und, 
etwa  von  dem  Fische  abgesehen,  gut  ausgeführt.  -  Nr.  14031; 
Christus  reicht  dem  Liebesjünger  Johannes  die  h.  Kommunion 

'445X305  mm;  je  28  l'fg.).  .'\uch  dieses  Blatt  ist  sehr  empfeh- 
lenswert. Durch  den  Verzicht  auf  symbolische  Kandverzierung 

macht  das  Bild  trotz  der  lebhafteren  D.ustellung  einen  durchaus 

ruhigen,  harmonischen  Hindruck.  Im  \'ordergrunde  spendet  Jesus 
zu  Johannes  gebeugt  ihm  die  h.  Kommunion,  am  Tische  sitzen 
ilrei  Apostel,  in  der  Möhe  schweben  drei  Kngel,  alle  in  Anbetung 
und  Betrachtung  des  hehren  Geheimnisses  versunken.  Die 

Gruppe  ist  ungemein  fesselnd,  die  Farbengcbung  dem  Gold- 
grunde aufs  beste  angepaßt.  Das  Blatv  ist  auch  sehr  geeignet, 

als  Priniizbild  zu  dienen. 

Personalien.  Zum  Nachfolger  Prof.  Eckers  auf  dem 
Lehrstuhl  der  altlest.  Exegese  an  dem  Priesterseminar  zu  Trier 
wurde  Dr.  theol.  Johannes  Theis  in  Coblenz  ernannt. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Biblische  Tiieologie. 

Brockelniann,    C,    Grundriß     der    vergleichenden    Graminatik 
der    semit.    Sprachen.     2.  Bd. :    Synta.\.      Berlin,    Reuther    & 

Reichard,   1913  (XX,  708  S.  gr.  8").     M.   35. 
Barth,    J.,     Die     Pronominalbildung     in    den    semit.    Sprachen. 

Leipzig,  Hinrichs,  191 5  (XV,   185  S.  8";.     .M.   10. 
Müller,  VV.  M.,  Die  Kopfbinde    als  Königszeichen  bei    den  Se- 

miten (Ür.  Lit -Z.   191 5,  I,  Sp.   16  — is}. 
Sc  hör  r,  M.,    .Arbeitsruhelag    im    alten  Babylonien    (Rev.  semit. 

1912  oci.,  p.   598  9).  '    . Hunger,    J.,    u.    H.    Lanier,    Altorientalische  Kultur  im  Bilde. 
Hrsg.  u.  mit  Erläuterungen  versehen.     [Wiss.  u.  Bildung  103]. 
Leipzig,    Q.uelle    &    Meyer,    1912  (IV,  64  S.  m.   193   .■\bbild. 
auf  96  Taf.).     M.   !. 

Tisserant,  E.,  Un   fragniem  d'onomasticon  biblique  (Rev.  bibl. 
1915,   I.  p.  76-87). 

Bruyne,  D.  de,    Un    nouveau  document    sur    les  origines  de  la 
Vulgaie  (Ebd.  p.  5  —  14). 

Dhorme,    P.,    La  rcligion    des  Acheminides  (Ebd.  p.  15  —  35). 

Desnoyers,  L.,  La  religion  de  Yahwe  et  l'occupaiion  de  Canaan 
(Bull,  de  litt.  eccl.   1912,  2,  p.  49—80;    1913,    i,    p.   3  —  33). 

Cheyne,  T.  K.,  The  Veil  of  Hebrew  history:  a  further  aitempt 
to  lifi  it.     London,  Black,   1913   (176  p.  8°).     5   s. 

Knaben  baue  r,  J.,  Commentarius  in    psalmos.     [Cursus    script. 

sacr.J.     Paris,   Lethielleux,   1912  (492  S.  Lex.  8").     M.  6. 
Pratt,  \V.  S.,    The    Diction    of    the    Psalter    as    a    clue    to    ils 

devclopement  (Journ.  of  Theol.  Siud.  1913  Jan.,  p.  220-241). 
Leszynsky,   R.,  Die  Sadduzäer.     Berlin,  M.iyer,  &  Müller,   1912 

(309  S.  gr.  8").     M.  6. 
Souter,    A,    The    Text    and    Canon    of    the    X.    T.     London, 

Duckworth,   1913  (264  p.  8").     2  *.  6  il. 
Zahn,  Th.,    Das  Evangelium    des    Lucas,    ausgelegt.     1.  Haltte. 

[Komm.    z.    N.    T.    3J.      Leipzig,  Deichen,  1913  (V,  536  S. 
gr.  8").     M.  7. 

*)  Für   die  Bücher-    und    Zeitschriftcnscliau  wirken    mit   Herr 
Kaplan  Loyo-Berlin  und  Herr  Dr.  Weber-Munster. 

Fridrichsen,  A.,  „VVer  nicht  mit  mir  isl,  ist  wider  mich" 
(Z.  f.  d.  iieutest.  Wiss.    1912,  4,  S.  275—280). 

Frey,  ].,  Der  Schluß  des  Markusevangeliums  u.  die  Erschei- 
nungen des  .Auferstandenen.  Leipzig,  Deichen,  191}  (16  S. 

gr.  8°;.     .VI.  0,40. 
Robinson,  J.  \.,  The  Resurrection  .\ppearancus  (Journ.  of 

Theol.  Stud.   1913  Jan.,  p.   196  —  206;. 
Preuschen,  E.,  Die  Apostelgeschichte,  erklärt.  [Handb.  z.  N. 

T.  IV,  i|.    Tübingen,  .Mohr,  1912  (IX,  160  S.  Lex.  8»>,     .M.  5. 
Brassac,  A.,  Une  inscription  de  Delphes  et  la  Chronologie  de 

s.  Paul  (Rev.  bibl.   1915,   1,  p.   36  —  55;. 
Heitmüller,  W.,  Zum  Problem  Paulus  u.  Jesus  (Z.  f.  d.  neuiesi. 

Wiss.  1912,  4,  S.  320  —  557). 

Coulange,  L.,  Le  Christ  de  Paul  (Rev.  d'hist.  et  de  litt.  rel. 
191 3.  I,  p.  20—44). 

Halevy,  J.,  Epitre  de  s.  Pau!  au.s  Galates  (Rev.  sem.  1912 
oct.,  p.   552-364). 

Knabenbauer,  J,  Commentarius  in  S.  Pauli  aposloli  epistolas. 
IV.  Epistolae  ad  Ephesios,  ad  Philippenses  et  ad  Colossenses. 
[Curs.  Script,  sacraej.  Paris,  Lethielleux,  1912  (XI,  568  S. 
Lex.  8").     M.   5,60. 

James,  M.  R,  Peter,  Second  Epistle,  and  Jude,  General  Epislle. 
(Greek  TeslamentJ.     Cambridge,  Univ.    Press,    1915    (106  p. 
12°).     2  «.  6  d. 

Schlatter,  .\.,  Das  A.  T.    in    der  iohann.  .■\pokalypse.     [Beitr. 
z.     Ford,     christl.    Theo^.    16,    6].      Gütersloh,    Bertelsmann, 

1912  (108  S.  8°).    .M.  3. 
Bcrgh  van  Eysinga,  G.  A.  van  den.  Die  in    der    .Apokalypse 

bekämpfte  Gnosis  (Z.  f.  d.  neutest.  VViss.  1912,  4,  S.  295-505). 
Bonhölfer,  A,  Epiktet  u.  das  X.  T.  (Ebd.  S.  281  —  292) 
ßiever,  Z.,  Au  bord  du  lac  de  Tiberiade    (Rev.    bibl.    191 5,  i, 

P-  54-75)- Vincent,  H.,  Jerusalem.     Fouilles  (Ebd.  p.  88—106). 

Savignac,  R.,  Decouvertes  ä  Tourmous 'aya  (Ebd.  p.  106-iit). 
Fischer,  L.,  Die  Urkunden  im  Talmud,  zusamraengestelh,  er- 

klärt u.  mit  den  .Ausgrabungen  verglichen,  i.  Tl.  Berlin, 

.Mayer  &  Müller,   1912  (X,   157  S.  8";.     .M.  4. 

Historische  Theologie. 

Schmidt,    W.,    Phases    principales    de  l'histoire  de  l'ethnologie 
(Rev.  des  sc.  philos.  et  thiol.   1913,  i,  p.  26-45). 

Loisy,    .A.,    Sociologie    et    religion    (Rev.  d'hist.  et  de  litt.  rel. 
1915.  ".  P-  45-76). 

Loisy,  A.,  Les  mystöres   pai'cns  et    le    mystere    chretien    (Rev. 
d'hist.  et  de  litt.  rel.   1913,   l,  p-   1  —  19)- 

Halliday,  W.  R.,    Greek    divination:    a    study    of  its  methods 

and  principles.     London,  .Macmillan,  191 3    (326  p.  8°).     5  m. 
Aly,  \V.,  Ursprung    u.  Entwicklung    der    kretischen  Zeusreligion 

(Philologus   1912,  4,  S.  457-478). 
Seeck,Ü.,    Zur    Geschichte    des    Lavinatischen    Kultus  (Rhein. 

Mus.  1913,  I,  S.  1 1  — 1 5). 
Loeschcke,    G.,    Zwei   kirchengeschichthche  Entwürfe.     (Hrsg. 

V.  H.  Lietzmann).  Tübingen,  Mohr,  1915  (VII,  78  S.  gr. 
8").     M.  2. 

Waitz,    H.,    Das    Evangelium    der    zwölf    .Apostel    (Ebioniten- 
evangelium)  (Z.  f.  d.  neutest.  Wiss.  1912,    4,    S.    558—548). 

Rauschen,  G.,  Florilegium  patristicutn.    Fase.  VIII.    M.  Minucii 

Felicis  Üctavius.     Bonn,  Hanstein,   1915  (XIV.  64  S.  gr.  8°). M.   1,40. 

Willey,    D.,     The    Ödes    and    Psalms    of   Solomon    (Journ.  of 
Theol.  Stud.   191 3  Jan.,  p.  293 — 298). 

Bardsley,  H.  J.,    The   Testimony    of  Ignatius  and  Polycarp  to 
the  writings  of  St.  John  (Ebd.  p.  207  —  220). 

Wright,  .A.,   t'din  in  Papias  (Ebd.  p.  298—500). 
.Allard,  P.,  Une    nouvelle    theorie  sur  le  martyre  des  chrötiens 

de  Lyon  en   177  (Rev.  des  quest.  hist.   1915  janv.,  p.  55-67). 
Kellner,    K.    .A     H.,    Tertullians    ausgewählte     Schriften.      Ins 

Deutsche    übers,     i.  Bd.     Private    u.    katech.  Schriften.     N'eu 
übers.,  mit  Lebensabriß  u.  Einleit.     [Bibl.  der  Kirchenväter  7]. 

Kempten,  Kösel,   1912  (XLVI,   547  S.  8").     M.  2,8o. 
Baumstark,  -A.,  Die  Lehre  des  römischen    Presbyters    Florinus 

(Z.  t".  d.  neutest.  VViss.   1912,  4,  S.  }06 — 519). 
Baiiffol,    P.,    Le    reglement    des  premiers  conciles  et  le  regle- 

ment  du  senat  (Bull,  d'anc,  litt.   191 3,  i,  p.  i  — 19). 
Turner,  C.  H.,    The  Gospel    of   Peter  (Journ.  of  Theol.  Stud. 

1915  J.-»n.,  p.  i6t  — 195). 

Schmidt,  J.,    Zum  Jubiläum    des     l'oleranzediktes  von  Mailand 
(Katholik   1915,   1,  S.   1  -12). 



91 21.  Februar.      THEOLOGISCHE   RevuE.      1913.     Nr.  3. 

92 

Zeillcr,  J.,  La  que^tion  du  papc  Libire  fBull.  d'anc.  litt.  1915, 
I,  p.  20-51). 

Mo  rill,  G.,  Pour  l'autlienticite  de  la  lettre  de  S.  Jerome  ä  Pre- 
iidius  (libd.   p.   52  —  60). 

Cliabot,  J.  B.,  S.  Cyrilli  Alex.  ComnieMtarii  in  s.  Lucam  pars  1 

fCorp.  Script,  or.  Script,  syri.  Ser.  IV,  ij.  Textus.  Leip- 
zig, Harrassowitz,   1912  (330  S.  gr.  8").     M.   17,30. 

Macaigne,  K.,  A  propos  du  symboie  „(Juicitinque"  (Uev.  d. 
quest.  hisi.  1913  janv.,  p.  67—70). 

Hijlsen,  F.,  Die  Besitzungen  des  Klosters  Lorsch  in  der  Karo- 
lingerzeit. [Hist.  Stud.  105J.  Berlin,  Ebering,  1915  (ijo  S. 

gr.  8").     M.  5. 
Löffler,  K.,  Die  Handschriften  des  Klosters  Weingarten.  Leip- 

zig, Harrassowilz,   1912  (Vll,   185  S.  gr.  8°).     M.  9. 
Zell  er,  J.,  Zur  ältesten  Geschichte  des  Frauenklosters  Höfen 

(Buchhorn)  (Württ.  Vierteljahrh.  f.  Landesgesch.  1913,  i, 
S.  51-75). 

Bloch,  H.,  L'eber  nicht  einheitliche  Datierung,  besonders  in  den 
Urkunden  Heinrichs  II  (Hist.  Vierteljahrschr.  191 3,  i,  S.  1-23). 

Hosenstock,  E.,  W'ürzburg,  das  erste  geistl.  Herzogtum  in 
Deutschland  (Ebd.  S.  68—77). 

Ghellinck,  J.  de,  La  litterature  polimique  duraiit  la  quereile 

des  invesiitures  (Rev.  d.  quest.  liist.   191 3  janv.,  p.    71—89). 
Gillniann,  J.,  Der  „sakramentale  C^harakter"  bei  Petrus  von 

Poitiers  u.  bei  Stephan  Langton  (Katholik  191 5,  i,  S.  74-76). 
Öliger,  L.,  Textus  antiquissimiis'epistolae  s.  Francisci  de  Re- 

verentia  Corporis  Doniini  in  Missali  Sublacensi  (Cod.  B  24 

Vallicellanus)  (Arch.  Francisc.  hist.   1913,   i,  p.  3  — 12). 
Anglade,  P.,  Descriptio  novi  codicis  „Dicta  IV  Ancillarum  S. 

Elisabeth"  exhibentis  (Ebd.  p.  61 — 75). 
Minges,  P.,  De  relatione  inier  Prooemium  „Sumniae"  Alexandri 

Flalensis  et  Prooemium  „Summae"  Guidonis  Abbatis  (Ebd. 
p.   13-22). 

BihI,  M.,  Documenta  inedila  .Archivi  Protomonasterii  S.  Clarae 

Assisii  ('/iH/V  (Ebd.  1912,  2,  p.  291—298;  1913,  i,  p.  144  —  155). 
Krebs,  E.,  Theologie  u.  Wissenschaft  nach  der  Lehre  der 

Hochscholastik.  An  der  Hand  der  bisher  ungedruckten  De- 
fi-iiga  doctrinae  IJ.  Thomiic  des  Hervaeus  Natalis.  Münster, 
Aschendorff,  1912  (X,  191  S.  gr.  8").     M.  6,50. 

Schaff,  P.  M.,  S.  Thomas  et  les  rapports  de  la  nature  pure 
avec  la  nature  dechue  (Rev.  des  sc.  philos.  et  th^ol.  191 3, 

I,  p.  71-76). 
Duhem,  P,  Franijois  Meyronnes  O.  F.  M.  et  la  question  de  la 

rotation  de  la  terre   (Arch.  Francisc.  hist.  191 3,   1,  p.  23-25). 
Barsotti,  S.,  II  santuario  delle  Madonna  di  Montenero  presso 

Livorno  nel  suo  prinio  secolare  periodo  retto  dai  Frati  del 

Terz'  Oidine  di  S.  Francesco    (1341  —  1441)  (Ebd.  p.  26-44). 
Dölle,  F.,  Sermo  S.  Johannis  de  Capistrano  ü.  F.  M.  ineditus 

de  S.  Bernardino  Senensi  (Ebd.  p.  76—90). 
Somigli,  T,,  La  Francescana  Spedizione  in  Etiopia  del  145 1 

—  1454  e  la  sua  Relazione  del  P.  Reniedio  Prutki  di  Boemia 
(Ebd.  p.   129—145). 

Dunkel,  F.,  u.  Dunkel,  A.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  unier- 
len  Syrer  (Katholik   1913,   1,  S.  28—38). 

Schneider,  F.,  Herzog  Johann  v.  Baiern,  erwählter  Bischof  v. 
Lüitich  u.  Graf  V.  Holland  (1373  — 1425).  [Hist.  Studien  104J. 

Berlin,  Ebering,   1913  (XXVIll,  250  S.  gr.  8").     M.  7,50. 
Fabre,  J.,  Proces  de  rehabiliiation  de  Jeanne  d'Arc,  raconte 

et  traduit  d'apres  les  textes  latins  ofliciels.  2  vol.  Nouv. 
ed.     Paris,  Hachette,   1913  (XVII.   362;  419  p.   16"). 

Schäfer,  H.,  Deutsche  Notare  in  Rom  am  .-Vusgang  des  Mittel- 
alters (Hist.  Jahrb.   1912,  4,  S.  719  — 741J. 

Freylag,  A.,  Spanische  Missionspoliiik  im  Enldeckungszeitalter 
(Z.  f.  Missionswiss.   1913,   1,  S.   11—28). 

Perez,  L.,  Historia  de  los  Missiones  de  los  Franciscanos  en 
los  islos  Malucas  y  Celcbes  (Arch.  Francisc.  hist.  1913,  i, 
p.  45—60). 

Liebenau,  Th.  v.,  Documenta  quaedam  circa  vitam  Fr.  Thomae 
Murneri,  O.  M.  Conv.  ffinU)  (Ebd.  p.  118—128). 

Wülk,  J.,  u.  H.  Funk,  Die  Kirchenpolitik  der  Grafen  v.  Würt- 
temberg, bis  zur  Erhebung  Württembergs  zum  Herzogtum. 

Stuttgart,  Kohlhammer,  1912  (XVI,   117  S.  gr.  8").     M.   1,50. 
Ohr,  W.,  Die  Entstehung  des  Bauernaufruhrs  vom  armen  Kon- 

rad  15 14  (Württ.  Viertel),  f.  Landesgesch.   1915,   1,  S.   1-50). 
Sinthern,  Luthers  Sendungsidee  u.  llarnacks  Schema  für  eine 

kath.  Lutherdarstellung  (Hist.-pol.  Bl.  151,  1915,  1,  S.  18 
-51  ;  2,  S.  98— iil). 

Stcinlein,  H.,  Luthers  Doktorat.  [Aus;  „Neue  kirchl.  Ztschr."]. 
Leipzig,  Deichen,   1912  (I\',  87  S.  8";.     M.   1,50. 

Greving,  ].,  Briefmappe,  i.  Stück,  enth.  Beiträge  v.  G.  Busch- 
bell, F.  Doelle,  J.  Greving,  \V.  Köhler,  L.  Lemmens  usw. 

[Reformationsgcsch.  Stud.  u.  Texte  21  22].  Münster,  .aschen- 
dorff,  1912  (VIII,  2S4  S.  gr.  8°).     M.  7,20. 

Seebohni,  I-r.,  The  Oxford  reforniers :  John  Colet,  Erasmus, 
and  Thomas  More.  Re-issue.  London,  Longmans,  1913 

(568  p.  8").     4  s.  6  (/. B  raunsberger,  O.,  B.  Petri  Canisii  S.  J.  epistulae  et  acta. 

Vol.  VI.  1567-1571.  Freiburg,  Herder,  1913  fLXVI,  818  S. 
gr.  8").     M.  30. 

Schmidt,  Ph.,  Peter  Skarga  S.  J.,  ein  Lebensbild  (Katholik 

1913,   1,  S.  38-43). 
Meyer,  A.  O.,  Die  Prager  Nuntiatur  des  Giov.  Stefano  Ferreri 

u.  die  Wiener  Nuntiatur  des  Giaconio  Serra  (1605—1606). 
[Nuntiaturberichte  IV.  Abt.  17.  Jahrh.].  Berlin,  Bath,  1915 

(S.  565-878  u.  LXXXVIII  Lex.  8°).     M.  22,50. 
Forsthoff,  H.,  Die  Konfession  des  (jrafen  Dhaun-Falkenstein, 

Herren  zu  Broich  (Monatsh.  f.  rhein.  Kirchengesch.  191 3,  i, 
S.  3—20). 

Wahrmund,  L.,  Die  kaiserliche  Exklusive  im  Konklave  Inno- 

zenz' XIII.  [Sitz.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist. 
Kl.   170,  5J.     Wien,  Holder,   1912  (51   S.  8").     M.   1,45. 

Döberl,  A.,  Abt  R.  Kormann  u.  die  kirchl.  Restauration  (Hist.- 
pol.  Bl.  151,   1913,  2,  S.  83—97;  3.  S.   182  —  190). 

Curnock,  N.,  John  Wesley:  Journal.  Enlarged  from  original 
MSS.;  with  notes  from  unpublished  diaries,  annotations,  maps 

and  illus.  Vol.  4.  London,  C.  11.  Kelly,  1915  (550  p.  8°). 
IG  .s.  6   (/. 

Systematische  Theologie. 
Ol  fers,  K.  W.  M.  v.,  Gott  u.  seine  Schöpfung.  Braunsberg, 

Bender,   1912  (58  S.  8").     M.  0,80. 
Klug,  H.,  Zum  WiedetlSuf blühen  des  Scotismus  (Fast,  bonus 

1915   Febr.,  S.  270  —  286). 
Moog,  W.,  Zur  Kritik  der  Erkenntnistheorie  (Z.  f.  Philos.  u. 

philos.  Krit.   1913,   1,  S.  86  —  106). 
Elkanah  ben  Aaron,  Die  moralische  Weltordnung  u.  das  Gc' 

setz  der  Menschengeschicke.  II.  Tl.  i.  u.  2.  Buch.  Leip- 

zig, Wigand,  191 5  (VII,   159;  215  S.  8").     Je  M.  2. 
Vorbrodt,  G.,  Zur  theol.  Religionspsychologie.  Leipzig,  Dei- 

chen,  1915  (III,  55  S.  gr.  8").     M.   1,20. 
Fischer,  E.  Fr.,  Das  Gottesprohlem.  Ebd.  1913  (Vll,  286  S. 

gr.  8").     M.  7. 
Schlössinger,  W.,  Das  Verhältnis  der  EngeKvelt  zur  sicht- 

baren Schöpfung  (Jahrb.  f.  Philos.  u.  spek.  Theol.  27,  1912, 
2,  S.  1 58-208). 

Noldin,  H.,  Summa  theologiae  moralis.  l-^d.  X.  Innsbruck, 
Rauch,  1912.  8".  I.  De  principiis  theologiae  moralis.  (410  S.). 
M.  2,80.  —  II.  De  praeceptis  dei  et  ecclesiae.  (844  S.). 
M.  5,86.  -  HI.  De  sacramentis.  (816  S.).  M.  5,50. 

— ,  dasselbe.  Complementum  I :  De  sexto  praecepto  et  de 
usu  matrimonii.    Ed.  XIII.     Ebd.  1912  (125  S.  8").     M,  0,80. 

Teich,  C,  Epitome  theologiae  moralis  universae  per  definitiones, 
divisiones  et  sunimaria  principia  pro  recollectione  doctrinae 
moralis  et  ad  immediatum  usuni  confessarii  et  parochi,  ex- 
cerptum  ex  Summa  theol.  mor.  R.  P.  H.  Noldin.  Ebd. 
191 5  (XXXII,  539  S.).     Geb.  M.  3,40. 

Becker,  J.,  Moral  u.  Glückseligkeit  (Katholik  1913,  i,  S.  15-28). 

Guyau's,  J.  M.,  philosophische  Werke  in  Auswahl.  2.  Bd. 
Sittlichkeit  ohne  „Pflicht".  (Esquisse  d'une  morale  sans  Obli- 

gation ni  sanction).  Deutsch  v.  Elisab.  Schwarz.  Mit  bio- 
graphisch krit.  Einleitung  v.  A.  Fouillee.  Leipzig,  Klink- 

hardt,  1912  (IX,  503  S.  gr.  8°).  —  5.  Bd.  Die  Irreligion  der 
Zukunft.  Soziologische  Studie.  Deutsch  v.  M.  Kette.  (V, 
502  S.).     Bd.   1 — 4  zusammen  .M.   30,50. 

Schmitt- Wendel,  K.,  Kants  Einfluß  auf  die  englische  Ethik. 
[Kantstudien.  Ergänzgsh.  28J.  Berlin,  Reuther  &  Rcichard, 

1912   (VII,  62  S.  gr.  8°).     M    2,80. 
Meyer,  J.,  Das  soziale  Naturrecht  in  der  christl.  Kirche.  Leip- 

zig, Deichen,   1913  (III,  52  S    gr.  8").     M.   i. 

Praktische  Tiieulogie. 

Besson,  J.,  Enipechements  niatrimoniaux  de  dispariiÄ  de  culte 
et  de  religion  mixte  (N.  Rev.  theol.   1913,   i,  p.  5-19). 

Mönch,  Religiöse  Erziehung  der  aus  .Mischehen  hervorgehenden 
Kinder  (Fast,  bonus   1913   Febr.,  S.  298). 

Vischer,  E.,  Die  Zukunft  der  evangelisch-theologischen  Fakul- 

täten.    Tübingen,  .Mohr,   1915  (111,   36  S.  gr.  8").     M.   1. 



93 
21.   h'cbriur.      THEOLOGISCHE    ReVUE.       1913.     Nr.  3. 

04 

Juliclier,  Die  Entmündigung;  einer  preußischen  tlieol.  Fakuitiit 

in  xeitgescliiühtl.  Zusammenhange.    Hbil.  191 ;  (59  S.  8°).  M.  i. 
Ca  ni  bell,  F.  VV.  G.,'.t;"/i.ixntio/ii''^  xni  'OiiDndniiu  ('Kxx/..  'pnui>; 

1912  Nov.,  p.  420 -.(3 3). 
VVaii/.,  K,  Das  Wesen  der  evang.  Kirche.  Hannover,  Hahn, 

1915  (V,  90  S.  gr.  8").     M.  2. 
Canierlander,  A.,  Sind  die  Jesuiten  deutschfeindlich?  I^n 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Ausland.  4. 

—  10.  Taus.  Freibure,  Caritas-Verlag,  1913  (XI,  211  S.  m. 
25   Abbild,  gr.  8°).     M.  2,40. 

Seh  midi  in,  J.,  Die  Eucharistie  als  Missionsappell  an  die 
Christenheit  (Z.  f.  .Missionswiss.    191;,   1,  S.   i  — 11). 

Größer,  M.,  Die  Beziehungen  der  Missionswissenschal't  und 
Missionspraxis  zur  Völker-,  Sprachen-  u.  Religionskunde 
(Ebd.  S.  29-55). 

Schwager,  j..  Die  Erziehungs-  u.  Bildungsfähigkeit  der  kath. 
Missionen  (Ebd.  S.  53—66). 

Houpert,  J.  C,  Nochmals  die  kath.  Missionen  im  Lichte  der 
Zahlen  (Kath.  Miss.  1913   Febr.,  S.   116— 117). 

Jcsachcr,  J.,  Die  Stimmung  des  Volkes  in  Ostschantung  gegen- 
über dem  Christentum  (Ebd.  S.   118—122). 

Schul  tze,  E.,  Soll  Deutsch-Üstafrika  christlich  od.  mohamme- 
danisch werden  ?  Eine  Frage  an  das  deutsche  Volk.  Berlin, 

Buchh.  der  Berliner  ev.  Missionsges.,  1915(665.8").  M.  0,50. 
Ei  sing,  I.,  Was  für  Übungsschulen  wären  mit  den  Katechetik- 

professuren  anzustreben?  (Christi,  pädag.  Bl.  1915,  1,8.25-26). 
Scholz,  G.,  Moderne  Jugendprobleme  u  evangelische  Kirche. 

Leipzig,  Deichen,   191 5  (VI,  65  S.  gr.  8°).     M.  1,50. 
Brechenmacher,  J.  K.,  Führer  durch  die  Jugendliteratur.  Ge- 

danken über  die  t>ziehung  zum  Lesen  m.  einer  Auswahl 
empfehlenswerter  neuer  Jugendschriften.  5.  Heft.  Stuttgart, 

Wilhelmsphuz  8.   191 5  (88  S.  Lex.  8°).     M.   I. 
Sachsse,  E.,  Evangelische  Homiletik.  Leipzig,  Deichen,  1915 

(IX,   182  S.  gr.  8°J.     M.   5,60. 
Schuten,  M.,  J.  E.  Veith:  Unseres  göttl.  Erlösers  Testament. 

7  Fastenpredigten.  Neubearb.  Essen,  Fredebeul  &  K.,  191 3 

(13t  S.  8°).     M.   I. 
longelen,  J.,  Das  Menschenleben  im  Lichte  der  Passion. 

2  Zyklen  Fastenpredigten.  Freiburg,  Herder,  1915  (V,  20;  S. 
8").     M.  2,40. 

Millon,  A.,    S.  Melaine.     fLes    Saints    de    Bretagne].      Rennes, 

Bahon-Rault  (28  p.   16";. 

Du  ine,  S.  Sanison.     [Dass.].     Ebd.  ('57  p.   16"). 
Laigue,  de,  S.  Hervc.     [Dass.].     Ebd.  (37  p.   |6°>. 

Trouillet,  H,  Cerimonial  du  chapitre  melropolitain  d'Avignon 
au  XVIII"  s.     Avignon,  Seguin,   1912  (27  p.  8°;. 

Jeannin,  J.,  Le  chant  liliirgique  Syrien  (Journ.  asiat.  1912  sept.- 
oct.,  p.  295-363). 

Jagir,  V.,  Entstehungsgeschichte  der  kirchenslavischen  Sprache. 
Neue  bericht.  u.  erweit.  Ausg.     Berlin,  Weidmann,  1913  (XU, 

340  S.  gr.  8").     M.  20. 
Rousseau,    N,    Per    la    pronuncia    romana     del    latino    (Rass. 

Gregor.   191 3,  4—6,  c.  217  —  226). 

Bannister,  H.  M.,  La  piij  anlica  fönte  dell'    Inno    „l.'t   qiieant. Itixis"  (Ebd.  c.  271  2). 

Theol.    Jahresbericht    für     191Ü.      .Vbt.    VII;    Kirchliche     Kunst. 
Bearh.    v.    G.    Stuhlfauth.      Leipzig,    Heinsius,    1913    (IV, 

195  S.  gr.  8°).     M.  8,15. 
Kaempf,  C.  Th.,  Vom  Wesen  christlicher  Kunst  (Hist.-pol.  Bl. 

15 1,   1915,   I.  S.  I  — 10). 
Becker,    E.,    Malta    sotterranea.     Studien   zur  altchristl.  u.  jüd. 

Sepulkralkunst.     Straßburg,  Heitz,  191 3  (XII,  203  S.  Lex.  8"). M.  20. 

F.ffmann,  W.,    Centula.      St.    Riquier.     Eine    Untersuchung    zur 
Geschichte  der  kirchl   Baukunst  in  der  Karolingerzeit.  Münster, 

Aschendorff,   1912  (X,  175  S.  m.  30  Abbild,  gr.  8°).     M.  6. 
Endriß,    J.,    Neues    zur    alten    Predigerkirche    in    Ulm    (Württ. 

Vieneljahrsh.   1913,   i,  S.   103  — 11 1). 
Lange,  W.,    Die  Willibrordiarche    in  Emmerich    (Z.    f.    christI 

Kunst  25,   1913,   IG,  Sp.   321  —  528). 

Boss,  W.,  Die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  des  Salvatorkirch- 
turms  zu  Duisburg  (Ebd.  Sp.  527—336). 

Hasak,    M.,    Der  Baumeister    mit  den   zwei  Halbmonden  (Ebd. 

Sp.  335 -542)- Pazaurek,  G.  E.,  Alte  Goldschmiedearbeiten  aus  schwäbischen 
Kirchenschätzen.     Mit    182    .Abbild,    auf   80    Lichtdr.-Taf.   u. 
5  Textabbild.     Leipzig,  Hiersemann  (VIII,  52  S.  Text).     Geb. 
M.  100. 

Luth 
wie  er  lebte,  leibte  und  starb. 

^J  I"  Nach  unwiderleglichen  Berichten 
^^         dargestellt.     Streitschrift   gegen 

die    ,,Los    von     Ronri"-Pastoren. 
ö,  und  7.  Auflage.     8".     (95  S  ).     Preis  50  Pfg. 

Verlagsbuchhandlung  ,,Styria",    Graz  und  Wien. 

1^    AsclieailorgsclieVerlagsliiicliliaiKllaiig.MSnsteri.W. 
UorreformationsgeschichN 

liehe  Forschungen, 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh   m  Paderborn  crsciiien  soeben: 
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Gebiete  der  Geschichte.  Herausgeg.  v.  d.  Görresgesellschaft.  XIV.  Bd.). 
776  Seiten.     Lex.-8.     br.  M.  54,—. 
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Dr.  Matth.  Joseph  Scheeben. 
Neunte   und  zehnte   .Aullage,   bearbeitet   durch 

Fr.  Albert  Maria  Weiß  < ».  i'r. 

Mit  einem  Anhang  irber  das  N'erhaltnis  von  Natur  und  Über- 
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(wie  der  Lehre  von  der  Erbsünde,  Menschwerdung,  F>lösung, 
der  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes,    der  Glorie  im  Himmel 

Die  Kirche  und  die 
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Zeitgeschichtliche   F'rwagungen    und    pastoraltheologische    ."An- 
regungen  von 
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llif    lueiirBtimmigon   Satze    sind    (iurcligebcnds    i'infach    und  leicht,  gelialtcn  und  schlicSun  sich  den 
L'h<iralKätzen  mögliclist  uri^'ezwungen    an.     Da.s  Opus    itit  zunächst    für   dit'iHtiuiinipi'  Frauenchöre  b<'stimmi. 
kann  aber  auch  von  dreistimmigen  Männerchdron  zur  Ausführung  gebracht  worden;  in  Jetzterem  Falle  ist  es 
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AscleiKlorffsclie  Verlagstinclli.,  Münster  in  WestL 
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2.  Teil  Monimeiitar    (144  S.)   geb.  in 
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Des  h.  Kasilius  Mahnworte  an  die 

Jugend  über  den  nützlichen  (Je- 
brauch  der  heidnischen  Literatur 

von    G\'ninasial- Direktor     Dr.    Bach-Straß- 

burg. 

I.  Teil    Text    (XXX    u.    38  S.)    geb.    in 
Leinen  70  PIg. 

— ,  X  Cantica  eucharistica.    Fünf  Hymnen  bei  der  Fronleichnamsprozession 
(lür  4  gemischte  Stimmen);    Drei    Tantum    ergo    (für    4    gemischte    Stimmen); 
Ein  Tantum  ergo  (für  .(  M.innerstimmen)  ;  Ein  O  salutaris  hostia  (für  5   ge- 

mischte Stimmen).     Partitur  1,60  Mark.     Die  4  Stimmen  einzeln  je   30  Pfennig. 

— ,  Zwölf  „Et  incarnatus   est"  für  4  gemischte  u.  4  Männerstimmen  als  Ein- 
lagen zum  Choral  Credo.     Partitur  1,20  M.     Die  4  Stimmen  einzeln  je  20  Pf. 

2.  le.il  Homiiioiiiatr  u.  latoiiiiMche Cll>er!i«elzuiig  (74  S.)  75  Pfg. 

Soeben  ist  erschienen : 

Ordinarium  Vespertinum 
cum  Vesperis  Dominicae  per   annum  iuxta 
editionem    Vaticanam     ex    Antiphonali    et 

Cantoi'ino  Romano  excerptiim. 
In  handlichem  l-orniat,  biegsam  gebunden  M.  1,~. 

Inhalt:    Toni    communes    der  Vespern,    Dominikalpsalmen    mit    ihren    neuen 
.Antiphonen    (per   annum),  SufTragium  de  OO.  Sanctis  et  Communes  de  Cruce, 
die  Psalmschemen,  das  feierliche  Magnifikat  in  den  acht  Tonarten,    die    großen 

Marianischen  Antiphonen. 

Nachdem  viele    Kirchen    den    vatikanischen  Gesang    .luch  im  Offizium  (Vesper! 

Hebräisch-Lateinisches 
Gebetbuch 

von  Dr.  Joseph  Zunibiehl,  Religions-  u. 
1    Oberlehrer    am     bischöflichen    Gymnasium 
!                     zu  Zillisheim  i.  Elsaß. 

Kaliko    Rotschnitt    M.  2,10,    '/iLeder  Rot- schnitt M.  2,60. 

Die  Anzeige  dieses  kleinen  Gebetbuches 
dürfte  wohl  manchen  katholischen    Hebrai- 
santen    willkommen    sein.      Auf    schönem 

reinen  Papier  herrliche    hebräische  Lettern, 

die  in  der  Sprache  Davids   die    für  Studie- 
rende und  Studierte  gebräuchlichen    katho- 

lischen Gebete  bieten. 

(Zeitschr.  für  kath.  Theologie.    1909). 

einfuhren   werden,    ist    dieses    llillsbuch    für    den     Psalniengesang   (den   llauptteil Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung 
der   X'esper)   liir   die  S.inger  unentbehrlich. 

.HHii>tpr  i.  W. 

Verlagsbuchhdlg.  „Styria"  in  Graz  u.  Wien. 
Diese  Nummer    enthält  je   eine  Beilage 

von  A.  Marcus  u.   E.  Webers    Verlag 

in  Bonn  und  der  Herderschen  Verlags- 
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lunilletlsehi'  Rundschmi  1: 
Kieflor.  Die  üuUere  Kanzelberedsamkeit 

ilain  VC  I,   VVliilte   (ür   die  richtige  Verwertuii); 
von  Schridtcxten  in   der   Predigt.    Über»,  von 
Schäfer 

V.  Keppler,  Humillen  und  Predigten 

.\IUIler,  Predigten  für  alle  Sonn-   und  Festtage 
Krassinetli.   .\nsprachen   auf   die    Feste   des 

Herrn,    (^bers.  von  Seh  lege  1 
Eberhard,   Kanzel-Vorträge.     1.   Aufl.    B.   Bd. 
Seeböck.    Das    Kvangelienhuch    der  h.  Kirche 

in  Fiiniminutenpredigten  (Hüls). 

Eerdmunns,  .\lttestanientliche  Studien  IV':  Das 
Buch  Leviticus  (Alf.  Schulz). 

Spitta,  Die  synoptische  (Jrundschrift  in  ihrer 
Überlieferung  durch  das  Lukasevangelium  (In- nitzer). 

Bauer,  .lohannes  (V'rede). 
Seppelt.  Die  Breslauer  Diözesansynode  vom 

.lahre  Ulli  (l.u.x). 

Schmidt,  1'.  Stephan  Fridolin,  ein  Franziskaner- 
prediger des  ausgehenden  Mittelalters  (Land- 

mann). 

Lauchen.  Die  italienischen  literarischen  Uegner 
Luthers  (F.hses). 

Bd. .  Aufl. 

Häberlin,  Wissenschaft  und  Philosophie. 
(Switalski). 

W  i  1 1  m  a  n  n ,  Aus  Hörsaal  und  Studierstube.  : 

(Switalski). 
v.  Steinle,   Clemens  Brentano:    Romanzen   vom 
Rosenkranz  (C.  Schmitt). 

Neuwirth,  Illustrierte  Kunstgeschichte.    2 Bände 

(BeiBel). Kleinere  Mitteilungen. 

Berichtigung   von  .\.  Seitz    und   Entgegnung  von 
G.  Rauschen. 

Bücher-  und  Zeitschriltenscbau. 

Homiletische  Rundschau. 

Als  ein  erfreuliches  Anzeichen  für  das  dauernde 

Emporsteigen  der  Predigt  in  Deutschland  mag  es  gelten, 
daß  die  Produktion  von  Predigtwerken  für  den  Bücher- 

markt in  ihrer  Quantität  nicht  gewachsen  ist,  wohl  aber, 
durchschnittlich  genommen,  in  ihrer  Qualität.  Es  kommt 
hinzu,  daß  auch  die  theoretische  Seite  der  Predigt  wieder 
mehr  gepflegt  wird,  so  daß  Theorie  und  Praxis  sich 
gegenseitig  wachiufen  und  fördern.  Im  Nachstehenden 
sind  zwei  neue  Schriften  zur  Theorie  der  Homiletik 

zu  besprechen  und  eine  Anzahl  von  Predigtwerken,  die, 
aus  der  Praxis  herausgewachsen,  für  die  Praxis  veröffent- 

licht sind,  teils  neue,  teils  Neuauflagen.  Sie  beschäftigen 
sich  zunächst  mit  dem  Lauf  des  Kirchenjahres,  sodann, 
entsprechend  der  eucharistischen  Bewegung,  die  Pius  X 
wachgerufen  hat,  mit  Predigten  über  Meßopfer  und 
Kommunion.  Weiterhin  liegt  eine  Anzahl  mariolo- 

gischer Predigten  vor;  das  übrige  sind  Fasten-, 
Standes-  und  Gelegenheitspredigten  verschiedener 
Art. 

I.  Kieffer,  Dr.  G.,  l>rolessor,  Die  äußere  Kanzelbered- 
samkeit, oder  die  Kunst  der  kirchlichen  Diktion  und  Aktion. 

Padeihorn,  F.  Schöningh,   1912  (\'l,   177  S.  8").     M.  2,40. 
Dem  Worte  des  Demosthenes,  das  Quintilian  uns 

überliefert  hat  (Insf.  orat.  XI,  3  n.  ö)  über  die  überaus 
hohe  Bedeutsamkeit  eines  guten  Vortrages  für  den  Erfolg 
tier  Rede,  stimmen  alle  zu,  mögen  sie  von  der  Rede- 

kunst und  ihren  Forderungen  etwas  wissen  oder  nicht. 
Aber  die  praktische  Folgerung  aus  diesem  Wort,  daß  es 
nämlich  für  die,  die  von  Berufs  wegen  auf  die  Redekunst 
angewiesen  sind,  nun  unerläßlich  sei,  sich  in  der  schwie- 

rigen Kunst  des  rechten  Vortrags  ihrer  Reden  theoretisch 
zu  schulen  und  praktisch  zu  üben :  diese  Folgerung  hat 
man  bei  der  Erziehung  der  Kleriker  seit  den  Tagen,  wo 
die  Rhetorik  auf  den  Gymnasien  bis  auf  einige  klägliche 
Reste  abgetan  wurde,  jämmerlich  verabsäumt.  Ein  gutes 
Teil  des  geringen   Erfolges    unserer,  wahrhaftig    was    Zahl 

und  Zeit  anbetrifft,  nicht  lässig  betriebenen  Predigttätigkeit 
muß  ohne  Zweifel  dem  Mangel  an  genügender  Schulung 

in  der  Redekunst,  insbesondere  in  der  Vortragskunst  zu- 
geschrieben werden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies 

weiter  auszuführen.  Es  ist  auch  nicht  nötig.  Wissen  und 

fühlen  tun"s  von  den  Älteren  aus  uns  nur  zu  viele,  und 
für  die  Jüngeren  hat  die  bittere  Not  der  Zeit  Abhilfe 
zu  schaffen  begonnen.  Es  war  auch  hohe  Zeit.  Wer 
mit  Debating-clubs  einfacher  Arbeiter  Fühlung  hat,  wird 

es  am  lebhaftesten  bestätigen.  ̂ ^'er  in  unsern  Tagen 
nicht  bloß  inhaltlich  und  sprachlich,  sondern  auch  in 
Diktion  und  Aktion  nicht  packend  zu  predigen  versteht,  der 
richtet  selbst  auf  dem  Lande  mit  seinem  Predigen  nicht 
viel  mehr  aus.  Je  klarer  das  ausgesprochen  und  erkannt 
ist,  um  so  eindringlicher  wird  Abhilfe  geschafft,  sowohl 
in  ilen  zuständigen  Bildungsanstalten  als  durch  hingeben- 

des privates  Studieren   und   Üben. 
Eine  vortreffliche  Anleitung  für  das  Studium  und  die 

Übung  des  rechten  Predigtvortrags  bietet  die  oben  an- 
gezeigte Arbeit  K.s.  Was  alte  und  neuere  Literatur  auf 

diesem  Gebiete  Gutes  und  praktisch  Verwertbares  ent- 
hält, das  ist  hier  übersichtlich  zusammengefaßt,  wohl  be- 

gründet, klar  dargestellt  und  warmherzig  befürwortet.  Im 
1.  Teile  wird  die  hörbare  Seite  der  Rede,  die  Pro- 
nuntiation,  in  ihren  physiologischen  Vorbedingungen,  wie 
Atmen,  Stimme,  Sprachtechnik,  kurz  behandelt,  sodann 
eingehend  die  Eigenschaften  der  Pronuntiation  der  kirch- 

lichen  Rede. 

Im  anderen  Teile  der  fleißigen  Arbeit  spricht  K. 
über  die  sichtbare  Seite  der  Rede,  die  Aktion.  Gerade 
dieser  Teil  ist  besonders  schwierig,  wie  jeder  weiß,  der 
auf  der  Kanzel  stand.  Und  trotzdem,  oder  besser  des- 

halb ist  er  am  meisten  —  vernachlässigt.  Goethes  Spott- 
wort trifft  noch  immer  viel  zu  oft  zu :  „Ein  Komödiant 

könnt'  einen  Pfarrer  lehren."  Es  sollte  nur  recht  ver- 
standen und  beherzigt  werden.  Die  Anleitung  K.s  ist 

aucli  hier  gründlich,  maßvoll  und  hervorragend  praktisch. 
Die  praktische  Übung  ist  ja  schließlich  hier  allein  die 
Hauptsache.  Sie  muß  auch  neben  der  eigenUichen  Schule, 

die  allerdings  hier  ganz  besonders  wichtig  ist,  duich  leben- 
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clige-s  Lehren  und  ilunh  Zeigen,  wie  es  gemaclit  und 

wie  es  nicht  gemaclit  werden  soll,  noch  privatim  von 

jedem  eifrig  und  dauernd  betrieben  w-erden,  der  etwas 
Tüchtiges  erreichen   will.      Übung  macht  den  Meister ! 

Für  die  folgenden  Auflagen,  die  sicher  bald  nötig  werden, 

wäre  zu  wünschen,  daß  die  Vorbedingungen  der  I'ronuntiation 
noch  etwas  eingehender  behandelt  würden,  vielleicht  mit  Zuhilfe- 

nahme einschlägiger  guter  .Abbildungen,  durch  die  das  Interesse 
belebt  und  das  Verständnis  bedeutend  erleichtert  wird.  Auch 

könnte  etwas  aufgenommen  werden  über  Schutz  und  Pflege  der 

Stimme.  Die  graphische  Darstellung  des  Vortrages  —  einfach 
durch  den  Schriftsatz  —  flndet  sich  in  empfehlenswerter  Vor- 
bildliclikcit  bei  A.  Hahn,  Die  Kunst  des  kirchl.  Vortrags.  Göt- 

tingen 1901,  S.  68  ff.  und  S.  82  ff.  —  Ähnlich  dürften  zur 
Aktion  Illustrationen,  wie  sie  Gondal  in  seinem  vom  Verf.  mit 
Recht  wiederholt  verwerteten  Buche  iViWons  ninsi  verwerlet  hat, 

gute  Dienste  leisten.  —  Hin  letzter  Wunsch :  Einheitlichkeit  uitd 
Genauigkeit  der  Zilationen,  mit  .'\ngabe  von  Ort  und  Jahr  des 
Erscheinens,  der  Seitenzahl  und  eine  gute  hihaltsangabe.  Beide 
würden  das  sehr  brauchbare  Büchlein,  das  so  ganz  für  die  Praxis 
bestimmt    ist,    jungen    und  alten  Praktikern  noch  lieber  machen. 

2.  Bainvel,  J.  V.,  Winke  für  die  richtige  Verwertung 
von  Schrifttexten  in  der  Predigt;.  Nach  der  2.  Aufl.  ins 
Deutsche  übertragen  und  mit  Ergänzungen  versehen  von  Emil 

Schäfer,  Pfarrer.  Rottenburg,  B.ider,  1912  (XIII,  1 3 1  S.  8°). 
M.  1,60. 

Die  h.  Schrift  ist  die  Maiijjtquelle  der  Predigt.  Es 

kommt  darauf  an,  sie  möglichst  rein  darzubieten.  Das  ist 

freilich  dem  katholischen  Prediger,  der  den  Weisungen 

seiner  Kirche  folgen  will  —  es  sei  nur  an  die  herrliche 

Enzyklika  Leos  XIII,  Provideiitissimits  Dens,  erinnert  — 
nicht  so  schwer,  wenn  es  auch  dauernde  Bemühung  in 

klar  gerichtetem,  ernstem  Studium  der  Bibel  fordert. 
Weil  CS  daran  gemangelt  hat  und  mangelt,  schleppt  die 

Predigt  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Trübungen  wie  ein  Erb- 
übel mit  sich :  eingewurzelte,  gedankenlos  weitergegebene  un- 

richtige Deutungen  und  noch  mehr  unbegründete  Anwendungen 

von  Schriftstellen.  Nicht  als  ob  der  gerade  vorgetragene  Ge- 
danke des  Predigers  falsch  wäre ;  davor  schützt  ihn  fast  aus- 

nahmslos der  gesunde  kirchliche  Sinn  und  die  genaue  Kenntnis 

der  kirchlichen  Lehre.  Wohl  aber  so,  daß  die  angezogene  Bibel- 
stelle, insofern  sie  als  Beweis  für  eine  Behauptung  oder  Forde- 

rung herangezogen  w-ird,  in  ihrem  Literalsiniie  dazu  nicht  geeignet, 
also  nicht  beweiskräftig  ist,  oder,  wenn  der  Beweis  aus  ihr  nur 

durch  logische  Schlußfolgerung  zu  haben  ist,  also  als  st'it.iHs 
cimnequens,  die  Schriftstelle  für  die  Conclusio  den  notwendigen 
Uniergrund  nicht  bietet.  Und  das  alles,  weil  der  Sinn  der  Stelle 
nicht  so  aufgefaßt  wurde,  wie  es  die  gesunde  Exegese  fordert. 
Aber  häufiger  noch  wird  gefehlt  durch  eine  unbegründete  oder 
zu  weit  gehende  Akkommodation  von  Schriftstellen,  die  nicht 
als  Beweis  dienen  können,  und  doch,  wenn  die  Akkommodation 

nicht  ausdrücklich  als  solche  hervorgehoben  wird,  von  Unkun- 
digen als  beweiskräftig  gefühlt  und  hingenommen  werden.  Das 

alles  ist  vom  Übel,  wenn  es  häufig  auch  nicht  so  gefühlt  wird. 
Und  es  ist  erklärlich  genug  für  jeden,  der  die  freie  Weise  kennt, 
mit  der  schon  die  h.  Väter  die  Schrift,  namentlich  in  homile- 

tischen Werken,  allegorisierend  verwertet  haben.  Von  da  ab 
ist  es  so  fortgegangen  durch  die  Jahrhunderte,  vor  allen  bei 
Mystikern  und  .Aszeten,  von  denen  die  Prediger  jeweils  nur  zu 
gern  die  Gedanken  der  Schrift  in  der  Prägung  entlehnten,  die 
jene  ihnen  gegeben  hatten.  Im  übrigen  liegt  die  Schuld  da  nicht 
allein.  Die  Natur  der  Bibel  und  die  Geschichte  der  Exegese 
geben  .Aufschluß  genug  über  die  Schwierigkeit,  die  Bibel  recht 
zu  deuten  und  anzuwenden.  • 

Das  obige,  höchst  nützliche  uiid  zeitgemäße  Büch- 
lein ist  zunächst  für  französische  Prediger  geschrieben 

und  weist  in  manchen  Punkten  den  rechten  Weg,  auch 

da,  wo  die  deutsche  Predigt  nicht  mitging  in  die  Irre. 

Nicht  mitging,  sage  ich ;  denn  die  mit  Recht  gerügten 

Irrgänge  haben  wir  zum  größten  Teile  aus  französischer, 

weniger  aus  italienischer  Quelle  bezogen. 
Im  I.  Teile  hätten  die  Richtlinien  der  Hermeneutik,  die  als 

Führer  hier  in  Betracht  kommen,  wohl  etwas    klarer    gezeichnet 

werden  können,  besonders  die  Lelire  von  dem  Sinn  und  den 

verschiedenen  „Sinnen"  der  h.  Schrift  und  deren  rechtmäßige 
Verwertung.  Die  im  2.  Teile  behandelten  Stellen  sind  gut  aus- 

gewählt und  für  das  gesteckte  Ziel  gut  behandelt.  Statt  sensus 
splritiiaUs,  geistiger  Sinn,  würde  sich  der  .Ausdruck  li/piciis, 
typischer,  für  uns  wohl  mehr  empfehlen;  statt  .<  loiiinis,  s. 
conseijiwits,  gefolgerter  -Sinn.  —  Für  eine  Neuauflage,  die 
hofTentlich  bald  nötig  wird,  wäre  zu  empfehlen,  die  einzelnen 
Stellen  im  2.  Teile  mit  fortlaufenden  Nummern  zu  versehen  und 
die  Schriftstellen  in  dem  Verzeichnis  der  Schrifttexte  nicht  nach 

den  einzelnen  Büchern,  sondern  in  der  Weise  einer  Bibelkonkor- 
danz zu  ordnen  zu  leichterem  Auffinden.  —  S.  84,  Eccles.  5,  11, 

ist  irtididit  statt  fniiJifzu  lesen;  S.  89,  Eccles.  10,22,  ist  nationi 

ausgefallen.  —  Die  Übersetzung  ist  gut  gelungen.  Möge  der 
Wunsch,  den  Bischof  von  Keppler  dem  Büchlein  zum  Geleite 
mitgegeben  hat,  in  Erfüllung  gehen 

3.  Keppler,  Dr.  Paul  Wilhelm  von,  Bischof  von  Rottenburg, 
Homilien  und  Predigten,  i.  —  3.  Aufl.  Freiburg,  Herder, 

191 2  (X,  345   S    8°;.     M.  5,20,  geb.  M.  4. 
Eine  höchst  wertvolle  Gabe  des  um  die  Hebung 

der  Predigt  in  unseren  Tagen  so  hochverdienten  Kirchen- 
fürsten. Diese  Sammlung  gehört  der  Theorie  und  der 

Praxis  an.  Der  Theorie  der  Homiletik,  und  zwar  dem 

Ausbau  der  Homilie  als  besonderer  Predigtforni,  gelten 

die  „Vorbemerkungen",  die  für  die  homiletische  Ver- 
we.tung  der  Evangelienperikope  des  3.,  4.  und  y.  und 

der  Epistel  des  lO.  Sonntags  nach  Pfingsten  gegeben 

werden.  Sie  zeigen  theoretisch-praktisch,  wie  diese  Peri- 
kopen  homiletisch  anzugreifen  und  geistig  zu  verarbeiten 

sind,  als  Quellgrund  für  verschiedene  Homilien,  von 
denen  dann  eine  Anzahl  thematisch  angedeutet,  uiul 

jedesmal  ein  ausgeführtes  Musterbeispiel  gegeben  wird. 
Es  ist  dies  eine  höchst  willkommene  Ergänzung  und 

praktische  Einführung  zu  all  dem  Lehrhaften,  das  in  des 
Verfassers  bekannten  hoinileli.schen  Schriften  geboten 

wird.  Ganz  besonders  die  vollständig  durchgeführten 

Beispiele  sind  es,  ilie  hier  anregend    und   bildend  wirken. 

Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Reden,  die  ohne 

„Vorbemerkungen"  hier  veröffentlicht  werden.  Es  sintl 
Gelegenheitsreden  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Währenil 

die  mit  „Vorbemerkungen"  versehenen  Reden  ileutlich 
das  Gepräge  ihrer  ursiirünglichcn  Bestimmung  tragen. 
Musler  und  Vorbilder  in  dem  homiletischen  Seminar  zu 

sein,  also  aus  der  akademischen  Lehrtätigkeit  des  Rotten- 
burger  Überhirten  stammen,  sind  die  übrigen  Predigten 

teils  vor  teils  nach  seiner  Erhebung  auf  den  Bischofs- 
stuhl bei  verschiedenen   Anlä.ssen  gehalten   worden. 

In  der  Eigenart  der  Themata  und  in  ihrer  ganzen 

Anlage  und  Ausführung,  insbesondere  in  der  Gewandtheit 

und  Fülle  der  Schrift\ervvertung  sind  diese  Reden  durch- 
aus vorbildlich.  Hingebendem  Studium  versprechen  sie 

reiche  Frucht.  Sie  drängen  zur  Nachahmung,  aber  regen 

auch  kräftig  an,  dabei  auf  Selbständigkeit  und  eigene 
Pfade  nicht  zu  verzichten. 

Die  Behandlung  der  schw'ierigen  Epistelperikope  des  4.  Sonn- 
tags nach  Pfingsten  (Rom.  8,  18 — 23)  deutet  die  dunklen,  in  die 

Form  der  Prosopopöe  gekleideten  Gedanken  des  .Apostels  doch 
etwas  weit.  Die  xtioi;,  von  der  hier  die  Rede  ist,  kann  nach 
Ziel  und  Zusammenhang  der  Stelle  kaum  etwas  anderes  sein, 
als  die  vernunftlosen  Naturdinge,  soweit  sie  durch  Mißbrauch 
und  gezwungenen  Dienst  in  den  Bereich  des  sündigen  Menschen 

und  in  die  Siraffolgen  seines  Falles  geraten,  und  so  einer  naraid- 
ri/,-  und  7  iVootJ  verfallen,  aus  der  auch  ihnen  die  volle  Erlösung 
erst  mit  der  vollendeten  Erlösung  des  Menschen    kommen  wird. 

4.   Müller,  Dr.  Josef,  Predigten  für  alle  Sonn-  und  Fest- 
tage liebst  einem  Zyklus  apologetischer  Vorträge.     Nürnberg, 

Selbstverlag,   1912  (\'l,  252  S.  gr.  8").     M.   3,50. 
'      Der  durch  seine  schriftstellerische  Fruchtbarkeit  und 
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ausgeprägte  Eigenart  bekannte  Verf.  spannt  in  der  Vor- 
rede dieser  Prediglsamrniung  die  Erwartungen  des  Lesers 

recht  hoch.  Im  ganzen  enttäuscht  er  auch  nicht,  wenn 

er  auch  das  Ideal,  das  er  selbst  mit  markigen  Zügen 

/eichnet,  nicht  überall  erreicht.  Die  ganze,  etwas  kaustische 

Vorrede  wäre  besser  weggeblieben.  Wer  das  ehrliche, 
offene  Streben  des  Verf.  nicht  kennt,  wird  sich  daran 

stoßen.  —  Diese  Predigten  ragen  hervor  durch  ein  fernes 
Gefühl  für  manche  moderne  Bedürfnisse  und  Schäden 

auf  religiösem  (iebiote.  Freilich  ist  die  Neigung  vor- 

handen, hie  untl  da  etwas  dunkel  zu  schon  und  zu  ver- 

allgemeinern, wo,  genau  besehen,  eine  Einschränkung  er- 
forderlich ist.  Der  Blick  des  Predigers  ist  mit  Vorliebe 

auf  Apologie  gerichtet.  Dabei  wird  die  positive  Be- 
lehrung in  gründlicher  Beweisführung  nicht  vernachlässigt. 

Nur  fürchte  ich,  daß  die  gewandte  Sprache  nicht  selten 

zu  hoch  steigt  für  das  Verständnis  des  Volkes,  dem  doch 

diese  Predigten  gellen.  Ein  besonderer  Vorzug  liegt  in 

dem  Bestreben,  die  lebensvollen  Wahrheiten  der  Religion 

in  das  wirkliche  Leben  zu  tragen  und  die  Reform,  die 

jede  gute  Predigt  im  Zuhörer  anzustreben  hat,  zuerst  und 
vor  allem  als  eine  innerliche  zu  betonen. 

Das  IM  freilich  recht  schwer  durchzuführen.  Es  ist  ja  eine 
Probe,  an  der  manche  Prediger  scheitern,  vorausgesetzt,  daß  sie 
sich  dieser  Grundaufgabe  überhaupt  genügend  weihen.  Auch  M. 
hätte  namentlich  am  Schlüsse  der  Predigten  noch  mehr  in  das 

einzelne  eingehen  können.  Der  Prediger  muß  gerade  hier  Weg- 
weiser sein.  Ohne  seine  Führung  gehen  die  Hörer  zu  schwer 

in  sich  selbst  hinein.  Die  Formulierung  der  Predigtpunkte  ist 
inhaltlich  reich,  aber  durchgängig  weniger  populär  gehalten,  als 
für  die  Predigt  zu  wünschen  ist,  selbst  wenn  sie  vor  Akademikern 
gehalten  würde.  Im  übrigen  ist  die  psychologische  Seite  mit 
ebensoviel  Kenntnis  als  Geschick  zu  ihrem  Uecht  gekommen. 
Auch  die  reiche  Verwertung  der  h.  Schrift  ist  ein  Vorzug  der 
vorliegenden.  Einzelne  exegetische  Auffassungen  dürften  auf 
Widerspruch  stoßen.  So  z.  B.  zu  Mt  li,6  (S.  4)  über  das  Motiv 

der  Jüngersendung  durch  Johannes;  zu  Mt  2,  2  über  die  Ver- 
wertung der  Kepplerschen  Dissertation  über  den  Stem  der  Magier 

(S.  26);  zu  Joh  2,4  über  die  „Zurechtweisung"  Maria  gegenüber 
ihrem  „zu  ungestüm  menschlichen  Verlangen".  Über  das  Ver- 

hältnis Christi  zu  dem  Greisenalter  (S.  17)  hätten  die  Ausfüh- 
rungen des  h.  Thomas  (S.  th.  5  qu.  14  a.  4  und  qu.  46  a.  9 

ad  4)  wohl  vorsichtigere  Ausdrücke  nahe  gelegt. 
Alles  in  allem  sind  diese  Predigten  zum  Studium 

zu  empfehlen,  da  sie  auch  dadurch  befruchtend  wirken 

können,  daß  sie  Widerspruch  und  Nachdenken  wecken 

und   von  cinuiniger  Schablone  abdrängen. 

5.  Frassinetti,  Joseph,  Prior  zu  St.  Sabina  in  Genua,  An- 
sprachen auf  die  Feste  des  Herrn.  Übers,  von  P.  Leo 

Schlegel,  Zisterzienser  von  Mchrerau.  Dülmen,  Laumann, 

o.  J.  (.198  S.  8";.     M.   1,80. 

Einen  guten  Klang  hat  auch  heute  noch  der  fromme 

und  pastoralkluge  Frassinetti,  weiui  es  sich  um  seine 

pastoraltheologischeit  Schriften  handelt.  Sie  enthalten  eine 

reiche  Fülle  höchst  brauchbarer  Winke  und  Weisungen, 

geschöpft  aus  gründlicher  Theologie  im  Eimde  mit  lang- 
jähriger Erfahrung  in  der  Seelsorge. 

Auch  die  Predigten  F.s,  die  19 10  in  Rom  neii  ge- 

druckt wurden,  tragen  das  Gepräge  dieses  durchaus  prak- 
tischen Seelsorgers.  Freilich  eins  ist  bei  allen  Neuauflagen 

alter  Predigten  ein  Älißstand :  sie  sind  mehr  oder  minder 

veraltet.  Nicht  die  nie  veraltenden  Wahrheiten,  wohl 

aber  die  \\'eise,  sie  vorzubringen,  einzuprägen,  anzuwenden. F.  predigte  ganz  aktuell  für  seine  Zeit  und  Zuhörer,  die  er 
durch  und  durch  kannte,  .Aber  was  für  F.  und  seine  Genuesen 

vor  nahezu  anderthalbhundert  Jahren  vortrefflich  passen  mochte, 
das  mutet  uns  gegenwärtig  doch  zum  Teil  recht  fremd  an. 
Welch  ein  Gesicht  würden  z.  B.  selbst  unsere  Bauern  im  Schwarz- 

wald oder  im  Münsierland  zu  der  Parabel  machen,  die  S.  108 

vorgetragen  wird !  Von  Städtern  und  Industriearbeitern  will  ich 

dabei  ganz  schweigen.  Gute  Gedanken  hat  F.;  aber  ihre  Ein- 
kleidung ist  veraltet  für  deii  gegenwärtigen  Gebrauch  in  deutschen 

Landen,  selbst  wenn  die  Übersetzung  doppelt  so  deutsch  aus- 
gefallen wäre,  wie  die  hier  vorliegende.  Solche  Schriften  sollte 

man  gehörig  überarbeiten,  aber  nicht  einfach  übersetzen. 

6.  Eberhard,  .Matthias,  Dr.,  weiland  Bischof  von  Trier, 

Kanzel- Vorträge  Herausgegeben  von  Dr.  Agidius  Dit- 
scheid,  Doinkapitular  zu  Trier.  VI.  (Schluß-)  Band.  Pre- 

digten und  Betrachtungen  über  Sonn-  und  Festtags-Evangelien. 

4.  Auflage  Freiburg,  Herder,  1912  (VIII,  448  S.  gr.  8°;. 
M.  5,50;  geb.  M,  7,50, 

Mit  diesem  Bande  liegen  die  in  ihrer  Art  klassischen 

Predigten  Bischof  Eberhards,  über  die  wir  bereits  früher 

berichteten  (Th.  Revue  1904  Sp.  129),  wieder  vollständig 

in  neuer  Auflage  vor.  Der  obige  Schlußband  bietet  eine 

Auswahl  von  Predigten,  die  E.  in  jüngeren  Jahren  als 

Kaplan  in  Coblenz  hielt ;  sodann  Betrachtungsskizzen 

aus  der  Zeit  seiner  Tätigkeit  als  Regens  ira  Trierer 
Priesterseminar.  Wenn  diese  Skizzen  auch  untereinander 

recht  verschieden  sind  an  Inhalt  und  Ausgestaltung,  bald 

nur  flüchtig  aufgezeichnete  Gedankenandeutungen,  bald 
feiner  und  weiter  ausgeführte  Gedankengänge,  so  bieten 

sie  doch  alle  kräftige  Nahrung,  zumal  für  das  Priester- 
leben, und  sind  sehr  geeignet,  tiefgehende  Erinnerungen 

aus  der  jugendfrischen  Bildungszeit  des  Seminars  auch 
dem  älteren  Manne  wieder  wachzurufen.  Diese  Predigten 

zeigen  die  Eigenart  des  späteren  Meisters  in  ihren  viel- 
verheißenden Anfängen,  vor  allem  jene  kostbare  Klarheit, 

Ruhe  und  Salbung,  die  alle  zusammen  unentbehrlich  sind, 
wenn  die  Predigt  wirken  soll. 

7.  Seeböck,  P.  Philibert,  O.  F.  M.,  Das  Evangelienbuch 

der  h.  Kirche  in  Fünfminutenpredigten  für  alle  Sonn-  und 

Festtage  des  Jahres.  Innsbruck,  Rauch,  1912  (VII,  179  S.  8°). M.   1,70. 

Fünfminutenpredigten  —  ein  häßliches  Wort.  Es 
klingt  daraus  die  Unruhe  und  Hetze  des  Landes,  wo  die 

ßve  mimites'  sennous  zu  Hause  sind.  Aber  auch  da  nur 
als  notgedrungene  Ausnahme.  Da  mag  tias  Bröcklein 

Zeit  von  fünf  Minuten  genügen  müssen  für  die  Hungern- 
den nach  dem  Brot  des  Lebens,  .\nderswo  soll  man 

des  Wortes  i  Kön.  3,  i  nicht  vergessen,  eines  Klage- 
wortes, das  bei  Fünfminutenpredigten  zum  Anklageworte 

wird. 

S.s  Predigten  sind  kurze  .\nsprachen,  die  den  einen 

oder  anderen  Gedanken  der  Evangelienperikope  mit  ein 

paar  \\'orten  paraphrasieren,  begründen  und  dann  auf 
das  Leben  anwenden :  einfach,  praktisch  und  warm.  Der 

Abteilung  in  Punkte  möchte  die  Form  der  reinen  Ho- 
milie  in  manchen  Fällen  vorzuziehen  sein.  Es  wären 

die  Ansprachen  dann  wohl  tiefer  und  fruchtbarer  ge- 
worden. S.  bringt  es  fertig,  in  der  Fünfminutenpredigt 

drei  Punkte  abzuhandeln  (S.    19  f.). 

Münster  i.  W.  P.  H  ü  1  s. 

Eerdtnanns,  B.  D,,  ordentlicher  Professor  der  Theologie  in 

Leiden,  Alttestamentliche  Studien  IV:  Das  Buch  Levi- 

ticus.  Gießen,  .■\lfred  Töpelmann,  1912  {W,  144  S.  gr.  8°). M.  4,40. 

Eerdmanns  setzt  seinen  Feldzug  gegen  die  modern- 
kritische Schule  fort  (vgl.  Th.  Revue  1909  Sp.  107; 

191 1    Sp.    50S).      Gerade    bei    der    vorliegenden  L'nter . 
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suchung  über  Lcv  tritt  der  Gegensatz  so  recht  hervor. 

Dort  erkennt  man  zwar  Altertümliches  in  P,  jedoch  be- 
trachtet man  seine  schriftliche  Abfassung  in  vorexilischer 

Zeit  für  ausgeschlossen;  nach  E.  enthält  das  Buch  „bei- 

nahe ausschließlich  vorexilische  Gesetze"  (143).  Einzel- 
heiten stammten  aus  späterer  Zeit  vor  und  auch  nach 

dem  Exil:  Nachträge,  Erläuterungen,  „Ankristallisierungen" 
(75).  Gerade  die  Zusätze,  die  sich  als  sicher  nach- 

exilisch  beweisen  lassen,  zeigen,  daß  die  eigentliclie  Gesetz- 

gebung älter  ist. 
Freilich  von  der  Annahme  einer  mosaischen  Ab- 

fassung der  Gesetze  ist  E.  weit  entfernt.  Lev  ist  ihm 

das  Gesetzbuch  der  Priesterschaft  im  Tempel  zu  Jerusalem. 

Seine  Hauptbedeutung  habe  das  Buch  zur  Zeit  des 

Königs  Hiskia  gehabt.  So  wie  Dt  das  Buch  der  Reform 

des  Josia,  so  sei  Lev  das  Bucli  der  Reform  des  Hiskia 

gewesen.  Es  passe  zu  den  II  Kn  18,3 — 5  erzählten 
Reformen. 

Die  Gründe,  die  E.  für  die  frühere  Abfassung  der 

Gesetze  beibringt,  sind  jedenfalls  beachtenswert.  In 

K.  I — 5  werden  beim  Opfern  die  Priester  von  Laien 
bedient,  nicht  von  Leviten,  wie  die  nachexilische  Praxis 

es  will ;  die  Laien  schlachten  sogar  die  Opfer  selbst. 
Ebenso  werden  in  K.  21.  22  die  Leviten  nicht  erwähnt, 

was  unbedingt  der  Fall  sein  müßte,  wenn  der  Abschnitt 

nachexilisch  wäre.  —  Der  gewöhnliche  Laie  wird  4,27 

„einer  aus  dem  pKn  DJ?"  genannt.  Das  ist  in  nach- 
exilischer  Zeit  ein  verächtlicher  Ausdruck,  vor  dem  Exil 

bedeutet  es  Volk  im  allgemeinen.  —  Der  Räucheraltar 
braucht  durchaus  nicht  eine  Schöpfung  der  nachexilischcn 

Zeit  zu  sein.  Der  I  Kn  6,20 — 22  genannte  Altar  ist 
wirklich  ein  Altar  und  nicht  ein  Tisch,  wie  Wellhausen 

angibt  (vgl.  darüber  auch  den  Kommentar  von  Sanda 

z.  d.  St.).  —  Die  Weihe  eines  Priesters  vor  dem  Exil 
ist  nicht  auffällig,  sondern  sogar  selbstverständlich,  wenn 

man  an  die  Weihe  der  Könige  und  Propheten  denkt. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Stellen  in  den  Königs- 
büchern, die  den  Hohenpriester  nennen,  für  eingeschoben 

zu  betrachten.  —  K.  i  i  ist  älter  als  das  stellenweise 

gleichlautende  Kapitel  Dt  14;  Dt  14  ist  ein  Auszug  aus 

Lev  II.  —  Wenn  das  sog.  Heiligkeitsgesetz  (17 — 2b) 
„entstanden  wäre  als  ein  Versuch,  den  in  Jerusalem  neu 

zu  etablierenden  Kultus  nach  den  im  Exil  gewonnenen 

Gesichtspunkten  zu  regeln,  müßte  es  ganz  anders  aus- 

sehen" (84).  Übrigens  ist  nicht  einzusehen,  weshalb 
1 7,  I  den  Anfang  einer  selbständigen  Gesetzessammlung 

bilden  solle.  Auch  sei  die  Bezeichnung  „Heiligkeits- 

gesetz" ganz  unrichtig.  —  Wäre  18,24  ff.  im  Exil  ent- 
standen, so  müßte  unbedingt  eine  Anspielung  auf  die 

Vertreibung  der  Israeliten  aus  ihrem  Lande  gegeben  sein 

(85).  —  „Nach  der  Zentralisation  des  Kultus  kann 

Lev    17,1  —  7   nicht  verfaßt  sein"  ((;i). 
E.s  Bestreben,  die  Unmöglichkeit  der  Entstehuiif;  der  Ge- 

setze nach  dem  Exil  zu  beweisen,  führt  ihn  allerdinj^s  manchmal 
zu  Einseitigkeiten,  die  sich  stellenweise  kaum  von  der  radikalen 
.^rt  eines  Wellhausen  unterscheiden,  l^ie  Vorschrift,  daß  jede 
Frau  nach  der  Geburt  eines  Kindes  zum  Heiligtum  gehen  müsse, 
kann  nach  ihm  deswegen  nicht  nachexilisch  sein,  weil  kein 

Gesetzgeber  von  allen  Frauen  in  ganz  Palästina  so  etwas  ver- 
langt haben  würde.  Es  handle  sich  nur  um  „ein  Gesetz  von 

der  vorexilischen  jerusalemischen  Priesterschaft,  das  für  die  Ein- 
wohner Jerusalems  und  Umgebung  als  Gesetz  des  lokalen  Tem- 

pels verbindend  war"  (67).  „Daß  in  der  nachexilischen  Zeit 
alle  Mütter  nach  Jerusalem  reisten,  ist  nicht  nur  an  sich  un- 

möglich, wird  aber  auch  für  diese  Zeit  nicht  bezeugt."  Wenn 
nun  Luk  2,  22  f.    das  Gegenteil    behaupt-t,    so    hilft  er  sich  mit 

der  Bemerkung,  diese  Stelle  sei  „auf  Grund  des  .-K.  T.  geschrieben". 
—  Er  spricht  von  der  Unmöglichkeit,  im  ganzen  Lande  die 
Vorschriften  für  die  Aussätzigen  in  K  13.  14  zu  erfüllen,  vor- 

ausgesetzt, daß  es  nur  ein  einziges  Heiligtum  gibt.  Dabei  über- 
sieht er  Luk  17,  14,  wo  wir  erfahren,  daß  das  Gesetz  von  Aus- 

sätzigen in  Samaria    oder  Galiläa    ganz    gut  erfüllt  werden  kann. 
—  Um  den  Häucheraltar  tür  die  vorexilische  Zeit  möglichst 
sicher  zu  stellen,  will  er  von  einem  solchen  Gerät  in  der  Zeit 
nach  dem  Exil  gar  nichts  wissen.  Die  Stellen  1  Makk  1,21; 

4, 49,  die  ihn  erwähnen,  sind  ihm  einfach  nicht  zuverlässig  — 
gerade  so  wie  der  Schule,  die  er  bekämpft,  gewisse  Stellen  in 
den  älteren  Geschichtsbüchern.  Und  Luk  i,  11,  wo  deutlich  das 

OrniaoTi'/oiiD-  joc  DriiiäiidTo;  genannt  wird,  beachtet  er  überhaupt 
nicht.  Wahrscheinlich  würde  er  mit  dieser  Stelle,  wenn  er  au 
sie  gedacht  hätte,  ebenso  fertig  geworden  sein  wie  oben  mit 
Luk  2,  22. 

Wir  linden  hier  wieder  die  in  Heft  1  der  Alttestam.  Studien 

beobachtete  Sucht,  polytheistische  Spuren  zu  entdecken,  um  dann 
die  betreffenden  Stellen  als  möglichst  alt  liezeichnen  zu  können. 
Da  geht  E.  entschieden  zu  weit.  Z.  B.  heißt  es  Lev  19,14: 

„Du  sollst  dich  vor  deinem  Gott  fürchten;  ich  bin  jahve" 
(ähnlich  V.  32).  E  fällt  es  auf,  daß  Jahve  von  sich  in  der 
ersten,  von  Goit  in  der  dritten  Person  redet  und  bringt  es  tertig 

zu  behaupten,  der  „Gott"  sei  ein  anderer  als  Jahve,  nämlich 
der  persönliche  Schutzgeist,  der  Genius  (97  f.).  Den  für  ihn 
auffälligen  Wechsel  zwischen  der  ersten  und  dritten  Person  hätte 
er  schon  in  V.  12  linden  können:  ,,Ihr  sollt  nicht  bei  meinem 
Namen  falsch  schwören,  daß  du  so  den  Namen  deines  Gottes 

entweihest;  ich  bin  Jahve."  Wenn  dieser  Vers  offenbar  nur  von 
Jahve  redet  und  nicht  von  einem  Schutzgott,  so  unbedingt  auch 

14  und  32.  E.  findet  hier  und  25,  17.  36.  45,  wo  von  Ver- 
gehen gegen  die  Nächstenliebe  die  Rede  ist,  „ein  anstößiges 

Benehmen   gegen    den  Nächsten    als  Beleidigung    seines  Genius" 
—  aber  dann  müßte  man  statt  „dein  Gott"  viel  eher  „sein 
Gott"  erwarten ;  denn  durch  die  Verletzung  der  Nächstenliebe 
verletzt  man  nicht  seinen  eigenen,  sondern  den  Genius  des 

Nächsten.  Dafür,  daß  in  K,  25  „Jahve"  und  „Gott"  dasselbe 
bedeutet,  könnte  noch  die  Formel  ,, jahve,  euer  Gott"  in  V.  25.- 
55,  ebenso  in  26,  i.  12.  13  herangezogen  werden.  Auch  24,  15 
soll  für  E.  Elohim  einen  persönlichen  Scluitzgott  bezeichnen. 
Wer  diesem  fluche,  der  solle  seine  Schuld  tragen,  d.  h,  er  habe 

den  göttlichen  Zorn  erregt  und  könne  die  göttliche  Strafe  er- 
warten. Aber  davon  ist  keine  Rede.  V.  1 5  f.  gibt  die  Ent- 

scheidung Jahves  (vgl.  V.  12)  für  den  bestimnuen  Fall,  daß  ein 
Halbblut  Jahve  gelästert  habe,  und  weiter  nichts. 

Ganz  unmöglich  ist  die  Deutung  von  i8,  18.  Der  Vers 
verbiete  nämlich,  die  Frau  „praktisch  von  der  Ehe  auszuschließen 

und  bei  ihrer  Lebzeit  ihre  Schwester  an  ihrer  Stelle  zu  heiraten" 

(96).  ("ns  soll  bedeuten  „vom  Beischlaf  ausschließen").  Als 
ob  der  F'hemann  das  noch  kann,  wenn  die  Frau  nicht  mehr  am 
Leben  ist!  Und  man  versuche  einmal,  nach  diesem  Vorschlag 
den  Veis  Wort  für  Wort  zu  übersetzen!  Der  einfache,  klare 
Sinn  des  Satzes  ist  der,  daß  es  verboten  ist,  mit  der  Schwester 

der  Frau  geschlechtlich  zu  verkehren,  solange  die  I-Vau  lebt. 
Wenn  ich  so  nicht  alles  anzuerkennen  vermag,  was 

K.  gegen  die  Schule  Wellhausens  vorbringt,  so  hat  E. 

doch  immerhin  einen  wertvollen  Beitrag  nicht  nur  zur 

Literarkritik,  sondern  am  h  zin-  Krklärung  des  Buches 
Leviticus  gegeben,  und  man  wird  sich  schon  auch  auf 

gegnerischer  Seite   damit   abfinden    müssen. 

Braunsber"-.  A  I  f  o  n  s  Schulz. 

Spitta,  Friedrich,  Die  sylioptische  Grundschrift  in  ihrer 
Überlieferung  durch  das  Lukasevangeliutu.  Leipzig, 

Hinrichs,   1912  (XLVIII,  512  S.  gr.  8°).     M.   14. 

Das  Buch  bildet  und  bietet  in  gewissem  Siiuie  eine 

literarische  Überraschung.  Es  will,  kurz  gesagt,  das  syn- 

t)ptische  Problem  durch  Ainiahnie  eines  Ur-Lukas  lösen, 
der  ein  Seitenstück  zum  Ur-Markus  und  wie  dieser  eine 

griechische  Übersetzung  eines  und  desselben  aramäischen 

Originals  gewesen  sein  soll  (S.  403  f.  499).  Mit  dieser 

Theorie,  die  S])ilta  schon  im  Vorjahre  in  den  Theol. 

Studien    und    Kritiken    in    einem    Artikel   über  die  Parabel- 
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abschnitte  bei  Mt  13,  Mk  4,  Lk  8  vertreten  hatte,  will 

er  besonders  dem  „fast  zunx  Dogma  gewi  irdenen  kritischen 

Urteile"  entgegentreten,  Markus  habe  den  andern  Syn- 
optikern zur  (Jrundlage  geiiient,  imd  will  zugleicli  zeigen, 

(laß  vielmehr  Markus  eine  spiltcre  Form  der  Überlieferung 

darstelle,  \oii  iler  Mattli.'ius  abhUiigig  sei.  •—  Wenn  Verf. 
jene  Ansicht  als  Grundirrtum  in  der  Beharfdlung  des 

synopti.schen  Problems  bekämpft,  hat  er  gar  nicht  so 
unrecht,  wie  manche  ihm  vorwerfen ;  ob  er  es  aber  mit 

den  geeigneten  Mitteln  tut  und  ob  er  mit  seiner  Methode 

das  Problem  vereinfatht  oder  löst,  ist  eine  andere  Frage, 

die  uns  aber  eben  bei  der  I3es[)rechung  lies  Buches 
interessiert. 

Zuvor  noch  einen  Blick  auf  die  Anlage  der  Schrift. 

Sp.  gibt  gleich  in  der  Einleitung,  nachdem  er  seine  lite- 
rarischen Vorarbeiten  für  iliescs  Thema  aufgezählt,  die 

Übersetzung  tler  synoptischen  Grundschrift,  wie  sie  nach 

seiner  Meinung  dem  3.  Evangelium  zur  Vorlage  gedient 
hat,  mit  den  Zusätzen  des  Lukas  unter  dem  Strich  ;  dann 

folgt  in  1 2  Kapiteln  die  Begründung  der  Hypothese 

durch  kritische  Vergleichung  der  einzelnen  Abschnitte  der 

Synoptiker;  endlich  gibt  Verf.  die  Resultate  der  Unter- 
suchung :  Bestimmung  der  Gestalt,  theologischen  Art, 

Abfassungszeit  (.Anfang  der  vierziger  Jahre)  der  Grund- 
schrift, tleren  Verhältnis  zu  den  drei  andern  Evangelien 

und  Darstellung  des  durch  den  Ur-Lukas  modifizierten 
synoptischen   Problems. 

Sowohl  das  Gesamtergebnis  nun,  wie  die  meisten 

Einzelresultate  der  vorliegenden  Schrift  sind  schlechthin 

abzulehnen.  Sp.  gründet  seine  Theorie  auf  unrichtige 

Voraussetzungen  und  bedient  sicli  einer  durcliaus  ein- 
seitigen Methode.  Erstere  sind  ziemlich  eng  mit  jenen 

von  Wellhausen  verwandt,  auf  den  sich  Sp.  auch  öfters 

im  Laufe  der  Arbeit  beruft.  Darnach  muß  jedes  Evan- 

gelium überarbeitet  und  mit  Interpolationen  durch- 
setzt sein,  Markus  ebenso  wie  Lukas,  Matthäus  wie 

Johannes.  Die  Einseitigkeit  dieses  Standpunktes  hat 

sarkastisch  C.  R.  Gregory  in  der  Schrift  > Wellhausen 

und  Johannes«   (ii)io)  dargelegt. 

Ein  anderer  Grundfehler  hängt  mit  diesem  zusammen  : 

die  grundsätzliche  Ausschaltung  der  mündlichen 

Überlieferung  als  Faktors  für  die  Entstehung  des 

Evangeliums.  Was  Dibelius  bei  einer  Besprechung  der 

Sonderstücke  des  3.  Evangeliums  (Zeitschr.  f.  d.  neutest. 

Wiss.  XXin,  S.  325  ff.)  der  (prot.)  Evangelienkritik  vor- 

hält, sie  rechne  zu  wenig  mit  der  mündlichen  l'bcr- 
lieferung,  trifft  hier  wörtlich  zu.  Von  der  Würdigung 

des  nagtjy.oXoi'Oijxd')^  Lk  1,3  im  Sinne  des  Nachfor- 
schens  bei  Gewährsmännern  der  evangelischen  Geschichte, 

findet  sich  im  ganzen  Buche  keine  Spur.  Nach  Sp.  hat 

Lukas,  den  er  jedoch  keineswegs  als  Verfasser  des  3.  Evan- 

geliums und  der  Apostelgeschichte  ansieht  (S.  X),  sich 

tlie  Tatsachen  aus  dem  Leben  Jesu  nicht  von  Augen- 
zeugen erzählen  lassen,  sondern  wie  ein  moderner  Re- 

dakteur aus  verschiedenen  gesammelten  Stoffen  „ziemlich 

ungeschickt",  aber  doch  nach  Kräften  eine  „Darstellung 

der  Geschichte  der  ersten  Jahrzehnte  des  Christentums" 
kompiliert. 

Dazu  kommt  betreffs  der  Methode  der  aprioristische 
Standpunkt,  Grundschrift  und  Zusätze  nach  dem  Gesichts- 

punkte der  Evolution  zu  scheiden :  jene  Stücke,  durch 

die  Lukas  über  Matthäus  und  Markus  hinausgeht,  sind 

nicht     in     der    Grundschrift    gestanden,    also    nicht    echt. 

Wir  haben  sonach  hier  die  von  Gregory  gerügte  „Be- 

handlung nach  literarischen  Kanones"  in  reinstem  Stile 
vor  uns. 

Ein  kurzer  Überblick  über  das  Schema  der  Grund.schrift 

möge  das  Gesagte  bestätigen.  Sie  beginnt  mit  3,  1,  da  die 
Gebiirlsgeschichie  nicht  autiientisch  in.  Das  Markusevangelium 

geht  auf  ein  defektes  Manuskript  zurück,  wie  i,  2  (y.ttlto'i,-)  be- weist; vorher  stand  ein  Bericht  über  das  Auftreten  des  Täufers, 

der  nur  bei  Lk  erhalten  ist.  Das  Fehlen  von  Mt  5,4—6; 
Mk  1,4—6  bei  Lk  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  der  Verf. 
beim  Abschreiben  seiner  Quelle  diese  Partie  aus  Versehen  über- 

schlagen hat  i'S.  12)!  Lk  5,  21  (.,Jesu  Zeugung  zum  Gottes- 
sohn"J  ist  defekt  und  nach  dem  Hebräerevangelium  zu  berichtigen, 
von  einer  Taubenerscheinung  weiß  der  Grundte.xt  nichts.  Der 
Wortlaut  der  Hinmielsstimme  hat  wahrscheinlich  nach  Ps  2, 7 

das  yfyyyrijxii  ot  enthalten,  ist  aber  nicht  im  Sinne  Sp.s  zu  ver- 
schieben, der  bei  Lk  i  nirgends  etwas  findet,  das  auf  eine 

wunderbare  Zeugung  Jesu  durch  den  h.  Geist  hindeutete.  Die 
grundlegende  Schrift  Heers  über  die  Genealogien  kennt  Verf. 

nicht,  darum  hier  viele  „Unstimmigkeiten",  aber  nicht  im  Lk- 
Te.Kt,  sondern  in  der  Auslegung  (76  .\hnen,  nichts  vom  rg/niievn; 
bei  Justin,  keine  Irenäische  Tradition  u.  a.) !  Zusätze  sind: 

4,1.  23;  4,25  —  30  (Verwerfung  Jesu  in  Nazareth);  5,1  — 11 
(Petri  Fischzug);  5,27''.  28  (Levis  Nachfolge);  7,1''.  2  —  10 
(Hauptmann  von  „Kapernaum") ;  7,11  — 15  (Jüngling  zu  Nain); 
7,  36— 50  (die  große  Sünderin);  7,29;  8,2  tob.  11.  25*' (Befehl 
an  die  Elemente  beim  Seesturm).  29.  36;  9,  12  — 17  (Speisung 
der  Fünftausend);  die  I.eidensweissagungen  (9,22;  18,32); 

9,57—18,14,  das  „Buch  der  Reden  Jesu";  19,1—35  (Zakchäus, 
Gleichnis  von  den  Pfunden,  Vorbereitung  des  Einzuges  in  Jeru- 

salem);  19,45  f.  (Tempelreinigung);  20,37  '•  (Auferstehungs- 
beweis); 21, 16  f.  25».  26>>.  34- 36  (zur  eschatologischen  Rede) ; 

22,7—13  (Vorbereitung  des  Passahmahles);  22,19  '•  (Ein- 
setzungsworte). 23 — 27  (Rangstreit).  41 — 46  (Gebet  in  Gelh- 

semane).  47*".  48  (Judaskuß).  50  (Malchus).  70  f.  (Selbstzeugnis 
Jesu);  23,4  —  12.  15  (Jesus  vor  Herodes).  37.  39 — 43  (Schacher); 
24,2  (Grabstein).  4 — 8  (Engelerscheinung).  10  f.  12  —  55  (Gang 
nach  Emmaus).  39".  40  (VVundmale).  45 — 47.  49  (Worte  Jesu). 
50c  (Himmelfahrt). 

Ist  es  nicht  charakteristisch,  daß  Sp.  das  5.  Evangelium 

durch  sein  Rezept  um  6 — 7  Wunder,  einige  Weissagungen  und 
Selbstzeugnisse  Jesu  zu  reduzieren  versteht?  Am  .Anfange  soll 
eben  eine  möglichst  farblose,  d.  h.  wunder-  und  vveissagungslose 

Grundschrift  stehen,  so  will's  die  „voraussetzungslose"  For- 
schung! Darum  steht  auch  Mt  16,  r8  (S.  227),  Lk  22,  t9  f. 

(die  Einsetzungsworte,  S.  380),  22,41  fF.  (der  Gebetskampt"),  24,2 
(Grabstein),  24,  50<'  (er  ward  aufgehoben  in  den  Himmel)  nicht 
im  Grundtext,  darum  ist  das  desiderio  desiderucl  (22,15)  ̂ '" 
unerfüllbarer  Wunsch  gewesen,  mußte  Jesus  auf  das  Passahmahl 
verzichten !  Es  wäre  ein  Buch  zu  schreiben,  wollte  man  die 
Ungereimtheit  der  für  solches  Vorgehen  angeführten  Gründe 

darlegen.  Es  sind  meist  die  Machtworte  „späterer  Einschub" 

(4,  16  ff.;  5,  I  fl". ;  7,  56  IT.),  „Lücke  im  Text"  (S.  5.  44  u.  a.), Verkürzung  der  Grundschrift  (S.  478  f.),  „Markus  glättet  und 
verbirgt  die  Lücken  und  Fugen,  außer  jenen  Fällen,  wo  seine 

Handschrift  defekt  ist"  (S.  486),  „Baufälligkeit  der  Darstellung" 
(S.  488)  u.  a.  m.  Mit  solchen  und  anderen  aprioristischen 
Gründen  dürfte  sich  das  synoptische  Problem  wohl  kaum  lösen 
lassen. 

Auch  manches  andere  läßt  sich  nicht  ohne  Widerspruch 
hinnehmen:  so,  daß  das  ganze  Kap.  5  auf  Grund  der  einen 
Lesart  4, 44  nach  Judäa  verlegt  wird  im  Sinne  der  Provinz 
Judäa ;  daß  künstliche  Gegensätze  konstruiert  werden  (S.  96. 

119  ff.  124.  235  ft".  293  ff.  u.  a.);  daß  das  Erlebnis  auf  dem Berge  ins  Gebiet  des  Traumlebens  zu  versetzen  sei  und  die  zwei 
fv  öösjj  erscheinenden  Männer  sIs  zwei  Engel  anzusehen  seien 
(S.  240  f.) ;  daß  die  Perikope  vom  flüchtenden  Jüngling  eher 
als  komische  Episode  oder  Dichtung  zu  nehmen  sei  (S.  395) 
u.  a.  m. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  noch  weitere  Eigen- 
tümlichkeiten des  Buches  herauszuheben.  Aus  dem  An- 

geführten dürfte  zur  Genüge  erhellen,  daß  die  Schrift 

Sp.s  ein  einziges  großes  Unrecht,  auch  vom  rein  litera- 
rischen Standpunkte  aus  genommen,  gegen  Lukas  ist, 

und  daß  das  L^rteil  des  Verf.  über  das  „literariscli  rohe 

\' erfahren  und  die  Fälle  literarischer  Ungeschicklichkeiten 
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des  Lukas,  angesichts  deren  man  seine  schriftstellerischen 
Verdienste  in  recht  bescheidene  Grenzen  zurückführen 

muß"  (S.  466  ff.),  eher  auf  ihn  selbst  zurückfällt,  als 
daß  es  den  Hagiographen  trifft.  Für  Lukas  treten  Gott 
sei  Dank  nicht  nur  die  altchristliche  Tradition,  sondern 
auch  recht  fortschrittliche  moderne  Historiker  wie  ein 

Harnack  in  die  Schranken,  vviihrend  bisher  noch  alle 

seine  Gegner,  mit  Gregory  (a.  a.  O.  S.  4)  zu  reden, 

schließlich  in  den  Katalog  zum  Friedhof  der  theologischen 

Hypothesen   wanderten. 

Wien.  T  h.   I  n  n  i  t  z  e  r. 

Bauer,  Lic.  Walter,  Johannes.  [Handbuch  zum  Neuen 
Testament.  Herausgegeben  von  Hans  Lietzmann.  Bd.  II  Die 
Evangelien  II].  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr,  1912  (IV,  189  S. 

gr.  8°).     Subskriptionspreis  M.  3,30. 

Die  Erklärung  des  Johannesevangeliums  für  Lietz- 
manns  Handbuch  zum  N.  T.  hat  W.  Bauer  übernommen, 

der  auch  die  3.  Auflage  der  johanneischen  Schriften  im 

Holtzmannschen  Handkommentar  Teil  IV  (Tübingen, 

ebenda  1908)  neu  bearbeitet  hat.  Gemäß  der  durch 

die  Anlage  des  Handbuches  gesteckten  Grenzen  ist  die 

neueste  Erklärung  des  Johannesevangeliums  bedeutend 

(um  127  S.)  kürzer,  aber  keineswegs  ein  Auszug  der 
früheren.  Die  Tendenz  der  beiden  Kommentare  ist  die- 

selbe: Das  Johannesevangelium,  das  unmöglich  von  dem 

Apostel  herrühren  kann,  ist  in  seinem  Aufbau  wie  in  den 

Erzählungen  und  Reden  ein  völlig  ungcschichtliches  Werk. 

An  der  Einheitlichkeit  des  Evangeliums  hält  B.  „trotz 

aller  Unstimmigkeiten,  Dissonanzen,  Widersprüche  in  der 

Darstellung"  fest.  Die  von  neueren  Kritikern  füi  eine 
Quellen.scheidung  vorgebrachten  Gründe  haben  ihn  nicht 

überzeugen  können. 
Die  Prolegomena  hat  B.,  um  mehr  Platz  für  die  Erklärung 

zu  gewinnen,  auf  das  Äußerste  beschränkt.  Außer  einer  knappen 

Literaturübersicht  —  die  neuere  katholische  Literatur  fehlt  gänz- 
lich —  sind  der  Erklärung  Erörterungen  über  Verfasser,  Heimat 

und  Entsiehungszeit  des  Evangeliums  vorausgeschickt.  Der 
Apostel  Johannes  kann  als  Verfasser  nicht  in  Betracht  kommen, 
da  er  sehr  früh  in  Palästina  des  Marterlodes  gestorben  ist.  Schon 
frühzeitig  wurde  er  mit  dem  ephesinischen  Presbyter  Johannes 
verwechselt.  Dieser,  der  Apokalyptiker,  hat  das  Evangelium 
sicher  nicht  verfaßt,  mag  es  ihm  auch  im  Naclnragskapitel  zu- 

geschrieben werden.  Letzteres  ist  in  Hphesus  hinzugefügt,  w-o 
vielleicht  das  ganze  Evangelium  „im  Schatten  der  Autorität"  des 
genannten  Johannes  entstanden  ist.  Auch  Antiochia  (wegen  der 
Geistesverwandtschaft  des  Ignatius  mit  dem  Ev.)  und  Ägypten 

(wegen  enger  theologischer  Beziehungen)  könnten  als  Ursprungs- 
ort in  Frage  kommen.  Da  Justinus  und  ebenso  wohl  Papias 

das  4.  Ev.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  voraussetzen,  ist  die 
Abfassungszeit  nicht  zu  tief  ins  2.  Jahrh.  hinabzurücken,  zumal 
es  im  Ev.  an  einer  ausgesprochenen  antignostischen  Tendenz 
fehlt.  V\egen  der  Abhängigkeit  von  den  Synoptikern  ist  eine 

llinaufdatierung  ins  i.  Jahrh.  unzulässig.  .Ms  beste  Zeiibeslim- 
nuing  erscheinen  demnach  die  Jahre   100—125. 

Die  V\'orterklärun^  bringt  zu  den  einzelnen  Versen  ein  vor- 
zügliches philologisch-kritisches  Material  mit  reichen  Literatur- 

nachweisen. Die  Erklärung  schwieriger  Textfragen  durch  An- 
nahme verschiedener  Quellen  lehnt  B.,  wie  oben  bemerkt,  ab, 

erwähnt  aber  an  den  in  Betracht  kommenden  .Stellen  flüchtig 

die  .Ansichten  der  Quellenkritiker.  l-'ür  die  Sacherklärung  sind am  Ende  der  einzelnen  Abschnitte  Exkurse  beigegeben.  Diese 
sollen  Aufschluß  geben  über  das  Verhältnis  zu  den  Synoptikern, 
über  die  Kriterien  der  Ungeschichtlichkeit,  den  dogmatischen 
Gehalt  der  Perikopen,  ihre  Beziehungen  zum  Alten  Testament, 
zur  heidnischen  Literatur  usw.  Von  wirklicher  Geschichte  ist 

danach  im  Johannesev.  nichts  zu  finden.  Der  geschichtliche 
Verlauf  des  ölTentlichen  Lebens  Jesu,  wie  ihn  die  Synoptiker 
erzählen,  ist  durch  die  mehrmaligen  Reisen  nach  Jerusalem  und 
den  wechselnden  Schauplatz  in  Judäa  und  Galiläa  tendenziös 
verändert.     Die  WundererzähUingen  sind,  zum  Teil  mit  Benutzung 

synoptischer  Elemente,  frei  komponiert  und  in  das  Superlative 
gesteigert,  um  das  allmächtige  Wirken  des  Logoschristus  zu 
illustrieren.  Sie  haben  bis  ins  Detail  rein  allegorische  Bedeutung 

und  finden  in  den  gleichfalls  erdichteten  Reden  ihre  nähere  Er- 
läuterung. Auf  Einzelheiten  einzugehen  dürfte  überflüssig  sein, 

da  diese  Erklärungsweise  des  Ev.  nicht  neu,  vielmehr  seit  den 
Tagen  der  Tübinger  immer  wieder  vorgetragen  und  bekämpft 
worden  ist. 

Bauer  bietet  zur  Wort-  und  Sacherklärung  exege- 
tisches Material  in  solcher  Fülle,  wie  sie  bei  gleicher 

Knappheit  des  Raumes  kaum  überboten  werden  kann. 

Dies  macht  die  Erklärung  auch  für  denjenigen  wertvoll, 
der  der  Gesamttendenz  nicht  zustimmen  kann.  Wer 

wird  uns  bald  auf  katholischer  Seite  ein  Gegenstück  da- 
zu bieten  ? 

Münster  i.  W. Wilhelm  V  r  e  d  e. 

Seppelt,  Dr.  Franz  Xaver,  Privatdozent  an  der  L'niversität Breslau,  Die  Breslauer  Diözesansynode  vom  Jahre  1446. 

Breslau,  Franz  Goerlich,  1912  (XXII,  116  S.  gr.  8").     M.  4,50. 
Die  Schrift  bildet  eine  wertvolle  Festgabe,  welche 

der  Verf.  dem  Oberhirten  der  Breslauer  Diözese  Kardinal 

Kopp  anläßlich  des  goldenen  Priesterjubiläums  und  sil- 
bernen Fürstbischofsjubiläums  gewidmet  hat.  Erstmals 

veröffentlicht  und  kommentiert  sind  die  Protokolle  der 

Breslauer  Diözesansynoden  vom  J.  1418,  1423  und  1446. 

Neugedruckt  unter  Benutzung  sämtlicher  Handschriften 
und  ebenfalls  kommentiert  sind  die  Statuten  der  Synode 

vom  Jahre  1446.  Die  Arbeit  hat  allgemeinen  Wert 

für  den  Kirchenhistoriker,  insofern  die  Stellung  des  Bres- 
lauer Bischofs,  des  Kapitels  und  Diözesanklerus  zum 

Baseler  Konzil  und  zu  Papst  Eugen  IV  anschaulich  er- 
läutert wird,  aber  in  noch  höherem  Maße  interessiert  die 

Publikation  jeden  Forscher  .schlesischer  Diözesangeschichte 

und  des  Breslauer  Diözesanrechts.  Wir  lernen  die  kirch- 

lichen Verhältnisse  des  ■  Breslauer  Bistums  kennen,  wie 

diese  etwa  ein  Jahrhundert  vor  der  Reformation  in  den 

schicsischen  Landen  in  Erscheinung  traten.  Die  kirch- 
liche Rechtsgeschichte  gewinnt  wichtige  Aufschlüsse  über 

die  Beobachtung  der  klerikalen  Standespflichten  in  da- 
maliger Zeit,  über  Sakramentenspendung,  Handhabimg 

des  kirchlichen  Eherechts  und  Strafrechts,  über  die  Be- 

setzung der  Benefizien,  Pluralität  der  Benefizien,  Ver- 
hältnis des  Weltklerus  zum   Ordensklcrus  usw. 

Besonderer  Dank  gebührt  ilem  Verf.  für  die  korrekte 

Edition  der  Diözesanstatuten  vom  J.  1440.  Rezensent 

hat  vor  Jahren  an  der  Breslauer  Universität  über  Bres- 
lauer Diözesanrecht  gelesen  und  erinnert  sich  noch  sehr 

wohl  der  Schwierigkeiten,  welche  der  Mangel  einer  all- 

seitig genügenden  Ausgabe  der  wichtigen  Statuten  der 
mittelalterlichen  Breslaucr  Diözesansynoilen  mit  sich 
brachte.  Vielleicht  entschließt  sich  der  Verf.  zu  einer 

Neucdition  und  sachgemäßen  Erläuterung  sätptlicher  Bres- 

laucr Dic'izesanstatuten,  er  würde  der  Wissen.schaft  und 
der  Heiinalsdiözese  damit  sicheilich  einen  großen  Dienst 
erweisen. 

Münster  i.  W.  C.   Lux. 

Schmidt,  P.  Ulrich,  ().  F.    M.,    P.    Stephan    Fridolin,    ein 

l-ranziskanerprediger  des  ausgehenden  Mittelalters.  |  Veröffent- 
lichungen aus  dem  kirchenhistorischen  Seminar  München, 

111.  Reihe  Nr.  1  ij.  .München,  Lentner,  191 1  (XII,  166  S.  8"). 
M.  3,80. 

In  seinetn  Handbuch  clor  (leschichte  des  Franzis- 

kancrordens  (looi»)  betont   H.   Holzapfel  die   Notwendig- 
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keil  zalilreitlier  Monographien,  weil  nur  auf  solcliem 
CJruntlc  die  Brücke  zu  ciiior  zusainnicnfassenclen  Dar- 

steliuiii;  iler  Tiitigkeit  des  ( )r(iciis  auf  einzelnen  Gebieten, 
l>es(inclers  auf  ticni  der  Pretliijt  und  lier  Wissenschaft, 

neschiagcn  werden  ki'inne.  Jedenfalls  kann  heute  schon 
da.s  Urteil,  welches  Cruel  in  seiner  (jeschichte  der  deut- 

schen Predigt  im  Mittelalter  (iKjtj)  über  die  Bettelorden 
im  1 5.  lalirii.  füllt,  soweit  wenigstens  die  Franziskaner 

in  Betracht  kommen,  nicht  nielu'  aufrecht  erhalten  wer- 
den :  „Ihre  Schulen  verfielen,  das  Studium  wurde  in  ihren 

Klöstern  vernachliissigt,  Trügheit  luid  Untüchtigkeit  war 

es  meist,  die  darin  eine  Zuflucht  vor  den  Sorgen  und 

Mühen  des  Lebens  suchte;  und  so  konnte  es  nicht  aus- 

bleiben, daß  auch  ihre  Prediger,  was  ihnen  an  Bildung 

und  religiöser  Tiefe  fehlte,  durch  lärmenden  Vortrag, 

rohe  unil  weltliche  Possen  zu  ersetzen  suchten."  Wie 
ii\  Italien  Bernhardin  von  Siena  (t  1444)  und  Johann 

von  Kapistran  (t  1456)  ganze  St.'idte  um  ihre  Kanzeln 
scharten,  iihnlicli  hinreißend  wirkten  durch  ihre  Predigt 

am  Niederrhein  und  in  Westfalen  die  Observanten  Johann 

Brugmann  (t  1478)  und  Dietrich  Cuelde  (t  1515)-  Daß 

aber  auch  in  der  oberdeutschen  Observantenprovinz  die 

Verkündigung  des  Wortes  Gottes  sehr  eifrige  und  tüchtige 

Vertreter  fand,  zeigen  uns  die  Namen  eines  Petrus 

Christiani  (t  1483),  Johann  Alphart  (t  1492)  und  Hein- 
rich Kastner  (f  1 530).  Sie  alle  überragt  durch  seine 

homiletische  und  wissenschaftliche  Tätigkeit  Stephan  Fri- 
dolin  aus  Winenden  bei  Waiblingen,  der  wohl  schon  seit 

ihm  |.  1479  dem  Barfüßerkloster  in  Nürnberg  angehörte 

und  von  1482  bis  zu  seinem  Tode  1498  als  Prediger 

in  dem  durch  die  Äbtissin  Charitas  Pirkheimer  so  be- 

fühmten   Kloster  von  St.   Klara  wirkte. 

Die  Arbeit  Schmidts  ist  angeregt  worden  durch 

N.  Paulus,  der  Fridolin  schon  1894  in  einem  Aufsatz 

ilcr  Hist.-polit.  Blätter  eingehender  gewürdigt  hat.  Schmidt 
war  so  glücklich,  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  ii\ 

tiem  Code.x  Ms.  germ.  fol.  1040  zwei  deutsche  Predigt- 

sammlungen aufzufinden,  die  1501  in  dem  Kloster  Söf- 
lingen  bei  Ulm  nach  einer  wohl  aus  Nürnberg  geschickten 

Viirlage  geschrieben  worden  sind.  Die  eine  Sammlung 

enthält  die  Predigten  über  die  Hymnen  und  Psalmen 

der  vier  kleinen  Hören,  die  anilere  die  Prctiigtcn  über 

die  drei  ersten  Koinpletpsalmen,  also  Reihenpredigten, 

die  Fridolin  den  Schwestern  im  J.  141^2  und  1494  vor- 
getragen hat,  gerade  wie  er  in  den  achtziger  Jahren  auch 

schon  das  h.  Meßopfer  zum  Gegenstand  eines  größeren 

Predigtzyklus  gemacht  hatte.  Es  sind  nicht  etwa  Skizzen, 

sondern  gut  disponierte,  vollständig  ausgearbeitete,  mit 

peinlicher  Sorgfalt  gefeilte  Predigten.  Weil  aber  Exoidium 
und  meistens  auch  der  Schluß  fehlen,  so  läßt  sich  über 

Form  und  Länge  des  eigentlichen  Vortrags  nichts  Be- 

stimmtes sagen.  Die  ursprüngliche  Aufzeichnung  geschah 

wohl  durch  Fridolin  selber  auf  Bitten  der  Schwestern, 

welche  durch  die  Lektüre  die  ihnen  zuteil  gewordene  Er- 
bauung waclihalten  und  auf  ihre  Mitschwestern  in  andern 

Klöstern  übertragen  wollten.  Aus  einer  späteren  Ab- 

schrift, vom  J.  15U),  sind  die  Predigten  über  die  Komplet- 
psalmen in  ähnlicher  Weise  noch  in  neuester  Zeit  der 

Erbauung  dienstbar  gemacht  worden,  indem  sie  unter 
den  Gaben  des  katholischen  Preßvereins  in  der  Diözese 

Seckau  für  das  J.  1887  mit  dem  Titel  »Das  bittere  Lei- 

den unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi»  (Graz 
1887)  als  Betrachtungen   erschienen  sind. 

Wenn  nämlich  die  V'erpflichlung  der  .Schwestern  zum  Chor- 
gebel  Fridolin  dazu  veranlalM  liai,  die  Psalmen  des  Breviers,  be 
sonders  jene,  die  täglich  wiedcrkehrieTi  und  somit  eine  größere 
Gefahr. der  Zerstreuung  in  sich  schlössen,  zum  Gegenstand  seiner 
geistlichen  Vortrage  zu  machen,  so  verbindet  er  doch  die  Er- 

klärung des  großen  118.  Psaltnes  wie  der  Kompletpsalmen  mit 
der  Schilderung  der  Passion  des  Herrn  und  befolgt  so  die  alte 
Ordensvorschriit,  daß  die  Predigt  des  Gekreuzigten  der  Inhalt 

der  I-ranziskanerpredigt  sein  solle.  „Das  alles  menschlich 

heyl  an  dem  leiden  christi  steet",  diese  erhabene  und 
trostreiche  Wahrheit  zieht  sich  durch  alle  Predigten  Fridolins 
hin.  Nicht  Krzählungen  und  Heiligenlegenden  trägt  er  vor,  fijr 
alle  seine  Mahnungen  an  die  Zuhörer,  ihre  Seele  von  der  Sünde 
zu  reinigen  und  freizuhalten  und  sie  anderseits  zu  schmücken  mit 
Tugenden  und  Verdiensten,  bildet  der  beständige  Hinweis  auf 
das,  was  Christus  selbst  für  die  Menschenseele  getan  und  gelitten 
hat,  gleichsam  den  goldenen  Hintergrund.  Dabei  bestätigt  auch 

er,  was  P.  Keppler  in  seinem  Aufsatz :  Zur"  Passionspredigt  des 
Mittelalters  (Hislor.  Jahrb.  111;,  schon  1882  festgestellt  hat,  daß 
die  Passionsschilderung  der  meisten  und  aller  besseren  Prediger 
des  15.  Jahrh.  biblisch,  gesund  und  edel  ist,  und  daß  die  wenigen 
uns  nicht  zusagenden  Stellen  ihre  Erklärung  und  Entschuldigung 
in  dem  ganz  anders  gearteten  Geschmack  und  Geist  jener  Zeiten 
tinden. 

Thema  und  Auditorium  erklären  es,  daß  Fridolin  in  einer 
Beziehung  geradezu  eine  der  wenigen  Ausnahmen  unter  den 
Predigern  des  ausgehenden  Mittelalters  bildet,  nämlich  in  seiner 
Zurückhaltung  gegenüber  den  zahlreichen  Gebrechen  seiner  Zeit. 
Ein  Feind  alles  Tadeins  und  Polemisierens  geht  er  nur  darauf 
aus,  zu  bessern  und  zu  erbauen,  in  seiner  ruhigen,  ernsten  und 
eindringlichen  Sprache  mehr  mahnerjd  und  bittend,  als  von  oben 
herab  in  stolzer  Selb.stgefälligkeit  befehlend  und  richtend.  Dem 
Kullurhistoriker  bieten  deshalb  diese  Predigten  für  die  Kenntnis 
von  Sitten  und  Gebräuchen  dieser  Zeit  nicht  gerade  viel,  um  so 
mehr  aber  dem  LiteraturlVeund,  der  in  ihnen  wahre  Zierden 
mittelalterlicher,  deutscher  Prosa  und  echte  Perlen  hinreißender 
Beredsamkeit  tinden  wird.  Nach  den  zahlreichen  Proben,  die 

Schmidt  bietet,  ist  zu  wünschen,  daß  seine  Hoffnung,  eine  voll- 
ständige Edition  dieser  Predigten  werde  die  notwendige  Ergän- 

zung seiner  Arbeit  bilden,  bald  in  Erfüllung  gehe. 

Mit  der  Tätigkeit  Frickilins  als  Prediger  steht  seine 

Tätigkeit  als  aszetischer  Schriftsteller  in  engstem 

Zusammenhang.  Schmidt  widmet  ihr  den  2.  Teil  seiner 

LTntersuchung,  kann  da  aber  nur  das  günstige  Urteil  be- 
stätigen, welches  Hasak  und  Paulus  auf  Grund  det  noch 

vorhandenen  alten  Drucke  von  Fridolins  Erbauungsbüchern 

längst  ausgesprochen  haben.  Seine  Vennutung,  daß  >Der 

Geistliche  Mai  und  >Der  Geistliche  Herbst-,  welche 

von  F.  S.  Hattler  zu  Erbauungszwecken  neu  heraus- 

gegeben worden  sind  (Freiburg  1807),  in  ihrem  Grund- 
stock auch  nur  Predigten  an  die  Schwestern  von  St.  Klara 

waren,  drängt  sich  wirklich  auf,  wenn  es  einstweilen  auch 

nicht  möglich  ist,  sie  zu  beweisen. 
Beide  Büchlein  sind  auch  für  die  Klarissinnen  verfaßt  wor- 
den, und  beide  behandein  das  Lieblingsthema  Fridolins,  nämlich 

das  Leiden  Christi,  indem  sie  den  Bet.-achtungsstotr  in  mystisch- 
allegorischem Gew-ande  das  eine  auf  die  Tage  und  Wochen  des 

Maimonats,  das  andere  auf  die  fünf  Wochen,  welche  mit  dem 
Feste  Kreuzerhöhung  (14.  Sept.)  ihren  Anfang  nehmen,  verteilen. 

,,VV'as  du  aber  in  dem  .Maien  nicht  alles  kannst  ausrichten  (in 
der  Betrachtung  und  Aneignung  der  Leidensverdienste  Christi), 
das  tue  darnach ;  hast  du  einen  Tag  nicht  Zeit,  so  tue  es  [anj 
einem  andern,  also  daß  du  einen  ganzen  Sommer  zu  schaffen 
hast  in  dem  Garten  deines  Gesponsen  bis  der  reiche  Herbst 

kommt,  in  dein  du  in  die  lustigliche  Weinlese  des  innern  Lei- 

dens deines  Gesponsen  gehst."  Nach  Schmidts  Feststellungen 
besteht  kein  Zweifel  mehr,  daß  beide  anonym  erschienene  Werk- 

chen von  Fridolin  herrühren. 

Ein  drittes  aszetisches  Werk  Fridolins,  diesmal  für 

das  christliche  Volk,  ist  von  den  Kunsthistorikern  Thode, 

Muther,  Stadler  in  neuerer  Zeit  eingeheml  untersucht 
worden.  Es  ist  >der  Schatzbehalter  oder  Schrein  der 

wahren  Reichtümer  des  Heils  und  ewiger  Seligkeit  i,  ein 

starker    Großfolioband    mit  352    Blättern    und   oö   großen, 
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sorgfältig  gearbeiteten  Holzschnitten,  die  Szenen  aus  der 
Geschichte  des  A.  und  des  N.  T.  darstellen.  Fridolin 

handelt  auch  hier  wieder  wie  in  den  Predigten  und  den 

übrigen  aszetischen  Schriften  \on  dem  Leben,  Leiden 
und  Sterben  Christi  als  dem  einzig  würdigen  Gegenstand 

christlicher  \\'eisheit  und  der  Summe  aller  wahren,  unver- 
giinglichen  Reiclitümer,  nur  daß  er  hier  mehr  als  sonst 

sein  reiches  Wissen  in  Philosophie  und  Theologie,  im 

kirchlichen  wie  weltlichen  Recht,  in  i:hristlicher  wie  klas- 

sischer Gelehrsamkeit,  aus  der  Profan-  und  Heiligen- 
geschichte heranzieht.  Bei  aller  Gelehrsamkeit  lüßt  er 

aber  den  Zweck  frt)mmer  Erbauung  nie  aus  dem  Auge, 

so  daß  wir  in  diesem  Werke  nicht  bloß  ein  lebendiges 

Zeugnis  über  den  Stand  der  Theologie,  sondern  auch  ein 
kostbares  Denkmal  dafür  haben,  was  im  ausgehenden 

Mittelalter  in  der  katholischen  Kirche  gelehrt  und  ge- 
glaubt worden  ist. 

Bei  der  marlianten  Art,  mit  der  Fridolin  —  und  damit  ge- 
w-iß  nur  dem  Beispiele  zahlreicher  anderer  aus  dem  Welt-  und 
Ordensklerus  folgend  —  von  der  Kanzel  herab  wie  in  allen 
seinen  geistlichen  Schriften  das  Vertrauen  auf  Christi  Erlösungs 
verdienst  empfohlen  hat,  begreift  man  die  bittere  Klage,  die 
schon  in  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  sein  Ordensgenosse,  der 
Mainzer  Domprediger  Johann  Wild  in  seiner  Postill  (Mainz 
1552)  ausgesprochen  hat,  ohne  daß  dieselbe  in  unsern  Tagen 
ihre  Berechtigung  ganz  verloren  hätte:  „Kan  mich  derhalben  nit 

genugsam  verwunderen,  wie  <loch  etliche  so  frech  künden  sein 
vnd  so  freuenliche  dür(fen  reden,  liegen  vnd  lesteren.    Man  habe 
in  der  Komischen  oder  Üccidemalischen  Kirchen  die  menschen 

aufT  jre  eygene  werk  vertröstet  vnd  nichts  von  Christo  geprediget 
oder  auch  gewisset.  Ist  aber  solichs  nit  ein  offentliclie  Calumnia 

vnnd  ein  vnbillich  auflegung?" 
In  dem  letzten  Teil  seiner  Arbeit  zeigt  uns  Schmidt 

den  P.  Fridolin  auch  als  Humanisten.  Nach  den 

Untersuchungen  von  Joachimsohn  ist  niimlich  das  von 
ihm  unter  dem  Titel  ̂ Hans  Tuchers  Buch  von  den 

Kaiserangesichten<  1895  in  Nürnberg  aus  einer  Hs  der 

dortigen  Stadtbibliothek  ven'iffentlichte  Werk  die  Erst- 
lingsschrift unseres  Predigers,  ein  in  vieler  Hinsicht  merk- 

würdiges Buch  und  neben  Meisterlins  Chronik  vielleicht 

das  wichtigste  Zeugnis  für  den  Betrieb  der  Humanisten- 
studien in  Nürnberg  vor  Celles  und  Pirkheimer.  Es  ist 

die  von  dem  Ratsherrn  Hans  Tucher  angeregte  Erklärung 

zu  einer  Münzsammlung,  die  Fridolin  von  einem  Kart- 
häuserprior in  Mainz  geschenkt  erhalten  halte,  und  die 

er  seinerseits,  auf  Betreiben  desselben  Tucher,  der  Stadt- 
bibliothek von  Nürnberg  schenkte.  Die  Reise,  die  ihn 

im  J.  1479  nach  Rom  führte,  hatte  nämlich  sein  Inter- 

esse für  geschichtliche  Altertümer  geweckt,  und  er  ver- 
faßte nun  kurze  Biographien  jener  Personen,  die  nach 

seiner  Ansicht  auf  den  einzelnen  Münzen  eingeprägt  waren. 

Ein  gewisser  Sinn  für  humanistische  Quellenkritik  zeigt  sich 

sowohl  hier  in  der  Polemik  gegen  den  \'erfasser  der  Nürnberger 
Stadtchronik  Sigismund  Meisterlin  als  auch  in  dem  »Schatzbe- 
halter«,  wo  er  beispielsweise  über  den  Ursprung  der  zwölf 
Glaubensartikel  schreibt:  „Wiewohl  das  nach  dem  Glauben  zu 
reden  gewiß  ist,  daß  die  heiligen  Zwölfboten  die  Artikel  des 
Glaubens  durch  die  Welt  gepredigt  haben,  so  ist  doch  das  nicht 
gewiß,  daß  sie  den  Glauben  oder  die  Artikel  des  Glaubens  ge- 

setzt und  geordnet  haben,  welcher  diesen  oder  jenen  zum  ersten 
genennt,  vorgelegt  oder  bestimmt  habe;  denn  man  findet  das  in 

keiner  alten,  bewährten  Schrift,  die  ich  weiß." 
S.  hat  durch  diese  Spezialstudie  über  Leben  und 

Wirken  seines  Ordensgenossen  Stephan  Fridolin  nicht 

bloß  eine  Dankesschuld  gegen  den  eifrigen  Prediger  und 

Aszeten  abgetragen,  sondern  sich  auch  um  die  P>for- 

schung    der     theologischen    Literatur    am    Ausgange    des 

Mittelalters  ein  bleibendes  Verdienst  erworben.  Mögen 

noch  vitle  derartige  Arbeiten  die  fast  unermeßliihen 
Reichtümer  unserer  Bibliotheken  an  Handschriften  und 

Inkunabeln  aus  dieser  Zeit  heben,  damit  endlich  jene 

Forderung  sich  erfülle,  die  W.  Maurenbrecher  schon  1874 

in  seinen  Studien  und  Skizzen  zur  Geschichte  der  Re- 

formationszeit (S.  221  f.)  ausgesprochen  hat:  „Es  ist 

ganz  unerläßlich,  daß  der  Zustand  der  Theologie  etwa 

um  1490 — 15 10  genau  untersucht  werde.  Von  dem 
Zerrbilde,  das  wir  aus  den  Schriften  der  Reformatoren 

herauslesen,  von  tlen  Mißverständni.ssen,  die  durch  sie 

veranlaßt  sind,  gilt  es,  sich  entschlossen  loszusagen  und 

das,  was  die  Theologen  jener  Zeit  wirklich  dachten  und 

lehrten,  erst  wieder  aus  ihren  eigenen  Schriften  heraus- 

zuziehen." Zillisheim  (Elsaß).  Fl.   Land  mann. 

Laudiert,  Dr.  Friedrich,  Die  italienischen  literarischen 
Gegner  Luthers.  [Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Janssens 

Geschichte  des  deutschen  Volkes.  8.  Band].  Freibin-g,  Her- 

der,  191 2  (XV,  714  S.  gr.  8").     M.    i\. 

Lauchert  hat  sich  bereits  durch  mehrere  Teilarbeiten 

auf  diesem  Gebiete  bestens  empfohlen  und  bietet  uns 

nun  ein  Ganzes  von  hohem  Werte.  Zunächst  literär- 

geschichtlich  und  bibliographisch.  Denn  der  Verf.  ließ 
es  sich  etwas  kosten  an  Zeit  und  Ausdauer,  um  mit 

allen  Hilfsmitteln  der  Bücherkunde  von  den  etwa  70 

italienischen  Autoren,  die  er  teils  (47)  in  eigenen  Ab- 
schnitten, teils  im  Anhang  oder  in  den  Noten  behandelt, 

sämtliche  Druckwerke,  die  hierher  gehören,  nachzuweisen 

und  einzusehen,  nicht  bloß  in  dieser  oder  jener,  sondern 

in  allen  Ausgaben,  Original-,  Neu-  und  Nachdrucken 
ttbique  terranini.  Was  das  für  die  erste  Hälfte  des 

lö.  Jahrh.  bedeutet,  weiß  jeder,  der  über  dhn  „J laben/ smt 

fata  libelli"  Erfahrung  besitzt.  Auch  die  röiuischen 
Bücherschätze  wurden  mit  Erfolg  herangezogen,  wenn 

auch  zu  hoffen  ist,  daß  die  fortschreitende  Katalogisierung 

der  vatikanischen  Raccolta  prima  usw.  noch  da  und  dort 

ein  verschollenes  Exemplar  zutage  frutlern  wird.  Denn 

leider  sind  L.s  jahrelange  Nachforschungen  doch  öfter  ver- 
geblich gewesen ;  was  er  aber  von  seinem  Wohnort  Aachen 

aus  in  dieser  Beziehung  geleistet  hat,  ist  staunenswert. 
Das  sind  mehr  formale  oder  methodische  Vorzüge 

des  Buches,  die  jedoch  dafür  Gewähr  bieten,  daß  L.  auch 

auf  den  Kern  seines  Themas  die  möglichste  Sorgfalt  ver- 
wendet hat.  Manche  von  den  behandelten  Gegnern 

Luthers  sind  schon  aus  der  allgemeinen  Religionsgeschichte 

jener  Zeit  wohl  bekannt,  wie  Silvester  Prieiias,  Kardinal 

Cajetan ;  über  andere  gibt  es  anerkannte  Lebensbeschrei- 
bungen, wie  von  Dittiich  über  Contarini,  neuerdings  von 

|.  Schweizer  über  Catharinus;  aber  selbst  bei  diesen  wie 

bei  jenen  ist  dem  Leser  die  reichliche  Analyse  ihrer  zum 

Thema  gehörigen  Schriften  sehr  erwün.scht.  Manche 
andere  kommen  erst  durch  Lauchert  in  ihrer  literarischen 

Polemik  gegen  Luther  unti  Luthertum  zur  Geltung,  wie 

der  gelehrte  Graf  Alberto  Pio  von  Carpi,  dessen  Feder 

sich  allerdings  an  erster  Stelle  gegen  Erasmus  richtete, 

der  edle  Kardinal  Jakob  Sadolet,  der  Bischof  von  Lettere, 

Joh.  Ant.  Panthusa,  Joh.  Ant.  Delphinus,  dem  früher  L. 

schon  eine  eigene  Arbeit  gewidmet  hatte,  der  Bischof 
Nachianti  von  Chioggia,  der  einst  zu  Trient  in  der  Frage 

der    mündlichen    Überlieferung    den    Unwillen    sämtlicher 
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\';upr  erregte,  ilaiui  ;iber  in  seinen  Schriften  eine  ganz 
Ijcsonnene  unil  würilige  Kit  litung  einschlug,  Ginilamu 

Miizio,  der  üegner  des  Apostaten  Vergerio  von  Capo- 
(hstria  u.  a.  Zu  den  hoclivonielimen  Erscheinungen  dieser 

Zeit  gehört  auch  der  .\ugustinergeneral,  sp.'lter  Kardinal 
und  Kiinzilslegat  Hierunynius  Seripando,  der  zu  Trient 

ini  Ansclilusse  an  Pigghe,  Gropper  und  Contarini  die 

sog.  Jua/i/ia  inipiitala  vertreten  liatte,  in  seinen  späteren 
.Scliriften  aber  durchaus  auf  dem  Boden  der  Konzilslehre 

steht.  Schon  auf  dem  Konzil  selbst  war  jedoch  sein 

.\uftreten  in  dieser  .Sache,  was  bei  L.  allerdings  nicht 

zum  Ausdruck  kommt,  mit  von  tier  Absicht  geleilet,  diese 

Frage  der  doppelten  Gerechtigkeit  (inhaerens  oder  impu- 
lata)  zur  erschüiifeiulen  Beratung  zu  bringen,  damit  bei 

tiem  Rechtfertigung.silekret  keine  theologische  Ansicht  von 

Beileutung  unberücksichtigt  bliebe. 

Die  Gegenstände,  die  zur  Sprache  kommen,  wieder- 
holen sich  natürlich  oft,  da  sich  die  Polemik  vorherr- 

schend um  Kirche  und  Papsttum,  Rechtfertigung  und 

gute  Werke,  Libenint  arbiiriiim,  Prädestination  und  Sakra- 
mente dreht.  Dennoch  wird  man  dem  Verf.  dankbar 

sein,  daß  er  seinem  Grundsatze,  genau  über  Inhalt  und 

Gedankengang  der  polemischen  Werke  zu  berichten,  bis 

zu  Ende  getreu  blieb,  weil  doch  immer  wieder  neue 

Gesichtspunkte  auftreten,  namentlich  bei  Theologen  von 

bewährtem  Berufe  wie  Cajetan,  Delphiuus,  Seripando, 

Dolera  (D'  Olera),  Lippomano  von   Verona  usw. 

E^  ist  sclb.sivcrsiäiidlich,  daß  sich  L.  auf"  die  Krzeiignisse des  Buchdruckes  bescliräuktc.  Handschrifieii  aber  ausschloß  oder 

nur  anführte,  wo  er  solche  in  bio-bibliograpliischen  Kachschlage- 
werken verzeichnet  fand.  Doch  dürt'te  auch  manches  nicht  ver- 

ülTemlichte  Schriftwerk  in  der  Polemik  eine  Rolle  gespielt  haben, 

indem  es  einem  Leser  .■\nresung  und  Slofi  an  Hand  gab.  So 
besitzt  Referent  ein  anonymes  iManuskript  über  den  Primat  Petri, 
das  sich  Blatt  für  Blau  gegen  Luthers  letzte  Schmähschrift:  «Das 
Papsttum  zu  Korn  vom  Teufel  gestiftet«  wendet  und  diesem 
schlimmen  Vermächtnis  die  Phre  einer  ruhig  gehaltenen  ge- 

lehrten Widerlegung  antut.  Manche  Berührungspunkte  mit  der 
Abhandlung  linden  sich  in  dem  Hxkurs  Nachiantis  über  den 
Primat,  bei  Lauchen  S.   59.1. 

Oie  Literatur  ist  bis  auf  die  Gegenwart  gut  benutzt :  außer 

den  genannten  Biographien  boten  Pastors  Papstgeschichte,  Tacchi- 
Venturis  erster  Band  über  die  Jesuiten  in  Italien,  Buschbeils 
13.  Band  der  »Clucllen  u.  Forschungen«,  der  1.  und  4.  Band 
vom  »Cottcilhim  Tridentinumw,  daraus  namentlich  die  Diarien 
Massarellis,  sehr  ergiebige  Hilfsniiitel.  .Auch  die  neuen  Bände 
2  und  5  dieses  Werkes  konnten  vielfach  zu  Rate  gezogen  werden, 
wenn  sich  auch  an  manchen  Stellen,  z.  B.  bei  den  Bischöfen 
Berlaiio  von  Fano,  Plorimontius  von  .Aquino,  dem  Minoriten 
Visdomini,  bei  Seripando  u.  a.  aus  den  Konzilsakten  von  1546 
und  1)47  Nachträge  machen  ließen.  Bei  Lorenzo  Mazochio 
S.  684  .Anm.  ist  nicht  beachtet,  daß  die  von  C.ilenzio  aus  Bibl. 
Barberini  gegebenen  Signaturen  andere  geworden  sind,  seitdem 
Leo  XUI  diese  Bibliothek  für  die  Vaticana  erworben  hat.  D.\- 

durch  übersah  L  ,  daß  das  dort  verzeichnete  N'otum  Mazochios 
dasselbe  ist,  welches  in   Vuiu-it.   Tridnit.  V,  581—590  steht. 

Was  Lauchert  S.  469  oben  von  Filippo  .Archinto  sagt:  „er 

vei  tritt  die  Theorie  von  einer  doppelten  Rechtfertigung",  ist 
nach  dem  damaligen  Sprachgebrauche  durchaus  unrichtig.  Denn 
unter  iliipifx  iusliliii  verstand  man  iiii<lili(i  inliitfnii,-!  und  iiistitia 
imiiHtuta,  worüber  auf  Anregung  Seripandos  im  Oktober  und 
November  1546  unter  .Aufgebot  aller  geistigen  Kräfte  des  Konzils 
beraten  wurde.  .Aber  Archinto  unterschied  nur,  wie  die  Analyse 
seiner  Schrift  bei  L.  ausweist  und  wie  man  von  .Anlang  an  auf 
dem  Konzil  zur  Erleichterung  der  Diskussion  unterschied,  einen 
liriiiiiix  und  seriiiidKs  status  iimlificationin,  je  nachdem  der 
Mensch  zum  ersten  Male  die  Gnade  der  Rechtfertigung  erlangt, 
oder  in  derselben  durch  gute  Werke  fortschreitet.  .Als  dritten 
slatiiK  sah  man  den  Wiedergewinn  der  verlorenen  Rechtfertigung 
durch  Reue  und  Buße  an ;  aber  diese  drei  utiilns  iitslific(itioni-< 
haben  mit  iluplex  iuMitiu  nichts  gemeinsam. 

Das  Todesjahr  des    Joh.  .Ant.  Delphiuus  ist    jedenfalls    trotz 

der  Grabschrift  in  Bologna  fS.  ,191)  und  anderer  Angaben  nicht 

1560  nach  unserer  Rechnung,  sondern  1561.  Denn  wenn  Dcl- 
phinus  auf  der  Reise  nach  Rom  schon  in  Bologna  die  Konzils- 

bulle vom  29,  November  1560  einsehen  konnte  und  darauf  noch 
die  Schrift  l)f  tinclaiulin  in  ciinr.  Ofcuinfnieo  etc.  verfaßte  LS.  5  }0^, 
so  bedarf  es  kaum  noch  eines  Zeugnisses,  daß  er  nicht  im 
gleichen  Jahre  1 560  gestorben  sein  kann.  Aber  er  erwähnt  auch 
in  der  Widmung  an  den  Kardinal  von  Carpi,  daß  das  Konzil  zu 

Ostern  „huc  tintio"  zusammentreten  soll,  was  nur  für  1561  gelten 
kann.'  Hs  ist  nicht  der  erste  Fall,  daß  Grabschriften  irrige  Zah- 

len enthalten. 
Andere  kleine  Verstöße,  wie  z.  B.  S.  334  Rayneria 

statt  Renata  von  Ferrara  oder  S.  (J74  ciben  die  Ver- 

wechselung Trients  mit  Bohjgna,  verschwinden  %or  dem 

vollwichtigen  und  durchaus  gediegenen  Inhalte  des  Buches, 

durch  welches  die  Sammlung  Pastors  eine  ihrem  Zwecke 

in  hohem  Grade  entsprechende  Bereicherung  erfährt.  Den 

Historiker  wie  den  Theologen  hat  sich  L.  in  gleichem 

Maße  zu  großem  Danke  verpflichtet,  da  er  in  vollkom- 
mener Beherrschung  seines  Gebietes  Jedem  Fachinanne 

die  Bausteine  fertig  zur  Verwendung  an  die  Hand  gibt. 

Es  wäre  sehr  zu  begrüßen,  wenn  Lauchert  dieses  Feld 

weiter  bebaute  und  z.  B.  auch  die  spanischen  Theologen 

dieser  Zeit  zum  Gegenstand  seiner  Forschung  machte. 

Rom.  St.  Ehses. 

Häberlin,  Paul,  Dr.,  Privat-Dozent  an  der  Universität  Basel, 
Wissenschaft  und  Philosophie.  Ihr  Wesen  und  ihr 
Verhältnis.  II.  Philosophie.  Basel,  Kober,  C.  F.  Spittlers 

Nachf.,   1912  (426  S.  8").     M.  6. 
Der  I.  Band  dieses  Werkes  ist  im  10.  Jahrgang 

dieser  Zeitschrift  Nr.  4  besprochen  worden.  Er  bereitete 

durch  seine  kritische  Zergliederung  des  wissenschaftlichen 

Erkennens  das  Ergebnis  vor,  daß  die  Wissenschaft  wegen 

der  notwendigen  Schranken  ihrer  Anwendung  imd  wegen 

ihrer  steten  Revisionsbedürftigkeit  nicht  ausreicht,  eine 

(philosophische)  Weltanschauung  zu  begründen.  In  dem 

vorliegenden  2.  Banile  will  der  Verf.  „direkt  tind  positiv" 
seine  Frage  in  Angriff  nehmen  und  „untersucheit,  ob  und 
in  welcher  Weise  allenfalls  Weltanschauung  überhaupt 

möglich  ist"  (2).  Das  Werk  soll,  wie  H.  im  „Nachtrag" 
erläuternd  bemerkt.  ,,eine  empirisch-psychologische  Studie 

über  die  Dinge  sein,  die  darin  zur  Sprache  kommen" 
(416).  Er  verwahrt  sich  dagegen,  daß  es  „die  eigene 

philosophische  Überzeugung  des  Verfassers"  enthalten 
solle  (a.  a.  O.).  Seine  Neutralität  sei  durch  den  Haupt- 

zweck des  Buches  gefordert :  es  solle  eben  in  erster  Linie 

„propädeutisch-pädagogisch"  (42Ö  vgl.  419)  wirken. 
Fragen  wir  uns,  inwieweit  es  dem  Verf.  gelungen 

ist,  diese  „Seibstverieugnung"  (410)  zu  bewahren.  Der 
Gedankengang  des  2.  Bandes  gipfelt  in  der  Feststellung, 

„daß  das  Ziel  der  philosophischen  Persönlichkeit  zwar" 
auf  dem  Wege  rein  tiieoretischer  Forschung  „unerreichbar, 

auf  dem  Wege  praktischer  Wahrheit  und  ihrer  Synthese 
mit  der  theoretischen  Erfahrung  aber  allerdings  erreichbar 

ist"  (425).  H.  beginnt  deshalb  folgerichtig  mit  einer 

Orientierung  über  die  „Elemente  des  praktischen  Erlebens" 
(3  — 152).  Et  bietet  keine  in  die  Tiefe  dringende  Ana- 

lyse, und  er  scheint  sie  auch  nicht  zu  beabsichtigen 

(vgl.  5) ;  um  so  größer  sind  aber  die  Bedenken  gegen 
diese  Darstellung.  Der  gebildete  Laie,  für  den  das  Buch 

doch  in  erster  Linie  geschrieben  sein  soll,  wird  entweder 

durch  die  Breite  der  Ausführung  verwirrt  oder  aber  zu 

der  Meinung  verleitet,  eine  vollgültige  Zergliederung  der 
in  Frage    stehenden    Elemente    erhalten    zu  haben.      Die 
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eigentliche  Absicht,  die  der  Verf.  in  diesem  .\bschiiitt 
verfolgt,  besteht  in  iler  Ableitung  der  Wertung  und  der 

\\'ertqualität  aus  den  Merkmalen  der  „gewöhnlichen" 
Handlung :  Die  beiden  Grundtendenzen,  die  bei  jedem 
Werten  zusammen-  oder  einander  entgegenwirken,  sind 

nach  H.  die  „Ich-Tendenz"  und  die  Tendenz  nach 
„Ver-Anderung",  nach  Erweiterung  des  Ich  durch  Identi- 

fizierung  mit   dem   „Andern"   (l  lo   ff.). 
„Das  Werden  der  Weltanschauung"  mit  Hilfe  dieser 

praktischen  Wertungen  ist  der  Gegenstand  des  J.  Ab- 
schnitts (152  —  284).  Ein  absolutes  „Norm-  und  Wert- 

system" und  damit  die  praktische  Wahrheit  wäre  ge- 
funden, „wenn  umfassende  und  harmonische  Lösung 

praktischer  Probleme  (also  Ausgleichung  zwischen  „vor- 

wiegenden Identifikationswerten"  und  „vorwiegenden  Ich- 
werten") Tatsache  wäre"  (2 1 4  f.).  In  analoger  Weise 

wird  „das  Ideal  aller  theoretischen  Wahrheitsforschung" 
als  „eine  Welt  der  Vorstellungen"  bezeichnet,  „die  alle 
zusammen  ein  durch  wechselseitige  konstante  Bezie- 

hungen hergestelltes  System  bilden"  (221).  Die  Schil- 
derung des  Wege.s,  auf  dem  die  individuelle  Psyche  dem 

einen  und  dem  anderen  Ziele  zustrebt,  ist  trotz  einer  zu 

einseitigen  Betonung  der  Empirie  sehr  instruktiv.  Eine 

Synthese  der  „praktischen"  und  „theoretischen"  Wahr- 
heit ergibt  das  , .universale  Norm-Ziel"  und  damit  die 

„Möglichkeit  einheitlichen  und  zweckmäßigen  Handelns" 
(244  f.).  Dieser  Zusammenhang  wird  von  jedem  postu- 

liert, der  „das  Streben  nach  Weltanschauung"  hat,  „das 
die  philosophische  Persönlichkeit  auszeichnet"  (256  f.). 
Gegner  „der  eigentlich  philosophischen  Synthese"  sind 
sowohl  „Individuen  mit  sehr  starkem  Trieb  nach  Norm- 

gewißheit" unter  gleichzeitiger  Geringschätzung  der  theo- 
retischen Wahrheit,  als  auch  „Fanatiker"  des  Erkennens 

auf  allen  Gebieten  (2O0  f.).  Daß  die  von  der  „philo- 

sophischen Pcrsi"inlichkeit"  erstrebte  Synthese  auf  Schwierig- 
keiten stoßen  muß,  leuchtet  em  bei  der  Erwägung  der 

Tatsache,  daß  weder  die  theoretische  Wahrheit  aus  der 

praktischen  n(jch  umgekehrt  die  praktische  aus  der  theo- 
retischen sich  „ableiten"  läßt  (vgl.  205  f.).  Diese  Schwierig- 

keiten werden  entweder  durch  erneute  „Revision"  oder 
aber  durch  die  Überzeugimg  beseitigt,  daß  „das  Werden 

des  Ideals"  (der  abschließenden  Synthese)  ein  „Kampf 
zweier  (oder  mehr  als  zweier)  Tendenzen"  sei,  ein  „Kampf 
des  absoluten  Normwillcns  gegen  eine  widerstrebende 

Wirklichkeit"  (278  f.).  H.  schließt  diesen  .Mxschnitt  mit 
der  Versicherung,  daß  „umfassende  und  harmonische, 
theoretisch-prakti.sche  Problemlösung  .  .  .  individuell  nicht 

ausgeschlossen"  (284)  sei. 
Welche  Art  von  Philosopliie  führt  nun  aber  zum 

Ziele,  zu  der  erstrebten,  abschließenden  Synthese  der 

beiden  „Wahrheiten"?  Das  3.  Kapitel  (285—415)  sucht 
auf  diese  Frage  zu  antworten,  indem  es  zu  dem  der 

ganzen  Arbeit  zugrunde  liegenden  Problem  „Wissen- 
schaftliche oder  spekulative  Philosophie?"  endgültig  Stel- 

lung nimmt.  Eine  rein  wissenschaftliche  Philosophie  gibt 

es  nicht:  so  können  wir  die  erste*  These  formulieren, 
die  uns  nach  der  Lektüre  des  ersten  Bandes  nichts  Neues 

bietet,  deren  Begründung  aber  mit  ihrer  kritischen  Ab- 

weisung der  verschiedenen  „Typen"  der  „wissenschaftlichen" 
Philosophie  (285  —  351)  immerhin  anregend  ist.  Philo- 

sophie ist  deshalb  stets  „individueller  Art"  (351),  schon 
wegen  ihres  notwendigen  „praktischen  Einschlags"  (352), 
aber    die    philosophische    Synthese    braucht  deshalb  nicht 

volle  Gewißheit  zu  entbehren  (355);  sie  ist  vielmehr 
„individuell  so  überzeugungskräftig,  wie  die  praktische  und 

die  theoretische  Wahrheit,  auf  denen  sie  ruht"  (360). 
H.  betont  ferner,  daß  „indiviilueller  Charakter  und  abso- 

lute Wahrheit  der  Weltanschauung"  sich  nicht  wider- 
sprechen (384).  „Der  l'hilosoph  fühlt  sich  als  Propheten 

und  Teilhaber  der  absoluten  Wahrheit,  sofern  er  diese 

Wahrheit  persönlich  verkündet"  (38,^  f.).  „Weltanschau- 
ung ist  ein  Schauen  der  absoluten  Gründe,  aus  tiencn 

auch  alle  Menschlichkeit  stammt"  (386).  Mit  einem  Aus- 
blick auf  den  „Wert"  der  Philosophie,  speziell  auf  ihre 

kulturelle  Bedeutung  (387 — 415)  beschließt  der  Verf. 
seine  Ausführungen. 

Die  psychogenetische  Methode,  die  H.  zur  Lösung 

seines  Problems  ,, Wissenschaft  und  Philosophie"  verwendet, 
führt,  wie  die  Inhaltsübersicht  zeigt,  zu  fruchtbaren  Re- 

sultaten. Eine  vollbefriedigende  Antwort  kann  sie  aller- 
dings nicht  geben  :  die  Beziehung  zwischen  „individuellem 

Charakter"  jeder  Philosophie  und  einer  „absoluten  Wahr- 
heit", deren  Verkündigung  sie  sein  soll  (vgl.  383  f.), 

lassen  sich  durch  rein  psychologi.sche  Forschungsmittel 
nicht  klarstellen,  und  darum  müssen  wir  unsern  Vorwurf 
einer  Hinneigung  zum  relativistischen  Psychologismus 

(vgl.  die  Besprechung  des  ersten  Bandes)  trotz  der  Pro- 

teste des  Verfassers  gegen  eine  Einordnung  in  „-ismen" 
(423)  aufrecht  erhalten. 

Braunsberg,  Ostpr.  W.  Switalski. 

Willmann,  Otto,  Dr.,  1<.  U.  Hofrat,  Universitätsprofessor  i.  R., 
Aus  Hörsaal  und  Schulstube.  Gcsanunelte  kleinere  Schrif- 

ten zur  Kr/,icluiiigs-  imd  Unterrichtslelire.  2.,  stark  vermehrte 
Aurtage.  1-reiburg  i.  lir.,  Ilertter,  1912  (VIII,  424  S.  gr.  8°). 
M.  4,60 ;  geb.  M.  5,60. 

Der  verdiente  .\ltinoistcr  der  katholischen  Pädagogik 
bietet  uns  hier  eine  erweiterte  Neuauflage  seiner  zuerst 

im  J.  UJÜ4  veröffentlichten  Essaysammlung.  Man  ver- 
tieft sich  gern  in  seine  Schriften,  deim  stets  weiß  er,  in 

anziehender  Form  gediegene  Belehrung  und  vielseitige 

Anregung  zu  geben.  Die  Aufsätze,  die  in  dem  vorliegen- 
den Werke  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind,  ordnet  W. 

übersichtlich  in  vier  Gruppen  :  „Zur  allgemeinen  Erziehungs- 
und Unterrichtslehie"  (i — -72),  „Zur  Lehre  von  der  di- 

daktischen Formgebung"  (73  —  i8g),  „Zur  Lehre  von  der 
didaktischen  Technik"  (igo — 308)  und  „Zur  Lehre  vom 
ßildungswesen  (Sozialpädagogik)"  (309 — 421).  Zwei 
Stücke,  eine  |ugendarbeit  und  ein  .-Artikel,  der  in  des 
Verf.  •> Empirische  Ps\chologie<  (SS  iQ  u-  ̂ o)  aufgenom- 

men wurde,  sintl  in  der  neuen  Auflage  weggelassen  wor- 
den, dafür  sind  aber  zwillf  neue  Aufsätze  hinzugekommen. 

Es  sind  meist  Vorträge,  die  W.  auf  pädagogischen  Kursen 

gehalten  hat,  und  Abhandlungen,  die  bereits  in  i)ädago- 
gischen  Zeitschriften  veröffentlicht  sind.  Besonders  zeit- 

gemäß ist  der  Überblick  über  die  .Mittel  und  Wege  „zum 
Schutze  der  ]ugend  vor  den  Erzeugnissen  entarteter  Kunst 

und  Literatur"  (67  f.).  Anmutig  wirkt  die  lehrreiche, 
zuerst  im  Hochland  veröffentlichte  Studie  über  „die  Poesie 

der  Kinderstube"  (154  f.).  Mit  besonderem  Interesse 
hest  man  auch,  was  der  erfahrene  Universitätslehrer  über 

„die  Hochschule  der  Gegenwart"  (378  f.)  und  über  „die 

Stellung  der  Universitäten  im  Ganzen  des  Hochschulwesens" 
(3c;i    f.)  zu  .sagen  hat. 

Braunsberg,  Ostpr.  W.  Switalski. 
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Steinle,   Alplioiw  M.    v.,    Clemens    Brentano:    Romanzen 

vom  Rosenkranz,  lierau'-m.Kclii.n.  Mit  vier  Bcilancn  in 
Kuiistdrucl;.  Trier,  Pclrusvcrlag  G.  m.  b.  II.,  1912  (I.XVI, 

408  S.  8°).     M.   5. so;  geb.  M.  7,75. 

Einen  , .grandiosen  Torso"  hat  riot:li  kürzii<  h  ein 
gewiegter  Brcntanokeiiner,  Dr.  H.  Cardauns,  diese  »Ro- 

manzen v<jm  Rosenkranz«  genannt.  Und  obschon  es 

50  Jahre  gedauert  hat,  ehe  nach  der  ersten  Ausgabe 
dieser  Romanzen  eine  zweite  durch  Max  Morris  im 

J.  ii)t>J  erschien,  hat  es  doch  nicht  an  Anerkennung 

dieser  Schi")|)fung  wilhreiui  der  Zwisciienzeit  gefehlt.  So 
urteilte  Rudolf  Gottschall  bereits  vor  40  Jahren  —  ein 
Urteil,  das  Steinle  hätte  verwerten  können:  „Brentano 

nahm  große  epische  und  dramatisclie  Anläufe;  seine 
Romanzen  vom  Rosenkranz«  sind  ein  unvollendetes 

Fragment,  seine  ̂ »CJründung  Prags«  ein  vollendetes." 
Und:  „Die  Romanzen  vom  Rosenkranz  sind  die  roman- 

tische Faustiade  ...  Zu  einem  schneidenderen  Hohne 

gegen  die  Wissensstolzen  hat  sich  die  Romantik  nie  auf- 

.gerafft."  Gottschall  rechnet  die  Dichtung  „zu  den  be- 

deutendsten Schöpfungen  der  Romantik". 
Die  prächtig  ausgestattete  Neuausgabe  Steinles  fußt  auf 

erstmaliger  Benutzung  sämtlicher  bekannter  Manuskripte 
des  Dichters  und  der  vorhandenen  Abschriften.  Die  ein- 

gehende und  wertvolle  „Einführung"  ist  nahezu  vollstän- 
dig schon  im  Jahrgang  mii  der  Historisch-politischen 

Blätter  veröffentlicht  worden.  Über  die  Dichtung  selbst, 

der  St.  in  einem  Anhang  ,, Notizen  des  Dichters"  und 
50  Anmerkungen  beigegeben  hat,  sind  vom  moralischen 

Standpunkte  Bedenken  verlautbart  worden.  Kreitens 
Urteil  beruht  nach  St.s  Ansicht  auf  Mißverständnissen  und 

allzu  ängstlicher  Auffassung.  St.  versucht  eingehend  „die 

widerliche  und  absolut  unkünstlerische  Häufung  von 

Incestmotiven"  (S.  XXIX)  auf  unrichtige  Auslegung  zurück- 
zuführen und  durch  eine  Stammbaumkonstruktion  manche 

Anstiiße  zu  beseitigen.  „Immerhin"  so  gesteht  er  S.  XXXIV 
„bleibt  noch  ein  ziemlicher  Rest  von  Verhältnissen  übrig, 

welche  die  Lektüre  der  Dichtung  nicht  gerade  für 

Unreife  empfehlenswert  erscheinen  lassen.  Aber  für 

solche  ist  sie  wohl  auch  nicht  geschrieben."  Cardauns, 
dem  weniger  das  Motiv  als  vielmehr  einzelne  Szenen 

Bedenken  erwecken,  glaubt  nicht,  daß  die  oft  gedanken- 

schweren Romanzen  für  „weiteste  Kreise"  geeignet  seien. 
Dieser  Ansicht  werden  viele  beipflichten ;  um  so  mehr 

aber  wird  man  wünschen  ilürfen,  daß  gebildete  theolo- 

gische unil  nichttheologische  Kreise  gerade  durch  diese 

gut  einführende  Steinlesche  Ausgabe  mit  dem  gewaltigen 
epischen  Wurfe  Brentanos  Bekanntschaft  machen.  Die 

Kunstdruckbeilagen  enthalten  zwei  wertvolle  Bildnisse 

Brentanos,  eine  Handschriftenprobe  unil  eine  Darstellung 

zum  Gesang  „Meliore  und  Apone"  nach  einem  Karton 
Ell.  von  Steinles. 

Osnabrück.  C.  Schmitt. 

Neuwirth,  Prof.  Dr.  Joseph,  Illustrierte  Kunstgeschichte 
Zwei  Bande.  Mit  21  farbigen  und  .|o  schwarzen  Tafeln. 

Berlin,  .allgemeine  Verlags-Gesellschal't,  19 12  (X,  1072  S. 
Lex.  8").     M.  22. 

Eine  neue,  für  weitere  Kreise  bestimmte  allgemeine 

Kunstgeschichte  muß,  um  unter  den  vielen  Jahr  um  Jahr 

neu  erscheinenden  einen  ehrenvollen  Platz  zu  gewinnen, 

große  \'orzüge  besitzen.  Das  aber  trifft  hier  ein.  Neu- 
wirth legt    den    weitschichtigen    Stoff    in    fließendem   X'or- 

trage  dar,  bewährt  sich  als  Meister  klarer,  sicherer  und 

zuverlässiger  Charakterisierung  der  einzelnen  Stile,  Perio- 
den und  Meister.  Er  stellt  die  Baukunst  nicht  nur,  wie 

dies  auch  sonst  ge.schieht,  stets  an  erste  Stelle,  sondern 

behandelt  sie  auch  eingehender  als  die  übrigen  Kunst- 
zweige. Zuweilen  möchte  man  darum  wün.schen,  er  hätte 

der  Plastik  sowie  der  christlichen  Ikonographie  etwas 

mehr  Raum  gegc'innt.  Auf  Zitate  hat  er  gänzlich  ver- 
zichtet, doch  zeigt  sein  Text,  daß  er  die  Literatur  keimt 

und  verwertet.  Sein  Standpunkt  ist  meist  ein  vermitteln- 

der, der  das  Gute  überall  gern  anerkennt  und  hervor- 
hebt, auch  bei  Behandlung  des  heute  oft  sehr  einseitig 

besprochenen  Verhältnisses  der  Kunst  des  Morgenlande.i 

zur  abendländischen,  besonders  zur  römischen,  der  An- 

fänge christlicher  Kunst  und  ihres  Verhältnisses  zur  kaiser- 

lichen, bei  der  Wertschätzung  der  Renaissance  und  be- 
sonders des  Barock,  die  er  mit  Recht  als  fast  natur- 

gemäße Weiterentwicklung  der  vorhergehenden  Kunst- 
bestrebungen auffaßt. 

Etwas  verwirrend  ist  für  Anfänger  die  Anordnung  einzelner 
Abschnitte.  Beispielsweise  wird  die  Kunst  der  ältesten  Völker 
und  im  Anschluß  daran  auch  die  der  Chinesen  und  Japaner  vor 
der  griechischen  und  römischen  behandelt,  dagegen  die  Kunst 

des  Islams  eingeschoben  zwischen  die  byzantinische  und  roma- 
nische, die  niederländische  Kunst  des  15.  Jahrh.  mit  van  Eyck 

und  seinen  Nachtolgern  erst  nach  Darlegung  der  italienischen 
Renaissance  gewürdigt.  In  der  romanischen  Epoche  dürfte  die 
deutsche  Kunst  den  Vortritt  vor  der  französischen  nicht  ver- 

dienen, wie  das  trefTliche,  eben  erschienene  französische  Werk 
von  Lasteyrie  über  die  religiöse  Baukunst  der  romanischen 
Epoche  in  Frankreich  dartut. 

Als  besondere  Empfehlung  muß  hervorgehoben  wer- 
den, daß  N.  seinen  katholischen  Standpunkt  wahrt,  darum 

der  Kirche  die  Stellung  läßt,  welche  sie  durch  so  lange, 

ständige  und  opfervolle  Kuiistfreundlichkeit  verdient.  Auch 

in  der  Illustration  ist  alles  vermieden,  was  den  Anforde- 

rungen strenger  Sittlichkeit  nicht  entspricht.  Sein  Buch 
verdient  in  katholischen  Familien  einen  Ehrenplatz  und 

freundlichere  Aufnahme  als  so  viele  andere  Kunstge- 
schichten, welche  junge  Leute  verwirren,  ihnen  schaden, 

weil  sie  von  einer  verkehrten  Weltauffassung  ausgehen 
und  diese  fiirdern.  Wenn  am  Rhein  und  in  Westfalen 

manche  mit  Neuwirths  Eintreten  für  die  moderne  Rich- 

tung und  seiner  Ablehnung  der  Nachahmung  romanischer 

und  gotischer  Kunstwerke  nicht  einverstanden  sein  werden, 

so  müssen  sie  doch  die  Frage  als  eine  offene  anerkennen 

und  ihm  die  Freiheit  zugestehen,  seine  Lösung  klar  und 

ohne  Aufdringlichkeit  vorzutragen. 

Valkenburg.  Stephan   Beissel  S.  J. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Der  Wrieger  des  Bibel  Werkes  :  »Die  Heilige  Schrift  des 

Alten  Testamentes«  von  E.  Kautzsch  hat  sich  entschlossen, 

zu  der  3.  .Auflage  desselben  ein  der  Feder  des  Prot.  D.  H.  Hol- 
zinger  entstammendes  Register  zu  dem  ganzen  Werke  als 
besonderes  Buch  herauszugeben  (Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul 

Siebeck),  1912  (IV,  145  S.  gr.  8").  Geb.  M.  5).  Damit  wird 

dem  Leser  ein  bequemes,  w-ertvolles  Hilt'smittel  zur  praktischen 
Verwertung  des  Werkes  wie  zum  Studium  und  zu  rascher  Orien- 

tierung in  dieser  oder  jener  altiestamentlichen  Frage  geboten. 

.\ut"  das  vollständige  Namenregister  der  trüberen  Autlagen  ist 
verzichtet,  von  archäologischen  und  geographischen  Xachwei- 
sungen  ist  nur  das  unbedingt  nötig  Erscheinende  aufgenommen 
worden ;  der  Schwerpunkt  ist  gelegt  worden  auf  die  religiösen 
und  sittlichen  Begriffe  und  auf  die  geschichtlichen  Fragen.  Der 
Besitzer  des  Bibelwerkes  wird  dieses  Register  kaum  entbehren 
wollen.  B. 
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»Dritte  Vereinsschrift  der  Görresgesellschaft.  Cöln, 

Bacliem,  1910  (120  .S.  gr.  8°).  M.  i,8o."  —  «Görres  in 
Slraßburgii,  von  Hermann  Grauen,  bildet  mit  weiteren  fünf 
Voitr.igeii  von  der  Generalversammlung  der  Görresgesellschaft 
/.u  Metz  den  Inhalt  dieses  Heftes.  Die  Jahre,  welche  Görres 
auf  der  Flucht  vor  der  preußischen  Reaktion  im  Rlsaß  und  in 
der  Schweiz  zugebracht  hat  (1819— 1827;,  sind  für  seinen  inneren 
Eiuwicldungsgang  die  bedeutungsvollsten.  In  dieser  Zeit  hat  er 
sich  in  .Straßburg  aus  dem  Taumel  des  politischen  und  religiösen 
Jakobinisnuis  endlich  zu  voller  Klarheit  kirchlich  katholischer 
Ueberzeugung  durchgerungen  und  in  dem  Katholik  von  Käss 
und  Weis  zum  ersten  Male  als  Schriltsteller  von  ausgeprägt 

kirchlich-katholischer  Gesinnung  gezeigt.  Gr.  legt  das  in  inter- 
essanten, aufschlußreiehen  Ausführungen  dar,  die  von  der  fort- 

schreitenden Görresforscliung  seither  schon  sehr  hoch  gewertet 
worden  sind  (vgl.  den  Vortrag  von  W.  Schellberg  über  »Eine 
historisch-kritische  Gesamtausgabe  der  Werke  und  Briefe  von 
Josef  von  Görres«  in  der  5.  Vereinsschrift  für  191 2).  —  Von 
den  übrigen  Vorträgen  der  genannten  Vereinsschrifi  fallen  noch 
folgende  in  den  Bereich  des  Kirchenhistorikers:  F.  J.  Dölger, 
dessen  Buch  über  das  Fischsymbol  in  frühchristlicher  Zeit  seit- 

her (Rom  igio,  I.  Bd.;  erschienen  ist,  spricht  im  Anschluß  an 
seine  archäologische  Studienreise  nach  Tunis  und  Algier  als  Er- 

gebnis seiner  Forschungen  aus,  daß  der  aus  Babvion  stammende 
Fischkult  im  Dienste  der  syrischen  Göttin  AtargatisTanit  um 
die  Wende  der  christlichen  Zeitrechnung  weit  verbreitet  war, 
und  daß  der  Fisch  als  altchristliches  Sinnbild  der  Eucharistie 

gerade  aus  der  Opposition  gegen  den  Fischkult  der  syrischen 
Göttin  erwachsen  ist,  zumal  sich  fast  gleichzeitig  gegen  die 

Mitte  des  2.  Jahrh.  in  den  Namen  Christi  eine  Reihenfolge  ge- 
bildet hatte,  die  in  bekannter  Kürzung  das  griechische  Wort  für 

Fisch  enthielten.  L.  Baur  führt  mit  dem  Thema:  »Das  philo- 
sophische Lebenswerk  des  Robert  Grossetestc,  Bischofs  von 

Lincoln  (■{-  1255)«  in  die  philosophische  Denkarbeit  der  Zeit 
vor  Thomas  von  Aquin  ein,  als  auf  die  theologische  Hauptwelle 
des  Augustinismus  bzw.  patristischen  Neuplatonismus  zum  ersten 
Male  die  Welle  der  aristotelischen  Gedankenwelt  aufprallte,  die 
dann  Thomas  mit  bewundernswerter  Energie  in  genialer  .Synthese 

der  christlichen  Theologie  dienstbar  gemacht  hat.  F.  X.  Sep- 
pelt endlich  beantwortet  in  seinem  Vortrag  über  die  Wundmale 

des  h-  Franz  von  Assisi  die  rein  historischen  Fragen  nach  dem 
tatsächlichen  Vorhandensein  der  Stigmata,  nach  Ort  und  Zeit 

ihrer  Entstehung  und  ihrer  Beschartenheit  und  kommt  nach  ge- 
nauer Würdigung  der  Q.uellen  zu  dem  Ergebnis,  daß  Franz  von 

Assisi  die  Wundmale  am  Alvernerberge  im  September  empfing, 
daß  also  die  traditionelle  Auffassung  durchaus    haltbar  erscheint. 

Ldm. 

»Lehrbuch  der  Doginatik  in  sieben  Büchern.  Für  aka- 
demische Vorlesungen  und  zum  Selbstunterricht  von  Prof.  Dr. 

Joseph  Pohle.  3.  Bd.  5  ,  verb.  Auflage.  Paderborn,  Schö- 
ningh,  191 2  (XX,  824  S.  gr.  8°).  M.  9,40.«  —  Mit  dem  Er- 

scheinen des  3.  Bandes  liegt  das  schätzenswerte  Lehrbuch  voll- 
ständig in  der  5,  .\ufl.  vor.  .^ußer  den  Hinweisen  auf  neu  er- 

schienene Literatur  hat  dieser  Band  an  mehreren  Stellen  Er- 

gänzungen erfahren,  wie  S.  22.  23.  34  die  durch  Gilhnanns  For- 
schungen veranlaßten  Bemerkungen  über  die  Siebenzahl  der  Sakra- 

mente und  verwandte  Fragen.  Besonders  zu  beachten  ist  S.  329 
der  Zusatz  über  die  Erstkommunion  der  Kinder.  Zu  emplehlen 
wäre  noch  für  die  nächste  Auflage  eine  Berücksichtigung  der 
Untersuchungen  von  Dölger  über  Sphragis  (S.  45  tl)  und  über 

Ichlhys  (S.  233*).  Zur  Verbesserung  sei  notiert  S.  301,  daß 
fcrnieiiliim  nicht  „Gesäuertes",  sondern  Sauerteig  heißt;  das 
entsprechende  griechische  Wort  ist  «r,/i/;,  nicht  ■:rii(ii ;  für  „Un- 

gesäuertes" ist  auch  im  Lateinischen  der  Singular  azijmnm  nicht 
ungebräuchlich.  S.  323  letzte  Zeile  lies  «rnVioror;  S.  344  Z.  30: 
Lowey  st.  Loewy ;  S.  364  Z.  41:  alle  st.  alles;  S.  472  Z.  24: 

"lixi»  of  St.  "A'/oi  of  ;  S.  5 1 5  Z.  8 :  ijoniolot/exi  —  lauter  \'er- 
sehen,  die  auch  schon  in  früheren  Auflagen  vorkommen.  — 

Wir  wünschen  dem  tüchtigen  W'erke  vKile  und  eifrige  Leser, Es  ist  namentlich  für  den  Seelsorgsklerus  ein  vortreffliches  Mittel, 
die  dogmatischen  Kenntnisse  zu  ergänzen  und  zu  vertiefen.  Bei 
der  sehr  starken  Anwendung  voa  kleinem  Druck  konnte  eine 
reiche  Fülle  von  Stoff,  zumal  auch  aus  der  Geschichte  der 
Dogmen  zusammengestellt  und  verarbeitet  werden,  und  das 
Studium  wird  durch  die  lebhafte  und  nicht  zu  knappe  Darstel- 
jungsweise  bedeutend  erleichtert. 

»Hilling,  Nicolaus,  o.  Professor  des  Kirchenrechts  in  Bonn, 
Die  Pefonnen    des    Papstes  Pius  X.     Bd.  II.     Bonn,    Peter 

Hanstein,  1912  (XVI,  301  S.  gr.  8°).  M.  3,60.«  —  H.  gibt  hier 
eine  zunächst  für  das  praktische  Bedürfnis  der  Theologen  be- 

rechnete, nach  Materien  gruppierte  Übersicht  und  Erläuterung 

der  päpstlichen  Reformgeseize  aus  den  J.  1909 -1911.  Eine 
treftüche  F^inführung  in  Inhalt  und  Cliarakter  der  Gesetzgebung 

Pius'  X  läßt  die  Bedeutung  der  rel'ormatorischen  'i'ätigkeit  des 
Papstes  auf  kirchenreclulicheni  Gebiete  klar  hervortreten.  Be- 

sondere Beachtung  verdienen  der  Kommentar  zum  Dekret  „Mariina 

cum"  (Amtsenthebung  der  Pfarrer  im  Verwaltungswege)  und  die 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  die  religiösen  Orden  und  Kon- 

gregationen betreffenden  Dekrete.  Die  Schrift  wird  auch  von 
Laien,  welche  sich  über  die  Reformen  des  regierenden  Papstes 
unterrichten  wollen,  mit  großem  Nutzen  gelesen  werden. Lux. 

Der     51.    Band     des    »Theologischen    Jahresberichtes" 
behandelt  in  seiner  6,  Abteilung  die  Literatur  der  Praktischen 

Theologie  des  Jahres  191 1.  Leipzig,  lleinsius  Nacht'.,  1912 
(227  S.  gr.  8").  M.  9,50.  —  Auch  diesmal  ist  die  katholische 
Literatur  des  genannten  Gebietes  eigens  zusammengestellt  und 
von  kath.  Fachgelehrten  besprochen.  D.  Dr.  Franz  Keller, 

Dozent  an  der  Universität  Freiburg  (Baden)  und  Pfarrer  in  Heim- 
bach, bearbeitete  wiederum  die  Schriften  und  .'Aufsätze  über 

Predigt  und  Erbauung,  Pastoral  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,  kirchliches  Vereins wesen,  Charitas  und  soziale 

Frage.  Möglichste  Vollständigkeit  und  klare,  knappe  Charakte- 
risierung zeichnen  die  Referate  K.s  aus.  —  Ebenso  übersichtlich, 

vollständig  und  fachkundig  behandelt  wiederum  Wilhelm  Bürge  r, 

Religionslehrer  am  Lehr-  und  Erzieliungsinstitut  in  Offenburg  i.  B., 
die  Literatur  der  Kalechetik  und  der  angrenzenden  Gebiete.  — 
Die  Literatur  der  kathol.  Missionen,  ihre  Gesellschaften,  Ver- 

eine und  Arbeitsfelder  behielt  ebenso  in  dem  literarisch  rührigen 
P.  Robert  Streit,  O.  M.  I.  ihren  vortreffliclien  Referenten.  Bei 
der  gegenwärtig  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückten 
Tätigkeit  für  das  Missionswesen  ist  dieser  Bericht  besonders 
willkominen.  Auf  die  Bedeutsamkeit  des  ,, Theologischen  Jahres- 

berichtes", insbesondere  dieser  seiner  6.  .\bteilung  über  die 
praktische  Theologie,  möchte  ich  die  Kreise  der  kath.  Seelsorger 
auch  dieses  Mal  eindringlich  hinweisen.  Ich  wüßte  kaum  ein 

Buch,  aus  dem  für  das  Verständnis  der  wirklichen  L.-ige  und 
Strömungen  der  so  eminent  wichtigen  Seelsorgertätigkeil  inner- 

halb und  außerhalb  der  kath.  Kirche,  zumal  Deutschlands,  so 
viel  und  so  leicht  Belehrung  zu  schöpfen  wäre,  als  aus  den 

Titeln  und  kurzen  Andeutungen  über  die  hier  sorgfältig  zusammen- 
gestellte gesamte,  ganz  vorwiegend  deutsche  Fachliteratur  eines 

eben  verflossenen  Jahres.  Hüls. 

»Springer,  Emil,  S.  J.,  Prot',  der  Theologie  am  erzbischöfl. 
Seminar  zu  Sarajevo,  ,, Unser  tägliches  Brot  gib  uns  heute". 
Die  Brotbitte  des  Vaterunsers  nach  ihrem  euchari-,tischen  Sinne. 

Paderborn,  Bonil'acius-Druckeiei,  1912  (g;  S.  8"!.  M.  1."  — »Derselbe,  Die  Eucharistie  nach  katholischer  Lehre  die 

notwendige  Nahrung  der  Seele.  IühI.  (45  S.  8").  M.  0,50« 
—  In  der  ersten  Broschüre  will  der  \'erf.  nach  den  in  den  grö- 

ßeren Werken  von  Kard.  Vives  (Krposilio  iit  Oralionein  Üo- 
niiiiicani.  Rom  1902)  und  Joh.  P.  Bock  (Die  Brotbitle  des 

Vaterunsers.  Paderborn  191 1)  enthaltenen  Erklärungen  der  vier- 
ten Bitte  des  Vaterunsers  „weitere  Kreise  wieder  zum  richtigen 

Verständnis  dieser  Bitte  bringen".  Innere  und  äußere  Gründe 
(die  Zeugnisse  der  Kirchenväter,  der  Konzilien,  Päpste  und 
Liturgien)  beweisen  den  eucharist  is  che  n  Hauptsinn  der 
Brotbitte  und  die  dagegen  erhobenen  Einwände  sind  nicht  stich- 

haltig. —  In  der  2.  Schrift  zeigt  Sp.,  wie  nach  der  Lehre  des 
Heilandes,  nach  der  Lehre  des  VVeliapostels,  der  h.  Väter,  des 

h.  Thomas,  der  Päpste  und  der  deutschen  Bischöfe  die  Eucha- 
ristie als  die  notwendige  Nahrung  der  Seele  bezeichnet  wird. 

Beide  Schriften  sind  dazu  geeignet,  die  Vorurteile  zu  zerstreuen, 
welche  noch  bei  manchen  gegen  den  öfteren  Empfang  der  h. 
Kommunion  zu  herrschen  scheinen.  —  ".i!- 

»Dwight,  Walter,  S.  J.,  Das  Himmelsbrot.  Ermahnuu- 
gen  zum  öfteren  F.mpfang  der  h.  Kommunion,  .•\utorisierte 
Uebersetzung  aus  dem  Englischen  von  P.  Bernhard  vom 
Heiligsten  Sakramente  aus  dem  Orden  der  unbeschuhten 

Karmeliten.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1912  (VIII,  182  S.  8"). 
M.  2 ;  geb.  M.  2,80.«  —  In  diesen  „Gesprächen  über  die  häufige 
Kommunion"  (Talhs  011  frequeiil  CoinmiinionJ  betrachtet  der 
Verf.  die  Vorzüge  der  von  dem  Heiland  bereiteten  himmlischen 
Nahrung.  Sic  ist  ein  Brot  des  Lebens  und  der  Unsterblichkeit, 
in    dem  Christus    sich    als  Lehrer,    als  Arzt  und  Hirte,  als  Herr 
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und  König  usw.  mitteilt  und  erkennen  liif)!.  Diese  Gespräche 
und  lüniahnungen  können  leicht  den  Stoff  bieten  zu  Ansprachen 
und  Predigten  über  die  KümnniMion  und  ihre  Wirkungen  und 
werden  zugleich  zum  öltcrn  Kmpfang  des  Sakramentes    anregen. 

-ng. 

»Herzig,  Josel,  Plarrer  der  Krzdiözese  Ülniütz,  Mai-An- 
dacht. 52  Betrachtungen  zum  Vorlesen  für  den  Maimonat. 

Zweite  Folge.  Graz  und  Wien,  Styria,  1912  (164  S.  8°). 
.M.  i,8ü.<<  —  Der  ersten  Serie  von  Lesungen  und  Betrachtungen 
für  den  Maimonat,  welche  Pfarrer  Herzig  im  J.  1905  veröffent- 

lichte, reiht  sich  würdig  die  zweite  l'olge  an.  Der  Verf.  durch- 
geht das  Leben  Maria,  so  wie  es  durch  die  Kvangelien  bekannt 

ist,  und  knüpft  daran  die  praktischen  Krwägungen  und  Ermah- 
nungen, welche  zu  einem  christlichen  Tugendleben  anregen 

sollen.  Kurz  erzählte  Beispiele,  aus  der  h.  Schrift  oder  aus  der 
Profangeschichte  emnommen  und  am  Schlüsse  der  einzelnen 
Betraclitungen  cingelügt,  dienen  zu  besserer  Veranschaulichung 
des  Gesagten.  Das  Büchlein  scheint  uns  darum  zum  Vorlesen 
wie  auch  zur  .Selbstbetrachtung  gut  geeignet.  —  Die  .Angaben 

über  die  .Marienbilder  in  den  „sogenannten  Katakomben" 
(S.  3)  sind  zu  allgemein  und  darum  auch  etwas  ungenau.  S.  128 
lies:  Thomas  von  Kempen  (nicht  von  Kenipis).  — ng. 

Personalien.  Der  Privatdozent  an  der  kath.-theol.  Fakultät 
der  Liiiv.  Bonn  Dr.  Fritz  Tillmann  wurde  zum  o.  Prof.  der 
Moraltheologie  in  derselben  Fakultät  ernannt.  Desgleichen  der 
Privatdozent  an  der  theol.  Fakultät  der  Univ.  Innsbruck  P.  Dr. 

Heinrich  Bruders  S.  J.  zum  a.  o.  Prof  für  Dogmengeschichte 
daselbst. 

Zu  Gerli.  Ilauschens  Kritik  in  \'r.  2  dieses  Jahrgangs 
Sp  41  ff.  sendet  Universitätsprofessor  Dr.  .Anton  Seitz  in  Mün- 

chen folgende  Berichtigung: 
Mit  Unrecht  behauptet  R.,  i)  die  Beziehung  von  Matlh.  l6,  28 

auf  das  Gottesgericht  über  Jerusalem  sei  „völlig  ausgeschlossen 

durch  den  Zusammenhang"  mit  dem  V.  27  vorausverkündigten 
Weltgericht.  —  Die  Prophetie  vermengt  bekanntlich  beide  Ge- 

richte nach  dem  Gesetz  der  Ineinanderschiebung  der  Zukunfts- 

bilder, besonders  in  der  „großen  Parusieredc"  Matth.  24; 
2)  fo/inini  layi-  heiße  „ich  komme  bald",  d.  i.  nach  kurzer 

Zwischenzeit  —  statt  „geschwind",  d.  i.  in  kurzem  zeitlichen 
.Ablauf,  jedoch  absichtlich  ohne  Angabe  jeder  bestinmiten  Zwischen- 

zeit gemäß  Matth.   24,27.   56  ff.; 

5)  „Seitz  gebe  keinen  Beweis"  dafür,  daß  „capitt"  auch  bei 
der  Uebersetzung  mit  „Q.uelle"  im  gegebenen  Zusammenhang 
(Cypr.,  /'<•  cuth.  ecci.  un.  3)  nicht  die  h.  Schrift,  sondern  das 
Oberhaupt  des  lebendigen  kirchlichen  Lehramtes  bedeute.  —  Vgl. 
dagegen  »Modernistische  Grundprobleme«,  S.  512.  Dasselbe 

gilt  (ebd.  S.  64)  von  „pleiiissi>mi:i"  =  „kraft  apostolischer  Voll- 
gewalt" u.  a.  m.  Die  Ignorierung  —  statt  Widerlegung  —  der 

Gegenargumente  rechtfertigt  keineswegs  die  Kritik  „allzu  dogmati- 

sierende,  vielfach  recht  unkritische  Väterexegese". 

Entgegnung  von  G.  Rauschen. 

1)  Die  Worte  bei  Matth.  16  lauten:  ,,Der  Menschensohn 
wird  nämlich  kommen  in  der  Herrlichkeit  seines  Vaters  mit 

seinen  Engeln  und  dann  wird  er  einem  jeden  vergelten  nach 
seinem  Tun  (27).  Wahrlich  ich  sage  euch,  einige  von  den 
hier  Stehenden  werden  den  Tod  nicht  kosten,  bis  sie  den 

Menschensohn  haben  kommen  sehen  in  seinem  Reiche"  (28). 
Seitz  bestreitet  nicht,  daß  im  ersten  Vers  vom  Weltgericht  die 

Rede  ist ;  der  zweite  V'ers  aber  handelt,  wie  er  meint,  von  der 
Zerstörung  Jerusalems.  Das  glaube,  wer  kann;  ich  kann  es 
nicht.  Zuzugeben  ist,  daß  in  der  Parusierede  bei  Matth.  24  der 

Herr  von  dem  nahen  Ereignis  der  Zerstörung  Jerusalems  hinüber- 
schaut zu  dem  ferneren,  dem  Weltuntergang ;  daß  er  aber,  wie 

Seitz  voraussetzt,  auch  von  dem  ferneren  unvermittelt  zu  dem 
früheren  zurückgehe,  kann  ich  nicht  annehmen. 

2)  Seitz  behauptet,  Prof.  Schnitzer  begehe  eine  „Schrift- 

fälschung", wenn  er  den  in  .Apok.  22  dreimal  vorkommenden 
.Ausdruck  rn/onni  lu/i-  übersetzt:  „Ich  komme  bald".  Tatsache 
ist  aber,  daß  alle  drei  mir  gerade  vorliegenden  katholischen 
Bibelübersetzungen  (Weinhart,  .Arndt  S  J.,  Grundl  O.  S.  B.) 

genau  und  jedesmal  dieselbe  Übersetzung:  „Ich  komme  bald" 
geben;  sie  ist  auch  von  der  von  Seitz  vorgeschlagenen  ,, ge- 

schwind" statt  ,,bald"  nicht  verschieden. 
5)  Über  „Caput"  und  „plenis.iiiiiitn"  mit  dem  Verf.  weiter 

zu  streiten,  muß  ich  ablehnen;  die  Sache  ist  klar  und  eine  Be- 
lehrung aussichtslos. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.' 
Biblische  Tlieolttgi«'. 

.Müller,  W.  M.,  Der  Köiiigsname  Psammetich  (Or.  Lit.-Z.  1913, 
2,  Sp.  49 -).?)• 

Karlberg,  G.,  Über  die  ägyptischen  Wörter  im  A.  T.     Uppsala, 

Almqvist  &  Wiksell,   1912  (VI,  95  S.  8')-     M.  2,25. 
Johns,  C.  H.  VV.,  Ancient  Babylonia.     [Cambridge    manuals  of 

science  and  liieraturej.    Cambridge,  Univ.  Press,  1913  (156  p. 
16°).     I  ». 

Klauber,  E.  G.,    Politisch-religiöse    Texte    aus  der  Sargoniden- 
zeit.     Leipzig,  Pfeiffer,   1913  (LXVI,   180  S.  m.  5    Abbild,    u. 
80  Taf.  Lex.  8").     M.  45. 

Unger,  E.,  Zum  Bronzetor  von   Balawat.     Beiträge  zur  Erklärg. 
u.  Deutg.    der    assyr.    Inschriften  u.  Reliefs  Salmanassars  III. 

Ebd.   1913  (76  S.  m.  4  Abbild,  u.   3  Taf.  gr.  8°).     M.  4. 
flolzhey,    K.,  Kurzgefaßte    hebräische  Grammatik.     Paderborn, 

Schöningh,   1913  (VIII,  120  S.  gr.  8").     .M.  2,60. 
Saulez,  VV.  H.,  The  Romance  of  the  Hebrew  language.     Lon- 

don, Longmans,  191 3  (262  p.  8";..   4  s.  6  il. 
Corniil,    C.    H.,    Einleitung  in  die  Kanonischen  Bücher  des  A. 

T.     7.,  neubearb.  Aufl.     Tübingen,   Mohr,    191 3  (XV,  328  S. 

gr.  8").     M.  5. 
L6vi,    I.,    Le    sacrifice    d'Isaac    et    la    mort  de  Jesus  (Rev.  des 

Etud.  Juives   1912  Üct.,  p.   161-184). 
Smith,  G.  .Ad.,  The  Experience  of  Balaam    as  symbolic  of  the 

origins  nf  prophecy  (Expos.   1915  Jan,  p.   i  — 12). 
Friedeberg,    S.,    Joshua.      .An    annotated    Hebrew    text,    with 

introd.,  vocabulary,  geographical  and  historical    glossary    and 

5  maps.     London,  Heinemann,   1915  (246  p.  8°).     5  .i. 
Bacher,  W'.,  Die  Proömien  der  alten  jüdischen  Homilie.     [Beitr. 

z.    Wiss.    V.    A.    Test.    12J.      Leipzig,     Hinrichs,     1913    (III, 

126  S.  8").     M.  4. 
Veldhuizen,  A.  van,  De  winst,  die  de  nieuwere    beschouwing 

van    de    aoristus    oplevert  voor    de  uitlegging  van  het  N.  T. 

(Theol.  Studien  1912,  6,  bl.   397—416). 
Weeda,  \V.  H.,  Hoe  hebben  de  Statenvertalers    het   adjectivum 

löw^  in  het  N.  T.  overgezet?  (Ebd.  bl.  416—428). 
Smith  Lewis,  Agnes,  Dr.  Vogels  and  the  old  Syriac    Gospels 

(Expos.   1913  Jan.,  p.  52—62). 
Moffatt,  J.,  Exegetica  (Matth.  VI,  11  =  Luc.  XI,  5  ;  Marc.  XVI, 

1—8;    Luc.  III,   i;    Joh.    II,  4;    Joh.    XIV,  2;    Act.    V.  54) 

(Ebd.  p.  92-96). 
Denney,  J.,  Christianity  and  the  historical  Christ  (Ebd.  p.  12-28). 
Behrniann,     Das     Leben    Jesu.      Gotha,    Schloessmann,    1915 

(202  S.  8").     Geb.  M    5,60. 
Morgan,    G.    C,    The    Teaching    of   Christ.     London,  Hodder 

6  S.,   1913  (542  p.  8").     6  s. 
Dausch,  P.,  Die  Wunder  Jesu.  [Bibl.  Zeiifr.  V,  11  12J.  Mün- 

ster, Aschendorff,   1912  (92  S.  gr.  8").     M.   i. 
Leeuwen,  J.  .A.  C.  van,  Quirinius  (eene  mededeeling)  (Theol. 

Studien   1912,  6,  bl.  428—452). 

Ramsav,  W.  M.,  Luke's  narrative  of  the  birth  of  Jesus  (Expos. 
1912  Dec,  p.  481  —508). 

Strachan,  II.  H.,  Spitta  on  John  XXI  (Ebd.  p.  554  —  561). 
Noesgen,  Die  jüngsten  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Erfor- 

schung des  Johannesevangeliums  (Evang.  K.-Z.  1912,  44-46, 

S.  694—697.  707-710.  722—725). 
Terwelp,  G.,  Die  Reden  u.  Briefe  der  .Apostel  mit  Einschluß 

der  .Apokalypse  in  deutscher  Nachbildung  u.  Erläuterung. 

2.,  verb.  Aufl.    Bonn,  Hanstein,  1912  (VTII,  427  ~r>-  8°).     M.  3. 
Bartlet,  V.,  The  historic  setting  of  the  Pastoral  Epistles  (Expos. 

1915  Jan.,  p.  28  —  36). Lohmeycr,  E.,  Diatheke.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  neu- 
test.  Begriffs.    Leipzig,  Hinrichs,  191  5  (VII,  180  S.  8").     .M.  6. 

Sarsowsky,  .A.,  Zur  histor.  Geographie  Palästinas  (Monatsschr. 
für  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Jud.   1912,  9  10,  S.  597  —  601). 

Köhler,  L.,  Fragen  u.  Wünsche  zur  Palästinakunde  (Z.  d.  Dtsch 
Paläst.-Ver.  1913,  i,  S.  33  —  39). 

Bacher,  W.,  Die  .Agada  der  babylon.  .Amoräer.  2.,  durch  Er- 
gänz,   u.    Bericht,  verm.  .Aufl.      Frankfurt  a.  M.,    Kauffmann, 

191 3  (XVI,   165  S   gr.  8").     M.  6. 
Marx,  .A.,  Neue  Texte  des  Seder  Tannaim  we-.Araoraim.  Hrsg. 

[Aus :  „Festschr.  zu  Isr.  Lewys  70.  Geburtstag"].  Berlin, 

Poppelauer,   1912  (XXVI  S.  gr.'S"  hebr.).     .M.  i. 

')  Für   die  Bücher-    und   Zeitschriftenschau  wirken   mit  Herr 
Kaplan  Loyo-Berlin  und  Herr  Dr.  Weber-Münster. 



123 11.  März.    Theologische  Revue.     1913.    Nr.  4. 
124 

Monieficic,   C.    G.,  Modern  Judaism    and  the  Messianic  hopc 

(Hibberl  Journ.   1913  Jan.,  p.   366  —  378). 
Melamed,  S.  M.,    Psychologie    des    jüdischen  Geistes.     Berhn, 

Schwetschke,   1912  "(IX,  224  S.  gr.  8").     M.   3,50. 

Historische  Theologie. 

Jcvons,  F.  \i.,  Coniparative  reiigion.     Cambridge,  Univ.   Press, 

1913  (162  p.   16°).     I   s. 
Co! las,    G.    F.,    Geschichte    des    Flagellantismus  unter  besond. 

Berücksicht.    der    Keligionsgebräuche,    des  Erzieliungswesens, 
der    Sklaverei,    der    Strafrechtspllcge    u.  verwandter  Materien. 
I.  Bd.    Der  Flagcllantisnuis    im   Altertum.     Leipzig,    Wigand, 

1913  (XXIV,  328  S.  gr.  8").     M.   IG. 
I'esenti,  G.,  Pythagorica  (Didaskaleion   1912,  4,  p.    499—512). 
Glover,    T.    R.,    Tlie    daemon    environmeni    ol    tlie    primitive 

Christian  (Hibberl  Journ.   191 2  Oct.,  p.   153-168). 
Ungern-Sternberg,    A.  v.,    Der    traditionelle    alitest.    Schrift- 

beweis „iJe  Christo"  u.  „De  fvani/elio"    in    der    alten  Kirche 
bis    zur    Zeit    Eusebs    v.    Caesarea.      Halle,    Niemever,    191 3 

(VllI,  304  S.  gr.  8")..  M.  9. 
Seybold,    Chr.    Fr.,    Severus    ibn  al  Muqaffa' :    Alexandrinische 

Patriarchengeschichte    von  S.  Marcus  bis  Michael  1    61 — 767. 
Im    arab.    Urtext    hrsg.     Hamburg,    Gräfe,    1912  (IX,  208  S. 

m.  5   Taf.  Lex.  8°).     M.  8. 
Hora,  E.,  Die  Oden  Salomos  (Theol.  u.  Gl.  1913,  2,  S.  :28-!4o). 
Schermann,  Th  ,  Der  ägyptische  Festkalender  vom  2.-7.  Jahrh. 

(Ebd.  S.  89-102). 

\'ouaux,    L.,    Les    Actes    de    Paul    et    ses    leltres    apocryphes. 
Introd.,  textes,  trad.  et  commentaire.     Paris,  Letouzey,    1913 

(394  P-  8").     yr.  6. 
Strong,    H.    A.,    The    Syrian    Goddess:    being  a  translation  of 

Lucian's    „De    I)ca    Syria" .     With    a    life    of   Lucian.     Edil. 
wiih  notes  and  an  introd.  by  J.  Garstang.      London,    Con- 
stable,  191 3  (126  p.  8").     4  «. 

Edwyn,  B.,  The  Gnostic  redeemer  (Hibbert    Journ.     1912  Oct., 

P-  i37-'53)- 
Lorlz,    J.,    Vernuntt    11.    Offenbarung     bei     1  ertullian    (Katholik 

1913,  2,  S.   124—140). 
Kauschen,  G.,  Tertulliani  apologetici  recensio  nova.    Ed.  altera 

emendata.      [Florileg.    patrist.    VI].      Bonn,     Hanstein,     1912 

(144  S.  gr,  8").     M.  2,40. 
Revay,  J.,  Über  das  Zeitalter  Kommodians  (Didaskaleion  iyi2, 

4.  P-  455  —  480). 
—  ,  Emcndationes  Conimodianeae  (Ebd.  p.   513-517). 
Seeberg,    E.,    Die    Sv'iode    v.    Antiochien    im   J.  324/25.     Ein 

Beitrag    zur    Geschichte    des    Konzils  v.  Xicäa.     Berlin,  'I"ro- 
witzsch,  191 3  (VII,  224  S.  gr.  8°).     M.  8,60. 

Schäfer,  J.,    Die    50  Bibelhandschriften    des  Eusebius    für    den 
Kaiser  Konstantin  (Katholik   1913,  2,  S.  90-104). 

Straubinger,  J.,  Die  Kreu2auffindungslegende.    Untersuchungen 
über    ihre    altchristl.  Fassungen    mit  besond.  Berücksicht.  der 

syr.  Texte.     Paderborn,  Schöningh,   191 2  (VII,   108  S.  gr.  8"). 
M.  4,50. 

Colombo,  S.,  Süir  origine  de!  concetio  di  ivttUt)  in   un    passo 
di  S.  Giov.  Crisostomo  (Didaskaleion   1912,  4,  p.  437 — 454). 

Morelli,  C,  L'  autore  del  cosidetto  „I'oemn  iilliiiium"  attribuito 
a  Paolino  di  Kola  (Ebd.  p.  481—498;. 

Pelz,  K.,  Die  Engellehre  des  h.  .Augustinus.     Münster,    .Aschen- 

dorff,   191 3  (III,  87  S.  gr.  8").     M.  2,40. 
Alivisatos,  11.  S.,  Die  kirchl    Gesetzgebung    des  Kaisers  Justi- 

nian  I.  Berlin,  Trowitzsch,  1913  (VllI,  134  S.  gr.  8°).     M.  5,60. 
.Amante,  A,  I  frammenti  ascetici  inediti    del    codice    holognesi 

2072  (giä  579)  (Didaskaleion   1912,  4,  p.   523  —  547). 
Kurlh,    G.,    Etüde    criiique    sur    la    vie    de   s.  Geneviere  (Uev. 

d'hist.  ecci.   191 5,   I,  p.   5  -80). 
Howorth,  II.  H.,  S.  Augustine  of  Car.terbury :  the  birth  of  the 

English  Church.     London,  Murray,    1915   (552  p.  8°).      12  .v. 
Toy,  C.  H,  Mohammed  and  the  Islant  of  the  Koran  (Harward 

Theol.  Kev.   1912,  4,  p.  474  —  515). 
Macdonald,    D.    B.,  God,  a    unit  or  a  unity  ?     The  ans  wer  of 

Islamic    Theology    and     its    Lesson    (Mosl.  World    191 3,    i, 
p.   11  —  20). 

Swan,  G.,  Monogamy  In  Islam  (Ebd.  p.  75  —  77). 
Bolderston,  W.  N.,  Richier:   La  Vie    de  S.  Remi.     Poeme  du 

XIIlc   siecle.      Edit.      London,     Frowde,    1913    (356    p.    8"). 10  s.  6  </. 

\'ykonkal,    E.,    Les    examens    du    clergt:    paroissial  ä  l'^poque 
carolingienne  (Rev.  d'hist.  eccl.   191 3,   1,  p.  81—96). 

Lesne,    E.,    La    dime    des    biens    eccl6s.'  aux  IX«  et  X»  sifecles 
(Ebd.   1912,  3,  p.  477-S03;  4,p.659-673;  1913,  i,  p.  97-1 12). 

Hirsch,     H.,     Die    Klosterimmunität     seit    dem    Investiturstreit. 

Weimar,  Böhlau,   1913  (VIII,  230  S.  gr.  8°).     M.  6. 
Lacordaire,    H.    D.,  Vie    de    s.    Dominique.     Nouv.    ed.  avec 

notes    historiques    et    critiques    de    M.    I'abbe    A.  Chauvin. 
Paris,  Garnier  frt:res  (VIII,  428  p.   18°). 

Flamm,  H.,  Ein  neues  Blatt  des  Rotulus  San  Petrinus  aus  dem 
Freiburger    Stadtarchiv    (Z.    f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins   1913, 

1,  S.  72  -84). 
Bai  er,    H.,    Chronikalische    Aufzeichnungen    aus     dem     Kloster 

Salem  (Ebd.  S.  85-112). 
Pegues,    T.,  Commentaire    franijais  littiral  de  la  Sonime  theo- 

logique    de    s.    Thomas    d'.Aquin.     VII :    Les  Passions  et  les 
Habitus.     Paris,  T^qui,   1912  (XII,  672  p.  8°). 

Grab  mann,  M.,  Thomas  v.  .Aquin.     Eine  Einführung    in    seine 
Persönlichkeit     u.     Gedankenwelt.      [Sammlung     Kösel     60]. 

Kempten,  Kösel,   1912  (VI,   168  S.  8").     Geb.  M.   i. 
.Matrod,    H.,    L'histoire    franciscaine    dans    la    Divine  Comedie 

(Etud.  Francisc.   191 2  dec,  p.   576 — 592). 
Mandonnet,    P.,    Roger    Bacon    et     la    composition    des    trois 

„Opus"  (Rev.  neo-sco!.  191 3,  i,  p.  52—68). 
Schmidt,  U.,  Des  Franziskaners  P.  Steph.   Fridolin    mittelalter- 

liche deutsche  Predigten,  hrsg.     i.  Heft:  Predigten    über    die 

Prim.     München,  Lentner,   191 5   (VIII,    164  S.  8").     M.  3,60. 
Sedgwick,    H.    D.,    Italy    in    the    thirteenth    Century.     2    vols. 

London,  Constable,   1915  (452;  404  p.  8°).     21   .«. 
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Bang,  W.,  Über  die  Herkunft  des  Codex    Cumanicus  (Sitz.-Ber. 

d.  k.  Preuß.  Akad.  d.  VViss.   1913,  IX,  S.  244 — 245). 
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[Voigtländers  Quellenbücher  42].     Leipzig,  Voigtländer,  1915 

(60  S.  m.  36  Abb.  8").     M.  0,80. 
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Steeger,    A.,    Ein  vergessener  Pädagoge  des   16.  Jahrh.    -   der 
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(157  S.  8°).     M.  2,50. 
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Herder  sehe  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  alle  Buclihaiidlungcn  zu  liL-ziclKP. 

Pesch,  Chr.,  S.  J.,  Compendium 
Theologiae  Dogmaticae. 
1:  De  Christo  legato  divino  De  ecclesia  Christi 

—  De  fontibus  theologicis.  gr.  8°  (XII  u.  504  S ). 
M.  4,8ü;  geb.  in  Lc-iiiw.  .VI.   5,80. 

Das  »Compendium«  wird  vier  mäßig  starke  Bände 
umfassen  und  noch  im  Jahre  1913  vollendet  sein.  Es  ist 
wie  des  Verfassers  neunbändige  »Praelectiones  dogmaticae« 
nach  scholastischer  Methode  abgefaßt  unter  Berücksichtigung 
der  heule  aktuellen  Fragen.  Der  mäßige  Umfang  und  Preis 

des  Werkes  werden  jedem  Alumnen  die  Anschaffung  er- 
möglichen. 

Kckiiigei-,  .J.  X.,  S.  J.,  Die  katholische  Anstalts- 
erziehung in  Theorie  und  Praxis.  Ein  Hand- 

buch für  Erzieher.  8°  (XX  u.  292  S.).  M.  3,60;  geb. 
in  Leinw.  M.  4,40. 

Das  aus  langjähriger  Praxis  hervorgegangene  Buch 

kommt  vielfachen  Wünschen  entgegen.  Es  bietet  jedem  Er- 
zieher, auch  wenn  er  nicht  Anstaltspädagoge  i.st,  lüclu  blol\ 

Neues,  sondern  wirklich  Brauchbares. 

Neue  Erscheinungen. Durch   .lUe   Buclihandlungen  zu   beziehe 

liifbt'liau,     Dr.      Tll.     V.,    Sta.usarchivar   in  Luzcrn,    Der 
Franziskaner  Dr.  Thomas  Murner.  (Erläute- 

rungen und  Ergänzungen  zu  |.nissens  Geschichte  des 

deutschen  Volkes,  IX.' Band,  4.\i.  5.  Heft),  gr.  8"  (VIII u.   266  S.).     M.  7,—. 

Thomas  Murner,  der  in  der  Wellliteratur  sich  einen 

Platz  errungen  hat,  wird  hier  zum  erstenmal  als  Gesamt- 
persönlichkeit :  als  Ordensmann,  als  satirischer  Dichter,  als 

Lehrer  logischer  und  juristischer  Regeln  und  Formeln,  als 
Polemiker  gegen  Luther  und  Zwingli,  auf  Grund  reichen 
(iuellenn}aterials  geschildert. 

Sichert.  Dr.  H.,  Christenlehren.     Drei    Teile,     s". 
Erster  Teil :  Glaubenslehre  n.  (MII  u.  1 14  S.j.  M.  1,20; 
geb.  in  Leinw.  M.  1,70. 

Das  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Büchlein  sucht 

der  größeren  geistigen  Tragkraft  des  der  Schulbank  Ent- 
wachsenen und  seinen  seelischen  Bedürfnissen  gerecht  zu 

werden.    —    Zwei    weitere    Teile    (Sitten-    und   .S.ikr.inienten- 
khu    und   Kiichenueschichte)   werden  sich   .m  ,  Jilicr<cn. 

\>rlaK  von ■>.  Baclioni  in  Köln. 

Die  Heidenmission 
Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen 

Kolonien 
l'ur  Schule  und  Haus  bearbeitet  von 

Prof.   Ur.   Herrn.   Üitscheid,   Religionslehrcr  in  CobkMiz. 
Mit  Geleitworten  von 

Provinzia!  P.  Acker  und  Alois  Fürst  zu  Lttwensteln. 

In  steifem   Umschlag  geheftet  M.   i, — . 

„Das  doppelte  Geleitwort  (vom  elsässischcn  P.  Acker  und  vom  Vor- 
sitzenden des  Missionsausschusses  der  deutschen  Katholiken,  Alois  Fürst  zu 

Löwenstein),  das  vorliegendes  Büchlein  an  seiner  Stirne  trägt,  macht  jede 
weitere  Empfehlung  überflüssig.  Es  gehört  „in  jede,  deutsche  Schule  und  in 

jedes  deutsche  Haus"  (P.  Acker),  denn  wegen  seiner  Übersichtlichkeit  und  all- 
gemein verständlichen  Sprache  vermag  es  wie  kaum  eine  andere  derartige 

Schrift  die  heute  so  notwendige  Missionskenntnis  selbst  Schülern  und  Kindern 
zu  vermitteln.  Die  glühende  Begeisterung  für  die  Missionssache  aber,  die 

aus  allen  Zeilen  spricht,  sowie  die  lebensvollen  Beispiele  aus  dem  Missions- 
leben in  den  Missionsländern,  die  den  Gang  der  Belehrung  so  angenehm  unter- 

brechen, vermögen  zugleich  mit  der  Missionskenntnis  auch  die  Missionsliebe 

und  den  Missionseifer  in  dem  Leser  zu  wecken." 
(Sendbote  d.  hl.  Franziskus). 

Durch  Jede   Hiu-hhandhinß. 

=n  I   Zeitschrift  für  Missionswissenschaft 
In    Verbindung    mit    zahlreichen    Gelehrten 
und  Ordensgenossenschaften  herausgegeben 

von  Prof.  Dr.  Schmidlln-Münster. 

Jährlich  4  Hefte  von    je    j— 6  Bogen.     8". 

6  M.,  Hinzelheft   1,80  M. ' Soeben  erschien  HI.  Jahrgang,  i.  Heft, 

96  Seiten. Inhalt  des  Heftes:  Schmidlin,  Die 
Eucharistie  als  Missionsappell  an  die 

(Christenheit;  Frey  tag,  Spanische  Missions- 
politik im  Entdeckungszeitalter;  Größer, 

Beziehungen  der  Mission  zur  Völker-, 
Sprachen-  und  Keligionskunde ;  Missions- 

rundschau :  Die  Erziehungs-  und  Bildungs- 
tätigkeit der  katholischen  Missionen  (Schwa- 

ger); Literarische  Umschau  (Hall);  Aus 
dem  heimatlichen  Missionsleben  (Schmid- 

lin) ;  Besprechungen ;  Missionsbibliogra- 
phischer Bericht  (Streit). 

I'robehclt   .uil    Wunsch  gratis. 

Äsciiendorffsche  Verlagsbuchhandlung- Münster  i.  W. 

l_ 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 

Akademische   Missionsblätter.     Organ  der  kathol.  akadem.  Missionsvereine. 

1.    lahrg.      1.   Heft.     40  S.  gr.   8".     M.  0,50. 
Cochem,    1'.    Martin  v.,   ().  Ca]).,  Das    Leben    und    Leiden    unseres 

Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  und  seiner  gebenedeiten  jungfräu- 
lichen Mutter  Maria,  nach  der  6.  Aull  des  P.  A.  Parvilliers  S.  J.  neu  bearbeitet 

von  einem  Priester  der  Diözese  .Münster.  Volksausg.  mit  Titelbild  und  50  Ab- 

bildungen im  Text.  Nene  12.  Slercot.vp-.Viispibe.  8°.  XVI  und  .(88  Seilen. 
geb.  '  .,  Leder  M.  2,?o,  geb.  '/j  Vr/..  M.  2,65. 

Die  Wunder  Jesu.  Von  Lvzeal-Prof.  Dr.  Dausch.  (Bibl.  Zeitfr.igen  V,  11/12). 

I.  u.   2.   Auflage,     gr.   8».     92  S.     M.    I,—. 

Für  Missionen 
empfehlen   wir  alle  nütigen 

Bücher    und   Devotionalien, 
die  offiziellen   MiSSiOnsbÜChCr  der 

PP.  Franziskaner    uiul    Uedcniploristen 

sowie  Missions-Andenken. 
Man   verlange   Gratis-.Muster. 

Händler  erhalten   Bücher  etc.  während    der 
.Mission  auch  In  Kommission. 

Verlag  A,  Laumann,  Dülmen. 

Diese  Xuninier  enthält  eine  Beilage  der 
Herderschen  Verlagsbuchhandlung  zu 
Freiburg  im  Breisgau. 

Draok  der  Asohendorffsohen  Buohdruckerei  in  MUnatex  i.  W. 
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Homiletische  Rundschau  II; 
Schweykart.  Im  Zeichen  der  Zeit 
A  ichner,  Kucharistisehe  PrediKten.     Hrsg.  von 

(leisler 
Katsc  hl  haier,   Eucharistlschc    Predigten.     2. 

.Auflage 

Bayer,  V'enile  ad  rne  «mnes! 
Fischer,    Predigten    über   da.s   Opfer,    speziell 

über  das  h    Melioprer 

Nagel  und  iN'isl.  „Hin  SträuUlein  Myrrhe  mein 
Celiebler" Nagel  und  Nist,  Der  (inadentag 

Voglt,    Predigten    für    die    Kinderkommuniun. 
■.'.  Allll, 

l'de.  Kommunizieret  oft! 
Chwala,  Die  öftere  h.  KommuDion  (Hüls). 

Wiener,  Pentateuchal  Studies  (.Mlgeier). 

Buzy,  Intruduetion  aux  Parubules  6%'ang£lique8 
(Nienhaus). 

Mcintosb,  .A  Study  of  .Augustin 's  Version«  of Genesis  (Denk). 

(lougaud,  Les  Chrelient^s  celtiqucs  (Bleienstein). 
H  a  b  e  r  l .  La  Religion  de  la  ür6ce  antique  (Wecker). 
Hefele,  Der  h.  Bernhardin  von  Siena  und  die 

Iranziskanische  Wanderpredigt  in  Italien  (Baura- 
garten). 

HetniT.  Viitcn  vom  Trienter  Konzil  (Renz). 

Kopp,  Die  altkalholische  Bewegung  der  Gegen- wart (.Allmang). 

Hellmanns,  Wertschätzung  des  Martyriums  als 
eines  Rechtferligungsmittels  ( Bartmann}. 

Thomin,  Weltordnung  und  Bittgebet  (Sawicki). 

Johann  Georg  Herzog  zu  Sachsen,  Das 
Katharinenkloster  am  Sinai  (Kaufmann). 

Johann  Georg  Herzog  zu  Sachsen,  Tage- 
buchblätter aus  .Nordsyrien  (Kaufmann). 

Griineisen,  Le  Portrait  (Kaufmann). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriltensehau. 

Homiletische  Rundschau. 
11. 

^.  Schweykart,  A.,  S.  J.,  Im  Zeichen  der  Zeit.  Fest- 
uabe  zum  liucluirislischcn  Kongreß.  32  Vorträge.  Innsbruck, 

F.   Rauch,    1912    (XIV,    526  S.  8").     M.  2,55;  geb.  M.  5,40. 

Die  lebhaft  emporsteigende  eucharistische  Bewegung, 

die  namentlich  durch  die  Kommuniondekrete  Pius'  X  und 
die  Euchaiisti.schen  Kongresse  eine  mächtige  Beförderung 

empfängt,  muß  ihren  Wellenschlag  auch  in  der  Predigt- 
literatur fühlbar  machen.  Ist  es  doch  in  erster  Linie 

Sache  ilcr  Predigt,  das  Verständnis  dieser  segensvullen 

Bewegung  gegenüber  so  manchem  Un-  unil  Mißverständnis 
anzubahnen,  den  rechten  und  häufigen  Gebrauch  dieses 

kostbarsten  Heilquells  immer  von  neuem  zu  lehren,  tue 

Begeisterung  für  diese  Sonne  des  katholischen  Glaubens- 
lebens in  den  Seelen  zu  entfachen  und  warm   zu    halten. 

Es  liegt  eine  Reihe  eucharistischer  Predigten  zur 

Besprechung  vor.  Vorab  aber  möchte  ich  eine  kleine 

Warnungstafel  aufrichten  —  gegen  Schuttablagerung. 

Manches  Buch,  und  nicht  zum  wenigsten  manche  Predigt- 
und  Cjebetbücher,  würden  nicht  herausgegeben,  wenn  nicht 

manche  Buchverleger  um  Material  sozusagen  verlegen 

waren  und  darum  auch  Unberufene  zur  Herausgabe  von 
Büchern  verlockten.  Sie  sehen  dann,  wie  es  scheint, 

weniger  darauf,  gute,  wirklich  des  Druckes  werte  Werke 

zu  bringen,  als  darauf,  ihre  Druckerei  zu  beschäftigen 

und  die  Zahl  ihrer  Verlagswerke  zu  vermehren.  Ich 

könnte  das  an  Beispielen,  die  auf  meinem  Tische  liegen, 
nachweisen.  Ich  will  das  einstweilen  lieber  nicht  tun, 

da  es  nicht  bloß  für  mich  peinlich  ist.  Es  wird  vielleicht 

schon  etwas  wirken,  wenn  es,  wie  hier  geschieht,  mal 

offen  gesagt  wird.  Oder  was  sollen  Predigten,  die  ein 

„Weltpriester",  anscheinend  pseudon3m,  irgendwo  heraus- 
gegeben hat,  mit  der  richtig  erkannten  Aufgabe,  die  der 

eucharistische  Zug  unserer  Zeit  dem  Priester  stellt:  „das 

Geheimnis  aller  Geheimnisse  nach  allen  Beziehungen  und 

in  seinen  unendlichen  Tiefen  streng  kirchlich  und  doch 

lebenswarra,  erhaben  und  doch  trostvoll  darzustellen"   — 

wenn  er  dann,  statt  mit  eigener  Waie,  mit  l'rciligten  aui- 
wartet,  ,, welche  von  hervorragenden  Predigern  herrühren 

und  die  mannigfachsten  Seiten  des  heiligstei\  Sakramentes 

behandeln" ;  wenn  er  mit  keinem  Sterbenswort  verrät, 
wer  diese  hervorragenden  Prediger  seien,  deren  Eigentum 

er  gebraucht  oder  —  plündert ;  wenn  diese  Predigten, 

ganz  verschieden  an  Wert,  auch  nicht  annähernd  voll- 
ständig oder  tief  das  große  Thema  der  h.  Eucharistie 

behandeln,  sondern  weiter  nichts  sind,  als  ein  Sammel- 

surium, das  der  Herausgeber  Gott  weiß  welchen  Predigl- 
büchern  entnommen  und  unter  die  wenig  systematischen 

Rubriken:  „I.  Allgemeine  Predigten,  II.  Verehrung,  An- 
betung, Besuchung,  III.  Heilige  Kommunion,  IV.  Bei 

verschiedenen  Anlässen"  zusammengestellt  hat:  was  sollen, 
frage  ich,  solche  Predigtbücher? 

Nach  diesem  prologtis,  der  gegen  meinen  Willen 
etwas  gaUattis  dreinschaut,  freue  ich  mich,  ein  Buch 

empfehlen  zu  können,  das  gute  Wege  zeigt,  die  oben 

berührte  große  Aufgabe  der  Prediger  in  bezug  auf  die 

eucharistische  Bewegung  unserer  Zeit  erfolgreich  zu  lösen. 

P.  Seh.  behandelt  in  32  Vorträgen  so  recht  aus  dem 

Vollen  das  vorgelegte  Problem  in  vier  Gruppen. 

Es  werden  zuerst  die  dogmatischen,  moralischen,  aszetischen 
Grundwahrheiten  erörtert,  die  für  das  Geheimnis  der  Eucharistie 

in  Betracht  kommen,  um  sie  als  ein  wahrhaft  „großes  Zeichen" 
für  unsere  Zeit  zu  erfassen.  Es  folgt  dann  am  historischen  Faden 

eine  Reihe  von  Vorträgen,  die  den  Blick  für  eine  tiefere  Er- 
fassung der  eucharistibchen  Bewegung  unserer  Tage  schärfen, 

indem  sie  die  Wurzeln  und  Sprossen  dieser  Bewegung  in  der 

eng  damit  verbundenen  Herz-Jesu-Andacht  nachweisen  und  ihre 
Blüten  und  Früchte  aufzeigen  in  den  erfolgreichen  Bestrebungen 
der  drei  letzten  Päpste  zur  Hebung  des  machtvollen  Einflusses 
der  Eucharistie  auf  das  ganze  Leben  der  Gläubigen.  Hier  werden 

vor  allem  die  Koniniuniondekrete  Pius'  X,  die  in  einem  Anhange 
des  Buches  zusammengestellt  sind,  kurz,  klar  und  im  inneren 
Zusammenhange  erörtert.  In  der  letzten  Gruppe  geht  der  Blick 
hoffnungsvoll  hinaus  in  die  Zukunft,  für  die  aus  der  Tiefe  des 
eucharisiischen  Erlösergeschenkes  reiche  Segensflut  mit  echt 
katholischem  Opiiniismus  für  den  Sieg  Christi  und  seiner  Kirche 
erwarte;  wird. 

Ein  Buch,  das  bei  etwas  loser  Verbindung  in  den 

einzelnen  Gruppen  voll  ist  von  wertvollem    ^Material    und 
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tenden  Bedingungen.  Hier  wird  ein  kurzer,  klarer  Kom- 
mentar zu  dem  betr.  Passus  des  bekannten  Kommunion- 

dekrets Piu.s'  X  gegeben. 
U.s  Predigten  zeiclinen  sicii  aus  durch  klare  Sprache,  grüiid- 

hclie  Beweibführung  und  wohUuende  Wärme.  Die  Schwierig- 
keilen mancherlei  Art,  die  dem  häutigen  oder  gar  täglichen 

Empfange  der  Kommunion  tatsächlich  bei  einem  großen  Teile 
der  Gläubigen  entgegenstehen  und  jedenfalls  auch  zu  würdigen 
sind,  —  ich  nenne  nur  den  .Mangel  an  Zeit,  die  Überladung  mit 
der  beruflichen  Tagesarbeit,  die  Hntfernungen  vom  Gotteshause 

—  sind  kaum  angedeutet,  wohl  deshalb,  weil  diese  Predigten 
für  einen  Zuhörerkreis  gedacht  sind,  der  wirklich  in  der  Lage  ist, 
oft  zu  kommunizieren.  Wie  sehr  auch  der  Empfang  der  h. 

Kommunion  im  Sinne  des  l-'apstes  zu  befördern  ist,  so  sollte 
doch  ein  Blick  auf  die  Geschichte  sowohl  vor  überspannten 

Hoffnungen  warnen,  als  auch  vor  einer  Seelsorge,  die  den  Über- 
gang von  einer  Gewohnheit  zu  einer  entgegengesetzten  zu  stür- 
misch anbahnen  will,  und  durch  iMangel  an  Mäßigung  und  Klug- 

heit sich  und  anderen  bittere  Enttäuschungen  bereitet.  Den  Pre- 
digten U.s  gilt  dieser  Gedanke  nicht. 

I''.  Chwala,   P.  Wolf,  Obl.  M.  I.,  Die  öftere    h.  Kommu- 

nion.    Dülmen,  Laumann  (88  S.  8").     M.   i. 

Diese  sechs  Predigten  gehören  zu  den  besten  von 

allen,  die  ich  über  obige  Materie  zu  Gesicht  bekommen 

habe.  In  kräftiger,  volkstümlicher  Sprache,  ohne  Cber- 
scluvang,  mit  s<ilider  Doktrin  wird  die  öftere  Kommunion 

eindringlich  empfohlen.  Alles  zusammen :  eine  tüchtige 

Erklärung  des  neuen  Kommunioiidekrets  und  eine  schla- 
gende Widerlegung  der  landläufigen   Einwürfe  dagegen. 

In  der  ersten  Predigt  linden  sich  einige  nicht  ganz  haltbare 
Ausführungen.  So  ist  (S.  lo)  in  der  Verwertung  von  Joh  6,49, 
in  dem  Vergleiche  der  Eucharistie  mit  dem  Manna,  das  ItrtiuiH 
companilioiiis  nicht  der  tägliche  Genuß,  sondern  die  verschiedene 

Nährkrafi :  dort  vergängliches,  hier  unvergängliches  Leben.  — 
Ebenda  wird  das,  was  von  der  Möglichkeit  des  täglichen  Ge- 

nusses gesagt  wird,  auf  ein  tägliches  Sollen  ausgedehnt.  —  Die 
Stelle  (S.  11)  aus  Justin  (Aj/ol.  I,  67)  spricht  nur  vom  Sonn- 

tage. —  üb  (S.  12)  bei  Ürigenes  (Ilom.  in  Genes.  10,  3)  von 

der  Eucharistie  allein  die  Kede  ist,  bleibt  fraglich.  —  Das  „nur" 
fS.  14;  in  der  Übersetzung  von  Joh  6,  56  (nicht  57)  steht  weder 

in  der  Vulgata  noch  im  Griechischen.  —  Wenn  das  der  Sinn 
von  Joh.  55  ist,  was  S.  15  gesagt  svird :  wie  hat  denn  das 

Lateran.  IV  das  Cap.  21  aufstellen  können?  —  .Augustinus  deu- 
tet die  Brotbiite  {Serm.  <id  eompet.  57,  7)  nicht  bloß  auf  die 

Eucharistie,  wie  es  (S.  16)  nahegelegt  wird.  —  In  den  übrigen 
Predigten  hätte  denen,  die  wohl  wollen,  aber  wirklich  nicht  oft 
kommunizieren  können,  etwas  mehr  Weisung  auf  die  für  sie 
gnadenreichere,  wenn  auch  minder  häulige,  und  vor  allem  auf 
die  geistliche  Kommunion  gegeben  werden  sollen. 

Münster  i.  W.  P.  Hüls. 

Wiener,  Harold  M.,  .M.  A.,  L.  L.  B.  of  Lincoln's  Inn,  Barrister- 
ai-law,  Pentateuchal  studies.  London,  Elliot  Stock,  191 2 

(XVI.  353  p.  8").     6  s. 
Der  Leser  der  Bibliolheca  Sacra  und  tlcr  Priiiceloii 

Tlieological  Revieiv  findet  liier  "eine  Reihe  von  Abhand- 
lungen wieder,  welche  der  Verf.  im  Laufe  der  letzten 

Jahre  in  tliesen  Zeitschriften  erscheinen  ließ.  Nur  der 

letzte  Aufsatz,  welcher  die  israelitische  und  babylonische 

( Gesetzgebung  vergleicht,  ist  aus  den  Veröffentlichungen 

(.les  Vikloriainslitutes  herübcrgenominen. 

All  Einzelfragen  werden  behandelt:  die  Datierung 
von  Gn  J2,  das  Aller  Isaaks,  Nachmosaisches  in  der 

Genesis,  die  Geschichte  Josefs;  der  Negeb  in  E.\,  die 

„Priester"  in  E.\  iij;  der  „König"  Dt  17,  14 — 20,  Dt  33,4, 
der  Stil  in  den  Dt-Gesetzen;  der  .\llar  in  Jos  22.  Dazu 

kommen  kritische  Besprechungen  über  den  Genesiskoin- 
mentar  von  Skinner  und  denjenigen  zu  Ex  von  Diiver; 

ferner  über  das  4.  und   5.   Kapitel    der  Prolegoniena  von 

Wellhausen.  Darin  setzt  sich  W.  in  überaus  temperament- 

voller Weise  mit  der  .Methode  und  den  Ergebnissen  der 

landläufigen  Pentateuchkritik  auseinander.  Denselben  ])o- 

leniischen  Geist  atmen  die  P^rörterungen  über  die  Auf- 

gaben der  positiven  Kritik  und  der  Aufsatz  über  Text- 
kritik, Geschichte  und  Glaube.  Den  Höhepunkt  bildet 

aber  ein  Briefwechsel,  den  W.  mit  Briggs,  Driver  imd 

Gordon  über  die  Grundfragen  der  Pentateuchkritik  an- 

geregt hat. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  man  über  Einzelheiten 

oft  anders  urteilt.  So  vermag  ich  beispielsweise  in  der  Josefs- 
geschichte W.  nicht  zuzustimmen,  wenn  er  sich  die  Bezeichnung 

der  Kaufleute  als  Ismaeliter  und  Midianiter  daraus  erklärt,  daß 

37,  28  D'  ;('ne  B('')r:K  verschrieben  sei  aus  D'^KrCCn  und 
V.  36  0''3nam  aus  cnncm.  Es  bliebe  unverständlich,  warum 
man  gerade  „Madianiter"  las.  Vor  allem  dürfte  aber  als  Grund- 

lage paläographischer  .'Argumentation  nicht  der  Quadratschrifltext 
der  .Massora  dienen,  sondern  Schriftzüge,  wie  sie  etwa  die  Papyri 
von  Elephanline  zeigen.  Das  singulare  C^nn  in  v.  36  gegenüber 

dem  sonstigen  EVI"!?  dürfte  immer  noch  Klostermann  recht 
geben,  der  von  hier  aus  zu  konjizieren  unternommen  hat.  Da- 

bei verdienen  VV.s  Gesichtspunkte  immerhin  Beachtung.  Auch 
darin  kann  ich  W.  nicht  folgen,  daß  er  c.  39  und  40  nach 

einigen  LXX-Hss  die  „Zusätze"  streichen  will,  wonach  Josef 
auch  im  Gefängnis  unter  der  Obergewalt  Putiphars  geblieben 
wäre.  Trotz  allem,  was  dagegen  vorgebracht  wurde,  linde  ich 

nicht,  daß  darin  ein  „unleugbarer  Widerspruch"  liegt,  daß  Josef 
in  c.  40  „im  Mause  des  Obersten  der  Leibwache"  eiijgekerkert  ist. 
Für  die  Begründung  verweise  ich  auf  meine  Schrift  Über  Doppel- 

berichte in  der  Genesis  (Freihurg   191 1)  S.  89  tT. 
.Auch  die  stürmische  .Art  (vgl.  namentlich  S.  137),  mit  der 

W.  Anerkennung  seiner  Ergebnisse  fordert,  wird  man,  so  sehr 
das  Buch  eben  davon  sein  frisches  Gepräge  empfängt,  nicht 
rückhaltlos  billigen.  liier  wirkt  zu  sehr  die  Gewohnheit  des 
Juristen  nach,  das  Urteil  nicht  bloß  zu  fällen,  sondern  auch  die 
Durchführung  zu  erzwingen.  Wohin  käme  man  aber,  wenn  man 
allen  denen,  welche  sich  von  wissenschaftlichen  Resultaten  ab- 

sichtlich oder  unabsichtlich  unberührt  zeigen,  den  Prozeß  machen 
wollte!  Da  wirken  tausend  andere  psychologische  Faktoren  mit, 
ohne  daß  Unvvahrhaltigkeit  anzunehmen  berechtigt  wäre. 

Daß  aber  W.  mit  großem  Nachdruck  auf  die  inetlio- 
discheu  Grundfehler  hingewiesen  hat,  die  von  der  herr- 

schenden Pentaleuclikiitik  begangen  werden,  dafür  wifd 

ihm  jedermann  danken  müssen,  dem  die  Wahrheit  über 
die  literarische  Geschichte  des  Pcntatouchs  luiher  steht 

als  eine  Schulmeiiiung.  Es  ist  allgemein  anerkannt,  daß 
die  LXX  einen  besseren  Pentatetichtexl  darstellt  als  M. 

Die  „Kritik"  hat  aber  ihr  Gebäude  auf  M  aufgebaut. 
Nur  dazu  pa.ssen  einigermaßen  die  grundlegenden  Be- 

hauptungen über  den  Wechsel  von  Jaliwe  und  Elohim. 

LXX  entzieht  wichtigen  Annahmen  den  Boden.  .  Trotz- 

dem wird  die  alte  Hypt)these  mit  unverminderter  Zuver- 
sicht, sogar  mit  dem  .Anspruch  von  Axiomen  vorgetragen 

untl  iler  Eindruck  erweckt,  als  sei  es  wissenschaftliche 

Unmcthode,  von  ihr  abzusehen.  Das  sind  unhaltbare 

Zustände,  urteilt  W.  mit.  Recht:  „1  feel  tliat  <i  stak  of 

aßairs  Jias  arisen,  wlticli  tnust  be  lermitiated." 
Die  Feststellungen  W.s  vcidieneii  alle  Beachtung. 

Möge  der  Verf.  seine  Untersuclumgcn  mit  Festigkeit  uikI 

Sachli<likcit  fortsetzen !  Wir  fügen  daran  ilcn  Wunsch 
und  die  Erwartung,  daß  W.  auch  die  katholische  Exegese, 

namentlich  die  deut.sche  in  griißcrcm  .M;ißc  kennen  lerne, 

als  seine   bisherigen    .Arbeiten   vertaten. 

Berlin.  .Arthur  AUgcicr. 

Buzy,  P.  D.,  Introduction    aux   Paraboles  6vang61iques. 

Paris,   \'.   l.ecoti're,    Iyi2  (XXllI,  476  p.    12°).     Fr.  4. 
Es    ist    ein    beachtenswertes    Buch,    (.las   B.   über  die 
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Binleitiiiig  in  die  evangelischen  Parabeln  geschrieben  hat. 

Nach    Jülicher     und     dessen     fninz4")sischcni     Vulgarisator 
A.  Lnisy  .siillen  die  Parabeln  wenigstens  zum  Teil  nicht 

von  Jesus  stan\inen,  sondern  einer  allegorisicrenilen  Über- 
arbeitung Unterwolfen  worden  sein.  Jülicher  geht  vom 

aristi>telischen  Begriff  der  Parabel  und  Allegorie  aus;  für 
die  Entwiikelung  iler  alttcst.  Parabel  nimmt  er  in  der 

neutcst.  Zeit  eine  Umbildung  ins  Rätselhafte  an,  die 

Jesus  wieder  aufgegeben  habe.  Zu  dieser  von  Jülicher 

aufgestellten  Theorie  ninnnt  nun  H.  besonders  Stellung. 

Im  I.  Teile  (S.  2 — 1X2)  behandelt  er  „tlie  Parabel  außer- 

halb des  Evangeliums":  im  modernen  Gebrauch,  im  A.  T., 
bei  den  Rabbinern  und  bei  den  Kla.ssikern ;  im  2.  Teile 

{18,5  —  41  :;),,dic  synoptischen  Parabeln",  im  .^.(415  —48(1) 

„die  Allegorien  des  4.   Evangeliums". 
Nach  der  aristotelischen  Terminologie  teilt  Jülicher 

die  evangelischen  Parabeln  in  (jleichni.sse  und  eigentliche 
Parabeln  oder  Fabeln  ein.  B.  aber  weist  es  ab,  die 

evangelischen  Beispiclserzühlungen  Fabeln  zu  nennen,  mit 

Berufung  auf  den  jahihuiulcrtelangen  christlichen  Gebrauch, 
sowie  aus  dem  Grunde,  daß  für  semitisches  Gut  nicht 

aristotelischer  Begriff  maßgebend  sein  kann.  Den  Unter- 

schied zwischen  evangelischer  P.irabel  und  aristotelischer 

Fabel  sieht  er  mit  Recht  einzig  in  der  verschiedenen 

Moral:  diese  bezweckt  nur  natürliche,  jene  nur  über- 
natürliche, auf  das  Reidi  Gottes  bezügliche  Wahrheiten. 

Auch  ein  anderes  Axiom  Jülichers,  von  der  Klarheit  der 

Parabel  und  der  Unverstänillichkeit  der  Allegorie,  und 

von    der    unüberl)rückbaren   Trennung   beiiler  Arten   weist 
B.  mit  Reiht  zurück.  Beide  Arten  beruhen  auf  einer 

Vergleichung ;  in  der  Parabel  ist  sie  ausgespnKhen,  in 

der  Allegorie  ist  sie  stillschweigend,  aber  notwendig  vor- 
ausgesagt, aber  darum  nicht  notwendigerweise  dunkel. 

Sind  Allegorie  und  Parabel  in  ihrem  Ursprung  verwandt, 

so  sind  nach  dem  Zeugnis  ihres  psychologischen  Ent- 
stehens, nach  dem  Zeugnis  des  A.  T.,  der  Rabbiner,  des 

Quintilian  und  Cicero  auch  Mi.sthformen  möglich,  sowohl 

allegorisierende    Parabeln    als    parabolisieiende    Allegorien. 

Grundlegend  ist  die  Untersuchung  des  alttest.  »lashal.  Das 
Grundwort  7irt2  hat  eingestandenermaßen  die  Bedeutung  von 
vergleichen,  ähnlich  sein.  Die  Vergleichung  ist  ausdrücklich 

oder  stillschweigend  aiisgeriihrt.  '7CÜ  wird  darum  angewandt 
zur  Bezeichnung  sprichwörtlicher  Kedensarten  (i  Sani,  lo,  12; 
24.14:  Ez.  12,22  usw.);  für  Satire  und  Spottlied  (in  12  Fällen, 
z.  B.  I  Kön.  9,7;  Deut.  28,37);  'ür  die  .Allegorie  (Ez.  17,2; 
21,5;  24,3)-  Daneben  giin  os  aber  auch  viele  Beispiele,  die 

den  Namen  "rc'C  führen,  und  denen  die  ursprüngliche  Bedeutung 
vergleichen  nicht  zugrunde  liegt,  und  die  soviel  besagen  als 
Sapientialrede  (z.  B.  Ps.  78;  Sir.  39;  47;  Prov.  1,1.  6;  10,1; 
25,1;  26,7.  9;  Eccl.  12,9).  Die  Delinition  des  manhal  muß 
die  ganze  Skala  dieser  verschiedenen  Anwendungen  in  sich  be- 

greifen, und  lautet  darum:  „Lf  iiKisluil  ile  l'Ancii-n  Testament  est 
Uli  sujet  (/(•  ilifioiim  CDiii/iaratif,  nit  nn  illsroiirs  siipieiitiel,  oii 
iloiiiine  en  yeiii'ral  l'Hement  cmiipiiratif,  bien  qn'iiiie  foiti  oit 
l'aiitie,  il  fiiiisne  eii  i'tre  nhaent."  Die  Verständlichkeit  des 
imi.slidl  durchläuft  eine  ganze  Skala,  vom  mystisch  dunklen 
Sinn  bis  zur  vollen  Klarheit,  und  hängt  von  verschiedenen  Um- 

ständen ab,  wie  vom  Willen  des  Redners,  von  der  Kenntnis  des 
2.  Gliedes  des  Vergleiches.  Der  »lashul  kann  auch  in  sich 

zwei  entgegengesetzte  Eigenschaften  enthalten :  iJ  ta  f'nis  popii- 
luire  et  sapieiitiel,  li  la  partie  ilit  peiiple  par  su  »implicitr,  et 

uurert  ii   la   mi'Jitatiun  des  nagen  par   sa  profondear"  (S.   72   f.). Verwandt  mit  dem  mashal  ist  die  ,TTn,  bei  der  B.  mit 
Recht  zwei  ganz  verschiedene  .Arten  unterscheidet.  Bald  be- 

zeichnet sie,  dem  etymologischen  Sinn  gemäß,  ein  Rätsel  im 

modernen  Sinne  (Jud.  14,  12),  bald  ist  sie"  synonym  mit  mashal, und  steht  für  Sapientialrede  (Ps.  49;  Prov.  1,6).  .Auch  beim 
Siraciden  hat  die  Parabel  nicht  den  Sinn  des  Rätselhaften  an- 

genommen, wie  Jülicher  will,  der  sich  auf  Sir.  47,  15,   fr  naQa- 

liiilaU  aiyiyiiiirior  bei  uft.  Der  hebräische  Text  hat  rmr  C'IC- 

Aber  Sir.  8,9  steht  das  bloße  .Ta«iii/«'ai,-  für  r'ITn,  und  47,  18 
.•tagiii/iiiit;  xai  .iuoii(iii/.itu    für  r.ftl  SiTC 

Im  A.  T.  lehlt  es  aber  auch  nicht  an  Mischformen,  es  fin- 
den sich  Parabeln  mit  allegorischem  Einschlag  f  Jud.  9, 7  f . ; 

2  Sam.  15,1  f.),  und  Allegorien  mit  parabolischen  Einzelzügen 
(Is.  5,  1—7;  Ez.  24,3-5). 

Die  So  aus  der  alttest.  und  rabbinischen  Literatur 

gewonnenen  Resultate  wendet  nun  B.  auf  das  N.  T.  an. 

Das  neutest.  naoaßoÄl/  ist  die  Übersetzung  des  alttest. 
und  rabbiniscfien  hv^,  in  den  reinen  wie  in  den  Mi.sch- 

formen.  So  ist  Lc.  4,23  jiaoaßoil)  ein  Sprichwrjrt ; 

Mk.  3,23 — 27,  Lc.  ',5,3')  ist  sie  ein  einfacher  Vergleich. 
An  anderen  Stellen  (z.  B.  Me.  4, 26 — 2g)  ist  sie  ein 
ausgeführtes  Gleichnis.  Bei  Lc.  sind  der  Pharisäer  und 

Zollner,  Lazarus,  der  gute  Samariter  Beisiiielserzühlungen. 

Dagegen  sind  die  Parabeln  vom  Siimann,  Unkraut,  Fisch- 

netz und  von  den  Münzen  Allegorien.  Über  diese  wie 

über  die  vorkommenden  Mischformen  handelt  B.  S.  195  f. 

In  betreff  des  vi5n  Christus  verfolgten  Zweckes  der 

Parabeln  verwirft  B.  mit  Recht  die  VerhUrtungstheorie. 

Er  sieht  sie  an  als  einen  Ausfluß  der  Barmherzigkeit, 

wenngleich  mit  einem  Einschlag  von  Strafe.  Das  Volk 
versteht  nicht  klar  die  Parabeln,  weil  seine  Ideen  vom 

Reiche  Gottes  zu  verschieden  sind,  und  es  keine  Schritte 

tut,  seine  Unkenntnis  über  das  zweite  Glied  der  Glei- 

chung zu  heben.  Jesus  wollte  durch  die  Parabeln  das 
Volk    zum    Nachdenken    aneifern,    aber  nicht  verblenden. 

Im  3.  Teile  des  ßuche-s  pflichtet  der  Verf.  Spitta 
bei,  daß  trotz  aller  literarischen  Verschiedenheit  zwischen 

der  synoptischen  7iagußo/.i)  und  der  johaiineischen  Tiaooi- 
fiia  nicht  die  unüberbrückbare  Kluft  besteht,  wie  oft  be- 

hauptet wird.  In  den  Allegorien  des  4.  Evangeliums 

kommen  auch  parabolische  Elemente  vor,  so  daß  sie 

mit  den  synoptischen  Allegorien  sehr  nahe  verwandt  sind. 

Die  gebotene  Übersicht  zeigt  wohl  deutlich  genug, 

daß  B.  mit  vorliegendem  Buche  eineit  dankenswerten 

Beitrag  geliefert  hat  zur  Literatur  über  die  neutest.  Pa- 

rabeln. Mit  Gründlichkeit  und  vieler  Sorgfalt  sind  die 

einzelnen  Fragen  untersucht,  und  der  Verfasser  darf  wohl 

der  Anerkennung  sicher  sein. 

Oeventrop  i.  W.  P.  H.  Nienhaus  M.  S.  C. 

Mcintosh,  John  S.,  A  study  of  Augustin's  Versions of  Genesis.  .V  dissertation  subniitied  to  tlie  Facultv  of  the 

graduate  school  of  ans  and  literatuie  in  candidacy  lor  the 
degree  of  Doctor  of  Philosophy  (Department  of  Latin).  Chi- 

cago, Illinois,  The  Universily  of  Chicago  Press,  1912  (X, 

1 30  p.  8°).  Zu  beziehen  durch  die  Buchhandlung  Th.  Stauffer 
in  Leipzig,  Universitätsstraße  26. 

Mit  wahrem  Hochgenuß  habe  ich  diese  splendid 

ausgestattete,  ungewöhnlich  gut  gedruckte,  amerikanische 

Doktor-Dissettation  durchgearbeitet.  Sie  ist  wirklich  ein 
bedeutendes  Buch. 

Der  Verf.  berichtet  in  seiner  kurzen  Vorrede,  daß 

er  im  Sommer  190C)  an  der  Universität  Chicago  bei 

Prof.  Bechtel  (bekannt  durch  eine  selir  gute  Ausgabe  der 

Peregrinatio  „Sitviae",  Chicago  1902)  Vorlesungen  über 
Spätlatein  hiVrte  und  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Bibel- 

zitate Augustins  in  seinen  zahlreichen  Werken  als  ein 

überaus  ertragsreiches  Arbeitsgebiet  hingewiesen  wurde. 

Jenem  Winke  verdankt  meine  Studie  ihre  Entstehung,' bemerkt  der  Aut<u  bescheiden.  Er  erwähnt  dann  noch 

der  Verdienste  seiner  Lehrer,  von  denen  Prof.  Bechtel 

die  Bearbeitung    überwachte,    Prof.  Abbott   die  Korrektur 
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las,  beide  es  an  Rat  und  wohlwollender  Kritik  nicht 

fehlen  ließen.  Es  spricht  für  das  ungewöhnlich  wissen- 
schaftliche Leben  und  Streben  von  Lehrern  und  Schülern 

an  dieser  Universität,  wenn  man  sich  dort  mit  Thematen 

beschäftigt,  von  deren  Bearbeitung  Herr  Mcintosh  der 

alten  und  der  neuen  Welt  ein  specimen  eruditionis  vor- 

legt, das  zu  den  höchsten  Erwartungen  berechtigt;  han- 
delt es  sich  ja  um  nicht  (Jeringeres  als  die  Herausgabe 

einer  Biblia  Atigiislini  mit  ihren  mehr  als  42  üoo  Bibel- 
zitaten. Die  Skizze,  die  uns  der  Verf.  S.  9  f.  von  dem 

ursprünglichen  Plane  entwirft,  übertrifft  alles,  was  je  bei 

einem  solchen  Werke  berücksichtigt  wurde.  Nicht  bloß 

der  gesamte  Bibelstoff  bei  Augustin  sollte  aus  den  Quel- 
len erhoben  und  kritisch  gesichtet  werden,  sondern  auch 

der  Frage  näher  getreten  und  womöglich  deren  Lösung 

versucht  werden,  ob  Augustin  nur  eine  oder  mehrere 

Italafassungen  ohne  Unterschied  gebrauchte.  Dann  sollte 

Augustins  Bibeltext  mit  den  Fassungen  in  selbständigen 
Codices  und  bei  den  Kirchenvätern  konfrontiert  werden. 

Die  gewonnenen  Resultate  der  echten  Augustineischen 
Bibelzitate  sollten  dann  auf  die  tenacitas  verboriim  cum 

perspicititate  setttenliae  (nach  Augustin  das  Charakteristikum 

der  Itala)  untersucht  werden,  mit  andern  Worten :  Trägt 

der  so  gewonnene,  kritisch  behandelte  Bibelstoff  das 

Stigma  der  Augustineischen  Itala  an  sich  ?  Zu  dieser 

Konfrontation  sollte  noch  die  Vulgata  des  h.  Hierony- 
mus  beigezogen  werden,  um  zu  entscheiden,  cjb  und  wie 

sie  von  der  altlateini.scheii  Bibelübersetzung  beeinflußt 

wurde.  Die  Untersuchung  sollte  noch  ausgedehnt  wer- 
den auf  die  LXX,  um  den  Sprachcharakter  der  lateinischen 

Fassung  festzustellen,  ob  ein  durch  die  griechische  Vor- 
lage gebundenes  Übersetzerlatein  oder  ein  die  Keime 

der  romanischen  Tochtersprachen  enthaltendes  Vulgär- 
latein oder  (ähnlich  der  ytoivt]  der  LXX  und  des  N.  T.) 

ein  Umgangsidiom  (coUoquial  Latin)  aus  den  ersten  Zeiten 
des  Christentums  anzunehmen  sei.  Zu  diesem  Zwecke 

wollte  M.  gleich  Rönsch  in  seiner  »Itala  und  Vulgata' 
alle  Spracherscheinungen  in  Wortform  und  Synta.x  buchen, 

um  auch  die  Frage  nach  dem  Heim  der  sog.  Itala  zu 

beantworten.  Ein  Riesenplan,  bei  dem  das  „In  magnis 

vo/iiisse  sal  est"  schon  seine  Berechtigung  hätte,  das 
Durchführen  aber  nicht  als  Illusion  erscheinen  dürfte, 

wenn  man  sich  an  die  geistreiche  Charakteristik  Amerikas 

als  „des  Landes  der  unbegrenzten  Mciglichkei ten" 
erinnert.  Es  ist  zu  hoffen,  sagt  der  Verf.  der  Studie, 

daß  das  Werk,  wie  ursi)rünglich  geplant,  in  späterer  Zeit 
vollendet   werden   dürfte.      Qiiod  Dens  beiie  vertat! 

Der  geplanten  Ausführung  auch  nur  für  die  Genesis 

mit  ihren  020  Italazitaten  bei  Augustin  gegenüber  den 

1530  der  Vulgata,  ebenso  vielen  der  LXX  und  den 

ca.  4000  Belegen  anderer  Italafassungen  standen  die  für 

eine  Doktordissertation  festgesetzten  Schranken  entgegen. 

Das  ist  bei  der  Beurteilung  der  vorliegenden  Arbeit  in 
erster  Linie  zu  beachten. 

Ich  will  den  Leser  /;;  medias  res  einführen,  indem 

ich  des  Verfassers  Inhaltsverzeichnis  zugrunde  lege  und 

je  nach  Bedarf  meine  Korrekturen  und  Ergänzungen 
anfüge. 

Der  Bibliographie  S.  IX  ist  mit  nachstehenden  Notizen 
hoflenilich  ein  Dienst  erwiesen:  i)  Schanz,  Martin,  Geschichte 
der  röni.  Literatur,  5.  Teil.  MünclKii  1905  behandelt  in  un- 

übertrefflicher Weise  S.  481—490  die  Itala.  2)  Burkitt,  Saint 

AiiffHstitie's  lUble  nntl  thr  Haiti.  Im  .loiirmit  iif  Tlieol.  SlKclifs 
XI  (1910)  S.  258—268.  447—458.      3)  Weyman,    Eine  Neuaus- 

gabe der  altlateinischen  Bibel.  In  Histor.-polit.  Blätter  144  (1909) 

S.  897  —  905.  4)  Jos.  Denk,  Wie  ich  mir  einen  neuen  Sabatier 
vorstelle.  In  Bibl.  Zeitschrift  6  (1908)  S.  557—344.  5)  Jos. 
Denk,  Sabatier,  sein  Itala-Sanimelwerk  und  dessen  Neubearbei- 

tung. In  Theologie  u.  Glaube  i  (1909}  S  787  —  791,  —  Statt 
Koffmann  ist  Koffmane  zu  lesen,  bei  Kobert  ist  noch  der  2.  Band 

anzuführen  1900,  bei  Sabatier  der  Neu-  und  Nachdruck  175 1.  — 
Sehr  interessant  ist  die  Anführung  „.Archiv"  für  Wöltflins  Archiv  : 
auch  ein  Beweis  für  den  universellen  Einfluß,  den  die  15  Bände 

dieses  Archivs  in  der  gelehrten  Welt  beider  Hemisphären  ge- 
nießen. —  S.  X,  Hooks  i>f  Ueference  könnte  vielleicht  ein  Hin- 

weis auf  die  Vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprachgeschichte  von 
Paucker  und  Rönsch,  3  Teile  (Berlin  1884)  und  auf  das  Werk 
von  Regnier,  De  la  Latiiiite  iles  Sermons  de  Saint  Anf/nMin 
(Paris   [886)  mit  Dank  anerkannt  werden. 

Der  Verf.  teilt  seine  Arbeit  in  4  Kapitel  und  über- 

schreibt sie:  Einleitung  (S.  i  — 10).  In  derselben  be- 
handelt er  die  Geschichte  der  altlateinischen  Bibel  und 

ihre  Wiederhersteller  Nobilius,  Sabatier  (»lonuinental  ivork), 

V.  de  Lagarde.  Viel-  oder  Einzahl  der  Übersetzungen, 

Heimat  derselben,  Itala.  Ihr  Verhältnis  zum  senno  com- 
niiinis,   Zweck  und  Plan  dieser  Studie. 

Das  2.  Kap.  enthält  den  altlateinischen  Genesistext 

(S.  II — 43),  woran  sich  im  3.  Kap.  unmittelbar  unter 
dem  Titel  A  Study  0/  Ihe  Variatil  Readings  eine  Varianten- 

lese des  rekonstruierten  Bibeltextes  anschließt.  Hier  be- 

handelt der  Verf.  das  Verhältnis  der  Italafassung  bei 

Augustin  gegenüber  den  Fassungen  bei  Tertullian,  Cyprian, 

Codex   Lugdunensis  und  Vulgata  (S.  43 — 81). 
In  diesem  Kapitel  ist  tiiir  aufgefallen,  daß  der  Autor  S.  43 

zu  dem  Verse  1,1:  /«  principio  fecit  Dens  coelum  et  terram 
bemerkt:  Frequently  quoteii  without  rariant.  Häufig  angeführt 
ohne  Variante.  Und  doch  kennt  Knöll  in  den  Confessiones 
(S.  574,25)  die  Inversion  Dens  fecit  in  15  Codices  von  15; 
auch  in  den  Hetr.  104,11  kennen  sie  die  beiden  Codices  CE, 
ebenso  die  Altcrcatio  des  Evagrius  hrsg.  von  Bratke,  S.  6,  9 
cod.  C. 

Im  nämlichen  Kapitel  heißt  es  zu  Gen.  1,2:  Terra  nnleni 

erat  invisibilis  S.  43  De  den.  ml  lit.  1,1,  omit  aiileni.  L'nd doch  steht  es  auf  S.  15.  Ist  das  ein  Druckfehler  oder  ein 

lapsus  calanii  i" 
Das  4.  Kap.  (S.  82  — 124)  enthält:  das  Latein  der 

altlateini.schen  Bibel.  In  seiner  Ausgestaltung  kann  es 

einmal  das  überaus  nützliche,  weil  stoffreiche  Werk  von 

Rönsch,  Itala  und  Vulgata  in  eminenter  Weise  erweitern 
und  verbessern. 

Mit  einem  Index  von  i  ()  Schriften  Augustins,  aus 

ilenen  die  Belege  der  Genesis  gezogen  sind,  schließt  die 

wertvolle  Schrift,  die  wirklich  einen  eminenten  Fleiß,  der 

seine.sgleichen  nicht  kennt,  aufweist.  Dieser  Index  to 

Scriptural  Citations  umfaßt  die  Seiten  125 — 130  kom- 
pressen  Drucks,  erheLscht  aber  bei  seiner  Drucklegung 

und  Korrektur  die  höchste  Sorgfalt.  Ich  habe  mir  nur 

eine  Stich]5robe  genommen  S.  121)  Kap.  38.  Sie  lautet: 
Chapter  38  Das  Schema  müßte  aber  lauten  : 

1  —  3   duaest.   i:    128.  1  —  3   Quaest.   1:    128. 
14       Q.uaest.   i  :    1 38.  15       Locut.      i:    157. 
26       Ciuaest.   1:   159.  14       Locut.      i:   158. 

26       Locut.      i:    139. 

Ich  bitte  den  Herrn  Verfa.sser,  ilarin  keine  Nörgelei 

zu  sehen,  sondern  tun-  das  Bestreben,  einer  wertvollen 
Arbeit  auch  den  geringsten  Schönheitsfehler  zu  benehmen. 

Mit  aufrichtigem  Dank   und  herzlichem  Gruß  über  See 

München. HS.   Denk. 

Gougaud,  Dom  L.,  Benidictin  de  Saint-Micliel  de  Farnborougli, 
Les  Chr6tient6s  Celtiques.  Paris,  V.  LecolTre,  191 1  (XXXVl, 

410  p.   12"  avec   3  cartes).     Fr.   5,50. 

Als   Cabnil   im    |.  igoi/   (L'Angleterre  chretieiiiie  \\\l) 



141 31.  März.    Theologlsche  Revue.     1913.    Nr. 142 

(las  lirsclieiiion  einer  Oescliichtc  der  kelli.sclien  Kirche 

in  Aussidit  stellte,  ki^nntc  man  gespannt  sein,  wer  sich 

(lieser  su  notwendigen,  aber  schwierigen  .\rbeit  unter- 
ziehen würde.  Wer  sich  bisher  über  die  keltische  Kirche 

infiirinieren  wollte,  wie  sie  sich  vur  der  Ankunft  von 

Ciiegors  .Vbgesanilten  Augustiii  in  Teilen  von  Groß- 
britannien und  Irland  vt>rfand  unti  bis  in  das  II.  und 

12.  Jalirli.  hinein  neben  der  durch  die  n'imische  Mission 
ins  Leben  gerufenen  sächsischen  Kirche  ihre  eigenartige 

religiiise  Physiognomie  bewahrte,  war  angewiesen  auf  einen 

Artikel  H.  Zimmers  in  der  RealencvklopJklie  für  protest. 

Theol.  und  Kirche  X  ■'  204  —  243.  Im  katholischen 
Deutschland  liat  sich  seit  den  längst  veralteten  Arbeiten 
von  Greitli  und  ßellcsheiin  zur  Ge.schicluc  der  altirischen 

Kiri  he  überhaupt  niemand  mehr  initiier  keltischen  Kirchen- 
geschichte  cingeheiul  beschäftigt.  .\uch  in  der  übrigen 

theologischen  Literatur  des  In-  und  Auslandes  sah  man 
sich  vergebens  nach  einer  neueren,  zusammenfa-ssenden, 

historisch-kritischen  Darstellung  der  keltischen  Christen- 
gemeinden um.  Ubwolil  sich  die  Spezialuntersuchungen 

namentlich  seit  1853,  dem  Erscheinungsjahr  der  Gram- 
inatica  Celtica  von  Caspar  Zeuß,  stäntlig  mehrten,  war 

Zimmers  obengenannte  Studie,  die  ic)02  auch  ins  Eng- 
lische übersetzt  wurde,  die  einzige,  vielbesprochene,  wenn 

auch  kurz  zusammengedriingte  Gesamtgeschii:hte  der  kel- 
tischen Kirche.  Es  ist  Zimmers  großes  Verdienst,  schon 

1887  auf  die  Bedeutung  des  irischen  Elements  für  die 

mittelalterliche  Kultur  hingewiesen  zu  haben;  auch  ist 

nicht  zu  leugnen,  daß  er,  besonders  von  seinem  Stand- 
punkt als  Keltologe,  manchen  scharfsinnigen  Beitrag  zur 

Lösung  der  keltischen  Kirchenfrage  geliefert  hat.  Indes 

hat  seine,  auch  von  Philologen  öfters  getadelte  Methode, 

aus  den  schwächsten  Hyp^)thesen  nach  vielfach  geradezu 

saloppen  BeweisgUngen  die  sichersten  Behauptungen  ab- 
zuleiten, seinen   Untersuchungen  schwer  geschattet. 

Um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüßen,  daß  gerade  zu 

einer  Zeit,  wo  immer  zahlreichere  und  interessantere  lite- 

rarische Spuren  tlie  Bedeutung  der  iroscht)ttischen  Mönche 

für  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  der  mittelalterlichen 
Wissenschaft  erkennen  lassen,  das  oben  zitierte  Buch  des 

Benediktiners  Louis  Gougaud  erschienen  ist.  Es  bietet 

die  so  lang  vermißte,  nach  Inhalt  und  Methode  ganz 

auf  der  Höhe  stehende  Zusammenfassung  aller  wissen- 

schaftlichen Resultate  der  bisherigen  keltisch-kirchlichen 
Ge.schichtschreibung.  Es  war  nicht  des  Verf.  Absicht, 

allen  in  Betracht  kommenden  Fragen  eine  neue,  tief- 
grabende und  allseitige  Untersuchung  zuteil  werden  zu 

lassen.  Er  hat  sich  bescheiden  und  vorsichtig  darauf 

beschrünkt,  in  großen  Zügen  und  klaren  Strichen  die 

tausendjährige  Entwicklung  der  keltischen  Christenheit  zur 

Darstellung  zu  bringen,  so  gut  und  so  schlecht  dies  eben 

möglich  ist  bei  tler  gewaltig  angeschwollenen  Literatur, 

tiercn  Qualität  allerdings  zur  Quantität  in  keinem  Ver- 
hältnis steht.  Aber  auch  so  tritt  die  volle  Beherrschung 

des  Stoffes,  auch  im  kleinsten  Detail,  sowie  der  feine 

hist(Mische  Takt  des  Verf.  überall  zutage. 

Die  schöne,  übersichtliche  Schilderung  der  rohen, 

naturalistischen  Kulturzustände  im  1.  Kap.  gibt  einen 

Begriff  \-on  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Missio- 
nierung der  heidnischen  Inselkelten  zu  rechnen  hatte. 

Kap.  2 — 4  zeigen  uns  die  Entstehung  und  Entfaltung 
des  keltischen  Christentums  in  Großbritannien,  Irland  unti 

der    heutigen    Bretagne,    wobei    das    apostolische    Wirken 

der  ersten  Missionare,  wie  Germanus  von  Au.xerre,  Ninian, 

Palladius  und  vorzüglich  des  h.  Patricius  die  rechte  histo- 
rische Würdigung  erfährt.  Daß  auch  dem  keltischen 

Klosterwesen  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 

wird,  ist  begreiflich  angesichts  des  blühenden  aszetischen 
und  wissenschaftlichen  Geisteslebens,  das  sich  im  ').  und 

7.  Jahrh.  namentlich  in  Irland  entfaltet  hat.  Die  Insel 

der  Heiligen  darf  sich  rühmen,  nicht  nur  im  5.  und  6. 

jahrh.  der  alten  Kultur  eine  Heimstätte  gegeben  zu  haben, 

als  germanische  Völkerverbhidungen  das  Römerreich  zer- 
trümmerten und  der  Kontinent  in  Barbarei  zu  versinken 

drohte,  sondern  auch  im  7.  und  10.  Jahrh.  hervorragend 

tätig  mit  eingegriffen  zu  haben,  diese  Kultur,  die  Grund- 

lage unserer  heutigen  Bildung,  den  germanisch-romanischen 

Völkern  zu  übermitteln.  Wie  diese  Bestrebungen  ein- 

setzten, gerade  zu  der  Zeit,  wo  der  sittliche  Zustand  und 

Bildungsgrad  im  Frankenreich  auf  dem  niedrigsten  Stand 

angelangt  war,  erfahren  wir  im  Kap.  8,  das  der  altirischen 

Wissenschaft  gewidmet  ist.  Die  berühmten  keltischen 

Missionswanderfahrten  eines  Columban,  Gallus,  Fursy  und 

anderer  werden  im  5.  Kap.  behandelt.  Das  6.  erörtert 

die  bekannten  disziplinaren  Kcmtroversen  bezüglich  der 

Osterfeier,  Tonsur,  Spendung  der  Taufe  und  der  Kon- 
sekration der  Bischöfe.  Auch  die  andern  keltischen 

Eigenheiten  in  der  kirchlichen  Organisation  (Kap.  7), 

Liturgie  (Kap.  9),  Architektur,  Kleinkunst,  Schrift  und 

Ornamentik  (Kap.  10)  kommen  ausführlich  zur  Sprache. 
Besonders  treffend  erklärt  und  charakterisiert  sind  auch 

die  Beziehungen,  die  von  jeher  zwischen  Rom  und  der 

keltischen  Kirche  bestanden.  Als  die  Wikingerzüge  den 

keltischen  Christengemeinden  unheilbare  Schäden  zugefügt 

hatten,  begann  die  letzte,  große  römische  Reform.  Das 

Schlußkapitel  1 1  beschreibt,  wie  sie  von  den  wichtigen 

kirchlichen  Zentren  der  Nachbarschaft,  Canterbury,  York 

und  Tours  ihren  Ausgang  nahm  und  durch  die  Bemü- 
hungen der  Bischöfe  Gillebert,  Malachias,  Lanfrank  und 

anderer,  namentlich  der  Zisterzienser  von  Citeaux,  bis 

zum  Ende  des  12.  Jahrh.  die  letzten  Reste  des  originellen, 

keltischen   Kirchenpartikularismus  beseitigt  hatte. 

Diese  Andeutungen  müssen  genügen,  um  das  inhalts- 

reiche, interessant  geschriebene  Buch  den  Kirchen-  und 

Kunsthistorikern,  Hagiographen,  Liturgikern  und  Kano- 

nisten  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Schon  das  chrono- 
logisch und  systematisch  angelegte  Literaturverzeichnis 

wird  vielen  willkommen  sein.  Es  enthält  auf  XXI \'  Seiten 

gegen  400  Werke,  abgesehen  von  den  vielen  Zeitschriften- 
artikeln, die  meistens  vor  den  einzelnen  Kapiteln  Er- 
wähnung finden. 

Trotzdem  ließe  es  sich  noch  um  ein  bedeutendes  vermehren. 

Um  von  einer  langen  Liste  abzusehen,  erinnern  wir  nur  an 

A.  E.  Burn,  Facsimiles  of  the  Creed.  London  1909;  K.  Böcken- 
hotT,  Speisesatzungen  mosaischer  Art  in  niittelalterliclien  Kirchen- 

rechtsquellen des  Morgen-  u.  Abendlandes.  Münster  1907;  der- 
selbe. Die  römische  Kirche  in  den  Speisesatzungen  der  Buß- 

bücher: Theol.  Quartalschrih  -XXVllI  (1906);  .\.  Holder,  Die 
Reichenauer  Handschriften  I.  Leipzig  1906;  E.  Riggenbach, 
Historische  Studien  zum  Hebräerbrief  I.  Leipzig  1907;  James 

Mac  CatTrey,  iV/(u/i'««i.<»i  in  the  Irish  Chiirch  (liecortl  uf  the League  of  St.  Coltimba,  St.  Patric/ci  College  Maynooth  1905 

S.  99 — lll);  Shahan,  5.  Columbanug  at  Luxetiil:  American 
Cathol.  Qiiaterly  Review  XXVII  (1902)  54—78;  Dünn,  IrUh 
Monks  on  the  Continent:  Cathol.  University  Bulletin  X  (1904) 

307 — 528;  Roeßler,  Less  inflitences  celtiquea  avant  it  aprh  Co- 
litmlia.     Paris   1901. 

Die  kleinen  \'erslöße  und  Druckfehler  im  Literatur-  und 
Namenverzeichnis  lassen  wir  unerwähnt,  weil  sie  bei  der  all- 

seitisen  Akribie  und  Sorgfalt  des  Verf.  verschwindend  sind.     N'ur 
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eines  ist  selir  zu  bedauern,  daß  er  Zimmers  letzte  Arbeiten  zur 

licltischen  Kirche,  die  unter  dem  Titel :  »Über  direkte  Handels- 
verbindungen Westgalliens  mit  Irland  im  Altertum  und  frühen 

Mittelalter«  in  den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  preuß.  Akad.  der 

Wiss.  zu  Berlin  1909  u.  1910  in  5  Heften  erschienen  sind,  gänz- 
lich übersehen  hat.  Den  feilen  Spott,  den  Zimmer  in  Nr.  XIV 

(1909)  S.  399  Anm.  über  „Gelehrten  ähnlicher  Art  wie  ,Vater' 
L.  G."  ausgießt,  kann  der  Verf.  ruhig  üler  sich  ergehen  lassen; 
aber  der  künftige  Historiker  der  keltischen  Kirche  wird  sich  der 
.Aufgabe  nicht  entziehen  können,  den  energischen  Behauptungen 

von  „Gelehrten  ähnlicher  Art"  wie  Prof.  Zimmer,  nach  dem 
nicht  l'atricius,  sondern  Martin  von  Tours,  der  nie  in  Irland 
gewesen  ist,  im  gewisjen  .Sinne  als  der  wirkliche  Apostel  Irlands 
zu  betrachten  sei,  mit  derselben  Entschiedenheit  entgegen  zu 

treten,  wie  sie  von  Zimmer  aufgestellt  sind.  Die  ('hreUcnti'n 
celtigues  von  Gougaud  werden  ihm  eine  gute,  dankenswerte 
Vorarbeit  sein. 

Feldkirch  (Vorarlberg).  H.   Bleienstein. 

Habert,  O.,  Professeur  au  Grand  Seminaire  de  .Meaux,  La 

Religion  de  la  Grfece  antique.  [Bibliotheque  d'Histoire 
des  Keligions].  Paris,  P.  Lethielleux,  ohne  Jahr  (XXIll, 

582  p.  Lex.  8°).     Fr.  4. 
Mit  Freude  verfolgten  wir  tlie  rege  Tätigkeit  iler 

französischen  katholischen  Gelehrten,  die  fast  gleichzeitig 

in  mehreren  Sammlungen  Monographien  über  die  wich- 
tigsten Religionen  verkündigten  und  zum  Teil  Namen 

von  gutem  Klang  für  die  Ausarbeitung  gewonnen  hatten. 

Das  vodiegcnde  Buch  bildet  den  3.  Band  einer  als 

Bibliotheque  de  vulgarisalioii  gedachten  religionsgeschicht- 
lichen Bibliothek,  als  deren  Eigenschaften  auf  einem 

Reklamezettel  des  Verlags  gerade  von  Haberts  Buch  ge- 
rühmt werden  Vertrautheit  mit  den  neuesten  Entdeckun- 

gen und  dem  Stand  der  heutigen  Wissenschaft,  Quellen- 
studium, wis.scnschaftliche  Brauchbarkeit  für  den  Gelehrten, 

für  den  Studenten,  für  den  .Apologeten,  interessante,  auch 
den  Laien  fesselnde  Darstellung. 

Vorausgeschickt  ist  eine  Introduclion  generale  von 

Albert  Dufourcq  (S.  IX— XXIII)  über  die  Entwick- 

lung der  griechischen  Religion ;  mit  einem  mehr  geist- 

reichen als  treffenden  Wortspiel  sondert  er  die  Ent- 
wicklung (bis  auf  Alexander  ausschließlich)  in  zwei 

Perioden,  die  primitive  Epf)che:  die  Riten,  und  die 

klassische  Epoche:  die  Mythen,  gibt  darin  auch  einen 

beachtenswerten  Versuch,  die  Mythen  zu  scheiden,  und 

weist  vor  allem  darauf  hin,  daß  wir  zwar  ziemlich  deut- 

lich die  Geschichte  der  Zersetzung  und  des  Verfalls  der 

griechischen  Religion  kennen,  aber  noch  keine  Geschichte 

der  religiösen  Reformation  in  Griechenland  haben.  Wer 

aus  diesen  Worten  etwas  wie  eine  Ankündigung  oder 

Verheißung  für  das  nachfolgeiule  Werk  herausliest,  der 
wird  schon  durch  die  Vorrede  des  Verf.  etwas  cnttJluscht 

sein.  Denn  er  stellt  sein  Werk  vor  als  im  oiivrage  de 

formal  el  de  prelenlions  tres  modestes  (wovon  wenigstens 

das  erste  falsche  Bescheidenheit  ist),  und  läßt  deutlich 
erkennen,  daß  er  nicht  bloß  für  Nichtfachleute  schreibt, 

was  ja  sehr  zu  begrüßen  sväre,  sondern,  was  weniger  er- 
freulich ist,  aucli  als  Nichtfachinann,  der  von  vornherein 

darauf  verzichtet,  eigene  Forschungen,  zu  geben,  und  nur 

die  Ergebnisse  der  neueren  Wissenschaft  übersichtlich 

darstellen  will,  mit  der  Absicht,  Alfred  Maurys  großes 

Werk  (1857/9)  zu  ergänzen.  Das  ist  die  erste  Ent- 

täuschung; die  zweite  ist  noch  größer.  In  der  Stoff- 
einteilung gefällt  zunächst  die  scheinbar  klare  und 

saubere  Übersichtlichkeit:  Inirodticlioii :  La  race  grecqiie, 

sa    prehisloire,    sa    religion    (S.    3  —  24);    lere  epoque:    Le 

naiurisme  (27 — 171),  umfaßt  die  voihoinerischc  Zeit); 

z^me  ep.:  L'anthropomorphisme  (183  —  282,  Homer  und 

Hesiod);  ß>'ie  ep.:  Periode  d'epttralion  (285  —  548),  in  drei 
Kapiteln  Le  conranl  criliqiie  ou  ralioitaliste  (285/381); 

le  couraiil  popiilaire  (385/506) ;  le  courant  mysliqiie  (509/48). 

Aber  man  empfindet  sofort,  wieviel  Geschicklichkeit  dazu 

gehört,  in  dieser  Anordnung  einerseits  die  unleugbare 

Kontinuität  der  Entwicklung  festzuhalten,  andererseits  sich 

vor  Wiederholungen  einigermaßen  in  acht  zu  nehmen. 

Meines  Erachtens  hat  H.  beiden  Forderungen  nicht  ent- 

sprochen. Trotz  des  ganz  gewiß  nicht  „sehr  bescheide- 
nen Formats"  dieses  Buches  von  600  Seiten  ist  es  ihm 

nicht  gelungen,  die  Grundlinien  der  Entwicklung  an  den 

einzelnen  Gebieten  (Giittcrgestalten,  Kultus,  Frömmigkeit 

usw.)  anschaulich  zu  machen  oder  gar  die  Gründe  unri 

Gesetze  der  Entwicklung  darzulegen,  ohne  die  das  übei- 

reiche  Detail,  auch  wenn  es  zwei-  und  dreimal  angeführt 

ist,  tot  bleibt.  Die  vierte  Periode,  die  Zeit  des  Helle- 
nismus und  Synkretismus,  frillt  nicht  in  den  Rahmen, 

den  er  sich  gesteckt ;  beim  courant  mystique  aber  greift 

er  doch  verschiedentlich  in  sie  hinüber  und  ein  großer 

Teil  seiner  Conclusion  besteht  überhaupt  nur  zu  Recht, 

wenn  man  diese  letzte  Periode  des  Hellenismus  mitein- 

geschlossen denkt.  Aber  wie  ist  es  zu  rechtfertigen,  daß 

im  2.  Kap.  der  dritten  Epoche,  wo  „die  Philosophen, 

Ärzte,  Geschichtschreiber,  die  Demokratie,  die  Sophisten" 
(sie!  in  dieser  Reihenfolge!)  behandelt  werden,  Sokrates 

auf  y.j  Seite  abgetan,  Piaton  und  Aristoteles  mit  keinem 

Wort  erwähnt  werden  ? !  Daß  überhaupt  von  der  grie- 

chischen Religiosität  gerade  des  5.  und  4.  Jahrh.  zwar 

viel  geredet  wird  (bei  Pindar,  Äschylos,  Euripides),  daß 

aber  ein  Dokument  einer  so  ganz  eigenartigen,  vielleicht 

in  vieler  Augen  „unreligiösen  Frömmigkeit"  wie  die  Leichen- 
rede des   Perikles  mit  keinem  Wort  genannt  wird  ? ! 

Doch  damit  gerate  ich  schon  ins  einzelne.  Und  das  aufzu- 
führen hat  keinen  Sinn.  Fs  sind  gute  Partien  darunter,  z.  B. 

über  fremde  Einflüsse  (83  ff.),  über  die  kretische  Kultur  (117  ff.), 
über  die  Mysterien  und  den  Orphismus  (509  fi.),  denn  hier  fußt 

H.  wirklich  auf  guten,  wenn  auch  teilweise  schon  wieder  ver- 
alteten Vorarbeiten;  aber  meist  benützt  er  die  Arbeiten  der 

letzten  20  Jahre  nicht  oder  nur  sehr  spärlich,  und  das  ist  der 
tiefste  Grund  für  die  Unzulänglichkeit  des  Buches ;  nicht  einmal 
Rohdes  Psyche  ist,  abgesehen  von  dem  Kap.  über  Mysterien, 
ernstlich  zu  Rate  gezogen,  geschweige  denn  die  zahlreichen 

„Religionsgeschichtlichen  Versuche  und  Vorarbeiten"  oder  die 
vielen  .Artikel  bei  Pauly-Wissowa-Kroll  der  neuen  Auflage.  Das 
Beste  schöpft  er  aus  Croiset,  IHM.  de  In  Uli.  (/nv</ue  (Paris 

1887 -1899)  und  Daremberg-Saghio,  aber  das  sind  keine  zu- 
reichenden Hilfsmittel  Mit  bewundernswertem  Fleiß  hat  H.  die 

duellcn  selbst  herangezogen  und  auf  sie  verwiesen,  allerdings 
sehr  ungleichmäßig,  oft  mit  falschen  Zahlen  und  fast  immer,  wo 
er  griechische  Worte  anführt,  mit  unglaublichen  orthographischen 
Fehlern.  Noch  böser  aber  ist  es,  daß  er  für  literargeschichtliche 
Probleme  überhaupt  blind  ist  und  z.  B.  weder  die  gerade  für 
die  Religionsgeschichte  wichtigen  Unterschiede  zwischen  llias, 
Odyssee  und  den  homerischen  Hymnen,  noch  die  Verschiedenheit 

der  Verhältnisse  .,zur  Zeit  Homers"  und  zur  Zeit  der  homerischen 
Helden,  noch  die  doch  recht  bedeutsamen  späteren  Einschübe 
wie  Telemachie  und  Nekyia,  berücksichtigt.  Das  ist,  abgesehen 

von  den  sehr  zahlreichen  schiefen,  halb-  und  ganzfalschen  Auf- 
stellungen, der  Grundfehler  des  Buches,  der  Mangel  an  hislo 

rischem  Sinn  in  der  Beurteilung  der  einzelnen  Erscheinungen, 
und  das  führt  sehr  oft  zu  Verallgemeinerungen,  die  ein  direkt 
falsches  Bild  geben.  Da  ist  Otto  Gruppes  Methode  doch  noch 

tausendmal  vorzuziehen,  wenn  II.  sie  auch  für  ein  populärwissen- 
schaftliches Buch  nicht  brauchen  zu  können  meint.  Die  an  sich 

recht  schönen  Gedanken  des  Schlusses  hängen  etwas  in  der 

Luft,  ähnlich  fast  wie  die  ein  paarmal  fast  gewaltsam  herbei- 
gezogene Uroffenbarung  (S.  4  f.  79.  551);  eine  Würdigung  der 

griechischen    Religion    läßt    sich    mit  Worten    der  altchristlichen 
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Apologeten  licutc  nicht  mehr  geben;  jedenfalls  müßte  wenigstens 

Hcbam  wcrik-n,  J.ilJ  es  /.wci  grundsal/lich  verschiedene  Stand- 
punkte waren,  die  /..  H.  Justin  einerseits,  Tati.in  andererseits  in 

der  Ikurlciluiig  des  Heidentums  einnahmen.  —  Die  .ingehängten 
l\orrigcnd.i  verbessern  niclit  den  zelinten  Teil  der  wirklichen 
Druckleliler,  die  (merkwürdigerweise)  einzige  korrigierte  griecliische 
1  orni  ist  falsch  korrigiert.  Der  hidex  ist  ungleich  ausgearbeitet: 
lauter  Zeichen  von  Flüchtigkeit,  die  das  Urteil  über  den  Inhalt 
noch  bekräftigen. 

Münster  i.  VV.  Otto  Wecker. 

Hefele,  Karl,  Der  heilige  Bernhardin  von  Siena  und  die 
franziskanische  Wanderpredigt  in  Italien  während  des 

.\\  .  Jahrhunderts.  Herder,  Irciburg,  1912  (.XU,  5110  S.  gr.  8°). M.  6. 

Die  giiiiizeiulcn  SiliiKlerungen  und  übersuhtliilien 

/usantmcnfas.sungeii  des  religiiiscn  Lebens  in  Italien,  zur 

Zeit  als  eine  ganze  Reihe  von  ausgezeichneten  Franzis- 
kanern als  Wanderprediger  das  Land  durchzogen,  zeugen 

von  großer  Beherrschung  des  weitzerstreuten  Materials. 

Her  Verf.  kargt  nicht  mit  dem  Tadel,  wo  er  angebracht 

und  nötig  ist ;  aber  er  hebt  auch  nachdrücklichst  hervor, 

daß  die  Schiklerungen  des  religiösen  Lebens,  wie  wir  sie 

in  den  Predigten  finden,  in  der  Hauptsache  die  Schatten- 
seiten behandeln,  weil  es  den  Predigern  auf  Besserung 

des  Volkes  ankam.  Die  unzweifelhaft  vorhandenen  guten 

Seiten  der  italienischen  Religiosität  treten  naturgemäß  in 

den  Hintergrund,  da  die  Prediger  nicht  zum  Loben  der 

Menge  da  sind.  Die  umsichtige  Verwertung  des  reichen 

luitKlsciiriftlichen  Materials  für  die  Geschichte  der  Predigt 

in  Italien  im  15.  Jahrh.  läßt  das  Bild  des  h.  Bernhardin 
von  Siena  in  leuchtenden  Farben  vor  uns  erstehen  und 

wird  dem  Heiligen  viele  neue  Verehrer  zuführen.  Daß 

der  Verf.  ausdrücklich  betont,  daß  einerseits  die  homi- 
letische Forschung  über  die  Wanderpredigt  in  Italien 

noch  kaum  begonnen  habe,  und  andererseits  seine  eigenen 

Beiträge  zur  Kennzeichnung  \-o\\  Bernhardins  Tätigkeit 
noch  keineswegs  abschließend  seien,  mag  für  die  jetzt 

rührige  und  umfassende  homiletische  Bewegung  in  Deutsch- 

land ein  Fingerzeig  sein,  wo  ohne  große  Mühe  erheb- 
liche Forschungsergebnisse  erlangt  werden  können.  Die 

prächtige,  von  gesunder  Kritik  getragene  Arbeit  ist  mit 

großer  Wärme  gesclirieben,  so  daß  tlas  Buch  sich  bakl 
zahlreiche  Freunde  erobern  wird. 

Rom.  Paul  Maria  Baum»arten. 

Hefner,  Dr.  Josef,  Voten  vom  Trienter  Konzil.  Würz- 

burg, in  Kommission  der  Buchhandlung  \"al.  Bauch,  1912 
(54  S.  8").     M.   5,50. 

Dem  vor  Jahresfrist  erschienenen,  mehr  als  elfhundcrt 

Quartseiten  umfassentlen  V.  Bande  des  >  Concilmm  Tri- 

dentiimni«,  dem  2.  Bande  der  von  Ehses  herausgegebenen 
Acta,  eilen  diese  Blätter  auf  dem  Fuße  nach,  um  noch 

einen  neuen  Fund  herbeizutragen,  die  drei  Vota  nämlich, 

welche  der  als  hervorragender  Bibelforscher  bekannte 

Abt  Isidor  Clarius,  später  Bischof  von  Foligno,  in  den 

Generalkongregationen  des  Trienter  Konzils  am  13.  und 

22.  Juli  und  im  November  oder  i.  Dezember  1546  vor- 

getragen hat,  über  welche  aber  der  Konziis-Sekretär 
Massarelli  nur  kurze  und  unklare  Mitteilungen  macht. 

H.  hat  sie  als  venezianischen  Druck  von  1548  in  der 

Nationalbibliothek  zu  Florenz  entdeckt  und  zwar,  wie  er 

„von    vornherein    feststellen   will,    zu    einer    Zeit,    da    der 

Druck  von  Couc.  Trid.  V  bereits  vcjllständig  abgesrhiussen 

war",  und  gibt  sie  nun  mit  kurzer  Einleitung  und  einigen 
kritischen  Noten  in  ihrem  vollen  lateinischen  Te.vte  heraus 

(7 — },},).  Er  läßt  diesen  ,5  Vota  aiier  auch  noch  einen 
Auszug  aus  zwei  im  nämlichen  Kotlex  enthaltenen  Kon- 

zilsreden desselben  Abtes  über  ilie  Notwendigkeit  einer 

sachlichen,  würdigen  Beratung  seitens  der  Konzilsvater 

folgen,  und  zwar  mit  ausführlichen  kritischen  Erläute- 

rungen (34 — 41);  un<l  ,, schließlich  will  er  noch  einiges 
aus  seinen  Studien  zur  Biobibliographie  der  Konzilsteil- 

nehmer mitteilen"  (42 — 54).  Letztere  Mitteilungen  be- 
ziehen sich,  außer  einigen  Notizen  über  den  Erzbischof 

Sa.ssari  Salvatore  Alepus,  .sämtlich  auf  den  Augusiiner- 

general  Hieronvmus  Seripando.  Für  einen  künftigen  Bio- 

graphen Seri])andos  gibt  er  eine  Übersicht  über  tlen  In- 
lialt  von  vier  wertvollen  Hanilschriften  der  Universitäts- 

bibliothek in  Padua,  die  zwar  nicht  von  Seripando  selbst, 
aber  aus  der  Feder  seines  Sekretärs  stammen. 

Der  HeraiLsgeber  verdient  unsern  Dank,  insbesonders 

weil  die  drei  Vota  eine  außergewc'ihnlich  tiefe  Auffassung 
der  Re<:htfertigungsgnade  bekunden.  Alle  unseren  freien 
Werke  bewirkt  Gott  in  uns,  um  so  mehr  dann  unsere 

übernatürliche  Gerechtigkeit ;  er  hebt  unsere  Freiheit  nicht 
auf,  sondern  unterstützt  sie.  Die  rechtfertigende  Gnade 

ist  jenes  Wirken  Gottes,  durch  das  er  den  Menschen  zu 

einem  gerechten  macht,  d.  h.  die  Sünden  radikal  nach- 
läßt und  den  inneren  Menschen  erneuert,  dadurch  daß 

er  ihm  die  Gottesliebe  eingießt,  seine  Seele  von  guten 

Werken  .schwanger  macht.  Das  Wort,  der  Mensch  werde 

durch  den  Glauben  gerechtfertigt,  bedeutet,  daß  der  in 

Liebe  tätige,  das  ist  zu  Tugendwerken  drängende  Glaube 
das  Mittel  ist,  wodurch  Gott  die  Rechtfertigung  vollzieht. 

Gleichwie  nicht  das  Blut,  sondern  die  Seele  durch  das 

Blut  die  Körperglieder  lebendig  macht,  so  macht  nicht 

der  Glaube,  auch  nicht  der  in  Liebe  tätige,  sondern  die 

Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes  mittels  jenes  Glaubens 

die  Glieder  des  inneren  Menschen,  die  Tugenden  näm- 

lich, lebendig,  d.  i.  Gott  wohlgefällig  und  so  den  Men- 
schen gerecht.  Diese  Gerechtigkeit  des  Menschen,  eine 

Partizipation  an  Christi  Gerechtigkeit,  wird  dem  Menschen 

umsonst  geschenkt,  aber  nicht  ohne  daß  er  glaubt  und  liebt. 
S.  I )  Z.  7  ist  tiecessnrUmi  wohl  ein  neuer  Druckfehler, 

ebenso  S.  18  Z.  19  notiim  statt  mtum;  S.  24  Z.  5  ist  statt  rnna 
(impufntio)  nora  zu  lesen. 

Breslau.  F.  Renz. 

Kopp,  Max,  Plarrer  in  .Mundelfmgen,  Die  altkatholische 
Bewegung  der  Gegenwart,  deren  Ursprung,  Entwicklung 
und  Ziel  in  50  Fragen  und  .\ntworten.  [Separatabdruck  aus 
der  Internationalen  theologischen,  bzw.  kirchlichen  Zeitschrift]. 
Zweite,  erweiterte  .Autlage.  Bern,  Buchdruckerei  Stämpfli  &  Cie., 

191 1   (19g  S.  8").     M.   1,65. 

„Vorliegendes  Schriftchen  ist  in  erster  Reihe  dazu 

bestimmt,  die  reifet e  Jugend  unserer  altkatholischen  Ge- 
meinden .  .  .  einzuführen  in  das  Verständnis  des  Ursprungs, 

Wesens  und  Zieles  unserer  Bewegung  .  .  .  Weiterhin 

dachte  der  Verf.  an  diejenigen  aus  dem  katholischen 

Volke,  die  zwar  noch  im  römischen  Lager  sich  befinden, 

aber  unbefriedigt  sind  von  dem  Geist,  der  sie  da  um- 
weht .  .  .  Ihnen  soll  diese  Schrift  ein  bequemes  und 

billiges  ̂ Mittel  bieten,  das  Wesen  unserer  Kirchengemein- 
schaft kennen  zu  lernen,  utid  so  den  Weg  weisen,  den 

sie    einzuschlagen    haben"    (S.    i — 2).     Wir   glauben,  daß 
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durch  dieses  Buch  weder  den  AkUalhulikcu  und  noch 

viel  weniger  den  „unbefriedigten"  Katholiken  ein  Dienst 
erwiesen  ist.  Der  Verf.  benutzt  ganz  einseitig  die  katho- 

likenfeindliche Literatur,  die  katholischcrseits  veröffent- 

lichten Schriften  scheinen  ihm  ziemlich  unbekannt  ge- 

blieben zu  sein.  Die  Fragen  17 — 20(8.53  —  75):  Wes- 

halb sind  die  neuen  Glaubenssätze  (Unfehlbarkeit)  unheil- 
voll für  die  Kirche,  für  Staat  und  Gesellschaft,  für  das 

Heil  des  einzelnen  usw.?,  wimmeln  von  Übertreibungen 

jeder  Art.  Die  Darstellung  der  katholischen  Glaubens- 

und Sittenlehre  (Frage  24 — 25,  S.  80 — 98)  ist  sehr  oft 
nur  ein  Zerrbild  der  Wahrheit.  Was  man  von  der  katho- 

lischen Frömmigkeit  liest  (S.  8q  f.),  ist  direkt  unwahr. 

Daß  bei  Katholiken  Fehler  begangen  wurden  und  be- 
gangen werden,  wird  kein  vernünftiger  Mensch  bestreiten 

—  bei  den  Altkatholiken  wird  eS  wohl  nicht  anders  sein  — , 
daß  aber  die  römische  Kirche  die  Gebote  Gottes  selbst 

„bedrohe"  (Kopp  nennt  das  1.,  2.,  4.,  5.,  6.,  7.  und  8. 
Gebot,  S.  95 — 98),  bedürfte  doch  eines  besseren  Be- 

weises. Der  berühmte  Graf  Hoensbroech  (Verf.  schreibt 

Hönsbröch  S.  94)  hat  natürlich  „nachgewiesen",  die 
Lehre  „von  der  Lenkung  der  Absicht"  oder:  der  Zweck 
heiligt  die  Mittel,  sei  Lehre  der  Jesuiten  und  somit  auch 
der  Katholiken. 

Auf  historische  Schnitzer  einzugehen,  erscheint  uns  über-  j 
flüssig.  Nur  sei  hier  bemerkt:  Portiunkula  am  2.  August  ist 
kein  Fest  (S.  116);  an  diesem  Tage  feiert  die  römische  Kirche 
den  h.  Alphonsus,  den  der  Verf.  doch  zu  kennen  scheint  (S.  94  f.). 
Du  Verger  war  als  Weltgeistlicher  Kommendalarabt  von  St. 
Cyran,  nicht  Benediktinerabt.  Zur  Orientierung  über  den  Alt- 

katholizismus und  seine  l£ntwicklung  bietet  die  Arbeit  von  Jos. 

Troxier  „Die  neuere  Entwickelung  des  Altkatholizismus"  (Ver- 
einsschrift der  Görres-Gesellschaft  für  icjoH.  Köln  1908)  das 

beste  und  zuverlässigste  Material. 

Straßburg  i.  Eis.  G.  Allmang. 

Hellmanns,  Wilhelm,  Dr.  tlieol.,  Wertschätzung  des 
Martyriums  als  eines  Rechtfertigungsmittels  in  der 
altchristlichen  Kirche  bis  zum  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts.  Kine  dogmatische  Studie.  Breslau,  Müller 

und  SeilVert,   1912  (94  S.  gr.  8";.     M.   1,20. 
Zu  dieser  Dissertation  gab  Prof.  Pohlc  dem  Verf. 

die  Anregung.  Etwas  ganz  Neues  konnte  nicht  geboten 

werden,  weil  die  Dogmenhistorik  sich  schon  über  die 

einschlägigen  Fragen  prinzipiell  klar  geworden  ist ;  aber  Verf. 
daif  mit  Recht  behaupten,  daß  die  Beweisstellen  bisher 

„doch  wohl  nicht  in  dem  Umfange  und  in  der  speziellen 

Richtung  meines  Themas  ausgebeutet  worden  sind" 
(Vorw.).  In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  des  Mar- 

tyriums aufgestellt :  freiwilliger  geduldiger  Leidenstod  (auch 
schweres  Leiden  ohne  Tod)  für  Christus  als  Glied  der 

Kirche.  Dann  folgt  die  eigentliche  Abhandlung  in  fol- 
gender Gliederung,  die  zugleich  die  genannte  „spezielle 

Richtung"  der  Studie  erkennen  läßt :  das  Martyrium  als 
Ersatzmittel  für  die  Buße  nach  der  Taufe,  als  Mittel 

der  Tilgung  aller  Sündenstrafen,  als  Ersatzmittel  für 

die  Taufe  (Blutlaufe)  und  endlich  die  Wirku  ngsweise 

des  Martjriiuns  als  Ersatz  für  Buße  und  Taufe.  Die 

Väter  werden  einfach  in  chronologischer  Urdnung  auf- 
geführt und  durchmustert.  Der  wichtigste  Teil  der 

Arbeit  ist  zweifellos  der  mit  der  altkirchlichen  Buß- 

lehre sich  berührende :  das  Martyrium  ein  Ersatz  für 

die  zweite  Buße ;  denn  daraus  sind  Rückschlüsse  auf 

letztere  möglich.  Es  ergibt  sich  nämlith  aus  dem  pa- 

tristi.schen   Zeugenverhc'ir,   daß   durch   das    Marls  rium    alle 

Sünden  als  getilgt  erachtet  wunlcn ;  alle  persönlichen 

Sünden,  ja  sogar  alle  fremden,  wenn  der  Märtyrer  sie 
durch  sein  sie  stellvertretend  deckendes  Leiden  der  Ver- 

gebung bei  der  Kirche  und  bei  Gott  empfahl.  In  letz- 
terer Hinsicht  klingt  der  Akzent  bisweilen  sehr  stark,  so 

daß  man  einfach  von  einer  Sündenvergebung  durch  die 

Märtyrer  statt  durch  die  l'iirche  geredet  hat.  Der  Verf. 
fragt,  war  es  eine  „direkte  Absolution  oder  eine  bloße 

Fürbitte"  ?  Vielleicht  ist  es  besser  zu  sagen :  sie  war 
von  beiden  etwas,  wenn  man  dabei  bedenkt,  daß  die 

älteste  Ab.solutionsformel  deprekativ  war  und  es  bis  um 

1250  blieb  und  in  der  morgenländischen  Kirche  noch  ist. 

An  dieser  Deprekation  für  den  Büßer  zum  Zweck  der 

Wiederaufnahme  beteiligte  sich  die  ganze  Kirche,  als  deren 

vorzüglichste  sittliche  Blüte  die  Märtyrer  angesehen  wurden. 

Das  entscheidende  ausführende  Urgan  indessen 
war  und  blieb  der  Bischof  oder  dessen  Stellvertreter. 

Welchen  Zweck  hatten  die  Libel/i  pacis?  Sie  sollten 

moralisch  auf  die  Kirche  wirken,  nicht  aber  physisch  wie 

eine  Absolutionsformel  die  Vergebung  selbst  vollziehen 

oder  dokumentieren.  Daß  Märtyrer  bisweilen  weiter  ge- 
gangen sind,  ist  wahrscheinlich,  fand  aber,  wie  auch  das 

Sichdrängen  zum  Martyrium  nicht  die  Billigung  der  Kirche. 
Charakteristisch  ist  der  von  Eusebius  (Hist.  eccl.  VI,  42 

M.  20,  613 — 610)  erzählte  Fall,  wo  Dionysius  von  Alexan- 
drien  schwankt,  wie  er  es  mit  Gefallenen,  die  bereits  von 

Märtyrern  wieder  aufgenommen  und  ihm  empfohlen 
worden  waren,  halten  soll.  Die  letzte  Entscheidung  liegt 

also  bei  ihm.  Vgl.  auch  Euseb.  1.  c.  V,  2  M.  20,  346. 

Wenn  Tertullian  (De  pud.  22)  dorn  von  ihm  bekämpf- 
ten Callistus  zur  Last  legt:  al  tu  jam  in  martyres  tuos 

effimdis  haue  potestatem  (nämlich  der  Vergebung),  so  kann 

man  das  seinem  jiolemischen  Eifer  zugute  halten  und  es 

für  eine  Übertreibung  ansehen:  Callistus  hat  seinerseits 

die  ihm  bekannt  gegebenen  Voten  der  Märtyrer  akzeptiert 
und  ratifiziert.  Freilich  fielen  damals  diese  Voten  der 

Märtyrer  schwer  ins  Gewicht.  Das  geht  auch  aus  den 

Schriften  Cyprians  an  vielen  Stellen  hervor. 

Wirkte  das  Martyrium  nach  damaliger  Anschauung 

als  opus  operantis  oder  als  opus  operalum?  So  genau 

unterschied  man  damals  nicht.  Zweifellos  lag  und  liegt 
der  Ton  auf  dem  erstcren  und  zwar  nicht  so  sehr  auf 

seinem  materiellen  Leiden  als  vielmehr  auf  der  in  ihm 

sich  offenbarenden  Gesinnung  des  Glaubens  und  der 
Liebe.  Verf.  urteilt,  daß  eine  unvollkommene  Liebe  oder 

Reue  für  hinreichend  gehalten  wurde,  obschon  man  damals 

auch  conlriüo  und  attritio  noch  nicht  unterschied.  Über- 

haujn  geht  es  nicht  an,  überall  eine  einheitliche,  fest- 
ausgeprägte Lehranschauung  aufzuweisen ;  bisweilen  muß 

man  sich  mit  arbiträren  Urteilen  begnügen  und  H.  ist 

verständig  genug,  in  solchen  Funkten  sich  eine  gewisse 
Reserve  aufzulegen. 

Die  fleißige  Erstlingsschrift  uffcnbart  eine  scheine 

Anlage  für  dogmengeschichtliche  Untersuchungen  und 
läßt  hoffen,  daß  der  Verf.  auf  diesem  Gebiete  sich  noch 

ferner  mit  Erfolg  betätigen  wird.  Aber  ein  wohlgemeinter 

Rat  zum  Schluß:  So  lange  Titelforincin  klingen  alt- 
nmdisch   luul   sind   unpraktisch   für  Zitationen. 

Taderbiirn.  Beruh.   Bart  man  11. 
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Thomin,  Dr.  Rrnsl,  Subrcgens  am  Bischöfl.  Prlcstcrseniinar 
zu  Mainz,  Weltordnung  und  Bittgebet.  Kinc  apologetische 

Studie.     Mainz,    Kirdilicim,    1912    (\1,  219  S.  gr.  8°).     M.  5. 

C)bwolil  das  Bittgebet  vun  jclicr  mit  der  Gottes- 
verclining  innig  verbunden  gewesen  ist,  muß  es  heute 

dl  ich  gegen  starke  Zweifel  und  Bedenken  um  seine  Existenz- 
berechtigung in  der  Religion  kilnipfcn.  Thomins  Mono- 

graphie über  dieses  Thema  kommt  daher  einem  apolo- 
getischen Bedürfnis  entgegen.  Auch  der  Dogmatiker 

wird   für  sie  von  vornherein  ein  dankbares  Interesse  haben. 
Nachdem  der  Verf.  die  Lehre  der  h.  Schrift  vom 

Gebet  dargestellt  hat,  erörtert  er  zunächst  die  allgemeinen 
Voraussetzungen  des  Bittgebets  und  seiner  Erhorung,  in 
erster  Linie  das  Dasein  eines  persönlichen  weltüberlegenen 
Ciottes  und  die  Bedingtheit  der  Weltordnung,  die  der 

Beeinflussung  von  Seiten  (lotles  offen  steht.  Dann  unter- 
sucht er  das  Wesen  und  den  Zweck  des  Bittgebets. 

Dabei  wird  die  falsche  Auffassung,  als  ob  das  Gebet 
Gott  umstimmen  wolle,  zurückgewiesen.  Ebenso  werden 
die  wichtigsten  Einwiinde  (das  Bittgebet  sei  überflüssig 
wegen  Gottes  Allwissenheit  und  Güte,  es  verkenne  die 
Unantastbarkeit  der  Naturordnung  usw.)  widerlegt.  Das 
letzte  Kapitel  behandelt  das  schwierige  Verhältnis  der 
(Jebetserluirung  zur  Weltordnung.  Der  Verf.  schildert 
hier  die  verschiedenen  Arten  des  übernatürlichen  Ein- 

greifens, durch  das  Gott  den  Naturlauf  zugunsten  des 
Menschen  lenken  kann.  Dann  aber  betont  er  mit  Recht, 

in  wie  weitem  Umfange  eine  Gebetserhi'Uung  auch  ohne 
übernatürliches  Eingreifen  möglich  ist,  in  der  Weise  näm- 

lich, daß  Gott  von  vornherein  bei  der  Festsetzung  der 

Naturordnung  auf  die  Bedürfnisse  und  Gebete  des  Men- 
schen Rücksicht  nimmt.  Eingehend  wird  gezeigt,  daß 

das  Bittgebet  bei  der  Annahme  einer  solchen  antizipierten 
Rrhörung  keineswegs  Sinn  untl   Bedeutung  einbüßt. 

Der  ganze  Komplex  dieser  Fragen,  die  sich  um  das 
Bittgebet  gnippieren,  wird  in  Th.s  Studie  gründlich  und 
allseitig  behandelt.  Der  Eindruck  würde  noch  günstiger 
sein,  wenn  der  Gedankengang  etwas  straffer  wäre  und 
seine  Gliederung  im  einzelnen  noch  deutlicher  hervorträte. 

Pelplin.  F.  Sawicki. 

Johann  Georg,  Herzog  zu  Sachsen,  Das  Katha- 
rinenkloster  am  Sinai.     Mit  4;  Abhilduiigcn  auf  12  Tatein. 

l.cip/i>;   u.   Herlin,   Teulincr,    1912   (\'l,    50  S.  8").     M.   3,20. 
Derselbe,   Tagebuchblätter  aus  Nordsyrien.     Mit  85  Ab- 

bildungen.    Kbd.  191 2  (VIII,  7t  S.  8").     M.  4,80. 

Prinz  Johann  Georg  von  Sachsen,  ein  vorzüglicher 
Kenner  des  christlichen  Orients  und  .Vutorität  auf  dem 

Gebiete  der  Ikonenforschung,  legt  in  diesen,  seiner  für 
die  christliche  Kunst  des  Ostens  begeisterten  Gemahlin 
gewidmeten  Arbeiten  die  interessantesten  Abschnitte  und 
Resultate  der  gemeinsamen  vorletzten  Orientreise  vor. 
Die  Sinaischrift  hat  gewissermaßen  aktuelle  Bedeutung, 

da  im  alten  Verklärungskloster  geplante  bauliche  Ver- 
äntlerungen  und  Neubauten  wieder  einmal  daran  gehen, 
Spuren  ehrwürdiger  Vergangenheit  zu  \erwischen.  Nicht 
grundlos  erhebt  der  Prinz  seine  Stimme,  indem  er  andere 
auffordert,  seinen  Pfaden  zu  folgen  und  zu  retten,  so 
lange  es  Zeit  ist  (Vorwort).  Nach  einem  einführenden 
Worte  zur  Geschichte  des  Klosters,  das  seit  der  Trans- 

lation der  Reliquien  der  h.  Katharina  nach  dieser  Heiligen 
benannt  wir<.l,  und  über  die  Basilianennönche,  übernimmt 

der  prinzlichc  Forscher  die  Führung  durch  die  Heilig- 
tümer und  Kunstschätze  der  weltberühmten  Stätte,  wo- 

bei nicht  nur  auf  alte  Dinge  neues  Licht  fällt,  .sondern 
wichtige  Neufunde  registriert  werden.  Es  sei  imr  der 
prächtigen  Prozessionsschreine  in  Kirchenform  gedacht, 

welche  nach  Strzygowski  Ausläufer  altsyri.sch-mesopota- 
mischer  Typen  repräsentieren,  nach  Prinz  Johann  Georg 
freilich  höchstens  ums  Jahr    iöüo  anzusetzen  wären. 

Auch  die  Tagebuchblätter  aus  Nordsyrien  führen 
in  ein  Gebiet  ehrwürdiger  Heiligtümer  des  christlichen 
Altertums.  Die  Reise  ging  von  Hama  aus  über  Apamea 
nach  Hass  und  in  das  christliche  Ruinengebiet  des 

Dschebel  ez-ZawiJe  mit  seinen  prächtig  erhaltenen  Städten 
und  Dcirfern,  dann  nach  Aleppo  und  zum  Dschebel 
Hauran,  wo  unter  anderen  altchristlichen  Städteruinen 

der  Prachtbau  des  Säulenheiligen  Simeon,  Kalat  Sema'an, 
besucht  wurde.  Zur  flotten  Beschreibung  dieser  Moim- 
mente  gesellen  sich  instruktive  AufiÄhmen  und  auch  hier 
wertvolle  Winke  für  die  Forschung  z.  B.  gelegentlich 
einer  ersten  Mitteilung  über  die  große,  auf  altchristlicher 
Grundlage  errichtete  Moschee  zu  Hama. 

Wissenschaftlich  interessierten  und  überhaupt  gebil- 
deten Orientfahrenden,  welche  für  die  Erinnerungen  der 

christlichen  Antike  Interesse  haben,  seien  die  beiden 
Publikationen  angelegentlich  empfohlen. 

Frankfurt  a.   M.  C.   M.  Kaufmann. 

Grüneisen,  W.  de,  Le  portrait.  Traditions  hellinistiques 
et  inlluehces  orientales ;  etudes  coraparatives.  Avec  127  phoio- 
gravures  dans  le  texte  et  8  planches.  Romc,  Walter  Modes, 
19:1  (VIII,  110  S.  folio).     Fr.  40. 

Der  Verfasser  des  für  die  monumentale  Malerei  des 

frühmittelalterlichen  Rom  epochemachenden  Werkes  >Sainie 
Marie  antiqtie«  (vgl.  Theol.  Revue  iqi  l  Sp.  284  ff.)  faßt  hier 
seine  auf  Grundlage  des  ägyptischen  und  kampanischen 
Materials  begonnenen  Studien  über  die  Darstellung  der 
menschlichen  Physiognomie  in  der  spätantiken  Epoche 
zusammen  und  holt  damit  aus  zu  einer  höchst  belehren- 

den Untersuchung  über  das  christliche  Porträt  vom 
Anfange  christlicher  Kunstübung  bis  ins  Mittelalter.  Vom 
kunstgeographischen  Standpunkt  ausgehend  offenbart  Verf. 
mit  seiner  Synthese,  die  er  auch  durch  Vorführung  von 
Bilderreihen  (Mosaiken,  Goldgläser,  Frtsken,  Tafelbililer) 
stützt,  den  starken  Einfluß  der  orientalischen,  speziell 

ägyptischen  Kunstindustrie  auf  die  Gestaltung  der  christ- 
lichen Porträtmalerei.  Das  vornehm  ausgestattete  und 

kostbar  illustrierte  Werk  mit  seinen  lebenswarmen  Helio- 

gravüren wird  in  keiner  Bibliothek  fehlen  dürfen,  welche 
darauf  hält,  die  grundlegenden  Werke  zur  Ikonographie 
der  altchristlichen  und  frühmittelalteriichen  Epoche  zu 
besitzen. 

Frankfurt  a.  M.  C.  M.  Kaufmann. 

Kleinere  Mitteilungen. 

»The  Constructive  Quarterly.  .\  Journal  of  the  l'aith, work  and  thoughis  of  Christendom.  Edited  by  Silas  .McBee«. 
Dies  ist  der  Titel  einer  soeben  im  Verlage  von  Henry  Frowde. 
London  au.sgegebenen  neuen  Zeitschrift  (jährlich  10  s.).  Sie  ist 
nicht  theologisch- wissenschaftlich,  sondern  für  das  Volk  bestimmt. 
Der  destruktiven  Tendenz,  die  anderswo  den  weitesten  Spiel- 

raum hat,  will  sie  eine  konstruktive  Behandlung  des  Christen- 
tums  entgegenstellen,    und    zwar   unter  Einladung  aller  dazu  be- 
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reiten  Kräfte  in  Jen  christlichen  Konle.ssioncn.  Jeder  Mitarbeiter 
soll  zur  Darstellung  bringen,  was  seine  Kirche  glaubt,  tut  und 
denkt,  ohne  die  Unterschiede  zu  verwischen,  aber  auch  ohne 
Bitterkeit  und  polemischen  Geist.  Es  soll  eine  Atmosphäre 

gegenseitigen  \'ertrauen.s  und  Verstehens  und  gegenseitigen  Ver- 
langens nach  Gemeinschaft  geschafl'en  und  so  die  Kräfte  des Christentums  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde  der  Menschheit 

vereinigt  werden.  The  fiiiul  hupe  (of  the  (Jiinilei-h/J  is  the  niutij 
of  the  I'amilij  of  (loil  in  The  IMiß  of  Christ,  irhere  the  Uherlij 
of  the  ehildren  of  (loil  iiill  he  nttuiiieil.  —  Die  Mitarbeiierschaft 
ist  in  dem  i.  Hefte  sehr  mannigfaltig.  Deutschland  ist  durch 
Fr.  Loofs  vertreten,  Frankreich  durch  G.  Goyau.  Außer  dem 
letzteren  sind  an  Katholiken  noch  W.  Ward  (Herausgeber  der 
Ihilitiu  IlerieuJ  und  j.  |.  Wynne  S.  J.  beteiligt.  Aus  der 
russischen  Kirche  hat  Hrzliischof  Piaton  in  New  York  einen  Bei- 

trag geliefert.  Die  übrigen  acht  Artikel  stammen  von  Angehöri- 
gen verschiedener  protestantischer  Gemeinschaften  in  Fngland 

und  Amerika. 

»Reichert,  Benedictus  Maria,  Registrum  litterarum  Salvi 
Cassetiae  1481  — 1483,  Baniabae  Saxoni  i486.  [7.  Heft  der 
Q.uelien  und  Forschungoj  zur  Geschichte  des  Dominikanerordens 

in  Deutschland].  Leipzig,  Harrassowitz,  1912  (95  S.  gr.  8"). 
M.  4.«  —  Der  Ürdensgeneral  Cassetta  weilte  fast  acht  Monate 
in  den  Konventen  und  Klöstern  der  oberdeutschen  Provinz  als 

Vi.sitator.  Sein  Briefregister,  so  trocken  es  aussieht,  gibt  Zeugnis 
von  seiner  umfassenden  Tätigkeit  für  die  Reform  des  Ordens. 
Die  Hebung  der  Studien  lag  ihm,  wie  der  Herausgeber  bemerkt, 

besonders  am  Herzen.  Sein  Nachfolger  Bartholomäus  de'  Co- 
mazzi  war  nur  einen  Monat  General  und  von  ihm  sind  Regesten 
nicht  erhalten.  Ihm  folgte  Barnabas  Sassoni,  der  ebenfalls  nur 
einen  Monat  regierte,  von  dem  Reichert  aber  einige  Regesten 
mitteilen  kann.  Für  die  Ordensgeschichte  sind  diese  Regesten 

der  Generäle  von  höchster  Wichtigkeit,  zumal  wenn  die  zahl- 
reich vorkommenden  Peisönlichkeiten  mit  so  großem  Fleiße 

identifiziert  werden,  wie  das  hier  geschieht.  Es  war  mir  ein 
Vergnügen,  diese  vielfältigen  Äußerungen  der  Ordensregierung  zu 
lesen,  und  ich  bedaure  nur,  an  dieser  Stelle  auf  Einzelheiten 
nicht  eingehen  zu  können.  Paul  Maria  Baumgarten. 

"Luthers  kleiner  Katechismus.  Der  deutsche  Text  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung.  Von  D.  Johannes  Meyer, 

q.  Professor  der  Theologie.  [Kleine  Texte  für  V'orlesungen  und 
Übungen  hrsg.  von  H.  Lietzmann  109].  Bonn,  Marcus  u.  Weber, 

1912  (52  S.  12").  M.  0,80.«  —  ,-\uf  Grund  der  neueren  Arbeiten 
von  Buchwald,  Knoke,  Cohrs  und  Albrecht  wird  im  vorliegenden 
Hefichen  der  deutsche  Text  von  Luthers  kleinem  Katechismus 

so  geboten,  daß  die  erreichbare  älteste  Form  in  alter  Fraktur 
gedruckt  ist,  während  die  späteren  Varianten  unter  Angabe  der 
betreffenden  Drucke  in  Anmerkungen  gesetzt  sind.  Doch  sind 
Zusätze  aus  Luthers  Lebenszeit,  soweit  sie  nicht  bloß  aus  Wort- 

gruppen bestehen,  in  den  Text  mitaufgenommen  und  zwar  in 
Schwabacher  Schrift.  Die  später  sogenannten  fünf  Hauptstücke 
sind  auf  der  rechten  Seite  gesondert  nach  dem  Wortlaut  der 

Eisenacher  Konferenz  1884  abgedruckt,  da  dieser  J'ext  Normal- 
icxt  für  die  Gegenwart  sein  will.  Wer  die  geschichtliche  Ent- 

wicklung von  Luthers  kleinem  Katechismus  etwas  näher  kennen 
will,  wird  in  dem  neuen  sorgfältig  bearbeiteten  Schriftchen  einen 
zuverlässigen  Führer  finden.  N.  Paulus. 

»Authentische  Berichte  über  Luthers  letzte  Lebens- 
stunden, herausgegeben  von  Dr.  Strieder,  Privatdozent  an  der 

Universität  Leipzig.  [Kleine  Texte  für  Vorlesungen  und  Übungen 
hrsg.  von  H.  Lietzmann  99J.  Bonn,  Marcus  u.  Weber,  f9i2 

(42  S.  12").  M.  1,20.«  —  Unter  authentischen  Berichten  werden 
hier  solche  verstanden,  die  entweder  von  Augenzeugen  der 
Sterbeszene  stammen  oder  doch  von  solchen  Personen,  die  ihre 
Nachlichten  unmittelbar  .\ugenzeugen  verdanken.  Die  vorliegende 
Quellenpublikation  enthält  76  Nummern,  die  alle  bereits  früher 
gedruckt  worden  sind,  etliche  davon  freilich  in  schwer  erreich- 

baren Druckschriften.  Über  einige  dieser  'i'exte  hat  Strieder  in 
der  llistor.  Vierteljahrschrift  1912,  379  —  396  eine  kritische 

L'ntersuchung  angestellt,  um  ihren  gegenseitigen  Zusammenhang 
näher  zu  bestimmen.  Besondere  Beachtung  verdienen  zwei  Be- 

richte von  Vv'olfgang  Roth,  da  durch  sie  die  überlieferte  Schil- 
derung von  Luthers  Lebensende  stark  beeinflußt  worden  ist. 

Roth  ist  allem  Anscheine  nach  identisch  mit  dem  Sekretär  des 

Grafen  Albreclu  von  Mansfeld,  dem  Justus  Jonas  kurz  nach 
Luthers  Hinscheiden  den  bekannten  Brief  an  den  sächsischen 

Kurfürsten  diktiert  hat  (vgl.  die  Bemerkungen    des  Referenten  in 

der  Liter.  Bcil.ige  der  Köln.  \'olkszeitung  1912,  Nr.  41).  Er 
selber  war  bei  Luthers  Tod  nicht  zugegen ;  die  Mitteilungen 
darüber  hat  er  von  Jonas  erhalten.  So  gehen  denn  schließlich 

die  meisten  „authentischen"  Berichte  auf  Jonas  zurück,  was 
nicht  gerade  geeignet  ist,  ihren  Q.uellenwert  zu  erhöhen. 

N.  Paulus. 

uGenielli,  Agostino,  La  lotta  contro  Lourdes.  Resoconto 
stenografico  della  discussione  sosteuuta  alla  a.ssociazione  sanitaria 

Milanese  (10— 11  genn.  1910)  con  note  e  commenti.  2"  ed.  rive- 
duta  e  noievolmente  aumcntata.  Firenze,  Libr.  Ed.  Fiorentina, 

191  2  (VIII,  362  S.  8°  mit  zahlreichen  TextbildernJ.  —  Derselbe, 
Ciö  che  rispondono  gli  avversari  di  Lourdes.  La  mia 
risposta  alla  .Associazione  sanitaria  Milanese.  Documenti,  critiche 

e  riflessioni.  F^bd.  1912  (VI,  231  S.  8'').i<  —  Der  Verf  beider 
Schriften  ist  Doktor  der  Medizin  und  Chirurgie  sovi-ie  Franzis- 

kanerbruder. In  seiner  ersten  liigenschaft  hat  er  im  Mailänder 

Ärzteverein,  dem  er  angehört,  zwei  aufl^ällige  in  Lourdes  vor- 
gekommene Tatsachen  besprochen,  wobei  er  als  Arzt  zu  dem 

Ergebnis  kam,  daß  dafür  die  ärztliche  Wissenschaft  eine  aus- 
reichende Erklärung  nicht  zu  bieten  vermöge.  .\n  diesen  Vor- 

trag schloß  sich  ein  Diskussionsabend  an,  in  dem  die  Gegen- 
sätze heftig  aufeinanderplatzten.  Eine  längere  Polemik  setzte 

datiiit  ein,  über  die  der  Verf.  uns  in  diesen  beiden  Büchern  in 
außerordentlich  lebhafter  Weise  unterrichtet.  Er  bringt  eine  Fülle 
von  Material  bei,  das  geeignet  ist,  die  Ansichten  vieler  über 
Lourdes  zu  klären.  Ein  gut  Teil  der  Ausführungen  hat  lokalen, 
bestenfalls  regionalen  Charakter  und  kann  in  Deutschland  nur 
ein  beschränktes  Interesse  finden.  Einige  Versehen  im  Aul  bau 
des  Beweismaterials  geben  seinen  Gegnern  eine  willkommene 
Handhabe,  ihm  als  Mitglied  des  ärztlichen  Vereins  von  Mailand 
eine  Vereinsrüge  zu  erteilen.  Er  setzt  sich  mit  Recht  über  diese 
Manifestation  leichten  Herzens  hinweg.  Sollte  der  Verf.  in  dieser 
Sache  noch  weiterhin  schriftstellerisch  tätig  sein,  so  wäre  eine 

größere  Nüchternheit  der  Darstellung  und  eine  sehr  herabgemin- 
derte Lebhaftigkeit  derselben  freudig  zu  begrüßen. 

P.  M.  B. 

Die  „Gedanken  über  religiöse  Wahrheiten",  die  P.  Tiliiiann 
Pesch  S.  J.  unter  dem  Titel  »Christliche  Lebensphilosophie" 
weiteren  Kreisen  dargeboten  hat,  sind  so  günstig  aulgeiiommen 
worden,  daß  vor  kurzem  wieder  zwei  neue  Auflagen  ausgegeben 

werden  konnten  (Freiburg,  Herder.  XVI,  608  S.  12°;.  Die 
13.  Aufl.  erscheint  in  der  gewöhnlichen  Ausstattung  (M.  3,50: 

geb.  M.  4,50),  die  14.  Aufl.  hingegen  ist  auf  ganz  dünnem 
Papier  gedruckt  (M.  4;  geb.  M.  5)  und  wird  deswegen  in  dem 
bequemen  Taschenformat  bei  biegsamem  Einband  besonders 
zahlreiche  Liebhaber  linden.  Das  Büchlein  kommt  dem  philo- 

sophischen Zuge  jedes  Menschen,  überall  dem  Woher  und  W'ozu 
nachzuspüren,  aufs  treft'lichste  entgegen,  indem  es  die  durch 
die  göttliche  Offenbarung  verbürgte  und  ergänzte  echte  Lebens- 

philosophie vorlegt.  In  185  kurzen  Lesungen  werden  ihre  her- 
vorragenden Punkte  erörtert.  Mögen  viele  aus  dieser  Quelle  die 

rechte  Lebensweisheit  schöpfen. 

In  der  auf  Rat  und  Veranlassung  des  verstorbenen  Kardinals 

Fischer  und  unter  Leitung  von  P.  \.  Lehmkuhl  S.  J.  heraus- 
gegebenen riliihliothec'i  a.ireticii  nii/Ktirau  ist  ein  neuer  Band 

erschienen:  iTheologia  raystica  et  epistola  Christi  ad 

hominem,  auctorc  Joanne  a  Jesu  Maria,  Cuiiielita  Discal- 
ceato.  -  Pugna  spiritualis  sccundum  veisionem  latinam  ab 

Olympio  Masotto  factani,  auctore  Laurentio  Scupoli,  Ord.  Cleri- 
corum  regulariumc  (Freiburg,  Herder,  1912.  XII,  594  S. 

M.  3,50;  geb.  M.  4,50).  Während  der  „geistliche  Kampf" 
Scupolis  viel  gelesen  und  verbreitet  ist,  sind  die  Schriften  des 
Karmeliters  Johannes  von  Jesus  Maria  (geb.  zu  Calahorra  1564, 

gest.  161 5  bei  Frascali)  weniger  bekannt.  Der  Karmeliter  P.  Re- 
demptus  vom  Kreuze  gibt  zunächst  eine  kurze  biographische 

Notiz  über  P.  Johannes  und  bietet  sodann  eine  sorgfältige  Aus- 
gabe von  zweien  seiner  Schriften :  Theolu(/iii  iiii/ntica  und  Epistola 

Chrinti  nd  hominem  (Anleitung  zum  frommen  und  tugendhaften 

Leben).  Für  jeden  Theologen  und  Priester  sind  diese  aszetischen 
Abhandlungen  eine  anregende,  lehrreiche  Lektüre.  — ng. 

»Peiia,  Dr.  Don  Fcderigo  Santamaria,  Betrachtungen 

über  das  heiligste  Herz  Jesu  für  Priester.  Aus  dem  Spa- 
nischen übersetzt  von  Prof.  Dr.  theol.  bjiiil  Weber.  Innsbruck, 

F.  Rauch,  1912  (VI,  135  S.  8").  M.  1,20,  geb.  M.  1,90.«  — 
In  diesen  Betrachtungen  will  der  Verf.  das  Herz  Jesu  zeigen  als 
Vorbild  des  Priesters  und  jener  Tugenden,  die  vor  allem  der 
Priester    üben    soll,  wie  Seeleneifer,  Gebet,    Klugheit,    Starkmut, 
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Mäßigkeit,  Arnuit,  Keuschheit,  Gehorsam,  Demut,  Geduld,  Milde 
usvA  .  Die  einzelnen  Betrachtungen  >ind  in  drei  Punkte  eingeteilt, 

von  denen  durchwegs  der  erste  die  genannten  Tugenden  im  all- 
gemeinen, der  zweite  das  Vorhild  in)  Leben  des  Heilandes  und 

der  dritte  die  Nachahiiuing  im  Leben  des  Priesters  behandelt. 
Die  von  warmer  Liebe  des  Heilandes  und  begeisterter  Verehrung 
seines  liebevollen  Herzens  getragenen  lirwägungen  werden  nicht 

nur  dem  Priester,  sondern  auch  allen  l'rommen  Seelen  behilflich 
sein,  sich  dem  Dienste  Gottes  und  des  Nächsten  mit  stets  neuem 
Eifer  zu  widmen.  Man  wird  darum  dem  Übersetzer  Dank  wissen, 
da(i  er  diese  Schrift  auch  der  deutschen  Lesewelt  zugänglich 

machte.  —  ng- 

■  Steigenberger,  Max,  Gcistl.  Rat,  Die  Friedensbrücke 
für  getrennte  Christen.  2.,  verbesserte  und  verni.  .\uflage 
von  »Öl  und  Wein  in  die  Wunde  des  Kirchenspahes".  Augs- 

burg, M.  Seil/,  1912  (120  S.  8°).  M.  1,20.«  —  Die  Frage,  wie 
die  getrennten  christlichen  Konfessionen  wieder  zur  Vereinigung 

und  Kinheit  gebracht  werden  könnten,  ist  schon  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  behandelt  worden.  In  vorliegender  Schritt 

will  der  Verf.  ebenfalls  zur  Beseitigung  der  konfessionellen  Spal- 
tungen beitragen.  —  Im  i.  Teil  kennzeichnet  er  die  jetzige 

Lage,  die  Entstehung  der  Trennung  und  die  Sehnsucht  so  vieler 
nach  Wahrheil  und  Herzensfriede.  Der  2.  Teil  gibt  „die  Richt- 

punkte zur  Verständigung"  an.  Hier  wird  zunächst  zugegeben, 
daß  auch  in  der  katholischen  Kirche  Mißbräuche  vorgekommen 
sind  und  vorkommen,  aber  die  Abneigung  gegen  alles  Katholische 

beruht  meistens  auf  völliger  Unkenntnis  oder  auf  Mißverständ- 
nissen. Der  Leser  wird  darum  unterrichtet  über  die  Haupt- 

punkte, welche  immer  wieder  als  Anklagen  und  Vorwürfe  gegen 
die  katholische  Kirche  dienen,  weil  sie  eben  gar  nicht  verstanden 

oder  schlecht  verstanden  werden.  „Durch  gegenseitige  Kon- 
zessionen in  verschiedenen  Punkten  des  christlichen  Glaubens 

und  Lebens"  kann  man  die  Kluft  nicht  beseitigen;  man  muß 
vielmehr  „die  Brücke  überschreiten"  und  bis  zur  Einheit  voran- 

gehen. —  Die  ganze  Darstellung  ist  von  vornehmer,  zuvor- 
kommender Nächstenliebe  gelragen.  Allerdings  wagen  wir  nicht 

die  Hoffnung  auszusprechen,  daß  sie  gerade  jene  Leser  linden 
wird,  die  am  meisten  solclie  Belehrungen  brauchen,  d.  h.  jene, 
welche  über  die  katholischen  Anschauungen  und  Glaubenssätze 
urleilen,  ohne  sich  die  Mühe  zu  nehmen,  sie  auch  wirklich  zu 

kennen  und  zu  prüfen.  — ng. 
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neiiziiiser,    H..    Enchiridion    Symbolorum,   Oc- 
linitionuni    et    Decl.iiationum    de  Rebus    b'idei  et  iMorun). 
liditio  duodecinia  quam  [i.uavit    Cl.  Bannvvarl  S.  J. 
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Marcellus  II  und  Paul  IV  (1550— 1559).  i.  .1.  -'\ufi. 
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rücken M.  13, — . 
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llagenow,  in  „Der  .Mte  Glaube",  Hamburg  1912,  Nr.  4)  als 
„ein  Meisterwerk  moderner  Geschichtschreibung" 
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.\usführlichcr  Prospekt  steht  Interessenten  kostenlos  zur 
  Verfügung.   

Im  \'erlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn    ist   soeben    er- schienen : 
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Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 

Allgemeine  Einleitung  in  das  Alte  und  Neue  Testament.  Von 
Dr.  Joh.  Milder,  Prof.  d.  Thcol.  in  Chur.  /«cito  vi'rbcssciic  Aiillii^'o.  (VIII  u. 

160  S.  gr.  8°).    Brosch.  M.  3, — ,  geb.  in  Ganzleinen  M.  3,80. 
Wie  der  Verfasser  im  Vorwort  sagt,  ist  das  Buch  aus  vieljähriger  Lehrpraxis 

hervorgegangen;  es  wurde  von  der  Kritik  sehr  günstig  aulgenommen. 
Revue  I'ratique  il'ApoloKutiqnc,  l'nris,  15.  .Sept.  11112.  Tome  .\1V,  imee  !I51 :  L'intro- 

duction  gän^^riile  i'i  r.\iicieii  et  au  Xouveau  Teatament,  par  le  Dr.  .tean  Mniler 
(ouvrage  catholiqne,  revetn  de  rapprobation  6piBcopaIfl),  me  parait  bien  infdrni^e  trts 
clairo  par  la  dintributinn  des  matifcres  et  la  nettetÄ  de  rexpoxitiun.  Elle  traite  de  I'in- spiration,  dn  Canon  des  Livres  saints,  de  Tint^f^rit^  de  la  sainie  Ecrituro,  du  texte  priniitif. 
hät)reu  ou  prec.  et  des  versions  de  l'Ancien  et  du  Nnuveau  Testament.  L'auteur  connait 
fort  exactemont  l'fjtat  <IeH  coiitroversea  actueMes,  et  il  porte  <lnn8  les  questions  les  plus 
döUcates  un  jup;oinent  fi  la  fois  orthodoxe  et  ('rititjue,  plein  de  modöration.  On  lira 
späcia  I  eni  e  I)  t  avoc  tjrand  itrofit   los  pugos  sur  rinerranee  liiblique 

Albert  Condiimin,  S.  .1. 

Lehrbuch    der   Kirchengeschichte,  lür    akademische  Vorlesungen    und    zum 
Selbststudium.     Von  Dr.   Heinrich   Itriivk,  weil.  Bischof  von  Mainz.     Neunte  Aufl. 

Ilcrausgeg.  von  Dr.  Jakob  Schmidt,  Professor  der  Theologie  am  bischöfl.  Priester- 
seminar zu  Mainz,     gr.  8"  .\VI    u.    944    S.     Preis  brosch.    11   M. ;    geb.     13    M. 

Stimmen    aus    Maria-Laach.     71.  Band     1906,    S.  22s:    „Zu  den  Vorzügen 
des  Buches    gehört  vor    allem  die  Vollständigkeit,  so  daß  eine  größere  Reichhaltigkeit 
bei    einem    Kompendium    von    so    bemessenem   Umfange    gar    nicht    erwartet  werden 
konnte.     Nicht  minder  zu  rühmen  war  die  gründliche  Wissenschaft  und  ernste   Arbeit, 
von  welcher  jeder  Abschnitt  Zeugnis  gab,  endlich    ein  tiefes  Verständnis  für  kirchliche 

Fragen  und  Verhältnisse.     Der    neue    Herausgeber  war    bemüht,    diese  Vorzüge  zu  er- 
halten,   zugleich    aber    die    äußere    Erscheinung    des    Lehrbuchs    vorteilhaft    zu  heben, 

namentlich    durch  .Anwendung    verschiedener    Typen    und    durch  Lichtung  der  stellen- 
weise   stark    gehäuften    Anmerkungen."     Alles    in    allem    hat    man  wirklich    das    alte, 

gediegene  und    reichhaltige  Brücksche  Lehrbuch  vor  sich,  das    durch    die    fleißige  Neu- 
bearbeitung seine  Brauchbarkeit  auch  fernerhin  bewähren  wird. 

Die  Wunder  Jesu.  Von  Lyzeal-Prof.  Dr.  Dausch.  (Bibl.  Zeitfr.agen  V,  11/12). 
I.  u.  2.  Auflage,     gr.  8°.     92  S.     M.   i,— . 

Verlag  von  Peter  Hanstein  in  Bonn. 

Neues   Licht  aus 
dem  alten  Orient 

Keilschrift-  und  Papyrusfunde 

aus   dem   jüdisch-christlichen 
Altertum,      Ausgrabung      der 

Menasstadt. 

(61   S.  in  8",  t;ch.   M.  0,80). 

Prof  Dr.  Gerh.  Rauschen. 

A5cliendorg5clieVerlag5liucliliau(llung,Miinsteri.W. 
Das  Alte  Testament  im  Lichte  der 
altorientalischen  Forschungen 

von  l'rol.  Dr.  Joh.  Nikel-Hicl.iu.  1.-3.  Aufl. 

1.  Die  bibl.  Urgeschichte.    56  S.  6oPfg. 
2.  Moses  und  sein  Werk.     32  S.  50  Pfg. 

5.  Geschichte     Israels   von    Josua    bis 
zum  Ende  des  Exils.  72  S.  i  M. 

4.  Die  Patriarchengeschichte.  328.  6oPf. 

Die  Abhandlungen  sind  Hefte  der  „Bibli- 

schen Zeitfragen". Literar.  Rundschau.  Freiburg  i.  Br. 

1903  Nr.  3.:  Nikel  behandelt  in  seiner 
lichtvollen  V\'eise  die  Fragen,  die  sich 
an  die  kultur-  und  religionsgeschichtlich  so 
wichtigen  Forschungen  im  Driente 
knüpfen;  es  sind  das  im  allgemeinen  die 
Probleme,  die  mit  dem  Schlagworte  »Babel 
imd  Bibel"  angedeutet  werden  N.  hat  es 

verstanden,  in  knapper  Form  die  Frage- 
stellung genau  zu  präzisieren  und  jedesmal 

eine  bestimmte  ,'\ntwort  zu  geben.  Da  ge- 
rade die  hier  einschlägigen  Probleme 

(Schöpfung,  Sündenfall,  Sintflut  usw.)  durch 
den  erwähnten  Rummel  in  weiteren  Volks- 
schicliKii  bekannt  geworden  sind,  SO  ver- 

dienen diese  Hefte  eine  besonders 
weite  Verbreitung. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 
Druck  der  Asohendortfsohen  Baohdruokerei  in  Mttnster  i.  W. 
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vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

Kiill.jUlirlK'li  loNumii.uri] 
vnn  niindestAna  12-UiSfiiten. 

Zu  t>ezielien 

'l»ri;liitllelluc'liliHoilluiii;ei> 
UH'I   I>.>MtHustnLteD. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

AschendorfTsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 

HttzuK'Vrii» 

halbjahrlich  5  U. 
Inserat» 

li  Pf.  für  die  dreimal 

t;e»|iultene  Petitzeil«  od» 
deren  Haum. 

Nr.  6. 21.  April  1913. 
12.  Jahrgang. 

IhT  ilrittt'  Hand  von  Hardenhcwers  liesohichle  der 
iiltkirchlichon  Literatur  (Willig). 

KuKltT,  Im  Bannkiois  Babels  (Hchn). 
Steininetzer,  Die  lietchichte  der  lieburt  und 

Kindheit  Christi  und  ihr  Verhältnis  zur  baby- 
lonischen Mythe  (Hehn|. 

Hlisler.  Der  Reliquieukult  im  .\ltertuni.  1.  u.  L'. 
Halbband  (Wilbrand). 

Baumeister,  Die  Klhik  des  l'astcir  llermae 
(Capitainel, 

Bacuniker,  Die  Lehre  Anselma  von   Canterbury 
über  den  Willen  und  seine  Wahirreiheit   (Urun- wald). 

Richter,   Quellen    und   Abhandlungen    zur    üe- 
schichte    der    Abtei    und    der    Diözese    Fulda. 
Bd.  7.  (Schlager). 

Margraf!,  Der  Mensch  und   sein  Seelenleben  in 
den  Autos  sacramentales  des  Don  Pedro   Calde- 
ron  de  la  Barca  (C.  Schmitt). 

Köth,  Wilhelm  Kmmanuel    Freiherr  von  Ketteier 
(Si-hwambiirn). 

Kluge,  Die  Sabbatruhe  liotles  (Cladder). 
Kneller,  Das  Christentum  und  die  Vertreter  der 

neueren  Naturwissenschaft.  :).  u.  I.  Aull.  (Killing). 
Micheletli,  De  Pastore  .\nimarum  (Lux). 

Wolf,   Das  Zweikindersystem    im   .Anmarsch  und 
der  Feldzug  dagegen  (Hoffmann). 

Tönniges,  Der  Ueburtenrückcang  (Hotfmann). 
Holzamer,  Turm  und  Block  (Marx). 
Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriltenschau. 

Der  dritte    Band   von  Bardenhewers   Ge- 
schichte der  altkirchlichen  Literatur. 

Bardenhewer,  Dr.  thcol.  et  phii.  Otto,  Apostol.   Proto- 
iioiar  und  l'rolcssor  der  Tlicologie  an  der  Universität  Mün- 

chen, Geschichte  der  altkirchlichen  Literatur.  Dritter 

Band:  Das  vierte  Jahrliundert  mit  .^iibschlui.^  der  Sclirit'tsteller syrischer  Zunge.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1912  (X,  665  S. 
gr.  8°).    M.  12;  geb.  M.  14,60. 

Bardenhewers  bestes  Werk  liegt  mir  zur  Besprechung 
v(ir.  Niemand  verstehe  diesen  Satz  als  .\nfang  eines 
Pancgyrikus  auf  den  hochverilienten  Gelehrten.  Ich  wäre 
der  letzte,  der  sich  dazu  berufen  fühlt.  Aber  die  Hoch- 

blüte christlic-lien  Geisteslebens  im  4.  Jahrh.,  die  ganze 
Welt  der  hervorragendsten  kirchlichen  Persönlichkeiten, 
eines  .\ilianasius,  Eusebius,  Antonius,  Didymus,  Basilius, 
Gregor  von  Nyssa,  Cyrill  von  Jerusalem,  Hilarius  von 
Poitiers,  Epiphanius,  Chrysostomus,  Ambrosius,  Hierony- 
mus,  kann  in  dieser  umfassenden,  klaren,  korrekten  und 
teilweise  leuchtenden  .Art  nur  ein  Mann  behandeln,  der 
mit  außerordentlicher  Kraft  und  Umsicht  und  mit  einem 

bienengleichen  Fleiße  begabt  ist.  Hätte  sich  Barden- 
hewer ilie  Geschichte  der  altkirchlichen  Literatur  des 

4.  Jahrh.  allein  als  Lebenswerk  vorgesetzt,  so  hätte  er 
ebenso  Großes  gewollt,  als  er  tatsächlich  neben  so  vielen 
anderen   Arbeiten  geleistet  hat. 

Der  _v  Band  stellt  die  beiden  ersten  m  Schatten, 

weniger  durch  etwa  größeren  Glanz  der  Darstellung, 
tiefere  Erfassung  der  Probleme  und  ähnliche  Vorzüge, 
als  vielmehr  durch  seine  gnißere  Bedeutung  für  die  wei- 

tere wissenschaftliche  Forschung.  Haben  B.s  frühere 

patrologische  Werke  dem  P'oisther  mit  verlässigen  Hilfs- 
mitteln, genauen  Quellenverzeichnissen  und  Literatur- 

berichten gedient,  so  bietet  dieser  Band  dem  Forscher 
neues  LamI  und  neue  Wege.  Währemi  es  bei  den  Ge- 

lehrten vielfach  Sitte  ist,  Beobachtungen,  Probleme,  frucht- 
bare Gedanken,  tlie  ihnen  bei  der  Forschung  kommen, 

vorsichtig  vor  tler  Gefahr  einer  Ausbeutung  durch  andere 
zu  schützen  und  ihren  Schatz  hiichstens  dem  Seminar 

ihrer  eigenen  Schüler  mitzuteilen  oder  gar  in  das  Grab 
mitzunehmen,     teilt     B.    verschwenderisch    aus,    was    ihm 

selber  beschert  ward.  Als  G.  Morin  im  J.  1905  in 
einem  .Vufsatze  „Da  la  besonne  poiir  /es  jetines.  Sujets 

de  travaiix  siir  la  litterature  laline  du  moyeti  äge"  (Revue 

d'hist.  eccies.  VL  2)  mit  dieser  Gewohnheit  brach  und 
aus  seinem  Arbeitsgebiet  heraus  zahlreiche  Anregungen 
zu  neuen  Forschungen  gab,  fand  er  Dank  und  Bewun- 

derung bei  allen  akademischen  Lehrern,  die  sich  jungen 
Leuten  gegenüber  das  Herrenwort  zu  eigen  machen: 
Kommet  auch  ihr  in  meinen  Weinberg!  Selbst  ein 
glücklicher  Entdecker  und  Pfadfinder,  koimte  sich  Morin 
so  freigebig  erweisen,  ohne  sich  arm  zu  machen.  Zur 
selben  Zeit  arbeitete  Bardenhewer  schon  an  dem  vor- 

liegenden Bande.  Hat  ihn  Morins  Aufsatz  angeregt,  auch 
seinen  Schatz  nicht  zu  sparen  ?  Jedenfalls  hat  er  selbst 
erkannt,  daß  dieser  Entschluß  seinem  3.  Bande  einen 
Wert  verleiht,  der  ihn  weit  über  die  beiden  anderen 

Bände  hinaus  erhebt.  Widmet  er  doch  dieser  Angelegen- 
heit den  Hauptteil  seines  kurzen  Vorwortes.  Hoffentlich 

findet  er  in  diesem  Punkte  bei  allen  unseren  bedeutenden 

Kirchenhistorikern   und   Patrologen   Nacliahmung! 
Ein  zweiter  besonders  bedeutsamer  und  erwähnens- 

werter Vorzug  des  3.  Bandes  ist  die  wesentliche  Bereiche- 
rung des  einleitenden  allgemeinen  Teiles.  Umfaßte  dieser 

im  I.  Bande  nur_5  Seiten,  im  2.  schon  12,  so  ist  er 
im  j.  auf  33  Seiten  angewachsen  und  spricht  nicht  nur 
von  den  Gründen  der  Einteilung  und  Abgrenzung  des 
Stoffes  und  von  der  allgemeinen  Zeitlage  wie  im  i .  Bande, 
auch  nicht  bloß  von  der  Entstehung  und  Eigenart  der 
einzelnen  Schulen  und  nationalen  Literaturkreise  wie  im 
2.  Bande,  sondern  auch  von  dem  .\nteil  der  einzelnen 

theologischen  Disziplinen  an  tiem  Gesamtgut  der  altkirch- 
lichen Literatur  und  von  der  Entwicklung  der  einzelnen 

Formen  literarischer  Produktion.  Im  Vergleich  zu  dem 
übrigen  Werke  trägt  dieser  allgemeine  Teil  freilich  nur 
einen  skizzenhaften  Charakter.  Er  ist  Ja  auch  der  erste 
Versuch  eines  katholischen  Gelehrten,  die  Geschichte  der 

altkirchlichen  Literatur  in  diese  Form  zu  bringen,  viel- 
leicht überhaupt  der  erste  Versuch,  wenn  nicht  etwa  tlie 

im  Jahre  U)i  i  erschienene  >Geschichtc  der  altchrisi- 
lichen  Literatur«  von  Jortlan  den  Verf.  erst  bewogen  hat. 
die  Geschichte    der    literarischen  Formen    in   sein   Manu- 
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skript  aufzunehmen.  Da  ich  Jordan  nicht  zitiert  finde, 

muß  ich  wulil  annehmen,  daß  beide  Männer  gleichzeitig 

diese  Idee  erfaßten.  Jordan  führt  sie  in  einem  eigenen 

c]X)cheniachenden  Werke  durch,  B.  nur  in  der  kurzen 

Skizze.  Aber  bei  beiden  offenbart  es  sich,  daß  die  ein- 

zelnen Literaturfornien  erst  monographisch  behandelt  wer- 
den müssen,  ehe  hier  die  Skizze  zu  einem  großen  Werke, 

dort  das  große  Werk  zu  einem  vollkommenen  Werke 

werden  kann.  Auch  hier  erscheint  ein  großes  Gebiet 

wissenschaftlicher  Arbeit  erschlossen  zu  sein.  Jordans 

Buch  zeigt,  wie  viele  neue  Erkenntnisse  diese  Art  der 

Behandlung  ans  Tageslicht  bringen  kann,  wie  aber  doch 
die  Geschichte  der  literarischen  Persönlichkeiten  nicht 

hinler  der  Geschichte  der  Literaturforinen  zurückstehen 

darf,  während  B.  im  3.  Bande  die  alte  Methode  mit  der 

neuen  harmonisch  zu  vereinigen  sucht,  aber  nicht  ohne 

daß  im  Herzen  des  Lesers  der  Wunsch  erwacht,  der  all- 

gemeine Teil  möchte  viel  umfassender  und  eingehender 

werden,  ein  wirklicher  Hauptteil  des  Ganzen.  Wieviel 

ließe  sich  aus  der  Geschichte  der  literarischen  Pensönlich- 

keiten  noch  in   den  allgemeinen  Teil  hineinziehen ! 

Auch  der  Abschnitt  über  die  Bearbeitung  der  einzelnen  theo- 
logischen Disziplinen  und  ihren  Anteil  an  der  kirchlichen  Litera- 

tur des  4.  Jahrh.  weist  neue  Wege  oder  vielmehr  selten  be- 
gangene Wege.  Soweit  der  hihalt  die  Form  an  Wert  übersteigt, 

soweit  überragt  dieser  Abschnitt  an  Wichtigkeit  den  über  die 
Entwicklung  der  literarischen  Formen.  Müßte  nicht  auch  er 
ein  Hauptteil  des  Werkes  werden?  Wer  wird  der  Meister  sein, 
der  die  Geschichte  der  literarischen  Formen,  die  Geschichte  der 
literarischen  Themata  und  endlich  die  Geschichte  der  literarisdien 

Persönlichkeiten  so  verbindet,  daß  jede  zu  ihrem  vollen  Rechte 
in  der  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur  käme?  B.s  3.  Band 

ist  sicher  als  erster  Versuch  einer  solchen  Verbindung  zu  be- 
grüßen. Seine  Behandlung  der  Bearbeitung  einzelner  theologischen 

Disziplinen  und  der  literarischen  Formen  hält  sich  zunächst  an 
Inhalt  und  Form  der  großen,  wichtigen  Werke.  Die  große 
Masse  der  kleinen  Literatur  ist  weniger  ausgiebig  herangezogen. 

Ich  denke  dabei  besonders  an  die  gesammelten  kurzen  ."Abhand- 
lungen, wie  sie  uns  in  den  Quästionensammlungen  vorliegen. 

Diese  Abfälle  von  den  Schreibtischen  der  literarisdien  Persönlich- 
keiten, diese  Skizzen,  Vorarbeiten,  Einfälle  erzählen  von  der 

Arbeitsmethode  und  den  Aibeitsinteressen  der  kirchlichen  Schrift- 
steller ebensoviel  hitimes  und  Interessantes  wie  die  großen  Werke 

von  den  vollendeten  .'Arbeitsleistungen.  Da  sie  viellach  anonym 
sind,  finden  sie  in  der  Geschichte  der  literarischen  Persönlich- 

keiten überhaupt  keinen  rechten  und  sicheren  Platz,  während 
sie  in  der  Geschichte  der  Formen  und  besonders  der  Inhalte 

manche  Lüchen  zu  ergänzen  und  manche  Brücke  zu  schlagen 
imstande  sind. 

In  der  Geschichte  der  literarischen  Persönlichkeiten  und 

ihrer  Werke  hat  B.  wieder  die  Gruppierung  nach  der  Heimat 
der  Schriftsteller  vollzogen.  Persönlichkeiten,  die  nebeneinander 
gehören,  wie  Athanasius  und  Hilarius  von  Poitiers,  F^usebius  von 

Cäsarea  und  Hicronymus,  Basilius  und  Ambrosius,  werden  meilen- 
weit auseinander  gerissen.  Chrysostomus  ist  schon  lange  tot, 

wenn  Firmicus  Maternus  für  den  Leser  auf  die  Bühne  tritt.  Die 

Schriftsteller  syrischer  Zunge  lassen  ihren  Platz  überhaupt  noch 
leerstehen  und  wollen  erst  im  nächsten  Bande  auhreten.  An 

dem  Unerträglichen  dieser  Gruppierung  ist  Bardenhewer  gewiß 
nicht  schuld.  Wie  könnte  er  es  abstellen?  Aber  er  hat  es 

gemildert  durch  den  Abschnitt  „Allgemeines",  dessen  Wichtig- 
keit auch  hier  wieder  zutage  tritt. 

Bardenhewer  empfand  auch  die  Notwendigkeit,  nicht  nur 
den  kirchcngeschichtlichen,  sondern  aifch  den  weltgeschichtlichen 
Hintergrund  mit  einigen  Federstrichen  anzulegen.  Je  mehr  man 
von  dem  Einfluß  der  Zeitgeschichte  auf  die  literarischen  Ge- 
sialtungcn  überzeugt  ist,  desto  ausführlicher  wird  man  diese 
.Abschnitte  wünschen.  B.  beschränkt  sich  auf  das  Allernotwen- 
digste.  Da  ist  es  selbstverständlich,  daß  nicht  jeder  Satz  seinen 
vollen  Inhalt  entfalten  kann.  War  der  römische  Staat  wirklich 
nur  auf  seiner  Oberfläche  (S.  2),  nicht  auch  in  seiner  Tiefe  ein 

anderer  geworden?  Waren  die  Regierungen  eines  Jovian,  Valen- 
tinian,     Gratian,      Theodosius     nicht     wenigstens     ebenso     tief 

christlich  wie  die  der  meisten  mittelalterlichen  Kaiser  und 

Könige?  Kann  man  ohne  weiteres  sage",  daß  eine  Differenz 
zwisciien  morgenländischer  und  abendländischer  .-AufTassung  des 
Trinitätsdogmas  im  4.  Jahrh.  noch  nicht  zutage  trat?  Hat  nicht 
Harnacks  Schule  eine  sehr  tiefe,  wesentliche  Differenz  nachzu- 

weisen gesucht,  und  müssen  wir  nicht  wenigstens  mit  einer 
minder  wesentlichen,  aber  doch  wissenschaftlich  und  literarisch 
bedeutsamen  Differenz  in  der  Auffassung  und  Behandlung  dieses 
hohen  Geheimnisses  rechnen?  Manche  anderen  ähnlichen  Fragen 
könnten  m.it  Recht  gestellt  werden. 

Von  solchen  Wünschen  und  Forderungen  und  Sor- 

gen, aber  auch  von  der  Freude  über  die  Erfüllung  solcher 

Erwartungen  bleiben  jene  unberührt,  die  in  Bardenhewers 
Geschichte  der  altkiichlichen  Literatur  nicht  das  volle, 

tiefe  und  klare  Bild  der  ganzen  christlichen  Geisteswelt 

des  4.  Jahrh.,  sondern  nur  eine  Sammlung  von  Bio- 

graphien und  Bibliographien,  ein  zuverlässiges  Nach- 
schlagewerk suchen.  Sie  werden  mit  Freude  finden,  was 

sie  suchen,  vollkommener,  als  sie  vielleicht  gehofft  haben. 

Von  trockenster  Berichterstattung  erhebt  sich  B.  oft  zu 

glänzender,  fcsselniler  Darstellung.  Ist  solchen  Geistes- 

größen w-ie  den  kirchlichen  Führern  des  4.  Jahrh.  gegen- 
über auch  die  von  der  historischen  Methode  geforderte 

„Kongenialität"  schlechthin  unmöglich,  so  tritt  doch  an 

ihre  Stelle  bei  B.  die  „Genialität",  ihre  wissenschaftliche 
und  kirchliche  Bedeutung  in  ihrer  Tiefe  zu  erfassen  und 
lichtvoll  darzustellen.  Das  ist  mir  besonders  in  ilen 

Paragraphen  über  Athanasius,  Ambrosius  und  Chry.susto- 

mus  aufgefallen,  denen  er  .'Abhandlungen  von  je  etwa 
40  Seiten  widmet.  Es  fehlt  in  den  Biographien  selten 

ein  Zug  und  in  den  Bibliographien  seilen  ein  Buch  oder 

eine   Abhandlung,   tlie   man    mit    Recht   vermisseti    konnte. 

Der  Wandel  in  dem  Verhältnisse  des  h  Athanasius  zu 
Basilius  d.  Gr.  und  zu  den  römischen  Bischöfen  Liberius  und 
Damasus  kommt  nicht  zum  Ausdruck,  obwohl  er  des  aktuellen 

Interesses  nicht  entbehrt.  Ist  doch  B.  geneigt,  die  ,, Exilsbriefe" 
des  Liberius  als  echt  anzuerkennen ;  er  muß  infolgedessen  auch 

an  eine  A'erurteilung  des  .'Athanasius  durch  Liberius  glauben. 
Bei  Basilius  von  .-Ancyra,  dessen  dogmengeschichtliche  Bedeutung 
von  protestantischen  Theologen  außerordentlich  hoch  veran- 

schlagt wird,  vei misse  ich  einen  Hinweis  auf  den  lokalkirchlichen 
Gegensatz  dieses  Mannes  zu  seinem  Vorgänger  Marcell  von 

Ancyra,  aus  w-elchem  sich  seine  Stellung  zu  den  trinitarischen 
Streitigkeiten  und  sein  Anteil  an  der  Formulierung  des  ü/iomroio; 

und  der  Differenzierung  von  orom  und  r.Trioraoi,-  verstehen  läßt 
(vgl.  Kölling,  Geschichte  der  arianischen  Häresie.  Gütersloh 

1875).  L'nd  daß  Basilius'  d.  Gr.  A'erhandlungen  mit  dem  Abend- lande durchaus  anders  darzustellen  sind,  hoffe  ich  in  meiner 

.Abhandlung  über  die  ,, Friedenspolitik  des  P.ipstes  Damasus" 
(Breslau  1912J  dargetan  zu  haben,  wenigstens,  daß  man  lücht 

mehr  sagen  darf:  ,,Die  langen  Verhandlungen  mit  den  Okziden- 
talen  blieben  ohne  greifbaren  F-rfolg",  oder :  ,, Papst  Damasus 
wollte  und  konnte  Paulinus  nicht  fallen  lassen."  Die  A'erstän- 
digung  mit  der  meletianischen  Partei,  die  vermittelnde  .'Aktion 
des  Kaisers  A'alentinian  im  J.  575  und  das  Konzil  von  .-Antiochien 
579  waren  bedeutsame  Erfolge.  Für  Paulinus  entschied  sich 
Oberitalien,  während  Rom  die  meletianische  Partei  von  575  an 
bis  zum  Tode  des  Meletius  anerkannte,  um  erst  dann  wieder 
für  die  Nachfolgerschaft  des  Paulinus,  entsprechend  dem  damaligen 
kirchenreclulichen  Brauche  bei  Bischofsschismen,  einzutreten. 
Die  Chronologie  der  Basiliusbriele,  wie  sie  Viktor  Ernst  i8g6 
im  Gegensatz  zu  den  Maurinern  aufgestellt  hat,  scheint  mir  doch 

durch  die  ., überlegene  Umsicht"  Loofs  wenigstens  nicht  in  allen 
Punkten  abgetan.  Die  Chronologie  der  Mauriner  bewährt  sich  erst 
vom  J.  372  an.  .Meiner  Meinung  nach  kann  auch  nicht  jeglicher 
Jungnicänismus  bei  den  drei  Kappadoziern  abgestritten  werden. 
Wohl  in  dem  Sinne  eines  .Antinicänismus,  aber  nicht  in  dem 
Sinne  einer  Gegnerschalt  gegen  die  erste  enge  alexandrinische 

Interpretation  des  Nicänums.  Begründet  nicht  schon  die  Diffe- 

renzierung von  orom  und  r.ii'mifini;  und  ferner  die  Erkenntnis, 
daß  das  o/iooroioi:  nicht  ohne  jede  (Jefahr  des  Mißbrauchs  ohne 
Interpretation  gepredigt  werden  könne,  einen  Jungnicänismus  im 
Gegensatz    zur    alexandrinischen  Theologie,    die    in    ihrem    Eifer 
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lür  da^  llomoU!>ios  so^ar  diu  bcdciiklichc  ilarcsic  dcb  Mar/cll 
von  Ankyra  üborsah.  Ich  niuli  auch  den  Sai/  aiitcchtcii :  „Fast 

JL-dcsnial,  >o  oti  Babiliu»  nur  von  der  Mehrheit  der  I'ersonen 
handeh,  legt  er  zugleich  gegen  einen  Zweifel  an  der  Kinheii, 

und  zwar  der  numerischen  lünheit,  des  V\'esens  ausdrückliche 

X'erwahrung  ein"  (S.  159).  Hasilius  hat  vielmehr  offen  und 
deutlich  seinen  .'\rgwohn  gegen  die  numerische  Kinheil  ge- 

äußert. Er  sagt  im  8.  Briefe:  'll/itU  »'>■«  Ofov  ni  tiü  üoilfniö, 
n^kü  ifj  f/rnei  önokoynrftrv  .  .  .  Ovx  iltja  ft^  aoiihnn  gnzty  6 
Ihd;  .  .  .  usw.  Ich  möchte  auch  die  Trinitäislehre  des  Marius 

Victorinus  nicht  so  gering  einschätzen  wie  Bardenhewer,  welcher 

S.  464  sagt :  „Ks  war  kein  Verlust  für  die  Theologie  des  Abend- 
landes, wenn  Victorins  Trinitätslehre  sozusagen  ganz  unbeachtet 

blieb."  War  V'ictorin  nicht  „tiefer  in  metaphysischer  Spekulation" 
(S.  407)  als  alle  Abendländer?  Erkannte  er  nicht  schon  die 

Notwendigkeit  einer  Differenzierung  von  nvoia  und  i'^Tiioraoi;, während  die  anderen  .Abendländer  diesem  unleugbaren  Fortschritt 
der  orientalischen  Theologie  geradezu  hilflos  gegenüberstanden? 
Vielleiciu  muß  man  erst  die  Trinitätslehre  des  Marius  Victorinus 

grundlicher  studieren,  um  einzusehen,  daß  Papst  Liberius,  sein 

Zeitgenosse,  nicht  nur  von  Not  gedrängt,  sondern  aus  Ver- 
itändnis  für  die  Forderungen  der  morgenländischen  Theologie 
mit  den  honiöusianischen  Slorgenländern  Frieden  schloß. 

Dagegen  habe  ich  mit  Freude  bemerkt,  daß  auch  B.  die 

Rede  Gregors  von  N'azianz  „in  hiiulem  Hfntni.i  i>hilosoi>hi" 
unter  .Ablehnung  der  Kritik  Sajdaks  auf  den  Zyniker  Maximus 
bezieht.  —  Daß  zwischen  dem  Bischof  Filaster  und  dem  Ver- 

fasser des  Ambrosiasterkommentars  und  der  Quästionen  nicht 

nur  die  ,, Spuren  einer  Benützung",  sondern  einer  wirklichen 
Polemik  sichtbar  sind,  glaube  ich  wegen  des  aktuellen  Interesses 
der  Patrologen  an  der  Ambrosiasterfrage  besonders  betonen  zu 

sollen.  —  Unter  den  Gegnern  der  Ambrosianität  des  „Hege- 

sippus"  hätte  wohl  ü.  Scholz  im  Text  genannt  zu  werden  ver- 
dient, zumal  seine  kleine  .Abhandlung  als  „kräftiges  Halt"  gegen 

die  Einreihung  des  lateinischen  Geschichtswerkes  über  den 

jüdischen  Krieg  unter  die  Werke  des  h.  .\mbrosius  doch  viel- 
seitige Beachtung  gefunden  hat.  Ich  meine  auch,  daß  mehr  als 

bloß  „innere  Beobachtungen"  (S.  508J  für  die  Schanzsche  Hypo- 
these über  den  Verfasser  der  Lex  Dei  sprechen. 

Daß  der  Schriftsteller  Imuic  ex  Indaeo  „vor  578  zum  Juden- 
tum abfiel",  darf  man  nicht  mehr  ohne  weiteres  den  in  diesem 

Punkte  schlecht  informierten  Vätern  der  römischen  Synode  von 
578  nachschreiben.  .Aber  ich  freue  mich,  daß  ihm  auch  B.  die 
.Autorschaft  an  dem  Quästionenwerke  und  somit  auch  an  dem 
.Ambrosiasterkonimentare  zuspricht.  Dafür  lasse  ich  mir  gern 
sagen,  daß  ich  in  der  Suche  nach  Ambrosiasterschriften  „die 

Grenze  des  Erlaubten  überschritten"  habe.  Souter  war  der  erste, 
der  nach  dem  Erscheinen  meiner  ersten  Ambrosiasterstudie 

(1904)  wieder  für  die  von  Morin  verlassene  Position  eintrat. 

Nun  folgt  nach  vielen  auch  Bardenhewer.  Von  der  stillen  Gegner- 
schalt Brewers,  der  an  der  .Ausgabe  der  Konmientare  arbeitet 

und  seine  Stellung  zu  dem  Verfasserproblem  erst  vor  einigen 
Tagen  in  einer  Analekte  der  Innsbrucker  Zeitschrift  für  kath. 
Theologie  öffentlich  bekundet  hat,  konnte  B.  noch  nichts  schrei- 

ben. Brewer  sucht  einen  kurzen  Nachweis  zu  führen,  daß  der 
.Ambrosiasier  nicht  Judenchrist,  sondern  Heidenchrist  sei  und 
deshalb  nicht  in  der  Person  des  Ursiniancrs  gesucht  werden 
könne.  Wollte  er  noch  einmal  meine  zweite  Ambrosiasterstudie 

(, Breslau  1909)  einsehen,  so  würde  er  finden,  daß  ich  schon 
vor  vier  Jahren  auf  ähnliche  Stellen  näher  eingegangen  bin,  ohne 
deshalb  jene  Position  aufzugeben.  —  Hoffentlich  finde  ich  auch 
nachträglich  Bardenhewers  Zustimmung  zu  meiner  Chronologie 
der  Damasusbriefe,  welche  er,  da  ihm  meine  Schrift  über  die 
Friedenspolitik  des  Papstes  Damasus  noch  nicht  vorlag,  fast 

sämtlich  falsch  datiert.  Das  „ Deriet u»i  DtimasiiiiiK.ii",  den 
ersten  Teil  des  gelasianischen  Dekrets,  möchte  er  dem  Papste 
Damasus  zuschreiben.  Das  Jahr,  in  welches  er  es  datiert,  582, 
kann  ganz  gewiß  nicht  in  Frage  kommen  wegen  der  Äußerungen 
des  Dekretes  über  den  h.  Geist.  Wahrscheinlich  wird  wohl 
E.  V.  Dobschütz  recht  behalten,  welcher  in  einer  neuesten  Schrift 
das  ganze  Gelasianuni  für  eine  Fälschung  aus  dem  6.  Jahrh. 
hält.  Ein  Hinweis  auf  das  syrische  Damasusfragment  in  der 
Pariser  Nationalbibliothek,  welches  R.  Duval  in  der  „Littenitnre 

sijriaqne"  nennt,  ist  wohl  nur  wegen  der  geringeren  Bedeutung 
dieses  Fragmentes  unterblieben. 

Von  dem  Zeitgenossen  der  Kappadozier  und  dem  Vertrauten 
des  Papstes  Damasus,  dem  h.  llieronymus,  zeichnet  B  ein  Bild, 
welches  in  seinen  Konturen  und  Schatten  nicht  so  scharf  ist  wie 

das  Bild,  das   uns    aus  Grützmachers  »Hieronynius«    bekannt  ist. 

Einige  verfehlte  Linien  wie  das  Wort  vom  „selbständigen  Urteil" 
des  llieronymus  und  davon,  daß  Hieronymus  „nie  um  .Menschen- 

gunsl  gebuhlt"  habe,  läßt  er  stehen,  obwohl  er  sie  in  seinen 
weiteren  Ausführungen  korrigiert.  Die  eigentümliche  Stellung- 

nahme des  Hieronymus  gegen  die  Friedensbestrebungen  der 
Kappadozier  und  des  Papstes  Daniasus  war,  als  Bardenhewer 
schrieb,  noch  nicht  genügend  herausgearbeitet,  so  daß  sie  in 
dem  biographischen  Abriß  noch  keinen  Ausdruck  finden  konnte. 

iXhnlii  lie  Wünsche  wird  jeder,  der  in  der  kirc  hlichen 

Literatur  des  4.  Jahrhunderts  gearbeitet  hat,  für  Barden- 
hewer auf  dem  Herzen  haben.  Wünsche  sind  nie  un- 

l)arteiisch,  aber  sie  sollen  auch  die  Objektivität  einer  Be- 
sprechung nicht  sturen.  Wer  ganz  unparteiisch  den  Band 

liest,  wird  auf  allen  Seiten  die  wohlerwogene  Stellung- 
nahme B.s  bewundern.  Hier  stimmt  er  gern  zu,  dort 

lehnt  er  ruhig  ab.  bald  auf  Grund  eigenen  Urteils,  bald 

beeinflußt  von  der  Stellungnahme  seines  geleltrten  Freun- 
des Weyiuan,  dessen  Namen  zu  nennen  er  sich  in  der 

Vorrede  aller  seiner  patrologischen  Werke  zu  nennen  ver- 

pflichtet fühlt.  Das  „Te  Deiim  taiidamus"  schreibt  er 
unter  dem  Einfluß  JNIurins  dem  Bischof  Nicetas  von 

Remesiana  zu,  während  er  sich  der  vortrefflichen  Ab- 

handlung Brewers  über  die  Ambrosianität  des  „athana- 

sianisciien  Symbols"  gegenüber  sehr  reserviert  verhält. 
Der  Name  Morins  erinnert  mich  an  einen  oftgehegten 

Wunsch:  Es  sind  einige  20  Männer,  welche  sich  um  die  Ge- 
schichte der  kirchlichen  Literatur  des  4.  Jahrh.  besonders  verdient 

gemacht  haben.  Ihre  Arbeiten  werden  nnt  den  für  sie  abgeschätzten 
Noten  nfitten  unter  die  von  uns  kleinen  und  sehr  zahlreichen 

notiert,  und  wer  sich  ein  allseitiges  Bild  von  ihrer  patrologischen 

Forschung  machen  will,  muß  sich  mühsam  die  einzelnen  No- 
tizen zusammensuchen.  Ich  glaube,  daß  jeder  akademische 

Lehrer,  der  seinen  Schülern  das  Wichtigste  über  die  bedeutend 
sten  Fachmänner  seiner  Zeit  mitteilen  will,  einen  solchen  .Miß- 

stand sehr  unangenehm  empfindet,  wenn  ihm  nicht  ein  tadel- 
loses Gedächtnis  oder  eine  ausgezeichnete  Registratur  darüber 

hinweghilft,  während  es  dem  Verfasser  einer  altkirchlichen  Lite- 
raturgeschichte ein  leichtes  ist,  ein  kleines  Kapitel  „<le  ciris 

illustribiis''  beizufügen.  .Aber  soweit  geht  mein  Wunsch  gar 
nicht.  Einen  Index  der  bedeutendsten  Namen  wünsche  ich,  mit 
Hilfe  dessen  Titel  und  Jahreszahl  der  einzelnen  .Arbeiten  leicht 
auffindbar  wären.  .Auch  das  gebotene  Register  versagt,  wenig- 

stens als  Sachregister,  in  sehr  vielen  Fällen  und  erreicht  teil- 
weise nicht  einmal  die  Vollständigkeit  der  Stichworte  in  der 

einbändigen  Patrologie  B.s.  Dadurch  wird  der  Wert  des  Buches 
als  eines  Nachschlagewerkes  —  und  ein  solches  muß  es  doch 
trotz  seiner  größeren  Ziele  sein  —  für  den  praktischen  Gebrauch 
sehr  herabgenfindert. 

Das  letzte  Wort  sei  ein  Glückwunsch :  Die  drei  noch 

fehlenden  Bände  der  altkirchlichen  Literaturgeschichte 
bedeuten  noch  eine  Riesenarbeit  für  den  Verfasser.  Gott 

gebe  ihm  die  Kraft,  das  Werk  recht  bald  zu  vollenden, 
auf  welches  unsere  Kirche  und  unsere  Wissenschaft  stolz 

sein   kann. 

Breslau.  J.   Witt  ig. 

Kugler,  F.  X.,  S.  J.,  im  Bannkreis  Babels.  Panbabylo- 
nistische  Konstruktionen  und  religionsgeschichtliche  Tatsachen. 

.Mit  7  .Abbildungen.  Münster  i.  W.,  .Aschendorffsche  Verlags- 
buchhandlung,  1910  (XX,  165  S.  gr.  8°).     M.  4. 

Diese  Streitschrift,  die  K.  vor  mehr  als  zwei  Jahren 

veröffentlichte,  deren  Besprechung  sich  aber  infolge  anderer 

dringender  Arbeiten  leider  gar  zu  sehr  verzögerte,  richtet 

sich  gegen  das  besonders  von  H.  Winckler  und  A.  Jere- 
mias  vertretene  panbabylonistische  oder  astralmythologische 

Svstetn  d.  h.  gegen  die  Meinung,  daß  sich  ein  in  Babel 

in  unvordenklichen  Zeiten  entwickeltes  System  kosmo- 

logischer  und  m\  thologischer  Lehien,  die  auf  einer  laugen 
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Bcobaditung  des  Sternenhimmels  beruhten,  in  der  ganzen 

antiken  Welt,  ebenfalls  in  |)räiiistorischer  Zeit,  verbreitet 

und  bis  in  die  spiitesten  Zeiten,  bis  ins  Mittelalter  und 

.teilweise  sogar  bis  in  die  Neuzeit,  fortgewirkt  habe.  Über 
tue  Genesis  und  den  Verlauf  des  Streites,  den  K.  in  der 

„Einleitung"  zum  besseren  Verständnis  seiner  folgenden 
Ausführungen  kurz  rekapituliert,  wurden  die  Leser  der 

Theo).  Revue  bereits  früher  informiert  (Kiio  Sp.  39Ö  f.). 

K.  veröffentlichte  noch  gegen  Ende  des  J.  looy  das 

zweite  Buch  seines  großen  Werkes:  »Sternkunde  und 

Stemdienst  in  Babel«  (über  das  erste  Buch  vgl.  Theol. 

Revue  i()oS  Sp.  300  ff.),  das  sich  eingehend  in  streng 

wissenschaftlicher  Weise  mit  den  Grundlagen  der  baby- 
lonischen Himmelskunde  und  des  Kalenderwesens  befaßt 

(„Natur,  Mythus  und  Geschichte  als  Grundlagen  bab\-- 
lonischer  Zeitordnung  nebst  eingehenden  Untersuchungen 

der  älteren  Sternkunde  und  Meteorologie",  die  Fortsetzung 
dazu  erschien  im  J.    iqi2). 

Das  Erscheinen  des  vorliegenden  Buches  begründet 

K.  damit,  daß  „die  neuesten  Kundgebungen  der  Pan- 
babvlonisten  es  wünschenswert,  ja  notwendig  erscheinen 

ließen,  auch  die  willkürlichen  ethnologischen  Voraus- 

setzungen und  astralmythologischen  Konstruktionen  Winck- 

lers  einer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen".  Er  be- 
schränkt sich  aber  nicht  darauf,  die  Haltlosigkeit  des 

Panbabylonismus  darzutun,  sondern  stellt  ihm  auch  die 

positiven  Tatsachen  entgegen  und  leistet  so  einen  wert- 

vollen Beitrag  zur  bab\lonisclien  Keligions-  und  Kultur- 

geschichte. 

Das  „System"  der  Panbabvlonisten  wi.tl  in  seinen 
Hauptpunkten  dargelegt  und  vor  allem  die  Formel  Winck- 
lers,  die  lautet:  „Himmelsbild  =  Weltbild,  Makrokosmos  = 

Mikrokosmos,  geprüft.  Darauf  untersucht  K.  die  ethno- 

logischen Voraussetzungen  des  F'ührers  der  panbabylo- 
nistischen  Richtung,  der  insbesondere  den  altmexikanischen 

Kalender  aus  Babel  herleitete  und  in  den  Sitten  ver- 

schiedener Völker,  insbesondere  in  dem  allgemeinen 

Narrenfest,  die  Refle.xerscheinungen  der  babylonischen 

Neujahrsfeier  finden  zu  dürfen  glaubte.  Im  2.  Haupt- 
teil hat  der  Astronom  das  Wort,  um  das  kosmisch- 

astrale ( )ffenbarungssystem  der  Babylonier,  ihre  Kalender- 
wissenschaft, ihre  angebliche  Kenntnis  der  Präzession, 

ihre  Rechnung  nach  Weltzeitaltern,  die  mehrfach  be- 
hauptete Vertauschung  der  Planeten,  die  Meinung,  daß 

die  geographische  Einteilung  eines  Landes  und  die 

politischen  Geschehnisse  in  der  Einteilung  des  Himmels 

und  den  a.stralen  Vorgängen  ihre  Entsprechung  hätten, 
zu  beleuchten.  Der  4.  Abschnitt  dieses  Teils  sucht  in 
Kürze  den  wahren  Einfluß  Babels  auf  die  astronomischen 

Kenntnisse  und  die  astralmythologischen  Vorstellungen  der 
antiken  Kulturvolker  zu  umschreiben.  Beachtenswert  ist 

die  Schlußberaerkung,  daß  die  nachgewiesenen  astrono- 
mischen oder  astralmythologischen  Entlehnungen  teils 

sicher  in  eine  sehr  späte  Zeit  fallen,  teils  kein  h()heres 

Alter  als  das  5.  Jahrh.  v.  Chr.  fordern. 

Der  schöne  Traum  von  der  wunderbaren  Weisheit 

der  alten  Chaldäer,  deren  Quintessenz  man  im  panbaby- 
lonistischen  Systeme  wieder  entdeckt  zu  haben  wähnte, 

ist  zersti'irt,  um  einer  nüchternen  Auffassung  des  geschicht- 
lichen Einflusses  derselben  Platz  zu  machen.  Dieser  wird 

sich  nicht  ilurch  eine  mathematische  Formel  ausdrücken 

lassen,  sondern  eine  mühsame  Einzelprüfung  der  Zeiten 

und  Ereignisse  fordern ;  dadurch  wird  die  Rechnung  zwar 

viel    komplizierter,    allein    Babels    Bedeutung    in  der  Ge- 
schichte wird  deshalb  nicht  als  geringer  erscheinen. 

Würzburg.  |.    Hehn. 

Steinmetzer,  Franz  X.,  Dr.  theol.  et  phil.,  o.  ö.  Prolf^soi 
,m  i.li.T  ilciitsclien  Universität  in  Pr.ig,  Die  Geschichte  der 
Geburt  und  Kindheit  Christi  und  ihr  Verhältnis  zur 

babylonischen  Mythe,  li'uw  icligion^s^e^cliiLluliche  Uiucr- 
suchuiig.  INV'utcsuinieiulichc  .•\lili.indlungeii,  lirs};.  von  [-"rot". Dr.  .M.  Meinen/.,  II.  Bd.,  1.-2.  Heft].  Münster  i.  \V.,  Aschen- 

ctorH',  1910  (VIII,  218  S.  HI.  8").     M.  5,70. 

„Was  man  nicht  erklären  kann,  sieht  man  als  baby- 

lonisch an"  —  so  schienen  manche  neutest.  Theologen 
und  Religionsgeschichtler  die  alte  Genusregel  variieren  zu 

wtillcn,  als  man  angefangen  hatte,  das  A.  T.  mehr  und 
mehr  in  das  Licht  des  Alten  Orients  zu  stellen.  Babel 

war  für  manchen  Forscher  das  Land  der  unbegrenzten 

Möglichkeiten.  Wo  man  absolut  keine  Parallele  zu 

biblischen  Vorstellungen  und  Ausdrucksformen  fand,  postu- 
lierte man  eben  den  babylonischen  Ursprung  in  der 

Annahme,  daß  der  entsprechende  babylonische  Mythus 

entweder  für  immer  verloren  gegangen  oder  wenigstens 

vorläufig  noch  nicht  nachweisbar  sei.  Es  wäre  jedoch 

verkehrt,  wenn  man  die  ganze  Arbeit  als  nutzlos  hin- 
stellen wollte,  im  Gegenteil,  es  haben  sich  manche  sehr 

beachtenswerte  ErklärungsnKiglichkeiten  ergeben,  wenn  auch 

eine  unbefangene  und  sachkundige  Kritik  die  üppig 

schießenden  Ranken,  die  das  N.  T.  schon  zu  über- 
wuchern drohten,  zum  großen  Teil  ausreißen  und  ilas 

übrig  Bleibende  recht  weit  zurückschneiden  mußte.  St. 
hat  nicht  die  Absicht,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  „neue 

Beziehungen  zwischen  dem  Evangelium  und  der  baby- 

lonischen Alythe  aufzudecken",  er  beabsichtigt  vielmehr, 

„die  bereits  hergestellten  zu  untersuchen"  (S.  VI).  Die 
Arbeit  bietet  also  vorwiegend  eine  zusammenfassende 

Kritik  der  bereits  ausgesprochenen  Ansichten.  Der  Verf., 

ein  tüchtiger  Assyiiologe  von  Fach,  bett)nt  gleich  eingangs 

eine  Fehlerquelle  für  manchen  Religionshistoriker:  die 

mangelnde  Kenntnis  der  babylonischen  Schrift  und  Sprache, 

die  zum  Gebrauch  veralteter,  unzureichender  Übersetzungen 
und  zu  mancherlei  Mißverständnissen  führt.  Daß  St. 

gerade  die  Geschichte  der  Geburt  C'hiisti  zum  Gegen- 
stantl  der  Untersuchung  wählt,  hat  seinen  Cjrund  darin, 

daß  verschiedene  Gelehrte  gerade  zu  einer  Anzahl  \'on 
Punkten  dieses  Teils  der  evangelischen  Berichte  Parallelen 

aufgezeigt  zu  haben  glaubten.  Darüber  berichtet  die 

den  Gegenstand  der  Untersuchung  genauer  umschreibende 

„lunlcitung". Der  Verf.  schafft  sich  eine  solide  Grundlage  für 

seine  Vergicichung  dadurch,  (.laß  er  zuvörderst  den  (je- 
dankcninhall  der  jeweils  in  Betracht  kommenden  Stellen 

des  A.  und  N.  T.  sorgfältig  prüft.  Ebenso  stellt  er  die 

babylonischen  Stellen  zusammen  und  untersucht  sie  nach 
ihrem  Wortlaute  und  ihrer  aus  dem  Zusammenhang  sich 

crgebeTiden  Bedeutung.  Die  aufgeworfenen  Fragen  werden 

ilurchweg  mit  einer  Gründlichkeit  durchgesprochen,  die 
das  Gefühl  erweckt,  daß  hier  von  einem  Sachkundigen 

alles  gesagt  ist,  was  überhaupt  gesagt  werden  kami.  Das 

gilt  auch  da,  wo  man  eine  abweichende  Auffassung  vor- 
zieht. Die  babylonisch-neutesl,  Konstruktionen  reduzieren 

sich  in  der  Regel  auf  einen  zufälligen  äußeren  .Anklang 

oder  eine  allgemeine  formale  Ähnlichkeit,  während  der 

Kern  der  neutest.  Erzählung   Besonderes  und  Eigenartiges 
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bietet.  Insbcsdiidcre  iiüit  der  Verf.  an  der  historischen 

Wirkliiiikeit  der  im  N.  T.  crziliilten  Kreigiiissc  fest,  auch 

wenn  sie  von  der  tnuderncn  Kritik  wegen  ihres  wuntier- 

baren  C'iiarakters  n  limine  als  iiii  lit  gcx  liichllii  h  abgelehnt 
werden.  Je  nai  li  tiem  j)rin/.i|iiellcn  Standpunkte  zu  stilc  lien 
w  iiiiderbaren  Geschehnissen  modifiziert  sicli  auch  das 

Urteil  über  ihren  Zusammenliang  mit  den  babvlonisciien 

iMythen. 

l)i:r  1.  Ahsclmiti  dient  dem  Kacluvcls,  daß  „die  Idee  der 
jiMiglraulichen  Geburt  Cliristi  im  N.  T.  von  allem  .Anfang  an 

voilianden  gewesen  ist".  Auch  dem  A.  T.  war,  „wie  es  scheint", 
diese  Idee  „nicht  ganz  fremd",  „wenn  sich  auch  nur  eine  einzige 
Stelle  zum  unzweifelhaften  Nachwejs  dafür  geltend  machen  läßt 
und  selbst  diese  uns  erst  in  der  Übertragung  der  Siebenzig  die 

genannte  Idee  in  voller  Deutlichkeit  zeigt"  (S.  40).  Den  biblischen 
Anschauungen  wird  eine  kritische  Erörterung  des  für  ,,die  jung- 

fräuliche Geburt  des  Erlöserkönigs  in  Babylon"  geltend  gemachten 
reichen  Materials  gegenübergestellt  (S.  4 1-66).  Das  5.  Kapitel 

rollt  die  l'rage  auf,  ob  die  Magier  aus  den  im  J.  7  v.  Chr.  slatt- gefundenen  Konjunktionen  des  Jupiter  und  Saturn  die  Geburt 
des  Erlöserkönigs  erschließen  konnten.  Wenn  man  einmal  auf 
Grund  der  antiken  Astrologie  und  Astronomie  zur  Lösung  der 
Frage  beitragen  will,  dann  hat  St.  jedenfalls  alles  aufgeführt  und 

erwogen,  was  für  diese  Lösung  spricht  und  die  hinter  der  evan- 
gelischen Erzählung  stehende  Gedankenwelt,  die  zur  Erkenntnis 

Christi  führen  konnte,  klar  und  allseitig  aufgezeigt.  Freilich  ist 
St.  in  seinen  Schlüssen  sehr  vorsichtig.  S.  109  bemerkt  er  zur 
Kennzeichnung  des  durchaus  hypothetischen  Charakters  seiner 
astrologischen  Ausführungen,  er  halte  sich  nicht  für  berechtigt, 
deshalb,  weil  die  Konjunktionen  des  Jupiter  und  des  Saturn  im 
J.  7  die  Magier  zu  ihrer  Keise  veranlaßt  haben  können,  auch 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß  damit  das  Jahr  7  als  Geburtsjahr 
Christi  festgestellt  sei.  Mit  dem  beihlehemitischen  Kindermord, 

den  das  8.  Kap.  bespricht,  hat  man  die  Sagen  von  den  Ver- 
folgungen des  Erlöserkönigs  in  Babel  in  Zusanunenhang  gebracht 

(Kap.  9).  im  Anschluß  daran  wird  allseitig  die  Frage  erörtert, 
ob  die  babylonische  Drachentradiiion  den  Darstellungen  der 
gottleindlichen  Macht  als  eines  drachenartigen  Ungeheuers  bei 
Daniel  und  in  der  Apokalypse  Job.  Kap.  12.  15  zugrunde  liege 
oder  diese  Vorstellungen  direkt  oder  indirekt  beeinflußt  habe. 
St.s  Resultat  lautet:  „Die  Postulierung  einer  Mythe  und  die 
Annahme  der  Entstehung  von  Mt  2  aus  derselben  bereitet  solche 
Schwierigkeilen,  führt  zu  solchen  VVillkürlichkeiten,  daß  die 

Hypothese  damit  selbst  schon  gerichtet  ist"  (S.   177). 
Kap.  II  und  12  stellen  die  an  den  babylonischen  Erlöser- 

könig geknüpften  Hoflnungen  auf  eine  Zeit  des  Glückes  und  des 
Friedens  den  Gedanken,  die  im  Lobgesang  der  Engel  Lk  2,  14 

und  in  der  Stelle  Mt  2,23:  ,,Er  wird  Nazaräer  genannt  werden" 
widerklingen,  gegenüber.  .-\uch  hier  wird  das  einschlägige  baby- 

lonische und  alttestameniliche  Material  übersichtlich  vorgeführt 
und  in  seiner  religionsgeschichilichen  Bedeutung  gewertet.  Auch 
hier  weiß  der  Verf.  die  Eigenart  der  biblischen  Ideen  zur  Evidenz 
nachzuweisen.  Zu  der  Erzählung  vom  zw  ölfjährigen  Jesusknaben 
im  Tempel  (Kap.  15)  werden  verschiedene  Aussprüche  angeführt, 
wo  sich  die  babylonischen  Könige  ihrer  hohen  \Veisheit  rühmen  ; 

„allein  dies  alles  steht  außerhalb  jedes  \'ergleiches  mit  der 
Wissenschaft  und  Weisheit  des  Jesusknaben"  (201   t'.). 

Der  Verf.  bezeichnet  sein  Resultat  als  ein  vor- 

wiegend negatives,  nur  zur  Erklärung  der  Ferikope  Mt  2 

glaubt  er  auih  positiv  beigesteuert  zu  haben.  Allein 

auch  diese,  große  Selbstverleugnung  fordernde  negative 
Arbeit  mußte  geleistet  werden.  Man  wird  liaraus  wiederum 

zu  lernen  haben,  daß  man  nicht  zeitlicl»,  (irtlich  und 

inhaltlich  weit  auseinander  liegende  Aussageii  zusammen- 
fügen darf,  oltne  genauen  Nachweis  der  dazwischen  lie- 

genden VerbindungsgMeder.  Vorläufig  gähnt  zwischen 

Babel  und  dem  N.  T.  noch  eine  gewaltige  Kluft,  über 

die  sie!»  wohl  die  kühne  Seglerin  Phantasie  leicht  hinweg- 
setzt, über  die  aber  noch  keine  feste  Brücke  führt. 

Wi'irzburg. I.   Hehn. 

Pfister,  Friedrich,  Der  Reliquienkult  im  Altertum.  fReli- 

gionsgeschichtliche  \'ersuche  und  Vorarbeiten  Bd.  Vj.  1.  Halb- 
band :  Das  Objekt  des  Reliquienkultes.  Gießen,  A.  Töpel- 

mann,  1909  (XII,  599  S.  8°).  M.  14.  -  2.  Halbband:  Die 
Reliquien  als  Kultobjekt;  Geschichte  des  Reliquienkulics.  1912 

(XI,  S.  401-686  ?fi).     M.   10. 

Das  vorliegende  Werk  bietet  erheblich  mehr,  als 

sein  Titel  angibt.  Das  rührt  daher,  daß  der  Verf.  den 

Begriff  von  Reliquie  und  Kult  so  weit  faßt,  daß  er  als 

Reliquien  nicht  nur  die  leiblichen  Überreste  und  die 

Gegenstände,  die  Heroen  und  Heilige  benutzt  haben, 

bezeichnet,  sondern  auch  Naturmale  wie  Quellen,  Bäume, 

Steine,  Höhlen,  die  mit  der  Legende  in  Zusammenhang 

stehen.  Ebenso  will  er  unter  Kult  nicht  nur  den  eigent- 
lichen Kult  verstanilen  wissen,  sondern  auch  den  „ideellen 

Kult",  die  Legendenbildung,  die  sich  an  die  Reliquien 
anschloß.  Eine  solche  Neuerung,  die  auch  durch  die 

Bemerkungen  S.  527  nicht  gerechtfertigt  ist,  wird  man 

nicht  sehr  glücklich  finden.  Für  den  Theologen  bean- 
sprucht besonders  tler  2.  Halbband  Interesse.  Unter  der 

Überschrift:  „Die  Reliquien  als  Kultobjekt"  behandelt  der 
Verf.  folgende  Punkte:  i)  Aufbewahrung  der  Reliquien. 

Heroen  und  Reliquiar.  2)  Die  Lage  des  Grabes.  3)  Der 

den  Gräbern  gewidmete  Kult.  4)  Die  Betätigung  der 

Heroen  und  ihrer  Reliquien.  Unter  der  Überschrift: 

„Geschichte  des  Reli(iuienkultes"  wird  folgendes  besprochen  : 
I )  Wesen,  Entstehung  und  älteste  Geschiihte  des  Reliquien- 

kultes. 2)  Die  Entwicklung  bis  zum  Beginn  der  ale.xan- 
drinischen  Zeit.  3)  Die  hellenistische  und  römische  Zeit. 

4)  Der  christliche  Reliquienkult.  Diesem  Teile  sollen  vor- 
nehmlich meine  Bemerkungen  gelten. 

Eines  möchte  ich  gleich  vorwegnehmen.  Mit  außerordent- 
lichem Fleiße  hat  der  Verf.  für  das  heidnische  Altertum  ein 

weitschichtiges  Material  zusammengetragen,  darin  liegt  der  blei- 
bende Wert  des  Buches.  Die  eigentlichen  Ausführungen  des 

Verf.  hingegen  geben  zur  Kritik  an  mehr  als  einer  Stelle  Anlaß. 
Ich  berühre  hier  nur  einzelne  Funkte,  die  vom  Standpunkte  des 

katholischen  Theologen  aus  zu  beanstanden  sind.  Was  die  Auf- 
fassung der  katholischen  Kirche  vom  Reliquienkulte  angeht,  so 

hat  Pf.  von  vornherein  einem  Vorwurfe  mangelhalter  Sachkenntnis 
begegnen  wollen,  wenn  er  S  619  .Anm.  die  katholische  Lehre 
kurz  auseinandersetzt.  Er  fügt  aber  sofort  die  Bemerkung  hinzu : 
„Wie  überhaupt  der  objektive  Beobachter  gelegentlich  in  der 

praktischen  .Ausübung  der  Religion  durch  das  Volk  eine  .Ab- 
weichung vom  strengen  Dogma  teststellen  kann,  und  wie  gerade 

die  realiter  sich  zeigende  religiöse  Betätigung  oft  für  den  Reli- 
gionshistoriker interessanter  ist  und  ihm  bessere  Aufschlüsse  zu 

geben  vermag  wie  die  in  Buchform  niedergelegte  Dogniatik,  so 
wird  auch  in  der  Praxis  der  Heiligenverehrung  jener  dogmatische 

Gedanke  zurücktreten."  Aber  ist  man  berechtigt,  beides,  die 
kirchliche  Lehre  und  die  Äußerungen  des  Volksglaubens,  der  oft 
ganz  andere  Wurzeln  hat,  einfach  als  christlichen  Reliquienkull 
zu  bezeichnen  ?  Verf.  steht  anscheinend  auf  diesem  Standpunkte 
und  so  weiß  er  als  letztes  Unterscheidungsmerkmal,  das  den 
christlichen  Reliquienkult  seinem  Wesen  nach  vom  antiken  trennt, 
nur  anzugeben  „die  Betonung  der  pneumatischen  Kraft,  d.  h.  der 
in  den  Reliquien  selbst  intensiv  wirkenden  unpersönlichen  und 

übernatürlichen  f>viaiii-;.  Es  ist  dies  das  .-\nalogon  zu  dem,  was 
wir  unter  dem  Begriff  Tabu  besprochen  haben.  Sie  wird  als 
dvrafiti,  trFfjyfiit,  auch  als  Z"y''  bezeichnet;  wer  mit  den  Re- 

liquien in  Berührung  kommt,  hat  teil  an  dem  äyiaofio;.  Es 
spricht  sich  hierin  mehr  ein  quantitativer  Unterschied  als  ein 

qualitativer  Unterschied  vom  antiken  Reliquienkult  aus"  (S.  615  6). 
Wenn  auch  die  .-XHuahme,  daß  das  Volk  den  Reliquien  eine 

besondere  Wirkung  zuschreibt,  indem  es  vor  allem  religiöse 

Gegenstände  mit  ihnen  in  Berührung  bringt,  zu  Recht  besteht  — 

die  Praxis  an  V\'alIfahrtsorten  und  Heiligengräbern  gibt  dafür 
noch  heute  Belege  genug  —  so  ist  doch  der  Ur:;rschied  des 
christlichen  Reliquienkultes  vom  heidnischen  nicht  richtig  be- 

stimmt. Er  liegt  m.  E.  in  dem  religiösen  Moment.  Der  christ- 
liche Reliquienkult  will  sittlich  auf  den  Menschen  einwirken;  die 

Heiligen,  deren  Überreste  in  Ehren  gehalten  werden,   sollen   den 
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Christen  dar.in  erinnern,  daß  auch  er  den  Weg  der  Gebote 
Goncs  gehen  soll,  auf  dem  die  Heiligen  vorangegangen  sind. 

So  z.  B.  Johannes  Chrysostomus  /><•  .S'.  Unbi/la  i  i  (ed.  Paris. 
1858  II,  662),  der  hierin  die  eigentliche  Bedeutung  der  Keliquien- 
verehrung  sieht,  l'l.  zitiert  lür  seine  .■\nsicht  nur  die  Worte : 
aal  n  JToi'  ric  f.Tior/j  ih'jKtj  Totarrij,  xai  jfi?  nToyfttt^  ti-Otcog  rar- 
i»;,-  om/»/  /.(ifißdyti  Ti/r  aiallijoiy.  Der  Zusanimcnhang  zeigt  aber 

klar,  daß  Chrysoston)us  durchaus  nicht  an  eine  „magische" 
Wirkung  denkt.  Er  sagt,  neben  der  Predigt,  die  den  ersten  Platz 
beanspruche,  seien  vor  allem  die  Gräber  geeignet,  in  den  Seelen 
derer,  die  sie  schauen,  denselben  Kifer  zu  wecken,  wie  ihn  die 
Heiligen  betätigt  haben.  Wer  an  einer  solchen  Grabstätte  stehe, 

empfinde  sogleich  deutlich  ihre  Wirksainkeit.  Worin  diese  be- 

steht, sagt  der  lolgende  Satz:  'H  yaf)  oi/'n  t/;«  ÄÜuraxo^  ei^  ri/r 
ipvj^ip'  f/ivT/'.Troroa  y.aia^/.t'jiifi  te  arTijy  aai  ötarianjai^  xa'i  OK 
avTOV  Tov  /iFtfih'or  nvyevy^oiiEvnv  xai  na^FOriÖTOc:  xai  oowfth'ov, 
ovT<oi  avti/y  diaxeloOui  .^oieT.  Eine  zweite  Stelle  führt  Pf.  aus 
der  Predigt  In  S.  Ignatinm  Mart.  an:  üvÖi  yay  lix  oo)fiaTa 

/löyuy,  fi/./a  nai  nvzat  (ü  Ih'/xai  tü>v  äyioiv  Jiyiv/iarixrji  sioi 
.Tf.7/.i/()w/(f'ia(  -/ÜQnog.  Was  hier  unter  .Tytv/iaiix))  ̂ äfiig  zu  ver- 

stehen ist,  zeigt  ebenfalls  der  Zusammenhang.  Chrysostomus 
sagt,  der  h.  Ignatius  sende  alle,  die  zu  seinem  Grabe  kämen, 
zurück,  indem  er  sie  erfülle  mit  Segnungen,  Vertrauen,  edler 
Zuversicht  und  großem  Mute.  Täglich  sollten  sie  geistige 

Früchte  bei  ihm  pflücken  (.Trei'/iaiixoic  f§  avtoi)  dornnfiiyot 

xagjiiiv:;).  Er  fährt  dann  fort:  "Eon  yag,  futi  tuv  /iitü  :timtiug 
fytavOa  ̂ aijayiyd/iryor  fiiyüi.a  xag.-iwaaoOnt  äyaöä.  Uv^r  yciy  xt/.. 
Und  etwas  weiter  bemerkt  er,  deshalb  habe  uns  Gott  die  Reli- 

quien der  Heiligen  gegeben,  um  uns  zu  einem  gleichen  Eiler  zu 
führen,  wie  sie  ihn  bewiesen  haben.  Damit  will  ich  nicht  in 
Abrede  .stellen,  daß  Chrysostomus  den  Glauben  vertritt,  daß  in 
den  Reliquien  eine  übernatürliche  Kraft  wirke;  die  beiden  an- 

geführten Stellen  aber  lassen  sich  für  diese  Anschauung  nicht 
verwerten.  Hingehend  äußert  sich  soeben  Delehaye  in  seinem 
neuesten  Werke  über  die  einschlägigen  Fragen  {Les  origiiies 
du  ciille  den  niaiii/rs.  Brüssel  1912  S.  139  ff.).  Er  weist 
nach,  wie  etwa  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  sich  der  Glaube 

an  eine  übernatürliche  Wirksamkeit  der  Reliquien  durch  zahl- 
reiche Zeugnisse  belegen  läßt.  Seine  vorsichtig  abgewogenen 

Schlußfolgerungen  dürfen  auf  weitgehende  Zustimmung  rechnen. 

Er  meint  (S.  477  8),  man  könne  leicht  versucht  sein,  die  Aul- 
fassung von  einer  übernatürlichen  Kraft  in  den  Reliquien  auf 

heidnische  Einflüsse  zurückzuführen,  aber  man  suche  doch  in 
heidnischen  Kulten  vergebens  nach  etwas,  was  dem  äiinlich  sei. 
Im  Gegenteil  trage  der  christliche  Glaube  durchaus  den  Stempel 

der  Originalität.  Gewiß  sei  es  nicht  schwer,  in  der  Heiligen- 
verchrung,  so  wie  sie  geübt  werde,  befremdende  Züge  zu 
entdecken,  die  gerade  keine  besondere  Erhebung  der  Seele 
anzeigten  und  die  auf  eine  Höhenlage  des  religiösen  Lebens 
hinwiesen,  die  anscheinend  auch  das  Heidentum  ohne  Mühe 
erreicht  habe.  Das  berühre  indes  nicht  das  Wesen  der 

Heiligenverehrung,  die  sich  aus  dem  Märtyrerkult  entwickelt 
habe. 

Daß  Beziehungen  zwischen  antikem  und  christlichem  Reliquien- 
kulte vorliegen,  wird  kein  verständiger  Forscher  leugnen.  Dele- 
haye hat  bereits  in  seinem  bekannten  Werke  über  die  hagio- 

graphischen  Legenden  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  wie  infolge 
des  Heroenkultes  der  Kult  der  Märtyrer  und  Heiligen  vorbereitete 
Seelen  fand,  und  auch  die  Ausführungen  des  Verf.  zeigen,  wie 
sehr  die  Stimmung  der  heidnischen  Welt  im  Glauben  des  Volkes 
fortwirkt.  Wenn  man  das  bedenkt  und  überhaupt  den  Hang  der 
Menge  zu  materiellen  und  greifbaren  Dingen  in  Rechnung  zieht, 

wird  man  über  manche  angebliche  ,. Entlehnungen"  zurückhalten- 
der urteilen.  So  will  der  Verl.  die  christliche  Sitte,  die  Reliquien 

auszustellen,  aus  orientalischem  Brauche  herleiten  (S.  432).  In 

KIcinasien  habe  der  Brauch  bestanden,  die  Leichen  der  Verstor- 
benen aus  der  Erde  heraus  in  die  Luft  zu  erheben,  von  hier  aus 

sei  die  hellenistische  und  römische  Grabarchitektur  beeinflußt. 

Ebenso  soll  die  Reliquienverteilung  oiientalisches  Erbgut  sein. 
Ich  sehe  den  Beweis  dafür  nicht  erbracht.  Ich  glaube,  daß  sich 
beides  ganz  natürlich  aus  dem  Umstände  erklären  läßt,  daß  man 
den  Reliquien  von  christlicher  Seite  eine  ganz  außerordentliche 
Verehrung  entgegen  brachte.  So  empfand  man  das  Bedürfnis, 
ihnen  möglichst  nahe  zu  sein,  und  deshalb  hat  man  sie  zur  Ver- 

ehrung ausgestellt.  Dasselbe  gilt  von  der  Reliquienverieilung. 

Der  VV'unsch,  von  hochberühniten  Heiligen  Reliquien  zu  besitzen, 
führte  von  selbst  dazu,  .'\ufgefallen  ist  mir,  daß  Pf.  nicht  näher 
auf  die  Frage  eingegangen  ist,  wie  es  kam,  daß  .Mtar  und  Mar- 
tyrergrab  vereint  wurden.     Er  streift  das  Problem  S.  457  8;    die 

Schrift  F.  Wielands,  Altar    und   Altargrab    im   4.  Jahrh.  (Leipzig 
1912)  hätte  ihm  wertvolle  Fingerzeige  gegeben. 

Wird  man   demnach   manche  Aiisihauuiigen  des  Verf. 

nicht    hinreichend    begründet    finden,    so  wird    man  doch 

für  die  gebotene  Gabe  dankbar  sein.      Das  Buch   bedeutet 

eine  Bereicherung  der  religionswissenschaftlicheu  Literatur. 

Gaesdonck  bei  Goch.  \V.  Wiibrand. 

Baumeister,  Ansgar,  Dr.  phil.  et  theol.,  Repetitor  am  Priester- 
seniinar  in  St.  Peter,  Die  Ethik  des  Pastor  Hermae. 

Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1912  (XIV,  145  S.  gr.  8°).  M.  3. 
Die  fleißige  Arbeit  Baumeisters,  der  erste  Teil  einer 

geplanten  umfangreicheren  Bearbeitung  des  Themas,  bildet 

den  Inhalt  des  g.  Heftes  der  -> Freiburger  Theol.  .Studien« 
und  behandelt  ein  ebenso  geheimnisvolles  wie  lehrreiches 
Buch  aus  der  Urzeit  der  Kirche.  Aber  obgleich  der 

„Hirt"  des  Heimas  vorwiegend  die  Gebiete  der  Sitten- 

lehre behandelt,  gab  es  bisher  doch  noch  keine  Mono- 
graphie, die  den  ganzen  ZiLsammenhang  der  Ethik  dieses 

Schriftstellers  darstellt.  Referent,  der  bereits  ig02  in 

der  Vorrede  zur  »Moral  des  Clemens  von  .\lexandrien<- 

(Paderborn,  Schöningh)  den  Gedanken  anregte,  die  Ethik 

der  wichtigsten  Väter  in  Monographien  zu  bearbeiten, 

tun  So  den  Weg  zu  einer  Gesamtdarstellung  der  patristi- 

schen  Sittenlehre  anzubahnen,  stimmt  dem  Verf.  durch- 

aus zu  in  der  Betonung  der  „Schwierigkeiten,  welche  tlas 

Buch  inhaltlich  und  formell  bietet".  Scheint  es  bei  Her- 

mas auch  nicht  möglich,  „ein  einheitliches  Bild  seiner 

Lebensauffassung  zu  gewinnen",  so  zeigt  sich  in  Bau- 
meisters Arbeit  gleichwohl,  daß  es  kein  unfruchtbares 

Beginnen  war,  den  mühevollen  Weg  durch  die  geheimnis- 
vollen Gedankengänge  der  herinasianischen  Ethik  zu  suchen. 

Die  vorliegende  .\rbeit  behandelt  im  i.  Buche  „Das 

christliche  Lebensideal"  in  den  beiden  Abschnitten ;  „Ziel 

und  Zweck  des  christlichen  Lebens",  und  „Bedingungen 

zur  Erreichung  des  christlichen  Lebenszieles".  Bis  dahin 
gibt  der  Verf.  Aufklärung  über  die  Komposition  des 

Pastor  Hermae,  über  die  Visionen  und  Gleichnisse  des 

christlichen  Lebens,  über  den  Begriff  „Leben",  über 
Taufe,  Glauben  und  Gebote,  Gebot  und  Rat,  Sünde  und 

Buße.  Das  2.  Buch  behandelt  den  „Glaubeit  und  die 

übrigen  Gebote  des  Pastor" ;  „Das  Gebot  des  Glaubens" 
bildet  hier  den  Inhalt  des  i.  Abschnittes,  in  dem  soig- 

fältige  philologische  Untersuchungen  über  die  Bedeutung 

der  einzelnen  griechischen  Worte  zumal  über  jiioTig, 

jiMTeveiv,  TTioiög,  öiyw/Jn  u.  a.  gemacht  werden ;  der 
2.  Abschnitt  behandelt  das  „Verhältnis  des  Glaubens  zu 

den  übrigen  Geboten".  Diese  Abschnitte  entlialten  sehr 

lehrreiche  Ausführungen  über  den  „Glauben  des  Sünders" 
und  den  „Glauben  des  Gerechten",  zumal  über  den  not- 

wendigen Zusammenhang  zwischen  Glauben  und  guten 

^\'crken.  Zum  .Schluß  gibt  der  Verf.  einen  Rückblick 
übei  die  bisher  behandelten  Partien  und  stellt  in  kurzen 

Leitsätzen  die  Hauptgedanken  der  Ethik  des  Hermas 

zusammen.  Danach  ist  „der  ethische  Grundgedanke  des 

Hirtenbuches  das  Ideal  der  Heiligkeit",  „der  Christ  ist 

der  Gerechte".  „Herinas  unterscheiilet  zwei  Haupt-  und 
Grundforderungen  an  den  Christen,  die  des  Glaubens 

und  die  der  übrigen  Gebote",  der  Glaube  ist  „die  Mutter 

der  Werke",  und  der  ,, Gerechte  ist  der  Gläubige".  Damit 
ist  „die  Einheitlichkeit  der  Anschauungen  des  Hermas 

vom  (Jlauben  bewiesen,  zugleich  aber  die  Einheitlichkeit 

seiner  Ethik  überhaupt".  Den  Schluß  der  empfehlens- 
werten  Arbeit  Baumeisters,  deren  zweiter  Teil    sich  wohl 
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auili   bald  eriiuffcii   l;ißt,  bilden  Verzeichnisse  von  Sclirift- 
iiiul   Vutersteiien   und   Xainon-   und  Sachregister. 

P'si  Uweiier.  Wilh.  Capitaine. 

Baeumker,    Or.  I'r.mz,  Die  Lehre  Anselms  von  Canter- 
bury    über    den  Willen    und  seine  Wahlfreiheit.     Nach 
Jen  ducllcii  diirgcstelh.  [Beiträge  zur  Geschichte  der  Philo- 

sophie lies  Mittelalters.  Baiiil  X,  Hell  6J.  Münster  i.  W., 
Aschendorrtsche  Verlagsbuchhandlung,  1912  (VIII,  77  S.  gr. 
8").     M.  2,75. 

Naclutem  kürzlich  im  gleichen  Bande  dieser  Bei- 
trüge eine  iti  tler  Theol.  Revue  iyi2  Sp.  344  f.  be- 

sprochene Arbeit  über  Anselms  Erkenntnislehre  erschienen 
ist,  bietet  nun  ein  Sohn  des  um  die  Geschichte  der 
mittelalterlichen  Philosophie  hochverdienten  Herausgebers 
dieser  Sammlung  eine  treffliche  Schrift  über  Anselms 
Lehre  vom  Willen  unti  von  der  Wahlfreilieit.  Sach- 

gemäß behandelt  er  an  erster  Stelle  die  W'illenslehie  des 
Vaters  der  Scholastik  im  allgemeinen,  dann  seinen  Be- 

griff der  Wahlfreiheit  und  ihre  Begründung,  um  mit  einer 
zutreffenden  Würdigung  der  Lehre  Anselms  zu  schließen. 
Anselm  siiricht  vom  Willen  in  einem  dreifachen  Sinne: 
er  unterscheidet  das  Instrument  des  Wollens,  die  Nei- 

gung (affeclio)  des  Instruments  und  seinen  Gebrauch. 
Der  Wille  ist  ihm  ein  sich  selbst  bewegendes  Instrument. 

Die  zwei  Neigungen  (aff'ectiones)  ilcs  Willens  sind  das 
Wollen  des  .\ngenehmen  und  das  Wollen  der  Recht- 
schaffcnhcit.  Anselm  erklürt  aber,  daß  sowohl  das  In- 
strumetit  als  auch  seine  Neigung  will,  und  nennt  die 
Neigung  ein  Quasiinstrument  zum  Unterschied  von  dem 

eigentlichen  Instrumente,  das  der  Wille  ist.  Unser  Philo- 
soph kennt  zwölf  Artefi  des  Willensgebrauches.  Sechs 

Arten  bestehen  darin,  daß  ilas  Willensinstrument  bewirkt, 
daß  etwas  ist,  und  die  sechs  anderen  Arten  bewirken, 

tlaß  etwas  nicht  ist.  Fünf  sind  beidemal  po.sitive  Hand- 
lungen, die  den  aristotelischen  Kategorien  der  Quantität, 

des  Tuns  und  Leidens,  des  Ortes  und  der  Zeit  ent- 
spreclien,  die  sechste  ist  eine  negative  Handlung,  d.  i. 
eine  Unterlassung. 

Bei  der  Wahlfreiheit  h;"ilt  Anselm,  wenn  auch  nicht 
ilem  Wortlaute,  so  doch  der  Sache  nach  auseinander  die 
liberlas  specißcalionis,  contradictionis  und  conirarietatis. 
Allerdings  fitulen  wir  bei  ihm  ein  gewisses  Schwanken, 
und  so  bestimmt  er  aus  theologischen  Motiven  die 
Willensfreiheit  in  wenig  glücklicher  Weise  auch  als  die 
Fähigkeit  lies  Willens,  tlie  (übernatürliche)  Rechtschaffen- 

heit um  der  Rechtschaffenheit  willen  zu  bewahren.  Diese 

zir  enge  Definition  kommt  hei  .-anselm  daher,  ilaß  er  die 
Willensfreiheit  einerseits  zu  ausschließlich  unter  dem  Ge- 

sichtspunkte lies  (übernatürlichen)  Zweckes  betrachtet  und 
sie  andererseits,  angeregt  von  Augustin,  zur  Gnade  in 
Beziehung  setzt.  Mit  besonderer  Gründlichkeit  und  Aus- 

führlichkeit (S.  26 — t)i)  hat  der  Verf.  Anselms  Begrün- 
ilung  der  Wahlfreiheit  dargestellt. 

Den  Schluß  der  wertvollen  Schrift  bilden  u.  a.  Aus- 

führungen über  die  historische  Stellung  der  Lehre  Anseltiis 
vi  im  Willen  und  von  der  Willensfreiheit.  Dabei  wirft 

B.  auch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Nachwirkung  der 
Lehre  Anselms.  So  hat  seine  durch  Sorgfalt  und  Zu- 

verlässigkeit ausgezeichnete  Untersuchung  einen  festen 
Gnind  gelegt,  auf  dem  sich  einmal  eine  für  die  Philo- 

sophie und  die  Theologie  gleich  wichtige  Geschichte  der 
Willenslehre  des  Mittelalters  aufbauen  ließe. 

Braunsberg,  Ostpr.  G.  Grunwald. 

Richter,  Dr.  G.,  Professor  in  Pulda,  Quellen  und  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  Abtei  und  der  Diözese 

Fulda.  Im  Auftrage  des  historischen  Vereins  der  Diözese 

Pulda  herausgegeben.  \'II.  Band.  Fulda,  .Aktiendruckerei,  191 1 
242  S.  8").     M.  4. 

In  diesem,  dem  um  die  Fuldaer  iJiiizese  so  hoch- 
verdienten Prufessor  (jutberlet  zum  fünfzigjährigen  Priester- 

jubiläum gewidmeten  Bande  der  an  (juellengeschichtlichen 
Arbeiten  so  reichen  Zeitschrift  bietet  uns  zunächst  Dr.  Fr. 

W.  Hack  eingehende  „Untersuchungen  über  die  Standes- 
verhältnisse der  Abtei  Fulda  und  Hersfeld  bis  zum  Aus- 

gang des  13.  Jahrhunderts"  (S.  i — 69).  Er  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  im  Gegensatz  zu  Reichenau,  St.  Gal- 

len, Einsiedeln,  Werden  dort  in  den  frühesten  Zeiten  dem 
niederen  Adel  der  Eintritt  nicht  verwehrt  worden  ist,  daß 
aber  später,  zur  Zeit  Heinrichs  II,  der  Konvent  zu  Fulda 

und  wahrscheinlich  auch  jener  zu  Hersfeld  im  Wider- 
spruch zur  Regel  des  h.  Benedikt  tatsächlich  nur  aus 

freigeborenen  Mitgliedern  bestand,  infolge  der  damals 

durchgeführten  Reformen  jedoch  die  Freiständigkeit  ver- 
lor. Wie  in  Corvey  erlangten  auch  in  Fulda  die  Mini- 

sterialen in  wirtschaftlicher  und  sozialer  Beziehung  große 
Bedeutung,  und  verhältnismäßig  früh  finden  sich  solche 
auch  als  Äbte  und  Mönche.  Im  12.  Jahrh.  begegnen 
uns  auch  schon  Leibeigene  und  Hörige  als  Konversen, 

die  durch  ihren  Eintritt  in  das  Kloster  völlige  Unab- 
hängigkeit erhielten  und  so  den  Gegensatz  zwischen  frei 

und  unfrei  noch  mehr  verwischten.  Ministerialen-  und 
Abtslisten    erhöhen    noch    den  Wert  der  fleißigen   Arbeit. 

V^ollständig  gelungen  erscheint  mir  der  Nachweis,  daß 
der  Kopist  des  ältesten  Kartulars  Mönch  Eberhard  um 

die  Mitte  des  12.  Jahrh.  bedeutende  Interpolationen  zu- 
gunsten der  Ministerialen  gegenüber  dem  Abte  sich  er- 

laubte, ja  geradezu  Fälschungen  vornahm,  um  den  V'er- 
lust  der  Freiständigkeit  zu   verschleiern. 

Im  2.  Teile  des  Bandes  bringt  der  Herausgeber 
eine  Zusammenstellung  der  „bürgerlichen  Benediktiner  der 

Abtei  Fulda  von  1627  bis  1802"  (S.  72 — 242),  nach- 
dem er  früher  schon  in  den  Fuldaer  Geschichtsblättern 

(III  05 — 93,  1904)  ein  Verzeichnis  der  adeligen  Kapi- 
tulare  veröffentlicht  hatte.  Als  Ausgangspunkt  ist  das 

Jahr  1Ö27  gewählt,  weil  am  31.  Juli  1Ö27  der  Nuntius  Carafa 
durch  seine  Reformdekrete  auch  Angehörigen  bürgerlicher 
Familien  die  Zulassung  wenigstens  zum  Konvente,  wenn 
auch  nicht  zum  Kapitel  ermöglichte.  Mit  Bienenfleiß 

sind  hier  reiche  biographische  und  bibliographische  An- 
gabeti  zusammengetragen,  aus  denen  sich  ergibt,  daß 

diese  bürgerlichen  Benediktiner  zwar  an  politischer  Be- 
deutung vollständig  hinter  den  adeligen  zurücktraten,  aber 

um  so  mehr  Eifer  zeigten  in  der  Pflege  des  Gottes- 
dienstes und  des  Chorgebetes  in  der  Stiftskirche  und  in 

der  Seelsorge.  Wenn  auch  der  Herausgeber  darauf  ver- 
zichtet hat,  jetzt  schon  aus  dem  dargebotenen  Material 

Schlüsse  zu  ziehen,  so  erkennt  man  doch  auf  den  ersten 

Blick,  daß  die  im  J.  1784  gegründete  Universität  Fulda 
einen  großen  Einfluß  auf  tlas  geistige  Leben  und  Streben, 
namentlich  der  bürgerlichen  Benediktiner  ausübte,  und 

daß  im  Aufklärungszeitalter  manche  für  kirchliche  Wissen- 
schaft und  kirchliches  Leben  gefährliche  Zeitstnimungen 

auch  in  Fulda  sich  geltend  machten. 

Dalheim   (Rheinland). 

P.   Patricius  Schlager  O.   F.   M. 
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Marg^aff,  Dr.  phil.  N.,  Der  Mensch  und  sein  Seelen- 
leben in  den  Autos  sacramentales  des  Don  Pedro 

Calderon  de  la  Barca.  Iii.uifjuraldi.ssertation  der  Philo.sopli. 

Fakuliät  zu  Bonn.     Aaclicn,  lg[i.  Scliweiizer,   iyi2  (iij  S.  8"). 
Den  Versuclien  von  Abert,  Ortiz,  Wolfgang  v.  Wurz- 

bach, den  philosophischen  Gehalt  der  Dichtungen  Calde- 
rons  darzustellen,  reiht  sich  diese  fleißige  und  kritische 

Studie  als  vertiefende  Ergänzung  der  Abertsrhen  Programni- 
abhandlungen  an,  während  sie  die  wenig  kritische  Arbeit 

von  Ortiz  tadelt  und  auch  den  Untersuchungen  des  gründ- 

lichen Philologen  Privatdozenten  v.  Wurzbach  mangelndes 

Verständnis  für  Calderon  und  den  religiösen  sowie  philo- 

sophischen Puls.schlag  der  damaligen  Zeit  zum  Vorwuife 
macht. 

Ehe  Margraff  die  Ansichten  Calderons  über  das 
Seelenleben  des  Menschen  auf  Grund  der  geistlichen 

Festspiele  Calderons  quellenmäßig  feststellt  und  syste- 
matisch ordnet,  spürt  er  an  Hand  des  zurzeit  bekannten 

biographischen  und  kulturhistorischen  Materials  dem  Bil- 
dungsgange des  Dichters  nach  und  sucht  gleichsam 

als  Vorstudie  und  Schlüssel  zum  Hauptstück  der  Arbeit 

das  religiöse  unil  wissenschaftliche  Jügendleben  des  Dich- 
ters  kuiz   kritisch   zu   beleuchten. 

Für  den  Hauptteil  der  Arbeit  ergab  sich  die  Schwie- 

rigkeit, daß  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Calderon- 
forschung  noch  nicht  die  historische  Reihenfolge 
der  Autos  fi.xiert  ist.  Bei  der  dualistischen  Auffassung 

Calderons  vom  Menschenleben,  der  lebensfreudigen  und 

der  lebensmüden  hätte  sich  dann  deutlich  zeigen  können, 

ob  Jugend  und  Alter  des  Dichters  hier  im  Gegensatz 

stehen.  Die  Einzeluntersuchung  über  Calderons  Wertung 
des  Menschenlebens,  der  Sinne  und  der  Seele  zeigt,  daß 

nur  eine  a|ihuristische  utul  nicht  erschöpfende  Psycho- 
logie aus  den  Autos  sacramentales  zu  gewinnen  ist.  Der 

Verf.  glaubt  mit  Recht  den  Vorwurf  entkräftet  zu  haben, 
als  wolle  Calderon  mit  seiner  Gelehrsamkeit  prunken. 

Mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit,  so  betont  M.,  läßt  Cal- 
deron die  abstrakten  Gedanken  seiner  Philosophie  aus 

dem  Schnielztiegel  der  Phantasie  hervorgehen.  Sein 
Wissen  ist  tief,  sein  Verstand  scharf.  Das  Verhältnis 

seiner  Psychologie  zu  der  Lehre  der  jüdisch-arabischen 
und  christlichen  Anst<jtcliker,  sowie  namentlich  zur  angu- 

stinischcn  Doktrin  (in  der  Auffassung  der  Seelenpotenzen) 

ist  zum  Schlüsse  eingehend  gewürdigt.  Bei  den  Aus- 
führungen über  das  Gehör,  dem  Calderon  die  Hegemonie 

über  die  Sinne  zuspricht,  hätte  sich  die  Frage  aufwerfen 

lassen,  ob  Calderon  trotz  seiner  bemerkenswerten  Auf- 

fassung.sgabe  für  optische  und  motorische  Züge  nicht 

doch  eine  überwiegend  akustisch  veranlagte  Natur  ge- 
wesen sei.  —  In  dem  Druckfehlerverzeichnis  ist  über- 

sehen S.   7   „Albert"  statt   Abort. 
Osnabrück.  C.   S  c  h  m  i  1 1. 

Köth,  Karl  S.  J..  Wilhelm  Emmanuel   Freiherr  von  Ket- 
teier.     Ein    LcliLMiibild.      Mit    einem    Geleitwort     von     Graf 

Droste    zu  Vischering.     Mit    29  Abbildungen.     Hreiburg  i.  Br., 

Herder,   1912  (.\1I,  276  S.  gr.  8°).     M'.   3;  geb.  M.  3,60. 
Unter  den  literarischen  Gaben,  die  anläßlich  der  hundert- 
sten   Wiederkehr    des    Geburtstages    des    großen    Mainzer 

Bischofes  dem  katholischen  Volk  geschenkt  wurden,  nimmt 

ohne  allen  Zweifel   vorliegendes  Buch  die  erste  Stelle  ein. 

Es  fußt   auf   iler   in    P.   Pfülfs  erschöpfender    Keltelerbio- 
graphie  dargebotenen  großen  Korrespondenz  sowie  auf  den 

vielen  Schriften  Wilhelm  Emmanuels,  stellt  aber  keineswegs 

einen  bequemen,  auf  eigenes  Urteil  verzichtenden  Auszug  . 

dar;  im  Gegenteil,  es  ist  in  Stil  unil  Urteil  ein  durchaus 

selbständiges  Werk,  mit  einer  meisterhaften  Gewandtheit 

und  hinreißenden  Überzeugungskraft  geschrieben,  so  daß 

es  den  Leser  bis  zum  letzten  Blatt  in  Spannung  erhält 

und  mit  bewundernder  Liebe  für  den  lierrlichen  Kinhcn- 

fürsten  erfüllt.  Diese  Wirkung  löst  sich  im  Leser  nicht 
etwa  dadurch  aus,  daß  der  Verf.  seinen  Helden  blind  um 

jeden  Preis  verherrlicht  und  idealisiert;  Köth  zeigt  viel- 
mehr, wie  Ketteier  im  heiligen  Kampfe  mit  sich  selbst 

zu  dem  großartigen  christlichen  Charakter  heranreifte,  der 

eben,  weil  er  sich  selbst  bezwungen,  andern  ein  ermuntern- 
des Beispiel  und  ein  sicherer  Führer  werden  konnte.  Iri 

dieser  feinen  psychologischen  Entwicklung  liegt  der  Haupt- 
wert des  Buches;  sie  ist  es  auch,  welche  jene  Wirkung 

herbeiführen  wird,  die  Graf  Droste  in  dem  Geleitwort 

mit  Recht  sich  verspricht:  „Alle,  die  ein  Verständnis  be- 
sitzen für  das  Streben  nach  den  hrichsten  Idealen  des 

Christentums  in  der  katholischen  Kirche  und  für  den 

geistigen  Kampf  in  der  eigenen  Brust  und  gegen  die  Mächte 
der  Finsternis,  werden  das  Buch  nicht  aus  der  Hand  legen, 

ohne  in  jenem  Streben  und  Kampfe  durch  das  Beispiel 

des  ,streitbaren'  Bischofs  zu  neuer  Begeisterung  und  zu 

ernsten  Entschlüssen  sich  angeregt  zu  fühlen."  Nicht  un- 
erwähnt soll  bleiben,  daß  der  sozialen  Bedeutung  und  Wirk- 
samkeit des  Kirchenfürsten,  dem  wir  nach  einem  Worte 

Hitzes  unser  soziales  Programm  verdanken,  besonderes 

Augenmerk  geschenkt  wurde,  und  daß  ein  musterhaft  aus- 
geführter Bilderanhang  eine  besondere  Zierde  des  schönen 

Buches  bildet. 

Düsseldorf.  Gregor  Schwamborn. 

Kluge,   Dr.  Augustin,  Geistlicher  Rat,  Die  Sabbatruhe  Gottes 
und    ilire    Bedeutung    für    Welt     und    Wissenschaft.      Breslau, 

Aderholz,   1912  (VI,   120  S.  8°).     M.   1,20. 

Diese  Darlegungen  sind  zuerst  in  einer  Artikelreihe 

in  den  »Ilist.-polit.  Blättern<>  191 1,  Bd.  147  und  148, 

erschienen.  „Welt  und  Wissenschaft"  —  es  ist  nicht  zu- 
viel behauptet:  das  Büchlein  führt  wirklich  durch  die 

ganze  Welt  —  „vom  Himmel  durch  die  Welt  zur  Hölle"; 
es  durcheilt  das  Gesamtgebiet  menschlichen  Wissens  und 

bietet  selbst  in  niicleo  eine  vollständige  Philosophie,  Theo- 

logie und  Mystik.  Es  ist  durchweht  von  warmem  reli- 
giösem und  katholischem  Fühlen  und  bildet  ein  ehrendes 

Zeugnis  für  das  ausdauernde  Streben  des  75jährigen 

Verfassers,  der  schon  1875  „nach  fast  zwanzigjährigem 

Ringen"  in  seinen  »Philosophischen  Fragmenten«  eigene 

Anschauungen  zu  den  grundlegenden  Fragen  der  Philo- 
sophie veröffentlichen  konnte. 

„Eigen"  sind  freilich  die  Anschauungen  des  Verf. 
auch  iliesmal,  und  es  steht  zu  befürchten,  daß  (S.  37) 

nicht  ohne  (irunti  gesagt  wird:  „ob  und  wieweit  die 

spekulative  Theologie  mir  Recht  geben  wird,  weiß  ich 

nicht."  Dieser  Zweifel  dürfte  sogar  in  erheblich  weiterem 
Umfange  berechtigt  sein  als  bei  der  1.  c.  vorgetragenen 

Ansicht  über  den  Ursprung  der  einzelnen  MenschenSeelen 
—  trotz  mancher  feinen  Bemerkungen  und  trotz  des 

hohen  sittlich-rcligiciscn  Strobens,  das  die  ganze  Schiift 

atmet. 

Wie  der  Titel  besagt,  biklel  Gen.  1,31—2,3  den 

Ausgangspunkt     des     pliilosophi.sch-theologischen    Systems 
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in  seiner  objektiven  Darlegung.  Kinc  mxh  tiefere  Wurzel, 

<iie  indes  suhjcktiv-foriiialen  Charakters  ist,  liegt  in  der 
stark  mystischen  Krkenntnistheurie :  es  handelt  sich  im 
Buche  nicht  um  einen  Aufbau  von  unten  nach  oben, 

sondern  um  die  Durchführiuig  vorgefaßter  Ideen  von 

oben  herab,  nicht  um  eine  „K.xegese",  sondern  um  eine 

,, metaphysische  Erkliirung"  des  Sclu'ipfungsberichtes.  So 
wird  (S.  I — 3)  die  Aufgabe  formuliert.  Metapiiysische 

l'raliminarien  gehen  voraus  (S.  j — 9).  Nacl»  der  vor- 
bereitenden Erkliirung  des  Sechstagewerkes  (S.  9 — 31) 

folgt  die  des  siebenten  Tages  (S.  31 — 38)  und  endlich 

kommen  als  Hauptteil  „Anwentlungen  und  Folgerungen" 
(S.  38-120). 

üen  Schlüssel  zur  Erklärung  der  gegenwärtigen  Welt 

und  die  (Grundlage  aller  Wissenschaft  findet  der  Verf. 

im  üegensalz  zwisciien  der  direkt  schöpferischen  Tätig- 
keit Gottes  im  Sechstagewerk  und  der  Ruhe  am  7.  Tage, 

d.  h.  in  der  gegenwärtigen  Weltperiode,  in  der  das  gött- 
liche Wirken  in  und  durch  die  Geschöpfe  erfolgt.  Leider 

wird  die  gebotene  Welterklärung,  soweit  sie  Eigenes  bietet, 

den  mannigfaltigsten  Bedenken  begegnen  müssen.  Es  ist 

nicht  möglich,  hier  aus  dem  Buche  ein  geschlossenes 

System  zu  skizzieren;  das  würde  ein  eigenes  Werkchen 

erfordcn ;  noch  weniger  ist  daran  zu  denken,  sich  in 

eine  Diskussion  über  die  Aufstellungen  einzulassen.  Ich 

muß  mich  darauf  beschränken,  tue  auffallendsten  An- 

sichten in  knapper  Auswahl  namhaft  zu  machen ;  das 
Urteil   bleibt  dem   Leser  überlassen. 

Dit  zugrunde  liegende  Erkenntnistheorie  ist  stark  mystisch 

gefärbt,  wie  denn  der  Verf.  auch  mit  Wärme  für  die  oft  an- 
geklagten Mystiker  eintritt.  In  augustinisch  klingender,  platoni- 

sierender  Weise  läßt  Verf.  unsere  Seele  die  Ideen  schauen  ohne 

Vermittlung  der  Sinnlichkeit,  besonders  die  der  Kausalität  und 
der  Idealität  oder  Vollkommenheit.  —  Das  Materielle  sinkt  ihm 

zur  bloß  subjektiven  Eniplindung  des  sinnlich-geistigen  Menschen 
herab,  die  nur  eine  Wirkung  der  an  sich  immateriellen  Körper- 

substanzen (Kräfte)  darstellt,  Kur  auf  dem  Wege  der  Kausalität 
bringen  wir  es  daher  zu  einem  Wissen,  wie  von  Gott,  so  auch 
von  aller  Außenwelt.  —  Wenigstens  das  Leben  existiert  zuerst 
in  genereller  Weise,  bevor  es  Tiere  und  Pflanzen,  Arten  und 
endlich  Individuen  gibt.  Wer  eine  Weltseele  braucht,  findet  sie 
in  dem  Licht  =  Leben,  das  Gott  am  ersten  Tage  geschaffen 

hat.  —  Das  Leben  ist  die  Fähigkeit  zu  fühlen.  —  In  der  Körper- 
well ist  es  substanzlos  und  darum  an  die  chemisch-physikalischen 

Prozesse  gebunden ;  erst  der  Geist  hat  substantielles  Leben  und 
Persönlichkeit.  —  Die  Seele  des  Menschen,  die  im  tiefsten 
Grunde  stets  ein  rein  geistiges  Erkennen,  aber  ein  nicht  not- 

wendig bewußtes,  bewahrt,  ist  aus  dem  Urlicht  des  ersten 

Schopfungstages  hervorgegangen ;  diese  vegetative  Seele  ist  be- 
reits die  forma  corporis,  wird  aber  durch  einen  besonderen  Akt 

Gottes  zur  Substanz  erhoben.  —  So  entstehen  auch  die  einzelnen 
Menschenseelen,  auf  einem  Wege,  der  zwischen  Creatianismus 

und  Generatianismu';  in  der  Mitte  liegt.  —  Die  Persönlich- 
keit wird  gelegentlich  in  das  Bewußtsein  verlegt  (Günther). 

—  Kur  vorübergehend,  aber  entschieden,  wird  die  natürliche 
Schöptung  auch  als  Manifestation  der  Trinität  hingestellt.  — 

Der  Wille  als  blinde  Kraft  wird  mit  den  blinden  Atömkräl'ten 
gleichgesetzt,  andererseits  aber  auch  gegen  die  Trennung  des 

seelischen  Erkennens  und  Wollens  protestiert,  und  die  Einheijlich- 
keit  ijller  Lebenstätigkeit  betont.  —  Starken  Einfluß  auf  die  Über- 

zeugung des  ganzen  Menschen  hat  der  Wille ;  und  die  Über- 
zeugung des  \V  illens,  im  Gegensatz  zum  Wissen  des  Verstandes, 

heißt  (jlaube.  —  Der  Wille  ist  frei,  aber  Freiheit  bedeutet  nicht 

Wahlvermögen,  auch  nicht  Unabhängigkeit;  sondern  die  mensch- 
liche Freiheit  ist  das  unantastbare  Recht  an  die  Bestimmung  für 

Gott,  ohne  daß  der  Mensch  von  Gott  zur  Wahl  bestimmter 
Mittel  zu  seiner  Bestimmung  gezwungen  würde. 

Doch  genug !  So  sehr  es  anzuerkennen  ist,  daß  iler 

Verf.  sich  über  alle  Probleme  seine  eigenen  Gedanken 

macht,  so  wenig  kann  ich  glauben,  daß  diese  Philosophie 

bei  der  heutigen  spekulativen  Theologie  auf  Anerkenining 

hoffen  darf.  Man  hat  durchaus  den  Eindruck,  daß  der 

Verf.  trotz  allen  Ringens  aus  der  Gärung,  in  die  seine 

Jugend-  und  Studentenzeit  fiel,  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  nicht  zur  Klarheit  durchzudringen  vermocht 

hat.  Und  die  Mystiker,  die  ihm  offenbar  seit  lar>geni 

liebe  Begleiter  gewesen  sind,  waren  wenig  geeignet,  die 

Klarheit  iler  Begriffe  zu  fiirdern.  So  fühlt  man  siih  in 

dem  Buche  mehrfacli  auch  an  die  Zeit  der  Spätscholastik 
erinnert,  als  rnit  der  Renai.ssance  der  Piatonismus  in  die 

Philosophie  eindrang  und  eine  von  der  Scholastik  ge- 
trennte Mystik   blühte. 

Um  so  erfreulicher  sind  die  warm  empfundenen  unil 

lebhaft  erfahrenen  moralischen  und  aszetischen  I'artien 

der  Schrift,  wenngleich  auch  dort  das  wiederholte  Herein- 
brechen der  philosophischen  Ideen  zuweilen  die  reine 

Freude  zu  trüben  droht. 

Valkenburg.  H.  J.  Cladder  S.  J. 

Kneller,  Karl  Alois  S.  J.,  Das  Christentum  und  die  Ver- 
treter der  neueren  Naturwissenschaft.  Dritte  und  vierte 

.■\uflage.     Freiburg  i.   Br.,  Herder,   19 12  (524  S.  8°>.     M.   5. 

Der  Materialismus  unserer  Tage  stellt  sich  in  Über- 

hebung als  den  Vertreter  der  Naturwissenschaft  hin  und 

scheut  vor  der  Behauptung  nicht  zurück,  der  Glaube  sei 

mit  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaft  unvereinbar. 

Den  Hinweis  auf  die  große  Zahl  gläubiger  Naturforscher, 

die  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  gelebt  haben,  sucht 

er  durch  die  Bemerkung  hinfällig  zu  machen,  damals  seien 

die  Folgerungen  aus  den  naturwissenschaftlichen  Lehren 
noch  niclit  deutlich  hervorgetreten,  aber  heute  sei  nur  der 

krasse  Materialismus  wissenschaftlich  berechtigt.  Leider 

wird  dies  Wort  nur  zu  oft  geglaubt:  manche  beschönigen 

mit  diesem  \'orwande  ihren  Unglauben,  andere  wenden  sich 
von  der  Naturwissenschaft  als  der  Quelle  des  Unglaubens 

ab.  Im  vorliegenden  Werke  nimmt  P.  Kneller  eine  sorg- 
fältige Prüfung  jener  Behauptung  vor,  indem  er  die  Frage 

beantwortet,  wie  sich  die  hervorragendsten  Naturforscher 

des  19.  Jahrh.  zur  Religion  stellen.  Es  war  keine  leichte 

Aufgabe,  die  er  sich  damit  stellte.  Die  Fortschritte  der 
Naturwissenschaft  in  allen  ihren  Zweigen  mußten  kurz 

skizziert  und  der  Anteil  des  einzelnen  Forschers  dargelegt 

werden.  Zu  dem  Zwecke  sind  gründliche  Kenntnisse  auf 

dem  weiten  Gebiete  nötig,  das  heute  kaum  von  einem 
einzelnen  Gelehrten  überschaut  werden  kann.  Das  Werk 

erforderte  aber  auch  eine  mühsame  Kleinarbeit.  Meistens 

halten  die  Gelehrten  in  ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten 

mit  ihrer  religiösen  Überzeugung  zurück.  Der  Briefwechsel, 

der  schon  eher  einen  Einblick  in  das  eigentliche  Seelen- 

leben gewährt,  ist  nur  in  seltenen  Fällen  veröffentlicht. 
So  mußte  denn  der  Verf.  gar  oft  die  Tagespresse  zu  Rate 

ziehen,  ja  er  war  vielfach  ganz  auf  private  Mitteilungen 

angewiesen.  Aber  seine  Mühe  ist  nicht  vergeblich  ge- 
wesen; das  Ergebnis  der  Nachforschungen  ist  für  den 

Materialismus  ganz  vernichtend. 
Obwohl  die  Gelehrten,  deren  religiöser  Standpunkt 

nicht  ermittelt  werden  konnte,  nur  dann  berücksichtigt 

sind,  wenn  besondere  Umstände  es  notwendig  machen, 

werden  in  elf  Abschnitten  mehr  als  300  Vertreter  der 

Naturwissenschaft  besprochen.  Gewiß  finden  sich  unter 

ihnen  auch  Anhänger  des  Materialismus,  aber  durchweg 
nur  unter  den  kleineren  Geistern,  namentlich  unter  solchen, 

deren    einziges    Verdienst    darin    besteht,    einige    populäre 
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Vortrüge  über  die  Ergcbiii.sse  fremder  Furschuiigcn  gehalten 

zu  haben,  und  die  sich  in  den  Augen  einer  urteilslosen  Menge 

einen  Nimbus  zu  verschaffen  wußten,  der  ohne  jede  Be- 

rechtigung war.  Unter  Leuten  dieses  Schlages  überwiegen 
die  Malerialisten.  Ganz  anders  wird  das  Verhältnis,  wenn 

man  das  Augenmerk  auf  die  strengen  Forscher  richtet  und 
namentlich,  wenn  man  sich  den  großen  Geistern  zuwendet, 

denen  es  vergönnt  war,  <lei-  Wissenschaft  neue  Bahnen 
zu  weisen:  unter  ihnen  ist  die  Zahl  der  Materialisten  ver- 

schwindend klein. 

Der  Charakter  des  Werkes  macht  seine  Lektüre  höchst 

anziehend.  Vielfacli  konnte  der  Verf.  in  wenigen  sichern 

Zügen  einen  Überblick  über  die  Fortschritte  geben,  die 
die  Naturwissenschaft  während  des  letzten  Jahrhunderts 

auf  einzelnen  Zweigen  gemacht  hat.  Er  teilt  uns  zugleich 

manchen  interessanten  Zug  aus  dem  Leben  großer  Forscher 

mit.  Damit  nicht  genug:  er  läßt  uns  soweit  als  miiglich 

an  ihrem  Fühlen  und  Empfinden  teilnehmen.  Wenn  auch 

einzelne  Aussprüche,  die  wir  da  vernehmen,  den  Forde- 
ningen  der  Dogmatik  nicht  gerecht  werden,  so  dienen  sie 
doch  dem  Zwecke  des  Buches,  da  sie  den  Materialismus 
weit  von  sich  weisen.  Recht  zahlreich  sind  aber  auch  die 

Aussprüche,  die  von  strenger  Gläubigkeit  Zeugnis  geben, 

ja  solche,  an  denen  der  Leser  sich  wahrhaft  erbaut. 
Man  muß  sich  freuen,  daß  bereits  zwei  Auflagen  des 

prächtigen  Buches  abgesetzt  sind.  IIoffentli(-h  gewinnt  es 
in  der  stark  vermehrten  Form,  in  der  es  jetzt  vorliegt, 
recht  viele  neue  Freunde  hinzu. 

Münster  i.  W.  \\'.    Killing. 

Micheletti,  A.  M.,  De  Pastore  Aniraaruni.     Koiiuic-Kntis- 
lionac,  Pustet,   191 2  (XXXII,  708  p.  gr.  8°).     1..   10. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  „De  boni paitoris 

persona  eiusqiie  generalibiis  ob/iga/ioiiibiis"  und  „De  boiii pa- 

storis  Opera  eimfqtie  pecitliaribiis  obligationibiis" .  Im  I.  Teile 
handelt  M.  „De  boiii  paatoris  saiictilate,  prtideiitia,  iiislilia, 

scientia".  Der  Il.'l'cil  enthält  praktische  Ratschläge  für  eine 
zweckmäßige  Verwaltung  des  Pfarramts  (admiiiislralio  spiri- 
liialis  et  Umporalis).  Eine  Durchsicht  der  Publikation  ergibt, 

daß  sie  auch  vollkommen  das  bietet,  was  sie  verspricht, 

sie  will  dem  vielbeschäftigten  Seelsorger  ein  „Enchiridioit 

ascelUum,  canonicum  et  reginiinis"  unter  besonderer  Be- 

rücksichtigung der  neuesten  päpstlichen  Erlasse  und  De- 

krete der  r("imischen  Kongregationen  sein.  Das  Dekret  der 
Konsistorialkongregation  „Maxima  ciira"  über  die  Amts- 

enthebung der  Pfarrer  im  Verwaltungswege,  das  Dekret 

der  Sakramentenkungregation  über  die  Erstkommunion 
der  Kinder   .sowie   das    neueste    Eherecht    sind    verwertet. 

Das  Kapitel  über  die  F>auenfrage  S.  595/')  wäre  seiner 
aktuellen  Bedeutung  nach  in  einer  Neuauflage  jedenfalls 
sein  zu  erweitern  und  dabei  auch  der  außeritalienischcn 

Verhältnisse  zu  gedenken.  Der  Literaturnachweis  (biblio- 
graphia)  müßte  liauptsächlich  in  bezug  auf  die  deutschen 

Autoren  einer  eingehenden  Revision  unterzogen  werden, 

es  weiden  hier  häufig  veraltete  Auflagen  angeführt,  auch 

sonst  vermißt  man  genaue  Angaben.  Welchen  Wert  hat 

z.  B.  ein  Budititel  wie:  „Grimn  (sie)  Theologia  Pasto- 

ralis" —  ohne  Druckort,  Jahreszahl  usw.  Verf.  wird  solche 
Schriften  kaum  selbst  eingesehen  haben.  Auch  störende 

Druckfehler  wären  zu  beseitigen,  z.  B.  in  der  Überschrift 

S.   XIV    „De  boni  pastoribus  persona".     \'on  solchen  äuße- 

ren  Mängeln  abgesehen,  wird  die  Arbeit    dem  Seelsorge- 
klerus vielen  Nutzen  bringen. 

Münster  i.  W.  C.  Lux. 

Wolf,  Hl.  Julius,  Das  Zweikindersystem  im  Anmarsch 

und  der  Feldzug  dagegen.  Berlin  NW'.,  Unter  den  Linden  68, 
lliischw.ik1,   191;   (XII,   36  S.  8").     M.   I. 

Tönniges,  Prof.  Dr.  C,  Der  Geburtenrückgang  und  die 
drohende  Entvölkerung  Deutschlands.  Leipzig,  Ferthcs- 

Stralie  lü,  Hans  Hedewigs  Nach!"..  Curt  Bonniger  (63  S.  8"). M.   I  ;  geb.  M.   1,75. 

Die  Franzosen  verlieren  durch  ihren  Geburtenrück- 

gang jeden  Tag  eine  Schlacht.  So  könnte  Moltke  heut 

mit  mehr  Recht  sprechen  als  damals.  Daß  in  Frank- 
reich die  Hälfte  der  Ehen  zwei  Kinder,  die  andere 

Hälfte  nur  ein  Kind  hat,  ist  uns  bekannt;  daß  Frank- 
reichs Geburtenziffer  alljährlich  hinter  der  Sterbeziffer 

zurückbleibt,  ist  uns  auch  bekannt.  Aber  bis  gestern 

sozusagen  ist  es  uns  unbekannt  gewesen,  daß  wir  in 
Deutschland  nicht  mehr  das  Recht  haben,  auf  unsere 

gesunden  Zustände  zu  pochen,  weil  seit  kurzer  Zeit  der 

Geburtenrückgang  auch  bei  uns  gewaltig  angeschwollen 

ist.  Im  J.  191 1  sank  unser  Geburtenüberschuß  von 
880000  in  den  Jahren  j q  I o,  1909  und  1908  auf  740000! 

Es  ist  ein  großes  Verdienst  des  eben  nach  Berlin  be- 
rufenen Nationalükonomen  Julius  Wolf,  in  seinem  Buche 

über  den  > Geburtenrückgang  und  tlie  Rationalisierung 

des  Sexuallebens  in  unserer  Zeit«  den  Finger  auf  diese 

Wunde  am  deutschen   Volkskörper  gelegt  zu  haben. 
Die  beiden  Schriftchen  von  T.  und  W.  behandeln 

dasselbe  Thema.  In  der  Darlegung  der  Gründe,  die 

dazu  führten,  ist  T.  eingehender,  in  tier  Darlegung  der 

Mittel  dagegen  ist  W.  ausführlicher.  Die  beiden  Schrift- 
chen ergänzen  sich  darum  in  gewisser  Weise.  Beide 

Verfasser  gehen  in  der  Angabe  der  Gründe  dieser  Er- 
scheinung etwas  auseinander,  sie  berühren  sich  wieder 

mehr  bei  der  Besprechung  der  ,\bwehrmittel.  Beide 

betrachten  die  Frage  vom  nationalen  Stantlpunkt,  mit 
dem  sie  den  sozialen  versöhnen  möchten.  Wolf  h:it  in 

den  Titeln  seiner  kleinen  und  seiner  großen  Schrift  die 

Hauptursache  des  Geburtenrückganges  angegeben :  es  ist 

die  Rationalisierung  des  Geschlechtslebens,  es  ist  das 

Zweikindersystem,  es  ist  der  Wille  der  Eheleute,  der  sich 

mit  zwei  Kindern  begnügt.  Damit  ergibt  sich  die  Be- 

deutung dieser  Frage  für  den  Theologen.  Diese  Ein- 
schränkung der  Kinderzahl  ist  fast  stets  mit  schwerer 

Sünde  verbunden.  Zwar  bietet  die  katholische  Kirche 

dem  Geburtenrückgang  erfolgreichen  Widerstand,  aber 
das  Übel  frißt  sich  auch  in  unscrn  Kreisen  ein.  Wir 

werden  also  unsere  Aufgabe  im  Kampf  gegen  diesen 

Feind  unseres  Volkstums  erkennen  und  angreifen  müssen. 

Wir  werden,  wo  und  wie  immer  wir  nur  kömnen,  alle 

Bestrebungen  unterstützen  müssen,  die  hier  helfen  können, 

es  kommt  da  vor  allem  auf  eine  Umwertung  der  öffent- 
lichen Meinung  in  dieser  Beziehung  an.  Wir  müssen 

den  Glauben  an  tias  Wort  vom  Kindersegen  wieder 

wecken,  wir  müssen  die  Ehrfurcht  "A-or  Gottes  Gebot 
vertiefen,  wir  müssen  die  Ivhemoral  des  Volkes  erhalten 

und  wenn  nötig,  veredeln;  Brautunterricht  und  Beicht- 
stuhl, Standespredigt  und  Mission  müssen  helfen,  wir 

müssen  diese  Fragen  als  Teilfragen  einer  großzügigen 

Sexualpädagogik  sehen  lernen.     Wie  solche  Fragen    ernst 



IHl 21.  April.    Theologische  Revue.     1913.    Nr.  6. 

182 

und  offen  sith  beliandeln  la.ssen,  hat  übrigens  Kardinal 
.Meriier  in  seinen»  Hirtenbrief  über  die  Pfliiliten  des 

ehelichen  Lebens  vorbikllich  gezeigt.  Die  französische 

und  belgische  Literatur  zu  dieser  Frage,  die  national- 
r.kiinoniischc  und  die  pastorale,  ist  überreich;  sie  wird 

lin  brauchbares  Fundament  abgeben  für  die  ileutsche 

katholische  Literatur,  die  wohl  in  den  nächsten  Jahren 

über   unsere   Frage   entstehen   wird. 

Breslau.  Ilerniaiin    II  off  mann. 

Holzamer,  G.,  Turm  und  Block.  Betr.ichtungen  über  die 
Hauptaufgaben  der  deutschen  Katholiken  in  den  konfessionellen 

Kämpfen  der  Gej^enwart.  Trier,  Petrus- Verlag,  1912  (259  S. 
gr.  8").     M.   3;  geb.  M.   3,75. 

Der  Gegenstand,  mit  dem  sich  das  vorliegende  Werk 

beschiiftigt,  ist,  wie  .schon  der  Untertitel  beweist,  von 

lu'ichster  aktueller  Bedeutung  für  die  deutschen  Katho- 
liken. Man  hat  von  interessierter  Seite  das  Werk  damit 

abtun  zu  kiinnen  vermeint,  daß  man  behauptete,  es  biete 

niclits  Neues,  alles  sei  schon  gesagt  worden.  Das  war 

zunächst  eine  überaus  starke  Übertreibung.  Gewiß,  vieles, 

was  das  Buch  bietet,  ist  schon  gesagt  worden ;  das  kann 
nicht  anders  sein  bei  dein  Interesse,  welches  die  Sache 

allseitig  findet ;  aber  es  wird  in  neuer  origineller  Weise 

gesagt,  es  wird  von  neuem  Standpunkte  aus  klar  beleuch- 
tet :  die  Wahrheiten  der  katholischen  Religion  sind  alt, 

ia  sehr  alt  und  iloch  bleiben  sie  ewig  neu,  für  viele 
unverstanden,  von  ihnen  oft  unbeachtet.  Wollten  alle 

Katholiken  Deut.schlands,  welche  F.influß  üben  auf  die 

Gestaltung  der  politisch-sozialen  Verhältnisse  der  katho- 

lischen Kirche  in  Deutschland,  die  hier  gebotenen  Wahr- 

heiten ernst  erwägen,  so  wäre  gute  Hoffnung  auf  Beseiti- 
gung des  innern  Zwistes  vorhanden. 

Es  gibt  keinen  anderen  Weg  zum  gegenseitigen 

Verständnis  uiul  zur  Eintracht,  als  ruhige,  leidenschafts- 
lose .\ufklärung  der  Streitpunkte.  Das  vorliegende  Werk 

ki'Minte  als  Vorbikl  für  diesen  Weg  gelten.  Es  hält  sich 
durchaus  ruhig  und  sachlich,  bewahrt  sich  stets  die  .\ch- 
tung  vor  der  Person  der  Gegner,  erkennt  überall  den 

guten  Willen  derselben  an  und  hütet  sich  gewissenhaft 

vor  jedem  persönlichen  Angriffe,  vor  jeder  kränkenden 

Bezeichnung  für  den  Gegner. 

Der  Turm  ist  das  Sinnbild  der  katholischen  Küche,' 
ihrer  Glaubenslehre,  ihrer  spezifischen  Weltanschauung ; 

der  Block  versinnbildet  den  Irr-  und  Unglauben  mit 
seinen  religiösen  Lehren,  seiiter  Weltanschauung.  Das 

Werk  findet  die  Hauptaufgabe  der  deutschen  Katholiken 

in  der  Gegenwart  in  der  inneren  Durchbildung  und  „Ver- 

lebendigung des  Glaubens",  d.  h.  in  der  Flrfüllung  der 
Forderung,  daß  die  übernatürlichen  Wahrheiten  des  Glau- 

bens das  ganze  Leben  des  Katholiken  durchdringen,  daß 

sie  als  Norm  gelten  müssen  nicht  bloß  für  das  kirchliche, 

das  religiöse  Leben,  sondern  auch  für  das  weltliche  Leben 

nach  seinen  verschiedenen  Erscheinungsgebieten,  dem 

profan-wissenschaftlichen,  dem  politischen,  dem  wirt- 
schaftlichen, dem  künstlerischen  Leben,  allerdings  Norm 

biklen  müssen  in  wesentlich  verschiedener  Weise,  indem 

sie  für  das  kirchliche  Leben  als  innere,  für  das  weltliche 

Leben  nur  als  äußeie  oder  negative  Norm  zu  gelten  haben. 

Was  will  diese  Unterscheidung  besagen  ?  Der  Glaube 

ist  die  innere  Norm  für  das  christliche  Leben,  will  heißen  : 

seine  Wahrheiten  sind  das  Fundament,  auf  dem  das 

christliche    Leben    sich    aufbaut,    die  Wurzel,    aus  der  es 

erwächst,  organisch  sich  entwickelt.  Die  äußere  Norm 

für  das  weltliche  Leben  ist  nicht  dessen  F'undamcnt  oder 
Wurzel,  sondern  nur  das  Richtmaß,  das,  äußerlich  an- 

gewandt, ihm  seine  Richtung  gibt.  Das  Fundament,  die 
Wurzel  für  das  weltliche  Leben  des  Chri.sten  ist  seine 

Vernunft.  Der  Glaube  stellt  für  dieses  Leben  nur  S<hlag- 
bäumc  oder  Warnungstafeln  auf,  welche  besagen,  dieser 

oder  jener  Weg  darf  ni(  ht  beschritten  werden,  wenn  der 
Wanderer  seinen  Glauben,  die  übernatürliche  Wahrheit 
nicht  verletzen  will. 

Diese  Unterscheidung  zwischen  innerer  und  äußerer, 

positiver  und  negativer  Norm,  welche  das  Werk  klar 

darstellt  und  folgerichtig  durchführt,  ist  von  hoher  Be- 
deutung. Klar  erkannt  und  klar  vor  den  Augen  des 

Katholiken  schwebend,  bildet  sie  einen  Leuchtstern  in 

den  dunkeln   F'ragen  der  Gegenwart. 
Zweck  und  Ziel  seines  Werkes  gibt  der  Verf.  in 

dem  Vorworte  an,  indem  er  es  hinstellt  als  „ein  Buch, 

welches  den  Kampf  zwischen  dem  Turm  des  katholischen 

Glaubens  und  dem  Block  des  Irr-  und  Unglaubens  von 

dem  Standpunkte  Kleutgens  aus  betrachtet,  der  da  einen 

Sieg  über  den  Zeitgeist  nur  auf  Grund  der  vollständigen 

Absage  an  diesen  irr-  und  ungläubigen  Zeitgeist  für 

m<")glich  hält;  ein  Buch,  das  rundheraus  erklärt,  daß  die 
Theorie  von  der  Möglichkeit  einer  Grundlage,  welche 

sich  aus  den  allen  Konfessionen  gemeinsamen  Grund- 
sätzen aufbaue,  nichts  als  eine  gefährliche  Konzession  an 

den  Zeitgeist,  beziehungsweise  den  Modemismus  ist;  ein 

Buch,  welches  auch  die  politische  wie  die  kirchliche  Ein- 
heit und  Einigkeit  der  deutschen  Katholiken  nur  durch 

das  Festhalten  an  dem  bekenntnismäßigen  katholischen 

Glauben  als  der  für  alle  Gebiete  des  profanen  Lebens 

gültigen  negativen   Norm  gesichert  hält". 
Einige  Ausstellungen  an  dem  Werke  dürften  wohl  berechtigt 

sein.  S.  3 1  wird  die  „sophistische  Wahrheitsleugnung,  die  zu- 
gleich Gottesleugnung  ist"  dem  Protestantismus  im  allgemeinen 

vorgeworfen.  Das  läßt  sich  schwerlich  aufrecht  erhalten.  Es 
gilt  doch  bloß  für  den  ungläubigen  Teil  der  Protestanten,  der 
ja  allerdings  im  Protestantismus  weite  Verbreitung  gefunden  hat. 
S.  119  wird  die  Fiden  impUcita  der  Fides  indocta  gleichgestellt. 
Das  geht  wohl  nicht  an.  Auch  der  Katholik,  welcher  eine 
wissenschaftliche  Erkenntnis  vieler  Glaubenslehren  besitzt,  wird 
doch  noch  manche  dieser  Lehren  nicht  kennen  und  diese  des- 

halb mit  der  Fides  implicitii  glauben.  S.  149  wird  das  Wort 
des  Erzengels  Gabriel  über  die  Herrschaft  des  Menschensohnes : 

„Seines  Reiches  wird  kein  Ende  sein"  (Luc.  I,  55)  von  der  un 
beschränkten  Geltung  dieser  Herrschaft,  von  ihrer  .•\usdehnung 
auf  alle  menschlichen  Dinge  verstanden.  Näher  liegt  doch,  diese 
Worte  von  der  zeitlich  unbeschränkten  Dauer  der  Herrschaft 

zu  verstehen.  Das  ergibt  sich  aus  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden Texte :  „Gott  der  Herr  wird  ihm  den  Thron  seines 

Vaters  David  geben  und  er  wird  herrschen  im  Hause  Jakob  in 

Ewigkeit."  S.  91  wird  der  Widerspruch  behandelt,  der  besteht 
zwischen  der  katholischen  Glaubensregel  und  dem  Reden  von 

der  „allgemein  christlichen  Grundlage",  den  Grundwahrheitert, 
welche  Katholiken  und  Protestanten  gemeinsam  annehmen.  Es 

ist  das  eine  überaus  wichtige  Sache.  Deswegen  wäre  ein  gründ- 
licher und  scharfer  Beweis  dieses  Widerspruches  am  Platze  ge- 

wesen, ein  Beweis,  der  auch  alle  Einwände  zurückgewiesen 
hätte,  welche  gegen  das  Vorhandensein  dieses  Widerspruches 
erhoben  werden  können.  Es  hätte  sich  weiter  empfohlen,  diese 

„allgemein  christliche  Grundlage"  scharf  zu  untersuchen,  die 
Frage  zu  lösen,  wie  weit  wirklich  eine  allgemein  christliche 
Grundlage  vorhanden  ist,  festzustellen,  welche  christliche  Lehren 
dem  Protestantismus  und  dem  Katholizismus  gemeinsam  sind. 

Das  Resultat  wäre  wohl  ein  überraschendes  gewesen.  Die  „all- 

gemein christliche  Grundlage"  soll  doch  wohl  inchts  anderes 
sein  als  die  allgemein  christliche  Weltanschauung.  Und  die 

Weltanschauung  berücksichtigt  nicht  Gott  an  sich,  seine  Eigen- 
schaften   und    Dreipersönlichkeit,    sondern    das    Verhältnis    des 
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Menschen  zu  Gotl,  der  erschaficneii  Dinge  zu  Gott  und  deni 
Menschen.  Es  scheidet  also  eine  Ueihe  von  Glaubenslehren 
aus,  die  Protestanten  und  Katholiken  wohl  gemeinsam,  aber 
nicht  Gegenstand  der  Weltanschauung  sind.  Wenn  man  aber 
die  katholische  und  die  protestantische  Weltanschauung  näher 
miteinander  vergleicht,  so  werden  sich  viele  und  sehr  wesent- 

liche Unterschiede  ergeben  und  des  wirklich  Gemeinsamen  nicht 
allzuviel  übrig  bleiben.  Näher  auf  diesen  Vergleich  einzugehen, 
ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort. 

Diese  Ausstellungen  an  dem  Werke  können  jedoch 
den  Wert  desselben  nicht  wesentlich  verringern.  Möchte 
da.s  Werk  recht  recht  viele  und  aufmerksame  Leser  finden. 

Trier. 
|.    Marx. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Heinrich  Brewer  S.  J.,  Geschichtliche  Betrachtungen 

zuKoromodian.  Innsbruck,  Druck  von  Rauch,  1912.  8".  Sonder- 

abdruck aus  der  Zeitschrift  für  kathol. 'l'heologie  19128.641  —  650 
849  —  862".  —  P.  Brewer  hat  sich  durch  die  Ausführungen  in  den 

Recherchen  de  ncience  rellgieuxe  191 1  Sept.  u.  Nov.  (von  A.  d'Ales) 
und  in  der  Theol.  Revue  191 2  Nr.  i  (vom  Unterzeichneten)  nicht 
überzeugen  lassen  und  sucht  in  dem  oben  verzeichneten  Aufsatz 
„durch  die  Untersuchung  einiger  geschichtlichen  Fragen  neue 
Belege  dafür  zu  bieten,  daß  die  Ansel/ung  Kommodians  in  Mitten 

des  5.  Jahrh.  jeder  Gefahr  einer  Täuschung  entrückt  ist".  Nach 
einigen  einleitenden  Bemerkungen,  in  denen  er  sich  gegen  die 
„Einschätzung  Kommodians  als  eines  literarisch  ungebildeten 

Mannes"  (das  war  er  auch  nach  meiner  Auffassung  nicht)  und 
für  die  Beweiskraft  des  Gennadiuszeugnisses  (s.  u.)  ausspricht, 
erörtert, er  abermals  in  einem  für  seine  These  günstigen  Sinne: 
I  die  Übertragung  der  Begriffe  Märtyrer  und  Martyrium  auf  das 

christliche  Tugendstreben,  II.  den  Neusabellianismus  der  Dich- 
tungen, III.  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Zählungen  der 

Christenverfolgungen,  IV.  Kommodians  Verhältnis  zur  Gnaden- 
lehre Augustins.  Da  in  Bälde  die  Dissertation  eines  meiner 

Schüler  (Josef  Martin)  über  das  Konimodianproblem  erscheinen 
wird,  so  sehe  ich  hier  von  einer  erneuten  Auseinandersetzung 
mit  B.s  Argumenten  ab  und  will  nur  zwei  Punkte  kurz  berühren. 

I.  Wenn  B.  als  „eine  Gewähr  für"  des  Gennadius  „Zuverlässig- 
keit in  der  Ansetzung  K.s"  den  „Umstand"  betrachtet,  „daß  Genna- 
dius die  starken  Wirkungen  schildert,  welche  die  Dichtungen  K.s 

in  seiner  (des  Gennadius)  Zeit  und  Umgebung  hervorbrachten", 
so  scheint  er  dabei  Gewicht  auf  das  vom  Literarhistoriker  ge- 

brauchte Wort  „nohix"  im  Sinne  von  „clirialiani«"  („Ulis"  d.  h. 
den  Heiden  sht/mreni,  nohix  (let-jieralioiiem  incuticHs")  zu  legen. 
Aber  Gennadius  nimmt  damit  nur  das  im  vorausgehenden  Satze 

gesetzte  „nostru"  auf  (»uiyis  illonim  destruerc  potuit,  quam  11  ostra 
finnure"),  und  ein  Hinweis  auf  seine  eigene  Zeit  liegt  darin  ebenso- 

wenig als  etwa  in  der  Wendung  eines  patriotischen  Festrediiers 

von  heute,  daß  „wir"  bei  Wörth  und  Sedan  gesiegt  haben.  2.  Über 
den  Begriff  vom  mniii/iinm  bei  Cyprian  v.ird  nächstens  Johann 
Ernst  einen  eigenen  Aufsatz  im  Hist.  Jahrbuch  veröffentlichen, 

aus  dem  wohl  auch  für  die  von  B.  unter  I.  besprochene  Be- 
deuiungsentwicklung  etwas  zu  lernen  sein  wird.  Privatim  hat 
mir  der  Verf.  bereits  mitgeteilt,  daß  ihm  der  Sprung  vom  Gedanken 
Cyprians  De  op.  et  eleem.  26  zu  dem  bei  Commod.  [iiali:  II  21,  14 
kein  so  weiter  und  so  großer  zu  sein  scheine,  wie  Brewer  S.  647. 
Sowohl  B.  als  seine  Gegner  haben  inzwischen  Anhänger  erhalten. 
jener  aii  P.  Neuniann,  f)e  vocnin  (Iraeetirtim  apud  poetiis  Latinox 
ah  llmhiani  leniporihiin  itxqite  ad  Vlnuiliani  aetntem  nsii,  Bres- 

lau 1912  (Diss.)  p.  7  f,  diese  an  J.  Geffcken,  Neue  Jahrb.  f.  d. 

class.  Altert.   1912   I.    S.  60$   Anm.  6.  C.  W'. 
»Eichniann,  fiduard,  Universitäisprofessor  in  Prag,  Kirche 

und  Staat  von  750  —  1122.  [Q.uellensamnilung  zur  kirchlichen 
Kechtsgeschiclite  und  zum  Kirchenrecht  H.  ij.  Paderborn,  Fer- 

dinand Schöningh,  1912  (VII,  126  S.  gr.  8")  M.  3.«  —  E.  be- 
fürwortet mit  Recht  eine  weitere  .'Xusgestaltung  der  sog.  Kon- 

versationsniethode  im  akademischen  Unieuricht,  er  will  eine  Reihe 
von  Kcchtsinstituten  und  kirchenrechtlichen  Materien  nicht  Vor- 

tragsweise sondern  rein  quellenmäßig  an  der  Hand  von  Urkunden 
mit  seinen  Hörern  behandeln.  Diesem  Zwecke  soll  die  begonnene 

Q.uellensammlung  dienen.  Das  i.  Heft  bietet  eine  aus  Propst- 
briefen, fränkischen  Kapitularien,  Annalen,  Synodalbeschlüssen  usw. 

zusammengestellte  trelflichc  Auswahl  von  Quellenbelegen  für 
Studium  und  gerechte  Würdigung  des  mittelalterlichen  Gottes 
Staates.  Die  Sammlung  erscheint  mir  für  den  praktischen  Ge- 

brauch sehr  wohl  geeignet.     Jeder  Dozent,   der   solche  Übungen 

abhält,  weiß,  wie  schwierig  es  oft  ist,  den  Studierenden  die  nötigen 
Textausgaben  zu  beschallen.  Lux. 

»Luther  und  die  Lüge»  ist  der  Titel  einer  kürzlich  er- 
schienenen Schrift  von  Walther  Köhler.  [Schriften  des  Vereins 

für  Rel.-Gesch.  Nr.  109  lol.  Leipzig,  Haupt,  1912  (212  S.  8°). 
„Diese  Schrift  steht  unter  dem  Zeichen  der  Apologetik",  sagt 
der  Verf.  in  der  Vorbemerkung.  Sie  ist  gegen  Denifle  und 

Grisar  gerichtet  und  will  Luther  in  seinem  Verhältnis  zur  Wahr- 
haftigkeit nicht  bloß  rechtfertigen,  sondern  verherrlichen.  Gegen- 

über der  hessischen  Doppelehe  war  bei  Luthers  Aulforderung 

zur  „guten  starken  Lüge"  sein  „Hinwegsetzen  über  die  Welt  mit 
ihrem  moralischen  Urteil",  wie  K.  sagt,  „einfach  großartig" 
(S.  137).  —  Bereits  liegt  eine  .Auseinandersetzung  Grisars  mit 
Köhler  vor  in  dem  soeben  erscheinenden  i.  Heft  des  Hist.  Jahr- 

buches der  Görresgesellschaft  für  191 3  (S.  233  —  255).  Die  Ab- 
handlung (»Walther  Köhler  über  Luther  und  die  Lüge«)  geht 

ausführlich  auf  die  Aufstellungen  Kühlers  1)  über  Luthers  Theorie 

betrefl'end  die  Lüge,  2)  über  die  hessische  Bigamie,  3)  über  die 
einzelnen  gegen  Luthers  Wahrhaftigkeit  aufgeführten  .Aussprüche 
und  Tatsachen  ein.  Es  wird  kein  wissenschaftliches  Urteil  über 

Köhlers  Schrift  gefällt  werden  können,  ohne  daß  Grisars  .Arbeit 
zur  Kontrolle  derselben  eingehend  gewürdigt  wird. 

"Das  niederdeutsche  Neue  Testament  nach  Emsers 
Übersetzung,  Rostock  1530.  Eine  .Auswahl  aus  den  Lemgoer 
BruchstückLii  mit  einer  Hiiileiiiinf;  herausgegeben  von  Dr.  Ernst 
Weißbrodt.  [Kleine  Texte  für  Vorlesungen  und  Übungen  hrsg. 

von  H.  Lietztnann  n)6].  Bonn,  Marcus  u.  Weber,  1912  (32  S.  12"). 
M.  ü,8o.<i  —  Im  J  1527  hatte  Emser  unter  Zugrundelegung  der 
Arbeit  Luthers  eine  deutsche,  Übersetzung  des  Neuen  Testaments 
erscheinen  lassen.  Emsers  Übersetzung  wurde  von  den  Brüdern 

des  gemeinsamen  Lebens  zu  Rostock  ins  Niederdeutsche  über- 
tragen und  gedruckt.  Als  Luther  davon  erfuhr,  ersuchte  er  zu- 
nächst am  23.  Nov.  1529  den  Kurfürsten  Johann  von  Sachsen, 

auf  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg  einzuwiiken,  daß  dieser 
den  Druck  verbiete.  Am  27.  Nov.  schrieb  er  dann  selber  an  den 
Hei  zog  von  Mecklenburg,  um  ihn  zu  bitten,  er  möge  doch  „dem 
Evangelio  Christi  zu  Ehren  und  allen  Seelen  zur  Rettung,  wo  es 

möglich  ist,  solchen  Druck  nicht  gestatten".  Der  Brief  hatte  den 
Erfolg,  daß  Herzog  Heinrich  ein  Verbot  des  Druckes  an  den  Rat 
zu  Rostock  ergehen  ließ,  worauf  der  Rat  den  Druck  untersagte. 
Nur  ein  einziges  beinahe  vollständiges  lixemplar,  das  auf  der 
Landesbibliothek  in  Stuttgart  verwahrt  wird,  ist  bisher  bekannt. 

Außerdem  blieben  viele  Druckbogen  von  der  Verniclming  ver- 
schont, die  später  zum  Einbinden  benutzt  wurden.  So  fand  Weiß- 

brodt  auf  der  Lemgoer  Gymnasialbibliothek  im  Einbände  eines 

Rostocker  Druckes  vom  J.  1572  12  Bogen  (128  S.)  des  nieder- 
deutschen N.  T.,  je  6  Bogen  zusammengeleimt  im  Vorder-  und 

Hinterdeckel  des  Buches,  sonst  aber  fast  tadellos  erhalten.  In 

dem  vorliegenden  Heft  ist  etwa  die  Hälfte  der  Lemgoer  Bruch- 
stücke abgedruckt.  In  der  kurzen  Einleitung  bemerkt  Weißbrodt: 

„Wahrschei[ilich  auf  Luthers  Betreiben  grilf  der  evangelisch  ge- 
sinnte Rostocker  Rat  ein."  Daß  das  Eingreifen  des  Rats  auf 

Luthers  Betreiben  geschah,  ist  nicht  bloß  wahrscheinlich, 
sondern  sicher.  Auch  Kawerau  (Emser,  Halle  1898,73)  bemerkt, 

daß  Luther  „ein  Druckverbot  erreichte".  Aus  eigener  Initiative 
halte  übrigens  der  Rat  gar  nicht  eingegriffen,  da  er  damals  noch 

in  großer  Mehrheit  katholisch  gesinnt  w.ir.  \'gl.  Historisch-poli- tische Blätter   128,   5  56f  N.  Paulus. 

»Leben  der  seligen  Margareta  Maria  Alacoque  aus  dem 
Orden  der  Heimsuchung  Maria.  Nach  dem  vom  Kloster  zu 
Parav-le  .Monial  herausgegebenen  französischen  Original.  Freiburg 

i.  Br.,  Herder  191 2  (\I,  227  S.  8").  M.  2,40;  geb.  .M.  3,«  — 
Das  Leben  der  sei.  Margareta  (1647  —  1690)  bietet  so  viele  außer- 

ordentliche Erscheinungen  und  Tatsachen,  daß  es  zu  ihrem  rieh 
tigen  Verständnis  notwendig  ist,  die  Schriften  der  Seligen  zu  kennen, 
sowie  den  Geist,  der  ihr  ganzes  Leben  im  Orden  beherrschte. 
Die  Verfasserin  vorliegenden  Werkes,  die  schon  lange  Jahre  hin 
durch  „alle  von  der  Seligen  oder  deren  Zeitgenossen  herrührenden 
Schriftstücke  durchblättert  und  sich  ganz  in  alle  die  salesianischen 

Überlieferungen,  Observanzen  und  Gebräuche,  in  die  Denk-,  Rede- 
und  Handlungsweise  des  Ordens  von  der  Heimsuchung  eingelebt", hat  es  verstanden,  ein  kurzes  Lebensbild  zu  entwerten,  das  die 
freundlichste  Aufnahme  seitens  der  Leser  verdient.  Die  deutsche 

Übersetzung  schließt  sich  eng  der  französischen  Vorlage  an.  Für 
Priester  und  Theologen  sowie  für  Ordensleute  und  Laien,  welche 

die  Anfänge  der  Herz-Jesu-Andacht  näher  kennen  und  besser  ver- 
stehen lernen  wollen,  bietet  dieses  Buch  einen  zuverlässigen  Führer. 

— ng. 
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»Renatus,  Der  Bekennerbischof  Konrad  Martin  von 
Paderborn,  lün  Li.bcnsbild.  Au^  AiiLili  des  loo.  Jahrestages 
seiner  Geburt  mit  Tiesoiiderer  Beriicksichtiguiif^  des  Kulturkampfes, 

dem  kathoüscheti  Volke  dargestellt.  Hamm  i.  W.,  Breer  &  Thie- 
niann  (152  S.  8°).  M.  1.«  —  Das  .*\iidenken  an  HIscIioI  Martin 
wird  noch  lange  in  den  Herzen  der  Katholiken  Deutschlands 

tief  eingeprägt  bleiben.  Kr  halte  zu  großen  Anteil  an  den  kirch- 
lichen Hreignissen  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh  und  beson- 

ders .m  den  Leiden  des  Kulturkampfes,  als  daß  sein  Lebensbild 

bald  verblassen  könnte.  So  lange  noch  eine  gröfJere  Lebens- 
beschreibung ausbleibt,  wird  man  die  kleineren  Biographien  des 

Bekennerbischofs  immer  mit  Freuden  aufnehmen.  In  vorliegen- 
dem Werke  schildert  der  pseudonyme  Verfasser  das  Leben  und 

Wirken  Bischof  Martins  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Ereignisse  der  Kuhurkampfszeit.  Wie  aus  der  ganzen  Darstellung 
hervorgeht,  ist  der  Verf.  selbst  an  diesen  Hreignissen  viellach 

beteiligt  gewesen  und  kann  so  als  Augen-  und  Ohrenzeuge  be- 
richten.    Die  Schrift  verdient  die  weiteste  Verbreitung.     — ng. 

■  Ludwig  von  Granada,  O.  Praed.,  Gebet  und  Be- 
trachtung. Aus  dem  Spanischen  übersetzt  von  Dr.  phil.  et  theol. 

Jakob  Lcker,  Prof.  am  l'riesierseminar  zu  Trier.  2  Bände. 
[Aszetische  BibliothekJ.  Freiburg,  Herder,  1912  (XXXI,  467; 

X,  $21  S.).  M.  7,40;  geb.  M.  9.«  —  Die  Herderschc  «Asze- 
tische Bibliothek«  ist  durch  die  Übersetzung  des  Libro  de  la 

Onifinii  !)  Mediliiciun  des  ehrw.  Ludwig  von  Granada  um  einen 

schätzenswerten  Beitrag  bereichert  worden.  Das  zuerst  zu  Saht- 
manca  i)5.(  erschienene  und  später  erweiterte  Werk  enthält 
zunächst  eine  Anleitung  zur  Betrachtung,  worin  der  Verf. 

Nutzen  und  Notwendigkeit,  BeschatTenheii,  F'inteilung  des  be- 
trachtenden Gebetes  bespricht  und  zugleich  durch  sieben  Morgen- 

betrachtungen (über  das  Leiden  C.hristiJ  und  sieben  Abcndbe- 
trachiungen  (Sünde,  Leben,  Tod,  Gericht,  Hölle,  Himmel,  Gottes 
Wohltaten)  praktisch  zeigt,  wie  man  betrachten  soll.  Der  2  Teil 
handelt  von  der  Frömmigkeit  (Hilfsmittel  und  Hindernisse^,  vom 

Gebet,  vom  I"asten  und  Alniosengehen.  In  der  Einleitung  (1, 
S.  XV  — XXXI)  bietet  der  Übersetzer  einen  kurzen  Überblick 
über  das  Leben  und  die  Schriften  des  berühmten  Dominikaners, 
der  sowohl  als  Prediger  und  Theologe  wie  auch  als  fruchtbarer 
Schriftsteller  bekannt  ist.  Zu  der  Schrift  Introduccion  det  simbolo 

de  la  h'i-  sei  bemerkt,  daß  nur  ein  Zusatz  zum  5.  Teil,  in  10 
Kapitel  ,,auf  die  Bekehrung  der  Heiden  und  die  Behandlung  der 

Neubekehrten"  gerichtet  ist.  — ng. 
»Das  heilige  Meßopfer  dogmatisch,  liturgisch  und  aszetisch 

erklärt.  Klerikern  und  Laien  gewidmet  von  Dr.  Nikolaus  Gihr. 

11—13.  Auflage  (21. — 25.  Tausend).  Freiburg,  Herder,  1912 

(XX,  688  S.  gr.  8").  M.  7,50;  geb.  M.  9.«  —  Das  h.  Opfer 
Jesu  Christi  auf  dem  Altare  in  seinem  Wesen  und  Werte,  in 
seinen  Zeremonien  und  ofTiziellen  Gebeten  immer  besser  kennen 

zu  lernen,  dazu  gibt  es  für  Priester  und  besser  umerrichtete  Laien 
kein  gediegeneres  Hilfsmittel,  als  die  schon  weit  verbreitete  und 
jetzt  das  25.  Tausend  erreichende  F>klärung  der  h.  Messe  von 
Gihr.  Sie  bietet  der  Betrachtung  und  der  geistlichen  Lesung  den 

anziehendsten  Stofi'.  Auch  die  dogmatischen  Partien  sind  bei aller  Wissenschaftlichkeit  leicht  versländlich  und  zugleich  durch 
geeignete  Ausblicke  aszetisch  fruchtbar  gemacht.  Bei  der  neuesten 
Ausgabe  war  des  Verf.  Augenmerk  noch  mehr  als  früher  darauf 
gerichtet,  das  Buch  so  zu  gestalten,  daß  es  in  weiteren  Kreisen 
der  Laienwelt  Eingang  finden  könne.  Der  Text  hat  daher  manche 
zweckdienliche  Zusätze  erhalten,  an  anderen  Stellen  ist  unnötiges 

gelehrtes  Beiwerk  gestrichen  worden.  Die  X'erkürzung  beträgt 27  Seiten.  Die  kleinen  Wünsche,  die  zu  der  10.  Aufl.  geäußert 
wurden  (Theol.  Uevue  1907  Sp.  598),  haben  keine  Berücksichtigung 
erfahren. 

Das  wiederholt  empfohlene  Schriftchen  von  Prof.  Dr.  Michael 
Gatterer  S.  J.,   Wie  betet  man    das   neue   Brevier?    ist   in 

der  t).  .Auflage  (Innsbruck,  Rauch,  56  S.  10".  M.  0,50)  so  um- 
gearbeitet worden,  daß  es  vorzüglich  zur  Unterweisung  der  „Neu- 

linge" im  Breviergebete  dienen  kann.  Der  Zusatz  im  Titel:  Welche 
sind  die  neuen  Meßvorschriften?  weist  aui  die  am  Schluß 

S.  28 — 35  hinzugelügte  übersichtliche  und  an  Beispielen  erläuterte 
Erklärung  der  neuen  Meßrubriken  hin. 

Die  Schrift  von  Prof.  Dr.  G.  Bertrin,  ('<•  qm-  n-pondent  les 
advei-Miires  de  LoHides.  ist  auch  in  deutscher  autorisierter  Ueber 
Setzung  erschienen:  »Antwort  der  Lourdesgegner.  Ab- 

fertigung eines  ihrer  Vertreter«  (Metz,  Lothr.  Druckanstalt,  l  34  S.  8"). 
Wir  verweisen  auf  die  empfehlende  Besprechung  des  französischen 
Originals  in  der  Theol.  Revue  1911  Sp.  263. 
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familiales  (Ebd.  p.  417-427). 

Liebaert,  P.,  Les  livres  liturgiques  du  Card.  Rollin  et  d'.Antoine 
de  Chälon  eveques  dAutun  (.Ebd.  p.  442  —  455). 



101 21.   April.    TllEOLUUlSCllE    ItEVUE.       1918.      Nr.  6. 

1<I2 

Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. Durcli  alle  BuchhanJlun<>en  zu  beziehen. 

Lehrbuch  der  Fundamental- 
theologie oder  Apologetik. 

\  "11   Dr.   Franz  Hettinger. 

Dritte,  neu   be.iibeitete   Aul'lage 
viMi  Dr.  Simon  Weber 

o.  ö.  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Universität  zu  l'reiburg  i.  Br. 
(Gehört  zur  Sammlung  „Theologisclie  Bibliothek"). 

gr.  8°  (XVI  u.  86o  S.).  M.  14, — ;  geb.  in  Buckram- Leinen M.  15,50. 

Iletlingers  Lehrbuch  der  Apologetik  hat  in  der  gründ- 
lichen Neubearbeitung  durch  Prof.  Dr.  S.  Weber  seine  Eigen- 

art bewahrt.  Die  „Fundamentaltheologie''  widmet  sich 
namentlich  der  positiven  Begründung  der  OlTenbarung  und 
der  Kirche.  Übersichtlichkeit  der  StoHeinteilung  und  Prä- 

zision der  Begriffsbestimmungen  gelten  als  besondere  Vorzüge. 

Neue  Erscheinungen. 

Die  Erziehung  der  Jugend   in 

den   Entwicklungsjahren. 
\'>ii  Dr.  Jakob  Hoffmann, 

Gvnmasialprotessor  und  Keligionslehrer. 

S"  (.Wl  u.  280  S.).     M.  2,8q;  geb.  in  Leinw.  M    5, 50. 

Das  ungemein  wichtige  Thema  der  Brzieluing  der 

reuenden  Jugend  wird  hier  erstmals  zusammenfassend  be- 

handelt, .^us  langjähriger  praktischer  Erfahrung  des  Ver- 
fassers und  tiefdringendem  Studium  der  jugendlichen  Psyche 

und  der  physiologischen  Verhältnisse  der  Heranreifenden  er- 
wachsen, weist  das  Buch  sichere  Wege  zur  Vermeidung  ver- 

hängnisvoller pädagogischer  Mißgriffe.  Für  HItern,  Erzieher 

und  Jugendfreunde  von  größter  Bedeutung. 

Soeben  er,schicni>n : 

X.  Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel. 
Ergänzungen  zum  I.  u.  II.  Buch.  I.  Zur  älteren 
babylonischen  Topographie  des  Sternhimmels.   (Neue 
l-Scstiiiunungen    bali\  liiiii.srhcr   ( icstirnnamen). S.    Lex.    S".      M.    2,«() 
Obwohl  das  II.  Buch  des  Werkes  erst  itn  Laufe  dieses  .lahres  abgeschlossen 

wird,  hat  der  Verfasser  sich  doch  schon  .jetzt  entschlossen,  eine  Reihe  ergänzender 
Abhandlungen  zu  verötfentlichcn,  die  sich  über  die  Astronomie,  Meteorologie  und 
Chronologie  der  Babylonier  erstrecken.  Das  bereits  vorliegende  (am  1)1.  März  lOKl 
ausgegebene)  Heft  bietet  iuif  engem  Kaum  eine  Fülle  völlig  neuer  Tatsachen, 
die  nicht  nur  für  die  Kenntnis  der  babylonischen  Sternkarte,  sondern  auch  für 

die  des  Kalenders  und  der  Mythologie  der  Babylonier  von  grundlegender  Be- 

deutung sind.     \'on  weiteren  .Abhandlungen  liegen  bereits  druckfertig  vor: 
II.  EiRenart  und  Alter  der  hubj-lüiilKclien  Himmelskunde  vor  dem  S.  .lulirh.  v.  Chr.  III.  Kritik 

der  Jüngsten  Versuche,  in  Alt-Babylonien  eine  hochentwickelte  .•\strononiie  nachzuweisen.  IV.  Die 
Astronomie  des  0.  .luhrhunderts  als  angebliches  Zeugnis  für  das  hohe  Alter  der  vorausgegangenen 
wissenschaftlichen  Miininelskunde.  V.  Positive  lirUnde  für  das  Fehlen  einer  wissenschaftlichen  Stern- 

kunde vor  dein  S.  .lahrhundert  v.  Chr.  VI.  Anfang  und  Regulierung  des  .lahres  in  den  verschiedenen 
Kttlenderordnungeii  zur  Zeit  der  Dynastie  von  l'r  (l^r-Kngur  und  seinen  Nachfolgern).  VII.  Ein  neuer 
Beweis  für  die  Kichtigkeit  der  im  II.  Buche,  S.  280-3(18  gebotenen  Bestimmung  des  Alters  der 
I.  Dynastie  von  Babel  (222,"i— 1  !l2li  v.  Chr.). 

Diese  und  weitere  Abhandlungen  erscheinen  im  Laufe  dieses  Jahres  gemein- 
sam in  einem  Heft. 
Der  Preis  des  Ganzen  wird  pro  Bogen  dem  der  bereits  erschienenen  Bücher 

des  Werkes  entsprechen. 

Münster  L  W.,  April   liti:!. 

Aschendoi'fische  Verlagsbuchhandlung. 

DevotionaÜen 
•  • Rosenkränze 

liefert  in  reicher  Auswahl  die  A.  Lau- 

mann'sche  Buchhandlung,  \'erleger  des 
hl.  Apost.  Stuhles,  Dülmen  i.  \V.  — 
Besorgt  auch  Weihe  der  Kreii/.herreii- 
abliisse  etc.  -  Man  verlange  auslührl. 
Verzeichnis.       H   H   H   H   H   H 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,   Münster  i.  W. 

Ai:l,ilMiJi  de-  XaiinujUiv-iHlc  «im  hcvurMeheiideii  Regierungs-Jubi- 
läum  des  Deutschen  Kaisers  crscliLim  demnächst  in  unseieni  Wil.inc 
als  Prachtwerk  von  ca.  300  Seiten  mit  vielen  Illustrationen 

Die  katholischen  Missionen  in  den 
deutschen  Schutzgebieten 

von  Dr,  J.  Schmidlin, 
Profcisor   iler    .Missinn>«i>sciisrli,ilt    .ni    dri     L'in\ ciMtät    .Miiii>trr. 

1-s  wird  cnispicchciid  eincni  vielfach  .uisoesprocliciiun  Wunsche  hier 
zum  ersten  Male  eine  zusammenfassende  zuverlässige  Darstellung 
der  deutschen  Missionen  geboten. 

Bestellungen  werden  schon  jetzt  durch  jede  Buchhandlung 
e  n  1  <^  e  g  e  n  g  e  11  o  in  m  e  11. 

Anltiropos-Bibliotliek. Internationale      Sammlung     ethnolo- 
gischer Monographien. 

Heft  I  :  .M.vllieii  und  Kr/.iilihinueii  der 
Kiisl<-iil)e>V(dinei'  der  «Jazelle-Ilalhiiisel 

(Neu-Ponmiern).  Im  L'rtcxt  aufgezeichnet und  ins  Deutsche  übertragen  von  P.  Jos. 

Meier.    304  S.    gr.  8".    8  M. 
Heft  2:  l/iline  (riiit  peiiple  alrieahi  I.es 

Itiiinliarii.  ieur  vic  psy<'lii(|iie.i'llii(|ne, 

sociale, rellyiciise.l'.u  l'.ihbc  |  os.llenrx-, ancien  niissionnaiie  chez  les  Banihara.  248 
S.  mit  zahlreichen  Illustrationen.     lo  M. 

Heft  3:  Keli;;ioii  und  /iUiiberei  auf  dem 
iiiittlereii  Neii-Mecklenl>tir;r  (Bismarck- 
Archipel,  Südsee).  VonP.  G.  Peekel.  6  M. 

Heft  4;  l.e  ToteniiMMC  cliez  les  Kilii.  Par 
le  P.  Trilles  C.  Sp.  S.  XVI  u.  65,  S. 
20  M. 

Die  Sammlung  wird  fortgesetzt. 

Vor  kuizeni  erschien  in  10.  .\uflage: 

Sammlung   kirchlicher   Gesänge 
für     drei     gleiche     Stimmen. 
Zum  CiehraucI   beim  l<atholisclien  Gottes- 

dienst von  P.  Piel,  Kgl.  .Musikdirektor. 
148  Seilen.     1,25    M  ,  geb.   1,50  M. 

Die    Sammlung    enthält     107    lateinische 

und  deutsche  \'ol;alchöre  für  die  verschie- 
densten    kirclilichen     Zeiten     und     für    die 

ni.inni;;ljLhsIcn   sonstigen    Anl.isse. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung:. 
Münster  i.  W. 

ivlorftsoheD   Buchtlr in  Münster  i.  W. 
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Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

AschendorfTsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 

BezUK»i>rBiii 
iiHlbjahrlich  i   M. 

Inaerat« 

SS  Pf.  für  Ai»  dreiniHl 

•)s|ialtene  Petitzeile  o<lf 

deren  Rnam. 

Nr.  7. 9.  Mai  1913. 12.  Jahrgang. 

Ni'ue  IhoiniHliselii'  l.ituiutur: 
Del    Prado.    De    viTiliUe    tiiiidHintiilali    phllo- 
Hophine  christianau 

Wagner,    Doutrinu   du  gratia  sutlicientc  (Dür- 
holtl. 

Heim  ei,    „Kntinia   ells"   sivc   epos    babylonicum 
de  creattone  mundi  (PalTrath). 

Wetter,     Der    VerKollungsgedanke     bei     Paulus 
(.\.  .1.  Müller). 

N'uu,  I.U  Didascalie   des  douze   apötrcs.    2.   6dU. 
(Sehermann). 

Ruess,    Die   rechtliche    Stellung  der  päpstlichen 
Legaten  bis  Bonilaz  Vlll  (Seppelt). 

Briefmappe.      1.     Stück,     hrsg.     von     (jreving 
(Paulus). 

Doli,  Krauenwüith  im  Chierasee  (Eubel). 
Doli,  Seeon  (Eubel). 

Zeif  und  Zlabinger,  l'nterrichtlehre  (■!.  Engert). 

üupanloup,  Die  Erziehung,    .Veue   Bearbeitung 
von  Scheuber  (J.  Engert). 

Grein,  Zur  Baugeschichte  des  Dumes  von  .Mainz 
(.1.  Braun). 

Kleinere  Mitteilungen. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Neue  thomistische  Literatur. 

I.  Del  Prado,  N.,  O.  P,  in  uinvcrbit.uc  Friburg.  apuJ  llelv. 
proles^or,  De  veritate  fundamentali  phüosophiae  chri- 
stianae.  Friburgi  Helvetioruni,  ex  tvpib  consociationis  S. 

Pauli,   191 1   (XLV,  659  S.  gr.  i"). 

Der  Satz,  daß  Wesenheit  und  Dasein  in  Gott  sach- 
lich identisch,  in  den  Geschöpfen  dagegen  sachlich  von 

einander  verschieden  sind,  ist  die  Grundwahrheit  aller 

Metaphysik  und  aller  wahren  Philosophie :  das  ist  das 
Thema  ilieses  neuesten  Werkes  des  hervorragenden  Tho- 
luisten. 

In  der  Einleitung  wird  ausgegangen  von  dem  Be- 
griff der  Metaphysik  und  als  Wahre  und  einzig  richtige 

diejenige  bezeichnet,  die  Thomas  von  Aquin  auf  aristo- 
telischer Grundlage  aufbaute.  Sie  heiße  mit  Recht  „philo- 

Sophia  christiana  et  perennis".  Ihre  Kernwahrheit  sei  der 
Gottesbegriff,  der  damit  gegeben  sei,  daß  in  Gott  allein 
Wesenheit  und  Dasein,  die  wir  Menschen  nur  durch  zwei 
Begriffe,  also  mit  einer  logischen  Zusammensetzung,  denken 
köiuien,  sachlich  ununterschiedcn  seien.  Diesen  Gottes- 

begriff habe  Thomas  bei  Aristoteles  und  Plato,  aber  viel 
deutlicher  noch  in  der  h.  Schrift  und  bei  den  Kirchen- 

vätern vorgefunden.  Dann  wird  der  zu  behandelnde 
Stoff  so  gcorilnet,    daß    er   sich    auf   fünf  Bücher  verteilt. 

Das  I.  Buch  handelt  von  dem  Unterschiede  zwischen 

V\'esenheit  und  Dasein  in  den  geschöpflichen  Dingen. 
Es  wird  gezeigt,  daß  in  allen  Dingen,  die  unter  dem 
ersten  Sein  stehen,  ein  nicht  erst  durch  das  Denken  her- 

vcirgebrachter,  st)ndern  schon  vor  dem  Denken  vorhaiulener, 
vom  Denken  vorgefundener,  von  diesem  also  unabhängiger 
und  darum  sachlicher  Unterschied  besteht  zwischen 

dem,  was  Dasein  hat  und  der  Tatsache  des  Daseins, 
also  zwischen  der  aktualisierten  Wesenheit,  die  an  und 

für  sich  nur  etwas  Potentielles,  für  das  Dasein  Angelegtes, 
passiv  dazu  Befähigtes  ist,  und  dem  Akt  des  Daseins, 
durch  den  sie  (in  durchaus  kontingenter  Weise)  ver- 

wirklicht ist :  daß  somit  alle  diese  Dinge  eine  Zusammen- 
setzung in  ihrem  Sein  enthalten,  und  daß  diese  die 

fundamentalste  uiul  erste  aller  Zusammensetzungen  ist. 
Die  Argumente,  woilurch  dies  bewiesen  wnd,  sind  zwar 
alle  dem  h.  Thomas  entnommen,  doch  werden  sie  keines- 

wegs als  bloße  Autoritütsgründe,  sondern  auch  und  vor 
allem  nach  ihrem  sachlichen  Inhalt  geltend  gemacht  und 
eingehend  dargelegt. 

■  Das  Thema  des  2.  Buches  ist  die  G;;undeinteilung 
des  realen,  subsistierenden  Seins  in  Sein  durch  Wesenheil 

(etis  per  essentiam)  und  Sein  durch  Teilnahme  (ens  per 
participationem),  eine  Einteilung  und  Unterscheidung,  die 
der  Monismus  zwar  verwirft,  die  aber  notwendig  zu 
machen  ist,  weil  die  Wirklichkeit  des  durch  Erfahrung 
feststehenden  Seins  nicht  erklärt  werden  kann,  wenn 
nicht  außer  und  über  ihm  ein  anderes  und  höheres  Sein 

als  wirklich  angenommen  wird,  das  den  Grund  seiner 
Wirklichkeit  in  sich  selbst  hat  und  daher  im  Gegensatz 
zum  ens  ab  alio  ein  ens  a  se,  im  Gegensatz  zum  ens 
ßnitiim  ein  ens  inßnitum,  im  Gegensatz  zum  ens  conlingem 
ein  ens  necessariiim,  mithin  ein  Sein  ist,  das  von  allem 

Sein  hienieden  so  grundverschieden  ist,  daß  beide  nur 
durch  Analogie  unter  einen  Seinsbegriff  gebracht  werden 
können.  Diese  Grundverschiedenheit  aber  hat  ihren 

tieferen  Grund  darin,  daß  in  Gott  und  auch  nur  in  ihm 
sachliche  Identität  zwischen  Wesenheit  und  Dasein  be- 
steht.  Wer  solche  Identität  auch  von  den  Dinsren,  die 

I  hier  unten  sind,  behauptet,  für  den  gibt  es  konsequenter- 
weise kein  kontingentes,  endliches,  verursachtes,  zusammen- 

\  gesetztes,  geschaffenes,  partizipiertes,  veränderliches  Sein 
i  mehr,  vielmehr  müßte  er  dem  Parmenides  von  Elea  recht 
geben  und  mit  diesem  alle  Unterschiede,  Veränderungen 
und  Bewegungen  in  den  Dingen  leugnen  und  für  leeren 
Schein  erklären.  Es  wird  dann  weiter  gezeigt,  daß  die 
Einteilung  der  Dinge  in  die  zehn  Kategorien  sowie  das 
Universalieiiproblem  mit  der  Lehre  von  dem  realen  Unter- 

schiede zwischen  dem  „Was"  und  dem  „Daß"  in  den 
Geschöpfen  unzertrennlich  zusammenhangen.  Endlich 
wird  die  Lehre  des  Suarez,  daß  auch  in  den  Geschöpfen 
kein  sachlicher  Unterschied  zwischen  Wesenheit  und  Da- 

sein anzunehmen  sei,  mit  dessen  eigenen  Worten  vor- 
gelegt und  an  der  Hand  der  Lehre  des  Aquinaten  als 

haltlos  erwiesen,  weil  in  ihr  der  Seinsunterschied  zwischen 

Gott  und  Geschöpf  prinzipiell  aufgegeben  werde. 
Das  3.  Buch  handelt  von  dem  ens  per  essenliant, 

welches  Gott  ist  Es  werden  die  fünf  „Wege"  des  h. 
Thomas  vorgelegt,  auf  denen    das    menschliche  Erkennen 
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vom  Dasein  Gottes  gewiß  wird,  imlem  es .  ihn  als  den 

prinitis  rnotor,  als  das  priniiim  efficiens,  als  das  primmn 

et  per  st  necessarium,  als  das  primum  et  siimmtim  eus, 

als  das  primum  intelligeiis  aus  den  beweglichen,  bewirkten, 

kontingenten,  im  Sein  abgestuften,  von  Zwecken  ilurch- 
walteten  Dingen  erweist,  um  aus  den  genannten  fünf 

Attributen,  in  welciien  die  fünf  Wege  zusammenlaufen, 

die  anderen  Vollkommenheiten,  die  in  Gott  angenommen 

werden  müssen,  herzuleiten.  Die  fünf  Attribute  selbst 

aber  werden  auf  eine  und  dieselbe  sachliche  ratio  zurück- 

geführt, und  das  ist  die  sachliche  Identität  des  Was 
und  des  Daß  in  dem  ersten  und  höchsten  Sein. 

Das  4.  Buch  handelt  vom  partizipierten  Sein  d.  i. 

vom  Gesciuipfe.  „Per  easdent  vias,  qiiibus  Deum  esse 

probari  potesi,  necessario  pervenitiir  ad  realem  compositiouem 

subslaiiliae  et  esse  in  omiiibtis  praeter  iinuin,  quod  est  Dens" 
(S.  3 11).  Geht  man  auf  diesen  Wegen  von  Gott,  dem 

einzig  imd  allein  letztlich  in  sich  selbst  gründenden  Wesen 

zu  den  anderen  Dingen,  von  denen  man  ausging,  zurück, 

so  gewinnt  man  durch  strikt  logische  Folgerung  die  Ge- 

wißheit, daß  diese  nicht  anders  ihr  Sein  gewinnen  konn- 
ten als  nur  durch  Erschaffung  aus  nichts,  und  daß  sie 

es  dauernd  nur  haben  können,  wenn  der  Schöpfer  es  in 

ihnen  eihält;  daß  sie  aber  weiterhin  auch  ebensowenig, 

wie  ihr  eigenes  Sein,  ihr  eigenes  Wirken  sein  können, 

daß  sie  vielmehr  in  diesem  (ihrem  actus  secundus)  nicht 

weniger  als  in  jenem  (ihrem  actus  primus)  von  dem- 
jenigen abhängig  sind,  der  von  sich  selbst  aus  der  actus 

purissimus  ist  und  bei  dem  das  Wirken  ebenso  wie  das 
Sein  mit  der  Wesenheit  sachlich  identisch  ist ;  daß  somit 

das,  was  in  der  Schule  des  h.  Thomas  „praemotio  physica" 
heißt,  bei  konse(|uentem  Denken  angenommen  werden 

muß.  „Omuia  praeter  üeum  iiidigent  creari  ut  esse  habeant, 

constrvari  ut  in  stio  esse  creato  perseverent,  praemoveri  ut 

operentur." 
Das  ,T.  Buch  ist  eine  Art  von  Zugabe.  Es  eröffnet 

von  der  in  den  vier  vorhergehenden  Büchern  dargelegten 

Grundwahrheit  aller  Metaphysik  aus  einen  Rundblick  auf 

das  Gebiet  des  Cbernatürlichen  und  zeigt,  daß  man  von 

ihr  aus  ein  spekulatives  Verständnis  gewinnt  i .  für  das 
Wie  unserer  Gotteserkenntnis,  2.  für  das  Geheimnis  der 

göttlichen  Dreieinigkeit,  3.  für  das  Geheimnis  der  Mensch- 
werdung und  der  Vereinigung  der  beiden  Naturen  in  dem 

persönlichen  Sein  des  Sohnes  Gottes,  4.  für  das  eucha- 

ristische  Geheinmis,  5.  für  das  Geheimnis  unserer  himm- 
lischen Anschauung  der  göttlichen   Wesenheit. 

Unter  i  wird  Duns  Skotus  bekämpft,  der  durch  die  gegiie 
rischen  Einwürfe  sich  dahin  drängen  ließ,  eine  lonnclle  Vielheit 

„«  parte  rei"  in  Gott  anzunehmen,  also  die  Hinfachheit  Gottes 
preiszugeben.  Diese  lasse  sich  nur  durch  Festhalten  an  der  dar- 

gelegten Grundwahrheit  siegreidi  behaupten.  Unter  2  wird 
-Suarez  kriiisieri,  der  sich  den  Schwierigkeiten  in  der  Trinitäls- 
lehre  gegenüber  nur  durch  die  Behauptung  zu  helfen  wubte,  das 
Identitätspriiizip  gelte  für  das  göttliche  Sein  nicht,  was,  wie 
Verf.  dem  Suarez  durch  dessen  Ordensgenossen  Kardinal  Billot 
sagen  läßt,  nichts  anderes  ist  als  die  Behauptung,  in  Gott  sei 
die  Absurdität  zur  Wirklichkeil  geworden.  Hiner,  der  sich  so 
etwas  leisten  kann,  hört  damit  von  selbst  auf,  der  bedeutende 

Theologe  zu  sein,  für  den  Franz  Suarez  S.  J.  vor  dem  Auf- 
schwung der  ihomistischeii  Studien  unter  Leo  XIII  von  vielen 

gehalten  wurde.  Diese  Überschätzung  hat  seitdem  schon  sehr 
nachgelassen,  und  daß  es  gerade  der  von  Suarez  wie  von  Molina 
als  die  Sonne  am  theologischen  Himmel  gepriesene  Thomas 
war,  vor  dem  das  Sternchen  erbleichen  mußte,  ist  für  dieses 
sehr  bezeichnend.  Das  Sternchen  nämlich  hat  wohl  sein  Licht 

von  der  Sonne  hernehmen,  aber  dennoch  nicht  um  die  Sonne 
kreisen,    sondern    selber  Sonne    sein  wollen.     Und    das  ist  auch 

schon  damals  (im  17.  Jahrli.)  in  der  Gesellschaft  Jesu,  der  be- 
kanntlich Thomas  von  ihrem  heiligen  Stifter  als  Lehrer  vor- 

geschrieben ist,  bemerkt  und  offiziell  getadelt  worden.  Was 
Verf.  darüber  sajit,  wird  durch  das,  was  K.  de  Scorraille  in  den 
FAudes  vom  5.  Juni  19 12  darüber  sagt,  der  Hauptsache  nach 
nicht  widerlegt,  wohl  aber  bezüglich  der  Einzelheiten  berichtigt. 
Es  bleibt  die  Tatsache  bestehen,  daß  Franz  Suarez  gelegentlich 

einer  Visitation  von  selten  seiner  Oberen  wegen  seiner  Abwei- 
chung von  der  Lehre  des  h.  Thomas  getadelt  worden  ist.  Auch 

unter  3  wendet  sich  des  Verf.  Kritik  gegen  denselben  Suarez, 

der  auch  hier  skotistische  Wege  wandelt  und  infolge  seiner  un- 
richtigen Fassung  des  PersonbegritTs  den  »kkIiis  unioni.s  zwischen 

dem  göttlichen  Worte  und  der  angenoiimienen  menschlichen 
Natur  recht  mangelhaft  und  unrichtig  erklärt. 

Der  Verf.  zeigt  sich  auch  in  diesem  Werke  wieder 
als  echten  Schüler  des  h.  Thomas,  der  die  Lehre  seines 

Meisters  nicht  bloß  äußerlich,  sondern  auch  nach  ihren 

tiefgehenden  Gründen  und  hochstrebenden  Gedanken- 
wölbungen aufs  genaueste  kennt  und  an  ihrer  Hand  sich 

selbst  zu  einem  äußerst  tüchtigen,  klaren  und  tiefen  Denker 

entwickelt  und  herangebildet  hat.  Was  er  uns  hier  bietet, 

ist  ein  ganz  bedeutendes  und  hervorragendes 
Werk  von  bleibendem  Werte,  das  sich  an  sein 

früheres,  zur  Bekämpfung  des  Molinismus  geschriebenes 

Werk  De  gratia  et  libero  arbitrio  (vgl.  Theol.  Revue  1910 

Sp.  137  ff.)  würdig  anschließt.  Nicht  aber  bloß  eine 

wissenschaftliche  Leistung  allerersten  Ranges  ist  es,  son- 
dern auch,  was  ihr  in  unsern  Augen  noch  mehr  und  erst 

recht  Wert  verleiht,  eine  wissenschaftliche  Leistung,  wie 

sie  den  Bedürfnissen  der  Kirche  in  der  Gegenwart  ent- 
spricht, und  darum  auch  trotz  der  Theorie  und  tiefen 

Spekulation,  die  den  Inhalt  des  Werkes  bildet,  eine  Lei- 

stung von  hohem  praktischen  Wert.  Wo  diese  Bedürf- 

nisse der  Kirche  liegen,  geht  aus  den  auf  die  Wieder- 
belebung der  thomistischen  Studien  gerichteten  Dekreten 

der  beiden  letzten  Päpste  klar  hervor.  Diese  Dekrete, 

die  streng  befehlender  Art  sind,  sagen  uns,  daß  die  Kirche 

das  ihr  in  Thomas  geschenkte  Licht  wahrer  Weisheit, 

das  ihr  Jahrhunderte  hindurch  von  den  Universitäten 

Europas  leuchtete,  heutzutage,  wo  eine  auf  den  Gipfeln 

der  Torheit  einherstolzierende  Philosophie  ihre  Finsternisse 

mit  Macht  verbreitet,  weniger  als  je  zuvor  entbehren 

kann.  Jeder,  der  für  die  Ausführung  dieser  so  äußerst 

zeitgemäßen  päpstlichen  Dekrete  arbeitet,  macht  sich  um 

die  Kirche  und  die  wahre  Philosophie  und  Kultur  ver- 
dient. Nun  ist  aber  gerade  tlic  Wahrheit,  die  Verf.  in 

diesem  Werke  so  ver.ständnisvi>ll  imd  mit  meisterhafter 

Methode  auseinanderlegt,  eben  deshalb,  weil  sie  den 

innersten  Kern  des  thomistischen  Systems  bildet,  in  her- 

vi^rragcndem  Maße  geeignet,  Werbekraft  für  die  weisheits- 
volle Lehre  des  großen  Aciuinaten  auszuüben.  Wer 

nämlich  diese  Kernwahrheit  aller  Metaphysik  emmal  er- 
faßt hat,  der  bekommt  Augen  auch  für  das  andere  in 

dein  lichtvollen  .System  des  Doctor  angelicus  und  damit 

zugleich  auch  für  manches  andere,  was  im  Geisleskampfe 

der  Gegenwart  von  Wichtigkeit  ist. 

2.  Wagner,  Am.,  Dr.  theol.,  Subdirector  seni.  maioris  Grae- 
censis,  Doctrina  de  gratia  sufficiente.  Graecii,  sumpt. 

Ulr.  Moser  (J.  Meyerholfj,  1911  (,.\,  484  S.  gr.  8";.     M.  8,50. 

Der  Verf.  ist  sich  der  Schwierigkeit  seines  Themas 

bewußt.  Er  sieht  sie  tiarin,  daß  das,  was  man  „hin- 

reichende Gnade"  nennt,  in  seiner  näheren  Bestimmung 
von  der  Auffassung  der  Wirksamkeit  der  aktuellen  Gnade 

abhängt  und  mit  dieser  in  den  verschiedenen  Systemen 
variiert.     Er  muß  daher  auf  die  sich  bekämpfenden  Systeme 
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eingehen.  Audi  luit  er  ganz  riclilig  gesellen,  daß  die 

tlicologisdie  Frage,  die  er  behandeln  will,  mit  ihren  Grund- 

lagen bis  in  die  I'liilosupliic  hinein  sich  erstreckt.  Er 
beginnt  also  (unter  A)  mit  einer  |)hili)S()|)hischen  Ab- 
hanillung  über  lias  Wirken  der  zweiten  Ursachen  (De 

efßcieutia  caiisanim  secuHdanim)  und  untersucht  (auf  144 

Seiten),  was  I.  Thomas,  II.  Mcjlina,  III.  gewi.sse  moderne, 
stark  thumisierende  Muiinisten  darül)er  leliren. 

Unltr  I.  wird  „iuxtu  meutern  D.  Thoiiitte"  i.  von  der  gött- 
liclicn  niotio  hinsichtlich  der  zweiten  Ursachen  im  aligeniciiien, 

i.  von  derselben  mutio,  soweit  sie  .uil'  den  Verstand  und  den 
Willen,  die  im  lihfiiiin  (irbitrinin  zusammenwirken,  sich  bezieht, 

5.  von  dem  Wesen  der  /»•iteinotio,  4.  von  der  Willensfreiheit 
unter  der  göttlichen  iiioliii,  j.  von  dem  Fehlenlassen  des  Willens 
in  einer  Weise  gehandelt,  ..daß  mit  dem,  was  dargelegt  wird, 
zugleich  die  zustimmende  Überzeugung  des  Verf.  zum  .Ausdruck 
konmil.  Unter  11.  wird  die  zur  Lehre  des  h.  Thomas  gegen- 

satzlich sich  verhaltende  Lehre  Molinas  richtig  dargestellt  und 
ebenso  richtig  beurteilt :  als  eine  Lehre,  die  keineswegs  geeignet 
ist,  das  Denken  zu  befriedigen,  weil  sie  bei  näherem  Besehen 
voll  ist  von  klaffenden  Lücken  und  inneren  Widersprüchen.  Die 
unter  IIL  vorgeführten,  dem  Thoniismus  sich  nähernden  Moli- 
nisten  sind  die  PP.  De  Maria  und  Pignataro  S.  J.  Sie  lehren 

nach  W.  eine  „priiemotio  physiea  miti (jutii" ,  die  aber  wohl 
richtiger  eine  pr.  /ih.  deminuta  genannt  würde.  Sie  soll 
darin  bestehen,  daß  der  freie  menschliche  Willensakt  nur  nach 
seinem  tatsächlichen  oder  existenzialen,  nicht  aber  nach  seinem 
inhaltlichen  Sein  oder  seiner  s/wci/ieatio  auf  Goit  als  causn 
jiriinii  zurückgeführt  wird.  W.  zeigt,  daß  diese  Einschränkung 
weder  der  Lehre  des  h.  Thomas  noch  auch  der  Konsequenz  der 
Lehren,  zu  welchen  diese  .Autoren  selbst  sich  bekenn-.-n,  ent- 

spricht. Gewiß  ist  es  der  Wille  selbst,  der,  beeinflußt  vom  Ob- 

jekte, die  „specificatio"  seines  Aktes  vornimmt,  aber  nicht  weniger 
ist  es  doch  auch  der  Wille  selbst,  der  als  freie  Ursache  das 

„exercitium"  seines  Aktes  vollzieht  und  damit  über  Sein  und 
Nichtsein  desselben  entscheidet,  nur  ist  er  weder  nach  der  einen 
noch  nach  der  anderen  Seite  die  prima  causa,  weil  er  als 

geschöpflicher  Wille  sein  ganzes  Sein  nur  in  realer  Ab- 
hängigkeit vom  Schöpfer  haben  kann. 

Es  folgt  (unter  B)  die  zweite  untl  größere  Hälfte 

des  Werkes :  eine  theologische  .\bhandlung  über  die  hin- 
reichende Gnade,  wie  diese  I.  beim  h.  Thomas,  IL  bei 

den  Augustinianern,  III.  bei  Molina,  IV'.  im  Kongruismus 

des  Suarez,  V.  im  System  iler  „praeinolio  congriia",  \'i.  im 
Sorbonischen  Kongruismus  aufgefaßt  untl  gelehrt  wird. 
Um  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können,  was  in  den 

genannten  sechs  Systemen  unter  „gralia  siifßciens"  ver- 
standen wird,  stellt  Verf.  bei  jedem  derselben  zunächst 

eine  Untersuchung  über  Wesen,  Notwendigkeit,  Einteilung 

uiul  Wirksamkeit  der  Gnade  an,  um  auf  solcher  Grund- 

lage zu  ermitteln,  was  in  jedem  derselben  unter  Suffizienz 
der  Gnade  verstanden  und  ob  eine  wirkliche  Suffizienz 

mit  Recht  behauptet  werde,  oder  ob  eine  solche  nur 

zum  Schein  und  unter  Preisgabe  der  Konsequenz  fest- 
gehalten werde. 

tl)  Bei  Thomas  linde  man  die  Ausdrücke  „(/rutia  sitfficiens" 
und  „ijratia  ef/ieax"  allerdings  noch  nicht  in  dem  festen,  tech- 

nischen Gebrauch,  den  sie  bei  den  nachtridentinischen  Theologen 
haben,  aber  was  diese  mit  den  technisch-stereotvpierlen  .Aus- 

drücken meinten,  werde  auch  bei  Thomas  schon  mit  voller 

Klarheit  und  Bestimmtheit  gesagt  und  auseinandergehalten.  Da- 
nach sei  (/''"''"  siif/icienii  die  Gnade,  durch  welche  die  Potenz, 

und  zwar  die  zum  Akte  voll  disponierte  Potenz,  verliehen  wird. 
Dieser  „communis  ihctriiia  Thomislaram"  stellt  W.  die  Lehre 

einiger  älteren  und  auch  neueren  '1  lioniisten  gegenüber,  welche 
der  .Meinung  sind,  nicht  schon  die  disponierte,  sondern  erst  die 
durch  die  göttliche  Bewegung  aktualisierte  Potenz  sei  wahrhaft 
hinreichend,  unterscheide  sich  aber  doch  immer  noch  dadurch 
von  der  tiiatia  efticax,  daß  sie  nicht,  wie  diese,  unfehlbar 
wirke.  Nicht  diese  letzteren,  sondern  die  ersteren  hält  W  für 
die  besseren  hiterpreten  der  Lehre  des  h.  Thomas.  (11)  Für 
den  Unterschied  zwischen  .Augustinianern  und  Thomisten  ist  es 

nach  W.    nicht  wesentlich,    daß    jene    eine    „moralische",    diese 

eine  „physische"  Kinwirkung  Gottes  auf  den  freien  Willen  an- 
nehmen, da  bei  den  einen  wie  bei  den  anderen  die  göttliche 

Kinwirkung  als  eine  innere  und  reale  behauptet  werde,  mithin 

das  sei,  was  Scheeben  ,, dynamische"  F.inwirkung  nenne.  Der 
wesentliche  Unterschied  liege  vielmehr  in  der  verschieden  be- 

gründeten Notwendigkeit  des  göttlichen  Gnadeneinflusses.  Diese 
liege  bei  den  Thomisten  in  der  Seinsabhängigkeit  des  Geschöpfes 
vom  Schöpfer,  bei  den  Augustinianern  dagegen  in  der  aus  der 
Sünde  stammenden  Schwäche  des  menschlichen  Willens.  Im 

tliomistlschen  System  ziehe  Gott  sich  vom  Menschen  zurück, 
weil  der  Mensch  es  fehlen  lasse,  im  augustinianischen  dagegen 
(alle  der  .Mensch,  weil  Gott  ihn  sich  selbst  überlasse;  eine  wirk- 

lich hinreichende  Gnade  gebe  es  in  diesem  letzteren  System 
nicht.  (III)  Im  System  Molinas,  in  welchem  der  innere  Unter- 

schied zwischen  ijrnlia  niifficienn  und  ijratia  rfficax  geleugnet 

werde,  könne  es  sich  nur  fragen,  ob  die  „ijnUiit  pmerenienn" , 
die  in  diesem  System  eine  so  große  Holle  spielt,  wahrhaft  hin- 

reichend sei  oder  nicht.  Nach  W  ist  sie  es  nicht  und  ist  über- 
haupt nicht  anzunehmen,  weil  sie  auf  falschen  Voraussetzungen 

beruhe,  im  System  selbst  keine  Grundlage  habe,  nicht  wirklich 
pruei'iens  (sondern  aimiillanea)  sei,  die  Gratuität  der  Gnade  und 
Prädestination  gefährde,  die  Wirksamkeit  der  Gnade  aufhebe, 
auf  ein  Spiel  mit  Worten  hinauskomme.  Sie  leiste  nicht  das, 
was  Molina  ihr  zuschreibe,  aber  auch  das  nicht,  was  die  aktuelle 
Gnade  nach  der  h.  Schrift,  nach  Augustinus,  Thomas  und  der 
Kirchenlehre  leisten  müsse.  (IV)  Suarez  habe  zwar  in  seinem 
theologischen  System  dem  h.  Thomas  sich  genähert,  folge 
aber  in  der  Philosophie  dem  Molina  und  sei  dadurch  in  die 
Schwierigkeiten,  die  dieser  anhaften,  hineingeraten.  Daß  er  im 
Gegensatz  zu  Molina  die  Potenz  durch  Gottes  Einwirkung  empor- 

gehoben und  bewegt  werden  lasse,  könne  zwar  als  eine  gewisse 

Verbesserung  angeschen  werden,  aber  da  seine  „elecatio  potentiae" 
und  ,,mutio"  nicht  eigentlich  real  seien,  so  seien  es  doch  nur 
unklare  Mitteldinge  zwischen  der  Lehre  Molinas  und  der  des 

h.  Thomas.  Seine  „yratia  xttfficiens"  sei  nicht  wirklich  hin- 
reichend zu  dem,  was  sie  leisten  solle.  Sein  ganzes  System  sei 

aus  dem  der  Thomisten  und  dem  Molinas  in  der  Weise  zu- 

sammengefügt, daß  jenem  die  VVorte,  diesem  die  mit  den  Wor- 
ten bezeichneten  Dinge  entnommen  seien  (S.  427).  (V)  Das 

theologische  .System  der  „pniematio  congnui"  entspricht  dem 
philosophischen  von  der  „praemotio  physica  mitiyata".  Es  wird 
nach  der  Darstellung  des  P.  Pignataro  S.  J.  vorgelegt.  Es  unter- 

scheidet sich  nach  W.  von  dem  des  Suarez  dadurch,  daß  es  das, 
was  in  diesem  bloß  mit  Worten  angenommen  wird,  auch  in 

Wirklichkeit  annimmt,  also  eine  reale  molio  und  eleralio  po- 
tentiae sowie  eine  mehr  objektive  yratia  cont/rmt  und  Prä- 

destination lehrt,  und  nicht  das  alles  rein  intentional  versteht. 
Dennoch  gebe  es,  da  die  ijratin  eomirua  stets  wirksam,  die 
yratia  iwn  coiiynta  nicht  wirksam,  aber  auch  nicht  hinreichend 
sei,  eine  wahrhaft  hinreichende  Gnade  hier  ebensowenig  wie  bei 
Suatez.  (VT)  Der  Sorbonische  Kongruismus  (vertreten,  abgesehen 
vom  h.  Alfons,  der  sich  desselben  lediglich  aus  praktischen 
Gründen  bediente,  durch  Vsambert,  Isaac  Haben,  Duplessis 

d'Argentre,  Duvallius,  Tournely,  später  durch  J.  Schweiz  in 
Wien  und  neuestens  durch  den  Redemptoristen  P.  Herrmann) 
wird  als  derjenige  Molinisnuis  vorgestellt,  der  dem  Thomismus 
am  nächsten  komme,  weil  er  die  praemotio  physira  nebst  der 
von  innen  und  unfehlbar  wirkenden  yratia  effieax  annehme  und 
die  scieiitia  media  verwerte.  Doch  finde  neben  der  thomistischen 

yratia  effieax  auch  die  Gnade  im  molinistischen  Sinne  als  „yratia 

sufficiens"  einen  Platz  in  diesem  System,  welches  lehre:  der 
aus  sich  und  von  innen  her  w  irksamen  Gnade  (yratia  effieax 
im  thomistischen  Sinne)  bedürfe  der  Mensch  zu  den  größeren 
Heilswerken,  zu  den  geringeren  dagegen  sei  eine  nicht  aus 
sich  wirksame  Gnade  hinreichend;  diese  werde  erst  durch  den 

Willenskonsens  zur  „yratia  effieax"  (im  molinistischen  Sinne), 
bleibe  aber  bei  dem  Mangel  dieses  Konsenses  „mere  sufficiens" . 
.Abgesehen  von  der  hiermit  gegebenen  .Änderung  der  hergebrach- 

ten Terminologie  fehlt  nach  W".  diesem  System,  das  für  die 
Praxis  gute  Dienste  leisten  möge,  die  logische  Konsequenz  und 
die  metaphysische  Fundamentierung  Man  nehme  sorglos  Stücke 
aus  dem  Thoniismus  und  dem  Molinismus  herüber  ohne  zu  be- 

denken, daß  diese  Systeme,  wenn  auf  die  Fundamente  gesehen 
werde,  mit  unerbittlichem  Entweder-Oder  sich  gegenüberstehen. 

Hält  schon  bei  der  Darstellung  dieser  Systeme  der 

Verf.  mit  seinem  Urteile  über  dieselben  nicht  zurück,  so 

kommt  doch  erst  im  Schlußwort  (S.  473 — 475)  der 

Standpunkt,  den  er  ihnen  gegenüber  einnimmt,  mit  voller 
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Klailieit  zum  Ausilruik.  Alle  vtugelegten  S\steme  mit 
Ausnahme  des  thumistisciicn  leiden  nach  W.  an  unlös- 
l)aren  Schwierigkeiten  für  das  natürliche  Denken  und  für 
den  Glaubcnsstandpunkl.  Das  thomistischc  lasse  zwar 

auch  eine  Schwierigkeit  ungelöst,  aber  so,  daß  man  ein- 
sehe, dieselbe  müsse  da  sein,  da  es  dem  menschlichen 

Erkennen  nicht  möglich  sein  könne,  Gottes  Sein  und 
Wirken  adäquat  zu  erfassen.  Dennoch  könne  er  nicht 

glauben,  daß  die  „senlenliae  principales"  der  nichttho- 
mistischen  Systeme  falsch  sein  könnten,  „cum  tot  et  laiiti 
viri  sauctilate  et  doctrina  pollentes  eas  Omnibus  viribus  de- 

feiideriiU  et  hucusque  de/eudaul" .  Daher  habe  er  geglaubt, 
diese  Hauptsiit/'.c  der  anderen  Systeme  zusammen  mit 
dem  vun  ihm  voigelegten  (tluimistischen)  Systeme  fest- 

halten zu  Süllen.  Den  Hauptsatz  Molinas  von  dem  durch 
nichts,  was  von  außen  komme,  auch  nicht  durch  die 

Gnade,  sondern  nur  durch  die  eigene  und  freie  Tätigkeit 
im  Heilswerk  determinierten  Willen  bringe  er  zur  Geltung 
in  seiner  Auffassung  der  gratia  cooperans;  ebenso  den 
entgegengesetzten  Hau]5tsatz  der  Augustinianer  von  der 
Schwäche  der  gefallenen  Natur  und  der  Notwendigkeit 
einer  das  Wollen  und  Handeln  selbst  wirkenden  Gnade 

in  seiner  Darstellung  der  gratia  operaiis.  Auch  den 
Kongruismus  lasse  er  gelten,  nicht  zwar  den,  der  durch 
Kongruität  die  gratia  su/ßciens  zur  e/ficax  werden  lasse, 

wohl  aber  den,  der  in  der  Ordnung  der  göttlichen  Vor- 
sehung zur  Anwendung  komme.  Den  Hauptsatz  des 

P.  Pignataro  von  der  Notwendigkeit  der  praemotio  physica 

verteidige  er  (W.)  „sensu  pteuissimo".  Auch  die  Unter- 
scheidung, auf  welche  die  Sorboniker  so  großen  Wert 

legten,  zwischen  einer  gewissen  allgemeinen  Gnade  und 

einem  besonderen  Beistande,  habe  er  „totaliter"  in  sein 
System  aufgenommen.  Dabei  bleibe  aber  der  Eckstein 
lies  thomistischen  Systems,  die  oberste  Herrschaft  Gottes 
und  die  absolute  Abhängigkeit  der  zweiten  Ursache  von 

der  ersten,  das  Fundament  seiner  Darlegung,  die  er  des- 
halb auch  als  „thomistischc"  bezeichne. 

Es  fragt  sich,  ob  auch  die  Kritik  sie  als  „tliomistische" 
bezeichnen  darf.  Ich  habe  beim  Duichlesen  geglaubt, 
dies  tun  zu  dürfen  und  sogar  zu  müssen,  bis  ich  auf  das 
Schlußwort  stieß,  in  welchem  plötzlich  ganz  andere  Töne 
ange.schlagen  werden.  Ich  bewundere  ilie  großzügige 
Weitherzigkeit,  die  der  Verf.  hier  auf  einmal  offenbart,  und 
resi)ektiere  aufrichtig  seine  Ehrfurcht  gegen  die  „tot  ac 

tatiti  viri  sauctitate  et  doctrina  pollentes".  Dabei  bleibt 
aber  bestehen,  daß  der  Tempel  des  Thomismus  nichts 
von  einem  Pantheon  an  sich  hat,  in  welchem  neben 
Thomas  auch  Molina  und  Suarez  und  die  anderen  Größen 
vom  immer  mehr  dahinschwindenden  Molinismus  ihre 

Lehrstühle  aufschlagen  k<'mntcn,  um  von  diesen  herab 
ihre  „principales  senteiitias"  verkünden  zu  können.  Das 
gäbe  ein  .schiines  Tohuw'abohu  und  die  klassische  Ruhe 
und  Harmonie,  die  sonst  in  diesem  Tempel  herrscht, 
wäre  dahin.  Daher  bleiben  die  Tore  dieses  Tempels 
denen  verschlossen,  die  in  die  Harmonie  nicht  mitein- 

stimmen wollen.  Besagte  der  Hauptsatz  Molinas  bloß 
dies:  der  menschliche  Wille  sei  frei,  weil  er  mit  wirk- 

licher und  voller  Herrschaft  über  das  inhaltliche  und 

tatsächliche  Sein  seines  Aktes  entscheide,  so  wäre  er 
richtig  und  würde  m  die  genannte  Harmcmie  sich  schön 
hineinfügen.  Tatsächlich  aber  lautet  er  so:  Der  mensch- 

liche Wille  ist  nur  dann  frei,  wenn  er  in  seiner  Aktua- 
lisierung von  gar  nichts,  auch  nicht  von  seinem  Schöpfer, 

real  abhängig  ist.  Da  dies  dem  Begriffe  des  Ge.scliöpfcs 

widerspricht,  so  kann  es  nach  Molina  eine  geschöpf- 
liche Willensfreiiieit  nicht  geben.  Wenn  W.  sagt,  er 

habe  den  Hauptsatz  Molinas  bei  der  gratia  cooperans 
sich  angeeignet,  so  ist  das  glücklicherweise  nicht  wahr. 
Auch  die  gratia  congrua  ninnnt  er  in  einem  anderen 
Sinuc  als  diejenigen,  mit  denen  er  nach  seinem  allzu 
versöhnlichen  Schlußwort  übereinstimmen  will.  Nicht  auf 

Worte,  sondern  auf  den  Sinn  der  Worte  kommt  es  an. 

Vielleicht  hat  sich  aber  W.  in  seinem  Schlußwort 

nur  nicht  ganz  richtig  und  glücklich  ausgedrückt.  Wahr 
ist,  daß,  um  das  System  des  h.  Thomas  in  seiner  ganzen 
Tiefe  und  Fülle  aufzufassen  und  es  recht  zu  verstehen, 

ein  Studium  der  anderen  Systeme  von  großem  Nutzen 
sein  und  zu  der  Überzeugung  führen  kann,  daß  das, 
was  in  diesen  anderen  Systemen  einseitig  angestrebt  wird, 
in  jenem  schon  enthalten  war.  Auch  kann  man  dadurch 
vor  schiefen  Auffassungen  der  thomisti.schen  Lehre  bewahrt 
werden.  Würde  nämlich  die  tliomistische  inotio  diviiui 

nicht  ganz  und  gar  metaphysisch,  sondern  anlhroponn  ir- 
phistiscli  aufgefaßt,  so  wäre  sie  unerträglich.  Was  aber 
die  Reihenfolge  angeht,  so  ist  der  Schüler  zuerst  mit  dem 

System  des  h.  Thomas,  dann  erst  mit  den  anderen  be- 
kannt zu  machen.  Würile  der  umgekehrte  Weg  ein- 

geschlagen, so  kiinnten  ihm  die  Dunkelheiten,  die  er  aus 

den  anderen  Systemen  mitbrächte,  hinderlich  sein,  Tho- 
mas richtig  und  ganz  zu  verstehen ;  namentlich  würde  ilor 

zuerst  in  Molinismus  eingetauchte  Novize  Mühe  haben, 
Thomas  anders  als  anthropomorphistisch  zu  verstehen. 
Ich  weiß  das  aus  eigener  Erfahrung.  Hat  er  aber  erst 

Thomas  richtig  verstanden,  so  wird  es  ihm  leicht  w-crden, 
mit  der  Lichtfülle,  die  er  von  da  mitbringt,  die  Nebel 
und  Dunkelheiten,  in  die  er  dann  hineintritt,  zu  zerstreuen. 
Hätte  der  Verf.  dieses  tüchtigen  Werkes,  dem  ich  sehr 
gern  die  Anerkennung  und  das  Lob  zuteil  werden  lasse, 
die  ihm  wegen  der  Sachkenntnis,  des  Scharfsinnes  und 
des  klaren  Blickes,  die  es  auszeichnen,  in  hohem  Maße 

gebühren,  diese  Methode  befolgt,  oder  —  vielleicht  ist 
i  es  richtiger,  so  zu  sagen  —  wäre  er  von  Lehrern  unter- 

richtet worden,  welche  diese  Methode  mehr  befolgt  hätten, 
so  würde  ihm  wohl  sein  Werk  noch  besser  gelungen  sein, 
und  ich  würde  die  Freude  haben,  es  in  noch  etwas 
volleren  Tönen  loben  zu  können.  Was  mich  aber  beim 

Lesen  dieses  Werkes  am  meisten  gefreut  hat,  ist  dies, 
daß  es  mir  zeigte,  wie  diejenigen,  die  seit  der  Wende 
des  lö.  Jahrh.  gegnerisch  uns  ferngestanden  haben,  mehr 
und  mehr  ernstlich  daran  denken,  uns  näher  zu  kommen, 

um  sich  mit  uns  um  das  glorreiche  Banner  des  h.  Tho- 
mas zu  .scharen.  Mit  hoher  Freude  begrüßen  wir  das 

Näherkommen  der  PP.  De  Maria  und  Pignataro  eben 

deswegen,  weil  sie  von  der  Gesellschaft  Jesu  sind.  Kaum 
etwas  anderes  ist  für  uns  so  erfreulich,  als  die  Wahr- 

nehmung, daß  in  dieser  hochachtbaren  Gesellschaft,  in 
der  die  Wissenschaften  immer  eine  treue  Pflege  fanden, 
seit  den  Tagen  Liberatores  neben  Mathematik,  Physik 
und  Astronomie  auch  die  Metaphysik  wieder  ernstlich 
betrieben  wird.  Wir  wünschen  lebhaft,  daß  es  noch 

mehr  geschehen  möge.  Die  allerbesten  Talente  sind 
nicht  zu  gut  dafür.  Denn  nichts  bedarf  unsere  im 
Denken  so  zerfahrene  Zeit  mehr  als  eine  echte 

Metaphysik.  Man  ruft  nach  Apologeten,  und  nicht 
ohne  Grund.  Aber  was  wird  ein  ganzes  Heer  von  Apo- 

logeten   leisten,    wenn    es    keine  Artillerie  mit  sich  führt? 
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l'iisere  .Xrlillerie  ist  die  Metaphysik.  Wir  haben  eine, 
iiiul  /.w;ir  eine  vorzügliche,  silinii  seit  lieii  Tagen  Alberts 

il.  Gr.  inul  Thnnia.s'  von  Aquin.  Ks  fehlt  aber  an  ge- 
schulten .Artilleristen,  die  es  verstehen,  ilie  schweren  Ge- 

selle isse,  die  in  utisern  Arsenalen  liegen,  hervorzuholen 
und  sie  bis  in  das  Innerste  des  modernen  feindlichen 

Lagers  zu  werfen,  wo  sie  mehr  Wirkung  haben  würden 

als  alle  die  Gewehrsalven,  die  von  Historikern,  Natur- 

wissenschaftlern unil  anderen  Apologeten  fortwiihrend  ab- 

gegeben  wertlen.      Vuleant  conm/es.' 
Münster  i.  W.  Hernii.   Dörliolt. 

Deiniel,  l'.  .Antonius,  S.  J.,  „Enunia  eliä"  sive  epos  baby 
lonicuni  de  crcalionc  niunJi  in  usum  schöbe  ed.  [Scripta 
Fontiticii  Iiistituti  bibücij.  Kom.ie,  Bretschneidor,  1912  (IX, 

66  S.  4°).     M.  2,70.  —  Mit  Vokabular. 

Der  Vertreter  der  Assyriologie  am  pJipstiichen  Bibel- 
institut in  Rom  hat  schon  verschiedene  für  die  Bibel 

wichtige  Stücke  der  babyloni.sch-assyrischen  Literatur  für 
ilcn  Privatgebrauch  seiner  Schüler  lithographiert.  Es  ist 

sehr  zu  begrüßen,  daß  er  <Me  vorliegende  jjraktische  Aus- 

gabe des  babylonischen  Weltschöpfun'gs-Epos  auch  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  hat.  Die  Vorrede  gibt  einen 

vollstilndigen  Überblick  über  die  in  Frage  kommenden 

Keilschrift-Fragmente  und  über  ihren  Gebrauch  bei  der 

dargebotenen  Zusammenstellung  des  ganzen  Epos.  Be- 
sonders dieses  zweite  Verzeichnis,  in  dem  det  Verf.  für 

jede  Zeile  seiner  Abschrift  die  Quelle  genau  bezeichnet, 

ist  für  eine  etwaige  Nachprüfung  überaus  praktisch.  Die 

verschiedenen  Schreibarten  der  Quellen  sind  nicht  ein- 
heitlich ins  Assyrische  oder  Babylonische  umgeschrieben, 

Sondern  getreu  nach  den   Quellen  wiedergegeben. 
Die  Varianten  stehen  in  einem  besonderen  Verzeichnis 

am  Schluß.  Wenn  auch  durch  genaue  Verweisung  im  Text  ein 
.Aufrtndeii  derselben  leicht  gemacht  ist,  sähe  man  dieselben  doch 
wohl  nocli  lieber  direkt  unter  dem  Texte  in  Fußnoten.  In  der 

bcigegebeiien  Zeiclienta  fei  weicht  der  Verl.  zuweilen  von  der 
hergebrachten  Ordnung  in  der  Reihenfolge  ab;  so  z.  B.  wenn 
er  /<«/  und  (hl  (yii)  (Xr.  4  und  Nr.  1 1  seiner  Tafel)  voneinander 
trennt,  ebenso  had  von  i/c  und  im  (Nr.  7  von  Nr.  18  und  19). 
Bei  einigen  Zeichen  möchten  wir  für  den  praktischen  Gebrauch 
die  gewöhnlicheren  Silbenwerte  nicht  gern  missen,  auch  wenn 
dieselben  im  Epos  zufällig  nicht  vorkonmien.  So  ist  gleich  beim 
ersten  Zeichen  «»,  ilil  der  Wert  riim  weggelassen,  Nr.  1 1  hat 

nur  (/(■/•,  nicht  lUI.  Erfahrungsgemäß  ist  es  für  das  Gedächtnis 
von  Vorteil,  beim  Nachschlagen  von  Zeichen  die  gewöhnlichen 
Werte  immer  wieder  vor  Augen  zu  haben.  Die  Schrift  ist  sehr 
klar  und  schön. 

Den  Assyriolocen  bietet  diese  Ausgabe  von  „Emitna 

elig"  in  Keilschrift  ein  vorzügliches  Hilfsmittel  für  den 
Schulgebrauch.  Den  Alttestamentlern,  welche  cfen  Urtext 

zu  lesen  verstehen,  ist  derselbe  jetzt  in  einer  billigen  und 

doch  vorzüglichen  Ausgabe  zugänglich  gemacht.  Für  die 

wichtigeren  Te.xte  sind  Transskription  und  Übersetzung 
bzw.  letztere  allein  den  meisten  Alttestamentlern  zur 

Hantl  in  Wincklers  ^Keilinschriftl.  Textbuch  zum  A.  T.« 

Oller  in  P.  Dhormes  >Choi.x  de  lextes  religieitx  assyro- 

babylonieits'^  oder  in  Gressmanns  ^Altoriental.  Texte  und 

Bilder  zum  A.  T.-<.  Aber  an  billigen  Ausgaben  der 
Keilschrifttexte  für  die  nämlichen  Stücke  fehlte  es  bislang. 
Es  wäre  wüns«  henswert,  daß  nach  dem  Muster  der  vor- 

liegenden Bearbeitinig  \on  „Eniiina  e/is"  oder  von  Un- 

gnads  „Keilschrifttexte  der  Gesetze  Haminurapis"  noch 
mehr  der  genannten  Inschriften  weiteren  Kreisen  erreich- 

bar gemacht  würden. 

Paderborn.        P.  T  h  a  r  s  i  c  i  u  s  P  a  f  f  r  a  t  h  Ü.  F.  M. 

Wetter,    G.    W,   Der    Vergeltungsgedanke     bei     Paulus. 

F.ine   Studie    zur    l<elif;ion    des    .Xtiosicls.     Gotiingen,  Vandcn- 
hoeck  &  Ruprecht,   191 2  (lyy  S.  j^r.  ü").     M.  4,80. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  sich  der  Verf.  die 

Aufgabe  gestellt,  Wesen  und  Werden  der  paulinischen 

Religion  darzustellen.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Pro- 

blemstellung und  der  Grund  zu  obiger  Fi  irmulierung  der 

zu  behandelnden  Frage  war  die  Wahrnehmung,  daß  der 

Vergeltungsgedanke  eine  von  den  Seiten  der  paulinischen 
Religion  zu  sein  schien,  von  der  aus  man  ihre  Genesis 

und  ihr  inneres  Wesen  am  klarsten  fassen  könnte  (S.  i). 

Hinleitend  (S.  1  —  16)  gibt  er  die  Geschichte  des  jüdischen 
Vergeltungsgedankens  und  die  Beziehung  desselben  zur  Weltan- 

schauung der  Kaiserzeit.  Die  religiöse  Entwicklung  im  Helle- 
nismus der  damaligen  Zeil  bewegte  sich  vom  alten  Gölter- 
glauben immer  inehr  zur  Skepsis  und  zu  einer  gesetzmäßig- 

mechanischen  Auflassung  des  Weltgeschehens,  die  sich  beson- 
ders in  dem  die  Zeit  beherrschenden  Glauben  an  die  fiiiauiiryti 

ausspricht.  Eine  ähnliche  Entwicklung  glaubt  VV.  im  Judentum 
bemerken  zu  können.  In  den  ältesten  Büchern  des  .\.  T.  (J  u. 
E)  ist  der  Zorn  Gottes  eine  deutlich  anthropomorphische  Eigen- 

schaft, ein  Affekt.  Die  Propheten  stellen  den  der  israelitischen 
Religion  charakteristischen  Zug,  die  Verbindung  von  Religion 
und  Moral  her,  indem  sie  den  Zorn  Gottes  nicht  mehr  als 

Affekt,  sondern  als  ethisch  bedingt  schildern.  Gott  fordert  Ge- 
rechtigkeit, das  Unglück  ist  eine  Strafe  für  die  Übertretung  des 

Gesetzes.  Hezekiel  fordert  als  erster  die  prinzipielle,  juridische 
Gerechtigkeit  des  Spätjudentums  und  zwar  nicht  mehr  vom 
Volke,  sondern  vom  Individuum.  In  den  letzten  diei  Jahrhun- 

derten v.  Chr.  schwand  der  lebendige  Gottesglaubc  der  Pro- 
pheten immer  mehr.  Man  sah  Gottes  Wirken  in  der  gegen- 

wärtigen Geschichte  nicht  mehr,  seine  Aktivität  beschränkte  sich 
auf  den  Anfang  und  das  Ende  der  Weltentwicklung :  Gott  ist 
der  Schöpfer  und  der  Richter.  Weil  nur  das  letztere  praktisches 
Interesse  hatte,  so  ,, wurde  Gott  als  Vergelter  der  Inhalt  der 
jüdischen  Frömmigkeit.  Die  Vorstellung  vom  Zorne  Gottes 

wurde  eine  eschatologische  Vorstellung"  (S.  8).  Unter  dem 
Einfluß  des  Hellenismus  wurde  der  lebendige  jüdische  Goties- 
gedaiike,  selbst  bei  den  Pharisäern,  immer  mehr  zur  abstrakten 
Idee.  Gott  wird  o.toiV);,-  und  neben  ihm  tritt  die  Vergeltung 
immer  mehr  als  eine  selbständige  Macht  hervor,  die  mechanisch 

gute  Werke  mit  Lohn  und  Sünde  mit  Strafe  vergilt.  Diese  Ent- 
wicklung im  Judentum  bedeutet  einen  den  ganzen  eschatolo- 

gischen  Bau  erschütternden  Spiritualisierungsprozeß,  wie  ihn  Paul 
Volz  (Jüdische  Eschaiolosie  von  Daniel  bis  .Akiba.  1905,  S.  161) 
in  die  Worte  zusammenfaßt:  „.An  die  Stelle  des  eschatologischen 
Glaubens  tritt  die  Hoffnung  des  Individuums ;  die  Lehre  von 
der  neuen  Zeit  wird  zur  Lehre  von  der  Seligkeit;  Jenseits  ist 
ein  örtlicher,  nicht  mehr  ein  zeitlicher  BegritT;  der  Himmel 
braucht  nicht  mehr  auf  die  Erde  zu  kommen,  der  Mensch  kommt 
in  den  Himmel;  Ewigkeit  ist  die  Zeit  nach  dem  Tode;  erster 
und  zweiter  .Aon  wird  dieses  und  jenes  Leben ;  was  Parusie  war, 

ist  nun  Todesnähe."  V\'enn  neben  diesen  neuen  spiritualisierten 
die  alten  eschatologischen  Vorstellungen  vorkommen,  so  ist  das 

auf  den  Konservatismus  der  Religion  und  der  Sprache  zurück- 
zuführen. 

Nachdem  W.  diese  Orientierung  über  den  Ent- 
wicklungsgang der  jüdischen  Religion  vorausgeschickt  hat, 

beginnt  er  mit  der  eigentlichen  Untersuchung,  ob  und 

welche  Entwicklung  lier  N'ergeltungsgedanke  bei  Paulus 
genommen  hat.  Im  I.  Teile  (S.  lO  —  85)  untersucht  er 
die  eine  Seite  des  Vergeltungsgedankens,  die  strafende 

Vergeltung,  im  IL  Teile  (S.  85 — lOx)  die  andere  Seite 
desselben,  die  Lohnvorstellung,  woran  sich  ganz  organisch 

die  Untersuchung  über  die  Rechtfertigungslehre  (S.  10 1 

— 173)  anschließt.  In  den  Schlußbemerkungen  (^S.  173 

— 186)  verbreitet  er  sich  über  die  Stellung  des  Ver- 
geltungsgedankens in  Pauli  Religion.  Als  ̂ Anhang  gibt  er 

noch  einen  Exkurs  zu  Rom  1,18 — 2,29  und  einen  zwei- 

ten über  die  X'ergeltungsvorstellung  in  den  Pastoralbriefen 
(S.   180—104). 

Das  Resultat  der  Untersuchung   läuft  darauf  hinaus, 



203 9.  Mai.    Theologische  Revue.     1913.    Nr.  7. 
204 

ilaß  Paulus  bezüglich  seiner  Vergeltungsvorsteliung  einen 

iiiinlichen  Spirituaiisierungsprozeß  durchgemacht  hat  wie 

seine  Umwelt ;  er  hat  wenigstens  innerlich  die  Eschatu- 
logic  überwuntlen,  \veiin  er  auch  noch  die  alte  Schale 

zur  Einkleidung  seiner  neuen  spirituaiisierten  Religion 

braucht,  und  er  zeigt  auch  die  mechanische  Auffassung 

des  Weltgeschehens,  welche  die  damalige  Zeit  beherrschte, 

wenn  sie  auch  infolge  seiner  tiefen  religiösen  Natur  ein 

anderes  Gesicht  zeigt  als  die  si/jag/jevtj.  W.  geht  ana- 
lytisch vor  und  untersucht,  ob  die  zum  Ausdruck  des 

Vergeltungsgedankens  gebrauchten  Worte  ogyt'],  y.Qiixa  usw. 
in  den  anerkannt  pauliiiischen  Briefen  eschatologische 

r)der  prinzipielle,  .spiritualistischc  Bedeutung  haben.  Be- 

treffs ngy))  bemerkt  er  z.  B.,  daß  Rom  i,iS  —  2,29,  wo 
CS  am  häufigsten  vorkommt,  das  Wort  an  und  für  sich 

nur  Strafe  der  Sünde  ohne  jede  Zeitbestimmung  bedeute. 

In  dem  Motto  (1,18)  der  letzten  Hälfte  des  i.  Kap.  sei 

'>Q7''l  6'"^  innerweltliche  Größe,  Paulus  meine  damit  etwas 
in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  es  sei  eine  immanente 
Kraft,  wodurch  auf  Schuld  immer  Strafe  folgt  (S.   24). 

Daß  Paulus  hier  oijy»]  cschatologisch  versteht,  geht  l,  i8 

schon  aus  den  begleitenden  W'orten  ä.ioy.a/.r.TrsTai  und  u.t 
))r(mttir  hervor,  welche  deutlich  Momente  des  eschatologischen 
Dramas  bezeichnen.  In  Rom  2,  5  kommt  es  gleich  darauf  in 
einer  Verbindung  vor,  die  seit  den  Tagen  der  Propheten  schon 
als  teniihiim  techiiiciiü  für  das  F.nddrama  galt:  ijiiiuu  'iy;vs. 
Daß  dieser  Ausdruck  eine  eschatologische  Größe  ist,  erkennt  W. 
an.  erkhirt  aber,  Paulus  habe  diesen  .Ausdruck  nur  libernonuiien, 

gebrauche  ihn  zeitlich  ganz  unbestimmt,  ganz  prinzipiell  (spiri- 
tuell) und  nicht  ausschließlich  eschatologisch  (S.  25).  Schon 

der  Ausdruck  0/joavni:fiv  zeige,  daß  ögyt'i  hier  auch  innerweltlich 
sein  müsse  und  diese  Auffassung  werde  dadurch  bestätigt,  daß 

er  sage  >')■  y/ifon  öp;'/-"  statt  eh  mit  dem  Acc.  W.  kann  diesem 
.Argument  selber  keine  Stringenz  zuerkennen,  da  damals  «V  und 
f>'  prntiiincue  gebraucht  wurden  (vgl.  Moulton,  Gramnuir  of 
New  Testament  Creek  I,  245).  .'\uch  kann  man,  da  uoyi)  nicht 
nur  Zorn,  sondern  auch  die  Folge  des  Zornes,  Bestrafung  be- 

deutet (S.  32),  übersetzen:  Du  sammelst  dir  Bestrafung  am 

Tage  der  Bestrafung.  Der  Ausdruck  Oijom-yi^ti:  setzt  duicliaus 
keine  spirituelle  Auffassung  voraus,  es  licj^t  ihm  vielmehr  die 
eschatologische  .Anschauung  der  Rabbiner  von  der  Aufzeichnung 
des  Lohnes  und  der  Strafe  in  einem  Buche  zugrunde,  die  auch 
ins  Christentum  übernommen  eine  eschatologische  ist  (vgl.  die 

.Sequenz  Dien  irae:  „Liber  ncn'ptus  proferetur,  in  quo  totum continetui;  unde  mundns  judicetur). 

.Mit  Bezug  auf  Rom  5,  5  ff.  sagt  W.,  daß  Paulus  mit  ö  hi- 
iliou.v  iifv  KKjyi'ir  das  bezeichne,  was  wir  gewöhnlich  Vergeltung 
nennen,  die  Bestrafung  der  Sünde  ganz  allgemein,  ohne  eine 
spezielle  Zeitbestimmung,  mit  x(tivnv  dagegen  weise  er  auf  das 

große  eschatologische  Drama  hin  (S.  51).  Oijyi)  meine  eigent- 
hch  nur  den  mechanischen  Prozeß,  der  Sünde  und  Strafe  ver- 

bindet, y.iHjin  dagegen  ist  das  Weltgericht  am  jüngsten  Tage. 
Also,  schließt  er,  ist  <)(jyii  hier  nicht  eschatologisch  zu  nehmen 
(S.  29  Anni.  1).  So  dürfte  Paulus  wohl  nicht  den  Gegensatz 

verstanden  haben.  Das  ist  die  spätere  spiritualistische  Denk- 
weise, l'aulus  rechnete  die  Versündung  der  Menschheit  der 

damaligen  Zeil  schon  zum  Kndgericht,  in  ihr  offenbarte  sich  be- 

reits der  .■\nrang  des  Kndgerichts  ̂ l\.^ox<0.r.^t^.Jm  ('loyi)  Oror  li.V 
oroMii.r  I,  18).  Gott  ist  damit  beschäftigt,  dasselbe  herbeizu- 

führen (vgl.  Die  Welt  ist  am  vergehen  i  Kor  7,  3 1  ;  das  Ge- 
heinmis  der  Bosheit  ist  schon  am  wirken  2  Thess  2,6  ff.). 

Dann  kommt  das  t::i ti/fQoty  7))i'  noyi'/f  zu  seiner  vollen  Geltung. 
Paulus  schließt  demnach :  Ist  Gott  nicht  ungerecht  in  der  Ver- 

hängung des  ganzen  Weltgerichts,  wie  sollte  er  es  sein  bei  der 

Herbeiführung  seines  .Anfanges.  Onyi'/  und  xoivfT  sind  also  sehr 
verwandt,  lip;'//  verhält  sich  zu  y.ntvcT  wie  ein  Teil  derselben 
eschatologischen  Spezies  zum  Ganzen.  Das  hat  auch  W.  ge- 

fühlt :  Es  scheint,  sagt  er,  als  ob  noyi'i  und  xniiFiv  ziemlich 
synonym  wären,  dieses  nur  ein  spezieller  Fall  von  jener,  wo- 

durch also  gezeigt  wird,  wie  unlogisch  Paulus  indessen  in  seinen 

Beweisen  verlährt  (S.  29  Anm.  i).  VV'ir  brauchen  Paulus  keine 
Denkschwäclie  vorzuwerfen,  wenn  wir  nur  ''<,';•'/  hier  seinen 
eschatologischen  Charakter  belassen. 

Der  ganze  Rahmen,  in  den  Paulus  seine  Ausführungen  stellt, 

ist  der  alte  eschatologische  des  minr  n'ro;  und  alwe  n  ueV.toi; 
des  K^n  C^'J?  und  ~tn  cb'^S-  Mit  Rom  i,  18  beginnt  er  diesen 
Äon  in  seinen  schwärzesten  Farben  zu  malen,  mit  yrn  iW-  (3,  21) 
hebt  die  Schilderung  des  neuen  Aon  an,  der  für  ihn,  den  Christen, 

im  Gegensatz  zur  alten  jüdischen  Perspektive  mit  Christus  be- 
reits begonnen  hat,  wie  er  sowohl  hier  als  auch  in  seiner 

Areopagrede  (.Act  17,50  ff.)  deutlich  zeigt.  W.  selbst  schreibt 
ihm  diese  Perspektive  zu  und  glaubt  auch,  daß  „für  Paulus  Zu- 

kunft und  Gegenwart  ineinander  fließen"  (S.  106).  „So  sind 
ihm  (Paulus)  Gegenwart  und  Zukunft  mit  den  feinsten  Fäden 
miteinander  verbunden ;  die  Gegenwart  erstreckt  sich  in  die  Zu- 

kunft, die  Zukunft  erhält  von  der  Gegenwart  ihren  Inhalt  und 

vielleicht  noch  inehr  die  Gegenwart  von  der  Zukunft"  (S.  1 26). 
„Paulus  lebt  doch  ganz  in  den  Ilollnungen  seines  Volkes ;  er 

hat  sie  nur  in  die  Gegenwart  projiziert"  (S.  176).  Mit  diesen 
Sätzen  berührt  er  ungefähr  das  Gegenteil  seiner  früheren  Auf- 

stellung, daß  die  sog.  spiritualistische  Gedankenreihe  der  Ver 
geltungsvorstellung  Pauli  nicht  eschatologisch  orientiert  sei. 

Hier  scheint  u.  E.  der  Grundfehler  der  Arbeit  zu 

liegen,  daß  er  die  eschatologische  Orientierung  der  sog. 

prinzipiellen  oder  spirituellen  Gedankenreihe  Pauli  nicht 

berücksichtigt  und  sie  spiritualistisch  auffassen  will.  So 

muß  er  eine  Sisyphusarbeit  vollbringen,  wie  der  Inhalt 

und  die  Form  zeigt.  Inhaltlich  muß  er  die  eine  Auf- 
stellung durch  die  andere  wieder  aufheben  und  formell 

zeigt  sich  das  in  dem  „und  doch",  das  charakteristisch 

für  die  Arbeit  ist.  So  sagt  er  „'Ogy/j  .  .  .  steht  da  als 
Naturgesetz,  als  Prinzip.  Und  doch  zeigt  sich  hier, 

daß  dahinter  Gott  steht.  Man  konnte  auf  Pauli  Ver- 

wandtscha£t  mit  den  alten  Propheten  hinweisen  ...  Und 

doch  tritt  das  mehr  Unpersönliche  in  den  Vordergrund" 
(S.  22 ;  vgl.  z.  B.  auch  77.  102).  „Diese  selbständige 

von  Gott  ganz  losgelöste  Bedeutung  (von  ogyi'j)  finden 
wir  in  den  schon  angeführten  Zitaten...  deiuKich 

spüren  wir  hier,  daß  für  Paulus  es  doch  Gott  ist,  der 

die  ooyi]  lenkt"  (32).  ,'OQyi]  ist  eine  persönliche  Macht, 
die  neben  Gott  steht"  (34),  „Eine  göttliche  Hypostase" 

(36),  „Eine  Art  Person"  (46),  aber  „Er  (Paulus)  zeigt 
klar  und  unwiderleglich,  daß  doch  der  lebendige  Gott 

die  äußerste  Ursache  dieses  Vergeltungsgesetzes  ist"  (35), 
„Es  ist  doch  in  letzter  Linie  stets  Gott,  der  hinter  ihr 

steht"  (47;  vgl.  46  usw.). 

Weil  W.  die  sog.  spiritualistische  Gedankemcihe 
Pauli  nicht  eschatologisch  orientiert  sein  läßt,  so  ist  bei 

ihm  auch  kein  Zusammenhang  und  ITbergang  von  der 
Versühnungsreligion  zur  Erlosungsreligion  möglich  (55), 

sondern  die  Entwicklung  in  der  Versöhiuingsreligion  bricht 

ab  utitl  die  Erlösungsreligion  beginnt  unter  dem  Einfluß 

des  Hellenismus.  Die  Entwicklung  ist  eine  ganz  natur- 

gemäße ohne  Bruch  untl  Wesensbeeinflussung  durch  ilas 

Griechentum.  Im  Grunde  ist  die  Versi'ihnungsreligion 
die  Eriösungsreligion  im  Rahmen  der  e.sihatologischen 

Perspektive  und  deshalb  mußte,  als  man  durch  Unter- 

scheidung von  erster  und  zweiter  Parusie  die  altchrisl- 
liche  Perspektive  fallen  ließ,  aus  der  Versöhnungsrcligicn 

die  Erlr)sungsreligion  hervorgehen  mit  ihrer  zeitlosen  .Auf- 

fassung VC  im  Heil,  vom  Heilsmittler  und  von  den  Heils- 
mitlclu  ohne  und  selbst  gegen  die  griechischen  Mysterien- 

religionen. Daher  die  Erscheinung,  daß  in  den  jüngeren 

Büchern  lies  N.  T.  sich  in  dem  Maße  der  für  die  Er- 

lösungsreligion charakteristische  W  i e d e r g e b  u  r  t s g  e d  a  n  k  c 

geltenil  tnacht,  als  der  für  die  Ver.s(')hnungsrcligii)ii  be- 
zeichnende Parusiegedanke  zurücktritt.  Die  Eliminie- 

rimg des  zeitlichen  Moments  hat  Paulus  nicht  mehr 

durchgefühlt.  Zwar  hat  seine  nach  Heil,  d.  h.  nach 

Errettung    vom    Tode,     nach     den    Quellen     des     ewigen 
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Lebens  ilOrstemIc  Seele  in  ileiii  Gedaiikcii  von  der  Linio 

mysika,  von  dem  „Sein  beim  Herrn"  (-'  Kor  5  f.)  einen 
Weg  zu  seinem  Gölte  über  das  /citliclie  Hindernis  ge- 

funden, aber  seine  Theologie  ist  in  iler  gegcnwUrtig- 
ziikili\ftigen  Perspektive  verankert.  So  erkUlrt  sich  auch 
ihe  auffallende  Tatsache,  daß  die  alte  kallK)lisci»e  Kirche 

nicht  an  Paulus  anknüpft.  Durch  die  Unterscheitlung 
von  erster  und  zweiter  Parusie,  wie  sie  schließlich  im 

Symbohim  apost.  festgelegt  wurde,  war  das  zeitliche  Mo- 

ment eliminiert,  die  Religion  war  zeitlos,  spirituell  ge- 
worden und  tue  Theologie  konnte  nicht  mehr  in  den 

engen  Rahmen  der  paulinisihen  Perspektive  gezwUngt 

werden.  Dieser  (Gegensatz  erklärt  den  Hiatus  zwischen 

Paulini.smus  und  der  Theologie  der  alten  Kirche.  W. 

hat  in  dem  Punkte  recht,  wenn  er  sagt,  daß  Luther,  der 

gewöhnlich  als  tue  natürliche  Weiterentwicklung  des  Pauli- 
nismus hingestellt  wird,  ganz  einseitig  die  eine  Seite  des 

Paulinismus  als  den  Inbegriff  des  Christentums  vertreten 

hat  (185). 
An  Druckfehlern  fielen  bei  der  Durchsicht  auf:  Ruht  auf 

sie  (36);  controtlictiu  in  mljectn  (54);  fxyiioiieda  (68);  G.  läßt 
sich  nicht  spotten  (68);  wer  auf  dem  Fleische  sät  (ibid.);  in 
seinem  Vergangenen  (126);  für  die  Christen  (161). 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  das  einzelne  des 

interessanten  und  tief  schürfenden  Werkes  einzugehen. 

Jeder,  der  sich  für  Paulusstudien  interessiert,  wird  mit 

stiller'  Freude  über  die  feine  Beobachtung  des  Verf.  und 
über  das  tiefe  Verständnis  der  paulinischen  Seele  das 

Buch  lesen  und  wenn  er  auch  nicht  auf  dem  Standpunkte 

W.s  steht,  dasselbe  nicht  enttäuscht  aus  der  Hand  legen. 

Münster  i.  W.  X.  J.  Müller. 

Nau,  l'.,  professeur  .1  l'Institut  calholique  de  Paris,  La  Di- 
dascalie  des  douze  apötres.  Traduite  du  syriaque  pour 
la  preniiere  fois.  Deuxiime  edition,  revue  et  augmentee 

de  la  traduction  de  la  Didache  des  douze  apötres,  de  la  Di- 

dascalie  de  l'aputre  .^ddai  et  des  empechements  de  mariage 
(pseudo)  apostoiiques.  [Ancienne  litierature  canonique  syriaque. 

Fase.  IJ.  Paris  (Vlc),  P.  Leihielleu.x,  1912  (XXXII,  264  S.  8"). Fr.  8. 

Die  erste  Übersetzung  der  seinerzeit  durch  Lagarde 

(1854)  veröffentlichten  syrischen  Didascalie  in  eine  mo- 
derne Sprache  gab  F.  Nau  in  der  Zeitschrift  Le  canoniste 

coHtemporain  lyoi  —  1902  ;  es  erschien  davon  eine  Separat- 
ausgabe, die  vergriffen  war  und  durch  die  gegenwärtige 

ersetzt  wird.  Inzwischen  waren  auch  mehrere  neue  Hilfs- 

mittel zutage  getreten,  welche  eine  besondere  Berück- 

sichtigung verlangten :  der  F'und  einer  lateinischen  fragmen- 
tarischen Übersetzung  ilurch  Hauler,  eine  syrische  Neu- 

ausgabe der  M'""  RIarg.  üunlop  Gibson  nach  einer  ost- 
syrischen Handsciirift  mit  Benützung  der  Parise.rhs  und 

des  Vatic.  syr.  148,  welch  letztere  beitle  schon  durch 

Lagarde  und  Nau  herangezogen  waren,  und  einiger  Stücke 

aus  englischen  Hss.  Gibson  begleitete  ihre  Ausgabe  mit 

einer  englischen  Übersetzung.  Sclion  i  834  hatte  Th.  Pell 

Platt  die  äthiopische  Version  herausgegeben,  die  jetzt  in 

französischer  Übersetzung  durch  J.  Fran(;on  allgemein 
zugänglich  gemacht  wurde  (Revue  de  fOrieut  chritim 

XVI,  loii,  loi  ff.  266;  XVII,  IQ  12,  199  ff.).  Nau 

hatte  selbstverständlich  auch  die  deutsche  Übersetzung 

von  Flemming  (1904)  nebst  dem  Kommentare  von 

H.  Achelis,  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Funk,  Holz- 
hey und  andern  berücksichtigt. 

Außer  der  französischen  Übersetzimg  der  Didascalie, 

welche  N.  auf  (jrund  der  angegebenen  Te.vtzcugen  bietet, 

hat  er  die  der  Diilache  vorangestellt  und  eine  solche 

von  zwei  weiteren  Stücken  beigefügt,  der  Didascalie  des 

Addai  (S.  223  —  234),  und  pseudoapostolischer  Kanones 

über  Ehehindernisse  (235 — 237),  welche  in  der  ost- 

syrischen Hs  der  M"'*  Gibson  der  Didas(  alle  angehängt  sind. 
N.  schickt  aber  au(  h  Einleitungen  voraus.  In  den 

Bemerkungen  über  die  pseudoapostolischen  Kinhenord- 

nungen  berührt  er  sich  mit  den  ihm  damals  noch  un- 
bekannten Untersuchungen  von  Ed.  Schwartz,  Über  die 

pseudoapostolischen  Kirchenordnungen  (Schriften  der  wis- 
senschaftl.  Gesellschaft  in  Straßburg  0)  19U).  Er  zieht 

in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  außer  der  Didache, 

Didascalie  und  deren  Übersetzungen  und  Überarbeitungen 

besonders  die  acht  Bücher  der  apiistolischen  Konstitu- 
tionen und  deren  Quellen,  den  clementinischen  Uktateuch 

und  dessen  Bestandteile,  die  127  koptisch-arabisch-(äthio- 
pischen)  Canones,  die  38  Canones  des  Hippolyt  und 

die  dem  VIII.  Buch  der  AK  angehängten  (=  I.  VIII 

des  clementinischen  Oktateuchs)  84  (bzw-.  85)  Canones 
der  Apostel.  Er  verfolgt  dann  die  Verwendung  der  Di- 

dache, Didascalie,  der  apostolischen  und  sog.  ägyptischen 

Kirchenordnung  durch  die  späteren  größeren  Komple.xe 
in  AK  VIII   und  dem  Oktateuch. 

Hierbei  geht  er  eigene  Wege  und  stellt  bestimmte  Original- 
dokumente fest,  die  da  verarbeitet  sind,  neben  der  Didache  und 

Didascalie  auch  Weiheritualien,  die  in  Alexandreia,  .^ntiocheia 

und  Rom  im  Gebrauche  waren,  eine  .Apokalvpse  (=  Oktateuch 
1.  I  1—14),  ein  Gebets-Taufrituale  und  ein  solches  für  andere 

Verrichtungen,  daneben  eine  syrische  Liturgie  (AK  V'III  6  —  1$; 
35 — 41).  N.  hat  hiermit  zweifellos  einen  guten  Griff  getan,  die 
Kirchenordiiungen  sachlich  zu  scheiden  und  in  begrifflich  lest 
umschriebene  Größen  zu  zerreißen.  Zwar  ist  er  nicht  so  weit 

vorgedrungen,  die  erste  und  älteste  Form  dieser  Bestandteile 
festzustellen  —  das  lag  auch  nicht  im  Kahmen  seiner  Einleitung  — , 
dennoch  hat  er  damit  gezeigt,  daß  nur  durch  Teilvergleichung 
einzelner  Glieder  auch  eine  ganze  Kirchenordnung  ihre  richtige 
Bestinmiung  erhält,  daß  in  ihr  oft  zeitlich  und  lokal  verschiedene 
Bestandteile  verwoben  sind.  Nau  hat  damit  über  Funks  Thesen, 
die  für  die  rituellen  Teile  auf  der  .Annahme  von  einem  einheit- 

lichen Guß  und  Entwurf  eines  Redaktors  des  ausgehenden  vierten 

Jahrhunderts  begründet  waren,  einen  bedeutenden  Schritt  vor- 
wärts zur  Feststellung  der  Vorderglieder  getan.  Was  Nau  hier 

IM  iiHce  seinen  Lesern  bietet,  dafür  bietet  Schwartz  einige  Be- 
weise (a.  a.  O.  S.  I  — 13.  29  tT.).  Beide  treffen  in  den  wesent- 

lichsten Punkten  zusammen. 
In  weiteren  einleitenden  Abschnitten  behandelt  N. 

Inhalt,  Heimat,  Zeit  und  Verfasser  der  Didascalie,  Be- 
nutzung der  ncutest.  ufid  alttest.  Schriften  in  derselben, 

einiger  Apokr\phen  und  der  Mischnah,  dann  die  27  apo- 
stolischen Canones  des  Addai,  die  dem  4.  Jahrh.  ange- 

hören, und  die  pseudoapostolischen  Ehehindernisse  in  der 

ostsyrischen  Hs  der  Didascalie ;  sie  finden  sich  aber  auch 

in  anderen  Hss,  \-on  denen  Nau  eine  Pariser  namhaft 
macht,  und  berühren  sich  mit  analogen  Rechlsbestim- 
mungen  der  syrischen  Kirche,  wie  sie  E.  Sachau,  Syrische 

Rechtsbücher  II   Berlin    \<:\o'<i,   73   ff.  ediert  hat. 
Was  die  Übersetzung  der  Didache,  Didascalie  und  der  andern 

Stücke  anbelangt,  so  ist  sie  eine  durchaus  zutreffende.  Wenn 
wir  iene  der  Didascalie  mit  der  Flemmings  vergleichen,  so  zeigt 

diejenige  Naus  dieselbe  Kapitel-  und  Paragrapheneinteilung,  die 
auch  Funk  in  seiner  neuesten  .Ausgabe  beibehielt.  Daneben  aber 
versäumt  es  N.  ebenfalls  nicht,  am  oberen  Rande  der  Seite  die 

Paginierung  von  P.  de  Lagardes  .Ausgabe  und  die  korrespondie- 
renden Teile  in  AK  I — VI  genau  anzugeben.  Tüclitige  Indices 

(drei)  beschließen  den  Band. 
München.  T  h.  S  c  h  e  i  m  a  n  n. 
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Ruess,  Karl,  Die  rechtliche  Stellung  der  päpstlichen 

Legaten  bis  Bonifaz  VIII.  Von  der  kathülisch-thcolof^ischen 
Fakultät  Tubingen  gekrönte  Preisschrift.  [Görres-Gesellscliaft 
zur  Pflege  der  Wissenschaft  im  katholischen  Deutschland. 
Sektion  für  Rechts-  und  Sozialwissenschan  13.  HeftJ.  Pader- 

born, Schöningh,   1912  (XllI,  252  S.  gr.  8").     M.  8. 
Durch  das  vorliegende  Heft  erfahren  die  rasch  sich 

folgenden  Publikationen  der  Sektion  für  Rechts-  und 
Sozialwissenschaft  der  GOrres-Gesellschaft  einen  wertviillen 

Zuwaclis.  Die  Arbeit  von  R.,  die  einer  Preisaufgabe  der 

Tübinger  katholisch-theologischen  I"'akultät  ihre  Entstehung 
verdankt,  stellt  den  ersten  wohlgelungenen  Versuch  dar, 

das  kirchengeschiclitlich  wie  kanonistisch  gleich  wichtige 

Thema  in  seinem  ganzen  Umfang  und  seiner  Entwicklung 

zu  behandeln.  Ein  recht  umfangreiches  Quellenmaterial 
ist  mit  Umsicht  und  Geschick  verarbeitet  worden,  vor 

allem  hat  der  Verf.  die  durch  die  Ecole  fran^aise  de 

Rome  publizierten  Papstregister  des  13.  Jahrb.,  die  für 

diese  Zeit  die  feste  Grundlage  zur  Erforschung  des  Insti- 
tuts der  Legaten  bilden,  gründlich  ausgenützt ;  aber  auch 

mit  der  weit  zerstreuten  neueren  Literatur  zeigt  er  sich 
wohl  vertraut. 

In  sachgemäßer  Weise  hat  der  Verf.  seine  Arbeit 

in  zwei  Teile  zedegt.  Der  erste  Teil  (S.  4 — 63)  be- 

handelt die  älteren  Formen  des  päpstlichen  Legaten- 
instituts bis  in  die  Mitte  des  11.  Jahrb.;  das  i.  Kap. 

beschäftigt  sich  mit  den  für  einzelne  Fälle  vornehmlich 

zu  S)nodcii  und  mit  diplomatischen  Aufträgen  abgeord- 
neten Gesandten,  die  beiden  folgenden  mit  den  an  Ort 

und  Stelle  residierenden  Gesandten  (Apokrisiaren  und  Le- 

gaten in  den  päpstlichen  Patrimonien)  sowie  den  päpst- 
lichen Vikariaten  und  den  Missionslegaten. 

Übersehen  ist,  daß  diese  Periode  schon  eine  zusammen- 
fassende Behandlung  erfahren  hatte  durch  Jules  Roy,  Du  rOle 

des  li'yats  de  ht  coiir  de  Hunte  en  On'fnt  et  eii  Occideiit  du  IV 
au  IX  siede  (HibliiUheciue  de  l'eeule  des  hautes  i'iudes,  Sciences 
phil.  et  hist.,  fasc.  35.  Paris  1878,  p.  241—260).  Diesen  Auf- 

satz hat  Leclercq  seiner  „Note  sur  les  leyuls  de  la  cour  de 

Home  duns  les  conciles  du  11'  au  IX  stiele  (Helele-Leclercq, 
llistoire  des  conciles  W ,  2.  Paris  191 1,  p.  1425  — 1442)  zu- 

grunde gelegt.  —  Verdienstlich  ist  es,  daß  R.  dem  bisher  wenig 
beachteten  Institut  der  mit  ständiger  Vollmacht  betrauten  Missions- 

legaten einen  besonderen  Paragraphen  (S.  59  fl^.)  gewidmet  hat: 
die  eifrige  Fürsorge  der  Päpste  für  die  Mission  tritt  dadurch  in 
helles  Licht.  Wie  bezüglich  dieses  Punktes  bleibt  auch  sonst  im 
einzelnen  der  Forschung  z.  B.  über  die  päpstlichen  Vikariate 
noch  viel  zu  tun. 

Der  zweite  Teil  (S.  (14  ff.)  stellt  die  Entwicklung 

der  päpstlichen  Legatengewall  ndti  den  Reformpäpsten 

(ca.  1050)  bis  auf  Bonifaz  VIII  dar,  dessen  Pontifikat 

einen  gewissen  Abschluß  der  Entwicklung  bildet.  Einer 

allgemeinen  Übersicht  über  die  Tätigkeitsgebiete  und  die 

Verwendung  der  Legaten  folgt  die  Untersuchung  über 

die  rechtliche  Stellung  der  Legaten  im  allgemeinen,  sowie 

über  die  einzelnen  Rechte  derselben;  diese  werden  über- 
sichtlich gruppiert,  indem  die  Legalen  als  Stellvertreter 

des  obersten  Gesetzgebers,  des  obersten  Verwalters  und 
des  obersten  Richters  der  Kirche  betrachtet  werden.  Es 

schließt  sich  an  ein  Kapitel  über  persönliche  oder  Ehren- 

rechte und  Privilegien  der  'Legaten;  es  sei  darauf  hin- 
gewiesen, daß  in  diesem  Abschnitt  auch  ausführlich  über 

die  den  Legaten  zu  leistende  prociiratio  gehandelt  wird.  — 
Den  Abschluß  bildet  ein  Abschnitt  über  die  Anfänge 

des  Instituts  tler  legati  naii,  die  als  Fortentwicklung  der 

apostolischen  N'ikariate  zu  betrachten  sind,  und  über  die 
Legalion  weltlicher  Herrscher.  In  Sachen  der  Monarchia 

Sicitla  si  lilicßt    si(  h    R.    unter   Ablehnung   tier   Auffa-ssung 

E.   Caspars  (Quellen   und   Forschungen    ans   ital.    .Archiven 

VII   [1904])  im  ganzen  aii  Sentis  an. 
Breslau.  Franz  Xaver  Seppelt. 

Briefmappe.  Erstes  Stück,  enthaltend  Beiträge  von  G.  Busch- 
bell, F.  Doelle,  J.  Greving,  W.  Köhler,  L.  Lemmens, 

J.  Schlecht,  L.  Schmitz-Kallenberg,  V.  Schweitzer, 
1.  Staub,  E.  WoHf.  [Relorniationsgeschichtliche  Studien 

und  'Fexte.  Hett  21  und  22].  Münster,  .AschendorfT,  1912 
(VIll,  284  S.  gr.  8°).     M.  7,20. 

Briefmappe !  Ein  Titel,  der  wohl  manchen  etwas 

sonderbar  vorkommen  wird.  Liest  man  aber  die  einleuch- 

tenden Bemerkungen,  die  Prof.  Greving  der  neuen  Publi- 

kation \-orausschickt,  so  schwinden  sofort  etwaige  Bedenken. 
In  einer  Briehnappe  pflegt  man  wertvolle  Schreiben  \um 
den  verschiedensten  Personen  und  mit  mannigfaltigstem 

Inhalt  aufzubewahren.  Dies  ist  auch  die  Bestimmung  der 

Münsteiischen  Briefmappen,  deren  vorliegendes  erstes  Stück 

einen  durchaus  günstigen  Eindruck  macht.  Sie  sollen 
eine  Sammelstelle  für  Briefe  aus  der  Reformationszeit 

werden;  größere  und  kleinere  Beiträge,  auch  einzelne 
Schreiben  werden  darin  Aufnahme  finden.  Der  Gedanke, 

eine  solche  Sammelstelle  zu  eröffnen,  darf  als  ein  glück- 
licher bezeichnet  werden.  Briefe,  die  vereinzelt  in  Zeit- 

schriften erscheinen,  geraten  nur  zu  oft  in  Vergessenheit. 
Finden  sie  sich  aber  in  einer  Reihe  von  Heften  vereinigt, 

so  werden  die  einmal  gehobenen  literarischen  Schätze 
nicht  so  leicht  unbeachtet  und  unverwertet  bleiben.  Daß 

die  neue  Einrichtung  bei  den  Fachgenossen  Anklang  ge- 
funden hat,  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die  Bitte  des 

Herausgebers  an  einige  Herren  um  Beiträge  solchen  Er- 

folg hatte,  daß  gleich  die  erste  »Briefmappe^  als  Doppel- 
heft erscheinen  konnte.  Nicht  weniger  als  zehn  Forscher 

haben  dazu  beigesteuert.  Wegen  der  großen  Anzahl  der 

Beiträge  geht  es  nicht  an,  sie  hier  im  einzelnen  zu  be- 

sprechen; wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  deren  In- 
halt kurz   anzugeben. 

F.  Doelle  ü.  F.  M.  (1—44)  veröffentlicht  zunächst  etliche 
Briefe,  die  sich  mit  der  Einführung  des  Protestantismus  in  Braun 

schweig  beschäftigen;  zudem  bietet  er  kleinere  Beiträge  zur  Bio- 

graphie der  Franziskaner  Johann  \'o\\,  Konrad  Kling  und  Jakob Schwederich.  V.  Schweitzer,  Direktor  des  Wilhelmsstiftes  in 

Tübingen  (45-73),  bringt  näheren  Aufschluß  über  Pauls  III  Pläne, 

seinem  Enkel  Alessandro  Farnese  die  Tiara  zu  verschafl'en,  über den  Prozeß  des  Kardinals  Morone  unter  Paul  IV  und  über  die 

Neuerung  in  Lucca.  I.  Staub  O.  S.  B.,  Prof.  am  Gymnasium  in 
Einsiedeln  (7  (  —  99)  bietet  einiges  aus  dem  Briefwechsel  des 
Wiener  Bischofs  Johann  Fabri,  während  L.  Lemmens  O.  F.  M. 
(lüO — 118)  die  .Xufhebung  der  Franziskanerklöster  in  Winsen  und 
Celle  behandelt,  und  L.  Schmitz-Kallenberg,  Univ.-Prof. 
in  Münster  (119-141).  sich  mit  Johann  Gropper  beschäftigt. 

J.  Schlecht,  Rektor  des  Lyzeun.s  zu  Freising  (142  —  195),  hat 
verschiedenes  aus  der  Korrespondenz  des  Ingolstädter  Theologen 

Johann  Eck  und  des  b.iyerischen  Kanzlers  Leonhard  von  Eck  bei- 
gesteuert. Auf  Johann  Eck  bezieht  sich  auch  der  von  J.  Greving, 

Univ.T'rof.  in  Münster  (196-237),  gelieferte  Beitrag:  namentlich 

wird  seine  Tätigkeit  bei  der  \'erkündigung  der  Bulle  E.rsiin/e 
Domine  ins  rechte  Licht  gestellt.  W.  Köhler,  Univ.-Prof.  in 
Zürich  (237  2.(7),  spendet  drei  Briefe  von  Georg  Sabinus,  dem 
Schwiegersohn  Melanchthons,  sowie  ein  Schreiben  von  J,  Gropper. 

G.  Buschhell,  Prof.  am  Gynmasiuni  in  Krefeld  (248  —  252),  ver- 
öffentlicht einen  Brief  von  Cochläus  und  einen  andern,  der  an 

Cochläus  gerichtei  worden.  Den  letzten  Beitrag  hat  ein  Forscher 
geliefert,  der  leider  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt,  E.  W  o  1 1 1. 
Prof.  am  Athenäum  in  Luxemburg  (253  —  257);  es  ist  ein  Bricl 
des  Bartholomäus  Laiomus  an  Kardinal  Jean  du  Bellay. 

Alle  hier  veröffentlichten  Schreiben,  1  l  i  an  der  Z:ilil. 

sind  mit  Rcgcsteti  und  kritischen  Erläuterungen  versehen. 

Drei   Register:    ein    alphabelisihes    Verzeichnis    der  Briefe 
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nach  Schreibern  luiii  Knipfilngern,  ein  chronologisches  Ver- 
zciciinis  der  Briefe,  endlich  ein  Personen-  und  Orlsver- 
zeiclinis,  orientieren  genau  über  den  Inhalt  der  sauber 
gedruckten  Schrift.  Über  den  S.  88  erwähnten  „nicht 

nJilicr  l)ei<aniUen"  Dr.  J.  Roniining  hat  Referent  eine  kurze 

.\'i>tiz  im  Katholik  U)00  II,  7,50  ff.  ven'iffentlicht.  Daß 
.S.  ijS  hiciit  festgestellt  werd(;n  k<:)nnte,  was  Gropper  mit 
(Ion  „hreves  sermuiies  Eniaei"  meinte,  darf  nicht  wunder- 

nehmen ;  einen  Prediger  tlieses  Namens  gibt  es  nicht.  Es 
iiandelt  sich  wohl  um  die  1539  erschienenen  „Postillae 

breves  Naiiseae".  Der  Schreiber,  dem  Gropper  den  Brief 
diktierte,  hat  den  Namen  des  l'redigers  falsch  verstanden. 
S.  140,  Z.  ,:;  muß  es  „Rechtgläubigkeit"  statt  „Recht- 

schaffenheit" heißen.  Warum  wird  denn  S.  2>,i)  G.  Sa- 
binus  als  „Konvertit"  bezeichnet? 
München.  N.   Paulus. 

Doli,    Joh.,    Frauenwörth    im    Chiemsee.      l'reiburg    i.  Br., 
Herder,   191 2  (.\1I,   15)   S.  gr.  8").     M.   3. 

Doli,    Joh.,  Seeon.     Ebd.   191 2  (XII,  75  S.  gr.  8°).     M.  2. 
1  )icse  beiden  Schriften,  von  denen  erstere  über  ein 

Krauen-  und  letztere  über  ein  Männerkloster  des  Bene- 
diktinerordens handelt,  sollen  auch  mehr  ein  Beitrag  zur 

(beschichte  dieses  Ordens,  sowie  zur  bayerischen  Geschichte 
überhaupt,  als  eine  chronikartige  Klostergeschichte  sein. 
Beide  Klöster,  die  nur  wenige  Stunden  voneinander  ent- 

fernt liegen,  haben,  wenn  auch  zu  verschiedenen  Zeiten 
gestiftet,  abgesehen  davon,  daß  sie  beide  die  Regel  des 
h.  Benedikt  befolgten,  sonst  noch  vieles  gemeinsam :  vor 

allem,  daß  sie  nicht  nur  ursprünglich  Doppel-,  sondern 
auch  Insel-Klöster  waren,  insofern  das  eine  wie  das 
andere  als  Milnner-  und  Frauenkloster  zugleich  und  darum 
in  zwar  riiumlich  geschiedenen,  aber  doch  nahe  beiein- 

ander gelegenen  Klustergebiluden  errichtet  wurde  und 
zwar  je  auf  einer  Insel  in  einem  See  (dort  Chiemsee, 
hier  Seeoner  See).  .\uch  das  kann  als  etwas  Gemein- 

sames betrachtet  werden,  daß  beide  Klöster  ebenso  im 

gleichen  gei:5tlichen  wie  im  gleichen  weltlichen  Macht- 
bereiche lagen;  in  ersterer  Hinsicht  war  es  der  Erzbischof 

von  Salzburg,  in  letzterer  die  Herzöge,  späteren  Kur- 
fürsten von  Bayern,  die  in  tlem  angedeuteten  Sinne  eine 

gewisse  Oberhoheit  über  sie  ausübten,  wobei  es  des  öfteren 

an  gegenseitigen  Etikette-  und  Rangstreitigkeiten  nicht 
fehlte.  Gegrüiulet  wurde  Chiemsee  von  den  bayerischen 
Herziigen  aus  ilem  Geschlechte  der  Tassilonen  kurz  vor 
782 ;  denn  in  diesem  Jahre  wurde  Kloster  und  Kirche 
eingeweiht.  Als  erste  Äbtissin  des  Frauenklosters  dürfte 

die  im  ältesten  \'erbrüdcrungsbuch  von  Salzburg  genannte 
Dienuit  zu  betrachten  sein.  Als  sicher  beglaubigte  Nach- 

folgerin erscheint  die  800  gestorbene  Irmingaird,  die, 

■  wenn  sie,  wie  anzunehmen,  mit  Irmingard,  der  ersten 
Äbtissin  des  oberschwäbischen  Klosters  Buchau  identisch 

ist,  eine  Tochter  des  Kaisers  Ludwig  des  Deutschen  war. 
Die  007  über  Chiemsee  hereingebrochene  Ungarnkata- 

strophe bereitete  wenigstens  dem  tlortigen  Männerkloster, 
dessen  Kirche  auf  der  höchsten  Erhebung  der  Insel  die  erst 
iSo,^  demolierte  St.  Martinskirche  gewesen  sein  soll,  den 
Untergang,  während  jene  uobilis  sanclimoitialis  femina 
Engillind  als  die  die  Kette  vor  und  nach  der  Ungarn- 

katastrophe schließende  Erhalterin  des  Frauenklosters  er- 
scheint. 

Stifter  des   Klosters  Seeon  war  gea:en  das   Ende  ilcs 

IG.  Jahrh.  der  Pfalzgraf  Aribo  aus  dem  Geschlechte  der 
Ariboncn,  ein  Freund  des  h.  VVoIfgang,  Bischofs  von 
Regensburg.  Vom  St.  Emraeramkloster  daselbst  kam 
auch  der  erste  Abt,  Adalbert,  dessen  Tod  auf  den  i  7.  März 
eines  der  nächsten  Jahre  nach  1001  fällt;  denn  um  1004 
erscheint  schon  sein  Nachfolger  Gerhard.  Auf  Grund 
nekrologischer  Quellen  erscheint  Seeon  wie  als  Reff>mi- 
kloster  von  Cluny-Reichciiau-IIirsau  so  auch  als  Dnppcl- 
kloster;  als  gottesdienstlicher  Raum  für  das  Frauenkloster, 
das  aber  nach  ein  paar  Jahrhunderten  wieder  einging, 
wird  die   Kirche  St.  Walburg  bezeichnet. 

Nachdem  so  Verf.  die  Gründungsgeschichte  der 
beiden  Klöster  unter  Voranstellung  je  einer  Reihenfolge 
der  Äbte  bzw.  Äbtissinnen  derselben  kurz  behandelt  hat, 

verbreitet  er  sich,  ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  diis 
Ora  et  labora  das  Grundprinzip  des  Benediktinerordens 
bildet,  bei  Chiemsee  überhaupt  nur  über  dessen  Wirt- 

schafts- und  Geistesleben,  bei  Seeon  teilt  er  den  Stoff  in 
folgende  vier  Kapitel:  khisterliches,  kirchliches,  geistiges 
und  wirtschaftliches  Leben.  Es  ist  da  ein  ebenso  reiches 

als  interessantes  Quellenmaterial  in  recht  gelungener  Weise 

verarbeitet,  das  hauptsächlich  aus  dem  allgemeinen  baye- 
rischen Reichsarchiv,  dem  Kreisarchiv  von  Oberbayern, 

dem  Archiv  des  erzbischöfl.  Ordinariats  in  München  und 

der  Hof-  und  Staatsbibliothek  daselbst  geschöpft  ist. 
Wir  können  da  im  geistlichen  Leben  dieser  Klöster  so 
ziemlich  das  gleiche  wellenförmige  Steigen  und  Sinken 
verfolgen,  wodurch  das  monastische  und  kirchliche  Leben 
in  Deutschland  zu  den  verschiedenen  Zeitperioden  über- 

haupt gekeiuizeichnet  ist.  War  Seeon  an  sich  schon  als 
Reformkloster  gestiftet,  so  ist  auch  auf  Chiemsee  der 
Einfluß  des  deutschen  Reformklosters  Hirsau  im  Schwarz- 

wald auf  geraume  Zeit  deutlich  nachweisbar.  Der  Grund- 
besitz beider  Klöster  lag  teils  in  deren  nächster  Nähe, 

teils  aber  auch  in  Tirol ;  durch  diese  größere  Entfernung 
wurde  er  natürlich  um  so  weniger  rentabel.  Die  von 
Papst  Johann  XXIII  am  11.  Mai  14 12  dem  Abt  von 
Seeon  erteilte  Befugnis  für  den  Gebrauch  von  Mitra, 
Ring  und  übrigen  Pontifikalien,  welche  Verf.  (S.  28  Anm.  i) 
erwähnt,  findet  sich  auch  unter  den  aus  dem  vatikanischen 

Geheimarchiv  geschöpften  Regesten  (Nr.  14)  von  Pfrün- 
den und  Gnadenerweisen  dieses  Papstes,  welche  G.  Schmid 

als  Anhang  zu  seinen  kürzlich  veröffentlichten  Urkunden- 
und  Akten-Regesten  aus  dem  Dekanatsarchive  Stilfes 
(Innsbruck,  Wagner)  herausgab;  hier  ist  aber  noch  weiter 
die  ein  Jahr  früher  geschehene  Erteilung  von  Ablässen 
für  die  Besucher  der  im  Kloster  Seeon  neuerbauten 

Marien-Kapelle  durch  denselben  Papst  (Nr.  0)  verzeichnet. 
Im  J.  1Ö13  erwarb  Seeon  zur  Verbesserung  seiner  Milch- 

wirtschaft die  in  den  Voralpen  jenseits  des  Chierasees 
gelegene  Alm  Vorderegg  und  1624  noch  Hinteregg,  wo 
dann  zwei  Jahre  später  eine  bescheidene  Kapelle  zu 
Ehren  Marias  errichtet  wurde.  Diese  zog  bald  viele 
fromme  Wallfahrer  an,  so  daß  sie  schon  1035  vergrößert 
untl  mit  zwei  weiteren  Altären  versehen  wurde.  Den 

Gottes-  untl  Wallfahrtsdienst  daselbst  versahen  einige  von 
Seeon  hierher  versetzte  Benediktiner.  So  entstand  Maria 
Eck  als  Filiale  von  Seet>n  und  teilte  mit  diesem  auch 

das  Los  der  allgemeinen  Klosteraufhebung  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  Als  Wallfahrt  besteht  Maria  Eck  aber 
noch  immer  fort,  ja  seit  ein  paar  Jahrzehnten  befindet 
sich  dort  wieder  eine  kleine  Ordensniederlassung  (der 

Minoriten).      Seeon  selbst   kam   in   den  Besitz   des  Herzogs 
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Von  Leuditenberg.  —  Auch  das  Frauenklostcr  Chiemsee 

sollte  aufgehoben  werden,  aber  praktische  Gesichtspunkte, 

besonders  die  Befürchtung,  daß  st>nst  aucli  die  übrigen 

Inselbewohner,  zumeist  Gewerbetreibende  im  Dienste  des- 

selben, ruiniert  würden,  bewahrte  es  davor.  Die  Kloster- 

frauen durften,  allerdings  unter  viel  bescheideneren  Ver- 
hältnissen und  gegen  Übernahme  des  Unterrichts  der 

weiblichen  Jugend  auf  der  Insel,  fortexisticrcn. 
Da  die  beiden  Schriften  über  die  Klöster  Chiemsee 

und  Seeon  mit  zahlreichen  Abbildungen  versehen  und 

deshalb  auf  Glanzpapier  gedruckt  sind,  so  erscheint  ihr 

Preis  als  ein  müßiger.  Noch  mehr  aber  muß  der  reiche 

kirchcn-  und  kulturgeschichtliche  Inhalt,  der  zudem,  wie 

schon  erwähnt,  eine  wohlgelungenc  Darstellung  gefuntlen 

hat,  zur  An.schaffung  einladen. 

Würzburg.  P.   Kunrad  Eubel. 

Zeif,  Josef,  und  Zlabinger,  Rudolf,  Unterrichtslehre  für 

Lehrer-  und  Lehitriimen-Bilduiif^s.uist.ülen  und  zum  Selbst- 

suidiuni.  Nach  ütio  W'illmann.s  Werken  dargeslelh.  Wien  I, 
B.  Herder,  1912  (IV,   178  S.  8";.     M.  2,50;  geb.  M.  3. 

Für  da.s  Buch  diente  Willmanns  »Didaktik  als  Bil- 

dungslehre« und  desselben  -Logik«  als  Quelle;  zum  Teil 

gibt  es,  wie  das  beigefügte  Begleitwort  W.s  bemerkt,  Aus- 
führungen der  beiden  W. sehen  Werke  auszugsweise  wieder. 

S')  bringt  das  Buch  gerade  keine  wissenschaftliche  För- 

derung, hat  aber  einen  schätzenswerten  praktischen  Vor- 
zug darin,  daß  es  sich  an  ein  systematisches  Werk  mit 

fest  umrissener  Terminologie  anlehnt;  dieses  selbst  kann 

stets  zur  Krklürung  und  Vertiefung  der  Leitgedanken 

herangezogen  werden ;  man  sehe  nur  die  Darlegungen 

über  das  Begriffspaar  Analyse  und  .S\iithcsc. 
Im  I.  Teil  („Der  Unterricht  als  Bildung  und  als 

Überlieferung")  behandelt  das  Buch  die  Unterschiede 
zwischen  Unterricht  und  Lehre,  das  Bildungsobjekt  und 

-Subjekt,  sowie  die  Träger  des  Bildungswesens.  Dem- 

entsprechend werden  die  Schularten  dargestellt  mit  be- 
sonderem Hinweis  auf  die  Volksschule.  Der  II.  Teil 

gibt  die  logischen  Gruntllagen  des  Unterrichts:  Denk- 
tätigkeiten, Denkformen,  Deiikgesetze,  Denkoperationen 

(,,Der  Unterricht  als  Vordringen  zu  Denkinhalten").  Im 

III.  Teil  („Der  Unterricht  als  Kunst")  wird  die  Technik 
des  Lehrens  dargestellt :  Der  Lehrplan,  einheitlich  auf- 

gebaut auf  dem  Grunde  ethischer  Konzentration,  in  inni- 

ger Wechselbeziehung  der  Lehrfächer;  die  Aneignungs- 

slufen,  Analyse  mid  Synthese,  sowie  Methode  als  Leit- 
begriffe der  unterrichtlichen  Technik ;  der  Lehrgang  und 

das  Lehrverfahren  mit  ihren  organisch-psychok)gischen 
Momenten;  schließlich   die    Formen   des   Unteirichts. 

Ein  12  Seiten  umfasseniler  .Vnhang  erklärt  die  in  der 

Pädagogik  und  Didaktik  gebräuchlichen  Frcmdw(">rter  in 
sprachlicher  und  inhaltlicher  Beziehung. 

Das  Buch  ist  von  echt  Willmannscher  Sicherheit  in 

der  Lebensanschauung,  scharf  geprägt  in  seinen  philo- 
sophischen Fachausdrücken,  von  ansprechender  Klarheit 

in  den  Ausführnngen.  Ein  leichtes  Studium  ist  es  aller- 
dings nicht.  Als  Bildungsideal  wird  aufgestellt :  lebendiges 

Wissen,  durchgeistigtes  Kömnen,  geläutertes  Wollen  (S.  14). 

Daß  (.lie  Religion  in  dem  so  liestimmten  Ideale  eine 

überragende  Stellung  einnimmt,  ist  selbstverständlich.  Be- 
deutsam ist  die  Charakteristik  der  sozialen  Verbünde  als 

Träger    tler    geistigen     Güterbewegung:     Die    Familie    ist 

Quellgrand  der  physischen  und  geistig-sittlichen  Erneuerung 

des  Lebens  und  bestimmt  darum  die  sittlich-religiöse 
Gestaltung  des  Innern;  die  Gesellschaft  erschließt  die 

Bildungsgüler  des  Gemeinwesens ;  der  Staat  ordnet  die 
Schutz-  und  Rechtsverhältnisse  der  Schule.  Das  kirchliche 

Lehrwesen  ist  ein  Organismus  für  sich,  vertritt  aber  all- 

gemeine Interessen,  soweit  sie  mit  tler  Hcilslehre  in  Ver- 
bindung stehen. 

Einzelbemerkungen:  Koniensky  fuhrt  in  der  Geschichte  ge- 
wöhnlich den  latinisierten  Namen  Conienius.  Autodidaxie  (S.  16) 

ist  eine  schlechte  Bildung ;  doch  lieber  das  Wort  Selbstbelelirung. 
Nach  reiclisdeutsclier  Auffassung  ist  die  .Mittelschule  Mittelglied 

zwischen  X'olksschule  und  Hochschule,  nicht  aber  (S.  41)  Vari- 
ante der  X'olksschule.  Der  Beweis  (S.  105)  für  die  lixisteUi! 

einer  geistigen  Seele  ist  nicht  gerade  geschickt,  da  er  vier  ver- 
schiedene Begriffe  auf  einmal  beweisen  will.  Odyssee  statt 

(S.  108)  üdissee;  S.  44  dünken  komnu  von  denken,  nicht 'um- gekehrt;  S.  67  der  Hahn  kräht,  nicht  die  Krähe;  S.  175  (im 

AnhangJ  jiflitio  /)riiicij>ii  —  Langen  nach  dem  „Anhang"  statt 
Anfang. 

Klar  und  anschaulich  sind  die  Ausführungen  über  Analyse 

und  Synthese  (S.  122  ff.).  Die  Ausdrücke  sind  hier  im  philo- 
sophischen Sinne  gebraucht,  wie  immer  bei  Willniann.  Wäre 

aber  nicht  der  Hinweis  angezeigt,  daß  dieselben  Begriffe  in  der 
Pädagogik  gewöhnlich  iiu  entgegengesetzten  Sinne  gebraucht 

werden?  (vgl.  Rüde,  Methodik  des  gesamten  Volksschulunter- 
richts  1.  [Katholische  Ausgabe,  Osterwieck  u.  Leipzig  1910J 
S.  86  ff.).  Die  Unklarheit  im  Gebrauche  dieser  Worte  hat  schon 
viel  Unheil  angerichtet.  Sollte  man  sie  nicht  durch  die  klareren 
induktiv  und  deduktiv  ersetzen  ?  Vielleicht  nimmt  ein  pädago- 

gischer Kongreß  die  Sache  in  die  Hand. 
Schätzbar  sind  die  stets  am  Schlüsse  der  Paragraphen  an- 

gefügten Zusammenfassungen  und  Übungen:  sie  erleichtern  den 
Gebrauch  des  Leitfadens  in  merkenswerter  Weise.  h^benso 
werden  alle  Lernenden  dankbar  sein  für  den  Anhang,  der  aber 
mit  seiner  erschreckend  großen  Anzahl  von  fremdsprachlichen 

Fachausdrucken  nach  den  Bestrebungen  des  Deutschen  Sprach- vereins ruft. 

Im     übrigen    sei    das    Buch     für     Lehrerbildncr    iiiul 
Lehrer  sehr  warm  empfohlen. 

Zell   b.    Würzbuig.  Jos.    Engcrt. 

Dupanloup,   l'elix,    Bischof    von    Orleans,    Die    Erziehung. 
Neue    Bearbeitung    von    Dr.  Josef  Scheuber.     .Mainz,    Kircli- 
heim,   191 2  (Vlll,   3)9  S.  8";.     M.  4.50;  geb.  M.   j,)0. 

Das  klassische  Werk  des  begeisterten  Jiigenderzieliers 

Feli.x  Dniianloup,  Bischofs  von  ( Jrlöans,  erschien  erstmals 

in  drei  Bänden  1S50  —  O2,  in  deutscher  autorisierter  Über- 
.setzung  18Ö7  in  Mainz.  Dr.  Scheuber,  Professor  am 

Kollegium  Maria  Hilf  zu  Schwyz,  besorgte  eine  2.  Auf- 
lage, welche  in  neuer  Bearbeitung  ilie  ihei  Bämle  in 

einen  zusammenfügte;  er  suchte  das  Werk  system:itisili 

zu  gliedern,  so  daß  es  ohne  inhaltliche  Änderung,  in 

miiglichst  kurzer  Fassung,  ein  Gesamtbild  von  Biscln  if 

Dupanloups   Erziehung.sgrundsätzen  gibt. 
Das  Buch  ist  mit  tief  innerer  Wärme  und  außer- 

ordentlicher Hingabe  an  ilen  Erzieherberuf  geschrieben. 

Zwar  behandelt  es  nur  zwei  Seiten  der  Erziehung :  Die 

Erziehung  in  der  Familie  und  in  Lehranstalten  (der  letz- 

tere Teil  bezieht  sich  zum  guten  Teile  auf  die  Intern:its- 
erziehung).  Aber  das  Buch  enthält  eine  so  eindringende 
Kenntnis  der  Kindesseele,  so  wunderbare  Begeisterung 

für  ilie  Erziehertätigkeit,  zugleich  so  tiefgehende  Vertraut- 
heit mit  den  Klassikern  der  Erziehung,  angefangen  von 

der  h.  Schrift  bis  zur  Neuzeit,  daß  es  ein  wahrer  Qtiell- 

grund  der  Erzieherfreudigkeit  ist.  Die  Neuauflage  hat 

alles  Veraltete  beseitigt.  Was  der  Verf.  sagt  über  Gott 

als    das   Urbild    des   Erziehers,  Vater-    und   Mutterpflicht, 
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die  KlirfuK  lit  im  I.clicn  des  Kindes  usw.  sind  walirliaft 

j;i>UI(iic  Wiiitc.  .Seine  Ausführungen  über  intellektuelle 

und  sittliche  Freiheit  in  der  Krzieluing,  den  Wert  iler 

realistisi  hen,  besonders  niathematisi  hen  liildung  sinil  heute 

eist   reiht  bea(  htenswert  geworden. 

Kin  von  dem  Herausgeber  angefügter  Anhang  unter- 
rirhtet,  leider  etwas  zu  kurz,  über  ilie  pädagogisdicn 

Stn"inuuigen  der  neuesten  Zeit.  —  Ein  Index  wilre  recht 
wünschenswert. 

Wer  Freude  schöpfen  will  für  seinen  lieruf  als  Lehrer 

luler   Krzieher,  gehe  an  diese  Quelle. 

/oll   b.   Würzburg.  Jos.   Engert. 

Grein,  VVilh.,  GroDh.  Regierungsbaumeister,  Zur  Bauge- 
schichte des  Domes  zu  Mainz.  Neue  Untersuchungen  über 

die  Bauzeit  des  romanischen  MittelschiHes.  Mainz,  Druck  und 

N'erlag  der  Druckerei  Lehrlingsheim,  1912  (52  S.  4"  und 
9  Tal'eln).     M.  4. 

Eine  allseitige  Klarstellung  der  Baugeschichte  des 

Domes  zu  Mainz  ist  trotz  aller  bisherigen  Forschungen, 

zumal  der  sehr  wertvollen  Untersuchungen  Fr.  Schneiders, 
bisher  nicht  erreicht  worden.  Bauurkunden  fehlen  für  die 

ültere  Zeit;  was  die  Chronisten  gelegentlich  berichten,  ist 

JUißerst  wenig  und  dazu  meist  sehr  unbestimmt ;  eine  Ge- 
schichte des  Baues  muß  sich  aLso  fast  allein  auf  den  Bau- 

bcfunil  grümlen.  Es  ist  aber  immer  mißlich,  bei  einem 

so  oft  und  so  eingreifend  restaurierten  Bauwerk,  wie  es  der 

Mainzer  Dom  ist,  lediglich  auf  Grundlage  der  konstruktiven, 

dispositiven  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  seinen 

Entwicklungsgang  feststellen  zu  müssen.  Es  sind  nament- 
lich noch  zwei  Punkte,  in  denen  die  Ansichten  bedeutend 

auseinanilergehen  und  die  darum  w-eiterer  AufklUrung 
harren  :  erstens,  die  Zeit  der  ersten  Einwölbung  des  Mittel- 

schiffes des  Domes  in  sich  betrachtet  und  verglichen  mit 

der  der  ersten  Einwölbung  des  Mittelschiffes  des  Speyerer 

Domes  und  zweitens  das  zeitliche  Verhältnis  der  Ent- 

stehung des  Mittelschiffes  des  Mainzer  Domes  zu  der 

dfs  Ostchores. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  die  verschiedenen 

Ansichten,  welche  hinsichtlich  der  beiden  Fragepunkte 

geltend  gemacht  werden,  des  niiheren  darzulegen ;  es  muß 

genügen,  tlie  Resultate  zu  verzeichnen,  zu  denen  Gr.  auf 

Grund  der  eingehenden  fachmannischen  Untersuchungen 

gelangte,  für  die  ihm  seine  Teilnahme  an  den  neuesten 

Restaurationsarbeiten  Anlaß  und  Gelegenheit  wurde.  Was 

die  F'rage  nach  dem  Alter  des  Mittelschiffs  und  des  Ost- 
chors imd  iler  zeitlichen  Priorität  des  einen  oder  andern 

anlangt,  so  bezeichnet  er  gegen  Schwaizenberger  und 
Kautzsch  das  Mittelschiff  mit  Schneider  als  den  älteren 

Teil,  weicht  aber  von  Schneiiler  insoweit  ab,  als  er  es 

nicht  erst  um  iioo,  sondern  schon  bald  nach  dem  Brande 

von  1081  begonnen  werden  läßt,  den  Ostchor  aber,  den 

Schneider  in  das  spätere  12.  Jahrh.  datiert,  in  die  Zeit 
Heinrichs  IV,  näher  zwischen  1007  unti  i  toü  ansetzt. 

Auf  die  Frage,  ob  das  Mittelschiff  von  Anfang  an  auf 

Einwt)lbung  angelegt  wurde,  antwortet  Gr.  mit  Schneider, 

Dehio  u.  a.  bejahend,  indem  er  zu  den  bisher  dafür  an- 

geführten Gründen  zwei  weitere  fügt.  Den  einen  ge- 
winnt er,  indem  er  die  Lichtgadenniauer  des  Mainzer 

Domes  mit  der  der  flachgedeckten  Säulenbasiliken  \on 

Limburg  i.  H.  und  Hersfeld,  der  flachgedeckten  Pfeiler- 
basilika St.  Johann  zu  Mainz  und  des  vor  Anbringung 

der   Pfeilerverstärkungen   gleichfalls    flachgedeckten   Domes 

zu  Speyer  in  bezug  auf  die  Mauerstärke  vergleicht.  Das 

Ergebnis  ist,  daß  tlie  Beschaffenheit  der  Hochschiffmauer 
zu  Mainz  durchaus  auf  eine  beabsichtigte  Wölbung  des 
Mittelschiffs  hinweist.  Den  andern  Bewei.s  bieten  ihm 

die  Beobachtungen,  welche  er  bei  Bloßlegung  der  Funda- 
mente der  Pfeiler  des  östlichen  Mittelschiffsjoches  machte. 

Sie  zeigten,  daß  auch  in  der  Mächtigkeit  der  Funda- 
mente sich  ein  Unterschied  zwischen  den  Fundamenten 

der  Haupt-  und  denen  der  Nebenpfeiler  offenbare  unil 

so  das  gebundene  System  auch  die  Fundamente  be- 
herrsche. Hinsichtlich  der  Priorität  der  Einwölbung  end- 

lich entscheidet  sich  Gr.  zugunsten  des  Mainzer  Domes, 
weil  er  annimmt,  daß  dessen  Neubau  alsbald  nach  dem 

Brande  von  io8i  begonnen  habe,  während  der  Umbau 

des  Speyerer  Domes  frühestens  zwischen  1097  und  iio'i 
anzusetzen  sei. 

KIne  eingehende  Würdigung  der  Aufstellungen  Gr.s  ist  hier 
untunlich;  ich  beschränke  mich  daher  auf  einige  wenige  Bemer- 

kungen. Das  zeitliche  Verhältnis  des  Mittelschiffs  zum  Ostchor, 
wie  Grein  es  will  und  wonach  zunächst  das  SchitF  und  dann  im 

Anschluß  an  dieses  der  Ostchor  gebaut  wurde,  hat  alle  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Was  der  Verf.  hierüber  sagt,  erscheint 

wohl  begründet ;  dagegen  halte  ich  es  nicht  für  so  gut  erwiesen, 
daß  der  heutige  üstchor  gleich  nach  Fertigstellung  des  Schiffes 
begonnen  wurde,  wiewohl  ich  das  Gewicht  der  von  Gr.  hierfür 
angeführten  Gründe  nicht  verkenne.  Hier  wären  wohl  noch 

i  weitere  Forschungen  am  Platz,  bei  denen  namentlich  genau  zu 

prüfen  wäre,  welche  Teile  etwa  das  Werk  einer  späteren  Restau- 
ration sein  können  Desgleichen  müßte  in  eine  sorgfältige  Neu- 

untersuchung des  Alters  der  Treppentürme  des  Ostchores  ein- 
getreten werden,  die  Schneider  für  Reste  des  1036  von  Erzbischol 

Bard^^eweihten  älteren  Domes  hält.  Auch  sollte  man  festzu- 
stellen suchen,  was,  den  Beginn  des  Ostchores  für  1097  an- 

genommen, von  diesem  noch  unter  der  Regierungszeit  Hein- 
richs IV  errichtet  wurde  und  was  nach  tio6.  Denn  es  ist  nach 

der  Vitu  llniriri  nicht  anzunehmen,  daß  der  Ostchor,  wenn 

1097  begonnen,  beim  Tode  des  Kaisers  bereits  vollendet  dastand; 
bezeichnet  sie  ja  den  Mainzer  Dom  ausdrücklich  als  beim  Hin- 

scheiden Heinrichs  als  noch  nicht  vollendet.  Allerdings  ist  die 

Vita,  rhetorisch  ein  Prachtstück,  historisch  durchaus  unzuver- 
lässig und  nicht  bloß  durchsetzt  mit  irrigen  Angaben,  sondern 

auch  mit  bewußten  Unrichtigkeiten,  der  Frucht  leidenschaftlichen 

Parteigängertums  —  ganz  falsch  ist  es  namentlich  nach  den 
neuesten  Forschungen,  wenn  sie  zum  Preise  Heinrichs  sagt,  er 
habe  den  Speyerer  Dom  von  Grund  aus  aufgeführt  (a  fnmlo 

fundatiim)  — ,  immerhin  liegt  kein  Grund  vor,  an  ihrer  Mittei- 
lung zu  zweifeln,  der  Mainzer  Dom  sei  im  Gegensatz  zum  Speyerer 

beim  Tode  des  Kaisers  noch  nicht  vollendet  gewesen.  Daß  das 
heutige  .Mittelschiff  des  Domes  zu  Mainz  von  Anfang  an  auf 
Gewölbe  angelegt  war,  kann  nach  den  Untersuchungen  Gr.s 
noch  viel  weniger  zweifelhaft  sein  denn  vorher,  jedoch  bleibt 

auch  jetzt  noch  unklar,  ob  die  Gewölbe  tatiächlich  zur  Aus- 
führung kamen  und  ob  man  nicht  wegen  der  Schwierigkeit  der 

Ausführung  es  bei  der  bloßen  .Anlage  beließ.  Was  endlich  die 
Frage  betrifft,  ob  man  zuer^t  zu  Mainz  oder  zu  Speyer  den 
kühnen  Gedanken  gehabt,  auch  das  Mittelschiff  einzuwölben,  so 
hängt  die  Antwort  auf  sie  wesentlich  von  der  Feststellung  des 
Beginnes  des  Neubaues  des  Mainzer  und  des  Umbaues  des 
Speyerer  Mittelschiffes  ab.  Nun  ist  aber  die  .\niiahme  Greins, 
die  Erbauung  des  Mainzer  Mittelschiffes  habe  bald  nach  dem 
Brande  von  1081  begonnen,  da  es  durchaus  nicht  die  Art  der 
Mainzer  Erzbischöfe  gewesen  sei,  ihre  Kathedrale  längere  Zeit 
in  wüstem  Zustande  zu  lassen,  nicht  viel  mehr  als  eben  nur 
eine  Annahme,  da  die  Wiederherstellung  der  Kirche  nicht  bloß 

vom  guten  Willen  des  Erzbischotes,  sondern  auch  noch  von 
manchen  anderen  Faktoren  abhing.  Anderseits  scheint  es  nach 
Ebbos  und  Herbords  Biographien  Ottos  von  Bamberg,  daß  zu 
Speyer  der  Umbau  des  Baues  Konrads,  der  nach  den  Ergebnissen 
der  bei  Aufdeckung  der  Kaisergräber  1900  vorgenommenen 
Untersuchung  —  Grein  scheint  auffallenderweise  von  ihnen 
keine  Kenntnis  erhalten  zu  haben  —  sicher  unter  Heinrich  IV 
statthatte,  bereits  vor  1097  begann.  Man  wird  dauer  wohl  gut 
tun,  die  Frage  nach  der  Priorität  des  Einwölbungsgedankens 
weiterhin  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  da  sie  sich  schwerlich  je 

bestimmt    zugunsten    sei    es   des    Speyerer,    sei    es    des  Mainzer 
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Domes  eiiiscliciden  läßt,  und  sich  zu  bescheiden,  von  einer  Siniul- 
laneiläl  zu  reden.  Niclit  zustimmen  kann  ich  Gr.,  wenn  er 
(S.  41)  meint,  für  die  Festlegung  der  zeitlichen  Priorität  sei  es 
nicht  wesentlich,  in  welche  Zeit  die  Pfeilervorlagen  in  Speyer 
fallen  und  wenn  er  es  für  unmöglich  hält,  den  Speyerer  Umbau 
vor  1097  anzusetzen.  Die  beiden  Gründe,  die  er  für  letzteres 
anführt,  beweisen  nichts. 

Gr.s  Arbeit  wird  den  Kunsthistorikern  eine  will- 

kommene Gabe  sein.  Auf  soliden  fachmUnnisiheii  Uiiter- 

sucliuiigen  sich  aufbauend,  ist  sie  ein  wirklich  wertvoller 

Beitrag  nicht  bloß  zur  frühen  Geschichte  des  Mainzer 
Domes,  sondern  des  frühroinanischcn  Stiles  überhaupt 

und  in.sbesondere  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der 
Zeit,  da  man  sich  in  Deutschland  zum  kühnen  Gedanken 

aufschwang,  auch  das  Mittel.schiff  zu  wölben,  mögen  auch 

ni(  ht   alle   ihre   Aufstellungen   ohne   Beanstandung  bleiben. 

Jos.  Bi  aun  S.  J. 

Kleinere  Mitteilungen. 
"Schuhmann,  Gcorj;,  Die  Berner  Jetzertragödie  im 

Lichte  der  neueren  KorschuTig  und  Kritik,  (l-jlauterungen  und 
Ergänzungen  zu  Janssen»  Geschichte  des  deutschen  Volkes  IX, 

3].  Freiburg,  Herder,  1912  (XII,  1,2  S.  &").  M.  4.«  —  Auf 
Anregung  von  Nikolaus  Paulus  hat  der  Verf  aus  einem  längeren 
Aufsätze,  der  sich  in  der  Hauptsache  mit  Murners  Äußerungen 

über  den  berüchtigten  Berner  Prozeß  befaßt,  eine  Monographie  ge- 
macht. Er  setzt  sich  da  in  völlig  abschließender  Weise  mit  allen 

Verteidigern  dieses  traurigen  Erbstückes  konfessioneller  Polemik 
auseinander.  Man  darf  nunmehr  fuhig  sagen,  daß,  wer  in  Zu- 

kunft noch  mit  diesem  Prozeß  als  Vorwurf  für  die  katholische 

Sache  hausieren  geht,  entweder  mala  fide  ist,  oder  völlig  außer- 
stande ist,  historische  Beweise  zu  verstehen.  Daß  dem  Verf. 

hie  und  da  allzu  lebhafte  Ausdrücke  in  die  Feder  geflossen  sind, 
mag  man  begreifen,  wenn  man  es  mit  Gegnern  zu  tun  hat,  die 
von  liebgewordenen  Ammenn)ärchen  sich  selbst  dann  nicht 
trennen  wollen,  wenn  ihnen  die  Unhaltbarkeil  derselben,  wie 
Paulus  das  schon  besorgt  hatte,  glänzend  nachgewiesen  worden 
ist.  Das  Büchlein  verdient  weite  Verbreitung  und  angelegent- 

liche Berücksichtigung.  B. 

"Heinrichs,  Maienuis,  P.  Raimundi  Bruns  Ord.  Praed. 
Annales  Conventus  Halberstadiensis.  Eine  Chronik  der 

Militarseelsorge  und  Missionstatigkcit  der  deutschen  Dominikaner 
in  Brandenburg- Preußen  im  iS.  Jahrhundert,  Zum  ersten  Male 

herausgegeben.  [Q.uellen  und  I-'orschungen  zur  Geschichte  des Dominikanerordens  in  Deutschl.md  von  v.  Loe  und  Reichert, 

8.  HeftJ.  Leipzig,  llarrassowitz,  1913  (VIII,  151  S.  gr.  8°).«  — 
Eine  außerordentlich  interessante  Cluellenschrift,  deren  Wert  für 
die  Diaspora  Korddeutschlands  und  die  Soldatenseelsorge  im 

besonderen  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Ein- 
zelne Abschnitte  haben  fast  dramatischen  Schwung.  Die  Aus- 

gabe selbst  ist  sehr  sorgfältig  gemacht  und  beruht  auf  der  von 
P.  von  Loe  in  Magdeburg  wiederaufgefundencn  Halberstädter 
Konventschronik.  Der  Herausgeber  wird  im  nächsten  Hefte  der 
Quellen  und  Forschungen  seinen  Kommentar  zu  der  fleißigen 

Edition  veröfl'entlichen.  Für  diese  unverhoffte  Gabe  muß  man von  Herzen  dankbar  sein.  P.  M.  B. 

•  Mack,  Joseph,  Die  Reform-  und  Aufklärnngsbestre- 
bungen  im  Erzstift  Salzburg  unter  Erzbischof  Hierony- 
mus  von  Colloredo.  (Ein  Ikitr.ig  zur  deutschen  Kulturge- 

schichte der  Aufklärungszeit).  München,  Bock,  1912  (127  S.  8";. 
M.  1,50.«  —  Es  ist  recht  viel,  was  M.  in  seiner  Dissertation 
behandeln  will,  so  viel,  daß  der  Stoff  zu  fünf  oder  sechs  Doktor- 

arbeiten ausgereicht  hätte.  Die  Folge  davon  ist,  daß  er  stellen- 
weise wenig  tief  in  die  Materie  eindringt.  Dabei  sagt  er  noch 

in  der  Einleitung,  daß  er  sich  damit  „begnüge",  die  Ueform- 
und  Aufklärimgsbestrebungen  des  Erzbischofs  darzustellen,  wie 
sie  sich  in  seinen  Kegierungsmaßnahmen  zur  Förderung  des 
Rechts-  und  Strafwesens,  des  Wirtschaftslebens  (Land-,  Forst- 

wirtschaft, Bergwerk,  Handel  und  Verkehr),  in  seiner  Fürsorge 
für  Schule  und  Bildung,  der  Umgestaltung  des  Kirchenwesens, 
seinem  Kampf  gegen  Unsitte  und  Unrecht,  namentlich  auch 
gegen  ein  veraltetes  Steuerwesen  erkennen  lassen.  Das  ist  eine 
solche  Fülle  von  StotT,    daß    sie    in    einer    durch  den   .•\nlaß  der 

Promotion  beschränkten  .Arbeit  unmöglich  befriedigend  verarbeitet 

werden  konnte.  Manches  ist  denn  auch  sehr  problematisch  aus- 
gefallen. Gewundert  habe  ich  mich  auch  über  mancherlei  Äuße- 

rungen des  Verf.  bezüglich  des  Erzbischofs  oder  sonstiger  Einzel- 
heiten aus  der  Aufklärungszeit,  die  sich  mit  allzu  großer  Vor- 

eingenommenheit, wie  sie  ja  gerne  im  Gefolge  längeren  Ver- 
kehrs mit  einem  Gegenstande  monographischer  Behandlung  auf- 

zutreten pflegt,  nicht  ausreichend  entschuldigen  lassen.  Wie 
kann  man  denn  jetzt  noch  von  dem  Salzburger  Hirtenbrief  von 

1782  sagen,  er  sei  ein  „Meisterstück  seiner  Zeit"  gewesen,  nach- 
dem selbst  Protestanten  längst  zugegeben  haben,  er  rede 

nicht  die  Sprache  eines  katholischen  Kirchenobern,  so  wohl- 
meinend auch  alles  sei  fz.  B.  Mejer) !  Mack  nennt  ihn  jedoch 

„berühmt"  und  gibt  dasselbe  Epitheton  auch  der  berüchtigten 
Oberdeutschen  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  (Salzburg-München), 
die  er  ein  rühmliches  Denkmal  für  Hieronymus  nennt.  Damit 
erweist  er  jedoch  dem  Erzbischofe  einen  schlechten  Dienst,  denn 
er  muß  selbst  gestehen,  daß  die  Zeitung  in  hervorragender  Weise 

der  Aufklärung  diente,  daß  sie  gegen  Mönchtum  und  Jesuitis- 
mus kämpfte  und  von  Napoleon  geblendet  war.  Von  Rösch 

und  Sägmüller,  deren  Werke  über  die  Aufklärungszeit  M.  nicht 
kennt,  hätte  er  in  dieser  Beziehung  allerlei  lernen  können.  Ferner 

tritt  bei  ihm  Hieronymus  von  Colloredo  den  febronianisch  ge- 
sinnten geistlichen  Kurfürsten  in  ihren  Bestrebungen  gegen 

den  Papst  „würdig"  zur  Seite,  und  M.  „stellt  fest",  daß  die 
Schuld  am  Falle  des  Erzstifts  und  aller  geistlichen  Staaten  nicht 
die  französische  Revolution,  nicht  Ländergier  der  Potentaten, 
auch  nicht  Napoleon  trägt,  sondern  das  lag  so  im  natürlichen 

Entwicklungsgange  der  Geschichte.  „Natürlich",  wenn  man  uns 
Katholiken  die  Orden  verweigert,  wenn  man  uns  Kirchen  und 
Klöster  raubt,  wenn  man  den  geistlichen  Fürsten  die  Länder 

nimmt,  wenn  man  uns  auszieht  bis  aufs  Hemd,  uns  die  Existenz- 
mittel entzieht,  dann  liegt  das  alles  „im  natürlichen  Entwicklungs- 

gange der  Geschichte".  Derartige  schwache  Stellen  finden  sich 
in  dem  Buche  M.s  des  öfteren.  Es  läßt  sich  ja  nicht  leugnen, 

daß  M.  großen  Fleiß  auf  seine  .«Arbeit  verwandt  hat  und  bemüht 
gewesen  ist,  sie  auf  solidem  archivalischen  Forschungstunda- 
tnente  aufzubauen,  aber  das  allzu  weit  gesteckte  Ziel,  die  ge- 

samte oben  genannte  Tätigkeit  Colloredos  in  so  engem  Rahmen 

unterzubringen,  ist  den  l-^inzellieiten  zum   Nachteil  geworden. 
Schmeck. 

Von  dem  »Lehrbuch  der  Philosophie  auf  aristotelisch- 
scholastischer Grundlage«  von  Alfons  Lehmen  S.  [.,  in  5.  Aull. 

herausgegeben  von  Peter  Beck  S.  J.  (Freiburg,  Herder;  vüL 
Theol.  Revue  191 1  Sp.  256),  liegt  der  5.  Band  vor,  der  die 

„Theodizee"  enthält.  Die  Seitenz.ihl  ist  der  2.  .-Vurt.  gegen- 
über von  276  auf  305  gestiegen.  Der  Abhandlung  „Vom  Dasein 

Gottes"  ist  im  i.  Abschnitt  ein  neues  Kapitel  eingefügt:  „Goites- 
erkenntnis  und  das  religiöse  Gefühl  nach  .Ansicht  der  Moder- 

nisten"; im  2.  Abschnitt  sind  die  Flinwendungen  gegen  den 
kosmologischen  Gottesbeweis  und  auch  dieser  selbst  erweitert 
worden.  Die  Literaunangaben  sind  reichlicher,  das  Namen-  und 
Sachregister  ist  bedeutend  umfangreicher  geworden.  Kleinere 
Verbesserungen  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite.  Dörholt. 

»Predigten  auf  die  Sonntage  des  katholischen 
Kirchenjahres,  gehalten  in  der  Domkirche  zu  Breslau  von 
Dr.  G.  Förster,  Fürstbischof  von  Breslau.  7.  u.  8.  .\urtage. 
2  Bände.  Regensburg,  Verlagsanstalt,  1912  (.X.XXIl,  285  ; 

301  S.  8°).  M.  5,20.«  -  Es  sind  70  Jahre  verflossen,  seitdem 
diese  Sonntagspredigten  zum  ersten  Male  erschienen;  1899  er- 

lebten sie  die  6.  Aufl.,  die  mit  einem  kurzen  Lebensbilde  des 
1881  verewigten  Verfassers  anläßlich  seines  100.  Geburtstages 

versehen  ward.  Die  neue  Doppelauflage  weist  keine  Verände- 
rung auf.  F.s  Predigten  gehören  zu  den  bedeutendsten  Kanzel- 

reden, die  das  vorige  Jahrlumdert  in  Deutschland  hervorgebracht 
hat.  Ein  klarer  Blick  für  die  Bedurhiisse  der  Zuhörerschaft, 
hoher  sittlicher  Ernst,  reiner  Eifer  für  die  Sache  Gottes  und 
seiner  Kirche,  rednerischer  Schwung  und  eine  kräftige  Smaclio 
zeichnen  sie  aus.  Auch  für  unsere  Zeit  haben  die  Gedanken 
und  praktischen  Winke  durchweg  noch  direkte  Geltung.  Aul 

jeden  Fall  bieten  die  F. sehen  Predigten  dem  heutigen  Kanzel - 
redner  dankenswerte  Anregungen  in  Fülle. 

»Aus  Kunst  und  Leben.  Von  Dr.  Paul  Wilhelm  von 

Keppler,  Bischof  von  Rottenburg  4.  u.  5.,  vermehrte  .Auflage. 

Mit  6  Tafeln  und  140  .Abbildungen  im  Text.  F'reiburg,  Herder, 
1913  (X,  384  S.  gr.  8").  M.  6,50.«  —  Es  ist  die  i.  Serie  der bekannten  und  schätzenswerten  Aufsätze  und  Reden,  die  Bischof 
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V.  Kcppler  unter  dem  Titel  «Aus  Kunst  und  Leben«  1905  zum 
ersten  M.ile  herausgab  und  jel^t  in  4.  u.  $.  Aull.  vorlegt.  Die 

Vermehrung  ist  durch  die  Hin/uliigung  /.wcier  neuer  .^bhand- 
lungen  entstanden.  Die  eine  ist  der  Kunst  gewidmet.  Sie  er- 

klärt, besonders  unter  Verwertung  des  alten  von  Lauchert  vor- 
trefflich edierten  Tierbuches,  »Physiologus"  genannt,  das  eigen- 

artige Bildwerk,  das  den  trühromanischen,  aus  dem  Kloster 

.Mpirsbach  stammenden  J'aulstein  in  Freudensladt  umgibt.  Die andere  bezieht  sich  auf  das  Leben,  echtes  katholisches  Leben, 

nämlich  auf  das  Papsttum  als  den  binheits-  und  Mittelpunkt  der 
ganzen  katholischen  Welt ;  es  ist  die  den  Teilnehmern  an  der 
Aachener  Katholikenversammlung  von  1912  noch  in  lebhafter 
Hrinnerung  stehende  glänzende,  wahrhaft  katholisch  empfundene 
Rede  des  hochwürdigslen  Verfassers.  Auch  diese  beiden  neuen 
Stücke  sind  ebenso  wie  die  früheren  mit  gut  gewählten  Bildern 

geziert.  Sicher  wird  das  V\"erk,  das  in  seinem  ganzen  Inhalte 
die  feinsinnige  und  geistvolle  Art  v.  K.s  und  seine  formvollendete 
Darstellung  aufweist,  von  neuem  zahlreiche  Freunde  werben  und 
ihnen  hohen  Genuß  bereiten. 

«Was  soll  ich  lesen?  Ein  Ratgeber  für  Studierende, 
unter  .Mitwirkung  vieler  Fachmänner  hrsg.  von  Hermann  Acker. 
2.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Trier,  FaulinusDruckerei,  1912  (257  S. 

8");  M.  1,2$;  geb.  M.  2.«  —  Die  l.  Aufl.  haben  wir  in  Nr.  n 
des  Jahrgangs  1912  warm  empfehlen  zu  können  gegliubt;  von 
der  2  gilt  es  in  noch  höherem  Maße,  da  sie  in  der  Tat  wesent» 
liehe  Verbesserungen  aufweist.  Der  Umfang  des  Buches  ist 
stark  gewachsen ;  mehrere  Abteilungen  (Literatur  über  .Missions- 

wissenschalt,  Philosophie,  Soziale  Frage,  Länder-  und  \'ölker- 
kunde)  sind  ganz  neu  hinzugekommen. 

»Das  Studiutn  und  die  Privatlektüre.  17  Konferenzen 
den  Zöglingen  des  bischöll.  Konvikies  zu  Lu.xemburg  gehalten 

von  J.  B.  Krier.  6.,  verb.  und  verm.  ."^ufl.,  hrsg.  von  Dr.  M. 
Vogelbacher.  Freiburg,  Herder  (IV,  372  S.  8°).  M.  2,40; 
geb.  M  j.K  --  V\ährend  Acker  ein  Verzeichnis  guter  Bücher 
gibt,  behandelt  Krier  mehr  das  gute  fruchtbringende  Lesen, 
ist  daher  neben  und  vor  jenem  von  Nutzen.  Der  dem  2.  Teil 

(Privatlektüre)  beigefügte  literarische  Wegweiser  ist  vom  Heraus- 
geber völlig  umgearbeitet  worden,  da  er  nun  nicht  bloß  dem 

Mittelschüler,  sondern  auch  dem  .Akademiker  dienen  soll.  .Vlir 
scheint,  daß  derselbe  gegenüber  .Acker  manche  Schwächen  hat. 
Im  übrigen  zeigen  die  vielen  Auflagen,  daß  unsere  studierende 
Jugend  recht  gern  nach  solchen  Führern  greift.        W.  Liese. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  des  Kirchenrechts  an  der 
deutschen  Univ.  zu  Prag  Dr.  Fduard  Eichniann  wurde  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  theol.  Fakultät  der  Univ.  Wien  (als 
Nachfolger  Scherers)  berufen.  Dr.  theol.  Rackl  in  Rom  wurde 
zum  a.  o.  Prof.  für  Dogmatik  am  Lyzeum  zu  Eichstätt  (als 
Nachfolger  Grabmanns)  ernannt.  Der  o.  Prof.  der  Moraltheo- 

logie  an  der  Univ.  VVürzburg  Prälat  Dr.  Franz  Adam  Göpfert 
ist  am  24.  April  im  .Alter  von  64  Jahren  gestorben. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Hibli.sclie  Theologie. 

Kall,  E.,  Nebo,  Phasga,  Phogor  u.  Bamoth-Baal  (Katholik  19 12, 
10,  S.  238-252;   II,  S.  324-356;   12,  S.  392—404). 

1  hompson,  IL,  A  Demotic  Ostracon  (Proc.  of  the  Soc.  of 
Bibl.  .Arch.   191 3,  2,  p.  95  6). 

Saycc,  A.  H.,  Notes  011  the  Hittite  Inscriptions  and  Mytho- 
logy:  the  Rock  Sculptures    of  Boghaz    Keui    (Ebd.  p.  55-62). 

King,  L.  W.,  Studies  of  some  Rock- Sculptures  and  Rock-In- 
scriptions  of  Western  Asia  (Ebd.  p.  00--94). 

\\  eidner,  E.  F.,  Zum  Kampfe  um  die  altorientalische  Welt- 
anschauung. Besprechung  v.  F.  X.  Kugler,  S.  J.,  Im  Bann- 

kreis Babels.  [Aus:  „Ür.  Lit.Ztg."J.  Leipzig,  Hiiirichs,  191 3 
U6  S.  8").     .\1.  0,40. 

Geldercn,  C.  van.  Zu  der  von  Scheu  veröffentlichten  altbabylon. 
Königsliste  (Ür.  Lit.-Z.  1915,  4,  Sp.  145  —  149). 

VV  eidner,  E.  F.,  Zu  der  neuen  Sternliste  C  T  XX.MU  (Ebd. 
Sp.  149—152). 

Grimme,  H.,  Der  Name  Jerusalem  (Ebd.  Sp.   152  —  157). 

*)  Für   die  Bücher-    und   Zeitschriftenschau  wirken   mit  Herr 
Kaplan  Loyo-Berlin  und  Herr  Dr.  Weber-Münster. 

Ryder    Smith,    C.,    Some    Indian    ParalleU    to    Hebrew    Cuit 
(Journ.  of  Theol.  Stud.  1913  .April,  p.  424—432). 

Loew,  E.  A,  The  Code.x  Bezae  (Ebd.  p.  585—388). 
Hberharter,  A.,  Die  Erschaffung  u.  der  Sündenfall    der    ersten 

Menschen  nach  jüd.  u.  nioslem.    Sagen  (Theol.-prakt.  Qjiar«. 
1913,  2,  S.  557  -551). 

Fernandez,    A.,    I    sacrifici    privati    nella    legislazione  mosaica 
(Civ.  cati.  1915  magg.  5,  p.  277  —  291). 

Budde,    K.,    Das    Buch    Hiob,    übers,  u.  erklärt.     2.,  neu  bearb. 
Aufl.     Göltingen,    Vandenhoeck    &    Ruprecht,    1915    (LXIV, 

274  S.    Lex.  8°).     M.  7,60. 
Burkitt,  F.  C.,    The  Monte  Cassino  Psalter    (Journ.   of  Theol. 

Stud.  1915  April,  p.  453-440). 

Zorell,    F.,    Ps.    108/109     „Oeim    lititdem    imtain"    (Z.     f.  kath. 
Theol.   1913,  2,  S.  414—421). 

Hugo,    L.,    Die    Unsterblichkeitslehre    im    Buche  Kohelet  (Ebd. S.  400—414). 

Le  Livre  du  prophete  Arnos.     Extrait  de  la  Bible  centenaire  pre- 

paree  par    la  Soc.  biblique    de  Paris.     Trad.  nouvelle  d'aprcs 
les  meilleurs  textes  avec  introd.  et  notes.     Paris,  Soc   biblique 

de  Paris,  54,  rue  des  Saints-Peres,   1915  (XXXII,   51   p.  16'). 
Gressmann,     H.,     The    Sources     of    Israel's    Messianic    Hope 

(Amer.  Journ.  of  Theol.   1915  .April,  p.   173 — 194). 
Goodspeed,  E.  J.,  The  Washington  MS  of  the  Gospels  (Ebd. 

p.  240-249). 
Lewis,    Agnes    S.,    Zu    H.    J.    Vogels    Schrift    Die  altsyrischen 

Evangelien  in  ihrem  Verhältnis  zu  Tatians  Diatessaron.    Leip- 

zig, Hinrichs,   1913  (12  S    gr.  8°).     M.  0,80. 
Hoskier,  H.  C,  Evan.   157   (Rom.  Vat.  Urb.  2)  111    (Journ.  of 

Theol.  Stud.   1913  .April,  p.  359  —  384) 

Burney,    C.    F.,    St.    Matthew    25,51—46   as  a  Hebrew  Poem 
(Ebd.  p.  414—424). 

Thackeray,     A    Study     in     the    Parable    of   the    Two    Kings 
[Luk   14,  31-52J  (Ebd.  p.   589-599). 

.Allo,  B.,  Versets  28 — 50  du  chap.  VIII  ud  Rom.   (La    question 
de  la  predestination)    (Rev.    des    sc.    phil.    et  theo!.   1915,  2, 
p.  263-275). 

Riggenbach,  E.,  Der  Brief  an  die  Hebräer,  ausgelegt.    Leipzig, 

Deichen,  1915  (LI,  460  S.  gr.  8").     M.   12. 
Souter,    .A.,    Tyconius's    Text    of    the    .Apocalypse :    a    partial 

restoration  (Journ.  of  Theol    Stud.  191 5  .April,  p.  J58  — 558). 

McNeile,    A.  H.,    „The  Number    of  the  Beast"  [Apok.   15,  18J (Ebd.  p.  445  4). 

Funk,  S.,  Bibel  und  Babel,     i.  Bd.     (In  4  Heften).     1.— 5.  Heft. 
[Monumenta    hebraica.     Monum.    talmudicaj.     Wien,    ürion- 
Verlag,  191 5  (VII,  242  S.).     M.  50. 

Historische  Theologie. 

Kögel,  R.,  Die  chemische  Behandlung  der  Palimpseste  (Stud.  u. 
Mitt.  z.  Gesch.  d.  Bened.-Ürd.   1915,   i,  S.   127—156). 

Schmidt,  W.,  La  mithode  de  l'ethnologie  (Rev.  des    sc.    phil. 
et  thiol.  1915,  2,  p.  218—244). 

Loisy,  A.,  Le  totemisme  et  l'exogamie  (fin)  (Rev.  d'hist.  et  de 
litt.  rel.   1915,  2,  p.   171  —  186). 

-     ,  Dionysos  et  Ürphee  (Ebd.  p.   150 — 154). 
Sinthern,  P.,  Buddhistische  Maitri  u.  christl.  Liebe  (Z.  f.  kath. 

Theol.   1915,  2,  S.  421—426). 
Götz,  A.,  Die  Glaubenslehre  des    älteren  Buddhismus  (Katholik 

1915,  5,  S.   165  — 184;  4,  S    276—295). 
Jackson,  .A.  V.  W.,    The    ancient    Persian   Conception  of  Sal- 

vation  according  to  the  .Avesta,  or  Bible  of  Zoroaster  (.Amer. 
Journ.  of  Theol.   191;,  2,  p.   195—205). 

Kellner,  Die  Erlebnisse  Klemens'  I  von  Rom  u.  seiner  Familie 
nach  den  Pseudoklementinen  (Ebd.  4,  S.  268—276). 

Chap  man,  J.,  Barnabas  and   the  Western    Text   of  .Acts  (Rev. 
Bined.   1915,  2,  p.  219-221). 
,  The  Metrical  Clauses  of  Papias  (Ebd.  p.  221—225). 

Robson,    E.  I.,   Vwärii/c    or   '/(»aii«?      .A    note   on  Papias  ap. 
Euseb,  H.  E.  111,  59  (Journ.  of  Theol.  Stud.  191 5  .April,  p.  440/1). 

Evelyn-VVhite,  H.  G.,  The  Fourth  Üxyrynchus    Saying  (Ebd. 
p.  400—405). 

Turner,    C.  H.,    Is  Hermas    also   among    the    Prophets?  (Ebd. 
p.  404—407). 

.Abbot,  E.  .A.,  The  Original  Language  of  the  Ödes  of  Salomon 
(Ebd.  p.  441--445). 

Davies,  G.  .A.  T.,  Tertullian  and  the  Pliny-Traja:i    Correspon- 
dance  (Ep.  96)  (Ebd.  p.  407-414). 

Thompson,  J.  W.,  The  .Alleged  Perseculion  of  the  Christians 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  ,.iic  liuchiKindiunf^L-n  zu  hczicha,.     Ncue  Erscheinungeii. 

Lelirbiicli  der  ̂   atioiialökouomie 

Durch   alle   Huchh.indlur 

von  Heinrich  Pesch  S.  J. 

in.  Biind:  Allgemeine  Volkswirtschaftslehre.  II.  Die 
aktiven  Ursachen  im  volkswirtschaftlichen  Lebens- 

prozesse. Lex.  8"  (XII  u.  946  S.).  M.  20,—  ;  geb.  in 
Lcinw.  .M.  21,60.  —  Trühcr  sind  crbchicncii : 

1.  B.ind  :  Grundlegung.  M.  lo,— ;  geh.  M.  11,50. 
II.  B.md  :  Allgemeine  Volkswirtschaftslehre.  I.Wesen 

und  disponierende  Ursachen  des  Volkswohlstan- 
des     .VI.    16.  —  ;  geb.  M.   17,60. 

Der  mit  Spatmung  erwartete  III.  Band  von  Heinr. 
Peschs  »Nationalökonomie«  behandelt  in  gründlicher,  streng 
sachlicher  Darstellung  eine  Reihe  der  wichtigsten,  heute  be- 

sonders lebhaft  behandelten  Probleme,  so  z.  15.  Kapital  und 
moderne  Unternehnuing,  Kartell-  und  Genossenschaftswesen, 
moderne  Berufsorganisation,  Staat  und  Gemeinde  nach  der 
volkswirtschaftlichen  Seite  hin  etc. 

Joseph  Graf  zu  Stolberg- 
Westheim 
1804—1859 

Scino   V'erciiciiste   um   die   katlmli.si  lic    Knrlu'    Dculsili- 
laiuls.      Kin    Lebensbild 

v,m    Otto    PfÜlf    S.    J. 
Mit    Bildnis.     (Auch    i  1 1 .    lüganzungsheft  zu  den    „Stinmien 

aus  Maria-Laach").     gr.  8°  (VIII  u.   194    S.).     M.   5,40;  geb. in  Leinw.  M.  4,40. 

.•^uf  Grund  eines  umfangreichen  gedruckten  und  hand- 
.scliriftlichen  Materials  zeichnet  P.  Pfülf  das  Bild  des  durch 

die  Gründung  des  Bonifatius-V'ereins  und  durch  rege  poli- 
tische Tätigkeil  bekannten  Grafen.  Die  Schrift  bringt  neue 

und  wichtige  Beiträge  zur  Kirchengeschichte  Deutschlands 
im   19.  Jahrhundert.   

Betrachtungen  über  das 

hist.  Herz  Jesu!"'"'',"«*"^^'"-   \üii  Dr.  Don 

Federigo  Santamaria  I'ena.  .Aus 
dem  Spanischen  von  P.'ofessor  Dr. 
theol.  E.  Weber.  1912.  VIu.  155S. 

kl.  8".  Preis  K.  1,40  —  M.  1,20, 
geb.  K.  2,20  —  M.   1,90. 

Zur  täglichen  Betrachtung,  aber  auch 
zu  homiletischer  Verwertung  sehr  ge- 
eignet. 

Die   Andacht    zum    hIst. 

Herzen  Jesu  «"■"•''■.'fter  und 
  Kandidaten  des 

Priestertums  von  H.    Noldin    S.   J. 

291  S.  8".  9.  Aui\.  19  lü.  Preis  K.  1,50 
^  M.  i,;o,  geb.  K.  2,20  —  M.  1,90. 
In  reichster  Fülle  wird  hier  dem 

J-'riester  alles  Wissenswerte  über  die 
Geschichte,  den  Gegenstand,  die  Cbung 

und  den  Zweck  der  Herz  Jesu-Andacht 

geboten. 

Herz- Jesu-Bücher  für  Priester! 
Das  Zeichen  des  Heils. 

Vorträge  der  llerzJesu-i'riester-Kon- 
ferenz  von  Kinsiedeln  am  ).u.  6.  Sept. 
1910.  Herausgegeben  von  P.  Hälten- 
schwlller  S.  J.  2.  Aufl.  1912.  198S. 

S.".  Preis  K.  1,90  —  M.  i,6ü,  geb. 
K.  2,60  —  M.  2,20. 

Der  Priester  wird  in  diesen  1 5  Vor- 
trägen reiche  Anregung  und  Begeiste- 

rung für  die  Ausbreitung  und  Vertiefung 
des   Herz- lesu-Kultus   linden. 

Im  Zeichen  der  Zeit.  J^vor 
trage 

von  P.  A.  Schwe.vkart  S.  J.  über  das 
lil.  MePopfer,  die  \erehrung  des  gött- 

lichen Herzens  Jesu,  hl.  Eucharistie 
etc.  2.  .Aufl.  1912.  326  S.  Preis 

K  ;,--  —  M.  2,55,  geb.  K.  4,  -  — 
M.  3,40 

Mit  großem  Interesse  sind  diese 

Vorträge  bei  ihrem  Erscheinen  in  priesief- 
lichen  Kreisen  aufgenommen  worden. 
Sie  wurden  von  allen  Seilen  als  gerade- 

zu  hervorragend   bezeichnet. 

Der  Mann  nach  dem  Her- 
zen Jesu. 

Vonräf 
des      IL 

schweizerischen 

Herz  Jesu-Kongresses  in  Einsiedeln 
am  19.  u.  20.  August  1912.  Heraus- 

gegeben von  P.  J.  Hättenschwlller 

S.  J.  ca.  9  Bogen,  150  Seiten  8°. 
Preis  circa  K.  1,50  —  M.  1,50,  geb. 
K.  2,20  —   .M.   1,90. 

50  kleine  Homilien  ül)er 

diegroßen  Kii)armungon 
des    Höltl.    Herzens    Jesu    \<jn    1'. 
I'atm  S.  J.    IV  und  675  S.  8°.     Preis 
K.  6,40  —   M.  5,40. 

Winke,  Themen  und  HeiV-fJoSU- 
Sklz/.en  für           i   L   

8".      Preis    K.    1,80   —    M.    1,50,    «eb. 
K     2,80   —    M.    2,2Ü. 

Die    V'orträge    von    P.    Patiß    und 
Haltler    gehören    wohl    zu    den    besten 
n,\rbietungen  über  das    lilst.   Herz   Jesu. 

Verlag  Felizian  Ilauch  (L.  Pustet),  Innsbruck. 

.■\lle  von  der  Generaldirektion  des 
heil.  Rosenkranzes  für  Deutschland 

herausgegebenen    offiziell.  Schriften  für 

Lebendigen  Rosenkranz  und 
Rosenkranz-Bruderschaft 

(Kosenblätter,      .^ufnahuiescheine,      Brudcr- 
schaltsregister  etc.) 

sind     Verlag      der     A.     Lauinann'schen Buchhandlung,     Dülmen      in     Westl. 

Verleger    des    heil.  Apostolischen    Stuhles. 

Prospekte  und  Muster  gratis. 

Zeitschrift  für 
Missionswissenschaft 

In    Verbindung    mit    zahlreichen    Gelehrten 
und  Ordensgenossenschaüen  herausgegeben 

von  Prof.  Dr.  Schmidlln-Münster. 

Jährlich  4  Hefte  von    je    $    -6  Bogen.     8°. 

6  M.,  Einzelhefi   1,80  .M. ' Soeben  erschien  III.  Jahrgang,  2.  Heft, 

80  Seiten. 

Inhalt  des  Heftes:  Schmidlin,  Roms 
Anteil  am  Missionswerk;  Sägmüller, 
Das  französische  Missionsprotektoral  in 
der  Levante  und  in  China;  Galm,  Pro- 

testantische .anklagen  gegen  die  katho- 
lische Missionsliteratur;  Schwager,  Aus 

der  Vorgeschichte  der  hinterindischen  Mis- 
sion; Literarische  Umschau  (Hall);  Be- 

sprechungen; Missionsbibliograpliischer  Be- richt (Streit). 

Aschendorffsclie  Veriagsbuciihandiung; 
Münster  i.  W. 

AscliEDdorllsclieVenagsliucliliandlüng.Müiisteri.W. 
Salomo  und  seine  Zeit.    Von  Dr. 

A.  Sanda,  Prof.  in  Leiimeritz.  (Bibl. 

Zeitfr.  VI,  12).  i.  u.  2.  Aufl.  gr.  8". 
76  S.     M.   I. Der  Stern  von  Bethlehem.  Von 
Dr.  Franz  X.  Sieinmeizer,  Prof.  in 
Prag.  (Bibl.  Zeitfragen  VI,  3).  i.  u.  2. 

Aufl.     gr.  8".     40  S.     M.  0.50. 
rftuchuii   lluchilr Münster  i.  W. 
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Ktinii;,  Handbuch  für  den  kutliolischeu  Keligions- 
unierriclil.     IS.-l'U.  Aufl.  (Ciuggenberger). 

Siemerf- ll.ilsc  h  ers  (jeschiehte  der  christ- 
lichen Kirche.  Heraus^,  von  .Mcrsch.  i:).  Autl. 

(Uuggenberger). 
Vollmer,  Materialien  zur  Bibelgescbicbte  und 
religiösen  Volkskunde  des  Mittelalters.  I.  Bd. 

(Beisscl). 
Uenius,  Neues  großes  Fremdwiirterbuch.  2.  Autl. 

(Brandt). Kleinere  Mitteilungen. 
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Zum  Streite  über  die  Irrlehre  des 
Nestorius. 

Jugie,  M.utiii,  dos  Aufjuitiii-.  de  rAssomptioii,  Nestorius  et 
la  controverse  nestorienne.  IBihliothcquc  de  tlicologic 

historiquo].  l'.iris,  Galirii.1  Bc.uicliesne,  1912  (526  S.  8"J. 
Fr.  6,50. 

Bald  nacli  Herausgabe  meiner  doginengeschiclitlichen 

Studie  über  )Die  Irrlelire  des  Nestorius«  (Trier,  Paulinus- 

(lruci<erei,  vgl.  Tlieol.  Revue  191J  Sp.  545  ff.)  erschien 

Jugies  umfassendes  Werk,  das  in  10  Kapiteln  den  ganzen 

Stoff  zur  Darstellung  bringt:  i)  das  Leben  des  N.,  2)  die 

Schriften  des  N.,  3)  die  Christologie  des  N.,  4)  N.  und 

Theodor  von  Mopsvestia,  5)  N.  und  die  orthodoxen 

Lehrer,  6)  N.  im  Kampfe  gegen  christologische  Irrlehren, 

7)  die  Solcriologie  des  N.,  8)  N.  und  ilie  Pelagianer, 

m)  die  Eschatologie  des  N.,  10)  Sonstige  Theologie  des  N. 

An  der  bona  fides  des  alternden  Nestorius  zweil'clt  auch 
Jugie  nicht:  „Es  scheint,  daß  Gott  in  seiner  Bariiilierzigkeit  den 
Ungliicklichen  in  der  Überzeugung  sterben  lassen  wollte,  daß  er 

dei\  Glauben  desjenigen  teilte,  den  er  als  Naclilbiger  des  li. 
Petrus  anerkannte,  und  den  er  den  geliebten  Führer  der  Römer 

nannte,  damit  er  einige  Entschuldigung  vor  dem  höchsten  Richter 

lande"  (S.  65).  Jugie  betrachtet  in  Nestorius  auch  nicht  nur 
den  Häretiker,  sondern  auch  den  Zeugen  der  Tradition.  „Und 
wenn  dabei  ein  Strahl  des  Ruhmes  auf  der  Stirne  des  Verbann- 

ten \on  Ephesüs  leuchtet,  dann  haben  wir  einen  hinreichend 

weiten  Geist  und  ein  so  gutes  Herz,  uns  darüber  nicht  zu  be- 

trüben.    Diese  Art  der  Rehabilitation  kommt  ihm  zu"    (S.   289). 
Was  Jugie  über  Idiomeiiprädikatiun  bei  N.,  ÜEoxöy.o^, 

Bewahrungslehre  sagt,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 

voi\  den  von  mir  vertretenen  .Anschauungen.  In  dem 

einen  Hauptpunkte  freilich  besteht  zwischen  unseren  An- 

schauungen ein  unüberbrückbarer  Gegensatz.  Jugie  halt 

an  der  traditionellen  Auffassung  fest,  daß  N.  zwei  selb- 

ständige Personen  m  Christus  gelehrt  habe,  die  nur 

moralisch,  dem  Namen  nach  zu  einer  Person  vereinigt 

sind,  wie  zwei  Freunde  ein  Herz  und  eine  Seele  sind. 

Sein  Beweis  laßt  sich  auf  folgende  kurze  Formel  redu- 

zieren: Nach  N.  ist  keine  Natur  ohne  Prosopon  oder 

Selbstand.  Nun  aber  sind  in  Christus  zwei  Naturen, 

also  eo  ipso  auch  zwei  selbständige  Personen ;  die  Ver- 

einigung von  Persi)nen  aber  kaim  nie  essentiell,  hypo- 

statisch, sondern  nur  moraliscli  sein. 

Jugie  stellt  (S.  14)  den  methodischen  Grundsatz  auf,  daß 

jede  Untersuchung  über  die  Christologie  des  N.  ausgehen  müsse 

von  einer  Klarlegung  der  BegritTe  7  roi,-,  i'-To'oraoi,-,  .lo.iow.Tor. 
Unter  ihnen  sei  7  i'oic  der  wichtigste.  Denn  wenn  7  ro«,-  den 
heutigen  theologischen  Sinn  habe,  dann  sei  N.  rechtgläubig.  — 
Dagegen  bemerke  ich,  daß  Jugie  es  leider  unterlassen  hat,  eine 

umfassende,  systematische  Untersuchung  über  den  7'i'oi,--  und 
r'.Td'ordoii-Bcgriff  des  N.  anzustellen.  Diese  Arbeit  bleibt  noch 
zu  leisten.  Zudem  bleibt  immer  noch  die  Bewährungslehre  des 

N.  heierodox,  selbst  wenn  rpvoi';  unserem  heutigen  „Natur" 
entspricht. 

Tatsächlich  beginnt  Jugie  mit  einer  Untersuchung  des  Pro- 

sopon-Begriffes  bei  N.  Das  ist  methodisch  nicht  ganz  ge- 
schickt. Denn  dieser  Begriff  ist  sehr  unklar,  und  infolgedessen 

am  meisten  umstritten.  Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß 

er  zur  Zeit  der  Verurteilung  in  Ephesus  bei  N.  lange  nicht  die 

Rolle  spielte  wie  im  Buche  des  Heraklid.  Mit  bewußter  .Ab- 
sicht hat  hier  N.  seine  Terminologie  an  die  m/ki  persona  in 

(litnims  iiatiiris  der  Kj).  doym.  Leonis  papiic  angeglichen.  Das 

zeigt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Häufigkeit  des  Wortes 

Prosopon  im  „Buche  des  Heraklid"  Im  Gegensatz  zu  den  in 
Ephesus  vorliegenden  Schriften.  Das  lehrt  klar  auch  die  spätere 

Umschreibung  früherer  Texte.  Man  vergleiche  Acta  Ephes. 

(Hard.  I,  1417  D):  „Die  Namen  Christus,  Sohn,  Herr  bezeichnen 
bald  die  Gottheit,  bald  die  Menschheit,  bald  auch  beide 

Naturen",  mit  der  gleichen  Stelle  im  „Buch  des  Heraklid" 
(Nau  253):  „Die  Worte  Christus,  Herr,  Sohn  bezeichnen  bald 

das  Prosopon  der  Gottheit,  bald  das  Prosopon  der 

Menschheit." 
Jugie  gibt  folgende  Lösung  des  Prosopon-Problems  bei  N. : 

Nestorius  unterscheidet  zwei  Prosopa,  das  der  Natur  und  das 

dei  Einigung.  Diese  Unterscheidung  hält  er  für  den  wichtigsten 

Ertrag  seiner  Studie  und  für  den  Hauptschlüssel  zum  Verständnis 

des  Nestorius:  „Vesl  cn  ft'rmant  les  i/eiuv  mir  le  prosopon  phij- 
siipie  OH  en  liii  tlonnant  une  interpretntioH  par  Irop  benigne  que 

M.  Bethune- Baker  et  M.  Fentit  ont  concln  ipie  l'Hni(2ue  prosopon 

etait  la  personne  de  Dien  le  l'erbe'  (S.  97  Anm.).  Das  Pro- 
sopon der  Natur  ist  eine  für  sich  und  in  sich  bestehende  Natur 

oder  Person;  das  Prosopon  der  Einigung  ist  nur  eine  Maske, 

H/IC  personnalite'  artificielle,  un  masque  unique,  jete  sur  la  face 

de  Dien  le  Verbe  et  de  l'honime  Jesus  (S.  92),  im  mas(pie  trom- 
penr,  fietion,  personne  pitrement  nominale  (S.  loo);  Union  mu- 

rale, accidentelle  (S.  loi).  C'est  im  don  mutiitl  comme  celni 

qui  se  fait  par  l'amitie;  le  mien  est  le  tien,  et  le  tien  est  le mien  (S.   103). 

Es  will  mir  ilurchaus  nicht  zusagen,  daß  dasselbe 

Wort  Prosopoi»  in  der  Christologie  des  N.  11  so  ganz 

verschiedenem  Sinne  gebraucht  sein  soll  a)  als  Selbstand 

der    Natur,    per^eitas,    incoiiiiminicabilitas    iiatiirae,    b)    als 
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Ma.ske,  .'iußcre  Erscheinung  der  Natur.  Ich  habe  mich 
in  meiner  Studie  für  den  zweiten  Sinn  entschietlen.  Da- 

mit fallen  dann  alle  .Anklagen  wegen  des  Zerreißcns  des 
(liittmcnschen  in  zwei  Personen,  soweit  sie  auf  dem 

rroscipi.n-Begriff  des  N.  basieren,  in  sich  zusammen. 
Was  ich  damals  schrieb,  nuichte  iih  dahin  ergänzen:  die 

Natur  tritt  in  Erscheinung  dadurch,  daß  sie  individuell 

wird.  Siinach  kann  man  i'rwsoiM.n  bei  N.  ganz  gut  mit 
individuelle  Naliir,  ///  ahslidclo  mit  Individualität  über- 

setzen. Tritt  rrcisopiin  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu 

Natur,  dann  bedeutet  Natur  die  allgemeine,  generische 

oder  .spezifische  Natur,  Prosopon  die  individuelle :  ,.Wcnn 

der  K("inig  die  Uniform  des  Heeres  trägt,  dann  trägt  er 
die  eines  einzelnen  Soldaten.  So  ist  der  Logos  Mensch 

geworden  in  einem  einzigen  Menschen  für  alle  Menschen, 

die  alle  dieselbe  Natur  haben."  (Nau  i8).  Dazu  ver- 

gleiche man  das  häufige :  die  Einigung  fand  nicht  in  den 
Naturen  sondern  in  den  Prosopa  statt;  denn  Naturen 

und  Essenzen  krmnen  keine  Gegensätze  wie  geschaffen 

und  unerschaffen  usw.  in  sich  aufnehmen  (Nau  23),  wohl 

aber  können  das  die  Prosopa.  Die  Essenzen  können 

auch  keinen  Zuwachs  erhalten,  denn  sie  sind  unveränder- 

lich (Nau  20).  Treten  durch  Wunder  Veränderungen 

ein,  wie  z.  B.  bei  des  Moses  Stall-  und  likilwunder, 

dann  vergeht  die  erste  Essenz,  hier  Ilnl/.  uml  Wasser, 

und  die  neue,  hier  Schlange  und  Blut,  tritt  an  die  Stelle 

(Nau  1 5).  Sagt  man,  daß  in  einer  Essenz  zwei  Essenzen 
seien,  wie  z.  B.  ein  Mensch  aus  Holz  oder  Salz,  dann 

ist  eine  davon  n<jtwendig  Phantom  (Nau  lO).  Die  Natur 

ohne  Prosopon  e.xistiert  nicht,  aber  auch  das  Prosopon 

ohne  Natur  hat  keine  Existenz  (Nau  12).  Das  Prosopon 

ist  die  Form  der  Essenz  (Nau  146).  Die  Manichäer 

(Dt>keten)  lehren  bei  der  Inkarnation  eine  Form  ohne 

Existenz  (Nau  13);  N.  denkt  an  den  von  ihnen  gelehrten 

Schciiileib.  Die  Dinge,  die  in  der  Natur  (Essenz)  nicht 
verschieden  sind,  aber  trotzdem  verschieden  sind,  sind 

das  nur  durch  das  Prosopon  (Nau  147).  Genau  die- 

selben Unterschiede  zwischen  Natur  und  Hypostase  ent- 

wickelt Leuntius  v.  Byzanz  (vgl.  Junglas,  L.  v.  B.  S.  Ö7  ff. 

jb4  ff.).  Nur  die  wichtigste  Bestimmung  im  Hypostasen- 

begriff  des  Leontius,  das  xaD'  hwiö  elvnt,  der  Sclbstand, 
findet  sich  nicht  im  Prosoponbcgriff  des  N.  Aber  dieses 

xmV  ravTo  eJvai  macht  die  individuelle  Natur  zur  selb- 

ständigen  Person. 

Prosopon  ist  also  bei  N.  die  iiuliviilucllc  Natur,  in 

Gegeii-satz  zur  allgemeinen  Natur.  Das  menschliche 

Prosopon  Christi  ist  durch  die  Inkarnation  in  das 

Prosopon  des  Gotllogos  aufgenommen  worden  (vgl. 

Junglas  1.  c.  S.  27).  Freilich  hat  auch  der  Mensch  in 

Christus  sein  Prosopon,  d.  h.  seine  individuelle  Be- 
stimmtheit. Deshalb  spricht  N.  auch  nicht  immer  von 

einem  Aufnehmen  des  menschlichen  ins  göttliche  Prosopon, 

sondern  auch  von  einetn  gegenseitigen  Schenken  und 

Nutzbarmachen  der  Prosojia.  Der  Logos  hat  aber  dabei 

keine  Vermehrung  des  Prosopon  erfahren:  Dieu  s'est  servi 
de  Süll  firop/f  prosopon  p:)iir  s'ahaiser  daiis  In  panvrete 

et  l'ignoiniiiie  jiisqii'ä  la  niort,  et  piiy  tili  il  s'est  elevii  aiissi 
/iisijii'ä  t'howieiir,  la  ̂ loire  et  t'adoralioii  (Nau  20).  Er 
gebraucht  sein  Prt)sopon  nicht  zur  Trennung  (!),  sondern 

zur  Vereinigung  mit  der  Menschheit  (Nau   20). 
Jugic  hat  {j.inz  richtig  bemerkt,  daß  N.  die  ab.straktcn  und 

koiil.icicii  rcriiiini  promiscuc  gcbraiiclu.  Gott  ist  ihm  gleich 
Goltlieit  und  göttliche  Natur,  Mensch  gleich  luenschliclie  Natur. 

Jugie    tadelt    das,    anstatt    es    einlach    anzunehmen  und  dement- 

sprechend seinen  Autor  /u  erklären  (S.  95.  122  f.).  Auch  das 
Wort  Hypostase  wird  von  jugie  (S.  95  f.)  für  des  Ncstorins 

Zweipersonenlehre  aufgeboten;  ?'.-7<;orrto(s  aber  ist  für  N  die 
Natur,  insofern  sie  e.\istiert,  in  ahxlriii-ln  der  lixistcnzgrund  de 
Natur.  Das  später  wesentlichste  Merkmal  von  v.inninni^.  dei 
Sclbstand,  ist  hier  noch  nicht  beweisbar. 

Zu  dem  übrigen  hihalt  des  Huclies  beniei  ke  ich  noch,  daß 

es  Jugie  gelungen  ist,  bei  N.  die  enchai istische  Impanationslehre 
lestzustcllen  (S.  2j9  IT.).  Auch  schließt  er  sich  dem  Urteil 

Lebons  ( /^r  MDiKi/ilii/xiti.siiie  si'n'rii-iO  überSeverus  von  Aniiochien 
an:  „Acv  Sih'rn'cns  m-  ililfn-ainil  dfs  (■(ilhvliiims  i/iic  pur  liur 
termiiKilugiv"  (S  155).  Damit  hat  die  von  mir  1908  (L.  v.  Byz.) 
vertretene,  vielfach  angezweifelte  Anschauung  neue  .\nhänger 

gefunden. Zum  Schlüsse  fasse  ich  meine  Gedanken  zur  Xeslorius- 

frage  kurz  zusammen:  1.  Die  bisher  von  dcti  Dogmatikern 

fast  ganz,  um  nicht  zu  sagen  ganz  übersehene  Bcwähruiigs- 
lehre  bildet  den  Hau[)lirrtum  des  N.  Von  der  Gene- 

ration an  heißt  und  ist  Christus  Gott,  Gottmensch  (Nau  57). 

Aber  er  hat  noch  nicht  die  Macht,  Wunder  zu  wirken 

utid  zu  lehren  (Nau  59  —  62).  Bis  zur  Taufe  muß  Christus 

das  Bild  Gottes  in  sich  festigen,  sich  peisiinlich  vervoll- 
kommnen; dann  leidet  und  arbeitet  er  für  uns  (Nau 

63  f.).  Die  deißcatio  erfolgt  auf  Grund  des  Kreuzes- 
todes und  wird  durch  die  Auferstehung  vollendet  (Jugie 

103  ff.  172  f.  21Ö;  Jungias  15  f.).  2.  Die  Bcwährungs- 

lehre  genügt,  um  den  Katnpf  des  N.  gegen  i'horöy.o^, 
seine  eigentümliche  Idit)menprädikation  zu  verstehen 

und  um  dem  Ephesinum  gerecht  zu  werden.  Denn  das 

Konzil  verurteilt  ihn  ganz  allgemein  wegen  seines 

Gegensatzes  zum  Nicänum  (Junglas  17  ff.).  3.  Die 

Zweipersonenlehre  ist  eine  aus  der  Lehre  des  N.  schon 

von  Cyrill  gezogene  Konsequenz,  die  N.  selbst  aber 

energi.sch  abweist,  und  wie  mir  schcitit  mit  Recht.  Zwischen 

Cyrill  und  Ncstorius  liegt,  soweit  das  Geheimnis  ilcr 

Vereinigung  von  Gottheit  und  Menschheit  in  Christus  in 

F'rage  kommt,  liie  noch  heute  nicht  ausgefochtcne  Streit- 
frage, die  Thomisten  und  Skotisten  trennt.  Wie  die 

Thomisten  denkt  Cyrill:  die  menschliche  Natur  Christi 

hat  ihre  eigene  Wesetihcit,  aber  nicht  ihre  eigene 
Existenz,  sondern  die  des  Logos.  So  lieiikt  auch  Jugie, 

denn  er  tadelt  den  N.,  weil  er  lehrt:  „Cette  iiatiirc  (die 

menschliche)  iie  s'appiiie  poiiil  physiqiiemeiit  ä  Dien  te 

Verbe  poiir  se  inainteiiir  divis  l'ctte"  (S.  92).  Nestorius 

dagegen  ist  Skotist :  „Toiite  naliire  coniplele  ii'a  pas  besoiii 
d'iiiie  aiitre  iiatiire  poiir  ctre  et  poiir  vivre,  car  eile 

possede  en  eile  et  eile  a  re(ii  tout  ce  qii'il  faul  poiir  Hre  .  .  . 
Coiitinent  dotic  des  deiix  natiires  completes  dis-tii  iiiie  seilte 

uatiire  (so  Cyrill  iiia  </  roi^  otnuoxiDiih'ij),  piiis  r/iie  l'liii- 
matiite  est  coinplcte  et  ii'a  pas  besoiii  de  l'unioii  de  la 
divinite  pour  ctre  tioiiiiiie .■"'    (Nau   2(>8). 

Währenil  der  Drucklegung  dieser  Rezension  ist  eine 

Besprechung  von  Jugies  Buch  und  meiner  Broschüre  er- 
schienen im  Bulletin  d'aucieiiiie  litteratiire  et  d'archeologie 

chrctieiines  1913,  2,  p.  146  sqq.  Labourt  tadelt  an  Jugie 

seine  parteiische  Stellungnahme  gegen  Nestorius  ganz  für 

Cyrill,  dann  den  auch  von  mir  gerügten  Matigel  einer 

lermitiologischen  Untersuchung  über  die  Bedeutung  von 

(jvnii,  oroiii,  i'jiönTnntg  unil  ji(>6o<i);xuv.  Meine  These 

gibt  er  kurz  wieder:  „A^  presente  la  divinite  du  Christ 

comme  le  lernte  d'iin  progris  inoral,  acheve  par  l'herotque 
et  sublime  sacrißce  de  la  Croix  ...  La  t/iese  est  en 

somme  classiqne,  inais  le  Dr.  J.  nie  parait  avoir  en  le 

nterite  d'attirer  l'attention  sur  la  place  prcpoiiderante,  qiie 

l'exegese  occiipaU  dans  les  priocciipations    de    N."      Meiner 
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Krkl.'lrung  von  Prosopoii  steht  er  vorsichtig  zweifchrci 
ge);cniibcr.  Kr  verlangt  vorerst  eine  Neuiibcrsetzuiig  des 

Buclies  lies  Ileraklid  durch  Orientalisten,  dann  eine  Lii- 

sung  des  literarischen  Problems,  v^■ic  vieles  interpoliert  sei. 

Das  literarische  I'robleni  kann  wuhl  nur  gelöst  werden 
auf  tiruntl  einer  etwa  zu  beobachtenden  verschiedenen 

Übersetzungstechnik  und  einer  vollstilndigen,  syste- 
matischen Untersuchung  der  Ilauptbegriffe,  wie  ich  sie 

oben  verlangte.  —  Im  'Katholik  IM1,5,  S.  23,5  ff.  lehnt 
P.  .Si  luiltes  (Rom)  mein  Resultat  zum  guten  Teil  ab. 

In  derselben  Zeitschrift  IMij.  S.  4.^7  ff.  wird  eine  Replik 

erscheinen.  Auch  die  -Salzb.  Kirchenzeitung<  bringt  am 

tj.  Mai  in  Nr.  jo  einen  sachlichen  kritischen  Aufsatz 

aus   Rom,  auf  den   ich  zu  antworten  gedenke. 

Coblcnz.  J.   P.  Jung  las. 

Heillisch,  Dr.  Paul,  ord.  Prof.  der  Theol.  an  der  Universität 
-Siraßburf^,  Das  Buch  der  Weisheit  übersetzt  und  erklärt. 
(ICxegoiiscIiLS  Handbuch  zum  A.  T.,  hrsg.  von  Job.  Nikcl 
Bd.  24J.  Münster  i.  W.,  .Aschendortfsche  Verlagsbucliliandlung, 

1912  (LVll,   345   S.  gr.  8").     M.   5,80;  geb.  M.  7. 
Wir  konnteil  von  Heinisch,  der  über  den  Einfluß 

Phik)S  auf  die  älteste  christliche  E.xcgese  geschrieben  und 

über  die  griechische  Philosophie  im  Buche  der  Weisheit 

eine  sehr  günstig  aufgenommene  Moiiograiihie  verfaßt  hat 

(vgl.  Theol.  Revue  iqoq  Sp.  7y),  eine  den  Anfonlerungen 

unserer  Zeit  entsprechende  Interpretation  des  Buches  der 

Weislieit  erwarten.  Unsere  Erwartung  ist  nicht  getäuscht 

woriien.  Das  von  Nikel  herausgegebene  E.xegetische 

Handbuch  zum  A.  T.  ist  um  einen  tüchtigen  Kommen- 

tar, der  sich  durch  besonnene  Te.xtkritik,  flüssige  Über- 

setzung und  leicht  lesbare  Erklärung  auszeichnet,  er- 
weitert Worden. 

H.  teilt  das  Buch  in  drei  Teile:  i — 5,  6 — ()  und 

10 — II).  Mit  Recht  zieht  er  also  0,  i  — 14  nicht  zum 

Vorhergehenden  sondern  zum  Folgenden.  Daß  aber 

10  —  U)  einen  Unterabschnitt  des  2.  Hauptteiles  ()  —  U) 
bililet,  scheint  mir  in  0,  23   angedeutet  zu  sein. 

Den  Versuchen,  das  Buch  strophisch  zu  gliedern, 

schließt  sich  H.,  wohl  mit  Recht,  nicht  an.  Er  übersetzt 

ilen  griechischen  Text  nach  Sinnabschnitten  in  stichisch 

geordneten  Zeilen. 

Das  in  griechischer  Sprache  abgefaßte  Buch  ist  nach 

ihm  in  Ägypten  entstanden  und  zwar  zwischen  88  und  30, 

was  gut  begründet  wird.  Es  ist  an  erster  Stelle  für 

jüdische  Leser  bestimmt,  aber  auch  heidnische  Les^r 

weiden  berücksichtigt. 

Autor  des  Buches  ist  ein  griechisch  gebildeter  Jude, 

iler  in  einer  den  Lesern  verständlichen  Fiktion  als  König 

Salomon  auftritt,  ohne  dem  Salomon  des  Koheleth  ent- 

gegentreten zu  wollen.  Die  Einheitlichkeit  wird  gegen 

neuere  Bestreiter  derselben  festgehalten.  Dasselbe  gilt 

von  der  Integrität,  nur  vor  i(),Z2  könnten  einige  Zeilen 

au.sgefallen  sein,  christliche  Interpolationen  gibt    es    nicht. 

Die  Weisheit  ist  subjektive  menschliche  Weisheit : 

theoretische  und  praktische  und  objektive  göttliche  Weis- 
heit. Letztere  erscheint  als  Eigenscliaft  Gottes  und  als 

Peison.  Das  B.  d.  W.  zeigt  in  der  Hypostasierung  der 
Weisheit  einen  doppelten  Fortschritt:  einen  materiellen, 

insofern  sie  catisa  e/ßciens  der  Schr>pfung  ist  und  ihr  ein 

intelligenter  Geist  zugeschrieben  wird,  einen  formellen, 

iler  sich  in  der  abstrakten  Sprache  und  in  ilen  philo- 
sophischen   Ausdrücken    zeigt.      Ihr  Verhältnis    zu    Gott, 

das  in  dem  Krschaffenscin  von  Gott  nui  inadäijuat  aus- 
gedrückt wird,  bleibt  dunkel,  da  die  Trinität,  die  der 

alttestatnentliche  Lehrer  kaum  ahnt,  dbm  N.  T.  vorbehalten 

ist.  Einflüsse  von  der  Hypostasenspekulation  der  eranischen 

Religion  sind  nicht  wahrscheinlich.  Kenntnis  ägyptischer 

Spekulation  (Isis)  ist  möglich,  aber  ohne  wesentliche  Be- deutung. 

Die  Hyjjoslasierung  des  alttest.  Geistes  Gottes  wird 
von  ilem  Verf.  des  B.  d.  VV.  (1,5.  7)  weiter  durchgeführt 
als  von  den  altern  kanonischen  Büchern ;  er  bereitet  so 

auf  die  Offenbarung  der  Trinität  vor.  Das  „Wort" 
18,1,5  ist  weder  der  philonische  Logos  noch  ein  Engel, 

sondern  die  personifizierte  göttliche  Strafraacht. 

Paulus,  Johannes  und  der  Verfasser  des  Hebräer- 
briefes haben  das  B.  d.  VV.  sicher  benutzt,  und  Jakobus 

hat  es  wahrscheinlich  gekannt,  vielleicht  auch  Petrus  und 

Lukas.     Das   B.  d.  W.  gilt  im  N.  T.  als  inspiriert. 

Die  Hauptschwierigkeiten  des  Buches  sind  philo- 
S(.)phischcr  Art.  Da  diese  schon  Theol.  Revue  1909 

Sp.  79  besprochen  sind,  so  brauche  ich  hier  auf  Einzel- 
heiten nicht  einzugehen.  Aufgefallen  ist  mir,  daß  H. 

seine  frühere  Ansicht  über  8,  19.   20  modifiziert. 

Der  leicht  und  gelehrt  geschriebene  Kommentar  ist 

geeignet,  das  Studium  des  Buches  der  Weisheit  zu  fördern. 
Bonn.  Franz  Feldmann. 

Pannier,  K.  Chanoine,  Consulteur  de  la  Coinmissloii  biblique, 

Professeur  de  l'Ecriture  Saintc  ä  la  Faculte  de  Theologie  de 
Lille,  Le  Nouveau  Psautier  dn  Br^viaire  Romain.  Tra- 
duction  sur  les  originaux  des  Psaunies  et  des  Cantiqucs  avec 
les  prineipales  variantes  des  Septante,  de  la  Vulgate  et  de  la 
Version  de  saint  Jcröme.  Paris,  P.  Lethielleux,  1915  (XXVI, 

360  p.  8°).     Fr.  4. 

Ein  würdiges  Gegenstück  zu  dem  in  Theol.  Revae 

1913.  3,  Sp.  20  f.  empfohlenen,  gleichbetitelten  Werk 

von  L.  Cl.  Fillion.  P.  hatte  im  J.  1908  eine  in  Frank- 

reich sehr  beifällig  aufgenommene  Übersetzung  des  hebräi- 
schen Psalters  herausgegeben  (Psalleriiim  iuxla  liebraicam 

veritalem  —  Les  Psauntes  d'apres  l'hebreu  en  double  tra- 
ditction,  avec  indications  ntelriqties  et  strophiqiies  et  la  Vul- 

gate latitie  eil  regard).  Diese  nahezu  vergriffene  franzö- 
sische Übersetzung  erscheint  im  vorliegenden  Buch  in 

einer  der  päpstlichen  Brevierreform  angepaßten  Sonder- 
ausgabe, ohne  den  lateinischen  Vulgatatext  und  auch  ohne 

die  in  der  früheren  Ausgabe  beigefügte  lateinische  Über- 
setzung des  hebräischen  Originals.  Dagegen  hat  der 

Verf.  sein  neues  Buch  mit  den  nötigen  Varianten  der 

Septuaginta,  der  Vulgata  und  des  hieronymianischen  Psalte- 
rinnt  iiixta  hebraicam  veritalem  ausgestattet.  Von  Fillions 

Ausgabe,  die  das  offizielle  Psalterium  in  Parallelismusform 
mit  dem  lateinischen  Vulgatatext  und  tlessen  französischer 

Übersetzung  darbietet,  unterscheidet  sich  P.s  Werk,  ab- 
gesehen von  der  originellen  Übersetzung,  auch  durch  die 

Gliederung  des  Textes  in  Strophen,  die  aber  in  einer 

freieren,  dem  orientalischen  Geist  entsprechenden  Kunst- 
form aufgefaßt  werden  und  nur  bei  größter  Zurückhaltung 

auf  die  Textform  Einfluß  ausüben  dürfen.  Mit  dem- 

selben Rüstzeug  wie  die  Psalmen  sind  auch  die  Brevier- 
Cantica  bearbeitet. 

Am  Kopf  jeiles  Psalmes  und  jedes  Canticums  führt 
ein  Siintniaritim  in  den  Charakter  und  Inhalt,  in  die 

rhythmische  Glietlerung  und  in  die  historische  Konstella- 
tion des  Liedes  ein. 
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Die  htlroditclioii  in  das  ganze  Buch  weist  der  herr- 

lichen Konstitution  Pius'  X  Diviiio  afßalii  den  Ehren- 
platz an,  bringt  dann  mit  kurzem  Kommentar  die  Ent- 

scheidung der  Bibelkommission  über  die  Psalmen  und 
verbreitet  sich  schließlich  noch  über  den  Text  und  die 

Übersetzungen  des  Psalters,  über  dessen  ursprüngliche 

Einteilung,  über  die  Anordnung  der  Psalmen  im  neuen 
Brevier  und  über  die  Erfordernisse  zu  einer  fniclitbaren 

Brevierrezitation. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  P.s  Werk  die  maimigfachen 
Dunkelheiten  des  Psalters  aufhellen  hilft.  Gerade  die 

naturfrische  „hebräische  Wahrheit"  der  iieiiigcn  Ge- 
sünge  wird  in  der  klaren,  lichtvollen  Darstellung  des  Verf. 

Herz  und  Gemüt  ergreifen  und  das  neue  Brevier  ilem 
Leser  lieb  und  traut  machen. 

Dillingen.  P.  Dausch. 

Kästner,  Dr.  Karl,  Kommi.s.sarischcr  Kclit;ioiislc!ircr  am  Kgl. 
Gvninasiiini  zu  Patschkau  in  Schi.,  Jesus  vor  Pilatus.  Ein 
Beitrag  zur  Leidensgeschichte  des  Herrn.  [Keuiestaiiieiitliche 
Abhandlungen,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Mcinertz,  IV.  Band, 

2.  3.  HeftJ.  Münster,  AschcndorlT,  191 2  (XV,  184  S.  gr.  8°). M.  5. 

Einem  wissenschaftlichen  „Leben  Jesu",  wie  es  erst 
eine  spätere  Zukunft  bringen  kann,  müssen  zahlreiche 

Vorarbeiten  den  Weg  bahnen.  Einen  wertvollen  Bau- 
stein zu  diesem  Dom  hat  Verf.  vorliegender  Detailstudie, 

ein  Schüler  Sickenbergers,  beigetragen.  Mit  ausgebreiteter 

Literaturkenntnis  verbindet  K.  ansprechende  wissen- 

.schaftliche  Methode.  Es  werden  zuerst  die  4  kano- 

nischen Quellen  mit  ihrer  Fülle  von  historischen,  juri- 
stischen und  exegetischen  Detailfragen  zur  Diskussion 

gestellt,  gleichsam  als  Schattenbilder  die  a|)okryphen 

Nachrichten  (der  slavisclie  Josei)luisbericht,  der  Bericht 

des  Petrusevangeliums  und  die  aiwkryphe  Pilatusliteratur) 

angereiiit  und  dann  zur  „Kritik"  der  Quellen  geschritten. 
Den  Schlußteil  bildet  der  säuberlich  herausgearbeitete 

„Vermutliche  Verlauf  des  Prozesses  Jesu  vor  Pilatus  auf 

Grund  der  Quellen  in  juristisch-historischer  Betrachtung". 
Neue  Resultate  in  der  Gesamtauffassung,  im  traditio- 

nellen Gesamtrahmen  der  Ereignisse  konnten  ja  nicht 

erzielt  werden,  der  Wert  der  Schrift  liegt  aber  in  der 

Detailforschung,  in  dem  mutigen  Ringen  mit  allen 

bislier  zutage  getretenen  Gegnern  des  urkundlichen  Be- 
richtes. Wer  z.  B.  den  verbohrtesten  Zweifler,  W.  Brandt 

(Die  Evangelische  Geschichte  .  .  .  auf  Grund  einer  Kritik 

der  Berichte  über  das  Leiden  und  die  Auferstehung  Jesu) 

gelesen,  weiß  solche  mühsame  Kleinarbeit  zu  schätzen. 

Anerkennend  will  ich  die  Beweisführung  in  folgenden  Punk- 
ten hervorheben:  Die  Nachtsitzung  (Matth.-Mark.)  und  Morgen- 

sitzung (Luk.)  des  Svnedriunis  sind  identisch,  die  Juden  hatten 
das  jun  (/Itttlii  wirklich  verloren,  das  römische  Militär  mußte  bei 
der  Gefangennehniung  Jesu  teilnehmen,  das  Charakterbild  des 
Pilatus  ist  im  Sinne  der  Hvangelien  lichter  als  etwa  bei  Philo 

und  Josephus  aufzufassen,  der  Prozefs  Jesu  begann  etwa  '/j?  L'hr früh,  der  Detailbericht  in  unserem  Zusammenhang  spricht  nicht 
gegen  die  Matihäuspriorität  gegenüber  Markus,  die  Verspottung 

Jesu  ist  nicht  religionsgeschichtlich,  sondern  natürlichpsycho- 
logisch und  geschichtlich  zu  erklären,  die  apokryphen  Nach- 
richten können  den  Prozeß  Jesu  nicht  aufhellen,  daran  kann 

auch  die  hier  noch  zu  leistende  literarhistoiische  Kritik  dieser 

Schriften  nichts  ändern,  die  in  den  .Vpokryphcn  wallende  Ten- 
denz, den  Juden  alle  Schuld  am  Tode  zuzuschreiben,  ist  sekun- 

däre Verzeichnung  des  Sachverhaltes. 
Diskutabel  sind  die  Ansichten:  Zur  Dornenkrone  sei  nicht 

Stechdorn,  sondern  dorniges  Strauchwerk  verwendet  worden 
(_S.  59^;    das  weiße  Kleid,    das  Herodes    Jesus    umhängen    ließ. 

war  ein  abgelegter  Purpu  rni  a  ntel  und  identisch  mit  dem 

roten  Mantel  bei  der  Verspottungsszene  (/.a/iroo,-  hellglänzei\d, 
nicht  weiß);  die  Pccehonio -Szene  sollte  nicht  Mitleid  er- 

regen, sondern  die  Ungefahrlichkeii  Jesu  bekunden  (S.  95). 

hl  anderen  Punkten  hätte  wohl  „die  Kritik"  tiefer  schürfen 
können,  oftmals  ist  auch  die  Sachkritik  schon  in  den  Q.uellen- 
komnientar  des  ersten  Abschnittes  hineingearbeitet.  Die  harnio- 
nistisclie  Theorie  über  den  Todestag  Jesu  ist  doch  wohl  unter- 

schätzt, wenn  nur  die  Antizipationstheorie  und  die  Transjalions- 
theorie  einigeiniaßen  befriedigen  sollen  (S.  82).  Schwer  glaub- 

lich ist,  daß  Pilatus  mit  den  Worten  :  Nehmet  ihr  ihn  hin  und 
richtet  ihn  nach  eurem  Gesetz  (Job.  18,51)  in  allem  Ernst  den 
Juden  die  Kompetenz  überlassen  hätte.  Da  die  Hierarchen  Jesus 
vor  seinen  Richterstuhl  gebracht,  mußte  doch  Pilatus  überzeugt 

sein,  daß  es  sich  um  ein  ihrer  Kompetenz  entzogenes  Kapital- 
verbrechen handelte.  Die  Ucchtsform  der  (iholifio  wird  (S.  174) 

wohl  genant«,  aber  nicht  näher  beschiieben,  siehe  Kosadi 
oder  Merkel.  Nach  S.  70  hätte  Herodes  nicht  in  Jerusalem, 
sondern  in  Rom  die  llerodias  entführt!  Das  Petrusevangelium 
kann  so  gut  wie  z.  B.  Matth.  14,9  Herodes  Antipas  König 
nennen  (siehe  dagegen  S.   123   A.   1). 

Dillingen.  P.   Dausch. 

Poschmann,    Bernhard,    Die    Sündenvergebung    bei  Ori- 
genes,     l'.iaunsberg,  Benders   Buchhandlung,   1912    (66  S.  8°). M.   1,20. 

Die  in  den  Werken  des  Origenes  zerstreut  vorliegen- 
den Äußerungen  über  Buße  und  Sündenvergebung  haben 

eine  verschiedene  Auslegung  gcfumlcn.  Die  Zeugnisse 

für  die  Gewalt  der  Kirche  und  die  Ausübung  derselben 

in  bezug  auf  alle,  auch  die  schwersten  Sünden  sind  aber 
so  klar  und  unerschütterlich,  daß  manche  Erklärer  den 

Ausweg  versuchten,  Origenes  habe  seine  frühere  rigo- 
ristische  Ansicht  später  geändert,  also  einen  umgekehrten 

Weg  gemacht  wie  Tertullian.  Dabei  muß  es  auffallen, 
daß  man  Origenes  eine  Sinnesänderung  beilegte,  obwohl 

er  nie  von  einer  solchen  spricht,  während  man  sie  bei 

Tertullian  trotz  seines  Sclbstzcuguissos  bestritt.  Der  von 

manchen  Historikern  gezeichnete  Entwicklungsweg,  den 

die  kirchliche  Hnßdisziplin  durchlaufen  haben  soll,  Ijcsteht 
eben  nicht. 

Daß  Origenes  die  Wiederaulnalime  sännlicher  Sünder,  auch 
der  Kapitalsünder,  nach  geschehener  Buße,  als  kirchliche  Praxis 
bezeugt,  wird  besonders  durch  zwei  Tatsachen  erhärtet  (wir 
verweisen  hier  bloß  auf  diese  zwei  Tatsachen ;  die  übrigen  Zeug- 

nisse finden  sich  bei  Poschniann  und  bei  Stulier,  Die  Sündenver- 
gebung bei  Origenes,  in  Zeitschr.  für  katli.  Theol.  X.XXI  [1907] 

195  (f.).  Die  eine  findet  sich  in  der  Schrift  gegen  Celsus  (III, 
5li,  wo  er  den  Vorwurf  zurückweist,  das  Christentum  rekrutiere 

sich  aus  allerlei  Gesindel.  Als  „ollenbare  Verleumdung"  wird 
diese  Anklage  zurückgewiesen  durch  den  Hinweis  sowohl  aul  die 
große  Sorgfalt  der  Kirche  bei  der  Aufnahme  der  Heiden  wie 
auf  die  Strenge  der  Sittenzucht  gegenüber  den  Sündern  in  der 
christlichen  Gemeinschaft.  Der  Vergleich  mit  der  pythagorei- 

schen Philosoplieiischule  macht  die  Widerlegung  noch  wirk- 
samer. Die  Kirche,  so  fuhrt  Origenes  aus,  betrachtet  die  nach 

der  Taufe  in  schwere  Sunden  Gefallenen,  „die  von  der  Lüstern- 

heit oder  jedweder  schweren  Sünde  Besiegten"  als  Tote,  aber 
als  vom  Tode  zum  Leben  Zurückkehrende,  wenn  sie  die  vor- 

geschriebene Buße  verrichten.  .-Vber  die  nach  Annahme  des 
Glaubens  in  schwere  Sünde  Gefallenen  werden  erst  nach  einer 

ernsten  Bußzeit  wieder  aufgenommen,  die  länger  dauert  als  bei 
der  ersten  Aufnahme,  auch  werden  sie  von  der  Erlangung  jeder 
kirchlichen  Würde  oder  Stellung  ausgeschlossen.  Hätte  die 
Kirche  die  sog.  Kapitalsünder  für  immer  ausgeschlossen,  so 
hätte  Origenes  anders  geschrieben  und  eine  solche  Praxis  in 

diesem  Zusammenhange  deutlich  gekennzeichnet  ."^ber  kein 
Wort  davon,  vielmehr  das  Gegenteil.  Die  andere  Tatsache  liegt 
in  der  ständigen  (vgl.  die  Stellen  bei  StuHer  a.  a.  O.  211  .\nni.  2) 

Deutung  der  vom  Apostel  dem  Blutschänder  von  Korinth  gegen- 
über gebrauchten  Ausdrücke  :  Iradfir  liuiitsiiiodi  nulaiuu'  in  inier- 

itum  curnig,    iil  «^jh-iViw  salvus   sit  in   die  Uomitii  (i   Kor.  5,  5) 
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auf  die  Vcrsct/unn  unter  die  Büßer  und  den  zeitweiligen  Aus- 

sciiluU  aus  der  Kiiclic.  Nun  braucht  man  aber  bloU  I'ertullian 
Df  i>utliti/i(i  c.  14—17  '-"  lesen,  um  zu  erkennen,  daß  diese 
f'^xe^^ese  die  katholische  in  Kariha^jo  war,  die  der  Montanist 
Tertidlian  mit  dem  Aufgebot  aller  Sophislik  und  Klietorik  zu 

widerlegen  sucht.  Hesonders  beachtenswert  ist  dabei  die  f;riind- 
s.ilzliclie  ÜbereinMininuing  zwischen  Origencs  und  den  katho- 

lischen Cicgnern  der  Montanisten  im  Abendland. 

l'jn  großes  Venlien.st  liat  l'osilnnanii  in  seiner  vor- 
irofflii  hon  Abliaiullmig  sich  iladurih  erworben,  daß  er 

den  Sinn  und  die  Tendenz  jener  .Stellen  bei  (.)rigenes 

n.'Uier  darlegte,  welche  die  Vcrgel)ung  der  Sünden  auf 
die  Taufe  zu  beschrünkcn  und  als  einziges  Rettungs- 
uiiilel  außer  ihr  nur  das  Marlyriunt  übrig  zu  lassen 

scheinen.  Solche  Stellen  wollen  den  (icgensatz  zeichnen 

zwi.schen  ilcr  Sündenvergebung  nach  SchuUl  und  Strafe, 
wie  sie  tlurch  reinen  Gnadenerlaß  in  der  Taufe,  und 

jener,  wie  sie  in  der  Buße  auf  (Jrund  einer  Gott  ge- 
leisteten Genugtuung  stattfindet.  Diese  Au.seinanderselzung 

zeigt,  wie  sehr  man  sich  vor  einer  extremen  Ausdeutung 
solcher  Stellen  zu  hüten  hat,  besonders  dann,  wenn  andere 

Stellen  vorliegen,  die  einer  solchen  Ausdeutung  wider- 

sprechen. Übrigens  liegt  bei  Tertullian  derselbe  Tat- 
bestand vor.  Auch  er  schreibt  (De  bapti^tno  1,5):  Seme/ 

ergo  lavacriiiii  iiiiiiiiis,  seine/  de/icia  di/iiiiiitiir,  qiiia  ea 

ilerari  noii  oportet;  und  auch  er  scheint  nur  das  Marty- 
rium al!i  Rettungsmittel  für  die  schweren  Sünden  nach 

der  Taufe  zu  kennen :  Est  qiiidem  nobis  etiam  seciiudiim 

/avraciiin  iimim  et  ipsiiin,  sanguinis  sci/icet  .  .  .  Hie  est 

baptisiniis,  </iii  /avacnini  et  non  acceptum  repraesentat  et 

perditiint  reddit.  Unil  doch  schreibt  er  zu  gleicher  Zeit 

tlie  Schrift  De  paenitentia,  in  weldier  Taufe  und  Buße 
als  die  beiden  Planken  des  Heiles  bezeichnet  werden  und 

letztere  als  „secundinn  siibsidiiim"  zur  Taufe  in  Parallele 
gestellt  wiiil. 

Sehr  lehrreich  sind  auch  die  Ausführungen  P.s  über 

ilen  Begriff  der  „Sünde  zum  Tode"  und  lier  „unheilbaren 
Süinle".  Letztere  bezeichnet  nicht  eine  bestimmte  Gat- 

tung von  Sünden,  sondern  jenen  Zustand  des  Sünders, 

der  sich  nicht  heilen  lassen  will.  —  In  bezug  auf  die 

berühmte  Stelle  aus  De  orat.  28,8  — 10  stimmt  P.  der 
KrklUrung  Stuflers  zu  und  stützt  sie  durch  neue  Gründe. 

Danach  bekämpft  die  Stelle  die  zu  laxe  Handhabung 

der  Buße  und  fordert,  ilaß  bei  manchen  Sündern  vi>r 

iler  Ausübung  der  L(")segewalt  die  Bindegewalt  in  der 
Verpflii  htung  zur  schweren  Buße  und  in  tlem  Au.sscliluß 

aus  iler  Kirche  sich  geltend  mache.  Sein  Schlußurteil 

faßt  P.  in  die  Worte  zusammen,  daß  Origenes  klar  die 

Bußpra.\is  bezeugt,  wonach  alle  Sünden  ohne  .\us- 
nahme  von  der  Kirche  nach  entsprechender  Bußleistung 

vergeben  wertlen,  ilaß  aber  nicht  so  klar  die  theore- 
tische Lehre  von  der  Wirksamkeit  tlicses  kirchlichen 

Bußinstituts  ausgebildet  ist.  Er  glaubt  donatistische  Vor- 
stelhmgen  bei  Origenes  zu  finden.  Ob  aber  die  dunklen 

Ausführungen  des  Origenes  letzteres  Urteil  rechtfertigen, 

ist  mir  zweifelhaft.  Auch  nach  P.  bezeugt  Origenes, 

daß  es  sowohl  eine  öffentliche  wie  eine  geheime 

Beichte  gab.  Dagegen  glaubt  er  der  Ansicht  Rauschens 

widersprechen  zu  müssen,  daß  für  geheim  begangene 
Kapitalsünden  ein  öffentliches  Bekenntnis  nicht 

gefordert  worden  sei.  Stufler  hat  (Zeitschr.  f.  kath.  Theol. 

IU13  S.  193  ff.)  auf  mehrere  Stellen  hingewiesen,  aus 
denen  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  könne,  daß  nach 

Origenes  öffentlicher  .\usschluß  aus  der  Kirche  und  öffent- 

liche   Buße   nur  dann   stattfand,    wetui   die  schwere  Sünde 
<iffontli<  h   bekannt   «ar. 

l'-orin.  G.  Esser. 

Schiller,  1:,  Dr.  pliil.,  Bürgerschaft  und  Geistlichkeit 

in  Goslar  0290—156)).  län  Beitrag  zur  Geschichte  des 

S'eih.illiiisses  von  .Stadt  und  Kirche  im  späteren  Mittelalter. 
I  Kirchenrechtliche  Abhandlungen,  hrsg.  von  L'.  Stutz.  77.  Heft]. 
Stuttgart,  Hnke,   1912  (X.\1V,   528  S.  gr.  »").     M.  9. 

In  der  Einleitung  schildert  der  Verf.  die  Entwii  ke- 
lung  der  salischcn  Kaiserstadt  Goslar  am  Nurtlfuße  des 

Harzes  bis  I2(h>.  Damals  gelang  es  der  unter  dem  Rate 

iniichtig  aufstrebenden,  bergbaubefli.ssenen  Stadt,  an  Stelle 

des  kaiserlichen  Reichsvogtes,  der  die  Verwaltung  des 

Ki'inig.sgutes  uhd  das  Gericht  handhabte,  selbst  die  Vogtei 
zu  erwerben  und  .sich  von  den  Schranken,  die  <la.s  stadt- 

herrliclie  Regiment  der  Bürgerschaft  auferlegte,  zu  be- 

freien. Ebenso  war  es  bis  zu  dieseiu  Zeitpunkte  ge- 
lungen, die  statitfreinden  Elemente,  vor  allem  den  Adel, 

aus  der  Stadtverwaltung  und  sogar  aus  dem  Stadtgebiete 

zu  entfernen.  Das  nüchste  VurwUrtsdriingen  des  Bürger- 

tums galt  der  durch  eine  außerordentliche  Stellung  inner- 
halb der  Stadtgemeinde  ausgezeichneten  Geistlichkeit, 

aber  lediglich  ihrer  rechtlichen  Sonderstellung,  keineswegs 

der  Religion  und  dem  Kirchentum.  Die  beiden  ersten 
Teile  der  Arbeit  machen  uns  dann  mit  den  be.sonderen 

Verhältnissen  der  beiden  Konkurrenten,  Bürgerschaft  uml 

Geistlichkeit,  bekannt;  deren  Beziehungen  und  .-Ausein- 
andersetzungen auf  den  3  Gebieten  des  wirtschaftlichen 

Lebens,  des  Steuer-  sowie  des  Gerichtswesens  dem  dritten 

Teile  der  Abhandlung  vorbehalten  bleiben.  Dabei  wird 

anscheinend  auf  Grund  der  reicher  fließenden  Quellen 

dem  ersten  Punkte  eine  überwiegende  .Aufmerksamkeit 

geschenkt. Die  bürgerliche  Gesellschaft,  unter  deren  wichtigsten 
Gliedern  die  montani  et  si/vani,  die  Genossenschaft  der 

Berg-  untl  Hüttenleute,  ferner  die  Kaufmannschaft  und 
die  Zünfte  zu  nennen  sind,  fand  Stützpunkt  und  Führung 
im  Stadtrate.  Dieser  besaß  eine  fast  unbeschränkte 

Macht  auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung,  der  Finanz- 

\erwaltung  und  der  Steuererhebung  sowie  des  Gerichts- 

wesens, besot\ders  hinsichtlich  der  freiwilligen  Gerichts- 

barkeit mit  ihrer  großen  Beileutung  für  Grund.stücks- 
verkehr  und  Testamentserrichtung. 

Die  Gegenpartei  bei  der  großen  .Vuseinandersetzung 
war  die  Geistlichkeit,  wie  der  vornehmste  so  auch  der 

mächtigste  Stand.  Schon  ilie  große  Zahl  derselben  läßt 

mit  modernen  Verhältnissen  vergliclien  die  gewaltige  Be- 
deutung lies  Klerus  in  der  mittelalterlichen  Stadt  ahnen. 

Das  Zahlenverliältnis  von  Laien  untl  Geistlichen  war  in 

Goslar  1500  :  40,  aber  wohlverstanden  40  geistlichen 

Instituten,  nicht  bloß  Einzelpersonen.  Es  gab  dort  schon 

am  Ende  des  I3.jahrh.  außer  2  KoUegiatstiftern,  2  .\ugu- 
stmerchorhcrrenstiftern  und  2  bedeutenden  Frauenklöstem 

„5  große  Kirchen,  10  Kapellen  und  ein  städtisches  Ho- 

spital". Alle  anderen  übertraf  an  Glanz  das  sog.  Dom- 
Stift,  ein  freies  Reichsstift,  das  mit  seiner  einzigartigen 

Stellung  zu  Papst,  Kaiser  und  Bischof  seinesgleichen  nur 

in  der  alten  Kaiserstadt  .\achen  fand.  Jedoch  gab  es 

in  dieser  kaiserlichen  Stiftung  neben  adligen  Stiftsherren 

auch  solche  vt)n  vornehmer  büfgerlicher  Herkunft.  Übri- 
gens hat  der  Verf.  zwischen  Stiftern  und  Klöstern  nicht 

scharf  genug  geschieden  und  braucht  manchmal  beide 
Termini   beliebiu;   durcheinander  und   füreinander. 
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Tief  griffen  diese  reichen  geistlichen  Korporatioiven 
in  (Jas  wirtschafüiciic  Leben  der  mittelalterlichen  Stadt 

ein ;  hier  war  der  Buden  zu  starken  und  fortdauernden 

Konflikten  gegeben.  ZunUchst  waren  es  die  Iinmunitriten, 

die  obgleich  aller  Vorteile  der  Stadt  und  ihres  Schutzes 

teilhaftig,  eine  neiderregende  Ausnahmestellung  besaßen. 
Frei  von  städtischen  Lasten  und  Gerichten,  unantastbar 

und  durch  die  ganze  Strenge  der  Kirchenstrafen  vor 

jeder  Berühiung  behütet,  hemmten  sie  die  Weiterent- 
wickelung der  Stadt,  konnten  unter  Umständen  deren 

Sicherheit  gefährden,  in  jedem  Falle  stellten  sie  eine  ge- 

waltige wirtschaftliche  Macht  dar,  die  den  Bürgern  un- 
liebsame Konkurrenz  bot ;  diese  wurde  dem  Klerus  durch 

die  geistlichen  Privilegien  noch  erleichtert.  Zahlreich  und 
allenthalben  durch  die  Stadt  verstreut  war  der  Besitz 

jener  geistlichen  Korporationen  —  ihre  Miethäuser,  Gär- 

ten, Mühlen,  Kaufhallen,  Werkstätten,  Speicher  —  in 

einzelnen  Zweigen  monopolartig  und  mit  harter  Ab- 
hängigkeit für  die  Bewohner  der  Stadt  verbunden.  Da 

nahm  die  Stadt  aus  bürgerlichem  Selbstgefühl  und  aus 

wirtschaftlicher  Notwendigkeit  den  Kampf  für  ihre  Un- 

abhängigkeit auf,  zunächst  in  dem  großen  Mühlen-  und 

Kaufhallenstreite  1292/9,^,  der  fast  sämtliche  Kloster- 
mühlcn  in  ihre  Hand  brachte.  Parallel  läuft  eine 

zweite  Reihe  von  Maßnahmen,  vorbeugender  Art  und 

gegen  eine  weitere  Au.sdehnung  des  geistlichen  Besitzes 

gerichtet.  Es  ist  die  städtische  Amortisationsgesetzgebung, 

die  den  Übergang  von  Immobilien  an  die  Geistlichkeit, 
sei  es  durch  Kauf  oder  Testament,  zu  verhindern  strebt. 

Besonders  wurde  das  gesetzliche  Erbrecht  der  Kloster- 

leute im  Widerspruche  mit  den  kanonischen  Bestim- 

mungen und  den  verliehenen  Privilegien  erfolgreich  ver- 
hintiert.  Auch  das  Kloster  als  solches  tritt  nicht  an  die 

Stelle  der  einzelnen  Ordensperson,  die  auf  Grund  ihrer 

Profeß  für  bürgerlich  tot  erklärt  wird.  Für  Novizen  gilt 

das  aber  nicht,  wie  der  Verf.  irrtümlich  (S.  93)  meint 

und  sich  (S.  96  A.  2)  selbst  widerlegt.  Wer  denkt  nicht 

bei  jener  .scharfen,  das  sächsische  Wesen  charakterisierenden 

Bestimmung  an  die  späteren  Verordnungen  des  preußischen 

Landrechts  über  den  bürgerlichen  Tod  ?  Immerhin  wurde 
die  Härte  der  städtischen  Erbschaftsverbote  durch  die 

Gestattung  von  Zuwendungen  in  der  Form  der  Leib- 
renten gemildert,  die  man  in  geistlichen  Kreisen  fast  als 

Ersatz  des  Erbes  zu  betrachten  sich  gewc'ihnte.  Damit 
nicht  zufrieden,  suchte  der  Rat  unmittelbar  die  Verwal- 

tung der  Klostergüter  selber  in  die  Hand  zu  bekommen 

und  .sie  so  der  städtischen  Wirtschaftspolitik  dienstbar  zu 

machen.  Freilich  mißlang  es  der  Stadt,  die  wertvolle 

Vogtei  über  die  Klostergüter  zu  erringen,  die  Gericht, 

Bann  untl  Steuerforderungen  in  sich  schloß,  aber  ein 

Versuch  mit  dem  Institut  der  „Vormiuiden"  hatte  den 

Vorzug,  erfolgreicher  und  weniger  gehässig  zu  sein.  Die 
Vormunden  waren  geschäftskundige  Leute  vornehmlich 
aus  den  Ratsfamilien,  die  als  eine  vom  Rate  ernannte 

Kommissiim  bei  der  Verwaltung  der  Kirchengüter  und 

bei  allen  dieselben  betreffenden  Reiähtsgeschäften  in  het- 
vorrageniler  Weise  mitwirkten.  Vom  Glücke  begünstigt, 

wußten  sie  sich  sogar  eine  Art  Aufsicht  selbst  in  rein 

kirchlichen  und  religii'isen  Dingen  bei  einzelnen  Kleistern 
zu  verschaffen.  Durch  die  kirchlichen  Sliftungskapitalicn, 
die  der  Rat  in  seiner  Hand  zu  sanuneln  verstand,  wurde 

er  gleichsam  zu  einer  Bank  für  tlie  Klöster,  der  die  Auf- 
gabe   der    Rentenzahlung    zufiel,    während    er  selber  den 

Hauptgewinn  einheimste,  indem  .so  reiche  Mittel  für 

städtische  Zwecke  flüssig  wurden.  Neben  Unfreiheit  und 
Druck  brachte  dies  Verfahren  des  Rates  für  die  Kleister 

aber  auch  Vorteile,  vor  allem  Sicherheit  der  Kapitalanlage 

und  Hebung  des  Kredits.  Die  Kenntnis  dieses  Instituts 

der  Vormunden  hat  der  Verf.,  der  ein  gutes  wirtschafls- 
und  rechtsgeschichtliches  Wissen  zeigt  und  damit  einen 

vornehmen  Ton  und  ein  maßvolles,  vorsichtiges  Urteil 

über  kirchliche  Zustände  verbindet,  ganz  we.sentlich  ge- 
fördert. 

In  der  Steuerfrage  suchte  man  in  Goslar  sowohl 

betreffs  der  Immobilien  wie  der  diesen  gleich  behandelten 

Renten  die  kanonischen  Freiheiten,  die  in  gleicher  Weise 

durch  Reichsgesetz  und  Einzelprivileg  gewährleistet,  wie 
durch  die  ältesten  Statuten  anerkannt  wurden,  seit  dem 

Ende  des  13.  Jahrh.  langsam  zu  beschneiden,  zum  min- 
desten eine  weitere  Ausdehnung  der  geistlichen  Privilegien 

auf  neuen  Besitz  der  „toten  Hand"  zu  verhüten.  Gleich- 
zeitig mit  dem  städtischen  Besteuerungsrechte  wurde  der 

betr.  Besitz  dann  aber  auch  dem  städtischen  Pfandrechte 

bei  Nichtleistung  der  Steuer  unterworfen. 

Der  privilegierte  Gerichtsstand  des  Klerus  wurtle 
vom  deutschen  Reichs-  wie  vom  Goslarer  Stadtrechte 

grundsätzlich  anerkannt,  anderseits  aber  wachte  man 

städtischerseits  eifrig  darüber,  daß  nicht  Bürger  und  ihr 

Gut  vor  die  geistlichen  Gerichte  gezogen  wurden;  doch 

scheinen  nach  dem  Schweigen  der  Quellen  zu  schließen, 

keine  ernsteren  Konflikte  vorgekommen  zu  sein.  Jeden- 
falls aber  gelang  es  dem  Rate,  das  ertragreiche,  wichtige 

Gebiet  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  fast  ganz  in  tlie 

Hände  zu  bekommen.  In  der  Frage  der  Wirkung  des 

Kirchenbannes  erklärten  die  Goslarer  Statuten  den  be- 

kannten von  (jregor  XI  verworfenen  Satz  des  Sachsen- 
spiegels trotzdem  für  rechtsbeständig  und  behielten  dem 

Rate  eine  selbständige  Prüfung  des  Falles  vor,  von  deren 

Ergebnis  sie  die  Entscheidung  abhängig  machten,  ob 

dem   Banne  bürgerliche  Wirkung  zuzuerkennen  sei. 

Das  Ergebnis  lautet:  Die  Eigentümlichkeit  der  mittel- 
alterlichen Kirche,  die  neben  ihrer  religiös-geistigen  Seite 

sich  als  ein  Institut  von  stark  materieller  Art  entwickelt 

hatte,  bedingte  ihre  Einbeziehung  in  ilie  weltlich-staatli«  he 
Sphäre,  zunächst  in  den  politisch  und  wirt.schaftlicli  stark 

aufstrebenden  Städten,  deren  Bürgertum  nicht  aus  Will- 
kür lunl  Oppositionslust,  am  allerwenigsten  gegen  die 

Kirchenlehre,  sondern  von  sachliihen  Gründen  getrieben, 

das  wirtschaftliche  Übergewicht  unil  die  rechtliche  Sonder- 

stellung <ler  Stifter  und  Kli'lster  als  mit  seinen  eigenen 
Existenzbedingungen  unvereinbar  angriff  und  sie  eben 

nach  der  materiellen  Seite  mit  dorn  Laientum  den  gleichen 

Bedingungen  zu  unterwerfen  trachtete.  Ruhiger  als  anilers- 
wo  und  teilweise  in  bcsoiuleren  Formen,  vollzog  sich 

dieser  geschichtlich  notwendige  Prozeß  in  Goslar,  das 

auch  auf  anderen  Geliieten,  wie  dem  iler  Zunftbewegui\- 

gen  vor  gewaltsamen  Bewegungen  und  Unruhen  ver- 
schont blieb. 

Die  Arlieit  scIiililLit  enger,  als  il.is  riii.in.i  vcinuucn  l.ißt, 
bloß  einen  'J'eil  des  Klerus  iiiul  auch  l)ei  diesem  mir  die  Mi.ite- 
riclleii  liezieluingoM  zur  Hiirgerscli.Trt.  Danim  l.ißt  sich  aus  dem 
wellvollen  Buche  doch  nicht  eine  vollkoiuiiiene  und  allseitige 
Beurteilung  des  Verhältnisses  zwischen  Klerus  und  Laien  in 
Goslar  gewinnen.  Wer  über  Geistlichkeit  und  Volk  schreibt, 
der  darf  sicher  nicht  den  für  die  Leute  wichtigsten  Teil  der 
Geistlichen  vergessen,  die  Pfarrer  und  Plebane,  die  eigentlichen 

„Leutpriesier",  deren  .Aufgabe,  die  .Sorge  für  die  .Seelen,  sie  in 
fortwählender    und    engster    Beziehung    zum  Volke    hält.      Aber 
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aucli  bei  den  Stiftern  und  Klöstern  erfahren  wir  nichts  von 

ihrem  Gottesdienste,  ihrer  I'redij;t  und  charitativen  'l'äli^keil. 
Sind  l<eine  Cluellen  da  über  die  Sittlichkeit  und  Disziplin  des 
Klerus?  Scluvei«en  sie  von  den  Abj;aben  an  die  Geistlichkeit, 

von  Zehnten,  Ohiationen,  Stolgcbühren?  Von  dem  Absolutions- 
und Dispensenwesen  und  den  damit  verbundenen  Taxen?  Keden 

sie  nicht  von  den  Bruderschaüen  und  (jildeTi  und  den  heziehun- 
gen  der  Cieistlichkeit  zu  diesen?  Wie  war  das  Verhältnis  zu 
den  höheren  Stufen  der  Hierarchie?  Welche  Abgaben  an  die 
Kurie  wurden  gefordert?  Wie  dachte  die  Bürgerschaft  über  die 

kirchliche  Stellenbeseizung,  über  Annaten,  Servitien,  Konlirma- 
lionsgelder,  die  von  den  unmittelbar  Hetrolfenen  gern  auf  das 
Volk  und  besonders  die  zahlungskräftigen  Städter  abgewälzt 
wurden?  Welche  Stellung  nahmen  Kat  und  Bürgerschaft  zu 
kirchlichen  histitutionen,  die  anderwärts  manchmal  schon  früh 
Unwillen  erregten,  wie  das  Abialswesen? 

liiiiin.  Jos.  Löhr. 

Gadient,  Gymn.  I.chrci  Dr.  I'.  Wit,  ().  Gap.,  Prokop  von 
Teinplin.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Gekrönte 

l'reisschrift  der  Universität  Treiburg  (Schweiz).  (Deutsche 
Q.uellen  und  Studien.  Hrsg.  von  Prof.  Dr.  Willi.  Kosch. 

Heft  inj.  Uegensburo,  Habbel,  1912  (XI,  271  S.  gr.  8"). M.  6. 

Der  Preis,  den  die  Universität  Freiburg  in  der 

Schweiz  im  J.  1908  für  eine  Arbeit  über  Prokop  von 

Tenipiin  und  die  deulsche  Mariendichtung  des  i  7.  Juhrh. 

ausgescltrieben  hatte,  fiel  dem  Kapuzinerpatcr  Veit  Gadient 
zu.  Ob  sonst  noch  andere  Bearbeiter  dieses  Themas 

neben  G.  in  dem  Wettbewerb  um  den  Preis  aufgetreten 

sind,  entzieht  sitli  meiner  Kenntnis.  Sie  hätten  jeden- 
falls gegenüber  der  form  vollendeten  und  inhaltstiefeti 

Schrift  G.s  einen  unleugbar  schweren  Staiul  geiiabt. 
Nur  eins  ist  es,  was  bei  der  Lektüre  tles  iierrliciien 

Buches  einen  Schatten  zurückläßt.  Das  ist  die  mit 

Arbeitsüberhäufung  motivierte  Erklärung  des  Verf.,  daß 

er  zwar  mit  diesem  Bande  die  Prokopforschung  einleite 

untl  auch  noch  die  Marienlieder  behandeln  W(dlc,  sonst 

aber  gänzlich  von  der  tätigen  Anteilnahme  an  der  Pro- 
kopforschung zurücktrete.  Warum  denn  ?  Mir  scheint 

dieser  Rücktritt  zu  wenig  begründet.  Sollte  denn  der 

Orden  diese  wertvolle  Kraft  nicht  ganz  freistellen  kiMinen 

zur  Vollendung  einer  Arbeit,  an  der  die  Gesamtliteratur 

das  gr«)ßte  Interesse  hat?  Haben  wir  Katholiken  denn 
Überfluß  an  Werken  über  unsere  Kirchenliederdichter? 

Sind  wir  damit  nicht  meilenweit  liinter  den  Protestanten 

ziuück?  It>  keiner  Disziplin  klaffen  solche  Lücken  wie 
gerade  hier.  Untl  doch  wäre  mit  dem  reichen  iNIaterial, 

das  G.  über  Prokop  als  Lieilerdichtcr  anführt,  der  Wert 

des  Buches  noch  längst  tticht  erschöpft,  ila  es  ebenso 
reiche  Früchte  aussciuittet  über  unsere  Kennttiis  iler  da- 

maligen Predigtliteiatur  wie  des  deutschen  Kulturlebens 

in  seinen  vielerlei  Eitizeleischeinungen  überhaupt. .  Daher 
wäre  CS  außerordcntlicii  bedauerlich,  wenn  sich  der  Verf. 

von  seiner  Arbeit,  naclulem  er  sie  kaum  begonnen,  wieder 
zurückziehen  würde,  um  so  mehr  weil  es  auch  die  F;hren- 

rettung  eines  Mannes  gilt,  dessen  Andenken  eigentlich 

nie  hätte  edi'ischen  dürfen.  Wie  grüntUich  aber  Prokop 
\erschollcn  war,  mag  man  daraus  erkennen,  ilaß  weder 

Kiichenlexikon  noch  Konversationslexika,  auch  nicht  tlcr 

neue  Herder,  irgend  etwas  von  ilim  zu  melden  wissen. 

Einige  kleine  Aufsätze  und  meist  haltlose  Darstellungen 

über  sein  Leben,  kurze  Erwähnungen  in  einigen  Literatur- 
geschichten, das  war  so  ziemlich  alles,  was  über  den  be- 

deutenden Mann  bisher  geschrieben  war.  Und  wieviel 

Irriges  ist  noch  in  diesem  Wenigen    über    ihn   verbreitet! 

So  ist  z.  B.  G.  entgangen,  daß  auch  Norrenberg-Mackcs 
Literaturgeschichte  wie  andere  vrjr  ihr  aus  dem  Fr(ater) 

einen  Friedrich  Prokop  macht,  daß  sie  1608  sein  Geburts- 

jahr nennt  und  ihn  bereits  mit  18  Jahren  in  den  Kapu- 
zincrorden  eintreten  läßt.  Auch  Bäumkers  kurzer  Bericht 

(III  S.  3,5f>),  dem  offenbar  der  Aufsatz  Westermayers 

zugruntlelicgt,  wimmelt  von  Unrichtigkeiten.  Mit  all  sol- 
chen Fehlern  gründlich  aufgeräumt  und  das  ungemein 

reiche  Wirken  Prokops  in  das  rechte  Litht  geiückt  zu 
haben,   ist  das   bleibende   Verdienst   Gadients. 

Im  I.  Kap.  des  Buches  erhalten  wir  den  Lebens- 
abriß Prokop.s,  iler  bei  dem  Mangel  an  anderen  (Quellen 

meistenteils  aus  seinen  eigenen  Werken  mühsam  zasammen- 

gestellt  werden  mußte.  Darnach  war  Prokop,  des.seii 
Familicnnanie  uns  leider  nicht  bekannt  ist,  im  J.  1607 

zu  Templin  in  der  Mark  Brandenburg  von  lutherüschen 

Eltern  geboren.  Sein  Taufname  war  Andrea.s.  Als  junger 
Mensch  verließ  er  seine  Heimat  und  wanderte  über  Berlin 

nach  Prag,  wo  er  katholisch  wurde  und  bald  darauf  in 

den  Kapuzinerorden  eintrat.  Sein  Ordensname,  unter 

dem  er  auch  in  der  Literatur  fortleben  wird,  war  fortan 

Prokopius.  Seit  1635  entfaltete  er  eine  reiche  Tätigkeit 

als  Missionar  in  Bcihmen  und  Passau,  als  Prediger  in 
Znaim  und  Wien,  als  Guardian  in  Budweis  usw.,  vor 

allem  aber  als  Verfasser  von  Gesangbüchern  und  Predigt- 

sammlungen.     1680  starb  er  zu  Linz. 

Das  2.  Kap.  enthält  die  ausführliche  und  genaue 

bibliographische  Beschreibung  aller  bisher  bekannt  ge- 

wordenen 36  Werke  Prokops,  zunächst  der  drei  Lieder- 
sammlungen Maria  Hülff  Ehren  Kräntzel,  Maria  Hülff 

Lobgesang  und  Hertzens-Frewil  und  Seelen-Trost,  .sodann 

der  33  Preiligtwerke.  Das  ganze  Kapitel  ist  ein  Muster 

exaktester  Detailarbeit,  deren  Akribie  um  so  mehr  anzu- 

erkennen ist,  weil  jegliche  Vorarbeiten  fehlten.  Hier  gibt 

G.  auch  ein  alphabetisches  Verzeichnis  aller  478  Lieder- 

anfänge aus  Herzensfreud  und  Seelentrost,  zugleich  mit 

einem  Hinweis  auf  die  Stellen  in  den  Predigtsammlungen, 

wo  das  betreffende  Lied  nachgedruckt  ist. 

Das  3.  Kap.  endlich  zeigt  uns  Prokop  als  Men.sch, 

Prediger  und  Dichter. 

Zunächst  als  „Mensch".  Unter  diesem  Titel  bietet 

G.  vortreffliche  Ausführungen  über  das  Religiöse  in  Pro- 
kops Charakter,  seine  Liebe  zu  Vaterland  und  Volk, 

seine  Verstandesbegabung  und  Gemütsveranlagung.  Ein 

anschauliches,  packendes  Bild  von  Prokop  nach  der  rein 

menschlichen  Seite,  in  welchem  trotz  der  lapidaren  Kürze 
nichts  Wesentliches  übersehen  ist !  Ein  Meisterstück  in 

diesem  Ab.schniit  ist  die  überaus  .schöne  Darstellung  von 

dem  innigen  Verhältnis  des  Konvertiten  Prokop  zur 
Gottesmutter  auf  S.    175. 

Unter  der  Rubrik  „Prediger"  berichtet  G.  ausführlich 
unter  Beifügung  köstlicher  Predigtproben  über  Gruppen 

und  Gattungen,  über  Quellen  und  Inhalt  von  Prokops 

Predigten,  sowie  über  seine  Predigtanlage  und  Predigt- 
darstellung, um  am  Schluß  dieses  Abschnittes  Prokop 

kurz  aber  sehr  treffend  mit  Abraham  a  St.  Clara  und 

Martin  von  Ccxhem  zu  vergleichen.  Nach  G.s  wohl- 
bcgründeter  Ansicht  haben  Prokops  Predigten  nicht  bloß 

einen  literarhisttiri.schen  und  spnichgeschichtlichen,  sondern 

einen  bleibenden  praktischen  Wert,  und  wann  nimmt  er 

sich  seines  Ordensbruders  Prc>kop  an  und  verteidigt  ihn 

geschickt  gegen  Kehreins  und  Paul  Kepplers  anderslautende 
Auslassungen  über  Prokops  Predigtanlage. 
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Emllicli  „Prokup  als  Dichter".  G.  bespricht  zuiiäclist 
Prokops  Veranlagung  zur  Dichtkunst,  Richtung  und  Frucht- 

barkeit seiner  Poesie  und  zeichnet  dann  die  Hezieliungcn 

auf  zwisdien  Prokops  Liedern  und  Predigten,  ihr  Ver- 

liältnis  zum  ])rotestantischen  Liede,  zum  weitlichen  Volks- 
liede,  zum  Gesellschaftsliede  usw.  Der  größte  Teil  von 

Prokops  576  geistlichen  Liedern  ist  anzusehen  als  Peri- 
kopenlied  bzw.  als  Predigtlied,  d.  h.  um  seinen  Predigten 

mehr  Nachdruck  zu  geben,  setzte  er  die  Gedanken  seiner 

Predigten  um  in  die  Liedform  und  hoffte  so  mehr  Er- 
folg zu  haben,  wenn  die  Zuhörer  seiner  Predigten  deren 

Inhalt  nochmals  in  Gestalt  des  Liedes  vor  sich  hätten. 

Seine  Lieder  gehören  deshalb  auch  nicht  zu  den  eigent- 

lichen Kirchenliedern,  sondern  mehr  zu  den  Erbauungs- 
liedern für  den  einzelnen  oder  für  die  Hausandacht. 

Eine  Aufnahme  in  die  Gesangbücher  verhinderte  bei  den 

meisten  schon  ihre  Weitschweifigkeit.  Manches  in  den 

Liedern  ist  platt  und  derbkomisch,  ist  eine  Konzession 

an  den  Zeitgeschmack  und  zeugt  von  großer  Nachlässig- 
keit und  Eile  beim  Niederschreiben.  Schade,  daß  Prokop 

die  Feile  nicht  gründlich  an  seine  Lieder  angelegt  hat ! 

So  hebt  er  sich  mit  vielen  Erzeugnissen  seiner  Muse  kaum 

heraus  über  die  Ma.ssenproduktion  jener  Zeit.  Was  hätte 

aus  seinen  Liedern  nicht  werden  k(')nnen  !  Wieviel  poetische 
Wärme  und  lyrisches  Empfinden  steckt  schon  jetzt  in 

ihnen,  obwohl  sie  in  größter  Eile  hingeworfen  sind !  Zu- 
mal der  Grundton  aller  Lieder  ist  stets  etwas  so  Freudiges, 

Gemüt  und  Herz  Auffrischendes  und  Erquickendes.  Alles 

bei  ihm  ist  ursprünglich,  frisch  und  von  köstlicher  Naivi- 
tät, von  einer  frohen,  unreflektierten  Trostgewißheit. 

Überall  pulsiert  ein  unmittelbar  pers()nliches,  religiiiscs 

Leben,  voll  i)raktis<-licr  Anschaulichkeit  und  kindlich  fröh- 
licher Gläubigkeit.  Nichts  Gekünsteltes  ist  bei  ihm,  keine 

süßlich-weichliche  Kxtrasentimentalität,  kein  Hinabgleiten 

in  Mythologie  oder  Schäferpoesie.  G.  stellt  ihn  darum 
mit  Recht  Paul  Gerhardt  an  die  Seite.  Was  ihm  an 

Sangbarkeit  abgehe,  ersetze  er  mehr  als  vollwertig  durch 

Farbe  und  Wärme.  Ja,  er  steht  nicht  an,  ihn  als  ent- 
fernten Vorläufer  der  Romantik  zu  betrachten. 

G.  meint  nun,  Prokop  h.ihe  nicht  stiidienh.ilbcr  in  Berlin 
geweilt.  Er  begründet  diuse  von  Wesiermayer  abweichende 

Ansicht  nicht  weiter,  wiu  er  auch  nicht  angibt,  ob  er  die  M.i- 
trikeln  der  Templin  zunächst  gelegenen  Universitäten  bezüglich 
Prokops  durchgesehen  habe.  Dafür,  daß  Prokop  aber  irgendwie 
studiert  haben  njuß,  spricht  seine  hohe  und  allseitige  Bildung, 
die  er  wohl  nicht  allein  dem  Kloster  zu  verdanken  hat,  und  die 
er  sich  als  Soldat  erst  recht  nicht  hätte  erwerben  können.  G. 

selber  gibt  ja  zu,  daß  Prokops  starkes  ästhetisches  l-'niplinden 
ans  seiner  Jugendzeit  datiere.  Daß  er  trotz  des  Studiums  zeit- 

weise .Soldat  gewesc'n  wäre,  ließe  sich  wohl  miteinander  ver- 
einigen, da  die  Sludeiuen  damals  ja  vielfach  von  den  Musen  zum 

Mars  übergingen  und  umgekehrt.  Kine  Universität  konnte  Pro- 
kop freilich  in  Berlin  zu  jener  Zeit  noch  nicht  besuchen,  aber 

konnte  es  nicht  eine  andere  höhere  Schule  sein?  .Sollte  Prokop 
z.  B.  nicht  vielleicht  Singknabc  gewesen  sein  und  als  solcher, 
wie  das  damals  vielfach  üblich  war,  eine  höhere  Schule  besucht 

haben?  F,s  ist  mir  nämlich  aufl'ällig,  daß  Prokop  als  blutjunger Mensch  ein  solch  großes  Verständnis  und  feines  Gefühl  für  die 
Autiuhrung  der  I.obwasserschen  Psalmen  in  der  Kurfürstlichen 
Kapelle  in  Berlin  bekundete.  V.r  sagt,  zudem  von  sich  selber, 
daß  er  als  Kind  an  den  religiösen  Piozessionen  in  Templin 
teilgenonnnen  habe.  Als  Sänger?  Als  Singknabe?  —  Auch 
diese  Ansicht  ist  nur  eine  Vermutung.  Leider  liegt  ja  vorläufig 
noch  über  den  Jugendjahren  Prokops  ein  undiuchdringliches 

Dunkel.  G.  hat  sich  auch  nur  wegen  des  l-"aniiliennanieiis  Pro- 
kops an  den  jetzigen  Pfarrer  von  Templin  gewandt,  üb  er 

sonstige  historische  I.iteralin-  über  Templin  durchforscht  habe, 
gibt  er  nicht  weiter  an. 

Untersuchungen  nach  der  technischen,  äußerlichen  Seile  wie 

2.  B.  grammatikalische  und  stilistische  Higentümlichkeiten  in  der 

Poesie  Prokops  streift  G.  nur  kurz.  Das  alles  bleibt  der  philo- 
logischen Kleinarbeit  überlassen.  Auch  lag  es  ilim  fern,  fest- 
zustellen, inwieweit  Prokop  auf  den  Schultern  anderer  steht. 

Da  aber  Prokop  früher  Protestant  war  und  sich  am  protestan- 
tischen Gemeindegcsange  beteiligt  hat,  so  hätte  G.  doch  viel- 

leicht ruhig  etwas  deutlicher  darauf  hinweisen  können,  daß  er 
sich  nicht  ganz  von  solchen  Reminiszenzen  freigemacht  hat. 

■Wenigstens  spricht  der  .\iifang  mancher  Lieder  dafür,  z.  B. 
Allein  Gott  in  der  Höh'  sei  Khr  (Decius),  Also  hat  Gott  die 
Welt  geliebt  (P.  Gerhardt),  Ich  weiß  ein  Schlößl  im  Himmel- 

reich (luth.:  Ich  weiß  ein  ewiges  Himmelreich,  ebenfalls  mit 
Anspielung  auf  ein  Schloß),  Nun  freut  fCuch  liebe  Christen  Gmein 
(Luther),  Ü  Gott,  des  Gut  unendlich  ist  (Joh.  Heermann:  ü 
Gott,  des  Gut  sich  weit  ergeußt),  O  göttliche  DreifaUigkcit 
(Mich  Weiße),  Tut  Büß,  tut  Büß,  das  Himmelreicli  (Tut  Büß, 
tut  Büß,  ihr  lieben  Leut,  von  Mich.  Weiße),  Wach  auf,  [wach 
auf,J  o  Menschenkind  (Nürnberg  vor  1570),  Warum  betrübst  du 
dich  mein  Herz  (anonym  vor  1565).  Auf  solche  und  ähnliche 
protestantische  Liederanfänge  weist  G.  nicht  hin,  während  er, 
was  viel  unwichtiger  war,  die  Melodien  einiger  protestantischer 
Lieder  angibt,  nach  denen  Prokop  seine  Lieder  singen  ließ. 
Dieser  letztere  Umstand  ist  höchstens  nur  noch  ein  Beweis  mehr 

dafür,  daß  Prokop  in  seiner  Jugendzeit  am  protestantischen 
Kirchengesange  sich  aktiv  beteiligt  und  die  dort  gesungenen 
Weisen  auch  später  nicht  vergessen  hat. 

Im  übrigen  mag  G.  im  allgemeinen  recht  haben,  wenn  er 
sagt,  daß  er  einen  bedeutenden  literarischen  Einfluß  eines  Dichters 
oder  eines  Gesangbuchs  auf  Prokop  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln 

vermochte.  Er  nennt  die  Anfangszeilen  einiger  älterer  katho- 
lischer Lieder,  die  Prokop  benutzt  hat.  Hier  wären  noch  zu 

ergänzen:  Freut  euch  ihr  lieben  Seelen  (Mainzer  Cantua!  1605), 

Gott  in  der  Höh'  sei  Preis  und  Ehr'  (Leisentrit  1584,  Prokop 
sagt  Ehr'  und  Preis),  Hör'  auf  mein'  Seel,  traur'  nicht  so  sehr 
(Threnodia  16 18),  Jesus  zu  seinen  Jüngern  sprach  (Leisentrit 
1584),  Kommt  her  zu  mir  ihr  Kindelein  (Konstanz  161  5:  Konniu 

her  ihr  lieben  Kindelein,  im  Mariale  I'roce.tsionale  hat  Prokop 
sogar  den  Anfang  gewählt :  Konunt  her  ihr  liebste  Kinder  mein), 
Maria  Himmelskönigin  (München  1657),  Mein  süßer  Heiland 
Jesu  Christ  (Corner  hat:  Mein  süßer  Trost  [oder  GottJ  Herr 
Jesu  Christ),  Mein  Zung  erkling  und  fröhlich  sing  (1494),  Solls 

sein,  so  sei's  (1637).  —  Bei  dem  Liede  Alleluja,  Alleluja  und 
einigen  anderen  hätte  G.  von  der  Anfangszeile  noch  etliche 
Worte  mehr  anfuhren  müssen,  da  auf  diese  Weise  ein  Ver- 

gleichen mit  andern  Liedern  von  gleicher  .Anfangszeile  unmöglich 
ist.  Vor  allen  Dingen  muß  später  noch  eingehend  untersucht 
werden,  ob  Prokop  nicht  ältere  Lieder  verändert  und  umgearbeitet 
hat,  ein  Problem,  das  G.  selbstverständlich  hier  nicht  weiter 
erörtern  konnte.  Zu  der  von  G.  S,  223  zitierten  katholischen 

Perikopendichtung  komnu  jetzt  noch  liinzu  ('(iiitmilf  Knnni)f!irii»i, 
Mainz  1618  (s.  Bäumker  1\'  S.  35  Nr.  29).  —  Vermißt  habe 
ich  die  Angabe,  daß  Prokop  von  den  36  Liedern  in  Mariahilf- 
Ehrenkränzel  30  in  Herzensfreud  und  Scelentrost  aufgenommen 
hat.  Sehr  gern  hätte  ich  auch  gesehen,  wenn  G.  nicht  bloß  die 
478,  sondern  alle  576  geistlichen  Lieder  Prokops  alphabetisch 
in  diesem  Buche  zusammengestellt  hätte,  unbeschadet  darum, 
daß  die  Marienlieder  noch  separat  behandelt  werden  sollen. 
Denn  bei  der  jetzt  beliebten  Art  ist  das  Gesamlregister  aller 
Lieder  Prokops  zerrissen.  Diese  Teilung  wird  mit  mir  gewiß 

mancher  Hymnologe  bedauern.  Sollte  sich  nicht  in  dem  ge- 
planten „Neudruck"  ein  Gesamtregister  ermöglichen  lassen? 

Vielleicht  hätte  G.  auch  kräftiger  hervorheben  können,  wo- 
rin die  rhetorische  Breite  der  Lieder  Prokops  letzten  Endes  be- 

gründet war.  P.twas  schüchtern  deutet  er  mehrere  Male  daraul 
hin,  daß  Prokops  Lieder  eigenilich  nur  zu  Hausliedern  geeignet 
gewesen  seien.  Ja  freilich,  es  war  ja  damals  die  klassische 
Zeil  der  llausandachten,  wo  viele  Kirchenlieder  aus  den  llaus- 
andachten  hervorgingen,  und  anderseits  viele  Lieder  wiederinn 
für  die  Bedurfnisse  der  llausandacht  gedichtet  wurden.  Hier 
liegt  auch  ein  Cirund  mehr,  worauf  aber  G.  nicht  hinweist, 
warum  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Prokops  Liedern  in  die 
Gesangbücher  überging,  der  Grund  nämlich,  daß  das  einzelne 
Lied,  eben  weil  es  ein  Perikopenlied  war,  jedesmal  nur  an  dem 
betrelVenden  Sonntage,  für  den  es  gedichtet  war,  nicht  aber 
an  den  andern  Sonntagen  des  Jahres  verwendet  werden 
konnte,  weil  es  da  ja  nicht  zum  Sonnlagsevangelium  paßte. 
Solche  Pcrikopengesangbücher  gab  es  noch  im  18.  Jahrh.,  so 

z.  B.  das  Salzburger  Gesangbuch  1785,  das  für  jeden  Sonn-  und 
Feiertag    des    Kirchenjahres    ein    Lied    hatte,    so  daß  der  ganze 
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übrit^c  Teil  des  Duchcs  an  all  den  andern  Sonntagen  unbenutzt 
blieb.  Über  die  geringe  Verwendbarkeit  solcher  Gesangbücher 
in  der  Kirche  wurde  darum  auch  lebhafte  Klage  geführt,  und 

wenn  auch  im  i8.  Jahrh.  diese  l'erikopcnlieder  bedeutend  kürzer 
waren  als  zu  l'rokops  Zeilen,  so  li.it  sich  doch  diese  .\n  Gesang- 

bücher nie  durchsetzen  und  zu  größerer  Verbreitung  gelangen 

können,  l'ür  die  sonntägliche  Hausandacht  jedoch  eigneten  sich 
solche  Lieder  sehr  gut.  Und  dahin  zielte  eben  auch  ihre  Form 

als  gereimte  Predigt  oder  Heirachtung.  —  Ein  Bildnis  Prokops 
ist  dein  Buche  leider  nicht  beigegeben.  Das  Forträt  Frokops 
vom  Historienmaler  Karl  Baumeister  in  München  in  Kberls 

Marienlob  (Mainz  1887)  erklärt  G.  ohne  geschichtlichen  Wert. 
—  Störende  Druckfehler  sind  S.  62  Weiter  st.  Weller,  S.  262 

'iümniel  st.  Tümpel;  S.  55  muß  es  18  st.  19  und  S.  260  muß es   1660—61   St.  t66i — 62  heißen. 
Zum  Schluß  darf  wohl  noch  mit  hoher  Fieutle  be- 

tont werden,  daß  Trokop  alle  seine  Werke  in  deutscher 

Siirache  schrieb,  was  für  jene  Zeit  des  1 7.  Jahrb.,  wo 

sonst  großer  Tiefstand  in  der  Literatur  herrschte,  wo 
deutsche  Sitten  unil  deutsches  Wesen  verschwanden  und 

alle  Geistes-  und  KulturzustJinde  vom  Auslände  beeinflußt 

waren,  „eine  starke  nationale  Ocsinnung  bekundet".  Und 

da  es  nun  einmal  wahr  ist,  daß  das  Beste  und  'Wert- 
vollste, was  das  17.  Jahrh.  an  lyrischer  Kunst  aufzuweisen 

hat,  zum  großen  Teil  in  ticn  Gesangbüchern  und  geist- 
lichen Liedersammlungen  verborgen  und  vergraben  ist, 

so  sind  wir  G.  für  den  Schatz,  den  er  aus  der  Ver- 

senkung hervorgeholt  hat,  zu  größtem  Danke  verpflichtet. 

Miige  der  Dank  für  seine  müh.saine  und  fleißige  Arbeit 

vor  allem  ilarin  bestehen,  daß  recht  viele  zünftige  Lite- 
raturhistoriker und  aufstrebende  jugendliche  Fachgenossen 

durch  tias  Stuilium  des  Gadicntschen  Buches  angetrieben 

werden,  mehr  als  bisher  bedeutsamen  katholischen  Kirchen- 

lieilertlichtern  eine  ihrer  literarhistorischen  Stellung  ent- 
sprechende Würdigung  zu  geben ! 

Dringenberg  (Westf.)  A.  Schmeck. 

Waldhäuser,  Mich.,  Lokalkaplan,  Die  Kenose  und  die 

moderne  protestantische  Christologie.  Mainz,  Kircli- 
hciui,   1912  (XVl,  268  S.  gr.  8").     M.  6. 

Das  Thema  der  vom  Ref.  gestellten  Würzburger 

Preisfrage,  deren  Beantwortung  obige  Schrift  ilarstellt, 
lautete  etwas  anders  als  der  Titel  der  Schrift,  nUmlich: 

,,Die  Lehre  von  der  Kenose  soll  in  ihrer  Beziehung  zur 

t  hristologischen  Frage  der  Gegenwart  und  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  ihrer  tteueren  theologischen  und 

rcligionspliilost)phischeii  Formen  dogmatisch  gewürdigt 

werden."  Der  Verf.  hat  sich  das  Thema  sehr  erschwert, 
inticin  er  eine  vollstilntlige  Geschichte  der  Kenosislehre 

Ncisucht.  Dabei  ist,  um  tlies  vorweg  zu  nehmen,  die 

katholisclie  Kenosislehre  bedeutenti  zu  kurz  gekommen. 

Dies  zeigt  schon  ein  Blick  auf  das  Bücherverzeichnis,  ii\ 

welchem  neben  annäheriul  lunnlert  protestantischen  kaum 

fünf  katholische  Autoren  aufgeführt  sind.  Das  wiire  er- 
klärlicli,  wenit  nicht  der  VerL  seiner  Arbeit  eineti  Ab- 

schnitt eingefügt  hiitte;  „Die  katholische  Kenosislehre  in 

Schrift  und  Tiadition."  Er  handelt  dabei  von  der  katho- 

lischen E.xegcse  der  Kapitel  Phil.  2  und  Joh.  1 7,  von 
iler  Lehre  der  Vater  und  Scholastiker  und  von  der  katho- 

lischen Lehre  in  der  Gegenwart.  Dieser  Teil  der  Arbeit 

ist  zu  wenig  ausgeführt.  Die  katholischen  Kommentare 

zum  Philipperbrief  sind  fast  gar  nicht  verwertet.  Nament- 
lich die  lilteren  Exegeten,  ich  nenne  nur  Salmeron,  ile 

la  Haye,  Cornelius,  hatten  hier  in  dogmatischer  Beziehung 
eine   gewaltige  Ausbeute    nebelten,    abgesehen  (.lavon,  daß 

wir  die  katholische  Schriftauffassung  nicht  aits  Hilgen- 
feld,  Holtz-inann,  Hülsten  usw.  kennen  lernen  wollen. 
Auch  die  Vateilehre  i.st  zu  summarisch  behandelt.  Von 

Justin  handelt  eine  Zeile,  von  Clemens  dem  Alexandriner 

zwei,  von  Augustin  sieben.  Da.s  ganze  Mittelalter  er- 
scheint auf  zwei  und  einer  halben  Seite;  von  Skotas, 

Albert  usw.  hi'lren  wir  nichts,  von  Thomas  so  viel  wie 
nichts.  So  könnte  zu  Unrecht  der  Schein  entstehen,  als 

habe  die  katholische  Theologie  das  Problem  von  Phil.  2 

nicht  angerührt.  Wird  einmal  der  katholischen  Kenosis- 
lehre ein  eigener  Abschnitt  gewidmet,  dann  muß  dieselbe 

auch  eingehend  gewürdigt  werden,  zumal  die  dogma- 

tischen Grundprobleme  katholischerseits  stets  sehr  tief- 
schürfend behandelt  wurden. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  auf  der  Darstel- 
lung und  Kritik  der  protestantischen  Kenosislehre,  speziell 

jener  des  Thomasius  und  seiner  Anhänger  im  19.  Jahrh. 

Der  VerL  hat  hier  mit  großem  Fleiße  in  der  protestan- 
tisclien  Literatur  sich  umgesehen.  Von  den  zitierten 

Schriften  gibt  das  Bücher-  und  Autorenregister  nur  einen 
Teil  wieder.  Vielleicht  hatte  die  .\rbeit  gewonnen,  wenn 

die  zahlreichen  Zitate  aus  minderwertigen  Autoren  und 

Schriften  weggeblieben,  die  bedeutenderen  .\utoren  streng 

logisch  und  geschichtlich  nach  Richtung  und  Zeit  klassi- 
fiziert und  die  Haitptgedanken  sowie  deren  Kritik  in 

zusammenhangender  Weise  vorgeführt  worden  waren. 

Itt  der  vorliegenden  Gestalt  der  Arbeit  sind  die  ent- 

scheidenden Grundgedanken  zu  sehr  in  Te.xt  und  An- 

merkungen zerstreut  und  die  Kritik  ist  zu  wenig  syste- 
matisch und  übersichtlich  durchgeführt.  Die  Autoren 

verschiedenster  Zeit  und  Richtung  sind  zu  sehr  prnmisciie 

behandelt.  Auch  muß  selbst  der  wohlwollendste  Beur- 

teiler wünschen,  daß  der  Stil  eine  sorgfaltigere  Feile  er- 
fahren hätte.  Namentlich  tlie  Anmerkungen  legen  diesen 

Wunsch  nahe.  Diese  Bemerkungen  wollen  natürlich  nicht 

Mängel,  wie  sie  bei  einer  Erstlingsarbeit  zu  entschuldigen 

sind,  besonders  urgieren,  sondern  sie  wollen  den  Weg 
weisen,  auf  welchem  weiter  zu  erwaitende,  katholische 

Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  wertvolle  Ergänzungen  der 

vorhandenen  Literatur  erzielen  könnten.  Möge  besonders 

die  Väterlehre  und  die  katholi.sche  Exegese  in  diesem 

Punkte  bald  eine  gründliche  Darstellung  erfahren.  Auch 

die  moderne  Religionsphilosophic  sollte  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt durchgearbeitet  werden,  um  die  eigentlichen 

Quellen  der  protestantisihen  Kenosislehre  aufzudecken. 

Dem  jungen  Verfasser  der  fleißigen  Stuilie  aber  .sfdl  da- 
mit die  .Anerkennung  der  großen  auf  tias  schwierige  Thema 

verwendeten,  wissenschaftlichen  Arbeit  nicht  geschmälert 

wertlen.  Das  Buch  legt  Zeugnis  ab  von  einer  großen 

Begabung  des  Verf.,  von  der  wir  uns  bei  streng  metho- 
tlischer  Schulung  noch  schöne  Früchte  versprechen  dürfen. 

Regensburg.  F.  X.  Kiefl. 

Maiisbach,  Dr.  Joseph,  o.  ö.  Professor  der  Moral  und  \^o- 
logetik  .111  der  Westfälischen  Wilhelms-Universität  zu  Münster, 
Die  katholische  Moral  und  ihre  Gegner.  Grundsätzliche 
und  zeitgeschichtliche  Betiaclituugeii.  Köln,  J.  F.  Bachern, 

191 1   (Vlll,  408  S.  gr.  8").     .M.  6;  geb.  M.  7. 
Schon  die  1.  und  2.  Auflage  von  Mausbachs  präch- 

tiger Arbeit  ->Die  katholische  iMoral,  ihre  Methoden, 

Grundsätze  und  Aufgaben;,  die  wir  in  der  Theol.  Revue 

1  (ii)02)  Sp.  121  und  213  zur  .Anzeige  gebracht  haben, 

hauen     nach     des    \'crfassers    eigener    Erklärung    (Theul. 



243 27.  Mai.    Theologische  Revue.     1913.    Nr.  8. 244 

Revue  I  [i(>oj]  Sp.  3)  (leti  Tilel  Die  iialiiolische 

Moral  und  ilire  wisscnscluiftlichen  Clegner«  liwgen  sollen. 
Die  nun  unter  einem  veränderten  Titel  vorliegende  3.  Aufl. 

ist  niciit  bloß  inhaltlicli  ein  fast  neues  Werk  geworden, 

sondern  übertrifft  auch  üußerlich  den  Umfang  der  frühe- 
ren Au.sgabcn  um  mehr  als  das  Doppelte,  obwohl  der 

dritte  Abschnitt  der  vorigen  Auflage  „Die  Aufgaben  der 

Moraltlieologie  in  der  heutigen  Zeit"  (S.  I5() — 175)  ganz 
woggefallen  ist.  In  der  großenteils  neuen  Einleitung 

(S.  I — 60)  sind  namentlich  der  (jegcnsatz  der  katholischen 
und  protestantischen  Ethik  und  die  allgemeine  Stellung 

der  Konfcssi(jnen  zueinander  besprochen.  Wir  erwähnen 

7..  B.  die  Ausführungen  über  „Kirchhofskandal"  (S.  44), 

„Los-von-Rom-Bewegung"  (46),  „Evangelischer  Bund" 
(47),  über  Katholikentage  und  Borromüus- Enzyklika  (4t>). 

Der  I.  Teil:  „Die  Stellung  der  Kasuistik  in  der  katho- 
lischen Moral"  ist  nicht  nur  formell  und  kritisch  über- 

arbeitet, sondern  auch  durch  neues  Material  und  neue 

Getlanken  bereichert.  Hier  finden  sich  sehr  viele  Zu- 

.sätze  teils  als  Kleindruck  teils  im  Te.xt  selber  (z.  B.  S.  83. 

85.  87.  89.  119.  120).  Völlig  neu  sind  vier  Kapitel 

des  2.  Teils,  der  „die  katholische  Gesamtauf fa.ssung  der 

Sittlichkeit  und  den  Protestantismus"  zum  Gegenstand 
hat,  nämlich  die  Kaj^itel  über  Sünde  und  Rechtfertigung 

(S.  141  — 163),  Sittlichkeit  und  Seligkeit  (196 — 214), 

Staat  und  Kirche  (298 — 323),  Konfession  und  bürger- 

liches Leben  (354 — 404).  Das  zuletzt  genannte  Kapitel, 
in  dem  die  Gewerkschaftsfrage  behandelt  wird,  ist  dem 

wesentlichen  Inhalt  nach  schon  im  >  Katholik  <;  19 10,  II, 

12  1- — 157  ven'Vffentlicht  worden,  erscheint  aber  hier  neu 
durchgearbeitet  und  zum  Teil  erweitert.  Der  zu  jener 

Zeit  aktuelle  „Literaturstreit"  (Katholik  a.  a.  O.  S.  152-157) 
ist  jetzt  beiseite  gelassen,  weil  er  strenggenommen  nicht 
unter  die  Überschrift  fällt. 

Der  Arbeit  ist  ohne  weiteres  unbedingtes  Lob  zu 

spenden.  Der  Verf.  ist  bei  Behandlung  der  zum  Teil 

sehr  schwierigen  Probleme  keiner  Schwierigkeit  ausgewichen 

und  hat  neben  der  protcstanliscrhcn  Theologie  auch  die 

moderne  ])hilosophischc  Ethik  noch  mehr  als  früher  be- 
rücksichtigt. Außer  der  klaren  und  präzisen  Darstellung 

sei  lue  vornehme  Diktion  und  <las  ruhige,  abgeklärte 

Urteil  besonders  hervorgehoben.  S.  98  A.  i  ist  Katholik 

1900,  1.  Bd.  zu  lesen  und  S.  i  26  wäre  statt  Deut.  30,  14 

richtiger  Deut.  (^),  4  —  6  zur  Verwendung  gekommen.  Die 
scholastisch-tliomistische  Lehre  über  „die  Ausnahme  vom 

Siltengesetz"  (S.  I2C)  f.)  wird  den  (icgncr  nicht  befriedi- 

gen. Mit  diesen  wenigen  Bemcrkimgcn  wollen  und  ki'in- 
nen  wir  ilas  anerkannte  Verilienst  der  vortrefflichen  Apo- 

logie der  katholischen  Moral  nidit  .schmälern.  Dem 

Verfasser  aufriciitigen  Glückwunsch,  dem  Leser  ein  tolle  lege! 

Tübingen.  Anton   Koch. 

Janvier,  n.,  La  Fol.  II.  La  venu  de  foi  et  les  vices  qui 

Uli  sont  oppo.ses.  Coiifirenccs  et  Kelraite  donnces  ;\  Notre- 
n.ime  de  Paris  pendant  le  Careme  1912.  (Exposition  de  la 

Morale  Catholique].  Paris,  P.  Lethielleiix,  191 2  (378  p.  8°). It.  .). 

Vorliegender  Band  bringt  die  191 1  bcgoinienc  Ab- 

handlung über  den  Glauben  zum  Ab.schluß.  Die  i.  Kon- 

ferenz handelt  von  der  Tugend  des  Glaubens;  die  folgen- 
den befassen  sich  mit  den  Sünden  gegen  den  Glauben, 

nämlich  mit  dem  Unglauben,  mit  ili-r  Häresie  unti  der 
Gotteslästerung.     In  zwei  Vorträgen  schildert  der  Redner 

vom  historischen  wie  vom  prinzipiellen  Standpunkt  aus 

das  Verhalten  der  Kirche  gegenüber  den  Ungläubigen 

und  Häretikern.  —  In  bezug  auf  die  Rechte  der  Kirche 
gegenüber  den  persönlich  vom  Glauben  Abgefallenen 

wäre  vielleicht,  zur  Vermeidung  jeglichen  Mißverständ- 
nisses, eine  etwas  schärfere  Umgrenzung  der  Rechte  der 

Kirche  am   Platze  gewesen. 

Die  Exerzitien  vortrage  der  Karwoche  behandeln  ilie 

Beziehungen  der  Gläubigen  zu  den  Ungläubigen  und 

Häretikern  auf  religiösem,  intellektuellem,  sozialem  Gebiete 
sowie  deren  Zu.sammenarbeitcn  in  den  verschiedenen 

Werken  und  Vereinen.  In  der  Karfreitagspreiligt  entrollt 

Janvier  ein  ergreifendes  Bild  der  das  große  Leidensdrama 

des  Gottmenschen  begleitenden  Sünden,  nämlich  der 

Glaubensschwächc  der  Apostel,  des  Unglaubens  der 

Hohenpriester,  der  Pharisäer  und  der  Schriftgelehrten  un<l 

der  Gotteslästerung,  wie  sie  in  den  vers<hiedonsten  Kor- 
mcn  hervortritt. 

Der  Redner  führt  die  Darlegung  der  christlidieii 
Moral  auf  derselben  breiten,  soliiien  Basis  wie  in  den 

früheren  Bänden  weiter.  Die  Darstellung  zeichnet  sich 

chu'ch  die  gleichen,  von  uns  schon  Tifters  betonten  Vor- 

züge  aus. 
Straßburg  i.   Eis.  •  Jos.  A  dl  off. 

König,  Dr.  .^^tur,  Oonipropst,  ö.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität Breslau,  Handbuch  für  den  katholischen  Religi- 

onsunterricht in  den  niittlercn  Klassen  der  Gynmasien  und 

Realschulen.  18. -20.  .'\uflage.  l'reiburg  i.  Br.,  Herder,  191  2 
(XII,  216  S.  8°).     M.  2;  geb.  M.  2,50. 

Das  vorliegende  Handbuch  zerfällt  in  vier  Haupt- 
stücke, deren  erstes  bis  drittes  den  Katechismus  enthält, 

während  das  letzte  „Lebens-  und  Charakterbilder  aus  der 

Kirchengeschichte"  (S.  150 — 192)  bietet.  Im  Anhange 
finden  wir  eine  Bibelkundc  und  sieben  der  bekannteren 

kirchlichen  Hymnen,  lateini.sch  mit  deutscher  Übersetzung 

(deren  Verfasser  aber  genannt  sein  sollten).  Das  Buch 
scheint  ims  für  die  Kreise,  für  welche  es  berechnet  ist, 

ein  sehr  brauchbares  Lehrbuch  zu  sein ;  es  trifft  in  allem 

gerade  das  Rechte.  Stofflich  ist  nichts  Überflüssiges, 

aber  alles  Notwendige  aufgenommen.  Die  Darstellung 

ist  einfach  und  verständlich;  sie  vermeidet  ebenso  ge- 

lehrten l'ruhU  (nur  .selten  i.st  der  Verf.  aus  tler  Rolle 
gefallen,  so  z.  B.  S.  107  Personal-  und  Realbenediktionen) 
wie  trockene  Erörterungen,  strebt  vielmehr  ilurch  tlio 

zahlreichen  Beispiele  nach  Anschaulii  hkeit.  Beanstanden 

müssen  wir  nur,  zumal  wir  ein  Lehrbuch  vor  uns  haben, 

daß  es  sich  von  sprachlichen  Unrichtigkeiten  nicht  viillig 
freihält.  Hei  der  Fülle  des  gebotenen  Stoffes  ist  dann 

ein    Register  geradezu   ein    Bedürfnis. 
Von  den  lünzellieiten,  die  wir  uns  notierten,  seien  erwähnt  : 

Zu  S.  3  :  Lehrlnicher  und  Sillenbüchcr  sind  keine  identischen 

Begriffe,  darum  ,,und",  nicht  „oder".  S.  4  1522—1532  statt  1521. 
S.  32:  Daß  auch  der  Erzengel  Gabriel  Jesus  als  „Gottes  Sohn'" 
verheißt  (Luk.  i,  35),  ist  wie  fast  überall  so  auch  hier  als  Be- 

weis seiner  Gottheit  vergessen.  S.  35  wäre  auch  zu  s.igen,  daß 

aus  der  Bezeichnung  „Erstgeborener"  ebensowenig  folge,  daß 
Maria  nach  Jesus  noch  andere  Kinder  gehabt  habe.  S.  45:  Zur 
lehrenden  Kirche  gehören  doch  nur  der  Papst  und  die  Bischöfe 
der  katholischen  Kirche.  S.  .(8:  Warum  ist  hier  von  der  ge- 

wohnten Vierzahl  der  letzten  Dinge  des  Menschen  abgegangen? 
S.  68:  Der  leichtfertige  .Schwur  an  die  Tochter  der  Herodias 

statt  an  die  II.  S.  76 :  Über  die  l'euerbestaltung  dürfte  gegen- 
wärtig etwas  mehr  7.u  sagen  sein  als :  sie  „ist  unchristlich". 

S.  96:  .Soll  hier  gesagt  sein,  die  Weihe  des  Hies  zu  Ostern  ge- 
schehe   darum,    weil    es    Sinnbild    der   Auferstehung  ist?     S.  98 



24:') 
27.  Mai.   Theologische  Revue.     1913.    Nr.  8. 246 

soll  it-izt  nicht  mehr  lauten  „In  die  Oktave"  sondern  „auf  den 
13.  Siiitenihcr  lallt  Maria  Namen".  S.  1 1 5  „.Mi  besondere  Gaben 
usw."  stellt  bereits  ü.  40.  Zu  S.  120  und  129:  C^b  Judas  über- 

haupt komnuiiiizierte,  ist  doch  sehr  unwaluscheinlich ;  deshalb 
bliebe  das  Heispiel  besser  weg.  S.  125:  Die  Regel  für  den 
Gebrauch  der  grünen  Farbe  ist  nicht  vollständig.  S.  145  :  Krst 

Gregor  VII  soll  die  Vorschrift  des  Zölibats  „allgemein  durch- 
geführt" haben?  S.  148;  Kann  denn  die  Kirche  nicht  von  allen 

VOM  ihr  aufgestellten  Hhehindernissen  dispensieren?  S.  152: 
Die  erste  Heise  Pauli  führte  ihn  über  .'\niiochien  in  Pisidien 
hinauf  bis  Derbe.  S.  157:  Daß  der  h.  Anibrosius  dem  Kaiser 
Theodosius  als  einem  ötfentlichen  Sünder  den  Eintritt  in  die 

Kirche  zu  Mailand  verwehrte,  ist  Legende  (Hist.  Jahrb.  1907 

.S.  269).  S.  159  muß  statt  „oströniische"  römische  Kaiser 
stehen.  S.  icSi  steht  im  Text  1525,  am  Uand  richtig  1529  für 
den  Reichstag  von  Speyer,  gegen  den  die  Neuerer  protestierten. 
S.  185:  Die  Losreißung  Heinrichs  VIII  wurde  schon  1554  durch 
die  Suprematsakte  zu  einer  endgültigen.  S.  192  sollte  doch  auch 

aus  dem  Potitilikate  Pius'  X  etwas  Bemerkenswertes  erwähnt 

sein.  S.  194  steht  ,,nach  Salomos  Tode  (um  752)".  S.  196 
soll  statt  „mit  den  zurückgebliebenen  Juden"  stehen  „mit  frühe- 

ren Bewohnern"  oder  „Israeliten".  S.  197  sind  unter  den  nur 
noch  in  griechischer  Sprache  erhaltenen  Büchern  auch  einige 
Stücke  im  Buch  Esther  zu  nennen. 

München. Karl  Guggenberger. 

Siemers-Hölschers  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
für  k.ithülische  Gvnin.isien  und  andere  höhere  I.ehranst.ilten. 

Ciänzlich  umgearbeitet  und  neu  herausgegeben  von  I'rol.  Ger- 
hard Mersch.  15.  .\uflagt.  .Münster  i.  VV,  Theissing,  1913 

(Xll,   559  S.).     M.  2,50;  geb.  M.   5. 

Aus  der  Feder  des  Neuherausgebeis  dieser  Kirchcti- 

gescitichte  erschien  vor  zwei  Jahren  eine  recht  brauch- 

bare »Kleine  Kirchengeschichte  in  Zeit-  und  Lebens- 
bililern«  (Thcol.  Revue  1912  Sp.  150).  Auch  für  die 

treffliche  Umarbeitung  dieses  lätigst  bewUlirten  Schul- 

buches verdient  er  unscrn  Dank.  Der  Hauptvorzug  des- 

selben liegt  in  der  Vorliebe  für  biographische  Darstellun- 
gen, in  tienen  der  Verf.,  wie  es  sich  für  ein  Schulbucli 

paßt,  die  vorbildlichen  Züge  einer  Person  geschickt  zur 

Gellung  zu  bringen  weiß.  Dem  apologetischen  Moment 

trJigt  er  durcl»  die  Anführung  zahlreicher  treffender  Ur- 

teile ülterer  wie  hauptsächlich  neuerer  Autoritäten  Recii- 
iiiing.  Dieser  Anerkennung  gegenüber  soll  aber  tiiclit 

verschwiegen  sein,  daß  wir  die  Verwendung  von  dreierlei 

Druck  nicht  begrüßen ;  der  kleinste  ist  überdies  für  ein 
Schulbuch  sicher  zu  klein.  Ebenso  darf  in  einem  Schul- 

buche nidit  unbeanstandet  bleiben,  daß  das  reflexive 

„sich"  und  das  unpersönliche  „es"  fast  ausnaliinslos  un- 
richtig gestellt  sind.  Der  Mangel  eines  Index  macht 

sich   bei  einem  so  inhaltsreichen  Werke  sehr  fühlbar. 

Als  Korrigenda  notieren  wir:  Zu  S.  19:  Auch  nach  dem 
Belichte  des  llcgesippus  wurde  Jakobus  der  Jüngere  (nach  dem 
Sturze  von  der  Tempelzinnc)  gesteinigt  (lüis.,  //.  K.  II,  25). 
S.  27:  Doniitian  81  (nicht  91)-- 96.  S.  45  r.iini.inniFi  wäre 

besser  mit  „die  Liegenden"  oder  „Knienden"  zu  übersetzen. 
S.  121  „der"  nicht  ,,das"  Katechumenat.  Zu  S.  152:  Von  den 
deutschen  Päpsten  ist  nur  Gregor  V  als  solcher  bezeichnet. 

S.  176:  Das  über  die  Bulle  „l'iuim  .laiictiiiii"  Gesagte  ist  zu 
allgemein.  S.  177:  Nicht  ganz,  sondern  „nahezu"  70  Jahre 
blieben  die  Päpste  in  .^vignon.  S.  51^:  die  Enzyklopädie  er- 

schien  1751—82  (nicht   1750). 

München.  Karl  Guggenberger. 

Vollmer,  ll.uis,  Prof.  Lic,  Materialien  zur  Bibelgeschichte 

und    religiösen  Volkskunde    des    Mittelalters.     I :  Ober- 
und  mitteldeutsche    llistorienbibeln.     Mit    20    Tafeln    in  Licht- 

druck.    Berlin,  Weidmann,   1912  (V'Il,  214  S.  8°).     M.    12. 
Nicht    weniger    als    88    Handschriften,    wovon    viele 

für  weitere  Kreise  unbckaiiiit  oder  verschollen  waren, 

hat  Vollmer  beschrieben  mit  bibli(.)graphi.scher  Genauigkeit, 

kritischem  Nachweis  ihrer  Quellen  .sowie  Darbietung  der 

Inhaltsangabc,  wichtiger  Auszüge  und  Proben.  Die  nieder- 
deutschen Historienbilder  und  andere  ähnliche  Stücke 

sollen  im  2.  Bande  folgen,  weitere  Bände  dann  dienen 

zum  „Versuch  einer  Gesamtdarstellung  fies  reli- 
giösen Volkslebens  im  <leutsclien  Spätmittelalter,  etwa 

1200 — 1,500,  einer  unerläßlichen  Vorbedingung  für  eine 

richtige  Ein.schätzung  der  Reformation".  Freilich  über- 
wiegen die  Materialien  im  r.  Band  die  Untersuchungen. 

Der  dargebotene  Stoff  ist  aber  so  richtig  und  tüchtig 

bearbeitet,  so  übersichtlich  geordnet  und  objektiv  dar- 
geboten, daß  man  wünschen  muß,  das  Unternehmen 

möge  in  solcher  A:t  rüstig  gefördert  werden.  Die  ge- 

nauere Kenntnis  des  religiösen  Volkslebens  im  Mittel- 
alter ist  nrjch  so  lückenhaft,  daß  jeder  Beitrag  willkommen, 

ein  so  wichtiger  sehr  dankenswert  ist.  Für  die  Kenntnis 

deutscher  Miniaturmalerei  und  Buchausstattung  des  15. 

und  16.  Jahrh.  geben  20  in  klaren  Lichtdrucken  hier 
zum  ersten  Male  veröffentlichte  Bilder  einen  schönen 

Beitrag.  Die  Historienbibeln  vermengen  mit  Auszügen 
aus  der  Hl.  Schrift  Berichte  aus  der  Historia  scholaslica 

des  Petrus  Comestor,  dem  Passionale,  der  goldenen  Le- 

gende des  Jakobus  de  Voragine,  dem  Leben  Christi  von 

Lutiolph  von  Sadisen  und  mittelbar  oder  unmittelbar 

aus  den  Apokryphen  zum  A.  und  N.  T.  Sie  wurden 
in  Klöstern  zum  Voriesen  und  von  Laien  zur  Belehrung 

vielfach  benutzt,  ebenso  von  Predigern,  zeugen  also  für 

die  Art  der  Entfaltung  des  religiösen  Volkslebens  und 

helfen  zur  Erklärung  populärer  Kunstwerke  des  15.  und 

lö.  Jahrii.  in   Deutschland. 

Valkenburg.  Steph.   B eissei. 

Genius,  Dr.  Adolf,  Neues  großes  Fremdwörterbuch.     Ein 

Handbuch  zur  Verdeutschung  und  Erklärung  der  gebräuch- 
lichsten, in  der  deutschen  Schrift-  und  Umgangssprache  vor- 

kommenden fremden  Ausdrücke  aller  Wissensgebiete,  auch 

derjenigen  aus  dem  Gebiet  der  katholischen  Liturgik  und 
Kirchengeschichte,  nebst  Angabe  der  Aussprache,  Betonung 
und  Herkunft.  Unter  Berücksichtigung  der  neuesten  amtlichen 
Rechtschreibung  bearbeitet  und  herausgegeben.  (Zirka  80000 
Fremdwörter).  2.  Aull.  Regensburg,  Habbel,  1913  (985  S. 

Lex.  8°).     Geb.  M.  8. 

In  2.  Auflage  liegt  das  große  Fremdwörterbuch  vor, 
ilas  der  Oberlehrer  am  Siegburger  Gymnasium,  Prof. 

Dr.  A.  Genius  1909  erstmals  herairsgab.  Eingehende, 

jahrelange  vergleichende  Sprachstudien,  große  Vertrautheit 
und  Gewandtheit  im  Gebrauche  der  verschiedenen  Idiome 

befähigten  den  Verf.  zu  seiner  großen,  mühevollen,  aber 

auch  verdienstlichen  Arbeit.  War  diese  Arbeit  not- 

wendig? Nun,  das  gewaltige  Heer  von  Fremdwörtern, 

das  hier  aufzieht,  spricht  genug  für  ihre  Notwendigkeit. 

Auch  der  vielseitigste  Gelehrte  kann  ein  Fremdwörterbuch 
nicht  entbehren,  und  dieses  Fremdwörterbuch  will  ein 

Hanilbuch  sein  zur  Verdeutschung  der  fremdsprachlichen 
Austlrücke  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens. 

Die  wirklich  treue  Erfüllung  dieses  Versprechens  ist  sein 

erster,  großer  Vorzug,  der  das  Werk  unentbehrlich  macht 

für  jeden,  der  sich  auf  einem  Wissensgebiete  orientieren 
will.  Noch  ein  anderer  Vorzug  muß  hervorgehoben 

werden.  Die  andern  Fremtlwi">rterbücher  weisen,  wo  es 
sich  um  katholische  Dinge  handelt,  bedauerliche  Mängel, 

L^nrichtigkeiten   in   Fülle,  ja  oft  eine  geradezu  krasse  Un- 
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wisseiilicil  auf.  Ein  FicnKlwiirterljucli  soll  aber  objektiv 

unlerriLliien.  Diese  Forderung  wird  hier  in  klarer  und 

siihcrer  \\'eise  erfüllt.  Jeder,  iler  sich  über  katholische 
Dinge,  über  die  zahlreichen  Termini  der  katholischen 

Theologie  infoniiieren  will,  crhUll  sachliche  und  korrekte 
Antwort  unti  wird  dadurch  der  Arbeit  überhoben,  sicli 

in  der  theologisclien  Fachhteratur  Auskunft  zu  holen. 

Dieser  Vorzug  wiegt  um  so  schwerer,  als  heute  die  reli- 

gi<")se  Frage  mit  all  ihren  Problemen  melir  wie  je  im 

Mittelpunkte  der  wissenschaftlichen  En'irterung  steht.  Da- 
durch übertrifft  dieses  Fremdwiirterbucli  natürlich  alle 

seine  Vorgänger.  Heyse,  Kiesewetter,  Loof,  Sanders 
wertlen  den  Bedürfnissen  des  katholischen  Lesers  nicht 

gerecht.  Im  „Genius"  aber  findet  er  klare  und  wahre 
Erklärung  aller  fachtheologischen  Ausdrücke.  Doch  das  ist 

nur  ein  Zweig  des  reiclihaltigen  Inhaltes.  Auch  auf  den 
andern  Gebieten  läßt  es  den  Antwortsuchenden  nie  im 

Stich.  So  löst  G.  in  glänzender  Weise  die  Aufgabe,  die 

er  sicli  gestellt.  Er  wollte  kein  Konkurrenzunternehmen 

zu  Konversationslexiken  schaffen  oder  diese  gar  entbehr- 

lich machen,  nein,  nur  eine  Verdeutschung  aller  Fremd- 
wörter auf  sämtlichen  Wissengebieten  wollte  er  geben. 

Und  darin  hat  er  Großes  und  Tüchtiges  geleistet.  Die 

2.  Auflage  hat  auch  die  allerncuesten  FVemdwörter  auf 

dem  Gebiete  der  modernen  Technik,  der  jjhilosophischen 

und  ethischen  Strömungen  der  Gegenwart  aufgenommen, 

dagegen  andere,  seltener  angewandte  nicht  beibehalten. 

So  kann  dieser  Neuauflage,  die  nicht  miniler  in  etymo- 

logischer Hinsicht  ergänzt  ist,  nur  ungeteiltes  Lob  ge- 
zollt werden. 

Bonn. A.    lirandl. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Taufe  „im  Namen  Jesu"  oder  „im  Namen  Christi"  ? 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  Gillmann  in  Würzburg.  [lirwcitcrtcr  S.A. 

.1US  „ßcT  Katholik"  1912  lieft  11  11.  12J.  Mainz,  Kirchhciin, 
191 5  (56  S.  gr.  S°).'<  —  G.  bcliaiidclt  mit  staunenswerter  Be- 
lescnheit  und  Akribie  die  Frage,  ob  in  der  Zeit  der  Scholastik 

die  Taufe  „im  Namen  Jesu",  wie  die  Dognintiker  zu  beliaiipten 
pflegen,  als  gültig  betrachtet  worden  ist.  V.r  führt  den  über- 

zeugenden Nachweis,  daß  die  scholastischen  Theologen  und 
Kanonisten  mit  verschwindenden  Ausnahmen  überhaupt  nicht 

von  einer  Taufe  „im  Namen  Jesu",  sondern  inuner  nur  von 
einer  Taufe  „im  Namen  Christi"  sprechen.  Viele  erklären  sie 
unbedenklich  für  güllig,  hauptsächlich  auf  die  Gründe  hin,  daß 
der  Name  Christus  (nach  Ambrosius  IJe  S/iii:  S.  I  3,  44)  so- 

wohl den  Vater,  von  dem  der  Sohn  gesalbt  sei,  als  auch  den 
Gesalbten  selbst  und  den  Ml.  Geist,  mit  dem  er  gesalbt  sei, 

bezeichne,  und  da  l'apst  Nikolaus  I  erklärt  habe,  die  /«  nomine 
'l'iinildtis  rel  tiiiiinni  in  niiminr  Cltriuli  Gelauften  seien  nicht 
von  neuem  zu  taufen.  Aber  auch  die  übrigen  Autoren  ziehen 

fast  ausnahmslos  nur  die  Taufe  „im  Namen  Christi",  nicht  die 
Taufe  „im  Namen  Jesu"  in  Betracht. 

»Hans  Lietzmann,  Der  Unterricht  der  Visitatoren 
1528.  (Kleine  Texte  S7J.  Bonn.  M.ncus  \  Weber,  I9I2(|8S). 
M.  1 .  Derselbe.  Johannes  Bugenhagens  Braunschweiger 
Kirclienordnung  1528.  (Kleine  Texte  SSJ.  fij.!  S.).  M.  2,.|o.ii 
-  Heide  Ausgaben  gehören  eng  zusammen,  insolern  als  an  dem 
von  Melanchthon  verfaßten  Liiterriclu  der  Visitatoren  Bugen- 

hagen mitgewirkt  hat,  und  die  Braiinsshweiger  Kirclienordnung 
von  dem  Unterricht  der  Visitatoren  stark  beeinflußt  wurde. 

Dies  im  einzelnen  nachzuweisen,  bezeichnet  L.  als  eine  reiz- 
volle Aufgabe  für  Seminnrübungen.  Allzu  lange  hätten  im  aka- 

demischen Unterricht  politische  und  Dogmengeschichte  im 
Vordergrunde  {gestanden.  Hs  könne  durch  Verwendung  der 
vorliegenden  .Nusgaben  ein  Bild  gewonnen  werden  von  der  Fin- 
führung  der  Reformation,  und  das  Verständnis  für  das  Problem 
Kirche  und  Staat  auf  evangelischem  Gebiete  geweckt  werden. 

»Willo  Uhl,  Der  Franckforter  (,,Eyn  deutsch  Theo- 

logia").  [Kleine  Texte  96J.  (64  S.).  M.  1,60.«  —  Es  han- 
delt sich  um  die  bekannte,  von  Luther  15 16  herausgegebene, 

wohl  mit  Unrecht  des  Pantheismus  beschuldigte  Schrift  eines 
Unbekannten,  die  Uhl  aus  einer  der  fürstlich  Löwensleinschen 
Bibliothek  angehörigen  Handschrift  des  Jahres  1497  wortgetreu 

herausgibt.  Der  Herausgeber  macht  nur  einige  texikriiische  An- 
merkungen und  verweist  bezüglich  des  Inhaltes  und  der  Ge- 

schichte des  Buches  auf  die  Ausgaben  von  II.  Büttner  und 
H.  Mandel.  G.  Buschbell. 

»D.  A.  Schlatter,  Prof.  in  Tübingen,  Briefe  über  das 
christliche  Dogma.  Gütersloh,  C.  Bertelsmann,  1912  (85  S. 

8").  M.  1.50.«  —  Der  Verf.  hat  eine  Dogmatik  geschrieben, 
welche,  wie  aus  diesen  ,, Briefen"  zu  schließen  ist,  da  und  dort 
Angrirte  erfahren  hat.  Wer  jenes  größere  Werk  besitzt,  für  den 
werden  auch  diese  polemischen  Auseinandersetzungen  Wert 
haben.  An  und  für  sich  aber  sind  sie  zu  aphoristisch  und  zu- 

sammenhangslos, als  daß  sie  weitere  Kreise  interessieren  könnten. 
Man  denke  :  auf  85  Seiten  werden  28  Probleme  erörtert,  unter 
anderen  die  Inspiration,  die  Frkenntnistheorie,  Meine  Philosophie, 
Voluntarismus,  Mystik,  Religion  und  Wissenschaft,  Gottesbeweis, 
der  Herr,  die  Passion,  .Auferstehung  Jesu,  Bewußtseinstheologie, 
Ethik,  Sakrament,  Gemeinde  usw.  usw.,  lauter  inhaltreiche  und 

wichtige  Fragepunkte,  deren  Erledigung  auf  ein  paar  Seilen  nie- 
mand erwarten  wird  und  vom  Verf.  gewiß  auch  nicht  beab- 
sichtigt wurde.  Es  sind  kurze  Äußerungen  zur  Sache,  die  manche 

gute  Bemerkung  enthalten  und  nebenher  auch  ein  Spiegelbild 
der  protestantischen  verschiedenen  Richtungen  geben. 

Bernhard   Bartmann. 

In  einem  für  das  ».Archiv  für  kath.  Kirchenrecht"  bestimm- 

ten, ,,auf  Wunsch"  aber  schon  vorher  separat  gedruckten  .Auf- 
satze über  »Die  Autorität  der  Kirche  in  weltlichen  Din- 

gen«, Mainz,  Kircliheini,  19 12  (29  S.  gr.  8°.  .M.  o,jü)  stellt 
P.  Reginald  M.  Schuttes  ().  F.,  Professor  am  Collegium  An- 
gelicum  zu  Rom,  eine  Reihe  von  .Aussprüchen  „einiger  neuerer 
Kirchenrechtslehrer"  über  die  indirekte  Gewalt  der  Kirche  auf 
politischem  Gebiete  zusammen,  um  ihre  Lehre  sodann  anzu- 

wenden auf  die  der  Kirche  hinsichtlich  wirtschaftlicher  Fragen 
zukommende  Autorität.  Das  Schrifichen  möchte  in  dem  damals 
noch  lebhaften  Gewerkschaftsstreite  „etwas  zur  Klärung  und 

Versöhnung  der  Geister  beitragen".  Ein  Heranziehen  der  kirchen- 
rechtliclien  Doktrin  hält  Verf.  darum  für  zweckdienlich,  weil  die 
betr.  „Ausführungen  meistens  bereits  vor  dem  ausgebrochenen 
Streite  vorlagen  und  anderseits  die  Kirchenrechtslehrer  weniger 
im  Verdachte  der  Parteilichkeit  stehen  rcsp.  in  bezug  auf  die 
neueren  Fragen  weniger  persönliches  (sie)  Interesse  haben  als 
es  z.  B.  die  Politiker,  Soziologen,  Apologeten  oder  auch  die 

Dogmatiker  haben  oder  zu  haben  scheinen  " 
M.  Leitner  hat  sein  »Lehrbuch  des  katholischen  Ehe- 

rechts"  in  zweiter  Auflage  veröHentliclit  (Paderborn,  Schö- 

ningli,  191 2,  X,  635  S.  gr.  8°.  M.  7).  Die  1.  .Auflage  ist  vor 
beinahe  elf  Jahren  an  dieser  Stelle  eingehend  und  empfehlend 

besprochen  worden  (1902  Sp.  532  fl'.).  Leider  haben  die  .Aus- stellungen des  Rezensenten  auch  da,  wo  ihre  Berechtigung  außer 

allem  Zweifel  stand,  kaum  irgendwelche  BerücKsichtigung  ge- 
funden. Selbst  offenbare  Verstöße  gegen  die  Logik  sind 

in  ihrer  jmssr-ssio  /laci/iai  nicht  gestört  worden.  Nach  wie  vor 

ist  nach  L  „unter  dem  Hindernisse  des  mangelnden  Kon- 
senses im  engeren  Sinne  zu  verstehen  jener  äußerliche,  eine 

Eheschließung  darstellende  Akt,  welcher  von  jedem  oder 
wenigstens  von  einem  der  beiden  F^hekoiitrahenten  nicht  als 

ehescliließender  Akt  gewollt  wird"  (S.  117);  nach  wie  vor  ist 
das  „Hindernis  (der  Bekenntnisversciiiedenheil)  insofern  oft 
ein  naturrechtliches,  als  es  den  katholischen  Teil  großen  Ge 

fahren  aussetzt"  (S.  347J;  nach  wie  vor  behauptet  sich  die 
Deliniiiori:  „Ein  kirchenrechtliclies  Ehehindernis  ist  ein  durch 

ein  Kiicliengesetz  bestimmtes  Hindernis  für  die  Ehe"  (S.  91). 
Was  soll  man  sich  da  abmühen  mit  sp.ilienl.ini;en  Rezensionen  ? 

Böckenhofl'. 
»Dl.  Karl  Holtermann,  Prof.  am  Gymnasium  und  Keal- 

gymnasiuni  zu  Münster  i.  W.,  Kurze  Geschichte  der  Welt- 
literatur, l'reiburj;  i.  Br.,  Ikider,  1912  (X\'l,  479  S.  gr.  8" 

mit  82  Bildern).  Geb.  M.  i\zo.'<  --  Nicht  eine  eindringende 

und  umfangreiche  Geschichte  der  V\'ellliteratur,  wie  sie  katho- lischerseits  A.  Baunigartner  begonnen  und  zum  Teil  in  6  Bänden 
nebst  Ergänzungsband  durchgeführt  hat,  wollte  H.  bieten,  auch 
nicht    eine    dreibändige,    gedrängtere    wie     Norrenberg     (in     der 
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Ntubiaibciluiig  von  Macke),  ̂ oiulcrn  eine  cinb.iiiJi<^c  kurze,  die 
clwa  der  Cjeschiclile  der  deutschen  I.iler.itur  von  Slorck  an 

Unifan>;  gleiclikoninil.  Das  war  ein  außerordenllicli  scliwie- 
rif^es  Unternelinien,  /unial  das  Werl;  dir  Schüler  und  Schüle- 

rinnen der  obersten  Klassen  an  hölieren  Lehranstalten,  aber  auch 
für  Gebildete  aller  Stände  berechnet  ist.  Der  Verf.  betont, 
sein  Werk  sei  wohl  nach  Anlage,  Umfang  und  Ausstattung  das 
erste  Werk  seiner  Art  in  deutscher  Sprache.  Denn  die  .Arbeiten 
von  Bartels,  Bu(ie,  Häuser  und  Scherr  scheiden  beim  Vergleiche 

als  zu  kostspielig  bzw.  umfangreich  aus  ;  nur  Spenianns  »Golde- 
nes Buch  der  Weltliteratur«,  an  dem  mehr  als  ein  Dutzend 

Fachgelehrte  arbeiteten,  kann  bei  seinem  verhältnismäßig  billigen 
Preise  von  M.  8  hier  in  Frage  kommen.  II.  will  allen,  die 
knapp  und  zuverlässig  über  die  wichtigsten  Erscheinungen  der 
Weltliteratur  orientiert  zu  werden  wünschen,  aber  vor  einem 
lieferen  Hingehen  zurückschrecken,  ein  brauchbarer  Führer  sein. 
Das  ist  er  In  seinem  schön  ausgestatteten  Buche  geworden,  bei 

dem  er  durch  hervorr.ngende  Fachleute  auf  den  einzelnen  Ge- 
bieten Unterstützung  fand.  Naturgemäß  werden  für  eine  Neu- 
auflage viele  Wünsche  ausgesprochen  werden,  die  der  Verf.  nur 

zum  Teil  wird  berücksichtigen  können,  da  VWinsch  und  Ge- 
schmack der  einzelnen  Beurteiler  sich  bisweilen  geradezu  wider- 
sprechen dürften.  Viele  Leser  des  Werkes  werden  z.  B.  den 

Marcus  .-\nnaus  Lucanus  und  G.  Valerius  l'laccus  (S.  8o  f.)  gern 
missen  und  lieber  auf  S.  409,  wo  mehr  als  t6  neuere,  deutsche 
.\uioren,  darunter  bedeutende,  beh.uulelt  sind,  etwas  eingehendere 
(üi.irakterisiik  wünschen.  Manchem  Freunde  der  niederländischen 

Literatur  würde  eine  knappe  Charakteiisierung  der  Vandelschen 

Dramen  „Gijsbrecht  van  Amsiel"  und  ..Lucifer"  (S.  -tiSJ  lieber 
sein  als  die  ziemlich  ausführliche  der  „Argonautika"  des  .'\pollo- 
nios,  von  dem  H.  selbst  sagt ;  ,,cin  gottbegnadeter  Dichter  ist  | 

der  Verfasser  nicht"  (S.  52).  —  Als  Druckfehler  sei  notiert: 
S.  415  „.Adam  in  Ballingschup"  (statt  „schap").  —  Wir  wün- 

schen dem  gehaltreichen  Buche  mit  seinen  klaren,  gut  gewählten 
Bildern  eine  weite  Verbreitung  und  eine  baldige  Neuautlage. 

C.  Sclim. 

Drei  altbekannte,  der  ».Aszetischen  Bibliothek«  angehörende 

Schriften  erlebten  im  Herderschen  V'erlag  zu  Freiburg  i  Br. 
wiederum  neue  .Auflagen:  »Die  Gottesbraut.  Beherzigungen 
über  die  Jungfräulichkeit  von  F.  X^  Coulin,  .Apost.  Missionar 
und  Hhrendomherr  von  Marseille.  Übersetzt  und  vermehrt  durch 

den  Anhang  Klosterleben  in  der-  Welt  von  Dr.  Jakob 
Fcker,  weil.  Professor  am  Priesterseminar  zu  Trier.  Sechste 

Auflage  (XXVIII,  554  S.  12").  .M.  3;  geb.  M.  3,80.«  —  »Die 
geistlichen  Exerzitien  des  h.  Ignatius  für  Gläubige  jeden 
Standes  dargestellt  von  Jakob  Brücket  S.  J.  Sechste  .Auf- 

lage (XX,  544  S.  12°).  M.  2,60;  geb.  M.  5,20.«  —  »Die 
Herrlichkeiten  der  göttlichen  Gnade.  Frei  nach  V.  Fusebius 
Niereniberg  S,  J.  dargesteih  von  Dr.  M.  J.  Scheeben.  Neunte 
und  zehnte  .Auflage,  bearb.  durch  Fr.  .Albert  .Maria  Weiß 

C).  Pr.  (XXIV,  684  S.  12").  M.  5,60;  geb.  M.  4,40.«  -  In 
echter  und  edler  Popularität  bieten  diese  Bücher  eine  gesunde 
aszetische  Kost.  Sie  entsprechen  aufs  beste  dem  Bedürfnisse 
der  Gläubigen,  die  geneigt  sind,  den  Geist  der  Innerlichkeit  zu 
pflegen,  und  sie  können  auch  dem  Priester  in  seinem  geistlichen 
Leben  und  in  seinen  Bemühungen  um  die  Sccienleitung  gute 
Hilfe  leisten. 
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Fi b  ach,  R.,  Die   zwangsweise  Zulührung    der  Dissidcntenkindvr 
in  den  Religionsunterricht  der  Volksschule  (Ebd.  S.  103-120). 

Linneborn,    J.,    Das  Ellehindernis    des    Irrtums  fTheoi.  u.  Gl. 

1913,  4,  S.   315  -317)- 
Noil,  J.,  Das  kath.  Pfarramt.     Sein  Geschäftsgang  u.  Interessen- 

kreis.    Für    die    prakl.  Seelsorge    bearb.     VViesbaden,  Rauch, 

1915  (XXX,  541   S.  gr.  8").     Geb.  .M.  8,50. 
N'eundörfcr,  K.,  Kann  der  Protesianiismus  eine  Trennung  von 

Kirche     u.     Staat    vertragen?    (Hist.-pol.     Bl.     151,    1915,    9, 
S.  641—662). 

Koch,    M.,    Katholizismus    u.    Jesuiiismus.      .Vlünchen,    Mörike, 

1913  (62  S.  gr.  8").     M.   1,20. 
Matihieu,  J.,  Das  Christentum  u.  die  soziale  Krise  der  Gegen- 

wart.    Basel,  Helbing  &  Lichtenhahn,   191}  (VIII,   187  S.  gr. 8").     M.   3,50. 

Dougan,  P.,   The  Catholic  Church  and  Socialism  (Westniinsier 

Rev.  1915  March,  p.  242—250;  April,  p.  404—412). 
Dichl,  K.,    Zur  Frage    des  Geburtenrückganges    in    neuerer  Zeil 

(Intern.  .Monatsschr.   1915,  5,  S.  597-611). 
Rost,     II.,    Geburtenrückgang    u.    Konfession.      Köln,    Bachern, 

1913  (96  S.  gr.  8°).     M.  2,40. 
Seh  midi  in,  J.,  Roms  .■\nteil  am  Missionswerk   (Z.  f.  .Missions- 

wiss.   1915,  2,  S.  97  —  117). 

Sagmüller,  J.  B.,  Das  französ.  Missionsprotektoral    in  dei   Le- 
vante u.  in  China  (Ebd.  S.  118  —  133). 

Galni,  M.,  Protest,  .anklagen    gegen    die    kath.  Missionsliteratur 
(Ebd.  S.   134  —  146). 

Schwager,    F.,    Aus    der  Vorgeschichte   der  hinterind.  Mission 
(Ebd.  S.  146-156). 

Kalken,    A.    van.    Die    Mission    der    holländischen    Jesuiten  in 
Niederländ.-Üstindien  (Kath.  Miss.   191J  März,   S.   13J  — 139; 
.Vpril,  S.   167—171;  Mai,  S.   191  —  195). 

Zachariae,     Th.,    .-Vulführung    von    Jesuitendramen     in    Indien 
(.•\rch.  f.  d.  Stud.  d.  neuer.  Sprach.   1915,  1/2,  S.   32—39). 

.Abb,    E.,     Pädagogische    Psychologie.      München,     Hugendubel, 

1913  (X,  215   S.  8").     Geb.  M.  3,80. 
Knoell,  Notwendigkeil  u.  Möglichkeit  religiöser  Erziehung    (N. 

Kirchl.  Z.   1913,  4,  S.  308—333). 

Dreyer,    J.,     Religionspsychologie    u.    Religionsunterricht     (X. 
Jahrb.  f.  d.  kl.  .Altert.   52,  1913,  4,  S.   189—195). 

Kichert,  H.,  Neuere  Strömungen  auf  dem  Gebiete    des    evang. 
Religionsunterrichts  (Sokrates  1915,  1,5.98-107;  2,  S.  177-187). 

Humann,  V.,    Katechetisches    Lehr-    u.  Lesebuch.     Erklärungen 
u.  Beispiele  zu  den  einzelnen  Fragen  des    kath.  Katechismus. 

Graz,  Moser,  1913  (.XXIV,  646  S.  gr.  8°).     .M.  7. 
Stolle,  H.,  Die  Technik  der  geistl.  Rede    (Theol.   u.  Gl.  1915, 

4,  S.  291 — 29S). 
Marcus,  Betrachtungsmeihode  des  Mittelalters    u.    der    Neuzeit 

(Fast,  bonus   1915  Mai,  S.  488—490). 
Couet,  E.,  Les  Miracles  historiques  du  Saim-Sacrenient.     }"  ed. 

Bruxelles,  20,  Chaussee  de  Wavre,   1915  (XI,  5S7  p.  16°). 
Boissarie,  Lourdes.     Les  Guerisons.     5«  serie.     Paris,    maison 

de  la  Bonne  Presse,   1912  (lio  p.  8"  avec  grav.).     Fr.   1. 

Migot,  J.  F.,  Un  ex  voto  ä  Notre-Dame  de    Lourdes.     Impr'es- 
sions  et  Souvenirs.    Laval,  inipr.  Goupil  (32  p.  16"  avec  grav.). 

Ouerido,  Is.,  Melvina  en  de  legende  van  den  vuurtoren.     Ver- 
haal  uit  oude  tiiden  (De  Gids   1913  .\pril,  bl.  1  —  59). 

Tixeront,    J.,    Le    rite    du    matal    (Bull,    d'anc.    litt.    1913,    2, 
p.  Si -94). 

Scher  mann,   I  h..    Ein  W  eiherituale    der  römischen  Kirche  am 
Schlüsse  des   1.  Jahrh.     München,  Walhalla- Verlag,  1915  (V, 

79  S.  gr.  8").     M.  4,50. 
Eisen  ring,  G.,    Zur  Geschichte    des    mehrstimmigen  Proprium 

mifuaf  bis  um  1560.     Düsseldorf,  Schwann,  1913  (XII,  209  S. 

gr.  8°).     M.  6. Gasioue,    A.,    Notices    explicatives    sur    les    chants  liturgiques. 
3«  fasc.     Noel-Epiphanie.  IL     Chauny  (Aisne),  impr.  Baticie, 

1912  (p.  9  ä   12  8").     Fr.  1,50. 
,  Notices    explicatives    sur    les    chants    liturgiques.      96    fasc. 

Tenips  de  Piques.     Ebd.   191 5  (4  p.  8°).     Fr.   1,50. 
Pannier,  E.,  Le  nouveau  Psautier  s.  oben  Sp.  230. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
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Drittes  Register 
zu  den  Stimmen  aus 

Maria-Laach 
umfassend  Band   1.1  — LXW    der    Zeiischrilt  und  Band  XVIII 

bis  XXV  (Heft  69  — lOü)  der  Ergänzungshefte, 

gr.  8"  (VI  u.  718  S.).     M.   12,—  ;    geb.   in  Leinw.  M.   15,20. 

Das  Register  enthält  i.  das  Verzeichnis  der  über  100 
.Miiarheiler  und  ihrer  Beiträge;  2.  das  Verzeichnis  der  nahezu 
;iH)o  besprochenen  Schriften;  3.  das  allgemeine  Sach-  und 
X.niienrcgister  mit  rund  20000  Siichworten.  Es  ist  für  jeden 
Geistesarbeiter  der  Schlüssel  zu  einer  reichen  Schatzkammer. 

Die  Kegisierbände  1  (M.  6,-:  .^eb.  M.  7,10)  und  II  (M-  7,—  ; 
geb.   .M.  8,40)  sind   auch   noch  zu   beziehen. 

Lehrbuch  der 
Fundamentaltheologie 

oder  Apologetik. 
\  ..1  Dr.  F.   Hettinger. 

Dritte,    neu    bearbeitete    Auflage   von    Dr.  S.  Weber. 

(Gehört  zur  Sammlung    „Theologische  Bibliothek"), 
gr.  8"  (XVI  u.  860  S.).     M.  i.(, — ;  geb.  in  Leinw.  M.    15,50. 

Hettingers  Lehrbuch  der  Apologetik  hat  in  der  gründ- 
lichen Neubearbeitung  durch  Prof.  Dr.  S.  Weber  seine  Eigen- 

art bewahrt.  Die  „Fundamentaltlieologie'"  widmet  sich 

namentlich  der  positiven  Begründung  der  Oll'enbarung  und 
der  Kirche.  Ubersichilichkeit  der  Siolieinleilung  und  l'r.izision 

der   HLi;rillsbc^liniiiiuiiL;en    uellcn    .iN   besondere    \'or/Ui;e. 

Im    Verlage    von     Fei'tliiiaiKl     SollöiiiiiU'h    in    I*a<Ioi-l>oi'ii    ist 
soeben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  h.iben : 

Hartmaiin,   l'hil.,  Stadtdecham,  Repertorium   Rituum.    übersicht- 
liche   Zusammenstellung    der    wichtigsten    Ritualvorschriften    für 

die  priesterlicheti  Funktionen.      12,    verbesserte    Auflage.      Neue 

Ausgabe.     Mit  kirchlicher    Druckerlaubnis.     884  S.  Le.\.-8.     br.  M.   12,-, 
geb.  M.  14,-. 

II  Die  großen  Veränderungen,  die  durch  das  Motu  proprio    des    Papstes    die 
II  Festordnung  und  durch  die  Constitutio  apostolica  das  Breviergebet  erfahren 

II  haben,  sind  in  dieser  neuen  .Ausgabe  aufgenommen.     Das  Werk  entspricht 
II  in  der  neuen  Ausgabe  somit  vollständig  den  heute  geltenden  Bestimmungen. 

Scliät'er,    Dr.    Alois,  Bischof  von  Dresden,  Einleitung  in  das  Neue 
Testament.  2.  .'Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  M:ix  .Mciiiorly;.  Prot,  an 
der  Univ.  Münster.  (W'issensch.  Handbibliothek;.  Mit  kirchl.  Druckerl. 
Mit  4   Handschriftentafeln.     554  S.  gr.  8.     br.  M.  8, — ,  geb.  M.  9,20. 
Das  nach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  bearbeitete  Werk 

wird  in  seiner  neuen  Gesiah  der  Förderung  des  Bibelstudiums  in  gestei- 
gertem Maße  dienen. 

(iöpfert.   Dr.   F.   A.,  Univ.-Prof.,  Moraltheologie.     Erster   Band.     7., 
verb.  Aufl.  (Wissenschaftliche  llandbiblioihek)  Mit  kirchl.  Druckerl. 

565  S.  gr.  8.     br.  M.   5,-  .  geb.   M.  6,20. 

Kiit'/jhaiim,  S.,  Der  Ursprung  der  von  Kallikles  in  Piatons 
Gorgias  vertretenen  Anschauungen.  (Studien  zur  Philosophie 
und  Keligion.  Herausg.  von  Prof.  Dr.  K.  Stöl/.K-.  XIII.  Heft).  116  S. 
gr.  8.     br.  M.  2,80. 

UikII.  Iv.  Dr.  phil.  et  theol ,  Das  Priester-  und  Beamtentum  der 
altbabylonischen  Kontrakte.  Mit  einer  ZusammensieUung  sämt- 

licher Kontrakte  der  ersten  Dynastie  von  Babylon  in  Kegestenform.  Ein 
Beitrag  zur  altbabvlonischen  Ivulturgescliichte.  (Studien  zur  Geschichte  und 
Kuhur  des   Allertunis.      II.    Frfänzuni-sb.uul  I.       524   S.   lt.   8.     br.  M.   22.  —  . 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W. 

Das    Schöpfungsproblem     bei     Moses     Maimonides,    Albertus 
Magnus  und  Thomas  von  Aquin.  Von  Dr.  P.  Anselm  Kohner  o.  Pr. 
(Beiträge  zur  Gesch.  d.  Philos.  des- Mittelalters.  Bd.  XI.  Heft  5).  XII  u.  140  S. 
gr.  8°.     M.  4,7;. 

Der  Konzeptualismus  in  der  Universalienlehre  des  Franziskaner- 

erzbischofs Petrus  Aureoli  (Pierre  d'Auriole)  nebst  biographisch-biblio- 
graphischer Einleitung  von  Dr.  P.  Uaymundus  Dreiling  Ü.  I-.  M.,  Priester 

der  sächsischen  I'ranziskanerprovinz.  (Beiträge  z.  Gesch.  d.  Philos.  d.  Mittelalters. 
Band  XI,  Heft  6).     XVI  u.  224  S.  gr.  8°.     M.  7,50. 

Die 

Hiiiisseelsorge 

Soeben 
erschienen ! 

von  P.  Ad.  Chwala, 
Übl.  M.  1. 

Mit  kirchl.  Druckerl. 
8".     256  S.     M.  2,20, 

geb.  M.   5,20. 
Verla;»  A.  Latimunn. 

Dülmen. 

und  ihre 

modernen 

Hilfsmittel 

Inhalt:  llausseelsorge   --  Laienhilfe     ■ 

Das  gedruckte   Won    --    Pfarr- kartothek, 

Die  erste  größere  Darstellung! 
   __   ,  .              _ 

.'\nläßlich  der  XationaKpende  zum  be- 
vorstehenden KeglerunKs-Jubiläum  des 

Deutsehen  Kaisers  erscheint  .Anfang  Juni 
in  unserem  Verlage  als  Prachtwerk 

Die  katholischen 
Missionen 

in  den  deutschen 
Schutzgebieten von  Dr.  J.  Schmidlin, 

Prof.  der  Missionswissenschaft  .\n  der  West- 
fälischen Wilhelms-Universiiat  .Munster. 

Sr.  MaJestiU  dem  Deutschen  Kaiser 
zum  2SJfthrluen  »eKlenm^s-.lubllÄum 
dargeboten  vom  Internation.  Institut 
für    misslonsnissenscliaftl.    Porscluin^. 

X\'l  u.   504  S.,  8  Karlen  u.   155   lUuslr. 
Preis  geh.  M.  7,50,    geb.    in  Leinen    M.  9. 

Fs  wird  entsprechend  einem  vielfach 

ausgesprochenen  N\"unsche  hier  zum  ersten Male  eine  zusammenlassende  zuver- 

lässige DarstellunK  der  deutschen  Mis- 
sionen geboten. 

Bestellungen  werden  schon    jetzt    durch 
jede  Buchhandlung  entgegengenommen. 
Ascliendorlfsche  Verlagsbuchhandlung, 

MUnster  I.W. 

Druck  dar  Aaohendortfaohen  Baohdruokerei  in  Manater  i.  W. 
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Biblloteca  della  „Kivistudi  Kllosufiu  Nousculustica"  ; 
(iemt'lli,    Rc'ct'nti    scoptTtt'    e    recenli     toorie 

ncllo  studio  dtdl'  orlgiiii'  dvll'  uunio 
Kl  rill  Klon,  Le  leggl  dell'  creditA 
Rutkit' wicz,     II    Psicomonismo    o    Monismo 

liiologicu 
tl  e  ni  e  1 1  i ,  V  uriKine  subcosciente  dei  (atti  mistici. 

.1.  cd. 

Braxs-tienielli,   Le   falsincazioni   di   Ernesto 
Hai'tki-l.     2.  fd. 

Uemclli,    PsicoloKia  e   bioloKia.    3.  ed.    (Jos. 
KnKert). 

Bayer.  Uanielstudien   (Wilzel). 
Richter.  Der  ezechielischc  Tempel  iWitzel). 
Steinniann,  Die  .VpostelKeschichte  (l)au.sch). 
Klebba,  Des  h.  Irenäus  lünl   Bücher  negen    die 

Häresie  übersetzt  (Witlig). 
Weber,  Des  h.  Irenäus   Sclirilt   zum  Erweis   der 

apostulischen   V'erkündiKunj;    übersetzt   (Wittig). Butler.  S.  Benedicli  Regula  monachorum  (.Albers). 

Lauer,    Die   Moraltheologie   Albert»  den  GroQen 

(A.  Koch). 
Saut  er,  Dantes  Monarchie  übersetzt  und  erklärt 

(C.  Schmitt). 
Ruville,    Der    Ooldgrund    der    Weltgeschichte. 

.1.-7.  Tausend  (Marx). 

Kirchliches  Handle.xikon.    Bd.  1  u.  2  (Diekamp). 

Kleinere  .Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Biblioteca  della  „Rivista  di  Filosofia 

Neoscolastica''. 
Wie  in  Löwen  um  Mörder  und  dessen  Gründung 

lievue  Neoscolastiqtie  sicli  ein  Zentrum  reichen  wissen- 
schaftliolicn  Leben.s  gebildet  hat,  so  ist  auch  auf  italie- 

nischem Boden,  in  Mailand  und  Florenz,  unter  Führung 
von  Dr.  A.  Gemelli  eine  starke  Bewegung  entstanden, 

welche,  bei  treuer  Wahrung  der  scholastischen  Grund- 
sätze, die  philosophische  und  naturwissenschaftliche  Er- 

kenntnis der  Neuzeit  fruchtbar  macht  für  eine  organische 
Fortentwicklung  der  philosophia  peremiis.  Zeugnis  für 
diese  Bestrebungen  geben  vor  allem  die  Rivista  di  Filosofia 
Neoscolaslica  und  die  von  deren  Verleger  in  Angriff  ge- 

nommenen Serien  zur  populär-  und  ernst-wissenschaft- 
lichen Verbreitung  bzw.  Besprechung  moderner  wissen- 

schaftlicher Theorien.      Hier  kommt   in  Betracht 

I.  Piccola  biblioteca  scientifica  della  „Rivista  di  Filosofia 

Neoscolastica"  (Firenze,  Libreria  editrice  Fiorenlina,  kl.  8"). 
Vier  Bündchen  dieser  Sammlung  liegen  mir  vur. 

I .  Gemelli,  .\i;ostino,  Recenti  scoperte  e  recenti  teorie 

nello  studio  dell'  origine  dell'  uomo.  4"  ed.  riv.  ed  auni. 
|l'icc.  bihl.  n.  ij.  1912  (109  S.).  L.  0,75. 

Ubwohl  die  goldenen  Zeiten  des  Darwinismus  und 
Haeckelismus  vorüber  sind,  haben  die  Theorien  von 

einem  tierischen  Ursprung  des  Menschen  nicht  aufgehört, 
auf  viele  einen  faszinierenden  Einfluß  auszuüben.  Ge- 

melli prüft  in  durchaus  ruhiger,  objektiver  Weise  die 
verschiedenen  Theorien  vom  Ursprung  des  Menschen 
aus  dem  Tiere  und  deren  Begründung  auf  tlie  neuesten 

palüontologischen,  anatomischen  und  morphologischen  Be- 
funde. Er  unterscheidet  zwei  Theoriengruppen :  tler  einen 

gehören  jene  Theorien  an,  welche  im  Anschluß  an  Karl 
Vogt  eine  direkte  Verwandtschaft  des  Menschen  mit  dem 

anthropomorphen  Affen  annehmen ;  dies  sind  die  Theo- 
rien von  Haeckel  und  Schwalbe.  Die  zweite  Theorien- 

gruppe nimmt  eine  gemeinsame  phylogenetische  Wurzel 
für  den  Menschen  und  Affen  an,  entweder  m  einem 
Primaten  (Klaatsch,  Aisberg  usw.)  oder  noch  weiter  zurück 
in  einem  Ursäugetier  (Stratz).  Die  Bilanz  der  kritischen 
Prüfung  ist  trostlos:  keine  der  Theorien  hült  der  wissen- 

schaftlichen Kritik  stand.  Den  Grund  findet  G.  darin  : 

Man  wollte  das  Menschenproblein  auf  dem  reinen  Felde 
der  physischen  Anthropologie  lösen ;  aber  es  gebührt 
neben  dieser  auch  der  Geologie  und  Ethnologie  ein  ge- 

wichtiges Wort.  Und  wenn  wir  die  Frage  noch  tiefer 
auffassen,  dann  ist  die  Berücksichtigung  auch  dieser  Wissen- 

schaften immer  noch  eine  bedauerliche  Einseitigkeit.  G. 

weist  mit  Wasmann  darauf  hin :  Die  körperliche  Ab- 
stammung des  Menschen  einmal  zugegeben,  häufen  sich 

die  Schwierigkeiten  in  unvergleichlicher  Weise  für  eine 
entwicklungsgeschichtliche  Betrachtung  der  menschlichen 
Seele,  wo  Psychologie  und  Moral  eine  entscheidende 
Rolle  spielen.  Nur  eines  hervorzuheben :  Die  Sinnes- 

empfindung ist  beim  Menschen  unmittelbar  hingeordnet 
zur  Wahrheitserkenntnis;  über  die  Verbindung  dieser  zwei 
Erkenntnisordnungen  sagt  uns  die  Evolution  gar  nichts, 

und  so  gähnt  zwischen  dem  Endpunkt  der  (hypothe- 
tischen) Entwicklung  und  dem  Organismus,  der  den  be- 
lebenden Gotteshauch  empfing,  eine  Kluft,  von  keinem 

Evolutiimismus  überbrückt. 

Das  Schriftchen  orientiert  klar  und  sicher  und  zeigt  tief- 
gehende Vertrautheit  mit  der  deutschen  naiurphilosophischen 

Literatur.  Schade,  daß  es  sich  nicht  von  der  alten  Geptlogenheii 

freimachen  kann,  deutsche  Zitate  in  Widerspruch  mit  allen  Regeln 

der  Rechtschreibung  und  Silbentrennung  wiederzugeben.  Um 
nur  wenige  anzuführen ;  S.  9  und  48 :  Menchen  statt  Menschen, 

S.  10  Zeit  statt  Zeiten;  S.  16  Entwicklungsgeschi-chte;  Stuttargt ; 
S.  20  vom  Ursprüngen;  S.  11  und  27  wird  zitiert  Haeckels 

„Festschrift  zur  jsojälirlgen  Jubelfeyer  der  Thübingen  Universität, 

Jena    1908".     Mit  Tübingen  hat  natürlich  Haeckel  nichts  zu  tun. 

2.  Elringfton,  G.  A.,  Le  leggi  deU'  ereditä.  [Picc.  bibl. n.  i\.  1912  (51  S.).  L.  0,75. 

Der  gelehrte  Biologe  am  Englischen  Kolleg  zu  Rom 

gibt  in  seiner  Einleitung  die  Bedeutung  und  den  Gegen- 
stand des  Problems  der  Vererbung,  tlas  in  gleicher  Weise 

Naturforscher  wie  Soziologen  und  Theologen  interessiert : 
Vererbung  ist  die  Beziehung,  welche  besteht  zwischen 
den  accidentellen  Individualeigenschaften  der  Nach- 

kommen und  jenen  der  Eltern'  oder  Vorfahren,  gegründet 
auf  sexuelle  Fortpflanzung  (^S.  9).  Dann  stellt  er  die 
Versuche  dar,  auf  welche  Gregor  Mendel  die  ersten 

Vererbungsgesetze  gebaut,  und  die  Erneuerung  der  Men- 
delschen    Methode    im    letzten   Jahrzehnt.     Ob    die  Ver- 
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crbiingsgcsct7.e  Mendels  auch  beim  Menschen  wirksam 

sind,  darauf  lilßt  sich  nach  Elrington  nocli  keine  sichere 

Antwort  geben,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  Mendels 

Metliode  im  ganzen  auf  den  Menschen  nicht  angewendet 
werden  kann.  Immerliin  liegen  wertvolle  statistische 

Feststellungen  vor.  —  Die  Ausfüllrungen  E.s,  zumeist 
auf  die  Scliriften  seiner  Lantlsleute  gegründet,  sind  scharf 

und  pr.'l/.is;  das  Schriftchen  ist  recht  zu  empfehlen. 

3.  Rutkiewicz,  Bolul.m,  II  Psicomonismo  o  Monismo 
biologico.  [Picc.  bil)l.  11.  3].  1912  (97  S.).  L.  0,75. 

Die  zweite  Hälfte  des  it|.  Jahrh.  sah  einen  über- 
raschenden Siegeslauf  der  mechanistischen  Lebenserklärung  ; 

ebenso  setzte  aber  auch  unvermutet  stark  die  Reaktion 

ein,  die  sich  von  zwei  Seiten  im  letzten  Jahrzehnt  da- 

gegen erhob,  von  Seiten  des  Neovitalismus  und  des  Psycho- 
monismus. 

Ausgangspunkt  ist  für  beide  Theorien  die  Unmöglich- 
keit, das  Lebens-Phänomen  auf  chemisch-physikalische 

Prozesse  zurückzuführen,  insbesondere  die  unzweifelhafte 

Finaiitiit  der  C)rganismen.  Aber  während  der  Vitalisnius 

einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  organischen  und 

nichtorganischen  Erscheinungen  feststellt,  leugnet  der 

P.sychomonismus,  in  einer  Anlehnung  an  Lamarcksche 

Grundsätze  ausgebildet,  daher  auch  Lamarekismus  ge- 
nannt, diese  Differenz.  Hatte  der  Mechanismus  versucht, 

vom  Stoffe  her  das  Weltgeschehen  zu  erklären,  so  ver- 
sucht dies  der  Ps\chomonismus  vom  Leben  her,  indem 

er  die  psychischen  Kräfte  ins  Kosmische  hinausveriegt; 
der  eine  wie  der  andere  unterdrückt  einfach  die  seinem 

V'ersuche  entgegenstehenden   Instanzen. 
R.  stellt  zuerst  die  den  Vertretern  des  Psychomonis- 

mus  gemeinsamen  Prinzipien  dar:  das  Gesetz  der  Konti- 
nuität, das  organische  und  unorganische  Materie  einigt ; 

das  der  Evolution,  das  unbegrenzt  gilt;  das  Gesetz,  daß 
im  Kleinsten  dieselben  im  Vollkommensten  wirkenden 

Elemente  sich  finiien,  so  daß  das  Psychische  auch  der 

physischen  Welt  immanent  zu  denken  sei. 

In  methodisch  richtigem  Vorgehen  gibt  sodann  R. 

den  Psychomonismus  in  dem  gesclilossenen  System  eines 

der  Hauptvertreter  wieder,  in  der  Theorie  von  August 

Pauly.  Kulminationspunkt  dieser  Theorie  ist  die  Er- 
klärung der  Finalität.  Dieselbe  stelle  sich  dar  als  das 

Zusammentreffen  zweier  Erfahrungen,  jener  des  Bedürf- 
nisses und  der  des  Mittels  zur  Befriedigung,  beide  durch 

das  Urteil  oder  den  unbewußten  Schluß  auf  ihre  Zu- 

sammenordnung verbunden  (S.  jb  f.). 
Die  Kritik  weist  besonders  auf  das  Gewaltsame  in 

dem  Einheitsbestreben  des  Psychomonismus.  Derselbe 

unterdrücke  im  Widerspruch  mit  den  Tatsachen  die  Unter- 

schiede zwischen  den  physischen  und  psychischen  Er- 
scheinungen, verlange  eine  Allbcseelung  usw. 

Das  Scbrifichcn  orientiert,  ohne  gerade  Selbständiges  zu 

geben,  rasch  und  gut  über  den  modernen  Stand  des  Psycho- 
monismus. Ks  wäre  gut  gewesen,  auf  das  stark  Anihropopaihische 

in  Paulys  Theorie  hinzuweisen;  .  und  ob  sich  nicht  eine  durch- 
gehende Übersetzung  der  deutschen  Fachausdrücke  ins  halienische 

empfohlen  hätte?  Mit  der  deutschen  Orthograpiiie  und  den 

Gesetzen  der  Silbentrennung  steht  auch.dieses  Büchlein  in  schwe- 
rem Konflikt.  Sonst  ist  es  aber  ein  erfreuliches  Zeichen  des 

Fleißes  wegen  der  eingehenden  Vertrautheit  mit  der  deutschen 
naturphilobophischen  Literatur. 

-l-  Gemelli,  Agostino,  L'  origioe  subcosciente  dei  fatti 
mistici.  3"  cdizionc  riveduta  con  un'  appendice  bibliografica. 
[Picc.  bibl.  n.   jj.     1915  (121   S.J.     L.  0,75. 

Die  für  die  Religions-Psychologie  wichtigste  Tatsache 

ist  zweifellos  die  Mystik,  und  hier  wiederum  das  Zentral- 
erlebnis des  Mystikers,  die  vollkommene  Einigung  mit 

Gott,  das  Erleben  der  Gegenwart  Gottes  in  der  Seele. 
Gerade  diese  Grunder.scheinung  der  Mystik  suchte  die 

amerikanisch-franz(")sischc  Schule  vt)n  James,  Delacroix, 
Janet,  Leuba,  ebenso  v.  Hügel  zu  erklären  durch  die 
Tätigkeit  des  Unterbewußten.  Gemelli  stellt  zuerst  die 
Tatsachen  fest :  einerseits  die  mystischen  Erscheinungen 

auf  Grund  der  Äußerungen  von  Angela  da  Foligno, 

Johannes  vom  Kreuz,  Theresia;  andererseits  Wirkungs- 

umfang  des  Unterbewußten.  Gegen  die  moderne  Reli- 

gions-Psychologie deckt  er  zuerst  Fehler  der  Methode 
auf;  dann  zeigt  er,  was  das  Unterbewußte  wirklich  zu 

leisten  vermag,  wie  es  aber  bei  Erklärung  der  spezifisch 

mvstischen  Phänomene  ganz  versagt.  Am  Schlüsse  be- 
tont er:  Die  Religit)ns-Psychologie  ist  eine  empirische 

Wissenschaft  und  kann  als  solche  keine  Erklärung  der  von 

ihr  festgestelltett  Erscheinungen  nach  Grund  und  Ursache 

geben.  Letzteres  ist  Aufgabe  der  Philo.sophie  und  Theo- 
logie. Mit  ihnen  muß  sich  also  der  Psychologe  verbünden ; 

immerhin  weist  die  Religionspsychologie  auf  das  Bestimm- 
teste darauf  hin,  daß  nur  eine  transzendentale  Ursache 

die  mystischen  Tatsachen  erklärt. 
Das  Büchlein  ist  um  so  dankenswerter,  als  man  auf 

katholischer  Seite  mit  diesen  Fragen  sehr  wenig  sich  be- 
schäftigt, wenigstens  nicht  in  kritischer  Weise.  G.  schreibt 

ruhig,  klar,  mit  scharf  abgewogenem  Urteil.  Das  Literatur- 
verzeichnis ist  sehr  umfangreich  im  Verhältnis  zur  Bro- 

schüre. Leider  enthält  auch  dieses  Schriftchen  sehr  viele 

Druckfehler;  besonders  deutsche  und  französische  Zitate 
sind  bis  zur   Unverständlichkeit  mißhandelt. 

n.  Biblioteca  della  „Rivisla  di  Filosoßa  .\eoscolastica". 

(Firenze,   Libr.   cd.    Fior.   8"). 

I.  Brass,  Dott.  A.,  —  Gemelli,  Don.  A.,  La  falsifica- 
zioni  di  Ernesto  Haeckel.  2-1  ed.  rived.  ed  aum.  [Serie 
C.  N.   ij.      19]  2  (VI,   1S8  S.  mit  .\  Tafeln).     L.  2,50. 

Ein  Buch,  das  mit  einer  der  unerfreulichsten  Er- 
scheinungen modernen  Gelehrtenstreites  bekannt  macht, 

dem  Streite  Pjrass- Haeckel  um  des  letzteren  Embryonen- 

Fälschungen.  Im  I.  Teile  schildert  Gemelli  mit  kurzem 

Hinweis  auf  die  Veranlassung  des  Streites  den  Monismus 

Haeckels  und  besonders  dessen  sagenberühmte  Stamm- 
bäume des  iMenschen.  G.  findet  den  letzten  Grund  für 

Haeckels  Irrtümer  in  der  Forschungsinethode,  die  ihm 

mit  seinerzeit  gemeinsam  sei:  man  schloß  aus  der  Ähn- 
lichkeit der  äußeren  Formen  auf  gemeinsamen  Ursprung; 

die  Verschiedenheiten  wuiden  als  ebensoviel  Stufen  der 

Verwandtschaft  bzw.  Entwicklung  erklärt  (S.  4,5).  Das 

Gewaltsame  solcher  Konstruktionen  liegt  auf  der  Hand 

und  wird  besonders  illustriert  durch  ein  Beispiel  Stein- 
manns über  die  Stammesgeschichte  der  Walfische;  wieviel 

andere  Möglichkeiten  gibt  es,  die  Forniunterschiede  zu 
erklären ! 

Der  II.  Teil  ist  eine  Cbcrsct/.iuig  der  bekannten 

Streitschrift  von  A.  Brass,  Das  Affcnproblem,  erweitert 

durch  eine  Replik  und  Duplik  gegen  Haeckels  neueriiche 

Angriffe.  Der  Anhang  enthält  die  Tafeln  mit  dem  Nach- 
weis der  Haeckclschen   Fälschungen. 

Man  mag  den  Ton  von  Brass  bedauern ;  er  wurde 

aber  dazu  gezwungen  durch  solche  Angriffe  Haeckels, 

wie  S.  122,  welcher  einfach  den  Kern  der  Frage  ver- 

schiebt.    Nachdem  Haeckel  selbst  zugesteht,  daßO— 87o 
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seiner  Knibrynnenfigurcii  gefälscht  sind  —  eigentümlicher- 

weise sin;!  es  geraile  die  entscheidenden  —  dürfte  er 
wissenschaftlich  erleiligt  sein. 

Das  Buch  ist  gut  und  |Ki]>ulUr  geschrieben ;  der 

weiteren  \'erbrcitung  steht  der  etwas  zu  hohe  Preis  im 

VN'cge.  Bezüglich  der  ilcutschen  Xitatc  und  Namen  gelten 
in   vdlletu    Umfange  die  früheren   Bemerkungen. 

-'.  Gemelli,  Agostino,  Psicologia  e  Biologia.  3»  tdizionc 
rivcJuta  cd  aumentala.    [Serie  A  N.  6J.    191 3  (98  S.).    L.  1,50. 

Die  Psvchulogie  soll  heute  nichts  anderes  sein  als 

ein  Zweig  der  Biologie,  die  Kunde  von  jenen  Funktii^nen, 

mit  welchen  tlas  lebende  Wesen  Selbsterhaltung  und 

Arterhaltung  betätigt,  d.  h.  eine  Naturwissenschaft,  nicht 

mehr  eine  Geisteswis.senschaft  mit  ihren  Fragen  nach 

Ursprung  und  Wesen  der  Seele.  In  dieses  Prokrustesbett 
wurde  sie  zuerst  von  dem  materialistischen  Monismus 

h  la  Komanes,  Flourens,  Büchner  und  Haeckel  mit  seiner 

(ileichmachesuclit  gespannt.  Der  zweite  Versuch  begann 

mit  der  Schaffung  der  Psychophysik  durch  Weber  und 

Fechner,  der  E.xpcrimentalpsychologie  durch  Wundt ;  aber 

die  Würzburger  Schule  Külpes  verhalf  im  E.\periment  der 

Introspektion  wieder  zu  ihrem  Rechte;  Marbe,  Bühler 
und  vor  allem  die  Löwener  Schule  Merciers  unter  Michottes 

Leitung  gaben  der  Psychologie  ihren  Charakter  als  Spezial- 
wissenschaft  zurück,  und  alles  deutet  darauf  hm,  daß  sie 

bald  wieder  als  ausgesprochene  Geisteswissenschaft  auf- 
treten wird.  Der  dritte  Versuch,  die  Psychologie  unter 

das  Jocli  der  Biologie  zu  drängen,  wurde  vom  Evolutio- 

nismus Spencers  und  Haeckels  gemacht ;  aber  diese  Auf- 

fassung, die  einem  Jugendtraum  der  Biologie  (S.  So) 

gleicht,  hat  sich  grüntllich  überlebt.  Gemelli  zieht  den 

Schluß,  daß  die  Einreihung  der  Psychologie  unter  die  bio- 
logischen Wissenschaften  die  Frucht  eines  metaphysischen 

Vorurteils  ist;  in  Wirklichkeit  sind  Biologie  und  Psycho- 

logie zwei  ganz  verschiedene  Wissenschaften,  selbständig 

in  ihrem  ( )bjekt  und  ihrer  Methode  (S.  93). 

Das  Schriftthen  zeigt  umfangreiche  Litcraturverwertung, 

klare  Schreibweise,  recht  objektives  Urteil.  Ebenso  wie 

beim  vorigen  ist  die  durchaus  ungenügende  und  falsche 

Wiedergabe  von  Zitaten  und  Buchtiteln  sehr  auffällig. 

S.   50/5 1    sind  zehn  Zeilen  doppelt  gedruckt. 

Zell  bei  Würzburg.  Jos.   Engert. 

Bayer,  Dr.  P.  Edmund,  O.  F.  M.,  Eggenfeldcn  in  Bayern, 
Danielstudien.  f.Mltcstamenilichc  .Xbliaiidluiigen,  herausg. 

von  l'ior.  Dr.  J.  Nike!,  Breslau.  III.  Band,  5.  Heft].  Mun- 
ster i.  W  ,  AschendortTsche  Verlagsbuchhandlung,  1912  (Vlll, 

i88  S.  gr.  8").     M.  5. 

Der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  die  Mono- 

graphie »Das  dritte  Buch  Esdras  und  sein  Verhältnis 

zu  den  Büchern  E&ra  Nehemia«  (Biblische  Studien  XVI,  i) 
trefflich  eingeführt  hat,  bietet  in  den  neuen  Studien 

weitere  schöne  Proben  seines  gründlichen  Schaffens.  Er 

beabsichtigt,  das  Buch  Daniel  eingehender  zu  behandeln, 

und  bietet,  hier  nur  vorläufige  Studien  über  zwei  Partien 

im  o.  Danielkapitel:  das  Danielgebet  und  die  Pro- 

phetie  von  den  70  Jahreswochen,  sowie  über  den 

Strophenbau  des  Danielbuches.  B.  ist  bei  eingehender 

Beschäftigung  mit  tlem  9.  Kap.  zur  Überzeugung  gelangt, 

daß  das  Danielgebet  eine  kunstvolle  strophische  Gliede- 
rung aufweist.  Und  ila  das  Buch  sich  deutlich  als  das 

Werk  eines  Verfassers   kundgibt,  war    es  von  vornherein 

wahrscheinlich,  daß  das  9.  Kap.  in  rhythmischer  Hin.sicht 

nicht  isoliert  da.stche;  ein  näheres  Eingehen  hat  dann 

auch  ergeben,  daß  die  nämliche  Gliederung  sich  im 

ganzen  Buche  findet.  Übersetzung  wie  Urtext  werden 

auf  S.  113  — 1.58  bzw.  159  —  182  in  strophischer  Ein- 
teilung geboten.  Ein  kurzer  Anhang  (18,5  — 18,5)  bringt 

eine  Korrektur  zur  ersten  Studie,  speziell  zu  den  Versen 

Dan.  9,23  b — 25.  Ein  Personen-  und  Sachregister  be- 
schließt das  Ganze. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  die  erste  Studie. 

Hier  untersucht  B.  u.  a.  das  Verhältnis  des  Danielgebetes 

zu  Gebeten  im  Chronistenwerke  (Chronik-Esra-Nehemia) 

und  zum  E.\ulantengebet  (Bai.  1,1.5 — .5>8)  und  kommt 
zu  dem  Resultate,  „daß  das  Chronistenwerk  das  primäre 

ist  und  daß  das  Danielgebet  daraus  Anleihen  gemacht 

hat",  „das  Danielgebet  wurde  dann  vom  Verfasser  des 

Baruchgebetcs  erweiternd  überarbeitet".  Bezüglich  der 
Prophezeiung  von  den  70  Jahreswochen  glaubt  B.  sagen 

zu  können:  „Es  ist  eine  rein  zeitgeschichtliche  Deutung 

der  Prophetie  ebenso  ausgeschlossen  wie  eine  rein  mes- 

sianische".  „Die  Zerlegung  der  70  Jahreswochen  in  ein- 
zelne Perioden,  deren  Harmonie  mit  den  geschichtlichen 

Daten  der  Erscheinung  Christi  auf  Erden  sich  eben  nicht 

herstellen  lä^,  führt  darauf,  daß  der  Verfasser  das  mes- 

sianische  Heil  als  gleichzeitig  schaut  mit  dem  Ende  der 

Makkabäerzeit,  auf  die  der  Rest  der  Prophetie  in  direkter 

Deutung  zu  beziehen  ist."  Der  Prophet  redet  also  für 
den  größten  Teil  als  Ajwkalyptiker:  er  kleidet  die  Ver- 

gangenheit in  die  Sprache  eines  Propheten ;  nur  da,  wo 

er  so  bestimmt  das  messianische  Heil  in  3  '/.j  Jahres- 
wochen erwartet  (Dan.  g,  27  ;  vgl.  auch  12,7.  11;  8,14), 

„werden  wir  ihn  als  Propheten  im  eigentlichen 

Sinne  anerkennen  müssen";  es  wird  somit  „das  Mo- 
ment der  direkten  göttlichen  Offenbarung  .  .  .  nur  ...  für 

einen  Teil  der  Prophetie"  ausgeschlossen.  — ■  Das  Buch 
Daniel  wird  überliaupt  \on  B.  als  ein  religiöses  Epos 

aufgefaßt:  „Der  Dichter  hat  den  geschichtlichen  Hinter- 
grund nicht  frei  geschaffen,  sondern  sich  im  allgemeinen 

an  die  Überlieferung  gehalten,  teils  an  die  biblischen 

Angaben,  teils  an  sonstige  schriftliche  und  mündliche 

Überlieferung.  Aber  er  hat  keineswegs  die  Absicht,  streng 
Geschichte  zu  schreiben,  sondern  er  verarbeitet  eben  auch 

die  geschichtlichen  Angaben  für  seinen  Zweck,  der  offen- 
bar darin  besteht,  dem  Volke  Israel  in  bedrängter  Zeit 

Heldenbeispiele  aus  der  Zeit  der  tiefsten  Erniedrigung 

des   \'olkcs  vorzuführen  .  .  ." 
Jedenfalls  muß  dem  Verf.  das  Zeugnis  ausgestellt 

werden,  daß  er  durchaus  selbständig  vorgegangen  ist  und 

nicht  bloß  geschickt  zusammenstellt,  was  andere  vor  ihm 

zum  Gegenstantle  zu  sagen  wußten.  Daß  er  allseitig 

Zustimmung  finden  wird,  glauben  wir  nicht,  und  er  selber 
wird  das  auch   kaum  erwarten. 

Wir  denken  hier  nicht  nur  an  die  ganze  AuflTassung  vom 
Buche  Daniel  und  der  Prophetie  von  den  Jahreswochen,  sondern 

auch  an  Sätze  wie  den  auf  S.  86  ausgesprochenen,  daß '  sich 
der  Auffassung,  Daniel  habe  sich  bei  dem  .-ansetzen  von  62  Jahres- 

wochen ^  434  Jahre  als  Zeit  zwischen  dem  Regierungsantritt 
des  Kores  (536)  und  der  Ermordung  des  Hohenpriesters  Onias 
(171)  um  69  Jahre  geirrt,  nichts  entgegensetzen  lasse,  weil  eben 
die  ganze  Zeit  der  Perserherrschaft  für  Daniel  (wie  für  die 
übrigen   Juden)  in  Dunkel  gehüllt  gewesen  sei. 

Es  seien  aber  die  Fachgenossen  hiermit  auf  die  be- 
haiidelten  Probleme  nachdrücklich  hingewiesen.  Sehr  zu 

wünschen  wäre  es,  wenn  recht  bald  ein  anderer  katho- 
lischer Gelehrter,  der  konservativen  Richtung  angehörend, 
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die  Ergebnisse  Bayers  einer  grünciiiclicn  Xacliprüfung 

unterziclicn  würde.  Mögen  sulche  Gegenarbcilen  auch 
scheinbar  retardierend  auf  den  Fortschritt  der  Wi.ssen- 

schaft  wirken,  sie  haben  doch  ihr  Gutes :  sie  dienen  als 

Hemmschuh  auf  gefährlichen  Bahnen  und  tragen  dazu 

bei,  daß  schneller  die  goldne  Mittellinie  gefunden  wird, 

auf  der  zumeist  die  Walirheit  liegt.  —  Wir  dürfen  übrigens 
wühl  erwarten,  daß  der  Verf.  bei  seinen  weiteren  Unter- 

suchungen noch  selber  über  manchen  dunklen  Punkt 
Licht  verbreiten  wird.  Namentlich  möchten  wir  eine 

tiefergehende  Beschäftigung  mit  der  bisherigen  katho- 
lischen Auslegung  nicht  vermissen. 

An  Äußerlichkeiten  wäre  zu  erwähnen,  daß  wohl 

etwas  zu  häufig  wörtliche  Zitate  aus  anderen,  namentlich 

ausländischen,  Autoren  vorkommen,  wo  ein  kurzer  Hin- 
weis mit  eigenen  Wt)rten  denselben  Dienst  geleistet  hätte. 

—  In  der  Einleitung  wechseln  auf  2  '/2  Seiten  drei  „be- 

kanntlich" mit  einem  „es  ist  bekannt"  (S.  7  Z.  1 2  v.  o., 
ebd.  Z.  4.  v.  u.,  S.  8  Z.  12  v.  o.,  S.  0  7..  16  v.  u.). 

Fulda,  Frauenberg. 

P.  Theophil   Witzel,  U.  F.  M. 

Richter,  G.,  Pfarrer  in  Gollanisch,  Der  ezechielische  Tem- 
pel. Kirn.'  exegetische  Studie  über  Hzechiel  40  ff.  [Beiträge 

zur  Förderung  christlicher  Theologie.  X\'l,  2J.  Gütersloh, 
Bertelsmann,   191 2  (92  S.  8°).     M.   1,80. 

Das  Heft  bietet  eine  recht  beachtenswerte  Unter- 

suchung der  schwierigen  Tempelbeschreibung  bei  Ezechicl. 
Die  zahlreichen  Dunkelheiten  des  hebräischen  Textes 

sucht  R.  an  der  Hand  der  LXX  zu  heben ;  doch  greift 

er  nach  dem  Beispiele  Luthers  (S.  7)  auch  zu  Konjekturen. 

Es  muß  zugegeben  werden,  daß  er  wirklich  manche  dunkle 

Partie  aufgehellt  hat,  so  daß  sich  die  erwähnten  Ab- 
schnitte in  seiner  Übersetzung  ganz  glatt  lesen.  Damit 

.sind  ja  nun  freilich  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben. 

(.)b  überhaupt  die  Wertschätzung  des  LXX-Te.\tes  soweit 
getrieben  werden  darf,  daß  man  ihm  auf  alle  Fälle  den 

Vorrang  vor  dunklen  Stellen  des  Ma.ssora-Te.\tes  geben 
darf,  muß  billig  bezweifelt  weiden.  Vermutlich  hat  schon 

der  Übersetzer  die  gleichen  Schwierigkeiten  gehabt  und 

bietet  seinerseits  schon   Konjekturen. 
K.  illustriert  im  Anhang  durch  Zeichnungen  das  ganze 

Tempelbild.  Die  Hinweise  auf  diese  Risse  dürften  im  Verlaufe 
der  Abhandlung  etwas  häutiger  und  klarer  sein.  Von  einer 
blauen  Einzeiclinung  in  Fig.  1,  von  der  S.  91  die  Rede  ist  und 
die  ja  im  Manuskript  vorhanden  gewesen  sein  mag,  ist  in  der 
Zeichnung  nichts  zu  sehen. 

Fulda,  Frauenberg. 

F.  Theophil  Witzd,  Ü.  F.   M. 

Steinniann,  I)r.  Alphons,  o.  Prof.  an  der  Königl.  Akademie 

in  Braunsberg,  Die  Apostelgeschichte.  Übersetzt  und  er- 
klärt. [Die  Meilige  Schrift  des  Neuen  Testamentes.  2.,  4  , 

8.  Lieferung],  i.  — 5.  Tausend.  Berlin,  M.  Walther,  1912  3 

(XIV,  244  S.  Lex.  8°).     jede  Lieferung  M.   1,20. 

Die  I.  Lieferung  dieses  überaus  zeitgemäßen,  unter 

der  Leitung  von  Fr.  Tillinann  ins  L'eben  getretenen  Bibel- 
werkcs  ist  bereits  in  der  Theol.  Revue  19 12  Sp.  205  ff. 

angezeigt  worden. 
Laut  Mitteilung  Tillmanns  vom  i.  Nov.  191 2  mußte 

leider,  da  der  F"ortsctzung  des  Bibelwerkes  in  der  bis- 
herigen Fiirm  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen- 

stehen,   das    Unternehmen    aufgelöst    werden.      Doch    be- 

absichtigt der  Verlag  das  Bibelvverk  in  der  Weise  fort- 

zuführen, daß  die  einzelnen  Mitarbeiter  ihre  Beiträge  ge- 
sondert und  unter  eigener  Verantwortung  herausgeben 

bzw.  die  Herausgabe  fortsetzen.  Die  Abonnenten  er- 
halten die  jeweils  erscheinenden  Teile  zu  dem  bisherigen 

Preis  und  in  der  nämlichen  Ausstattung.  Abgeschlossen 

ist  zur  Zeit  die  Bearbeitung  der  Apostelgeschichte. 

St.  kann  in  seiner  Arbeit  aus  dem  Vollen  schöpfen. 

Gerade  seine  eigene  literarische  Tätigkeit  hatte  ihren 

Schwerpunkt  auf  diesem  Gebiete,  aber  auch  katholische 

und  protestantische,  freie  und  positive  Forscher  haben 

sich  in  der  jüngsten  Zeit  um  dieses  vielverkannte,  jetzt 
auf  der  Ehrentafel  stehende  Buch  bemüht.  So  konnte 

St.  z.  B.  in  den  Einleitungsfragen  über  die  Wichtigkeit, 

den  Verfasser,  die  Einheitlichkeit,  die  Quellen  usw.  einen 

Harnack  als  Kronzeugen  anführen.  Die  Abf;issungszeit 

rückt  Verf.  in  den  Anfang  der  60er  Jahre.  Zugrunde 

gelegt  wird  der  a-Text,  tlocli  sollen  auch  die  wichtigeren 

Abweichungen  des  Kodex  D  an  Ort  und  Stelle  Berück- 

sichtigung finden.  Glanzstücke  der  „Erklärung"  bilden 
die  zahlreichen  Exkurse  über  religionsgeschichtliche  und 

biblisch-theologische  Fragen  der  Apostelgeschichte.  Ein 
Verzeichnis  der  Exkurse  steht  S.  X  u.  XI  des  Werkes, 

einige  Nachträge  und  Berichtigungen  S.   231 — 236. 
Dem  Verf.  ist  der  Verzicht  auf  das  wissenschaftliche 

Handwerkszeug,  wie  er  selbst  im  Vorwort  bemerkt,  sehr 

schmerzlich  gewesen,  aber  der  Leserkreis  des  Bibelwerkes, 

vor  allem  die  gebildeten  Laien  werden  ihm  dafür  Dank 
wissen.  St.  hat  sich  auch  in  diesem  literaiischen  Genus 

wohl  zurecht  gefunden.  Es  ist  nicht  bloß  seine  Über- 

setzung „gut  lesbar  und  gut  deutsch",  die  ganze  Dar- 
stellung zeigt  große  Gewandtheit  und  Frische,  mitunter 

volksmäßig  drastische  unil  joviale  Kraft.  So  spricht  er 

z.  B.  S.  5  bei  der  Schilderung  der  stilistischen  Nach- 
lässigkeiten des  Lukanischen  Werkes  von  „Dingen,  welche 

ein  schulmeisterliches  Gemüt  in  lebhafte  Unruhe  wir- 

setzen". „Halsstarrige"  sei  ein  beliebtes  Kosewort  für 
die  Israeliten  im  Pentateuch  (S.  ,54).  ßarjesus  auf  Cvpern 

nannte  sich  Elyinas  tl.  h.  Magier,  so  wie  heutzutage 

mancher  Dilettant  sich  ,, Professor"  nennen  läßt  (S.  97). 
Mit  liebevollem  Interesse  und  großem  Scharfsinn 

hat  St.  die  Disposition  der  Apostelgeschichte  heraus- 

zuarbeiten gesucht.  Kap.  i  — 12  handle  von  „Petrus 
oder  der  Urgemeinde  zu  Jetusalem  oder  vom  Evangelium 

im  Siege  über  innere  und  äußere  Schwierigkeiten,  tlie 

seiner  Weltinission  entgegenstanden",  Kap.  13 — 28  von 
„Paulus  und  der  Völkerwelt  oder  vom  Evangelium  auf 

dem  Siegeszuge  nach  Rom".  So  btifallswürdig  diese  tJe- 
samteinteilung  und  die  einläßlichen  Detaileinteilungen  siiul, 

manche  abstrakte  Etiketten  wie  z.  B.  Kap.  ö,  8 — 10,48: 
Die  Lebens-  und  Werbekraft  des  Evangeliums,  Kap.  i.i,  i 

— 15.3,5-  Antiochien  und  Jerusalem  oder  Gesetz  und 

Evangelium,  Kap.  20,2 — 28,15:  Rom,  tlie  Sehnsucht 
des  Apiistcls  nullen  in  dem  lebensvollen,  in  geographisch- 

geschichtliihen  Rahmen  gefaßten  Buch  eigentümlich  an. 

Den  kleinen  Abschnitt  Kap.  28,  lö  -31  würde  ich  jeden- 
falls nicht  den  beiden  großen  Hälften  des  Buches  parallel 

stellen. 

Zum  Detail  darf  ich  wohl  noch  einige  abweichende  .\n- 
sichten  gehend  machen : 

Die  Übersetzung  erscheint  mir  manchmal  doch  etwas  zu 
frei,  z.  B.  Kap.  1,1—2.  Die  Glaubwürdigkeilsfrage  wird  ja  in 

der  ,,F>klärung"  sehr  ernst  genommen,  in  der  „Einleitung", 
S.  8,  haue  ich  die  negativen  Fragestellungen  Harnacks  in  seinem 
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■il.ukas,  der  Arzt",  S.  104  tf.,  gern  mehr  bcrücksicliligl  gesellen. 

Die  Kritik  der  l.iik.iiiisclien  Darstellung  „des  i'jides  von  Judas" 
ist  ja  in  den  Nachtragen  inodiliziert,  sie  wäre  jedenfalls  nicht 

aulrecht  zu  erhalten  (S.  ly).  Wenn  das  I'lingsil'est  die  Geburts- 
stundc  der  jungen  Kirche  ist  (S.  28),  dann  wäre  Kap.  1  besser 
als  Hinleitung  der  Apostelgeschichte  aufzufassen.  Die  erste  Heidcn- 
hekehrung  soll  durcli  l'hilippus  erfolgt  sein  (S.  28  u.  S.  62). 
I  l'elr  5,  19  f.  darf  wohl  jetzt  nicht  mehr  als  Beweisstelle  für 

die  V'orhülle  angeführt  werden  (S.  27,  siehe  Geschwind,  Die 
Niederfalirt  Christi  in  die  Unterwelt).  Daß  „Brotbrechen", 
Apg  2,  (6  und  20,  7,  nicht  mehr  von  der  Kucharislie  stehen  soll, 
kaiui  mir  nicht  einleuchten  (S.  29.  175  und  255  (f.).  Gerade 
.\pg  5,  19  tf.  linde  ich  den  Gedanken  an  das  bald  hereinbrechende 

Weitende  nicht  bemerkbar,  siehe  Apg  3,21:  Ihn  muß  der  Him- 
mel aiifnehnieii  (und  behalten),  bis  zur  Zeit  der  Wiederherstel 

lung  aller  Dinge  (S.  33  f.).  Apg  2,25  soll  paulinische  Argu- 

luentation'  vorliegen,  Lukas  habe  diesen  Inhalt  der  petrinischen 
Kede  in  seine  eigene  Form  gegossen  (S  54  f.),  aber  warum 
kann  der  (icdanke  nicht  urchristlich  schlechtweg  sein?  Nicht 

bloß  bei  den  l'harisäern,  auch  bei  den  Saduzäern  gab  es  Schrift- 
gelehrte  (S.  35)  Die  Zebedaiden  gelten  nicht  als  arme  l-ischer 
(S.  37).  Daß  Gamaliel  die  Hebcllen  Theudas  und  Judas  nicht 
mit  den  Aposteln,  sondern  mit  Jesus  vergleicht,  finde  ich  nicht 
im  Text  (S.  .(j).  Kann  xdU.tinit  ■!  (S.  41)  eindrängen  heißen? 
Die  Siebenmänner  möchte  ich  doch  nicht  für  reine  .Armenpfleger 
halten  (S.  46).  S.  49  hält  St.  die  Herufung  Abrahams  in  Ur 
für  einen  Irrtum,  aber  siehe  Gen  15,7  und  die  jüdische  Tradition. 
Ähnlich  steht  es  mit  der  Aliersberechnung  des  Thare.  hi  dem 

,,\vir"  Apg  1  I,  28  D  sieht  St.  einen  Hinweis  auf  Harnabas  als 
Cluelle  (S.  85),  S.  86  ist  mit  Uecht  Lukas  genannt.  In  der  Aus- 

sendung und  Amtsübertragung,  die  Barnabas  und  l'aulus  laut 
Apg  I  5,  1  zuteil  wurde,  sieht  St.  nicht  die  Bischofsweihe,  son- 

dern die  Bevollmächtigung  von  seilen  der  antiochenischen  Multcr- 
gemeinde  des  Heidenchristentums,  kraft  „ihrer  mystischen  Ver- 

einigung mit  dem  erhöhten  Christus"  (S.  95).  Die  schärfste 
Kritik  übt  St.  an  seinen  Gegnern  in  der  galatischen  Frage:  Es 
werden  selbst  die  Namen  der  Gegner  nicht  genannt.  Die 
sachlich  glänzenden  Ausführungen  hinterlassen  wohl  den  Ein- 

druck :  Eine  galatische  Frage  existiert  nicht  (nicht  mehr).  ■  Den- 
noch würde  ich  S.  120  Apg  15,28  nicht  deuten:  Wir  legen 

euch  keine  weitere  Last  auf  „außer  derjenigen  Verpflichtung,  die 
ihr  bereits  tragt  und  zwar  gern  tragt,  so  daß  sie  eben  keine 

Last  ist".  Das  ist  doch  wohl  Hintragung.  Zu  plerophorisch 
klingt  auch  das  Urteil  über  die  Gegner  (S.  124):  „Hs  gehört 

schon  ein  vollgerüttelt  Maß  hochgradiger  \'erblendung  dazu, 
aus  diesen  unzweideutigen  Aussprüchen  der  .Apostelgeschichte 

und  des  Galaterbriefes  Widersprüche  konstruieren  zu  wollen." 
Zu  Apg  10  und  später  siehe  Bludau,  Die  Militärverhältnisse  in 
Cäsarea  im  apostolischen  Zeitalter  (Passauer  Theol.-prakt.  Monats- 

schrift, 1907,  woselbst  auch  noch  andere  Artikel,  z.  B.  1910, 
stünden.  Doch  waren  der  Literaturangabe  in  diesem  V\erk 
Grenzen  gezogen).  Die  Besessenheitsgeschichte,  S.  137,8,  wird 
etwas  gewunden  erklärt.  Das  Erdbeben  in  Philippi  erscheint  als 
Vorsehungsschickung  (S.  139).  Stark  rhetorisch  klingt  die  Deu- 

tung von  Apg  20,25:  Ihr  alle  .  .  .  werdet  mein  Angesicht  nicht 
mehr  sehen;  hier  untersuchen  wollen,  wieso  sich  der  Anblick 
baldigen  Todes  mit  der  späteren  nochmaligen  Wirksamkeit  in 
.Asien  zusammenreime,  würde  nur  die  völlige  Unfähigkeit  er- 

weisen, derartige  Abschiedsszenen,  in  denen  naturgemäß  die 
Stimmung  alles  luacht,  nachzuempfinden  (S.  178).  Etwas  kühn 
erscheint  die  Erklärung  von  Apg  23,  3  .  .  .  Du  getünchte  Wand! 
Der  Ausdruck  weise  auf  die  Vergänglichkeit  des  vom  Apostel 
Bedrohten  trotz  seiner  anscheinenden  Festigkeit  hin.  Ananias 
sei  im  Anfang  des  jüdischen  Krieges  ermordet  worden.  Und 
doch  soll  Paulus  gar  nicht  gewußt  haben,  daß  der  Geschmähte 
der  Hoiiepriester  gewesen  (S.  192).     Doch  genug  der  Nörgeleien  1 

Diiiiiigen.  P.   Dausch. 

I .  Klebba,  Prof.  Dr.,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Neumark 
(Westpr. ),  Des  heiligen  Irenäus  fünf  Bücher  gegen  die 
Häresien  übersetzt.  Buch  I— 111  (.im  i.  Bande),  Buch  IV  — V 
(im  2.  Bande).  [Bibliothek  der  Kirchenväter  :  Des  h.  Irenäus 
ausgewählte  Schriften  ins  Deutsche  übersetzt,  i.  u.  2.  Band]. 
Kempten  und  München,  Kösel,  191 2  (X,  521  S.  und  S.  323 
—  582  im  2.  Bande). 

Klebba    wollte     einen     deutschen     Irenäus    schaffen. 

und  sein  Gcscliöpf  beginnt  tatsächlich  zu  reden  wie 
ein  deutsdier  Vulkss«  hrifisteller,  der  nur  manchmal  seine 

Reminiszenzen  an  sein  Collegium  dugmaticum  nicht  ganz 
initcrdrückcn  kann.  l)en  alten  Irciiiius  /eii;linct  er  nur 

in  einer  .sehr  kurzen  Plinleitung,  in  weh  her  er  neben 

den  s])arlichen  biogra|)hischcn  Notizen  und  den  Urteilen 

der  allrhrisllichen  Schriftsteller  eine  karge  Charakteri.stik 

des  Irenüus  und  .seines  Hau])twerke3  und  die  not- 

wendigsten Miltcilungen  über  die  Editionen  utid  die 

.schon  v(jrhanilene  Übersetzung  von  Hayd  aus  den  Jahren 

1872  und  1873  gibt.  Er  nennt  den  h.  Irenäus  den 

,, Vater  der  kathulischcn  Dogmatik",  ohne  zu  bedenken, 
daß  er  damit  die  .Ale.xandriner  Clemens  und  <  irigenes 

um  diesen  Ehrennamen  bringt,  und  ohne  Skrupel  zu 

empfinden,  wenn  er  auf  der  nächsten  Seite  sagen  muß, 

daß  Irenäus  „weder  systematisch  noch  zusammenhängend" 
sein  kann,  Eigenschaften,  die  doch  erst  einen  Schrift- 

steller zum  Dcjginatiker  machen.  Oder  meinte  er  viel- 
leicht, Irenäus  sei  der  Vater  der  katholischen  Fundamental- 

theologie  oder  Apologetik  ?  Dann  hätte  er  allerdings 

recht.  Denn  Irenäus  stellt  in  seinem  „Erweise"  (vgl. 
II.  Band,  S.  648)  sein  antignostisches  Werk  parallel  mit 

dem  „Erweise",  und  diese  Schrift  charakterisiert  Simon 
Weber  trefflich  als  ein  Kapitel  katholischer  Fundatnental- 

I   theologie    oder     Apologetik    (II.    Band,     S.    VIII— XVI, 

I   mitten  im   Bande  zu  finden !)  ̂j. 
•Die  Bedeutung  der  Übersetzung  Klebbas  kann  man 

am  besten  durch  einen  Vergleich  mit  der  alten  Über- 

setzung von  Hayd  feststellen.  Hayd  hatte  sich  bemüht, 

,,nacli  Art  der  lateinischen  Übersetzung  möglichst  wort- 

getreu zu  sein",  während  K.  versucht,  „der  deutschen 
Sprache  mehr  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen  und  dadurch 
den  stellenweise  recht  dunklen  Sinn  tunlichst  herauszu- 

arbeiten". Am  auffallendsten  wirkt  dieser  Unterschied 

der  Arbeitsmethode  am  Anfange  der  Vorrede: 

Hayd  Klebba 
Mit       Verschmähung       der  Es    gibt    Leute,  welche    die 

Wahrheit  bringen  einige  falsche  Wahrheit  aus  dem  Hause 
Lehren  und  „ihörichte  Genea-  schicken,  die  Lüge  aber  herein- 

logien  auf,  welche  mehr  Streit-  rufen  und  endlose  Stanuntaf'eln fragen  veranlassen,  wie  der  erdenken,  die  mehr  Klügeleien 

.Apostel  sagt,  als  göttliche  Er-  fördern,  wie  der  .Apostel  sagt, 
bauung  im  Glauben"',  und  durch  als  göttliche  Erbauung  im  Glau- 
ihre  fein  angewandte  Über-  ben.  Durch  Scheingründe,  die 
redung  mißleiten  sie  den  Ver-  sie  geschickt  zusammenstellen, 
stand  der  Unerfahrenen  und  verfuhren  sie  die  Halbgcbilde- 
nehmen  sie  gefangen,  die  Ue-  ten  und  nehmen  sie  gefangen, 
den  des  Herrn  verdrehend  und  indem  sie  des  Herrn  Worte 

das  richtig  Gesagte  unrichtig  fälschen  und  schlechte  Deuter 
auslegend,  und  verführen  viele,  seiner  guten  Reden  werden 
indem  sie  dieselben  unter  dem  So  bringen  sie  viele  auf  Irr- 
Vorwande  der  Erkenntnis  (Gno-  wege,  und  unter  dem  Deck- 
sis)  von  dem  Schöpfer  und  mantel  der  Wissenschaft,  Gno- 
Ürdner  dieses  Weltalls  ablenken,  sis  genannt,  als  ob  sie  etwas 
als  könnten  sie  etwas  Erhabe-  Größeres  und  Höheres  zu  zei- 

neres  und  Größeres  aufweisen  gen  hätten  als  den,  der  Hini- 
als  den  Gott,  der  Himmel  und  mel  und  Erde  gemacht  hat  und 
Erde  und  alles,  was  darin  ist,  alles,  was  daiin  ist,  lenken  sie 
gemacht  hat;  indem  sie  mit  viele  ab  von  dem  Urheber  der 
Scheingründen  durch  Kede-  Ordnung  und  Schönheit  des 
fertigkeit  die  Arglosen  zur  Weltalls.  Wie  Ratgeber  leiten 
Untersuchungslust         anreizen,       sie  durch  kunstvolle  Worte  die 

')  Die  beiden  Bände  haben  eine  Seitenzählung  nach  drei- 
fachem System :  Das  ganze  Werk  und  jeder  einzelne  Band  haben 

besondere  Zählung,  aber  auch  die  Einleitungsseiten',  so  daß  die 
Zählung  des  ganzen  Werkes  zwischen  Seite  582  und  586  mitten 
im  Bande  unterbrochen  w  ird ;  eine  vierte  Zählung  für  sich  hat 
dann  noch  die  Übersetzung  der  zweiten  Irenäusschrift  am  Ende 
des  zweiten  Bandes,  sicher  des  Guten  viel  zu  viel! 
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ohne    Scheingründe     aber    sie  Harmlosen    auf   den  Weg    des 
verderben  dadurch,  daß  sie  ihre  Suchens  und  stürzen  sie  ratlos 

Gesinnung   gegen    den  Weltur-  ins    Verderben,    bis     diese    zur 
lieber    Irevelhaft     und    gottlos  Gottlosigkeit     und     Lästerung 
machen,  da  dieselben  die  Lüge  gegen  den  Welturheber  gelangt 
nicht     von     der     Wahrheit    zu  und  die    Lüge  von    der  Wahr- 
unterscheiden  vermögen.  heit  nicht  mehr  zu  unterschei- 

den vermögen. 

Auch  die  Kapitelüberschriften  zeigen  die  Verschieden- 
heit der  Methode: 

Was  die  Valeminianer  über  Die      dreißig     Äonen     der 

L'rsprung,     Namen,     Ordnung  Valentinianer. und    Ausgeburten    ihrer  Äonen 
faselten    und    welche    Schrift- 

stellen   sie    ihren  Erdichtungen 
anpaßten. 

Diese  Vergleiche  fallen  sicher  zugunsten  Klebbas 

aus.  Dagegen  hat  die  Arbeit  von  Hayd  ihre  großen 

Vorzüge.  Hayd  orientiert  viel  eingehender  über  Leben 

und  Schriften  des  Irenäus,  besonders  über  sein  Haupt- 
werk, die  antignostischen  Bücher.  Die  Bearbeiter  der 

neuen  >- Bibliothek  der  Kirchenvater«  müßten  mehr  als 

es  geschieht  beachten,  daß  nicht  nur  die  Theologen  der 

Universitätsstädte  mit  ihren  großen  Bibliotheken,  sondern 

auch  die  Theologen  vom  Lande  und  hoffentlich  auch 

mancher  gebildete  Katholik  ohne  hochakademische  Bil- 
dung zu  ilirem  Lesepublikum  gehören.  Diese  verlangen 

mit  Recht,  daß  sie  mit  den  wichtigsten  Einleitungsfragen 

bekannt  gemacht  werden,  ohne  daß  sie  zu  der  >  Biblio- 
thek der  Kirchenväter«  noch  andere  Bücher  erwerben 

müssen.  Bei  weitem  wichtiger  als  die  Auseinandersetzung 

über  das  Verhältnis  des  Irenäus  zu  der  allegorischen 

Schriftauslegung  würde  mir  eine  bündige  Darstellung  des 
Gnostizisnius  in  seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung 

erscheinen.  Denn  gegen  welch  ungeheure  Gefahr  Irenäus 

seinen  Kampf  aufnimmt,  kann  der  Leser  aus  dem  über- 
setzten Werke  selbst  nicht  erkennen.  Vielmehr  muß  er 

den  Eindruck  bekommen,  es  handele  sich  um  ein  paar 

überspannte  Leute  und  Betrüger,  nicht  um  eine  gewaltige 

antichristliche  Geistesbewegung,  um  eine  weitverbreitete 

Literatur  und  um  einen  Massenangriff  zahlreicher  Schulen 

und  bedeutender  Geistesmänner.  Hier  müßte  ilie  Ein- 

leitung sagen,  was  das  Werk  selbst  nicht  sagt. 

Hayd  nahm  auch  im  Texte  mehr  Rücksicht  auf  weitere 
Kreise  gebildeter  Katholiken.  Wer  Klebbas  Übersetzung  richtig 
lesen  und  verstehen  will,  muß  immer  noch  griechisch  können. 

Wie  soll  der  Mann  vom  Realgymnasium  oder  vom  Lehrer- 
seminar Worte  betonen  wie  Menotes,  Henotes,  Sige  (einmal 

S.  50  Seige)?  —  auf  einen  Akzent  wird  es  doch  dem  für  tadel- 
lose Ausstattung  seiner  Bücher  so  opferwilligen  Köselschen 

Verlage  sicher  nicht  ankommen  —  ;  was  soll  ein  solcher  Mann 
sich  denken  unter  Knnoia,  Charis,  Mixis,  Ageratos,  Aeinous  u.a.? 
Solche  Worte  finden  sich  doch  in  dem  vielleicht  bereitstehen- 

den I-'remdwörterlexikon  nicht.  Der  alle  Hayd  hat  sicher  richtiger gehandelt,  wenn  er  diese  Äonennamen  durchgängig  verdolmeischie. 
Aber  manchmal  hat  auch  K.  dieses  Beispiel  nachgeahmt.  Da- 

gegen lehnt  er  es  im  Unterschiede  von  Hayd  grundsätzlich  ab, 
seine  Übersetzungen  in  Anmerkungen  zu  rechtfertigen  oder  bei 
dunkleren  .Stellen  eine  Erläuterung  zu  geben.  Wer  ist  z.  B.  der 

„Würdigere",  der  „göttliche  Priester",  auf  den  sich  Irenäus 
mehrmals  beruft?  Einmal  bricht  K.  mit  seinem  Grundsatze, 

nämlich  bei  der  Stelle  von  der  „potentior  /irincijtiilitds"  der 
römischen  Kirche.  Dort  verweist  er  au(  Ehrhard,  Ällchristliche 

Literatur  1  273  f.  Aber  genügt  dies?  Selbst  der  Keligions- 
lehrer  eines  Gymnasiums  braucht  mehr  Material  über  diese  Stelle. 
Bei  so  wichtigen  Äußerungen,  meine  ich,  könnte  in  der  An- 

merkung auch  der  überlieferte  Text  beigebracht  und  eine  gründ- 
liche Analyse  geboten  werden.  Übrigens  scheint  mir  die  „po- 

lenlivr  princijnitiliis"  mit  „besonderem  Vorrang"  viel  zu  schwach 
wiedergegeben. 

Das  Bemühen,  den  ehrwürdigen  Irenäus    ganz    echt    deutsch 

reden  zu  lassen,  hat  zu  manch  lustigen  Wendungen  Anlaß  ge- 

geben. Die  heidnischen  Feste  werden  „Fciertagsvergnügeu", und  einmal  erwähnt  dieser  Irenäus  wirklich  schon  die  deutsche 

Sprache  :  Einige  Verse  Homers,  dessen  Zitate  zum  Teil  wörtlich 
aus  Hayd  herübergenommen  zu  sein  scheinen,  deklamiert  der 

deutsche  Irenäus  ausnahmsweise  griechisch  und  t'ähri  fort :  „was 
auf  Deutsch  heißt".  An  seine  scholastischen  Lehrjahre  erinnert 
sich  der  deutsche  Irenäus,  wenn  er  (S.  70)  sagt :  „Die  Werke 

sind  nicht  gut  n  sf,  sondern  per  acciileiis"  (in  der  alten  latei- 
nischen Übersetzung:  „non  natural itei;  seil  ex  acciilvnti").  Daß man  frühchristliches  Latein  in  mittelalterliches  Latein  übersetzt 

und  das  Ganze  eine  deutsche  Übersetzung  nennt,  ist  sonst  in 
unserer  Zeit  nicht  üblich,  und  einmal  entfährt  den.  deutschen 

Irenäus  das  derbe  Wort :  „Ein  richtiges  Pech !"  Simon  Weber 
führt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  (siehe  unten)  diese 

Stelle  an  und  übersetzt  sie  feiner:  „Unselig  sind  sie  wahrlich." 
Aber  K.  hat  doch  meist  erreicht,  was  er  gewollt. 

Die  Übersetzung  liest  sich  sehr  gut  und  trifft  wohl  auch 

im  allgemeinen  den  Sinn  des  Kirchenvaters.  Mit  aus- 

gezeichnetem Geschicke  sind  die  langen,  „verzwickten" 
Perioden  der  Haydschen  Übersetzung  aufgelöst.  Schlicht- 

heit,  Kraft,  echte  Volkstümlichkeit  .sind  Klebbas  Vorzüge. 

2.  Weber,  Dr.  Simon,  ord.  Professor  an  der  Universität 

Freiburg  i.  Br.,  Des  heiligen  Irenäus  Schrift  zum  Er- 
weis der  apostolischen  Verkündigung.  Aus  dem  Ar- 

menischen übersetzt.  [Ebd.  im  2.  Bande  S.  585— 6.J9]. 
(XVIIl,  68  S.). 

Wie  anders  als  Klebba  läßt  Simon  Weber  seinen 

Irenäus  reden!  Er  hat  wohl  die  richtige  Mitte  zwischen 

Hayd  und  Klebba  gefunden.  Ihm  lag  keine  sklavisch 

getreue  lateinische  Übersetzung  des  griechischen  Textes, 

.sondern  eine  freiere  armenische  Übersetzung  zur  Um- 

arbeitung ins  Deutsche  vor.  Auch  er  etzielt  eine  schlichte 

und  edle  Diktion,  hält  sich  aber  fern  von  allzu  modern- 

populären  Wendungen. 
Nur  hier  und  da  wirkt  der  Stil  etwas  hart.  W.  hackt  das 

Dativ-e  besonders  bei  einsilbigen  Substantiven  gern  ab,  und  wenn 
sich  dies  auf  einigen  Seiten  sehr  häuft,  wirkt  es  aut  den  empfind 
liehen  Leser  störend  (z.  B.  vom  Zug  seiner  Seele,  mit  seinem 
Weib  zusammen,  im  ganzen  Land,  im  Blut  derselben,  ihrem 

Weg).  Auch  die  öftere  Anwendung  des  viel  getadelten  Für- 
worts „derselbe",  auch  Verbindungen  wie  „der  Leib,  wodurch", 

„Erinnerung  über  die  Gruiidlehren"  u.  a.  könnten  wohl  in  einer 
guten  Übersetzung  vermieden  werden. 

Aber  was  bei  weitem  wichtiger  ist,  Webers  Werk 

ist  nicht  nur  eine  gute  Übersetzung,  sondern  vom  Anfang 

bis  zum  Ende  eine  wissenschaftliclie  Abhandlung.  Erst 

seit  1904  ist  die  übersetzte  Schrift  bekannt.  Diese  kurze 

Zeit  hatte  bisher  niclit  ausgereicht,  ein  solches  Goldkorn 

genügend  zu  läutern  und  auszumünzen.  Sowohl  tlie  Über- 
setzung, welche  der  Entdecker,  der  armenische  Patriarch 

Karapet  Ter-Mekerttschian,  mit  Ter-Minassiantz  der  i. 

Edition  beigab,  noch  die  Interpretation  Harnacks  waren  frei 
von  wesentlichen  Fehlern.  Deshalb  betrachtete  W.  das 

Angebot  des  Verlags  als  eine  willkommene  Gelegenheit, 

seine  eigene  Auffassung  vom  „Text,  Sinn  und  Zweck" öffentlich  zu  vertreten. 

Nach  einigen  kurzen  Mitteilungen  über  die  erste 

Erwähnung  iler  Schrift  bei  Eusebius,  über  die  ersten 
Zitate  in  der  armenischen  Zeitschrift  >Ararat<  und  über 

die  glückliche  Auffindung  in  der  Multergolteskirche  zu 
Eriwan  —  was  ist  doch  das  für  ein  hübscher  Zufall,  daß 

dieses  Dokument  altchristlicher  Mariologie  in  einer  Marieii- 

kirclie  wieder  aufgefunden  wurde!  —  sucht  W.  die  Schrift 
als  echtes  Irenäusgut  zu  erweisen.  Er  entscheidet  sich 
dafür,  daß  die  armenische  Übersetzung  nicht  auf  eine 

syrische  Vorlage,  sondern  auf  den  griechischen  Urtext 
zurückgehe,    und    nimmt  entschieden    Stellung    gegen    tue 
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,,Übcrs(  hiltzung"  der  Schrift,  oder  vielmehr  gegen  die 
lienut/iirig  iler  Schrift  zum  N;uhweise  eines  „rcforniatd- 
rischcM"  Cliarakters  des  ireiiilisrhcn  Cliristcntiims,  den 
man  nur  aus  dem,  was  Ireiiilus  nicht  sagt,  also  eigentlich 
aus  einem  argumentum  e  silenlio  erschließen  konnte. 

Nach  W.  wollte  Irenäus  niclit  eine  „materielle  Dar- 

legung der  christlichen  Lehre  im  ganzen",  sondern  nur 
eine  „prinzipielle  Erörterung  über  die  Wahrheit  des 
Christentums"  bieten.  Trotzdem  fehle  auch  das  Sakra- 

mentale, das  Hierarchische  und  eine  ernste  Betonung  der 
VVcrkheiligkeit  keineswegs  ganz.  Die  Schrift  sei  keine 
Dogmatik  und  kein  Katechismus,  .so  daß  alles,  was  sie 
nii  ht  enthiilt,  auch  im  Glauben  des  IreniUis  nicht  ent- 

halten gewxsen  wUrc,  sondern  sie  sei  die  Errirterung  eines 

fundamental-theologischen  Problems  in  populärer  Apolo- 
getik. Anders  als  Klebba  gibt  W.  gern  und  reichlich 

Rechenschaft  unti  AufkUirung  über  seine  Übersetzung  in 
tien  Anmerkungen,  und  dankbar  beruft  er  sich  auf  seine 
eingehenden  Beratungen  mit  J.  Daschian,  J.  Miskgian  und 
P.  Vartlanian.  Aus  diesen  Gründen  wird  seine  Arbeit 

für  alle  des  Armenischen  unkundigen  Verehrer  und  Er- 
forscher des  h.  Irenüus  ein  solides  unil  uncntbclniiclies 

Hilfsmittel  werden. 

Breslau.  J.   Witt  ig. 

Butler,   D.  Cuthbertus,   Abbas    monasterii    s.    Gregorii    Magni 
(Je    Downside,    Sancti     Benedict!    Regula    Monachorum. 

Edilio    critico-practica.     Fribiirgi  Br.,    Herder    (2.(,  211   S.  8°). 
M.  5,2ü. 

Seitdem  der  Benediktiner  Edmund  Schmitt  aus  Metten 

zum  ersten  Male  die  Regula  S.  Benedicii  in  einer  text- 
kritischen Edition  der  gelehrten  Welt  vorgelegt  hat,  sind 

bereits  33  Jahre  verflossen.  Schmitts  Arbeit  ist  grund- 
legend geblieben  für  die  ganze  spätere  Regelforschung, 

und  es  ist  nicht  zu  viel  behauptet,  daß  seine  Veröffent- 
lichung erst  eigentlich  die  Frage  nach  dem  Urtext  der 

Regula  S.  Bemdicti  in  Fluß  gebracht  hat.  Richtig  teilte 
er  schon  die  Regeihss  in  zwei  große  Gruppen  ein,  irrig 
war  seine  Annahme,  daß  beide  Gruppen  auf  St.  Benedikt 
selbst  zurückzuführen  seien,  die  zweite  Klasse  sollte  näm- 

lich nach  seinen  Untersuchungen  eine  ureigene  Über- 
arbeitung der  ersten  Redaktion  aus  der  Feder  des  Patri- 

archen des  abendländischen   Mönchtums  darstellen. 

1 095  legte  dann  Wölfflin  eine  neue  textkritische 
Ausgabe  der  Regula  vor,  nachdem  er  bereits  in  den 
S.  M.  A.  (Heft  3  desselben  Jahres)  seine  Ansicht  über 

die  Entstehung  der  Regel  und  deren  Quellen  nieder- 
gelegt hatte.  Man  zollte  W.s  Ausgabe  großen  Beifall, 

und  die  ganze  Regelfrage  schien  überhaupt  erledigt  zu 
sein,  als  L.  Traube  i8c)8  in  derselben  Zeitschrift  den 

Ausführungen  von  Schmitt  und  Wölfflin  entgegentrat  und 
nachwies,  ciaß  nur  eine  und  zwar  die  erste  Handschriften- 

klasse den  Urtext  der  Regula  S.  Benedicii  enthalte.  Der 
zweite  Text,  bislang  als  die  bessere  Redaktion  geschätzt, 

stelle  zwar  den  Vulgatatext  der  Regel  dar,  sei  aber  letz- 
lich    die    Arbeit    des  Abtes    Simplicius  von   Montecassino. 

1906  erschien  H.  Plenkers,  ein  Schüler  Traubes, 
mit  einer  Schrift  auf  dem  Plan  (Q.  U.  i,  3.  München 

1900),  in  welcher  er  die  Untersuchungen  T.s  weiter  aus- 
baute, nachdem  er  schon  vorher  (Zeitschrift  f.  österr. 

Gymnasien  1902)  die  Aufstellungen  seines  Lehrers  T. 
einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  hatte. 

Ein  ernstlicher  (Jegner  entstand  Traube  nur  in  der 
Person  lies  damaligen  (Jxforder  Professors,  des  Bene- 

diktiners Butler.  Dieser  glaubte  die  Thesen  T.s  ent- 
kräften und  der  ( )xforder  allen  Regelhandschrift  den 

Vorrang,  den  ihr  der  Münchener  Hochschullehrer  mit  so 
großem  Erfolg  streitig  gemacht  hatte,  retten  zu  können. 

Vgl.  The  Text  0/  St.  ßenedicl's  Rute.  Reprinted  from 
tfie  Downside  Review,  Dec.  1898  und  Journal  0/  Theo- 
logical  Studies  lC)02  S.  458  ff.  Doch  eingehenderes 
Studium  zeigte  Butler  später  die  Richtigkeit  der  .\ufstel- 

lungen  Traube-l'lenkers'.  Er  trat  diesen  bei,  glaubte  aber 
nicht  zugestehen  zu  können,  daß  im  J.  797  noch  der 
Autograph  Benedikts  selbst  in  Montecassino  vorhanden 
gewesen  sei.  Diese  Verneinung  ist  insofern  wichtig,  als 
wir  nun  Cod.  S.  Gall.  914  nicht  als  den  unmittelbarsten 
Vermittler  der  Urtradition  würden  ansprechen  dürfen. 
Üb  B.  mit  dieser  Behauptung  durchdringt,  wird  die  Zeit 
lehren.  Seine  Ausführungen  sind  jedenfalls  nicht  so  ohne 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Trotzdem  überzeugt 
er  nicht  ganz. 

Kaum  einer  war  nach  sti  eingehender  Beschäftigung 
mit  dem  Regeltext  so  geeignet,  uns  eine  neue  kritische 
Textau.sgabe  zu  schenken,  die  sich  mit  der  Zeit  immer 
mehr  als  ein  dringendes  Bedürfnis  herausstellte,  als  eben 
Butler  selbst,  und  mit  Freuden  wurde  deshalb  auch  über- 

all seine  Edilio  critico-practica  der  Regel  St.  Benedikts 
begrüßt.  Gleich  sei  es  hier  bemerkt,  daß  dieselbe  den 
ihr  vom  Herausgeber  vorgesetzten  Titel  voll  und  ganz 
verdient.  Es  ist  in  der  Tat  eine  Edilio  critico-practica, 
und  sie  wird  stets  klassisch  bleiben.  Im  Vorwort  legt 
der  Herausgeber  kurz,  knapp  und  klar  das  Verhältnis 
der  Regeihss  zueinander  dar.  Ein  guter  Stammbaum 
veranschaulicht  die  einzelnen  Gruppen  und  erleichtert  so 

vortrefflich  die  Orientierung.  Der  Philologe  wird  viel- 
leicht in  einigen  Fällen  die  Ansichten  B.s  über  eine 

Textkonstruktion  nicht  teilen.  In  der  Tat  hat  G.  Morin 

auch  schon  in  der  Revue  Benedictine  1912  Nr.  4  eine 
Reihe  von  Ausstellungen  in  diesem  Sinne  gemacht.  Die 
Zeit  und  namentlich  die  von  Plenkers  zu  erwartende 

kriti.sch-philok)gische  Ausgabe,  wird  uns  lehren,  ob  Morin 
mit  seinen  Ausstellungen  recht  behält,  oder  ob  nicht 
einzelne  doch  wohl  zu  subtil  sind.  Es  scheint  eine  höchst 

zweifelhafte  Sache,  behaupten  zu  wollen,  daß  St.  Bene- 
dikt sich  beim  Niederschreiben  seiner  Regel  stets  selbst 

in  bezug  auf  seine  grammatischen  Konstruktionen  treu 
geblieben  sei.  Die  Vulgärsprache,  das  Vulgärlatein  war 
im  Flusse,  bald  so,  bald  so  wurden  die  Präpositionen 
und  anderes  konstruiert.  Man  darf  also  nicht  allzu  kon- 

sequent sein  wollen  und  muß  mehr  Spielraum  lassen, 
als  Morin  es  zu  tun  geneigt  ist. 

Doch  nehmen  wir  einmal  mit  Morin  an,  daß  seine 

Ausstellungen  richtig  seien,  würde  dadurch  das  Verständ- 
nis des  Textes  selbst  leiden,  würde  dadurch  die  Ausgabe 

auf  das  Anrecht  auf  den  Titel  Edilio  critico-practica  ver- 
lieren ?  Keineswegs.  Diese  allenfalsige  Unregelmäßigkeit 

bringt  dem  Verständnis  des  Textes  selbst  absolut  keinen 
Schaden.  Die  B.sche  Ausgabe  der  Regula  S.  Benedicii 
setzt  uns  Gott  Dank  endlich  in  Stand,  den  wahren  Sinn 
derselben  im  einzelnen  zu  ermitteln.  Das  ist  der  große 
Vorteil  ilieser  Ausgabe.  Wir  kommen  dadurch  in  der 
richtigen  Auffassung  und  \Vürdigung  der  monastischen 
Prinzipien  um  ein  ganz  bedeutendes  weiter  und  lernen 
auch  so  den  Benediktinerorden  selbst  besser  würdigen. 
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Zur  Ausgabe  sei  noch  folgendes  bemerkt.  Unter  dem  Texte, 
mehr  .iber  noch  im  .Anhange  (Lectionen  netectae)  gibt  B.  die 
Lesarten  der  verschiedensten  Handschriftenklassen  in  ihren  haupt- 

sächlichsten Vertretern  wieder.  Daß  alle  Stellen  der  III.  Schrift 

genau  angegeben  sind,  ist  selbstverständlich.  Ebenfalls  sind 
unter  dem  Text  alle  jene  Autoren  mit  großer  Sorgfalt  angemerkt, 
an  welche  sich  Benedikt  bei  Abfassung  seiner  Kegel  angelehnt 

hat.  Schon  W'ölfflin  hatte  hier  vorgearbeitet  (S.  A.  M.  1895), 
doch  bietet  B.  ungleich  mehr.  So  lernen  wir  also  die  Quellen 
kennen,  deren  sich  der  Patriarch  der  abendländischen  Mönche 
bei  Abfassung  seiner  Reynla  bedient  hat.  Ist  das  schon  an  und 
für  sich  wertvoll,  so  haben  diese  Nachweisungen  noch  ein  wei- 

teres allgemeineres  Interesse.  Wir  können  uns  auf  diese  W'eise mühelos  die  älteste  Bibliothek  von  Montecassino  wiederherstellen. 

Man  braucht  sich  nur  die  kleine  .Arbeit  zu  machen  und  den  vor- 
trefllich  ausgearbeiteten  Im/ex  Scriptonim  durchzulesen.  Man 
hat  dann  die  Freude,  einen  Gang  durch  die  älteste  Bibliothek 
des  .Mutterklosters  des  Benediktincrordens  gemacht  zu  haben. 
Kine  reiche  historische  Bibliothek  hat  das  Kloster  von  Anfang 
an  besessen,  und  wir  wundern  uns  nicht  mehr  darüber,  daß 
gerade  Im  Benediktinerorden  die  patristisch  historischen  Studien 

eine  so  große  Liebe  und  Förderung  erfahren  haben.  St.  Bene- 
dikts Beispiel  hat  jederzeit  treue  Nachahmung  im  Orden  ge- 

funden. 

Diesem  Int/ex  Scriptonim  dürfte  der  Alexandriner  Origenes 
hinzuzufügen  sein.  Man  vergleiche  Reg.  28:  De  hi.i  qiii  snepins 
lorrepli  eiiiendare  nolwrlnl.  (Butler  S.  59,5  IT.):  Qiioil  si  nee 
Uli  correxerit  .  .  .,  tunc  tihbas  faciat  quad  .sapiens  »ledicus:  si 
exliiliuil  fnmenta,  si  unyiieiila  exhoiintiiinion,  .<(/  med icamina 
.^rripliiriinim  divinaruiti,  mit  Ürigen.  Iloiii.  7  in  losiie  (ed. 
Maurin.  2,  314):  idauiur  inedici  diaciplinti.  Si  oleo  perunximng, 
.ii  cmplustris  »litiyufiniu.t,  .si  iiiitlaf/imile  mullirimus,  nee  tarnen 
cedit  medicamentis  tiinioris  duritia,  .siilitm  snjierent  reinedium 

deseaindi.  Es  scheint,  daß  Benedikt  die  Kap.  23  —  28  seiner 
Regel  der  kirchlichen  Bußdisziplin  nachgebildet  hat.  Die  Frage 
wäre  einer  genaueren  Untersuchung  weit  uiul  dürlte  vielleicht 
recht  interessante  Entdeckungen  herbeiführen. 

Bei  Kap.  29  der  Heyula  könnte  noch  Itey.  l'adiom.  136  137 
verzeichnet  werden.  Zu  Kap.  38:  .SV  (piid  tarnen  opii-s  f'nerit, 
sonilii  cuiitsninque  siyni  p(jtii(x  petntur  (jitiiin  roce  läßt  sich 
Hey.  I'aeli.  116:  Si  quid  nece-saariiii»  halmerint,  non  loquenlitr. 

ued  siynuni  dabiint  hi.s,  qiii  ]>(>.s.siint  af/'erre,  quilms  indiyenl, 
heranziehen.  Für  die  Vorschrift  Kap.  4  :  Omni  tempore  .silenliiim 

debent  studere  monachi,  muxime  turnen  noeliiini/i  /lo/'i'.v,  ist  sicher 
Hey.  I'iich.  104  vorbildlich  gewesen:  Nemo  loquatiir  alleri  in 
tenebi-in.  Zu  Kap.  45  :  De  hin  qni  fallnntur  in  oratorio  läßt 
sich  auf  Hey.  Faeh.  8  verweisen.  Zu  der  Q.uelle  Hey.  I'aeh.  552 
(Key.  50)  ließe  sich  noch  l'aeh.  141  hinzufügen.  Zu  Kap.  53: 
De  lionpitibii.s  .su.seipiendi.s  läßt  sich  außer  den  von  B.  angezogenen 
Stellen  auf  Kufin  Jlisl.  Man.  (MI.  2,  394:  hie  enim  mns  est 
apiul  Aeyijplitm,  iit  nbi  aUrenerint  fratres  statim  per  orutiunem 
sibi  inrieem  confoederentur  aufmerksam  machen.  Zu  Kap.  69 
hat  B.  Hey.  S.  Hasil.  7  herangezogen ;  mehr  Verwandtschaft 

scheint  Hey.  fits.  tract.  15  (Opp.  ed.  Maurin.  2,  235):  A'o« 
rem  qni  snb  parentibiis  .sunt  ab  ipsis  adductos  coram  miillis 
testibii.s,  ne  demits  culenlilitis  uceasiunem  zu  haben.  Zu  Kap.  66 : 
ruyandi  foris  notiert  B.  aus  Kulin.  //.  M.  I>e  llur.  (Ml.  21, 

405):  lAyni  yratia  lanyitts  erayandi.  Ich  habe  in  meiner  Hand- 
ausgabe die  Lesart  faris  erayandi  angemerkt,  bin  aber  augen- 
blicklich außerstande  zu  kontrollieren,  ob  ich  diese  Variante 

aus  einem  Druck  oder  aus  einer  cassinensischen  lls  der  IL  M. 

genonniien  habe.  Zu  Kap.  67  ließe  sich  außer  l'aeh.  86  noch 
der  vorhergehende  S  85  anziehen.  Zu  Kap.  69:  alium  ilefendere 

monarhiim  findet  sich  eine  Parallele  bei  l'aeh.  Hey.  176  et  de- 
fendit  aliqiiem  delinquenlem.  Zu  den  Worten  des  Kap.  70 : 

(^Hod  si  qitis  cuntentiosiis  .  .  .  ließe  sich  l'aeh.  165  (cf.  Hey.  ed. 
Butler  S.  55)  anführen:  Si  inoeliediens  qiiis  fiieril  aul  nmtentio- 
siis  aut  contradiclor.  Zu  Kap.  8:  Diyesti  suryant  hat  St.  Bene- 

dikt vielleicht  die  Stelle  Hieron.  Kp.  22  ad  Kustoch.  (MI.  22, 
404):  /((/  oraliijnem  tibi  nocte  suryenli  non  indiyesliii  rarlniii 
faeiat,  sed  inanitas  vorgeschwebt. 

In  Kap.  9  der  Kegel  linden  wir  den  Ausdruck :  K.e  corde 
recilanda ;  jedenfalls  hatte  Benedikt  bei  dieser  Vorschrift  eine 
gleiche,  bei  den  Mönchen  des  Pachomius  bestehende  in»  Auge. 

Hs  wäre  wünschenswert  gewesen,  wenn  das  etwa  in  den  An- 
merkungen angefügt  worden  wäre.  Ebenso  hätte  vielleicht  auch 

ebenda  die  Bemerkung  Platz  finden  können,  daß  die  Zwölfzahl 
der  Psalmen  bei  den  Vigilien  Pachomianisches  Erbgut  sei.  Zu 

bedauern  ist,    daß  wir    die  ältesten  Quellenschriften  des  Mönch- 

tums  nicht  in  gesicherten  kritischen  Ausgaben  besitzen.  Ich  li.ihe 
hier  namentlich  den  Haradysns  lleraelidis  im  .Auge.  -Soweit 

ich  Vergleiche  mit  einer  im  Archive  von  Montecassino  befind- 
lichen Hs  habe  anstellen  können,  hat  sich  ergeben,  daß  diese 

Hs  noch  manche  Lesarten  bewahrt  hat,  welche  wir  in  der 

Heyula  s.  Henedicti  wiederfinden.  Die  Vorarbeiten  für  die  Aus- 
gabe dieser  wichtigen  Quellenschrift  sind  soweit  gediehen,  daß 

sie  wohl  bald  veröffentlicht  werden  kann. 

Dem  Danke,  ilcn  wir  dem  Abte  Butler  dir  die 

prächtige  Regelausgabe  gerne  abstatten,  sei  ein  Wunsch 

beigefügt.  Der  Preis  der  Regel  scheint  uns  zu  liDch, 

als  daß  wir  lu)ffen  könnten,  die  praktisch-kriti.schc  Regel- 

ausgabe  würde  sich  nun  bald  in  allen  Hunden,  vornehm- 
lich der  Benediktiner,  befinden.  Eine  billigere  Regel- 

ausgabe, etwa  mit  Fortlassung  alles  dessen,  was  niclu 

unbedingt  notwendig  zum  Verstehenlerneii  des  Textes 

selbst  gehört,  wUre  notwendig.  Hoffentlich  entschließen 

sich  Verlag  und  Herausgeber  zu  dieser  höchst  willkom- 
menen  Ausgabe. 

Außer  den  mit  grcißter  Sorgfalt  angefertigten  Indii-es : 
l)  Inde.K  locontm,  2)  Iiule.x  Scripforuni,  3)  Inde.x  Ver- 

bonim  hat  der  Herau.sgeber  sich  nicht  die  Mühe  ver- 
drießen lassen,  auch  noch  als  hochwillkommene  Beigabc 

die  Lilnrgica:  A.  Officium  canonicum,  B.  Verba  /itttrgira 

anzuführen.  Man  mache  einige  Stichprtjben  und  über- 
zeuge sich  von  der  Vortrefflichkeit  utid  Brauchbarkeit 

dieser  Indices.  S.  149 — -lög  findet  sich  eine  vom  Heraus- 
geber aus  dem  Regeltexte  zusammengestellte  Mediilla 

doctrhiae  s.  Benedicti.  Von  ihr  sagt  er  bescheiden :  „Haue 

medullam  dociriitae  s.  Palris,  quam  pro  meis  iioviliis  coii- 

feci,  spero  et  aliis  iioii  iiiulilem  fore."  Diesem  Wunsclie 
schließt  sich  Referent  nhii  ganzem  Herzen  an. 

liadia   tli    Farl'a   (Perugia). 
Bruno  Albers  O.  S.   B. 

Lauer,  Hermann,  Doktor  der  Theologie,  Redakteur  in  Donau- 
eschingeu,     Die     Moraltheologie     Alberts    des     Großen, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Beziehungen  zur  Lehre 
des  h.  Thomas  dargestellt.  Fieiburg  i.  Br..  Herder,  1911 

(XIII,  372  S.  gr.  8°).'    M.  6;  geb.  M.  7. 

Es  ist  freudig  zu  begrüßen,  daß  in  neuerer  Zeit  die 
Werke  des  berühtntesten  deutschen  Theologen  wieder 

mehr  beachtet  und  der  breiteren  Öffentlichkeit  erschlosseti 

werden.  Wir  erinnern  an  die  .schöne  .Ausgabe  des  Tracta- 
Ins  de  forma  oraitdi  von  A.  Wiinmet,  Ratisbotiae  lOOJ, 
an  die  trefflichen  Skizzen  K.  Michaels  über  .Albertus  als 

Mystiker  (Geschichte  des  deutschen  N'olkes  HI  [umm]. 
143  — 145),  als  Moralisten  (ebd.  245  —  248)  und  als 

Exegeten  (ebd.  218 — 221),  an  Wilhelm  Scherers  inter- 
essante Studie  über  seiti  Verhältnis  zu  der  Musik  in  dem 

'.Kirchenmusik.  Jahrbuch-  24.  Jahrgang  (Regensburg  n;i  1) 

S.  05  —  70  und  be.sonders  an  Franz  Pangcds  Beitrüge 

zur  Würdigung  seiner  Wissenschaft  uiul  wissenschaftlichen 
Methode  in  der  »Zeitschrift  für  kath.  Theologie»  36 

(1912)  S.  304—346.  512—540.  784-800.  H.  Lauer 
hat  uns  im  J.  1904  mit  einer  tüchtigen  Arbeit  über  »die 
(iewi.ssenslehre  Alberts  d.  Gr.«  beschenkt  (Thilos.  Jahr- 

buch 13  [1904]  S.  53  —  60.  185—188),  die  gegenüber 
Adolf  Strobels  Stuilic  über  dasselbe  Thema  (Programm 

des  kgl.  kath.  Gymnasiums  zu  Sigmaringen  für  das  Schul- 

jahr 1900/01.  Sigmaringen.  Liehner,  1901.  l6S.gr.  8") 
einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutete.  Viel  mehr  Be- 

deutung kommt  seinem  neuesten  Buche  zu. 

Durch    diese    ebenso    eingehende  uiul  gründliche  als 
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klare  M()tu)gra[)hic  ist  „Die  Moral  des  Albertus  Magnus" 
Villi  VV.  Keiler  (Leipzig  iH()i),  die  siel»  /u  .sehr  an  der 

C)l)i-rfl;irlie  iiielt,  viillslilndig  überlii.lt.  Sie  bietet  nilmlicli 

eine  /.usanunenliiliigciule  Darstellung  aller  ini)ralthei)l<i- 

giselicn  Lehren  Alberts  auf  (irund  seiner  silnitliclien  bis 

jetzt  gedruckt  vorliegenden  und  als  cclil  anerkannten 
thcolugisclien   Werke. 

In  einer  lungeren  üinleiumg  (S.  i  —  22)  VMiriligt  der  Verf. 
ziicfii  die  von  Albert  gegebene  D.ir.stelkiiig  der  christlichen 
Sittenlehre,  zeigt  .sodiinn  das  Verhältnis  des  Lehrers  zu  seinem 

Schüler  Thomas  von  Aquin  aul  und  bespricht  /.ulclzl  die  Be- 
deutung der  Schritten  Alberts  für  die  Kenntnis  seiner  Darstellung 

der  Lehre  vom  sittlichen  Leben.  In  zwölf  llauptstücken  werden 

die  in  zahlreichen  Schriften  zerstreuten  moraltheologischen  An- 
sichten des  Meisters,  die  übrigens  nicht  immer  miteinander  über- 

einsiinnnen,  nach  der  .Art  moderner  Lehrbücher  in  ein  System 
gebr.icht  und  bei  wichtigeren  Fragen  auch  die  Lehransichien  der 
übrigen  Scholastiker,  besonders  des  Aquinatcn,  zum  Vergleich 
herangezogen.  Leider  sind  viele  zur  christlichen  Sittenlehre  ge- 

hörende Lehrstücke  in  Alberts  Werken  lückenhaft  geblieben, 
so  daß  z.  B.  Alexander  von  Haies,  was  die  Hülle  des  Stoffes 
betrilTt,  ihn  vielfach  überragt.  Besonders  reichhaltig  ist  die 
Lehre  von  dem  Willen  und  dem  Wahlvermögen  (S.  64 — 78), 
von  der  Tugend  im  allgemeinen  (84—106),  der  persönlichen 
Sünde  (118—156),  den  drei  göttlichen  Tugenden  (156—198) 
und  den  Sakramenten  (280—366).  Unvollständig  ist  die  Lehre 
vom  Gesetz  (37 — 47)  und,  abgesehen  von  der  Tugend-  und 
Sakramentenlehre,  fast  die  ganze  .besondere  Sittenlehre. 

Die  Tiitigkeit  Alberts  auf  dem  Gebiete  der  Moral- 
Iheuliigie  bestand  nicht  so  fast  in  der  Aufstellung  neuer 

Sätze,  als  vielmehr  in  der  Sammlung  uikI  Sichtung  des 

ihm  ziigünglichen  Lehrstoffes,  in  ilcr  tieferen  Begründung 

der  Wahrliciten,  in  der  Forlbildung  gegebener  Lehren 

mit  Hilfe  aristotelischer  Gedanken,  in  der  Ausbildung  der 

später  herrsclientl  gewi)rdencn  Schulsprache  und  Dar- 

stellungsweise und  besonders  in  der  eingehenden  Würdi- 
gung der  sittlichen  Zustände  seiner  Zeit.  Einen  reichen, 

für  die  Dogmen-  und  Zeitgeschichte  interessanten  Stoff 
bietet  namentlich  die  Sakramcntenlelire.  Viele  pastorale 

.\nweisungen  ui\d  Mahnungen  geben  auch  Zeugnis  von 

.Mbcrts  eigener  hirtcnaintlicher  Tätigkeit,  die  den  eifrigen 
und  scharfblickenden  Scelenfühicr  erkennet»  läßt.  „Mehr 

wie  einmal  treten  seine  überaus  große  Lebenserfahrung, 

seine  Milde  im  Urteil,  seine  gerechte  und  kluge  Abwägung 

aller   Verhältnisse  glänzend   hervor"   (S.    15). 
So  ist  denn  Lauers  mit  großem  Fleiß  und  soliiler 

Methode  gearbeitetes  Bucli  ein  wertvoller  Beitrag  zur 

Geschichte  der  Moral-  und  Pasturaltheologie.  Wie  be- 
kannt ist,  hat  erst  Thomas  von  Aquin  ilie  Sittenlehre  als 

geschU)Ssenes  Svstem  begründet,  aber  in  sehr  vielen  Punk- 
ten ist  sein  großer  Lehrer  Bahnbrecher  unti  Pfadfinder 

gewesen.  Sicherlich  wird  man  nun  in  den  moraltheo- 
logischen Werken  dem  Namen  Albcrls  il.  Gr.  häufiger 

begegnen,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Lauer  hat  zu- 
gleich auch  das  Verdienst,  das  Lebensbild  des  edlen  und 

seeleneifrigen  Bischofs  in  eine  neue  Beleuchtung  gerückt 

zu  haben.  Sein  übersichtliches,  mit  einem  sehr  guten 

Sachregister  versehenes  Buch  wird  besonders  auch  dem 

praktischen  Seelsorger  treffliche  Dienste  leisten. 

Druck  (S.  267  Textzeile  7  v.  u.  lies  „bläht  aut"'  st.  blüht) 
und  .Ausstattung  sind  ganz  vortrefflich.  Die  Zitate  aus  Augustins 
Schriften  (S.  129,7;  '54>5;  222,  j ;  227,5)  könnten  genauer 

sein.  Die  Schrift  „De  pera  et  falsa  poenitentia"  (S.  524,  2) 
stammt  nicht  vom  h.  Augustinus.  Außer  Gromers  Schriftchen 
»Die  Laienbeicht  im  Mittelalter«  wäre  auch  das  Büchlein  von 

A.  M.  Koeniger  »Die  Beicht  nach  Caesarius  von  Heislerbach« 
(München   1906)  S.  66 — 74  mit  Nutzen  zu  gebrauchen    gewesen. 
Tübingen.  Anton   Koch. 

Sauter,  Dr.  Constantin,  Dantes  Monarchie,  übersetzt  und 

erklärt.  Mit  2  Bildern.  I'reiburg  i.  Br.,  Herder,  191}  (XIL 
209  S.  8").     M.  4,50;  geb.  M.   5,40. 

Dr.  Sautcr  hat  sich  als  tüchtiger  Kenner  der  mittel- 

;ilterliclien  aristotelisch-arabischen  Philosophie  durch  seine 

Arbeit  über  Aviccnna  sowie  als  klarer  und  sf)rgfältiger  Er- 
klärer Dantes  vorteilhaft  in  Fachkreisen  und  darüber  hin- 

aus bekannt  gemacht.  Seiner  Übersetzung  von  Dantes 

Gastmahl,  seine  lichtvolle  Erklärung  hierzu  und  zu  der 

Zoozmannschen  Neuübertragung  der  poetischen  Werke 

Dantes  sind  wertvolle  Vc^rläufer  zu  dieser  Übersetzung  unil 

Erklärung  tier  „Monarchie"  Dantes.  Dantes  „Monarchie" 
hat  ni<  ht  unter  der  Verein.samung  zu  leiden  gehabt,  wie 

das  „Gastmahl",  betont  S.  (S.  77)  mit  Recht.  Das  poli- 
I  tische  Interesse  klammerte  sich  frühzeitig  an  diese  Schrift; 

eine  Fülle  Probleme  Hegt  in  ihr,  eine  reiche  Literatur  mit 

geschichtlichen,  staatsrechtlichen,  kirchenpolitischen  und 

theologischen  Zielen  umwuchert  sie.  Während  im  „Gast- 

mahl" Theologie  und  Philosophie  unvermittelt  nebenein- 
ander stehen,  hat  Dante  als  Politiker  über  Grenzen  und 

Ziele  der  beiden  hier  ernstliche  Betrachtungen  angestellt. 

Er  wendet  sich  gegen  die  Verschiebung  der  Grundlagen, 
auf  denen  sich  das  abendländliche  Kaisertum  deutscher 

Nation  erhob,  wendet  sich,  wenn  auch  ehrerbietig,  gegen 

die  höchste  kirchliche  Autorität.  Dies  politische  Testa- 

ment des  Dichters  bildet  mit  dem  „Neuen  Leben"  und 

mit  dem  „Gastmahl"  die  Pfeilerreihen,  über  denen  sich 

die  „Göttliche  Komödie"  mit  der  Gestalt  Beatrices  und 

mit  den  philosophisch-theologischen  Linien  wölbt.  Trotz 
der  oft  hinfälligen  Logik,  mit  der  Dante  prunkt,  als 

sei  das  Werk  aus  philosophischen  Axiomen  festgeschmieilet 
und  in  ihnen  unerschütterlich  verankert,  fesselt  diese 

Sclxipfung  eines  Iilealisten,  um  so  mehr,  wenn  sie  von 

einer  so  reichen  Einführung  und  zahlreichen  Anmerkungen 

hell  beleuchtet  wird.  Wo  der  Verf.  die  „geschicht- 

lichen Grundlagen"  im  Anschlüsse  an  Döllinger,  Hauck 

und  Gregorovius  en'irtert,  sind  wohl  vereinzelt  Ausdrücke 
gefallen,  die  man  leicht  hätte  mildem  können  (z.  B.  S.  2  i 

„päpstliche  Weltherrschaftsgelüste";  „nach  Weltherrschaft 
lüsternes  Papsttum";  Friedrich  selbst  war  es,  tler  allen 
seinen  gegebenen  Eiden  untreu  werden  mußte).  Der 

„Staatslehre  ilcs  Mittelalters"  ist  ein  eigenes  Kapitel 
gewidmet.  Die  literarhistorischen  Grundlagen  der 

Streitschrift  Dantes  sind  mit  liebevoller  Ausführlichkeit  ge- 

würdigt; namentlich  ist  die  Unabhängigkeit  der  „Monarchie" 
von  den  Traktaten  des  Engelbert  von  Admont  und  Jor- 

danus  von  t)snabrück  und  ihr  Vorzug  diesen  verschwom- 

menen Verteidigungsschriften  gegenüber  weitschichtig  er- 

örtert. Über  System  und  Inhalt,  Entstehungszeit,  Aus- 
gaben uiul  Literatur  verbreitet  sich  S.  übersichtlich  in  den 

letzten  Abschnitten  der  Einleitung.  In  den  Anmerkungen 

hält  sich  S.  durchweg  ebensoweit  entfernt  von  allzu  großer 

Dürftigkeit  wie  von  Überlegung.  In  seiner  Polemik  gegen 

Witte  und  Moore  (S.  loöf.)  möchte  ich  S.  beistiiumen. 
Hin  und  wieder  konnte  noch  reichere  Literatur  vermerkt 

werden,  z.  B.  S.  147  (L^rdalien);  S.  185  (kcmstantinische 

Schenkung).  Sauters  \\'erk  wird  jedem  Dantefreunde  eine willkommene  Lektüre  sein. 

(-)snabrüik. 
C.  Schmitt. 
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Ruville,    A.    von,    Der    Goldgrund    der    Weltgeschichte. 
Zur  Wiedergeburt  katliolisclicr  Gescliiclilschrcibiing.  5.  bis 
7.  Tausend.  Freiburg,  Herdersche  Verlagsliandlung,  191 5 

(Xill,  256  S.  8").     M.  2,40;  geb.  M.  3,20. 

Über  das  Ziel  des  vorliegenden  Werkes  des  bei<annten 

Konvertiten  und  Gescliiclusforsdiers  sjjricht  sicli  .sein  Vor- 
wort klar  und  bestimmt  aus:  „Ein  Brückenschlag  ist  es, 

den  ich  vom  katiiulisclien  Glauben  zur  historischen  Wissen-. 

.Schaft  zu  vollziehen  am  -Werke  bin."  Nachdem  der  Verf. 
zwei  Bücher  (Zurück  zur  h.  Kirche,  Berlin  1910;  Das 

Zeichen  des  echten  Ringes,  Berlin  lyio)  veröffentlicht 

hatte,  „um  damit  möglichst  einleuchtend  nachzuweisen, 
daß  der  Katholizismus  allein  von  allen  außerchristlichen 

und  allen  christlichen  Richtungen  als  Wahrheitsreligion  in 

Betracht  kommen  könne",  .  .  .  „schritt  ich  dazu,  die  Brücke 
zu  schlagen,  die  Stellung  des  katholischen  Glaubens  in 
der  Geschichtswissenschaft  nach  allen  Richtungen  hin  zu 

erkunden.  Auf  die  Weise  gestaltete  sich  das  vorliegende 

Buch,  in  dem  Religion  und  historisches  Forschen  in  ihre 

rechte  Beziehung  gesetzt  werden  sollen.  Den  Übergang 

soll  es  bilden  vom  Standi)unkte  des  Glaubens  zum  Stand- 

punkte der  Wissenschaft." 
„An  der  Wiedergeburt  der  katholischen  Geschichts- 

wissenschaft, d.  h.  der  auf  der  ewigen  Wahrheit  gegrün- 

deten, gilt  es  zu  arbeiten.  Verständnis  für  diese  Not- 

wendigkeit zu  wecken,  das  erforderliche  Verfahren  aufzu- 
weisen, ist  der  Zweck  der  vodiegenden  Schrift.  Sie  soll 

S(jmit  zu  der  ersehnten  Wiedergeburt  beitragen."  Eben 
diese  ewige  übernatüdiche  Wahrheit  ist  der  Goldgrund, 

„auf  dem  sich  das  Weltgeschehen  erbaut",  also  auch 

„der  Goldgrund  der  Weltgeschichte". 
Und  der  Inhalt  des  Werkes?  Das  Übernatüdiche, 

die  göttlichen  Wahrheiten  sind  der  Goldgrund  der  Welt- 
geschichte. Solche  Wahrheilen  finden  sich  bald  mehr 

bald  weniger  in  allen  Religionen,  sowohl  den  heidnischen 

als  den  christlichen,  aber  in  den  nichtchristlichen  Reli- 

gionen sind  sie  nur  „Goldadern"  (i.  Kap.),  eingelagert 
in  minderwertiges  Gestein,  dem  Erzeugnis  des  Menschen- 

geistes. Nur  im  Katholizismus  findet  sich  reine  unver- 
mischte  göttliche  Wahrheit,  welche  durch  übernatüdiche, 

von  Gott  selbst  hergestellte  Verknüpfung  zum  herdichen 

Bau  gefügt  sind,  dem  „Goldtemi)el"  (2.  Kap.).  Hier 
findet  sich  nach  der  Lehre  der  katholischen  Kirche  alles, 

was  der  übernatürlichen  Wahrheit  eigen  ist,  zunilchst  nur 
reine  unvcrmischte  Wahrheit,  weiter  die  übernatürliche 

Verknüpfung  dieser  Wahrheiten  miteinander  zum  felsen- 
festen Systeme,  sodann  eine  übernatürliche  Sicherung  für 

Bestand  und  Inhalt  der  christlichen  Religion,  endlich 
eine  übernatürliche  Gewißheit  für  die  Wahrheiten  des 

Glaubens.  Dieser  Goldtcmpel  fand  „Nachbildungen" 
(3.  Kap.)  in  den  christlichen  Bekenntnissen,  welche  sich 
von  der  katholischen  Kirche  abgezweigt  haben.  Es  fehlen 

ihnen  die  genannten  Erfordernisse  der  übernatürlichen 

giittlichen  Wahrheit,  deshalb  kömien  sie  nicht  als  der 

echte  Goldtempel  gelten.  Sie  bieten  Nachbildungen 

ganzer  Konstruktionsteile  des  Goldtempels,  Nachbildungen 

des  Tempels,  „die  aber  den  wesentlichsten  Teil,  die 

Goldkrone,  in  menschlicher  Weise  herzu.steilen  suchten". 
Das  Dargelegte  sind  aber  alles  Überzeugungen,  die  dem 

Gebiete  des  Glaubens  angehiiren.  Wie  gelangt  man  von 
diesem  Gebiete  auf  das  der  historischen  Wissenschaft? 

Über  die  „Goklbrücke"  (Kap.  4).  Der  eine  Pfeiler  dieser 
Brücke    ist     die    persönliche     Glaubensüberzeugung     des 

Forschers,  der  zweite  die  katholische  Weltanschauung, 

die  sich  auch  rein  natürlich  als  die  zuverlüssigste  Grund- 
annahrae  des  Weltge-schehens  darstellt,  weil  noch  nie  sich 

ein  wahrer  Widerspruch  zwi.schen  den  Tatsachen  der 

Geschichte  und  der  katholischen  Weltanschauung  fest- 

stellen ließ.  Die  Krönung  der  Brücke  bildet  der  Gott- 
mensch, die  Spitze  der  Gesamtgeschichte.  Also  zurück 

zu  Christus  und  seiner  Kirche.  Die  übernatürlichen 

Wahrheiten  sind  der  wichtigste  Faktor  des  Weltgeschehens, 

da  „dieses  ein  Werk  (jottes  ist".  Deshalb  bildet  das 

katholische  Glaubenssystem  den  „Kern  des  Weltgeschichts- 

bildes", dessen  „Goldgerüste"  (Kap.  5).  Weil  die  wahre 
Religion  so  alt  ist  als  das  Menschengeschlecht  und  das- 

selbe leiten  wird  bis  zum  Ende  der  Zeiten,  so  ist  der 

Katholik,  der  durch  Studium  und  vorzüglich  auch  durch 

seine  religiöse  Erfahrung  die  wahre  Religion  kennt,  celeris 

paribus  am  besten  in  der  Lage,  wahre  Geschichte  zu 
schreiben.  Das  wird  dann  noch  weiter  erhärtet  durch 

Betrachtung  der  antiken  und  protestantischen  (Harnack, 

Ranke),  überhaupt  der  nichtkatliQlischen  Geschichtschrei- 

bung, der  „Verzeichnungen"  (Kap.  6),  erhärtet  unter  Be- 
tonung des  wahren  Satzes,  daß  „Forschen  ohne  Welt- 

anschauung unmöglich"  ist.  „Das  Weltgeschehen  ein 
Werk  Gottes."  Um  es  recht  zu  verstehen,  bedarf  es 
der  sittlichen  Läuterung  des  Forschers,  bedarf  es  des 

Gebetes,  bedarf  es  des  Gottvertrauens.  Nur  unter  diesen 

Bedingungen  ist  es  möglich,  das  rechte  „Malen  im 

Goldnetze"  (Kap.  7)  auszuführen.  Das  ist,  in  kurzen 
Grundzügen  wiedergegeben,  der  Inhalt  des  bedeutsamen 
vorliegenden  Werkchens. 

Die  Forderungen,  welche  der  Verf.  für  die  Ge.schichts- 
forscliung  aufstellt,  werden  ja  gewiß  weithin  wenig  Ver- 

ständnis finden,  so  berechtigt  sie  auch  sein  mögen.  Sitt- 
liche Läuterung  des  Forschers  wird  ja  wohl  auch  von 

anderer  Seite  als  Forderung  betont,  aber  diese  Forderung 
wird  doch  meist  auf  den  einen  Punkt  beschränkt,  auf  die 

Wahrheitsliebe.  Aber  Gebet  und  Gottvertrauen  als  Vor- 

bildung für  den  Historiker!  Wer  von  den  Akatholiken 

wird  wohl  je  an  solche  Forderungen  gedacht  haben  ? 
Und  erst  wahre  christliche  Liebe  als  Vorbedingung  für 

gedeihliche  Geschichtsforschung!  Manche  werden  wohl 
den  Kopf  schütteln.  Und  doch  vom  Staiulpunkte  der 

katholisihen  Weltanschauung  erscheinen  diese  Fortlerungen 

durchaus  nicht  als  etwas  Unsinniges,  vielmehr  als  etwas 

recht  Sinniges.  Als  etwas  wirklich  Unsinniges  muß  da- 

gegen die  Forderung  der  „Voraussetzungslosigkeit",  welche 
von  ungläubiger  Seite  erhoben  wird,  nicht  bloß  vom 

Standpunkte  der  katholischen  Weltanschauung,  sondern 

sogar  von  tlem  Standpunkte  des  vernünftigen,  rein  natür- 
lichen Denkens  erscheinen.  Mit  Recht  wird  diese  For- 

derung als  etwas  Unsinniges  vom  Verf.  zurückgewiesen. 

Durch  sein  ganzes  Werk  wird  die  Forderung  bestimmter 

Voraussetzungen,  aber  natürlich  nicht  unbeweisbarer  Vor- 
aussetzungen betont. 

Es  sei  gestattet,  auch  einige  .•\usstcllungcn  an  HinzeÜK-itcn 
des  Werkes  /u  machen.  Zum  wenigsten  miUverständlicli  sind 

die  Sätze:  „In  den  h.  Schriften  ist  der  echte  Glaube  in  \'oll- 
st;"mdigkeit  (?)  niedergelegt"  (S.  44) ;  „Der  Papst  kann  nicht  den 
Willen  fassen,  der  rechten  Lehre  .\bbruch  zu  tun"  (S.  45); 
„weil  die  Grenze  zwischen  Wundern  und  natürlichen  Ereignissen 

überhaupt  nicht  zu  ziehen  ist"  (S.  226). 
S.  209  behauptet  der  Verf.:  „Schon  bei  der  Q.uellenkrilik, 

bei  der  die  Voraussetzungslosigkeit  besonders  betont  zu  werden 

pflegt,  kommt  sie  (die  Weltanschauung  des  Forschers)  in  ent- 
scheidender Weise    zur  Geltung."     Das    kann    nur    richtig    sein. 
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wenn  man  unter  Clucllcnkrilik  nichl  bloß  die  Lösung  der  Frage 

nach  der  Iklillieit  und  Uiivcrl'alscIitliLil  der  Q.uellen  verstellt, 
sondern,  wie  es  Verl.  tut,  auch  die  l'rage  nach  der  Krl<larung der  Q.uclien,  die  Trage,  wie  sind  die  Cluellen  zu  verstehen. 
Die  Losung  der  let/.tern  Frage  wird  gewölinhch  nicht  der  Tätig- 

keit des  Forschers  zugewiesen,  welche  als  Ciuellenkritik  bezeichnet 

wird,  sondern  jener  Tätigkeit,  die  mit  der  Bezeichnung  Inter- 
pretation der  Q.uellen  belegt  wird.  Bezüglich  der  Interpretation 

der  Quellen  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  daß  bei  einzelnen 

ihrer  F'unktionen  die  VS'eJtanschauung  des  Forschers  entscheidend 
zur  Geltung  kommen  kann.  Näheres  s.  Marx,  Der  Kid  wider 
den  Modernismus  und  die  Geschichtswissenschaft  (Trier  igil) 
S.  70  ff.  Allerdings  ist  es  zu  bedauern,  daß  in  der  jungen 
Wissenschaft,  welche  als  Methodik  der  Geschichtschreibung  be- 

zeichnet wird,  die  Terminologie  sich  noch  nichi  so  gefestigt 
hat,  daß  überall  mit  bestimmten  Ausdrücken  von  allen  derselbe 
Sinn  verbunden  wird. 

Das  VDrIiegendc  Werk  biklet  ein  mächtiges  Loblied 

;mf  die  katholische  Glaubenslehre.  Aus  jedem  Teile 

leuchtet  das  Gliicksgcfiihl  des  VerL  lieraus,  das  er  empfindet 

i>b  des  Besitzes  dieser  ewigen  Wahrheit,  nicht  bloß  als 
Mensch  sonilern  auch  als  Historiker.  Er  ist  fest  über- 

zeugt von  dieser  Wahrheit,  aber  auch  von  dein  unschätz- 
baren Werte  dieses  Besitzes  für  die  Geschichtsforschung. 

Er  erklärt :  „Wer  also  Geschichtsforschung  in  rechter 

Weise  treiben  will,  der  muß  das  katholische  Glaubens- 

systcni  als  Grundlage  wählen,  und  demgemäß  in  seinen 

wiclitigeren  Zügen  kennen,  muß  es  auch,  wo  nötig,  zu 

Rate  ziehen"  (S.   203). 

Trier.  J.   Marx. 

Kirchliches  Handlexikon.  Ein  Nachschlagebuch  über  das 
Gesamtgebiet  der  Theologie  und  ihrer  Hilfswissenschaften. 
Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgelehrten  in  Verbindung  mit 
den  Professoren  Karl  Hilgenreiner,  Joh.  B.  Nisius  S.  J.,  Joseph 
Schlecht  und  Andreas  Seider  herausgegeben  von  .Micliael  Buch- 
berger.  2  Bände.  München,  .-Mlg.  Verlags-Gesellschaft,  1912 
(XVI  S.  u.  2072  Sp.;    VUI  S.  u.  2832  Sp.  .1").      Geb.  M.  60. 

Das  Kirchliche  Handlexikon,  dessen  Beginn  und  Fort- 

gang die  Theol.  Revue  seit  dem  J.  1404  mehrfach  freudig 

begrüßt  und  rühmend  atierkannt  hat,  liegt  seit  einigen 

Monaten  vollendet  vor.  Man  hatte  ursprünglich  in  Aus- 

sicht genommen,  das  Werk  in  2 — 3  Jahren  zum  Abschluß 
zu  führen;  es  sind  8  Jahre  daraus  geworden.  Auch  die 

Hoffnung,  daß  etwa  40  Lieferungen  ausreichen  würden, 

hat  sich  als  trügerisch  erwiesen ;  tlas  Werk  ist  auf  5  2  Lie- 

ferutigen  angewachsen.  Aber  jeder,  der  sich  des  Lexikons 

bedient  und  etwas  über  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts 

und  die  so  komplizierte  technische  Einrichtung  nachdenkt, 

wird  dies  ganz  begreiflich  finden.  Und  niemand  wird 

boilauern,  daß  infolge  dieser  Überschreitung  des  zeitliclien 
uirI  räumlichen  Maßes  die  Frucht  der  .\rbeit  sich  utn  so 

Vorzüglicher  entwickeln  kot\nte. 

Der  Herausgeber,  Domkapitular  Dr.  Buchberger  in 

München,  dem  in  der  Redaktion  die  übrigen  rm  Titel 

genannten  Herrett  mit  großem  Sachverständnisse  zur  Seite 

standen,  darf  auf  das  voUetidete  Werk  mit  voller  Befrie- 

digung zurückblicken.  Es  ist  von  einer  imponierenden 

Reichhaltigkeit.  Mehr  als  25000  Artikel  haben  Aufnahme 

gefunden,  und  viele  hunderte  von  ihnen  sucht  man  in 

anderen  thei>logischen  Nachschlagewerken  vergeblich.  Außer 

der  gesamten  Theologie  sind  auch  andere  Wissenszweige, 

Geschichte,Geographie,Philosophie,Sozialwissenschaft,Kunst, 

Statistik,  soweit  sie  zu  Kirche  unil  Theologie  in  Beziehung 

stehen,  in  weitestem  Maße  berücksichtigt,  .\bsolute  Voll- 
ständigkeit kaiui  ja  nicht  erreicht  werden.  Aber  auf  Grund 

einer   fleißigen,  jetzt    schon    über    mehrere  Jahre  sich  er- 

streckenden Benutzung  der  Lieferungen  des  K.  IL  kann 

ich  feststellen,  daß  nur  sehr  selten  ein  Artikel  zu  ver- 

missen ist,  dessen  Vorhandensein  man  zu  erwarten  be- 

rfcc  htigt  wäre. 

Neben  der  Reichhaltigkeit  ist  die  Zuverläs-sigkeit  ein 

besonderer  V<jrzug  dieses  ausgezeichneten  Werkes.  Die  theo- 

logische und  kirchliche  Korrektheit,  auf  die  die  Leitung 

des  Unternehmens  mit  Recht  das  gn'ißte  Gewicht  gelegt 
hat,  verdient  volle  Anerkennung.  Der  treu  katholische 

Standpunkt  ist  aber  durcliaus  kein  Hindernis  gewesen, 
die  Lehren,  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  anderer 

religiöser  Gemeinschaften,  die  auch  eine  weitgehende 

Berücksichtigung  erfahren  liaben,  objektiv  und  gerecht  zu 
beurteilen. 

Die  Artikel  stehen,  von  geringen  Ausnahmen  abge- 

sehen, auf  der  Höhe  der  wissenschaftlichen  Forschung. 

Die  Redakteure  haben  die  größte  Sorgfalt  darauf  ver- 

wendet, durch  Sachkunde  ausgezeichnete  Gelehrte  für  die 

einzelnen  Artikel  zu  gewinnen.  Über  250  Mitarbeiter, 

darunter  sehr  viele  Namen  von  bestem  Klange,  haben  Bei- 

träge geliefert.  So  war  es  möglich,  das  weite  und  viel- 
verzweigte Gebiet,  über  das  sich  das  K.  H.  erstreckt,  doch 

in  einer  Weise  zu  behandeln,  daß  überall  die  neuesten 

Forschungen  bzw.  die  jüngsten  statistischen  Erhebungen 

mit  selbständigem  fachmännistrhen  Urteil  verwertet  und 

bei  aller  Knappheit  doch  eine  in  allem  Wesentlichen  er- 

schöpfende Darstellung  geboten  werden  konnte.  Wer  noch 

tiefer  in  einen  Gegenstand  einzudringen  wünscht,  findet 

am  Schlüsse  jedes  Artikels  die  wichtigsten  Quellen  und 

die  neueste  bzw.  beste  Literatur  namhaft  gemacht.  Die 

letztere  ist  besonders  unter  dem  Gesichtspunkte  zusammen- 

gestellt, daß  sie  zu  weiterer  Belehrung  und  Forschung  die 

Wege  weisen  kann. 
So  ist  das  K.  H.  ein  Werk  geworden,  dessen  sich 

die  katholische  Wis.senschaft  mit  berechtigtem  Stolz  freuen 

darf.  Es  ist  allen  Theologen  aufs  wärmste  zu  empfeh- 

len, nicht  nur  denjenigen,  die  sich  in  reicherem  Maße 

mit  wissenschaftlichen  Fragen  zu  befassen  in  der  Lage 

sind,  sondern  auch  den  vielbeschäftigten  Seelsorgern,  die 

sich  so  oft  in  die  Notwendigkeit  versetzt  sehen,  sich  über 

biblische  oder  kirchengeschichtliche  Fragen,  über  dogma- 

tische, moraltheologische,  kanonistische  Schwierigkeiten 
usw.  schnell  orientieren  zu  müssen.  Rasch  und  siclter 

gibt  ihnen  dieses  Nachschlagewerk   Aufschluß. 

Münster  i.  W.  F  r.   D  i  e  k  a  m  p. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Der  Dialog  des  Palladius  über  das  Leben  des  h.  Jo- 

hannes Chrysostonius.  \'on  Dr.  Franz  Aengenvoort.  Bei 
läge  zu  dem  Jahresbericht  1912  15  des  Coli.  .Augustinianum  zu 

Gaesdonck  (16  S.  4").«  —  Verf.  lenkt  die  .Aufmerksamkeit  auf 
den  bisher  nicht  gebührend  gewürdigten,  unter  dem  Namen  des 
Palladius  von  Hellenopolis  überlieferten  „Historischen  Dialog 
über  das  Leben  und  den  Wandel  des  seligen  Johannes  Chrj-- 

sostomus,  Bischofs  von  Konstantinopel".  Das  Gespräch  wird von  einem  orientalischen  Bischöfe  und  dem  römischen  Diakon 
Theodor  in  Rom  bald  nach  dem  Tode  des  Heiligen  geführt. 
Weil  Palladius  damals  in  der  Verbannung  in  Agvpten  weilte, 
muß  diese  Einkleidung  des  Dialogs,  falls  Palladius  der  Verfasser 
ist,  eine  Fiktion  sein.  A.  hält  die  noch  kürzlich  von  Buller 
(.Voiooor<>,i/(xii  1908  I  S.  ;s  ff.)  für  diese  herkömmliche  Meinung 
vorgebrachten  Gründe  für  nicht  durchschlagend  und  tritt  dafür 
ein,  daß  der  Dialog  wirklich  um  die  angegebene  ?eit  in  Rom 
verfaßt  worden  ist.  Wie  sich  aus  dem  Dialoge  lerner  ergibt, 

sollte  er  eine  .Abwehr  sein  gegen  ein  ov;"-'i)auiia  des  Theophilus 
von  Alexandrien,    ia  welchem    dieser    nach    Chrvsostomus'    Ab- 
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Setzung,  aber  noch  zu  dessen  Lebzeiten,  zu  seiner  eigenen  Reclit- 
fcrtigung  von  neuem  Verleunidungeii  und  Schmähungen  auf 
Clirysostomus  und  seine  Freunde  gehäuft  li.itte.  Dieses  nryyijnnim 
glaubt  A.  mit  einem  durch  Facundus  von  llermiane  (Pro  defnis. 
trium  cii/ßif.  VI,  5)  bezeugten  Pamphlete  des  Theopliilus  gegen 

Chrysostomus  identifizieren  zu  müssen.  Die  eindrucl«svoll  be- 
gründete Hypothese  verdient  alle  Heachtung.  Es  liegt  ja  auf  der 

Hand,  welche  Bedeutung  sie  für  das  Urteil  über  den  geschicht- 
lichen Wert  des  Dialogs  hat.  —  Da  die  Zeugnisse  für  die  .Autor- 
schaft des  Palladius  sehr  dürftig  sind,  so  mag  noch  eine  kleine 

Notiz  aus  dem  cod.  Vatic.  2210  s.  X  exeuntis  f.  187V  hier  Platz 
(inden.  Im  Anschluß  an  das  aus  dieser  Handschrift  edierte 

XoniiiyiKKi Füif  oi'i'iti/i(,y  (zuletzt  ed.  Schoene  1875)  hat  die  erste 

Hand  notiert:  'lartov  ort  ry  inüv  KTF/.Fvnjaev  'Ididm/i:  n  Xor- 
aämoiuK,  vk  '/Jyet  Ilidlädio;  hiaxonoi:  \\o:Ti'>r<ov.  Chrysostomus 
w.ire  darnach  zehn  Jahre  später  geboren,  als  man  gewöhnlicli 
annimmt.     Über  die  Handschrift  vgl.  Byz.  Z.  I.\  (1900)  -S.   14  f. r.  D. 

»Winkelmann,  August,  Sünte  Rendel  oder  St.  Rein- 
heldis.  l-^ine  Legende  und  LegendenstuJie.  Mit  Beiträgen  von 
Karl  Wagenfeld  und  Dr.  Burkhard  Meier.  Münster  i.  W., 

Regensberg,  191 2  (71  S.  8").  M.  0,60«  —  .\uf  einem  in  der 
Pfarrkirche  zu  Riesenbeck  (Westfalen)  erhaltenen  Grabsteine  ge- 

schieht Hrwähnung  einer  Jungfrau  Reinheldis,  welche  von  ihrer 
Mutter  auf  Anstiften  des  Stiefvaters  getötet  wurde.  Daran  knüpft 

sich  die  Legende  der  h.  Reinheldis  oder  Rendel.  In  vorliegen- 
dem Schriftchen  wird  dem  Leser  diese  Legende  nebst  einigen 

Gedichten  mitgeteilt  und  zugleich  werden  die  in  der  Kirche  und  in 

deren  Nähe  angebrachten  Erinnerungen  (Grabstein,  Reinheldis- 
brunnen)  eingehend  beschrieben.  In  zwei  besonderen  Abschnitten 
(S.  54  —  62)  sucht  der  Verf.  den  geschichtlichen  Kern,  der  in  der 
Legende  enthalten  ist,  loszuschälcn  und  näher  zu  beleuchten.  Der 
Grabstein  stammt  spätestens  aus  der  zweiten  Hälfte  des  I3.jahrh 
und  die  vier  darauf  eingemeißelten  lateinischen  Hexameter  be- 

richten sicher  historische  Tatsaclien.  .\u(  Grund  dieser  Inschrift 

ist  die  vom  Veif.  als  einfache  Hypothese  gegebene  Erklärung 
nicht  unwahrscheinlich,  Reinheldis  sei  eine  Erbin  aus  erster  Ehe 

der  Grälin  Judith  von  Ravensberg  —  den  Ravensbergern  stand 
das  Patronat  in  der  Riesenbecker  Kirche  zu  —  mit  Graf  Heinrich 
von  Tecklenburg.  Heinrich  starb  schon  1248  und  zwei  Jahre 
später  schloß  die  erst  19  Jahr  alte  Gräfin  Judith  eine  zweite  Ehe 
mit  Walram  von  Montjoie.  Ein  Naclikomme  aus  erster  Ehe 
konnte  den  sonstigen  Erbberechtigten  nur  hinderlich  sein  und  sein 

Tod  lag  in  ihrem  Interesse.  Darüber  aber  schweigen  die  Ur- 
kunden, ob  wirklich  ein  solcher  Erbe  da  war.  Für  die  Freunde 

der  Lokalgcschichte  des  Münsterlandes,  wie  für  die  hagiogra- 
phische  Geschichte  ist  das  reichlich  und  sorgfältig  illustrierte 

Bändchen  gewiß  eine  sehr  willkommene  Lektüre.  -ng. 

"Strecker,  Carl  Christoph,  Obl.  M.  I.,  Lourdes,  die  größte 
Gnaden-  und  Wunderstätte  der  katholischen  Kirche.  Dülmen, 

A.  Laumann,  1912  (170S.  8°).  M.  1,80;  geb.  M.  2,50.«  —  Jähr- 
lich reisen  lausende  von  Pilgern  nach  Lourdes.  Für  sie  ist  eine 

Darstellung  der  Ereignisse  an  der  Lourdesgrotte,  der  vor  mehr 

als  50  Jahren  dort  zuerst  auftietenden  F'rscheinungen,  und  der 
seither  jedes  Jahr  sich  wiederholenden  außerordentlichen  Hei- 

lungen stets  willkommen.  Was  dem  Lourdesbuch  von  P.  Strecker 
besonderen  Reiz  verleiht,  sind  die  persönlichen  F.rinnerungen  und 
Reiseeindrücke,  die  er  darin  verzeichnet.  Der  Verl,  bespricht  die 
Erscheinungen  und  Heilungen  sowie  auch  die  Erklärungen,  die 
man  dafür  in  gewissen  Kreisen  zu  geben  versucht.  Darum  sollen 

diese  Blätter  ,, nicht  bloß  der  Erbauung  dienen,  auch  den  gebil- 
deten Mann  möchten  sie  für  Lourdes  interessieren  und  gewinnen". 

Üb  sie  diesen  letzteren  Zweck  besser  erreichen  als  die  deutsche 

Bearbeitung  des  wirklich  klassischen  Werkes  von  G.  Ikririn, 
llistoire  nilüjiie  ilis  nhifiiifiil.i  de  Li»inle.i  (1908.  19.  Auflage 
Paris,  Lecoffre)  durch  Prof.  Cron  (Lourdes.  Historisch- kritische 
Darstellung  der  Erscheinungen  und  Heilungen.  Straßburg,  Lc 

Roux,  1908,  X\'.  336.  8.  Aufl.),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Die  Darstellung  ist  wirklich  fesselnd.  Der  sprachliche  Ausdruck 
entbehrt  manchmal  der  kritischen  Feile  iHid  erinnert  zu  sehr  an 
gewisse  Schulausdrückc  (z.  B.  S.  8  und  9);  die  schmückenden 
nichtssagenden  Beisvörter  sind  zu  zahlreich,  wie  z.  B.:  raben- 

schwarze Nacht,  schwarzumränderten  Augen  (S.  8),  der 
stirnrunzelnde  Zweifel  (S.  11),  die  schwarzhaarigen, 
glutäugigen  Südländer  (S.  138),  „die  Bevölkerung  hat  .  .  . 
kohlschwarzes  Haar  und  feurige  Kohlen  in  den  Augen- 

höhlen" (S.  12),  „die  zwei  Schriftsteller  .  .  .  sind  Patrone,  denen 

jeder  .  .  .  ausweicht"  (S.  158).  -ng. 

"Der  erfahrene  Beichtvater  von  Dr.  P.  Hieronymus 

Aebischer  O.  S.  B.  Ei[isiedeln,  Benziger  &  ("o.,  191 3  (144  S.  8"). 
M.  1,50;  geb.  M.  2,2ü.«  —  Wichtiger  als  streng  wissenschaft- 

liche Erörterungen  der  pastoralen  Theorie  sind  unter  Umständen 
die  aus  der  seelsorgerischen  Praxis  gewonnenen  Erfahrungen.  Der 
Verwalter  des  Bußsakramentes  soll  es  nicht  unterlassen,  in  den 
bekannten  Lehrbüchern  der  Seelenleitung  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
von  ni,'uem  zu  orientieren  und  in  Sachen  der  Moral  sich 
auf  der  Höhe  zu  halten.  Das  vorliegende  Büchlein  von 
P.  Aebischer  bringt  keine  überraschenden  Neuheiten,  ist  aber 
doch  für  den  praktischen  Seelsorger  recht  lesenswert,  weil  es 
eine  ganze  Anzahl  von  Belehrungen  und  Ratschlägen  enthält,  die 
in  Anlehnung  an  treffliche  Beispiele  aus  der  Geschichte  imd 
Beiclitsluhlpraxis  gegeben  werden  und  zur  Ermutigung,  Mahnung 
und  Warnung  dienen  können.  Als  Lektüre  itii  Priesterseminar 
oder  bei  Exerzitien  ist  das  Buch  wohl  geeignet. 

»Gedanken  fär  ZusprUche  im  Beichtstuhle.  Heraus- 
gegeben von  P.  Thomas  Villanova  ü.  Cap.  Brixen,  Verlags- 

anslalt  Tyroli.i,  1913  (142  S.  8").«  —  In  dem  oben  besprochenen 
Büchlein  »Der  erfahrene  Beichtvater«  findet  sich  auch  ein  Kapitel 
über  den  Zuspruch,  das  besonderer  Beachtung  wert  ist.  Der 
Konfessor,  auch  der  geübte,  tut  gewiß  gut  daran,  sich  vor  der 
Spendung  des  h.  Bußsakramentes  auf  einige  kräftige  und  kernige 
Zusprüche  zu  besinnen.  Ein  Wort  aus  der  11.  Schrift,  kurz  und 
gut  auf  den  Pönitenten  angewandt,  tut  immer  die  besten  Dienste; 

auf  die  Anwendung  kommt  es  an,  damit  die  betreffende  Wahr- 
heit als  geeignetes  Rezept  für  den  Zustand  der  Seele  erscheint 

und  als  solches  auch  wirklich  aufgenommen  wird.  —  Mancher 
Beichtvater  wird  es  verschmähen,  besondere  Hiffsmittel  zu  ge- 

brauchen, die  ihm  Gedanken  für  den  Zuspruch  geben.  Wenn  er 
ein  Mann  der  Betrachtung  ist,  wird  es  ihm  nicht  leicht  an  guten 
Gedanken  fehlen;  inmierhin  dürfte  es  doch  zu  empfehlen  sein, 
gelegentlich  ein  Hilfsbüchlein  zur  Hand  zu  nehmen.  Bekannt  ist 
das  bereits  in  13.  Auflage  erschienene  Buch  von  Alois  Röggl, 

das  Zusprüche  und  Bußvorschriften  nach  den  evangelischen  Peri- 
kopen  und  l'eslen  des  Kirchenjahrs  enthält.  Der  Kapuzinerpater 
Thomas  Villanova  hat  ein  neues  Büchlein  herausgegeben,  d.is 
aus  einem  französischen  Manuskript  hervorgegangen  ist.  Die 
Gedanken  sind  bald  dem  Evangelium,  bald  der  Epistel  oder  auch 
dem  Festgeheimnis  entnommen,  die  Schrifttexte  stammen  aus 
der  Liturgie  des  betreffenden  Tages.  Im  Anhang  finden  sich 

noch  allgemein  verwendbare  Gedanken,  sowie  Zusprüche  für  be- 
sondere Stände  und  Fälle.  Das  Büchlein  ist  längst  nicht  so  ge- 

dankenreich und  abgerundet,  wie  der  alte  Röggl,  der  auch  Heil- 
mittel und  praktische  Bußvorschriften  gibt;  es  soll  nach  des  Verf. 

Angabe  „nur  ein  bescheidenes  Hilfsmittel  sein,  desseii  sich  Seel- 
sorgspriester  allenlalls  bedienen  könnten,  um  für  ihre  gewöhn 
liehen  Beichtkinder  den  einen  oder  anderen  Gedanken  zu  ver- 

werten". B.  Druftel. 

»Der  Irrweg  der  gemischten  Ehe  und  Warnungstalei 

dagegen.  Ein  ernstes  und  liebevolles  Mahnwort  an  die  katho- 
lische Jugend.  Preisgekrönte  Volksschrift  von  J.  v.  d.  Driesch. 

I.— 10.  Tausend.  Cöln,  Bachem,  1912  (32  S.  8°).  M.  0,15.« 
—  Der  durch  das  Büchlein  über  die  vollkommene  Reue  als 
Volksschriftsteller  gut  bekannte  Verf.  weiß  auch  hier  in  echt 
volkstümlicher  Weise  die  Gefahren  der  Mischehe  für  den  katho- 

lischen Teil  und  die  Kinder  zu  schildern  und  die  zahlreichen 

Ausreden  dagegen  zu  entkräften.  Das  Büchlein  ist  für  die  ein- 
fachsten Leute  verständlich.  W.  Liese. 

»Dr.  Jos.  Hess,  Der  Kampf  um  die  Schule  in  Preußen 

1872  — 1906.  Cöln,  Bachem,  1912  (555  S.  8").  M.  3,40.«  — 
Bei  der  großen  Spannung,  die  heute  in  der  ..Schullrage"  herrscht, 
wird  dieses  Werk,  das  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
auf  die  Volksschule  bezüglichen  Gesetze  und  die  entsprechenden 

parlamentarischen  Verhandlungen  bringt,  weiten  Kreisen  will- 
kommen sein ;  insbesondere  gibt  es  den  Rednern  wertvolles 

Material  an  die  Hand.  Es  werden  behandelt  das  Schulaufsichts- 

gcsetz  von  1872,  der  Goßlersche  und  Graf  Zedlitzsche  Volks- 
schulgesetzentwurf, das  Schulunteihaltungsgesetz.  L. 

»P.  Malzbender,  Schulkommissionen.  Ein  wenig  ge- 
würdigtes aber  höchst  bedeutungsvolles  Organ  der  örtlichen 

Schulverwaltung.  Cöln,  Bachem,  1912  (76  S.  8°).  M,  i.c<  — 
Das  sehr  warm  geschriebene  Büchlein  zeigt  ausführlich,  wie 
durch  die  Einführung  von  Scluilkommissionen  lür  eine  oder 
mehrere  Schulen  sowohl  die  Interessen  der  Familien  als  auch 
der  Kirche  viel  besser  gewahrt  werden  können,  als  das  durch 

die  Schuldeputationen  möglich  ist.     Der  Verf.  beklagt  sehr-,    daß 
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diticlhcii  noch  so  wcni^  verbreitet  sind  und  {;!''<  Winke  zur  Hin- 
führuiif;.  Die  Ueschaltsordnunf;  der  Sciiulkonnnissionen  von 
I,:li\f;eiihcrL^    wird    niitueteilt.  L. 
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s.  369-374). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Neue  Erscheinungen. Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehe 

Bcispr.  Dr.  Joli.  Ev.,  Univ.-Prof.  in  Tubin-cn,  Die  Ge- 
schichte des  Leidens  und  Sterbens,  der 

Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn 
nach  den  vier  Evangelien  ausgelegt.  Zweite,  verb. 

Auflage,  gr.  8»  (■"<■  "•  548  S.).  M.  9,80;  geb.  in  Lein- 
wand .M.  II,  —  . 

Belscr  geht  auf  die  evangelischen  Berichte  mit  einer 
der  Wichtigkeit  der  Texte  entsprechenden  Ausführlichkeit 

und  Genauigkeit  ein  und  bietet  damit  sowohl  dem  r-"xcgeten und  dem  Dogmaiiker  für  ihre  Studien,  als  auch  dem  Prediger 
und  Keligionslehrer  für  ihre  praktische  Tätigkeit  wertvolles 
iM.itcrial. 

Ilöpfl,  H.,  O.  S.  B.,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Sixto-Klementinischen  Vulgata.  Nach  ge- 

druckten und  unyedrucklen  Quellen.  (Bibl.  .Studien  XVIll, 

I.  -3.).     gr.  8"  (XVl  u.    540  .S.).     M.  9,  —  . 
P.  Höpfis  Schrift,  welche  auf  den  Studien  Vercellones, 

Kaulens,  Baunigariens  und  Amanns  aufbaut,  verfolgt  den 
Zweck,  mit  Hilfe  neuen  Q.uellenmaterials  weitere  Beiträge  zu 
einer  abschließenden  Geschichte  des  kirchlichen  Vulgatatextes 
zu  liefern. 

Schwarz.      .lo.St'llll.    IM.incr   in   Dultenbi 
der  Katechismus-Bilder  lur  . 

Erklärung 

Dio/esen     i-rei- 

Durch  alle  Buclihandlungen  zu  beziehen. 

bürg  und  Küttenburg.  Mit  45  Bildern.  —  Mit  einer  Ein- 
führung von  Dr.  Paul  Wilhelm  von  Keppler,  Bischof 

von  Rottenburg.  8°  (XII  u.  140  S.).  M.  1,80;  geb.  in 
Leinwand  M.  2,20. 

Die  überaus  schwierige  Aufgabe  einer  Katechismus- 
Illustration  ist  durch  die  von  J.  A.  Amrhein  geschaffenen 
Bilder  in  sehr  beachtenswerter  Weise  gelöst  worden.  Am- 
rheins  Bilder  sind  künstlerisch  wertvoll,  theologisch  genau, 

katechetisch  ergiebig.  —  In  Jos.  Schwarz  haben  die  Bilder 
einen  einfühlenden,  die  Auswertung  für  den  Unterricht  er- 

leichternden Interpreten  gefunden. 

Jeder  Katechet,  auch  außerhalb  der  zunächst  be- 
teiligten Diözesen,  wird  dieser  Lösung  des  Problems  der 

Katechismus  Illustration  Interesse  entgegenbringen. 

Stie/^ele,  Dr.  Paul,  Der  Agennesiebegriff  in   der 
griechischen    Theologie     des     vierten     )jhrluinderis.      Ein 

Beitrag    zur    Geschichte    der    iriniiarischen     l'erniinologie. 
(Freiburger    theol.    Studien,    hrsg.    von    Hoberg    u.    Pfeil- 

schifter,   12.  Heft),     gr.  8"  (XIV  u.    144  S.).     M.   3,  —  . 
Der    dogmengeschichtlich    interessierte  Theologe  wird 

dem  Verf.    Dank  wissen    für    die  Feststellung  des    Sprachge- 
brauchs der   Wörter  nyci'viiroi  und  (h/£v>)To^  bei  den  Kircheii- 

schriftstellern     der     ersten      christlichen     Jahrhunderte.       Die 
Untersuchung    ergibt   zugleich     interessante    .Ausblicke    in    die 
Zeil   der  arianischen  Wirren. 

In    unserem    \'erl.igc    ci^chlLn    sochcn    und    ist    durch    ,ille    Buchh.mdlungcn zu   beziehen: 

Geburtenrückgang 

und  praktische  Seelsorge 

lüne  ernste  Zeit-  und  Gewissensfrage  mit  spezieller  Bvzugnahme  auf  die  Ver- 
waltung des  Buf'sakramentes  Beantwortet  von  Dr.  .111?.  Kliocil,  Domkapitul.ir 

und  Profes.'-or  der  Moraltheologie  in  Lütiich.  Mit  kirchlicher  Approbation.  S°. 
(XVl  u.  91  S.)  Preis  geh.  Mk.  1.60. 

Jeder  Geistliche,  insbesondere  die  Hochw.  Herren,  die  in  der  praktischen 
See! sorge  stehen  und  sich  in  einer  der  dornenreichsten  Frage  des  Bußgerichts 
informieren  müssen,  werden  die  zeitgemäße  Arbeit  begrüßen.  —  Gegen  die 

Propaganda  des  N'eumalthusianismus  sind  die  deutschen  Verhältnisse  in  be- 
sondere Berücksichtigung  gezogen.  In  seinem  Faiipfehlungsbegleitschreiben  vom 

17.  Mai  1913  sagt  S.  F".  Ka  dinal  Mercier,  Primas  von  Belgien:  „Pflichtgemäl.\ 
kämpfen  in  erster  Linie  die  Beichtväter  gegen  die  Volksgeißel,  auf  die  Sie 

hinweisen.     Ihre  Lehre  wird  ihnoi  allen  Licht  und   Leitung  bieten." 

Verlag  von  Kirchheim  &  Co.,  Mainz 

Im   X'erlaye  von  r<'riliii:iii(l  ScIiiiiiinL'li 
'iulcriKiiii  ist  soe 

Das  Militär-Kirchenrecht  in  Heer  und 
Marine  des  Deutschen  Reiches, 
nebst  Darstellung  des  außerdeutschon  Militärkirchenwesens. 

Beiträge  zur  staatlichen  und  kirchlichen  Ucchtsgcschichte 

von  Joseph  Preisen, 
Duktor  der  Theologie  und  beider  Rcclite,  Prolessor  an  der  Universität  Würzburg. 

XIV  u.  395  Seiten,    gr.  8.    br.  Mk.  9,  —  . 
Das  Werk  will  in  rechtshistorischer  Entwicklung  das  geltende  Recht  zur 

Darstellung  bringen  und  ist  das  erste,  welches  das  Militärkirchenwesen  aller 
Staaten  behandelt. 

[      Kindergebetbücher, 
Kleinere  Broschüren, 

Gebetszettel, 
^=^=    kirchlich   .ipprobieite,    ̂ ::::^: 

zum    Verschenken  und   Wrteileu. 

erzeichnis  gratis.     —     Überall    erhältlich 

Verlag  A.  Laumann,  Dülmen 

Beiträge  zur  Geschichte  des  alten 
Mönchtums  u.  des  Benedil{tiiierordens 

her.uisge_i;eb>.n   \ on 
P.  Ildefons  Herwegen. 

Heft  I  z:  Dr.  theol.  W.  NeuH,  Das  Buch 
Kzechlel  in  Thetilo^le  und  Kunst  bis 
zum  Knde  des  XII.  .luhrh.  Wl  und 

533  S.  Mit  86  Abbild,  gr.  «".  1912. 
M.  10,  —  ,  geb.  in  Originalleinen  M.  12,  — . 

Heft  3 ;  Studien  zur  benedlktlnlsclien 
Proleü.  1.  P.  Matthäus  Rolhenhäus- 
ler,  ().  S.  B.,  Zur  AulnahmeordnuujJ 

der  Ke»;uia  S.  Kenedicti.  II.  I'  Ilde- fons Herwegen,  ().  S.  B,  (iesclilchte 
der  benediktlnisclien  Profeliformei. 

Vlll  u.  168  S.  gr.  8".  1912.  M.  4,50, 

geh.  in  Originalleinen  M.  6,  - . 
Heft.):  Dr.  phil.  Heinrich  Pauen,  Die 

Klostergrundherrschalt  Heisterbach. 
Studien  zur  Geschichte  ihrer  Wirtschaft, 
Verwaltung  und  Verfassung.  XII  und 

220  S.  Mit  3  Karten,  gr.  8°.  191 5. 
M.  6, — ,  geb.  in  Originalleinen  M.  7,75. 

Diese  Nummer  enthält  je  eine  Beilage 
der  Herdersciien  Verlagshandlung  in 
Frelburn  I.  Br.  und  der  Firma  .Vifred 
Töpelniann  (vorm.  J.  Kieker)  in  Gießen. 

ck  .inr  As.^hoii.lorffsohon  Huolirlr Munster  i.  W. 
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Ncm-  Aus;;alieii  deutscher  Mystiker  1: 
LohniHiin,  Heinrich  Seuses  deutsche  Schritten. 

Bd.  I  u.  2  (K.  Uihhneyer). 

K  n  ti  b  e  n  h  u  u  e  r ,  C'onimenturius  in  Psulnius  (Eber- harter). 

I, artner,  Die  i*salmen.    2.  u. :(.  .Aufl.  (lOberharter). 

Selini  idtite.  Neue  Fragmente    und  l'ntersuchun- 
IH-i\  zu  den  judenchristlichen  Evangelien  (Vu.u'els). 

Ptiittisch,  .lustinus'  des  Philosophen  und  Märty- 
rers .Vpoloxien.  1.  Teil:  Te.xt.  2.  Teil:  Kom- 

mentar (Kmmerich). 
Schermann,  Aegyptische  Abcndmahlsliturgien 

des  ersten  Jahrtausends  in  ihrer  Überlieferung 
dargestellt  (Kauschen). 

II  a  r  i  n  g ,  Die  Arniensünderkommunion  (Rauschen). 
Kuchs,  Oe.schichte  des  Kollegiulstifts  und  der 

Pfarrei  zu  den  heiligen  Aposteln  Petrus  und 
Paulus  in  SulniUnster  (Schlager). 

Fritz.   Der  Ulaubensbegrill   bei   Calvin   und  den 
.Müdernisten  (Sawicki). 

üisler.    Im    Kampfe    gegen    den    Modemismus 

(Sawicki). Huber,  Die  Nachahmung  der  Heiligen  in  Theorie 
und  Praxis.    Bd.  1  u.  2  (Stoffels). 

Ff f mann,  Centula.  —  SL  Riquier  (Braun). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Neue  Ausgaben  deutscher  Mystiker. 

I .  Lehmann,  Walter,  Heinrich  Seuses  deutsche  Schrif- 
ten iibcrtr.igcn  und  eingeleitet.  Zwei  Bände  mit  14  Holz- 

bclinitten  und  5  Illustrationen.  Jena,  H.  Diedcriclis,  191 1 
(LH,   172;  217  S.  8").     M.   10;  geb.  M..  13. 

Die  zwei  ersten  tler  hier  zu  besprechenden  Werke 

gehören  zu  der  Sammlung  von  »Neuausgaben  der  deut- 
schen Mystik  für  Laien«,  welche  der  Verleger  Eugen 

Diederichs  in  Jena,  hellhörig  und  feinfühlig  für  die  lite- 
rarischen Interessen  der  Gegenwart,  seit  einigen  Jahren 

auf  ilen  Büchermarkt  bringt.  Auf  Grund  der  besten 
Textausgaben  in  lesbares  und  verständliches  Neuhoch- 
tlcutsch  übertragen,  in  typograpltisch  gewJihlter  Ausstattung, 
wollen  sie  dem  modernen  Menschen  dasjenige  aus  der 
Blütezeit  der  deutschen  mittelalterlichen  Mystik  nahe 
bringen,  was  auch  heute  noch  Wert  und  Bedeutung  hat. 
Erschienen  sind  1003  —  IQOU  Meister  Eckliart  (zwei  Bünde) 
unil  die  sog.  Deutsche  Theologie,  beide  herausgegeben 
von  Hermann  Büttner.  Daran  schließen  sich  nun  Aus- 

gaben der  zwei  großen  unmittelbaren  Schüler  Eckharts, 
Seusc  und  Tauler,  die  mit  ihm  zusammen  das  leuchtende 

Dreigestim  der  deutschen  Mystik  bilden ;  sie  sind,  um 
dies  gleich  hervorzuheben,  mit  viel  Geist,  Geschmack  und 
feinem  Verständnis  besorgt  von  W.  Lehmann,  prote- 

stantischem  Pastor  zu  Hamberge  im   Holsteinischen. 
Bedauerlich  ist  nur  für  jeden  Freund  eines  positiven 

Christentums,  daß  die  Diederichscheu  Mystikerausgaben 
insgesamt,  wie  aus  den  Reklamezetteln  und  literarischen 
Anzeigen  des  Verlags  deutlich  erhellt,  sich  in  i.\en  Dienst 

einer  freireligit'isen  Propaganda  stellen,  die  ein  „undogma- 
tisclies",  „kirchenfreies",  „germanisches"  Christentum  auf 
ihre  Fahne  geschrieben  hat.  Tatsachlich  ist  es  ein  un- 
vcrhüllter  idealistischer  Monismus,  ein  schwärmerisch-un- 

klares Sicheinsfühlen  mit  dem  Göttlichen,  das  von  dem 
echten  Christentum  nur  Schein  und  Namen  hat;  auch 
Steuticl,  Kalthoff  und  Jatho  sind  in  diesem  Sinne  „moderne 

Mystiker"!  \'on  Seuse  rühmt  der  Umschlagzettcl:  „Für 
unsere  heutige  Gegenwart,  die  aus  der  inneren  Lebens- 
beweguug    heraus    zu    undogmatischer    Religion    kommen 

will,  hat  er  Bedeutung  als  ilci  religiöse  Dichter,  der  mit 
der  Sehnsucht  seiner  Seele  Fernen  schaut,  die  Denkern 

wie  Eckhart  und  Tauler  versagt  bleiben."  Tauler  muß 
von  sich  sagen  lassen:  „Er,  der  Prediger  vom  Leben  in 
Gott,  ist  wie  kein  anderer  geschaffen,  die  Sehnsucht 
unserer  Seele  nach  dogmenloser  Religion  zu  stillen.  Für 
ihn  spielt  der  letzte  entscheidende  Akt  in  der  Religion 
sich  ab  zwischen  dem  Seelengrunde  des  Menschen  und 
der  überpersönlichen  Gottheit,  beides  himmelhoch  erhaben 
über  alle  Zeremonien,  Gesetze,  Dogmen,  Formen,  Historien, 

S\steme,  in  unaussprechlichem  Sinne  eins."  Wenn  nun 
auch  der  Herausgeber  Lehmann  als  Geistlicher  einer 
christlichen  Konfession  in  seinen  Einleitungen  zu  Seuse 
und  Tauler  nicht  ganz  so  weit  geht,  so  hat  doch  auch 

er  einen  naturalistisch-pantheistischen  Begriff  der  Mystik 
zur  Voraussetzung  und  sieht  den  eigentlichen  Kern  und 

Wert  der  Religion  in  dem  „autonomen",  „schöpferischen" 
religiösen  Gefühl,  das  über  die  dogmatische,  historische, 

kirchliche  „Gebundenheit"  hinaus  liegt. 
Ich  brauche  kaum  ausdrücklich  zu  sagen,  daß  uns 

dieser  Standpunkt  prinzipiell  unannehmbar  ist,  —  und  um 
prinzipielle  Voraussetzungen,  über  die  hier  nicht  weiter 
zu  disputieren  ist,  handelt  es  sich  auf  beiden  Seiten. 
Die  deutschen  Mystiker  des  Mittelalters  selbst  aber,  deren 
duftige  Blüten  des  religiösen  Gefühls  auf  dem  festen  Boden 
des  persönlichen  Gottesbegriffs  und  des  historisch  gegebenen 
katholischen  Christen-  und  Kirchentums  entsproßt  sind 
— •  nur  Eckhart  macht  zum  Teil  eine  Ausnahme  — , 
legen  aufs  entschiedenste  Verwahrung  dagegen  ein,  daß 
man  sie  als  Aushängeschild  moderner  pantheistischer  und 
theosophischer  Religionsbestrebungen  gebraucht,  zu  deren 
Vorläufern  sie  nur  eine  historisch  sehr  mangelhaft  orientierte 
Betrachtungsweise  stempeln  kann. 

Es  wäre  nun  freilich  schade,  wenn  durch  solch  un- 
angenehme Begleiterscheinungen  positiv  gläubige  Christen 

sich  den  Geschmack  an  den  genannten  Publikationen 
verderben  ließen;  denn  sie  sind  unter  den  modernisierten 
Mystikerausgaben  zweifellos  die  besten,  schönsten  und 
relativ  vollständigsten.  Auch  aus  den  sehr  anregend 
geschriebenen  Einleitungen  kann  der  Gereifte  vieles  lernen ; 
er  wird  unschwer  imstande  sein,  an  der  Hand  eines  guten 
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Führers,  etwa  von  J.  Zahns  ausgezeichneter  .Einführung 

in  die  christliche  Mystik«  (iyo8),  sich  über  die  prinzi- 

piellen Fragen  Klarheit  zu  verschaffen  und  irrige  Auf- 
f;issungen  richtig  zu  stellen. 

I.  Heinrich  Seuse  verdient  aufmerksame  Lektüre 

und  eingehendes  Studium  mehr  als  irgend  einer  der  an- 
deren Mystiker  des  14.  Jalirh.,  weil  er  das  katholische 

deutsche  Mittelalter  nach  seiner  schönsten,  sympathischsten 

Seite  repräsentiert  und  seine  innerste  Seele  uns  erschließt. 

F!r  zeigt  ja  wie  Franz  von  Assisi  den  religiösen  Idealis- 
mus in  zartester,  jeder  Anzweiflung  entrückter  Echtheit 

und  Reinheit,  dazu  eine  unvergleichliche  Tiefe  des  Ge- 
mütes, lautere  Poesie  in  seinem  ganzen  Denken  und 

Fühlen.  Darum  entzückt  er  auch  heute  noch  nach  fast 

600  Jahren  den  modernen,  von  der  Unrast  der  Zeit  ge- 
hetzten Menschen  und  spendet  dem  ermatteten  den  herz- 

erquickenden Trank  erlebter  Gottesweisheit,  die  mehr  be- 
deutet als  bloß  ästhetische  Erhebung. 

Lehmann  bietet  im  i.  Bande  seiner  Ausgabe  Seuses 

Autographie  (Vita),  welche  zweifellos  „eines  der  aller- 
intcressantesten,  psychologisch  feinsten  und  sprachlich 

vollendetsten  Dokumente  des  innerlich-religiösen  Lebens" 
(A.  Wurm)  darstellt,  im  z.  Bande  das  wunderbar  innige 

Büchlein  der  Ewigen  Weisheit,  femer  das  mehr  spekulative 

Büchlein  der  Wahrheit,  das  seelsorgcrlich  überaus  fein- 
fühlige (kleine)  Briefbüchlein,  und  endlich  von  den  nicht 

zu  dem  „gerechten  Exemplar"  gehörigen  Schriften  Seuses 
die  zwei  als  echt  anzusprechenden  Predigten  und  das 

köstliche  Minnebüt:hlein  (Lehmann:  „Büchlein  der  Liebe"), 
das  aber  auch  nach  des  Herausgebers  Ansicht  (I  S.  XXXI) 
wahrscheinlich  nicht  von  Seuse  selbst  stammt,  sondern 

von  einem  seiner  Schüler  oder  Nachahmer  nach  einer 

lateinischen  Vorlage  verfaßt  sein  dürfte.  Ich  möchte  be- 

dauern, daß  L.  aus  dem  „großen"  Briefbuch  mit  27 
echten  Briefen,  das  in  meiner  kritischen  Seuscedition 

(Stuttgart  1907,  405 — 494)  erstmals  herausgegeben  wurde 
und  von  dem  das  (kleine)  Briefbüchlein  mit  1 1  Nummern 

nur  ein  Auszug  ist,  gar  nichts  aufgenommen  hat;  denn  es 

gewahrt  mit  seiner  kräftigeren  Originalität  einen  unmittel- 
bareren Einblick  in  die  literarische  Werkstätte  des  Mystikers, 

als  das  glattere  und  gefeiltere  kurze  Briefbuch.  Wenigstens 

die  neun  Briefe,  welche  in  der  größeren  Sammlung  völlig 

neu    ersclieinen,    hatten    eine    Wiedergabe    wohl    verdient. 

Der  Übertragung  ist  natürlich  meine  Ausgabe  des 

Urtextes  zugrunde  gelegt.  Sie  ist,  wie  ich  mich  aus  einer 

griißeren  Zahl  von  Stichprt)bcn  überzeugte,  in  ihrer  Art 

ausgezeichnet  und  bemüht  sich  mit  großem  Glück,  Seuse 
in  verstündliches  modernes  Deutsch  umzuformen,  ohne 

den  zarten  Duft  seiner  kraftvollen,  hochpoelischen,  farben- 

reichen Sprache  zu  zcrstriren.  Der  nicht  geringen  Schwierig- 

keiten, die  sich  einer  Übersetzung  aus  dem  Mittelhoch- 

deul.schcn,  und  besonders  bei  einem  Mystiker,  entgegen- 
stellen, ist  L.  mit  rühmlichem  Erfolge  Herr  geworden. 

Seine  Arbeit  stellt  einen  erheblichen  Forlschritt  dar  über 

Diepenbrock  und  Deniflc  hinaus,  clie  sich ,  namentlich 

der  erstere,  allzu  sklavisch  an  den  Originaltext  hielten, 
so  daß  die  Verständlichkeit  nicht  selten  darunter  litt; 

auch  die  im  übrigen  recht  geschickte  Bearbeitung  W.  Oehls 

in  seiner  Seuseauswahl  ()  Deutsche  Mystiker«  der  Samm- 
lung Kösel  Bd.  I,  1910)  ist  meines  Erachtens  übertroffen. 

Die  Übertragung  der  schwierigen  spekulativen  Partien  der 

Vila  (c.  46 — 53)  und  des  Büchleins  der  Wahrheit  mit 
ihrer  abstrakten  philosophischen  Terminologie  ist  geradezu 

meisterhaft.  Ich  gestehe  zwar,  daß  mir  L.  in  der  Moderni- 

sierung dann  und  wann  etwas  zu  weit  geht  —  warum 
z.  B.  miitiie,  mimieklich  stets  mit  den  matteren  Ausdrücken 

„Liebe"  und  „lieblich"  wiedergeben?  — ,  aber  das  sind 
schließlich  Geschmackssachen. 

Es  gehört  eine  intime  Kenntnis  des  Mittellioclideutschen 
und  seiner  Dialekte  —  bei  Seuse  des  alemannischen  —  dazu, 
um  einen  Mystiker  ganz  fehlerfrei  zu  übersetzen.  Man  wird  es 
L.  als  Xichtphilologen  und  Norddeutschen  verzeihen,  wenn  er 
dann  und  wann  daneben  gegriffen  hat;  das  ist  ja  seinerzeit 
selbst  Denitie  mehr  als  einmal  passiert.  Ich  führe  eine  Anzahl 
Mängel  an,  die  mir  in  den  nachgeprüften  Partien  aulstießen, 
wobei  ich  aber  Zweifelhaftes  weglasse  und  Vollst.indigkeit  nicht 

beabsichtige.  S.  7  Zeile  29  ist  meiste  gehresten  =  „größte" 
(nicht  ,, meiste")  Fehler;  8,  16  bedenk  dich  baz  =  bedenk  dich 
besser  (nicht  ,, bedenk  es  wohl");  11,24  f.  ist  zu  übersetzen:  ob 
du  diese  hohe  Minnerin  als  Lieb  gewinnen  könntest;  12,  10  irch 

(waehiij  =  vornehm,  stolz  (nicht  „schmerzlich");  12,21  f.  well- 
nünner  =  Liebhaber  der  Welt  (nicht  „die  redlich  Liebenden") ; 
13,12  techlich  -—  fröhlich  (nicht  „lieblich");  15,5  die  richti  = 
in  gerader  Richtung  (nicht  ,,an  der  Stelle");  15,  12  f.  lies:  mein 
Herr  und  usw.  (mine  gehört  zu  herr,  nicht  zu  minne);  16,2 

k-ape  =  Mantelkragen  (nicht  „Kappe");  17,  17  reiiie  ist  zu  er- 
klären (^  hiimipruntralin)  —  die  Erklärungen  am  Rande  sind 

überhaupt  etwas  mager;  18,4  kein  mitel  =  nichts  Trennendes; 
21,2  (/ot  dnr  tjot  liessi  =  auf  Gott  um  Gottes  willen  verziclite  ; 
23,8  lies:  zu  seinem  ewigen  Lieb  (gemeint  ist  Jesus);  23,34 

tue/ende  =  edle  Sitte;  24,9  (/ec/eninirf  =  Gegenstand  der  Be- 
trachtung; 30,37  f.  lies:  da  er  (Christus)  ganz  dicht  an  ihm 

vorbeigehen  mußte;  59,  17  nach  hindurch  fehlt:  so  kalt  es  auch 

war;  57,  15  und  seilen  =  und  sie  sagten  (nicht  „und  von  ande- 
ren Seiten");  60,  14  eine  =  einer;  64,23  mord  =  Unheil,  Ver- 

brechen; 65,  II  rastender  inbiss  ist  sehr  ungenau  übersetzt,  vgl. 
meine  Ausgabe  76,18;  90,  1  lipticliü  kestiinij  =  leibliche  (nicht 

„liebliche")  Kasteiung;  136,3  setklich  =  gottselig  (nicht  „der- 
artig"); 141,27  gescliafenhcit  =  Beschaffenheit,  geschöpfliches 

Wesen  (nicht  „Körperlichkeit");  141,36  lies:  wie  sie  sind  in 
Gott;  142,18  dnnnnn  =  daher  (nicht  „deshalb");  lj9,  3.|.  ff. 
und  160,  16  ff.  ist  unrichtig  übersetzt,  weil  es  sich  hier  nicht 
um  die  Ekstase,  sondern  um  das  innertrinitarische  Verhältnis 

handelt;  ebendort  und  auch  sonst  öfters  bedeutet  „iresen"  nicht 
„Sein"  {esse),  sondern  „Wesen"  (essentia);  160,16  lies:  Ein- 

fältigkeit der  Natur  (statt  „des  Vaters");  161,38  ncmmen  ~- 
nennen  (nicht  „nehmen").  Aus  dem  zweiten  Bande  notiere 
ich:  4,20  lies:  das  (statt  „daß");  26,  15  lies:  machen  wir  (nicht 
,,mach")    ein  Ende  ! ;    86,  26  da  her  =  bisher    (nicht    „daher")  ; 
116.20  f.  bischaft  =  Gleichnis  (nicht  „Gespräch");  152,8  f 
lies:  haben  wir  guten  Mut,  leiden  (wir)  geduldig!;  163,24  I. 

Kslrtif/ende  enipter  -=  nach  außen  ziehende,  zerstreuende  (nicht 

„hervorragende")  Amter;  193,  53  lies:  es  wird  nichts  daraus 
ohne    das;     199,11    lies:    um    deines    kostbaren    Blutes    willen; 

200.21  fehlt  „will"  nach  ich;  201,7  fehlt  unmiltektieh  -=^  er- 
barmungslos; 209,35  lies:  meine  arme  Seele.  Die  Thomas- 

zitate I,  149  und  II,  120.  124  sind  aus  meiner  Seuseausgabe 
unrichtig  abgedruckt.  Für  eine  Neuauflage  würde  sich  emplehlen, 

den  ganzen  Text  durch  einen  germanistisch  geschulten  Theo- 
logen durchsehen  zu  lassen. 

Der  Verlag  hat  die  Ausgabe  mit  hübschem  Bildermaterial 
ausgestattet.  Sie  enthält  im  1.  Bande  14  Holzschniite,  die  bis 
auf  den  ersten  der  zweiten  Druckausgabe  (Augsburg  1512)  ent- 

nommen sind;  in  ihnen  ist  die  ursprüngliche  schlichte  Feder- 
zeichnung Seuses  zwar  künstlerisch  vervollkomnmet  (man  ver- 

mutet durch  Hans  Burgkmair  d.  A.),  aber  auch  mit  den  dazu- 

gehörigen Spruchen  mitunter  bis  zur  Unve.-ständlichkeit  um- 
gestaltet, —  so  namentlich  das  letzte  wichtige  Bild  der  l'ita 

S.  169,  den  „mystischen  Weg  "  darstellend,  wozu  die  authen- 
tische Darstellung  in  meiner  .\usgabe  S.  195  zu  vergleichen  ist. 

Leider  stehen  die  Bilder  bei  Lehmann  auch  öfters  nicht  am 

richtigen  Platze  (das  von  S.  16  gehört  nach  S.  18,  das  von 
S.  39  nach  S.  42,  das  von  S.  59  nach  S.  54  usw.).  Im  2.  Bande 
linden  sich  vier  Lichtdrucke  nach  Miniaturen  einer  Einsiedler 
und  Wolfenbültlet  Handschrift,  die  von  mir  dem  Verlag  zur 

Verfügung  gestellt  wurden  und  eigentlich  zur   Vita  gehören. 

Von  der  Einleitung  im  i.  Bande  (S.  I— LH)  ist  zu 

rühmen,  daß  sie  sehr  gewandt,  schwungvoll  und  gedanken- 

reich geschrieben  ist.     Sie   spricht   zunächst  ziemlich  ein- 
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gcliciul  von  der  religiösen  Bcwcgtlicit  unserer  Zeil  und 

dein  VV'icdererwaclien  des  Interesses  für  die  mittelalter- 
liclie  Mystik,  freilich,  wie  sclion  oben  angedeutet,  unter 

einem  Gesichtswinkel,  der  dem  unseren  diametral  ent- 

gegengesetzt ist;  werden  doch  die  alten  Mystiker  mit 

nioderncn  Gestalten  der  Literatur  wie  Gerhart  Haupt- 

mann (,, unserer  Zeit  gnißter  Dichter",  S.  II),  Sören  Kierke- 
gaard und  Leo  Tolstoi  in  Parallele  gestellt.  Dann  ent- 

wirft Lehmann  S.  V — XIV  in  kecken  Pinselstrichen  ein 

(lemülde  der  Zeitgeschichte:  Politik,  kiichliches  Leben, 

Wissenschaft,  Rittertum,  Dichtung  und  Kunst  im  14.  Jahr- 
hundert. Diese  Partie  ist  wohl  die  schwächste;  sie  Uißt 

E.xaktheit  im  Detail  sehr  vermissen  und  muß  daher  künftig 

gründlich  umgearbeitet  werden. 

Zu  S.  \'I :  Bonifaz  VIII  war  bei  seinem  Tode  nicht  80, 
sondern  kaum  über  70  Jahre  alt.  Thomas  v.  Aquin  starb  schon 
1274,  28  Jahre  vor  der  Bulle  Vnam  sttuclaiii,  war  also  nicht 
ihr  Zeitgenosse !  Daß  Bonifaz  am  Vorabend  der  VeröflTentlichung 
genannter  Bulle  gefangen  genommen  wurde,  ist  unrichtig:  der 
Ueberfall  zu  .^nagni  geschah  am  7.  Sept.  1303,  die  Publikaiion 
der  Bulle  am  i8.  Nov.  1302.  Wie  das  mittelalterliche  Weltbild 
(gemeint  ist  die  Kirchenverfassung)  mit  Hilfe  der  areopagitischen 
Mystik  konstruiert  worden  sein  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Zu 

S.  VII:  Das  avignonensischc  Exil  dauerte  1309 — 1376  (nicht 
1308— 1574);  statt  Heinrich  VIII  lies  VII;  die  Folter  wurde 
nicht  erstmals  im  Templerprozeß  verwendet,  sondern  schon 

1252  durch  Innozenz  IV  den  Inquisitoren  zur  Verfügung  ge-  | 

stellt.  Zu  S.  VIll :  Ludwig  der  B.iyer  hat  nicht  „eigenhändig" 
Johann  XXII  ab-  und  einen  Gegenpapst  eingesetzt,  beides  ge- 

schah ohne  seine  persönliche  Mitwirkung,  wenn  auch  mit  seiner 
Zustimmung.  Der  Minoritenorden  wurde  nicht  1215,  sondern 
schon  1210  und  wieder  1223  bestätigt;  die  Trennung  des  Ordens 

in  eine  „strenge  und  la.\e  Schicht"  erfolgte  nicht  erst  unter 
Johann  XXII,  sondern  geht  auf  die  Anfänge  zurück.  Statt 
Beghinen  muß  es  heißen:  Beghinen  und  Begharden.  Zu  S  IX: 
stau  Janden  lies  Jandun;  der  Defennor  pacis  (von  1324,  nicht 

1326I)  ein  „wundervolles"  Buch?  Duns  Scotus  als  „Vorarbeiter 
Kants"  und  Koniinalist  zu  bezeichnen,  geht  durchaus  nicht  an 
(vgl.  die  Untersuchungen  von  P.  Minges!);  ebenso  ist  unrichtig, 
daß  Meister  Eckhart  neben  ihm  zu  Köln  wirkte.  S.  X  werden 

Franz  von  Assisi,  die  Beghinen  und  Begharden,  Waldenser  und 

Fralictllen  als  „freier  und  ernster  gerichtete  Geister"  ohne  wei- 
teres zusammengestellt  und  wird  im  Widerspruch  mit  der  Ge- 

schichte behauptet:  „Thoniistische  Philosophie,  freies  Sektentum 

und  unerklärbar  Subjektiv-Eigenes  sind  die  drei  Faktoren,  die  die 

deutsche  Mystik  ins  Leben  gerufen  haben."  Zu  S.  XI:  Töss 
war  ein  Dominikaner innenklostcr.  Daß  der  Predigerorden  um 

12)0  schon  „über  30000  Mitglieder"  zählte,  ist  stark  übertrieben. 
Mechlhild  von  Magdeburg  war  nie  Dominikanerin,  sondern  erst 
Beghine,  dann  Cistercienserin.  Zu  S.  XII:  Johann  XXII  regierte 
bis  1554  (nicht  1524);  Fra  Dolcino,  der  stark  idealisiert  wird, 

ist  1307  (nicht  1505)  hingerichtet  worden;  Konrad  von  Würz- 
burg starb  nicht  als  Dominikaner;  Heinrich  Frauenlob  •[■  1318 

(nicht  .,um  1 300").  Über  den  Minnedienst  und  die  Moralität 
der  Zeit  wird  S.  XII  und  XLVI  zu  ungünstig  geurteilt;  die  Be- 

rufung auf  .\.  Schultz  (Höfisches  Leben)  genügt  nicht. 

Viel  besser  und  zuverlässiger  sind  die  biographischen 

und  literarhistorischen  Ausführungen  über  Seuse  selbst 

(S.  XV  ff.),  die  durchweg,  von  ganz  geringen  Ausnahmen 

abgesehen,  mit  dem  zusammentreffen,  was  ich  in  der 

Einleitung  meiner  Ausgabe  ausgeführt  habe.  Jlan  findet 

hier  sehr  schone  Gedanken  und  gute  Beobachtungen ;  in 

der  psychologischen  Analyse  liegt  überhaupt  L.s  Stärke. 

Daß  Seuse  ein  Stück  Katholizismus  abgestreift  habe,  als 

er  von  den  strengen  Selbstkasteiungen  zur  Sorge  für  die 

Seelen  seiner  Mitchristen  überging  (S.  XX),  ist  freilich 

unrichtig,  —  war  denn  nicht  die  Seelsorge  Hauptaufgabe 
des  Predigerordens?  Jene  Behauptung  steht  auch  im 

Widerspruch  zu  der  wiederholten  richtigen  Konstatierung 

(S.  XVIII.  XXIV.  XLVIl  f.),  daß  Seuse  in  allem  ein 

„treuer  Sohn  seiner  Kirche",  kein  „Umstürzler  und  Bringer 

neuer  Ideen"  war  und  daß  die  Mystik  nicht  als  „Vor- 

läuferin der  Reformation"  zu  betrachten  sei.  Recht  gut 
gelungen  ist  die  Charakterisierung  Seuses  als  Seelsorger, 

S<  hriftsteller  und  Dichter  („Minnesänger  in  Prosa"),  weniger 
die  Beurteilung  seiner  Religiosität  und  Mystik  (das  un- 

schöne Wort  S.  IL  von  einem  gewissen  „eroti.sch-sadi- 

sti.schen  Moment"  in  der  Askese  wäre  besser  weggeblieben!). 
Erfreulich  ist,  daß  sich  auch  L.  gegenüber  dem  Versuche 

K.  Rieders  in  den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen 

1909,  483  ff.,  die  Lebensbeschreibung  Seuses  als  unecht 
und  stark  legendär  hinzustellen,  ablehnend  verhält  (S. 

XXVII  f.).  Die  Frage  muß  freilich  von  neuem  aufgerollt 

und  gründlich  untersucht  werden,  da  Rieder  neuestens  in  dem 

Literarhistoriker  Henri  Lichtenberger  in  Paris  einen  Bundes- 
genossen erhalten  hat.  Derselbe  behandelte  Seuses  Leben 

sehr  eingehend  in  mehreren  Konferenzen  (abgedruckt  in 
der  Revue  des  Cours  et  Conferences,  Annee  scolaire  1 909/ 1  o 

Nr.  27  S.  600 — 12,  Nr.  32  S.  683 — 95,  Annee  scol. 

1910/n  Nr.  I  S.  7  — 14,  Nr.  2  S.  73—81,  Nr.  4 

S.  155 — 67,  Nr.  5  S.  203  —28)  und  sieht  ebenfalls  in  der 
Vita  einen  zu  Erbauungszwecken  abgefaßten  hagiogra- 

phisch-mystischen  Roman,  den  ein  Verehrer  Seuses  nach 
.seinem  Tode  aus  verschiedenen  schriftlichen  und  münd- 

lichen Quellen  zusammengebraut  habe.  So  stünde  also 

das  einzigartige  rührende  Seelengemälde  der  Vita,  das, 

wie  Lehmann  treffend  sagt  (S.  XXIX),  „aus  feinstem 

Kristall"  zu  bestehen  scheint  und  den  Anspruch  darauf 
erhebt,  durch  und  durch  erlebte  Wahrheit  zu  sein,  auf 

gleicher  Stufe  mit  den  unerquicklichen  Machwerken  der 

sog.  Gottesfreundliteratur!  Aber  es  fehlt  glücklicherweise 

noch  viel,  daß  die  Hypothese  der  Rieder-Lichtenberger 
bewiesen  wäre.  Sie  scheitert  vor  allem  daran,  daß  die 

Vita  bis  in  die  kleinsten  Details  denselben  Stil  zeigt  wie 

das  allgemein  als  echt  anerkannte  Büchlein  der  Ewigen 

Weisheit,  jenen  „zauberhaften  unnachahmlichen  Klang" 
(Lehmann  S.  XXVII)  einer  Sprache,  die  Seuses  ureigenstes 

Eigentum  ist  und  seine  Schriften  aus  Hunderten  heraus 
sofort  erkennen  läßt.  Ein  Nachahmer  würde  sich  unbe- 

dingt verraten  haben;  man  vergleiche  doch  z.  B.  das 

„Minnebüchlein"  und  das  „Testament  der  Minne"  (meine 

Ausgabe  S.  537—54,  48O — 94)!  Ferner  spricht  gegen 

jene  These  der  Umstand,  daß  das  sicher  echte  Horolo- 
giiim  sapientiae  Seuses  manche  Partien  mit  der  Vita  ge- 

meinsam hat  und  ein  mit  dieser  übereinstimmendes 

Charakterbild  des  Mystikers  ergibt.  Die  Inkonzinnitäten 
und  manches  sonst  Auffallende  in  der  Vita  erklären  sich 

meines  Erachtens  zur  Genüge  einerseits  aus  der  Doppel- 

redaktion der  Schrift  (Elsbeth  Stagel-Seuse),  anderseits 
aus  tler  großen  Freiheit,  mit  der  ein  mittelalterlicher  Autor, 

und  vollends  ein  Poet  wie  Seuse,  seinem  Stoffe  gegen- 
überstand. Ich  werde,  sobald  mir  die  nötige  Muße 

zuteil  wird,  in  Verbindung  mit  einer  kritischen  Ausgabe 

des  Horologium  das  Seuseproblem  ausführlicher  behandeln 
und  hoffe  zuversichtlich,  die  wesentliche  .\uthentie  der 

Vita,  an  der  die  spätmittelalterliche  Geistes-  und  Kirchen- 
geschichte ein  sehr  aktuelles  Interesse  hat,  überzeugend 

nachweisen  zu  können. 

Tübingen.  K.  Bihlraeyer. 
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I .  Knabenbauer,  J.,  Commentarius  in  Psaliuos.  [Cur- 
sus  Scripturae  sacrae.  Commentariorum  in  V.  T.  pars  IIJ. 

Parisiis.  Lcthielleux,  191 2  (492  p.  Lex.  8").     I"r.   10. 

-'.  Lanner,  A.,  Die  Psalmen.  Sinngemäße  Übersetzung 
nacli  ileni  liebräischen  Urtext  mit  Erläuterungen  von  J. 

Niglutsch.  2.  u.  3.  Autlage,  l-'reiburg,  Herder,  1912  (VII, 
234  S.  12°;.     M.   1,50. 

I.  Der  inzwischen  hcimgegaiigenc  Verfasser  und  rast- 
lose Mitarbeiter  des  Ciirsiis  Scripturae  sacrae  hat  als 

letztes  Werk  seiner  literarischen  Tätigkeit  den  vorliegenden 

I'salmenkonimentar  hinterla.ssen.  In  den  Vorbemerkungen, 

welche  er  der  Erklärung  vorausschickt,  behandelt  er  zu- 
nächst das  Wichtigste  und  Wissenswerteste  über  die  Autoren, 

Abfassungszeit  und  (iberschriften  der  Psalmen.  Besondere 
Aufmerksamkeit  betreffs  der  Überschriften  musikalischen 

Charakters  verdient  die  neue  Theorie  von  J.  W.  Thirthe, 

der  ilieselben  nicht  an  den  Anfang,  sondern  an  den 

Schluß  der  vorausgehenden   Lieder  gesetzt  wissen  will. 
Hinsichtlich  der  Metrik  in  den  Psalmen  nimmt  der 

Verfasser  einen  zurückhaltenden  Standpunkt  ein,  obgleich 

er  dem  akzentuierenden  Systetn  nicht  alle  Wahrschein- 
lichkeit abspricht. 

Bei  der  Behandlung  der  Textverderbnisse  wäre  ein 

Hinweis  darauf,  daß  nicht  wenige  lediglich  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Vokaiisation  ihren  Grund  haben,  von 

Nutzen  gewesen.  Nachdem  der  Verfasser  noch  auf  eine 

Anzahl  von  Abweichungen  zwischeti  dem  masorethischen 

Text  und  LXX  hingewiesen,  über  den  Vulgatatext  und 

die  benutzten  Hilfsmittel  sow^ie  neuere  und  neueste  Kommen- 

tare kurz  orientiert  hat,  schließt  er  die  Vorbemerkungen 

mit  der  Wiedergabe  der  Entscheidung  der  päpstlichen 

Bibelkonimission  vom    i.   Mai    19 10. 

Im  Kominentur  stellt  K.  den  Vulgatatext  voran,  dem 

sich  die  Auslegung  Vers  für  Vers  anschließt.  Diese  ist 

kurz  und  bündig  gehalten,  wodurch  eine  rasche  Informa- 
tion bei  den  am  meisten  strittigen  Stellen  erinöglicht  ist. 

Besonders  dankbar  wird  man  dem  Verfasser  für  die  Text- 

varianten sein,  welche  er  nach  Möglichkeit  alle  anführt. 

Dies  setzt  auch  jene,  denen  reichere  Hilfsmittel  nicht  zur 

Verfügung  stehen,  instand,  selbständig  zu  arbeiten. 
Manchmal  hätte  man  wohl  den  Wunsch,  der  Verfasser 

wäre  auf  die  Vergleichung  der  Varianten  etwas  genauer 

eingegangen  und  hätte  den  Weg  gezeigt,  der  zur  Fest- 
stellung der  echten  Lesart  führen  kann.  Das  Bestreben, 

den  Kommentar  möglichst  kurz  zu  halten,  und  denen, 

welche  nicht  mit  weitläufigen  Erörterungen  sich  abgeben 

wollen  oder  können,  eirie  wenigstens  relativ  verläßliche 

Darlegung  des  Sinnes  zu  bieten,  mag  ihn  davon  abge- 
halten haben. 

Alles  in  allem  muß  man  sagen,  daß  es  dem  Ver- 
fasser auf  einem  verhältnismäßig  knappen  Raum  gelungen 

ist,  soviel  zum  Verständnis  schwieriger  Stellen  zusammen- 

zufassen, daß  man  seinen  Kommentar  mit  gn'ißerer  Be- 
friedigung aus  der  Hand  legt,  als  so  manchen  anderen, 

der  seitenlange  Erörterungen  zu  einer  Stelle  bringt,  nach 

deren  Lesung  man  erst  recht  nicht  w-eiß,  woran  man  ist. 
Der  Kommentar  bildet  daher  nicht  b'oß  eine  Bereicherung 

der  gerade  nicht  spärlichen  Psalmenliteratur,  sondern  eine 

willkommene  Förderung  des  Psalmenstudiums.  Mit  der 

giUtlichen  Psalmodie  hat  der  Verfasser  sein  arbeitsreiches 

Leben  geschlossen;  möge  sie  in  seinem  Herzen  weiter- 
klingen im  Jenseits! 

2.  Dem    Verfasser   schwebte    ein    doppeltes    Ziel   vor 

Augen,  den  Siiui  dri  1 'sahnen  nach  dem  Urlexte  ge- 
treu wiederzugeben  uinj  in  der  Übersetzung  den  Forde- 

rungen des  deutschen  Sprachgenius  gerecht  zu  werden. 

Ersteres  ist  ihm  in  den  meisten  Fällen,  letzteres  durch- 

gehends  gelungen.  So  bildet  das  Büchlein  ein  vortreff- 
liches Hilfsmittel,  ohne  großen  Aufwand  von  Studium, 

den  Inhalt  des  P.salters  kennen  zu  lernen  und  ilensclbeu 

in  formvollendeter  Darstellung  und  Sprache  sich  anzu- 

eignen. 
Salzburg.  Andreas  E  b  e  r  h  a  r  t  e  r. 

Schniidtke,  Alfred,  Neue  Fragmente  und  Untersuchun- 
gen zu  den  judenchristlichen  Evangelien.  lün  Beitrag 

zur  Liier.itur  und  Gescliiclue  der  Judenchristen.  (Texte  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur. 
37.  Bd.  lieft  ij.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  191 1  (VIII,  302  S. 

gr.  8°).     M.   lu. 
Durch  Tiscliendorf  sind  vier  Marginalnoten  einer 

Petersburger  Evangelienhandschrift  bekannt  geworden,  die 

neben  Mt  4,  5;  16,  i  7  ;  1 8,  22  und  20,  74  ein  VorfVjf><oi' 
{sc.  Evayyehov)  zum  Vergleich  bringen.  Gelegentlich  iler 
Kollationen  für  von  Sodens  neue  Textausgabe  des  N.  T. 

fand  Schmidtke  zu  Upsala  in  der  Hs  e  175  eine  neue 

Note  dieser  Art  zu  Mt  12,  40,  um  dann  später  im  Kloster 

T)]c  llavnyias  tTj^  Eixont(ioivina)j<;  (auf  dem  Bunar-Dagh 
im  mazedonischen  Sandschack  Drama)  in  der  Hs  &  31) 

(s.  X)  neben  mehreren  bereits  bekannten  Stücken  noch 

8  weitere  Varianten  des  "lovdatxür  (zu  Mt  5,  22;  7,  5; 
10,  lO;  II,  12;  II,  25;  15,  5;  lO,  2  f;  27,  05) 

zu  entdecken.  In  der  letztgenannten  Hs  wiixl  die  Samm- 
lung ursprünglich  noch  reicher  gewesen  sein,  denn  ein 

Schreiber  lies  13.  Jahrb.,  der  den  breiten  Rand  des  Kotlex 

mit  Auszügen  aus  einem  Kommentar  beschrieb,  hat  die 

Schollen  öfters  ausgelöscht,  wenn  sie  ihm  lästig  waren. 

Nach  Seh.  ist  jener  Apparat  von  '/oj'(5r«'«ü>'-Lesarten 
der  Matthäusauslegung  des  Apollinaris  von  Laodicea 

entlehnt  und  stellt  eine  alte  Beigabe  dar,  mit  der  der 

Archetyp  einer  Evangclienaii.sgabe  Z  (so  genannt  nat  h 
den  Unterschriften,  die  ilen  heiligen  Berg  in  Jerusalem, 

den  Berg  Zion,  erwähnen)  ausgestattet  war.  Die  F.nt- 
stehung  dieses  Texttyps  mag  zwischen  die  Jahre  ,170 

und   50Ü  fallen. 
Die  Entdeckung  tlcr  neuen  VorfVi/^joi'-Lesarten  liat 

Seh.  zur  Untersuchung  eines  sehr  schwierigen  Kapitels 
der  älteren  christlichen  Literaturgeschichte  .\nlaß  gegeben, 

zur  Untersuchung  über  die  judenchristlichen  Evangelien, 

das  Hebräerevangeliuin  (IIE),  das  Nazaräerevangeliinn 

(NE),  das  Ebjonitenevangelium  (EK)  usw.  S.  32--11 
finden  wir  nicht  weniger  als  57  Nummern  zusammenge- 

stellt, die  alle  auf  jene  Schriften  bezügliche  Zeugnisse 

enthalten. 

Nach  Seh.  (S.  4 1  ff.)  wäre  vor  150  unter  den  Naza- 
räern,  orthodoxen  Judenchristen  im  cölcsyrischen  Beröa, 

eine  targuinarlige  Übersetzung  des  Matthäusevangeliums 

in  aramäischer  (syrischer)  Sprache  und  in  hebräischen 

Schriftzügen  entstanden,  das  NE.  Papias  habe  dieses  Werk 

irrtümlich  als  tias  Original  des  Matthäusevangeliums  be- 
trachtet, und  durch  seine  bei  Eusebius,  Hist.  ecci.  III 

31),  lO  erhaltenen  Worte  sei  der  Irrtum  des  Papias  zu 

allgemeiner  Annahme  gelangt.  Hegesipp  sei  der  einzige 

gewesen,  der  von  diesem  syrischen  Matthäus  gelegenllii  h 

Gebrauch  gemacht  habe.  Sonst  sei  tias  Werk  gänzlich 

außeriialb   des  Gesichtskreises   der  älteren   Kirchcnschrift- 
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steiler  gestanden,  bis  dem  Eusebius  ein  Kxemplar  nach 

C'ilsarea  gcbraclit  worden  und  von  iiini  als  liie  niatlliHisihe 
Urschrift  begrüßt  wurden  sei.  Apoliinaris  von  Laodicea 

iiabe  sith  wohl  in  Bcn'ia  eine  Abschrift  des  NE  ver- 

schafft, um  sie  für  seinen  Mattli.'luskommcntar  utui  seine 

Isaiaserkliirung  zu  verwenden.  Alles,  was  uns  Kpipha- 
nius  und  Ilicronymus  über  das  NE  zu  erzilhlen  wissen, 

sei  aus  Apoliinaris  gesclu'ipft. 

Ein  von  dem  NE  vi'illig  verschiedenes  Werk  sei  das 
IIE.  Von  allen  Autoren,  die  Keiuitnis  besaßen,  werde 

dieses  als  ein  griechisches  Buch  betrachtet.  Seine  In- 
haber waren  hilretische  Judenchristen,  die  Ebjoniten.  Erst 

Ilicronymus   habe   HE  und   NE  miteinander    identifiziert. 

Ks  sind  sehr  subtile,  in  ihrer  klaren,  übersichtlichen  Dar- 
slellungsweise  stets  fesselnde  Untersuchunf;en,  die  Seh.  hier  vor 
uns  ausbreitet.  Niemand,  der  sich  hinfort  mit  den  behandelten 
IVa^en  beschäftigt,  wird  sie  ignorieren  dürfen.  Allein,  ob  die 
vorgeschlagene  Lösung  einer  ernstlichen  Nachprüfung  standhält, 
eisclieint  mehr  als  zweifelhaft.  Schon  beim  Ausgangspunkt  wird 
Seh.  dem  Zeugnis  des  Papias  nicht  gerecht,  und  ganz  unmöglich 
dürfte  es  sein,  das  einstimmige  Zeugnis  des  Altertums  über  den 

aramäischen  Matthäus  auf  die  eine  Stimme  des  Papias  zu  redu- 

zieren. Auch  bei  Hegesipp  wird  das  ̂ vQtaxöv  nicht  das  h'K 
sein,  sondern  ein  anderes  Werk,  das  Seh.  zwar  nur  gelegentlich 
erwähnt,  das  aber,  wie  es  scheint,  auch  bei  einer  Untersuchung 
über  die  judenehiistlichen  Evangelien  erhöhte  Aufmerksamkeit 
verdient  hätte :  Das  Diatessaron  Tatians.  An  eine  Übersetzung 

der  I'änzelevangelien  ins  Syrische  ist  zu  Hegesipps  Zeiten  ja 
nicht  zu  denken. 

Man  weilS,  daß  Epiphanius  eine  Notiz  enthält,  der  zufolge 

das  Diatessaron  von  „einigen"  auch  mit  dem  Namen  „Hebräer- 
evangelinm"  bezeichnet  wurde  (Haer.  46,  l  :  Äiyt.im  <Vf  rö  bm 
itnonuioy  tiayyf/.nir  i':i  itvtor  (sc.  tov  7'«rmi'0(")  yt)'tri)ot)ai, 
n:rt()  natu  'P^fSmünr;  iirh  xtüoratr.  hl  der  Tat  gibt  es  zwischen 
///'.'  bzw.  iV/v'  und  '/(»(Viixo'i'  einerseits  und  dem  Diatessaron 
andererseits  eine  Reihe  von  Berührungspunkten,  die  schwerlich 

zufällig  sein  dürfte  (vgl.  Schmidike  S.  168.  287  f.  290  [Der  Zu- 

satz im  Cantabrigiensis  und  den  .'\ltlateinern  o  d  e  ff"'  c '  hinter Lk  II,  30  stammt  aus  dem  Diatessaron]  293).  Eine  Bezeichnung 

xnD'  'i"/)'yai(ii\-,  bzw.  'litvftmxur  wäre  freilich  sehr  seltsam  für 
das  Diatessaron  Tatians,  da  dasselbe,  wie  ich  bald  zu  zeigen 
horte,  eine  scharf  judenfeindliche  Tendenz  vertrat.  Aber  unter 

dem  '  I'oiim'ixiiv,  das  zu  Job.  7,29  am  Rand  der  Evangelien- 
minuskel 161  (bei  von  Soden  f  100$)  erwähnt  wird,  ist  jeden- 

falls das  Diatessaron  verstanden. 

München.  Heinrich  Vosjrels. 

Pfättisch,  P.  Johannes  Maria,  Justinus",  des  Philosophen 
und  Märtyrers  Apologien.  [Aschendorrtsche  Klassiker- 
Ausg.ibenj.  1.  Teil:  Text  (XXIII,  114  S.  8").  M.  1,20. 
11.  Teil;  Konnnentar  (144  S.  S").  M.  1,50.  Münster  i.  W., 
Aschendortf,  1912. 

Neben  >Des  h.  Basilius  Mahnworte  an  die  Jugend 
über  den  nützlichen  Gebrauch  der  heidnischen  Literatur^ 

von  Bach  erführt  die  Aschendorffsche  Sammlung  latei- 
nischer und  griechischer  Klassiker  in  der  Herausgabe  der 

justinischen  Apologien  eine  neue  dankenswerte  Bereiche- 
rung aus  der  patristischen  Literatur.  Der  Herausgeber  hatte 

schon  in  seiner  dogmengeschichtl.  Abhandlung  über  den 

'Einfluß  riatos  auf  die  Theologie  Justins  >  (Forschungen 

z.  christl.  Lit.-  u.  Dogmengesch.  X.  Bd.  i.  H.)  auch  der 
sprachlichen  Seite  der  Apologien  weitgehende  Beachtung 

geschenkt,  die  in  der  vorliegenden  .Arbeit  sowohl  dem 

Texte  als  auch  besonders  dem  Kommentar  zugute  ge- 
kommen ist.  Sie  ist  zur  leichten  und  sicheren  Einführung 

in  den  Schriftsteller  durchaus  geeignet. 

Die  Einleitung,  die  dem  Text  vorausgeschickt  ist, 

orientiert  kurz  über  die  .\pologeten  des  2.  Jahrh.,  einge- 

hender über  Leben  und  Schriften  Justins,  über  die  recht- 

liche Stellung  des  Christentums  zum  römischen  Staate, 

sowie  über  Sprache  und  Wert  der  beiden  Apologien 

Justins.  Daran  schließt  sich  eine  ausführliche,  für  das 

Verständnis  des  Autors  wcrtwolle  Darlegung  des  Gedanken- 

gangs der  letzteren  und  eine  Übersicht  über  die  textliche 

L'berlieferimg  und  die  verwerteten  Ausgaben.  Im  Texte 
sind  die  Zitate  durch  den  Druck  kenntlich  gemac;ht,  unten 
sind  tlie  Fundorte  tier  zitierteir  Stellen  und  die  Textvarianten 

angegeben.  Eine  willkommene  Beigabe  ist  auch  tias  Ver- 
zeichnis der  angeführten  Stellen  aus  der  h.  Schrift  und 

den  Klassikern  sowie  ein  griechisches  Namen-  und  Sach- 
register; nur  fehlt  der  Vermerk,  daß  sich  die  Zahlen  auf 

die  Seiten  und  Zeilen  des  Textes  beziehen. 

Der  Kommentar  macht  das  Le.xikon  so  gut  wie 

entbehrlich;  er  bietet  an  schwierigen  Stellen  durch  klare 

Herausstellung  des  Gedankens  oder  durch  Übersetzung 

dunkler  Ausdrücke  den  Schlüssel  zum  sicheren  Verständ- 

nisse. Außerdem  ist  durch  eine  Fülle  wertvoller,  kurzer 

Notizen  archäologischer,  mythologischer,  literarischer  Art 

das  Eindringen  in  das  Milieu  des  Apologeten  bedeutend 

erleichtert.  Vor  allem  ist  dem  jungen  Theologen  eine 

treffliche  Gelegenheit  geboten,  einerseits  die  apologetischen 

Gedanken  und  die  Glaubensfreudigkeit  eines  Mannes,  der 

für  seinen  Glauben  begeistert  streitet  und  stirbt,  empfinden 

und  werten  zu  lernen,  andererseits  aber  auch  Zeuge  zu 

sein  von  dem  Ringen  eines  philosophischen  Geistes  mit 

den  göttlichen  Geheimnissen  des  Christentums. 

Zum  sicheren  Verständnis  wäre  es  stellenweise  dienlich  ge- 
wesen, auf  auffällige  grammatische  Erscheinungen  hinzuweisen, 

z.  B.  auf  den  Inf.  Aor.  mit  präsent,  oder  futur.  Bedeutung  in 

Aussagesätzen:  c.  10,2  xumiicoDijvru  .toj)«/»/?/ «/iti- ;  c.  10,5 

t'iyoi'/is&a  ...  xaia;iO)0)jr<u;  c.  12,5  :ioä:ai  i'.ifi/.j)'/ «,/<*>• ;  c.  12,  10 
yercaltat  -Tyofi.Tf .  Oder  sollte  überall  ein  ar  ausgefallen  sein  ? 
An  der  letzten  Stelle  könnte  man  zur  Not  einen  Befchlsatz  kon- 

struieren :  „es  solle  geschehen",  insofern  man  Christus  auch  als 
den  Lenker  der  Dinge  auffassen  könnte.  In  c.  2, 4  steht  nach 

t/v  der  Ind.  neben  vorhergehendem  Konj  {!}>•  .  .  .  ehy/w/ifDa 
ij  .  .  .  difyrioo/iriiu;  noch  aurtälliger  hat  c.  46,  3  (xuv  .  .  .  tro- 

/liai'lijouv)  xiif  die  Bedeutung  und  Konstruktion  von  xai  ti  an- 
genommen. —  c.  15,10  hätte  der  Unterschied  von  äarei^eiv 

und  <VirfiCfoi'>u(  angegeben  werden  sollen.  —  Druckfehler  finden 
sich  im  Textbändchen  S.  VI  Z.  14  v.  u.  Bacchus,  lies  Bacchius  ; 

S.  XX,  II  B  „sieh",  lies  „sich";  S.  60  Z.  25  tl^r,  lies  eize.  Im 
Kommentar  S.  27  Z.  15  v.  u.  lies  „um  der  Menschen  willen" 

statt  „wegen". Coesfeld.  F.  Emmerich. 

Schermann,  Theodor,  Ägyptische  Abendmahlsliturgien 
des  ersten  Jahrtausends  in  ihrer  Uberliefemng  dar- 

gestellt. [Studien  zur  Geschichte  der  Kultur  des  .Mtertums. 
Bd.  VI,  Heft  I  2].  Paderborn,  Ferdinand  Schöningh,  1912 

(VIII,  258  S.  gr.  8").     M.  8,40. 

Aus  keinem  Lande  sind  uns  so  viele  Abendmahls- 

liturgien frühchristlicher  Zeit  bekannt  geworden  als  aus 

Ägypten.  Wir  hatten  eine  solche  längst  in  der  sog.  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung.  Eine  andere  ist  die  Anaphora  des 

Serapion  von  Thmuis,  welche  mit  dessen  Euchologium  zu- 
erst hn  J.  1S09  von  Wobbermin  nach  einem  Athoskode.x 

publiziert  wurde;  Serapion  lebte  um  340,  seine  Anaphora  ist 

aber  jedenfalls  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  geht  ins  3. 

Jahrh.  zurück.  Dazu  kommt  dann  noch  die  kurze  Abend- 

mahlsliturgie, die  Flinders  Petrie  1907  auf  drei  Papyrus- 

blättern in  dem  oberägyptischen  Kloster  Der-Balyzeh  auf- 
fand und  die  dann  der  Benediktiner  de  Puniet  im  Berichte 

des  19.  eucharistischen  Kongresses  1908  veröffentlichte. 
An  letzter  Stelle  ist  zu  nennen  die  Markusliturgie  in  ihren 
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verscliicdenen  Gestalten,   deren  älteste  ins  (>.  J;ihrh.   hiiuiuf- 
zugchen  scheint. 

Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  Srhcrnianns, 

die.sc  Liturgien  zu  sammeln,  ihr  Verhültnis  zueinander  zu 

untersuchen  und  aus  ihnen  ein  Bild  der  ägyptischen 

Abendmahlsliturgie  und  ihrer  Entwickclung  zu  entwerfen. 

Über  den  Aufbau  der  ägyptischen  Abendmahlsliturgicn 

vom  h.  Jahrli.  hatte  er  schon  fiiiher  im  Katholik  (1912, 

I.  Bd.,  drei  Aufsätze)  gehandelt.  In  dem  nun  vorliegenden 

Werke  bespricht  er  im  i.  u.  4.  Kap.  die  Liturgien  des 

2. — 6.  Jahrb.,  im  2.  3.  u.  5.  Kap.  den  Verlauf  ilcs  Gottes- 

dien.stes  im  2. — 6.  Jahrh.  nach  diesen  Quellen,  im  (1.  Kap. 
die  Überlieferung  der  ägyptischen  Abcndmahlsliturgien 

vom  6.  Jahrh.  an  und  im  7.  Kap.  die  Sprache  der  grie- 
chischen Liturgien  in  sekundären  Denkmälern  (Hymnen, 

Tropare,  Sepulkralinschriften).  Den  Schluß  machen  vier 

Register. 

Die  Arbeit  ist  sehr  dankenswert  und  zeugt 

von  großer  Sorgfalt.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  alle 

Behauptungen  des  Verfassers  Zustimmung  finden  werden ; 

er  ist  in  seinen  Kombinationen  und  Schlüssen  kühn,  mit- 

unter fast  waghalsig,  und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  an- 
dere seine  Resultate  nachprüfen  und  insbesondere  die 

Liturgien  der  vier  ersten  Jahrhunderte  noch  einmal  auf 

ihre  Zeit  und  Abhängigkeit  untersuchen  würden;  mir  fehlt 

dazu  leider  augenblicklich   Zeit  und   Kraft. 

Die  Liturgie  des  Papyrus  von  Dcir-Balyzch  wird 
vom  Verf.  spätestens  in  den  Beginn  des  3.  Jahrb.,  von  Bright- 
man  dagegen  (Jimrn.  uf  Theol.  Stuilies  191 1,  311)  frühestens 
in  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  verlegt.  Für  diese  letztere  Datierung 
.spricht  zweifellos  der  liinsetzungs  bericht  der  Eucharistie, 
der  auf  dem  Papyrus  mit  den  Erweiterungen  der  späteren  orien- 

talischen Liturgien  erscheint,  während  er  in  der  Ägyptischen 
Kirclienordnung  noch  kurz  ist.  Ferner  spricht  für  spätere  Zeit 

die  Hl.  Geist- Kpiklese,  die  der  Pap3Tus  vor  den  Einsetzungs- 
worten hat.  Scherniann  findet  in  der  Stellung  dieser  Epiklese 

einen  Beweis  frühen  Ursprungs ;  ich  möchte  aber  wissen,  wie 
er  das  begründen  würde.  Dabei  ist  auch  zu  beachten,  daß  die 

.spätere  Markusliturgie  zwei  Hl. -Geist-Epiklesen  hat,  eine  vor  und 
eine  nach  den  Einsetzungrworten  (Thi-  (Ireek  JAturyies  ed. 
Swainson  1884,  50);  es  ist  nämlich  nicht  ausgeschlossen,  daß 
auch  die  Liturgie  des  Papyrus  diese  beiden  gehabt  hat ;  zwar 
fehlt  ihr  die  zweite  jetzt,  aber  sie  bricht  überhaupt  nach  den 
Einselzungswortcn  ab.  Zudem  ist  es  nach  den  Darlegungen 
Dölgers  (Ichthys,  Koni  1910,  72  ff.)  sehr  wahrscheinlich,  daß 
die  älteste  Epiklese,  d.  h.  die  im  2.  und  3.  Jahrh.,  eine  An- 

rufung des  Logos  und  nicht  des  Hl.  Geistes  war;  dafür  spricht 

sowohl  Justin  Apol,  I  66  (>V  n'/ij;  /.uyur,  d.  h.  durch  ein  Ge- 
bet um  den  Logos)  als  auch  die  Anaphora  des  Serapion;  eine 

Anaphora  mit  Hl. -Geist-Epiklese  würde  auch  aus  diesem  Grunde 
frühestens  ins  4.  Jahrh.  zu  setzen  sein. 

Die  Liturgie  des  Papyrus  von  Der- Balyzeh  stimmt  stark 
überein  mit  der  bei  der  Bischofsweihe  in  der  Ägyptischen 
Kirchenordnung.  ,Sch.  meint  (S.  24),  daß  die  wichtigsten 
Bestimnuingen  der  Ägyptischen  Kirchenordnung  sich  schon  bei 
Kleniens  von  Alexandrien  linden.  Zunächst  zeige  die  Abend- 
niahlsliturgie  dieser  Kirchenordnung,  namentlich  in  ihrem  christo- 
logischen  Teil,  Ähnlichkeit  mit  Äußerungen  des  Kleniens ;  so- 

dann werden  in  der  Taufmesse  derselben  Milch  und  Honig  ver- 
wendet und  von  diesen  gebe  Klemens  eine  symbolische  Deutung ; 

auch  liabe  schon  Ed.  Schwartz  bemerkt,  daß  Mitteilungen  der 
Kirchenordnung  über  Unterricht  und  Prüfung  der  Katechumenen 
mit  .Angaben  des  ürigenes  übereinstimmen.  Daraus  zieht  Seh. 
den  Schluß,  daß  die  Ägyptische  Kirchenordnung  schon 
vor  K 1  e  ni  e  n  s  von  Alexandrien  entstanden  ist  Dieser 

Schluß  ist  m.  E.  übereilt.  Bisher  wurde  die  Entstehung 
dieser  Kirchenordnung  auf  etwa.joo  v.  Chr.  gesetzt  (so  H.  Ache- 
lis,  Harnack,  Ed.  Schwartz).  Übereinstimmungen  der  Kirchen- 

ordnung mit  Klemens  und  Orlgenes  zeigen  noch  lange  nicht, 
daß  sie  von  diesen  benutzt  wurde,  das  Verhältnis  könnte  auch 
umgekehrt   sein;    ohnedem    ist    die    Übereinstimmung    nicht    so 

groß    und    ließe    sich  auch  aus   der  gemeinsamen  Heimat  dieser 
Schriften  erklären. 

Seh.  nimmt  dann  weiter  an,  daß  Hippolyt,  dem  auf  seiner 
Statue  eine  Schrift  M-Toorn/.o;//  naoüSonu  zugeschrieben  wird, 
diese  Schrift  nicht  selbst  verfaßt,  sondern  aus  .\gyptcn  entlehnt 
habe,  und  zwar  sei  das  die  Ägyptische  Kirchenordnung.  Damit 
stellt  er  das  Verhältnis,  wie  man  es  sich  bisher  dachte,  völlig 

auf  den  Kopf;  denn  bisher  nahm  man  an,  daß  in  der  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung  eine  Schrift  Hippolyts  benutzt  sei. 

Auch  hier  ist  die  Begründung,  die  Seh.  gibt,  nicht  aus- 
reichend ;  jedenfalls  genügt  sie  keineswegs  für  eine  mit 

snicher  Sicherheit  vorgetragene  Behauptung.  Und  so  ließe 
sich  noch  manches  andere  beanstanden.  Ich  bekenne 

ehrlich  und  offen,  daß  ich  mich  freuen  würilc,  wenn  ich  mich 

täuschte;  ich  wollte  auch  mit  meinen  Behauptungen  nichts 
anderes,  als  vor  unbesehenem  Hinnehmen  der  Thesen  des 

Verfassers  warnen  und  zu  weiterem   Forschen  anregen. 

Bonn.  Gerhard  Rauschen. 

Haring,  Dr.  Johann,  o.  ö.  L^niv.-Professor  in  Graz,  Die 
Armensünderkommunion.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Konimunionpraxis.  Graz  und  Wien,  Verlagsbuchhandlung 

Styria,   1912  (VIII,  48  S.  8").     M.   1,30. 

In  früheren  Jahrhunderten  hatte  man  in  niimchcn 

Gegenden  Bedenken,  den  zum  Tode  verurleillin  \'cr- 
brechern,  auch  wenn  sie  ihre  Tat  bereuten,  die  h.  Knm- 

munion  zu  spenden.  Dieser  Praxis  geht  der  Verfasser  in 

den  einzelnen  Ländern  nach,  namentlich  in  Frankrcii  h 

und  Spanien,  wo  man  auch  in  dieser  Hinsicht  am  strengsten 

war.  Die  Untersuchung  wird  mit  großer  Sorgfalt 

geführt. Die  Hauptdaten  sind  folgende:  Wie  die  Synode  zu  Elvira 
(um  300)  achtzehn  Klassen  schwerer  Sünder  lebenslänglich  von 
der  Kommunion  ausschloß,  so  verweigerte  die  Synode  zu  .\rles 
314  den  sich  erst  in  Todesgefahr  Bekehrenden  die  Kommunion, 
während  das  Konzil  zu  Nicäa  allen  Sterbenden  die  Kommunion 

zu  reichen  befahl  und  im  J.  428  Papst  Cölestin  I  die  Unsitte 

rügte.  Sterbenden  die  „/Hioiitciitiii"  zu  verweigern,  hn  12.  Jahrh. 
wollte  der  gelehrte  Kobertus  Pullus,  der  zu  Paris  lehrte  und 

später  Kardinal  wurde,  alle  gemeinen  \'erbrecher,  die  zum  Tode verurteilt  waren,  von  Buße  und  Eucharistie  ausschließen,  damit 
auf  diese  Weise  andere  vom  Verbrechen  abgeschreckt  würden. 
Papst  Klemens  V  tadelte  es  auf  dem  allgemeinen  Konzil  zu 
Vienne  sehr,  daß  an  einigen  Stellen  der  Mißbrauch  herrsche, 

den  Hinzurichtenden  das  „Bußsakranient"  zu  verweigern.  Den- 
selben Mißbrauch  tadeln  im  13.  Jahrh.  mehrere  Svnoden  in 

England,  hn  J.  1375  wandte  sich  Papst  Gregor  .Kl  an  den 
französischen  König  Karl  V  mit  der  Bitte,  er  möge  den  zum 

Tode  Verurteilten  doch  nicht  das  „Bußsakrameiu"  vorenthalten. 
Daß  in  diesen  Schreiben  immer  nur  das  Bußsakrament  ge- 

nannt wird,  zeigt  m.  E.,  daß  die  Verweigerung  der  h.  Kommu- 
nion damals  in  jenen  Kreisen  als  selbstverständlich  galt.  Die 

Zweifel,  die  der  Verf.  S.  9  und  12  darüber  hat,  sind  unbegründet  ; 

dafür  spricht  auch,  daß  König  Karl  VI  im  J.  1396  nur  das  zu- 
gestand, daß  priesterlicher  Beistand  erst  auf  dem  Wege  zur 

Uiclitstätte  den  Verbrechern  zuteil  werde.  Der  spanische  Theo- 
loge Dominikus  Soto  (")•  1560)  spricht  von  der  in  Spanien  ,,ini 

Gegensatz  zu  anderen  Ländern"  iierrschenden  Gewohnheit,  den 
Verurteilten  trotz  ihrer  Buße  die  Kommunion  zu  verweigern;  er 
weiß,  daß  kirchliche  Kanones  dieser  Gewohnheit  entgegenstehen, 
meint  aber,  daß  die  Gewohnheit  durch  sie  rechtlich  nicht  ent- 

kräftet werde,  und  begründet  sie  mit  dem  Verhältnis  von  Kirche 
und  Staat,  das  es  mit  sich  bringe,  daß  ein  von  der  staatlichen 

Gemeinschaft  .Ausgeschlossener  auch  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft entbehre  (Voiii,iieiit.  in  i.  seilt.,  dist.  12  qii.  t  ait.  12). 

Philipp  II  hat  auf  Betreiben  des  Papstes  Pius  V  durch  eine  Ver- 
ordnung den  Mißbrauch  abgeschatlt ;  dieser  hat  sich  aber  ver- 

einzelt noch  jahrhundertelang  weiter  erhalten. 

In  Deutschland  und  Italien  hat  dagegen  die  Verweige- 
rung der  Armensünderkommunion  keine  besondere  Rolle  gespielt. 

In  Nürnberg  waren  im  15.  Jahrh.  zwei  „Lochkapläne"  angestellt, 
welche    an    drei  Tagen  vor    der  Hinrichtung    die  Verbrecher  im 

J 
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„LocliKcfüngnis"  aufsuclien  und  auf  den  liiiipCan^  der  Sakra- 
mente vorbereiten  sollten.  Nur  daf;egeii  verwahrte  nun  sich, 

daÜ  die  V'erbreclier  am  Ta^e  der  Hinrichtung  seihst  die  Kom- 
munion  eniplinj^en. 
Honii,  (jerli.    Ra  us(  li  cn. 

Fuchs,  I'.  n.\masiis,  O.  F.  M.,  Geschichte  des  Kollegial- 
stifts und  der  Pfarrei  zu  den  heiligen  Aposteln  Petrus 

und  Paulus  in  Saliuünster.  [(.lucllcii  und  .VhluudluMgen 
zur  (ieschichle  der  Abtei  und  der  Diözese  Fulda.  Herausg. 

von  Dr.  G.  Richter,  Professor  in  Fulda.  VIII].  Fulda,  Aklien- 
druckerci,   1912  (VUI,  225   S.  8").     M.  4. 

Saliniinster  im  heutigen  Kreise  Schlüchtern  hat  wahr- 
scheinlich seinen  Namen  von  der  Klause  eines  Mönches 

Saliilid.  Schon  gegen  Anfang  des  9.  Jahrh.  gehörte  der 

( irt  Zinn  Stifte  Fulda  und  wurde  1320  zur  Stadt  er- 
hüben. Fast  zu  derselben  Zeit  inkorporierte  Erzbischof 

Petrus  von  Mainz  die  um  S80  geweihte  Pfarrkirche  mit 

Zustimmung  des  Abtes  von  Fulda  einem  Kollegialstifte, 
das  aber  zur  Zeit  der  Reformation  verfiel.  Doch  wurde 

bereits  157J  dort  wieder  ein  katholischer  Pfarrer  an- 
gestellt, und  unter  Pfarrer  Haal  am  Anfang  des  i  7.  Jahrb., 

dessen  Verdienste  der  Verf.  schon  früher  in  den  Quellen  t 

(IV  1907)  gewürdigt,  blühte  ein  reges  katholisches  Leben. 

Im  J.  1(150  ließen  sich  in  Salmünster  Franziskaner  nieder, 

uiul  im  folgenden  Jahre  übertrug  ihnen  der  Fürstabt  von 

Fulda  provisorisch  die  Pfarrverwaltung ;  eine  formelle  In- 
korporation erfolgte  erst  1737.  Ihrem  Bemühen  gelang 

es,  die  tiefen  Wunden,  welche  Reformation  und  Dreißig- 
jiihriger  Krieg  geschlagen,  zu  heilen,  und  auch  nach  der 

S;ikularisati<in  des  Stiftes  1802  konnten  sie  ungestr>rt  bis 

zum  Kulturkampf  ihr  segensreiches  Wirken  fortsetzen. 

Nach  .\ufhebung  des  Klosters  1875  versahen  einige  Patres 

mit  iiUpstlicher  Dispens  als  Weltgeistliche  die  Pfarrei,  bis 

endlich  l8()4  die  Niederlassung  wieder  erriffnet  werden 
durfte. 

Die  Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  noch 

ungedruckten  Archivalien  und  Nachrichten,  die  der  Verf., 

flüher  selbst  Pfarrer  vc>n  Salmünster,  mit  großem  Fleiße 

ge.sammelt  hat  in  der  Absicht,  „bei  den  Bewohnern  Sal- 

münsters  und  jener  Ortschaften,  tlie  zur  ehemaligen  Stifts- 
pfarrei gehörten,  Verständnis  und  Liebe  zu  ihrer  schönen 

Heimat  zu  wecken  und  zu  fördern".  Mit  Recht  hat  er 
darum  auch  manche  soziale  und  kulturgeschichtliche 

Einzelheiten  in  seine  Erzählung  verwoben,  und  so  ist  es 

ihm  gelungen,  ein  lebensvolles,  auch  für  weitere  Kreise 

interessantes  Bild  der  tausendjährigen  Geschichte  zu  ent- 
werfen. 

Dalheim   (Rheinland). 

P.  Patricias  Schlager  O.  F.  M. 

Fritz,  Dr.  Johannes,  Pfarrer  in  .Xnmicrfeld,  Der  Glaubens- 
begriff bei  Calvin  und  den  Modernisten.  [Freiburtjer 

Theologische  Studien,  11.  HeftJ.  Freibur^,  Herder,  191 3 

(\VI,   114  S.  gr.  8").     M.  2,50. 
Als  Quelle  des  Modernismus  wird  in  der  Regel  die 

von  Kant  und  Schleiermacher  inspirierte  liberale  prote- 
stantische Theologie  genannt.  Die  vorliegende,  von  Prof. 

Braig  angeregte  Dissertation  zeigt,  daß  die  modernistische 

Theorie  des  religiösen  Erkennens  ältere  Vorläufer  hat, 

daß  sie  sich  in  wesentlichen  Punkten  mit  Grundgedanken 

der  Reformatoren  des  1 0.  Jahrh.  berührt.  Speziell  wird 

auf   Calvin    Bezug   genommen,    d(.ich    wird  hervorgehoben. 

ilaß  Luthers  Auffassung  ganz  ähnlich  und  für  Calvin  vor- 
bildlich gewesen  ist.  Nach  Calvin  vermag  die  natürliche 

Vernunft  aus  sich  auf  religiösem  Gebiet  keine  fider  doch 

keine  sichere  Erkenntnis  zu  gewinnen.  Wir  sind  in  reli- 
giiisen  Dingen  ausschließlich  auf  die  in  der  Hl.  Schrift 

niedergelegte  <  )ffenl)arung  angewiesen  und  selbst  bei  dei 

Prüfung  der  Glaubwürdigkeit  der  Schrift  kommt  die  Ver- 

nunft nicht  zur  Geltung,  sondern  da.s  Wort  Gottes  be- 
glaubigt sich  selbst  durch  das  Zeugnis  des  Hl.  Geistc-s, 

das  sich  in  einem  inneren  Erleben  kundtut.  Darum  hat 

das  Gefühl  eine  so  hohe  Bedeutung  in  der  Religion,  der 

religiöse  Glaube  ist  Gefühlsglaube,  Herzensglaube. 

Ganz  analog  spricht  der  Modernismus  von  der  Un- 

m(')glichkeit,  durch  theoretische  Erkenntnis  die  Welt  der 
religiösen  Dinge  zu  erreichen,  und  von  dem  inneren  Er- 

leben Gottes  als  der  letzten  (Quelle  aller  religiösen  Über- 
zeugung. Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  daß  der  Gläubige 

.sich  nach  Calvin  die  in  der  Offenbarung  niedergelegte 

Wahrheit  aneignet,  während  er  nach  dem  Modeniismus 

die  Erkenntnis  aus  sich  selbst  gewinnt.  „Will  Calvin 
durch  das  sentire  vim  mtminis,  durch  das  Fühlen  und 

Erfahren  des  Geisteszeugnisses  im  Herzen  .sich  der  ge- 
gebenen Offenbarungswahrheit  versichern,  so  suchen 

die  Modernisten  auf  ähnliihem  Wege  und  durch  verwandte 

Regungen,  nämlich  durch  das  religiöse  Erlebnis  und  dfe 

innere  Erfahrung  im  sensus  religiostis  die  religiöse  Wahr- 

heit zu  erzeugen"  (S.  73  f.).  Fritz  verfolgt  die  Parallele 
zwischen  Calvin  und  Modernismus  bis  in  interessante 

Einzelheiten  hinein,  nachdem  er  zuvor  gezeigt  hat,  wie 
zunächst  im  neueren  Protestantismus  die  Gedanken  der 

Reformatoren  wieder  aufgelebt  und  ausgestaltet  worden 

sind.  Der  zweite  Teil  seiner  Arbeit  gibt  eine  Kritik  des 

calvinischen  unil  modernistischen   Glaubensbegriffs. 

In  seiner  vorsichtig  abwägenden  Weise  konstatiert 
der  Verfasser  zunächst  nur  eine  iimere  Verwandtschaft 

der  Ideen,  mit  seinem  Urteil  über  die  historischen  Zu- 
sammenhänge hält  er  zurück.  Diese  Vorsicht  ist  nicht 

notvvei\dig,  denn  es  handelt  sich  tatsächlich  in  wesent- 

lichen Punkten  um  ein  Abhätigigkeitsverhältnis  und,  wenig- 
stens im  modernen  Protestantismus,  zum  Teil  um  eine 

bewußte  Anknüpfung  an  ilie  Vergangenheit.  Es  wird  von 
protestanti-scher  Seite  au.stlrücklith  betont,  daß  Kant, 

Schleiermacher  und  Ritschi,  indem  sie  den  Intellektualis- 

j  mus  aus  der  Religion  verbannten,  das  Werk  der  Reforma- 
toren aufgenommen  und  zu  Ende  geführt  haben,  und 

Ritschi  selbst  beruft  sich  gern  auf  Luther  (z.  B.  in  Theo- 

logie und  Metaphysik-,   Bonn   1887). 
In  der  Darstellung  der  Lehre  Calvins  finden  sich  gewisse 

Widersprüche.  .An  einigen  Stellen  heißt  es,  daß  Calvin  der 
Vernunft  jede  Befähigung  zu  selbständiger  religiöser  Erkenntnis 
abspricht,  an  anderen,  daß  die  Vernunft  nach  Calvin  zwar  nicht 

ganz  ohnmächtig  ist,  aber  zu  keiner  sicheren  Erkenntnis  ge- 
langt. Hinmal  wird  gesagt,  daß  der  Glaube  nach  Calvin  nur 

Gefühl  ist  und  mit  Erkenntnis  nichts  zu  tun  hat,  und  dann 
wieder,  daß  der  Glaube  auch  ein  Erkennen  ist,  aber  in  diesem 
nicht  sein  eigentliches  Wesen  hat.  Solche  Unklarheiten  hellen 
sich  indessen  im  Verlaufe  der  Darstellung  von  selbst  auf,  und 
sie  sind  wohl  mehr  auf  die  widerspruchsvolle  Ausdrucksweise 
Calvins  zurückzuführen  als  dem  Verfasser  zur  Last  zu  legen. 

Pelplin.  F.  Sawicki. 

Gisler,   Dr.  .^mon.  Im  Kampfe  gegen  den  Modernismus. 
Abwehr  zweier  Angriffe.     Stans,  Hans  von  Matt  &.  Co.,    191 3 

(36  S.  8").     M.  0,50. 
Gegen  Gislers  Werk  über  den  Modernismus,  das  von 
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der  Kritik  im  allgeineiiieii  so  günstig  aufgenommen  worden 

ist,  hat  von  einer  gewissen  Seite  sofort  eine  scharfe  Po- 
lemik eingesetzt,  die  besonders  in  zwei  umfangreichen 

Besjarechimgen  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Die  eine 
derselben  ist  anonym  in  der  Correspomiance  de  Rome 

ersdiienen  und  von  der  Zeitschrift  des  Grafen  von  Oppers- 
dorf  ̂ Wahrheit  und  Klarheit«  übernommen,  die  andere 
ist  von  C.  DecuTtins  in  den  >retrusblättern«  veröffent- 

licht worden.  Diese  Polemik  gipfelt  in  dem  Vorwurf, 
G.  fasse  den  Begriff  tles  Modernismus  viel  zu  eng,  so 
daß  er  eine  Reihe  bedenklicher  Erscheinungen  auf  katho- 
li.scher  Seite  als  solche  nicht  anerkenne,  ja  ihnen  direkt 
wohlwollend  gegenüberstehe.  Sein  Werk  sei  daher  geradezu 
als  irreführend  und  gefährlich  zu  bezeichnen. 

Auf  diese  Anklage,  die  seiner  persönlichen  Recht- ' 
gläubigkeit  zu  nahe  tritt,  antwortet  G.  in  der  vorliegenden 
Broschüre  mit  einer  geharnischten  Entgegnung.  Am 
Schluß  derselben  teilt  er  das  richterliche  Glaubensurteil 

seiner  bischöflichen  Behörde  mit,  die  auf  Grund  einer 
besonderen,  durch  ihn  selbst  veranlaßten  Untersuchung 
bestätigt,  daß  sem  Werk  „nichts  enthält,  was  der  gesunden 
katholischen  Lehre  widerspräche,  daß  es  im  Gegenteil 
kräftige  Waffen  bietet,  um  die  unheilvollen  Irrtümer  des 

Modernismus  zu  bekämpfen". 
Gisler  ist  von  seinen  Gegnern  sicher  Unrecht  ge- 

.schehen.  Speziell  verdient  seine  Weigerung,  jeden  reli- 
giösen Irrtum  der  Gegenwart  sofort  als  Modernismus  zu 

bezeichnen,  und  sein  Versuch,  den  Begriff  des  Moder- 

nismus im  Anschluß  an  die  Erklärungen  Pius'  X  genau 
zu  umgrenzen,  nicht  verdächtigt  zu  werden.  Es  wäre  im 
Gegenteil  zu  wünschen,  daß  seine  immerhin  noch  recht 
weite  Bf griffsbestimmung :  „Modernismus  ist  jeder  Verstoß 

gegen  die  katholische  Wahrheit  auf  Grund  des  Agnosti- 
zismus und  der  vitalen  Immanenz"  sich  durchsetze.  Das 

wird  jedoch  wohl  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Das 
Wort  Modernismus  ist  eben  nicht  charakteristisch  genug, 
es  hat  an  sich  einen  viel  umfassenderen  Sinn,  es  ist 
früher  in  diesem  weiteren  Sinne  gebraucht  worden,  und 
die  Neigung,  es  auch  jetzt,  nachdem  es  zum  termimis 
lechiiicHs  für  ein  bestimmtes  System  geworden  ist,  in  all- 

gemeinerer Bedeutung  zu  verwenden,  wird  schwer  zu 
unterdrücken  sein.  Im  übrigen  stehen  hinter  diesem 
Kampf  um  Worte  sachliche  Differenzen,  die  mit  einer 

genauen  Fixierung  der  Begriffe  natürlich  noch  nicht  aus- 
geglichen sind. 

Pelplin.  F.  Sawicki. 

Huber,  M.-\x,  S.  J.,  Die  Nachahmung  der  Heiligen  in 
Theorie  und  Praxis.  (.Aszctisclic  HihliotlickJ.  Zwei  Bünde. 

Irciburg,  Herder,  o.  J.  (XX,  5 10  ;  XIV,  >S3  S.  12";.  Geb.  M.  9,50. 
Das  Werk  zerfällt  in  drei  Teile.  Den  ersten:  „Die 

Heiligen  und  ihre  Lebensbeschreibung"  (I  i — 282)  ktinnte 
man  die  Quellenkunde  ihrer  Nachahmung  nennen.  An 

ihn  schließt  sich  (I  283 — 510)  die  Theorie  derselben, 
während  der  3.  Teil,  der  den  ganzen  2.  Band  füllt,  eine 
Reihe  von  Formen  sittlich-religiösen  Lebens,  welche  frommer 
Eifer  sich  zum  Vorbild  nehmen  könnte,  moraltheologisch 
beurteilt  und  durch  hagiographische  Züge  illustriert.  Das 

sehr  breit  angelegte  Buch  wendet  sich  in  klarer  populär- 
wissenschaftlicher Darstellung-an  die  Gebildeten,  vornehm- 

lich an  den  Klerus  und  die  C)rdensleute  beiderlei 

Geschlechts.       Es    will    vor    unkluger    Nachahniuhg    des 

Außerordentlichen  im  Leben  der  Heiligen  warnen  und 

die  unbedenklichen  Formen  der  ,, Heiligkeit"  empfehlen. 
Der  Verfasser  urteilt  in  Fragen  praktischer  Sittlichkeit  und 
Frömmigkeit  durchwegs  sehr  verstäntlig,  zuweilen  sogar 
mit  erfreulichem  Freimut.  Historische  Kritik  liegt  ihm 
weniger.  Weil  das  Buch  einen  bisher  unbebauten,  aber 
sehr  ertragsfähigen  Boden  in  Angriff  nimmt,  dürfte  sich 
eine  eingehendere  Besprechung  empfehlen,  die  an  manchen 
Einzelheiten  vorübergeht,  um  dem  Leitgedanken  des  Buches 
erhöhte  Beachtung  zu  schenken. 

Um  einen  festen  Ausgangspunkt  für  die  Kritik  zu 
gewinnen,  versuche  ich  in  wenigen  Sätzen  zunächst  eine 
Analyse  der  Heiligen.  Die  Heiligen  sind  nicht  bloß 
außerordentlich  interessante,  eigenartige,  sondern  wahrhaft 
große  Menschen.  In  der  Reihe  der  Genies  stellen  sie 
die  religiösen,  die  ebenso  vorbildlich  sind  durch  ihre 
Konzentration  auf  den  überragenden  Wert  der  jenseitigen 

A\'elt  und  des  göttlichen  Willens  wie  durch  die  uner- 
bittliche Konsecjuenz  der  religiösen  Tatkraft,  welche  die 

Schranken  leiblicher  Gesundheit  und  gesellschaftlicher 
Sitte  durchbricht,  wo  sie  ihr  ein  Hindernis  sein  könnten. 
In  ihrer  Demut  und  Großmut  erscheinen  sie  dem  Gläu- 

bigen zugleich  als  besondere  Gefäße  göttlicher  Gnade, 

wck:he  ihren  Eifer  trägt  und  fördert.  Sie  haben  natür- 
liche Anlagen,  welche  sich  zu  sittlich-religiösem  Herois- 
mus entfalten  lassen.  Aber  es  \ergehen  oft  Jahre  des 

Schwankens  und  Ringens,  durchzogen  von  heller  Ver- 
zweiflung und  jubelnden  Siegen,  angefüllt  mit  Torheiten 

und  Übertreibungen,  bis  Auge  und  Herz  ruhig,  fest  und 
richtig  eingestellt  sind.  Die  sittliche  Vollkommenheit  liegt 
auf  einer  feinen  Mittellinie,  welche  kein  Abweichen  zum 
E.xtrem  nach  rechts  oder  links  gestattet,  jede  Unsicherheit 

in  der  Wertung  der  Leben.sgüter  überwindet  und  in  Ge- 
sinnung und  Tat  Gottes  Willen  verwirklicht.  Bei  Jesus, 

dem  Gottessohne,  findet  sich  allein  die  vollkonnnenc 
sittlich-religiöse  Sicherheit  dem  Ertlcnleben  gegenüber. 
Darum  ist  er  solus  doctor  und  im  höchsten  Sinne  Gegen- 

stand der  Nachfolge.  Bei  ihm  ist  die  Gesinnung  das 

allein  Entscheidende,  w-eil  seine  Tat  reine  Ausdrucks- 
form seiner  Gesinnung  ist.  Die  Heiligen  dagegen  bangen, 

sind  unruhig,  unsicher,  reißen  oft  über  Gebühr  an  den 
Banden  irdischer  Enge,  schwächen  ihien  Leib  uiul  geraten 

in  ihrer  Prophyla.xc  zu  Absonderlichkeiten,  in  ihrem  helden- 
mütigen Eifer  zu  Übertreibungen.  Sie  bleiben  bei  aller 

Größe  Menschen.  Ihr  Geist  und  Eifer  ist  reine  Flamme, 

die  im  gläubigen  Nachahmer  zünden  kann  und  soll ;  aber 
ihre  Einsicht  ist  bei  aller  Erleuchtung  gebunden  und  die 
ungewöhnlichen  Äußerungen  ihres  Eifers  können  einfältige 

Verehrer,  welche  die  Heiligkeit  nicht  so  sehr  in  der  Ge- 
sinnung als  in  äußeren  Leistungen  suchen,  in  Irrtum  führen. 

Man  hätte  erwarten  sollen,  daß  H.  sich  im  i .  Kapitel 

um  eine  psychologisch  feine  Analyse  des  Heiligen  bemüht 
hätte.  Sie  würden  Straffheit  in  den  Aufbau  des  Ganzen 

gebracht  und  ilie  II  auptmomente  der  Nachahmung  wirk- 
sam in  den  Mittelpunkt  gerückt  haben.  Statt  dessen  be- 

schränkt sich  das  i.  Kapitel  auf  eine  ziemlich  äußcdiche 

Umschreibung,  wonach  die  Heiligen  Katholiken  mit  be- 
sonderen leiblichen  und  geistigen  Naturanlagcn  und 

außerordentlichen  Gnadengaben  sind.  Daß  H.  nur  Katho- 
liken ins  Auge  faßt,  liegt  nahe;  nur  hätte  er  die  Heilig- 
keit von  Akatholiken  nicht  mit  so  leichten  Gründen 

bestreiten  sollen  (I  7 — 9).  Praktisch  verständlich,  aber 
wissenschaftlich    bedenklich     ist     die    Einengung     auf    tlic 
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kanonisierten  Meiligen.  II.  besiheidet  sich  hier,  auf 

rein  ethischem  Gebiet,  nach  einem  kancmi.stischen  Ge- 

sii  iitspunkt.  Die  Tragweite  dieses  Kntschlusses  beicuclitet 

am  liesten  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Statistik  der 

llciligsprechuiigsprozesse.  Unter  den  2K7  Prozessen,  die 

im  J.  i<)05  schwebten,  betrafen  iiiclit  weniger  als  231) 
Grdensleiite.  Matte  M.  aucii  auf  nichtkanonisiertc  Heilige 

seinen  Blick  gerichtet,  so  würde  er  die  sittlich-religi<"ise 
Gniße  allseitiger  und  im  Unterschied  von  den  Mitngeln 

trailitioneller  Hagiographie  nicht  selten  [jsycliologisch  feiner 
haben   entwickeln   können. 

Hin  grolies  Fr.igezeichcn  verdient  die  von  Huber  I,  5 1  t. 
versuchte  Erklärung  der  T.nts.iche,  daß  Deutschland  und  üster- 

reich-L'iigarn  ziisaniinen  nur  mit  reichlich  )"„  an  den  Prozessen 
beteiligt  sind.  —  Iki  der  sonst  üblichen  Breite  des  Werkes  hätte 
aiit  eine  Begründung  der  Unfehlbarkeit  einer  kirchlichen  Kanoni- 
sation  1  25  oder  53  nicht  verzichtet  werden  sollen. 

Die  2.  .Abhandlung  (4.  Kapitel)  über  die  Anforderungen, 
welche  an  eine  gute  Lebensbeschreibung  der  Heiligen  zu  stellen 
^ind  (1  69—151),  ist  ganz  vorzüglich,  zeigt  aber  schon  durch 
die  Hinkleidung  in  die  Form  einer  Forderung,  wie  wenig  gute 
Biographien  wirklich  vorhanden  sind.  Der  Historiker  hätte  hier 

gern  ein  noch  kräftigeres  Urteil  über  die  Mängel  der  Hagio- 
graphie vernonmien.  Daß  man  den  Beteuerungen  mittelalter- 

licher Hagiographen  bezüglich  ihrer  Wahrheitsliebe  nicht  so 
großen  Wert  beilegen  kann,  wie  es  1  80  geschieht,  lehren  die 

Beispiele  bei  H.  Günter,  Die  christliche  hegende  des  Abend- 

landes, Heidelberg  1910,  S.  169  ff.  —  Der  Ausdruck  , bemüßigt' 
auf  Grisar  1  8.t  und  .Augustinus  I  232  angewandt,  stößt  Nord- 

deutsche, welche  einen  Tadel  in  ihm  zu  (inden  geneigt  sind.  — 

Im  5.  Kapitel:  „Das  Lesen  der  Heiligenleben'  (I  1)1  —  245) 
verfällt  H.  selbst  in  den  Fehler  der  Leichtgläubigkeit  Legenden 

gegenüber,  vgl.  1   160  f.  bzl.  der    Vitn  l'iiitli  des  h.  Hieronymus. 
hl  dem  schwierigen  Beginnen,  den  Leser  zu  einer  richtigen, 

weder  skeptisclien  noch  leichtgläubigen  Hallung  gegenüber  Wun- 
dern, Offenbarungen,  Weissagungen,  Visionen  und  Ekstasen  an- 

zuleiten, versagt  ihm  die  Kraft,  Statt  aller  verwirrenden  Winkel- 
züge (I  208  ff)  hätte  er  offen  seinem  Ordensgenossen  Aug. 

Poulain  (Die  Fülle  der  Gnaden,  Freiburg,  II  32  f.)  das  Wort 
nachsprechen  sollen,  daß  man  auf  gute  Gründe  hin  auch  von 
den  durch  die  Kirche  approbierten  Privatoffenbarungen  abweichen 
darf.  —  Das  ganze  Gebiet  der  autiergewöhnlichen  Krscheinungen, 

welche  H.  in  der  herkönimliclien  unzulänglichen  W'eise  behan- 
deh,  bedarf  noch  gründlicher  Ein/eluntersuchung.  Die  Auflas- 

sung, daß  die  Heiligen  durch  Repräsentanten,  gewöhnlich  durch 
ihren  Schutzengel  erscheinen,  der  ihre  Person  annimmt,  redet 
und  handelt,  als  wäre  er  der  Heilige  selbst  (I  221),  wird  durch 
historische  und  psychologische  Einzelforschung  in  neues  Licht 

gerückt ;  vgl.  Stoffels,  Die  Angriffe  der  Dämonen  auf  den  Ein- 
siedler Antonius,  Theologie  u.  Glaube  II  (1910)  Heft  9  u.  10. 

—  Wenn  man  weiß,  daß  die  Ekstase  ein  zwar  ungewöhnlicher, 
aber  seinem  Verlaufe  nach  natürlicher  Vorgang  ist,  der  selbst- 

verständlich auch  in  einer  gottbegnadeten  starken  Konzentration 
des  Geistes  seine  Ursache  haben  kann,  so  sollte  man  sich  doch 
auch  gewöhnen,  die  ekstatischen  .Äußerungen  selbst  als  das 
Sekundäre  zu  betrachten  und  sie  nicht  primär  und  unmittelbar 
von  überirdischen  Geistkräften  gewirkt  sein  lassen. 

Das  b.  Kapitel  des  ersten  Teiles  sowie  der  zweite 

versuchen  eine  grundsUtzliche  Stellungnahme  zur  Nach- 

ahmung tler  Heiligen.  H.  sucht  die  GUiubigeu  vor  asze- 

tischen  Irrwegen  zu  bewahren,  auf  welche  sie  durch  uner- 
Icuchlete  Hagiographen  oder  Absonilerlichkeiten  der 

Heiligen  selbst  geführt  werden  konnten.  Auch  möchte 

er  sie  vor  dem  geistlichen  Hochmut  schützen,  welcher 

sich  gerne  aszetischen  E.\travaganzen  beigesellt.  Daher 

sollen  sich  namentlich  Anfänger  im  geistlichen  Leben  die 

Kenntnis  der  aszetischen  Leitsätze  nicht  aus  Hagiographien, 

sontlern  aus  der  katholischen  Moraltheologie  erwerben 

(I.  Teil  6.  Kap.;  H.  Teil  9.  Kap.).  Erste  und  zweite 
Riihtschnur  für  das  sittliche  Handeln  müßten  Lehre  und 

Beispiel  Christi  sein  (IL  Teil  4. —  7.  Kap.).  Er  legt  den 
Ton  auf   die  Übung   der  gewöhnlichen  Tugenden  (IL 

Teil  10. — 12.  Kap.),  gestattet  die  Nachahmung  einzelner 
heroischer  Tugenden  nur  in  solchen  Fällen,  wo  ähnliche 

äußere  und  innere  Vorbedingungen  wie  bei  einem  be- 
stimmten Heiligen  gegeben  sind,  und  verweist  den  übrigen 

Heroismus  der  Heiligen  in  jene  Kategorie,  die  man  be- 

wundern und  unter  der  Voraussetzung  göttlicher  Einge- 

bung erklären  kann,  aber  nicht  nachahmen  soll  (IL  Teil 
14.  Kap.). 

Die  Absicht  des  Verfassers  verdient  zweifellos  alle 

Anerkennung,  aber  die  Tendenz  beeinflußt  nicht  selten 

einseitig  .seine  Beweisführung  und  seine  breiten  Darle- 
gungen gehen  einer  grundsätzlichen  Wertung  des  aszetischen 

,, Heroismus"  aus  dem  Wege.  Die  ultima  ratio  zur  Recht- 
fertigung eines  befremdenden  Heroismus  ist  die  Präsump- 

tion,  der  Heilige  müsse  durch  göttliche  Erleuchtung  dazu 

angetrieben  sein. 
Es  ist  nicht  so  selten,  wie  H.  es  darstellt  (1  250),  daß  ein 

Heiliger  sich  im  einzelnen  einen  andern  zum  Vorbild  nahm ; 
vgl.  Alhanasius,  17/«  Antiiiiii  c.  3  und  die  älteste  Mönchsliteratur. 
Auch  wählt  H.  seine  .Autoritäten  aus,  wie  es  ihm  im  gegebenen 
Augenblicke  paßt.  Wenn  er  die  Ansicht  von  P.  Guillore  und 
Stadiera  (I  254  f),  die  eine  genaue  Nachahmung  mißbilligen, 
zu  der  seinigen  macht,  kann  er  später  (I  304  ff.)  nicht  wohl 
auf  die  Seite  des  Kardinals  Sforza  Pallavicini  treten,  der  im 
Gegensatz  zu  ihnen  die  Nachfolge  bestimmter  Heiligen  als  den 
kürzesten  und  sichersten  Weg  zum  Ziel  preist.  .Ahnliches  gilt 

von  den  Winkelzügen,  die  dem  Worte  „Beispiel",  welches  in 
dem  Spiichwort  „Verba  moreitt,  exempla  trahunt"  eindeutig  ge- 

braucht wird,  bald  (I  235  ff.)  diesen,  bald  (I  508  ff.)  jenen  Sinn 

unterlegen.  Auf  diese  Weise  wird  das  Vertrauen  zu  den  betref- 
fenden Ausführungen  des  Verfassers  nur  beeinträchtigt. 

Der  sittliche  Maßstab  auch  für  „heroische  Tugenden" 
muß  Christi  Lehre  und  Leben  entlehnt  werden.  Aber 

H.  gibt  eine  Erklärung  des  Unterschiedes  zwischen  den 

Hamllungen  Christi  und  denen  der  Heiligen,  welche  mehr 

beliebt  als  einwandfiei  ist.  „Christus  der  Herr",  so  sagt 
er  (I  258),  „hat  seine  Handlungsweise  der  gewöhnlichen 
Lebensart  der  Menschen  airbequemt,  weil  sie  Norm  sein 

sollte  für  alle,  auch  für  jene,  welche  nicht  auf  den  Wegen 
höherer  Vollkommenheit  wandeln.  Seine  Handlungsweise 

nähert  sich  also  in  ihrem  Äußern  sehr  derjenigen  des 

Volkes  und  kann  darum  ziemlich  auch  für  alle  in  Einzel- 

fällen zum  Muster  dienen.  .  .  .  Übrigens  hat  der  gött- 

liche Heiland  nicht  gesprochen:  Lernet  von  mir  „wie" 
ihr  sanftmütig  und  demütig  sein  sollet,  sondern,  „daß 

ich"  sanftmütig  und  demütig  bin."  Das  ist  in.  A.  eine 
arge  Verkennung  der  Bedeutung  des  Herrn.  Christus 

hat  sich  nie  anbequemt.  Er  liat  aas  pädagogischen  Ge- 
sichtspunkten nie  etwas  unterlassen,  was  er  als  vollkommen 

erkannte ;  denn  sein  Leben  ist  der  unverkürzte  Ausdruck 
seiner  Gotteserkenntnis  und  Gottesliebe.  Auch  hat  er 

recht  Ungewöhnliches  getan ;  man  denke  an  seine  Gebets- 
wachen, sein  vierzigtägiges  Fasten,  die  Art  seines  Leidens. 

Aber  er  legt  den  Akzent  nicht  auf  die  äußeren  Unge- 

wiihnliclikeiten ,  auf  das  „Heroische",  sondern  auf  die 

Einheit  der  Gesinnung  und  des  Wollens  mit  dem  Vater- 

willen, die  sich  gewöhnlich  in  unauffälliger  Haltung  ver- 
birgt. Der  wahre  Heilige  selbst  hat  es  übrigens  auch 

nicht  anders  gemacht.  Die  richtige  Beurteilung  des  He- 
roismus der  Heiligen  kann  nur  von  ihrer  im  Eingang  der 

Besprechung  versuchten  seelischen  Analyse  ausgehen.  Die 

Heiligen  sind  im  Unterschied  vom  menschgewordenen 
Gottessohn  schwache  Menschen  und  deshalb  namentlich 

in  ihrer  Stunn-  und  Drangperiode  unsicher  .-.nd  unruhig 
über  ihre  Gleichförmigkeit  mit  dem  Willen  Gottes:  daher 

Übers'pannungeii     und     Übertreibungen,    aber    diese    sind 
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als  solche  nicht  Folgen  göttlicher  Erleuchtung,  sondern 

Wcttcrzeiciien  heiliger  Gesinnung  und  begnatleten  Ver- 
langens. Jede  Anleitung  zur  Nachahmung  der  Heiligen 

darf  ihre  Extravaganzen  beim  rechten  Namen  nennen, 
aber  muß  mit  ehrfurchtsvollem  Sinn  aus  ihnen  den  Geist 

lies  Heiligen  destillieren,  der  wiederum  die  Gläubigen 
insjiirieren  soll.  Dann  erübrigen  sich  ebenso  gezwungene 
Rechtfertigungsversuche,  welche  gesunder  Moraltheologie 
tlurch  einen  deiis  ex  mticliiua  vorgreifen,  wie  die  ständigen 

Warnungen  vor  Nachahmung  des  äußeren  Gebarens  der 
Heiligen.  H.s  Theorie  der  Nachahmung  befriedigt 
darin  nichl,  daß  sie  dem  äußeren  Gestus  der  Heiligen 
zuviel  Beachtung  schenkt  und  ihren  Geist  im  Verhältnis 
dazu  nicht  entschieden  genug   in  den   Vordergrund  rückt. 

Der  Praxis  der  Nachahmung  ist  der  3.  Teil  ge- 
widmet. Hier  machen  sich  die  Mängel  der  Theorie 

naturgemäß  wieder  geltend.  Die  moralthcologische  Ein- 
führung in  die  einzelnen  Tugenden  verrät  solide  Kennt- 

nis und  gesundes  Urteil.  Aber  die  Gegenstände  der 

Nachahmung  sind  wieder  mehr  für  die  Lebensgewohn- 
heiten gewisser  Stände  als  nach  ethischen  Gesichtspunkten 

ausgewählt,  vgl.  2.  Kaji.:  Nachahmung  der  erhabenen,  süßen 

und  glühentlcn  Gefühle  der  Heiligen;  7.  Kap.:  Nach- 
alnnung  ihrer  kfirperlichen  Rußwerke  und  sinnlichen  Ab- 
tötungcn;  8.  Kap.:  Nachahmung  ihrer  Wachsamkeil  über 
den  Blick  auf  Personen  des  andern  Geschlechts  und  im 
Verkehr  mit  ihnen  usw. 

Im  ganzen  betrachtet,  wird  das  Werk  Hubers  mit 
Hilfe  seiner  meist  recht  gesunden  aszetischen  Grundsätze 
strebsame  Seelen  gegen  Unbesonnenheit  und  geistlichen 
Hochmut  zu  wappnen  imstande  sein.  Somit  erfüllt  es 
durchaus  seinen  praktischen  Zweck.  Es  faßt  aber  das 

p.sychologisch-cthische  Problem  christlicher  Heiligkeit  und 
die  Theorie  der  Nachahmung  nicht  tief  genug  an  und  ver- 

sperrt sich  durch  die  Beschränkung  auf  die  kanonisierten 
Heiligen  S(jwic  durch  Unselbständigkeit  unbegründeten 
Traditionen  gegenüber  den  Zugang  zu  einer  wahrhaft 
wissenschaftlichen  Lösung  der  Frage.  Künftige  Versuche 
von  katholischer  Seite  werden  sich  auch  mit  den  Theorien 

der  modernen  Rcligionspsychologen  (James  u.  a.)  aus- 
einandersetzen müssen.  - —  Für  seine  mühevollen  Vor- 

studien und  seine  Sammelarbeit  aber  verdient  <ler  greise 
Autor  herzlichen   Dank. 

Bonn.  Jos.  Stoffels. 

EiTmann,    Wllh.,    Centula    —    St.    Riquier.      l-.inc  Unicr- 
Micluiiig  zur  Gcschichio  der  kiicliliclicii  B.uikimsl  in  der  Karo- 
liiigcrzcit.     Mit    50    Abhilduiigcn.      [Forschungen    und    Funde. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Franz  Jostes.     Band  II,  Hefl  5]. 

Münster  i.  W.,  AschendorfT,   1912  (VIU,  176  S.  gr.  8").     M.  6. 
Die  Schrift  behandelt  die  Klosterkirche  von  St.  Riquier, 

des  alten  Centula  in  der  Picardie,   doch    nicht    den   jetzt 

noch  stehenden,  zu  Ende  des    i.vjahrh.  errichteten,  son- 
dern den   von   Angilbert    aufgeführten,    jin)    eingeweihten 

Bau.       Über    Angilberts    Werk    haben    wir    ziemlich    ein- 
gehende, freilich  nicht  allerwegen  ganz  klare  Nachrichten 

in  dem  .sog.  Libelliis  Angilberli,  in  der    1088  vollendeten 
Chronik  von    Centula    des    Mcinchcs    Hariulf    und  in  des 

Abtes    Anscherus    Vita    Angilberli.      Außerdem    existieren 
zwei    Reproduktionen    einer    Miniatur,    welche    Angilberts 
Bau  zur  Darstellung  brachte,  leider  aber  im  Original  nicht 
mehr  vorhanden    ist,    da   die  Handschrift,  in  der  sie  sich 

befand,    eben    Hariulfs    Chronik,    17 19  verbrannte."     Die 

eine  wurde  i()i2  von  P.  l'etau,  dem  damaligen  Besitzer 
des  Manuskriptes,  die  andere  1O77  von  Mabillon  ver- 

i'iffentlicht.  Über  Sinn  und  Tragweite  Jener  Angaben  und 
den  Wert  der  in  den  zwei  Wiedergaben  auf  uns  gekom- 

menen MinialvM  war  man  bislang  keineswegs  einig,  nament- 
lich hinsichtlich  einiger  für  die  Geschichte  der  karolin- 

gi.schen  Baukunst  sehr  wichtiger  Punkte  der  Plananordnung, 
der  Raumglicdcrüng  wie  des  Aufbaus.  E..  einer  der 
besten  Kenner  iler  Architeftur  jener  Zeit,  will  imn  durch 

eine  sorgfältige,  alle  Daten  genau  wertende  unil  verglei- 
chende Prüfung  der  Quellen  die  so  sehr  erwünschte  Klar- 

heit schaffen  und  eine  Rekonstruktiim  tlcr  Sclulpfung 

Angilberts  nach  ihrem  ursprünglichen  Bestände  auf  Grunil 

des  richtig  verstandenen  Materials  bieten,  eine  nicht  ge- 
rade leiclite,    aber    darum    um  so  dankenswertere  Arbeit. 
E.  behandelt  demgemäß  zunächst  die  Quellen  nach 

Ursprung  und  Wert;  dann  gibt  er  eine  Geschichte  iler 
Kirche,  ihrer  Erbauung  durch  Angilbert  und  ihrer  späte- 

ren Schicksale  und  Umgestaltungen.  Darauf  folgt  auf 

Grundlage  der  schriftlichen  und  bildlichen  Quellen  unter 
besonnener,  sachlicher  Abwägung  und  Wertung  aller  An- 

gaben eine  eingehende  Baubeschreibung,  bei  der  zunächst 

die  Grundrißgcstaltung,  dann  der  innere  und  äußere  Auf- 
bau und  endlich  die  Ausstattung  der  Kirche  (Altäre, 

Bildwerke  etc.)  zur  Ercirterung  gelangt.  Ein  Schluß- 
abschnitt faßt  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen zusammen  uiul  zeigt  ihre  Bedeutung  für  die 

Geschichte  der  karolingischen  Architektur  wie  auth  weiter- 
hin für  die  Geschichte  der  Entwicklung,  welche  der 

Kirchenbau  seit  dem  q.  Jahrh.  in  bczug  auf  die  Rauni- 
disposition  in  der  Baukunst  des  Nordens  nahm. 

Es  ist  eine  Menge  interessanter  und  bemerkenswerter 
Einzelheiten,  was  E.  mit  Scharfsinn,  aber  zugleich  mit 

vorsichtiger  Zurückhaltung  aus  den  Quellen  herauszuholen 
verstanden  hat.  Von  besonderem  Werte  sind  die  Haupt- 

ergebnisse, zu  denen  er  gelangt,  untl  die  darum  hier  mit  eini- 
gen Worten  skizziert  werden  müssen.  Angilberts  Kirche  h;itlc 

nicht  nur  ein  östliches  Querschiff,  es  schob  sich  zwischen 

Apsis  untl  Querschiff  auch  ein  eigener  Chorrauni  ein,  wie  er 
später  im  romanischen  Stil  Regel  wurde.  Sie  war  demnai  h 
bereits  eine  Kreuzkirche  im  Sinne  einer  criix  immissa  und 
nicht  einer  bloßen  criix  commissa  wie  manche  altchristliche 

Basiliken.  Über  iler  mittleren  Abteilung  des  östlichen  Quer- 
schiffes erhob  sich  ein  in  seinem  t)beren  Teile  runder,  von 

dreistaffeliger  Laterne  überragter  Turm,  dervon  zwei  nietleren, 

den  Aufstieg  zum  Haujjtturm  vermittelnden  Flankier- 
türmchen  begleitet  wurde.  An  den  Querbau  schloß  sich 
ein  dreischiffiges  basilikales  Langhaus  an  und  an  dieses 

ein  in  Grundriß  und  Aufriß  selbständig  behantleltes  West- 
werk, das  im  Gegensatz  zu  der  zu  Ehren  des  h.  Kicharius 

errichteten  Ostkirche  dem  Erlöser  geweiht  war.  Es  glie- 
derte sich  vertikal  in  drei  Abteilungen,  von  denen  die 

mittlere  sich  in  einendem  (Xstturm  gleichgebildeten  Turm 
auswuchs,  horizontal  in  ein  Untergeschoß  (veslibiilinii, 
crypia)  und  ein  in  den  Seitenabteilungen  mit  Emporin 
versehenes  Obergeschoß.  Zwei  runde  Türmchen,  wie 
solche  den  Westturm  flankierten,  enthielten  auch  hier 

die  Tre|)pen  zum  Obergeschoß,  der  eigentlichen  Salvator- 
kirche,  den  Emporen  und  dem  Turm;  der  Raum  zwischen 
ihnen  bildete  einen  Porticus.  Vor  dem  ganzen  Westbau 
endlich  breitete  sich  ein  großes  Atrium  aus,  mit  einem 
Torbau  in  der  Mitte  jeder  seiner  drei  Seiten  und  einer 
Kapelle  im  Obergeschoß  dieser  Torbauten,  die   je  einem 
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der  drei  h.  Erzengel  geweiht  war.  Eine  VVcstapsis,  wie 

vielfach  irrig  angent)mnien  wurde,  hatte  die  Kirche  nidit. 

Eine  Ostkrypta  erliieit  sie  erst  unter  Abt  (Jervin  I  (1045 

1075)  und  zwar,  wie  kaum  zweifeliuift  sein  kann,  nicht 

unter,  si  indem  hinter  dem  (.)sti;ii<jr,  alsu  eine  Krypten- 

anlage von  der  Art  der  Krypten  in  S.  Emmcrain  zu 

Kcgensburg,  zu  Werden  und  Süsteren.  Wer  mit  dem 

Stande  der  Geschiclile  der  kan)lingis(  hcn  Baukunst  etwas 

nülier  bekannt  ist,  wird  nicht  anstellen,  diese  Ergebnisse 

als  sehr  wichtig,  ja  für  bestimmte  Fragen  als  geradezu 
entscheidenil  zu  bezeichnen.  Sie  sinil  aber  auch,  wie 

ich  gern  anerkenne,  wohl  begründet.  Ich  miichte  nicht 

geraile  alle  und  jede  Aufstellungen  E.s  zu  den  meinigen 

machen,  bezüglich  jener  Hauptpunkte  aber  trage  ich 

nach  eingehender  W;igung  seiner  Beweismomente  kein 
Bedenken,  seinen   Resultaten  zuzustimmen. 

Von  den  beiden  Stichen,  welche  den  Bau  Angilberts  nach 
der  Miniatur  der  Chronik  Hariulfs  wiedergeben,  hält  li.  den 

l'eiauschen  für  den  zuverlässigeren  und  er  hat  sicher  recht.  Wer 
die  Weise  der  mittelalterlichen  Miniatoren  bei  Darstellung  von 
Bauten  kennt,  wird  daran  keinen  Augenblick  zweifeln.  Mabillons 

Stich  ist  nur  eine  willkürlich  das  Original  verbessernde  und  ver- 
schönende Wiedergabe.  Freilich  wertlos  ist  er  darum  keines- 

wegs ;  bildet  er  doch  in  den  Punkten,  in  denen  er  mit  dem 

l'etausclien  übereinstimmt,  eine  Bestätigung  für  des  letzteren 
Zuvcrl.issigkeit.  .Aber  auch  die  Reproduktion  Fetaus  ist  bloß  in 
beschr.uiktcni  Maße,  d.  h.  bloß  für  die  Hauptsachen  vertrauens- 

würdig. Nicht  allein  die  Stafiage  und  die  Schattierungsversuche 
sind  das  Werk  des  Petauschen  Stechers,  sondern  auch  die  ganze 
Art  der  Linientührung  und  manches  kleinere  Detail.  Gewiß 
kommt  der  Stich  Petaus  einer  Miniatur  des  ii.  Jahrh.  ungleich 
näher  als  der  Mabillons,  doch  ist  auch  er  im  Grunde  nur  eine 
Wiedergabe  im  Geschmack  und  in  der  Auffassung  des  17.  Jahrh., 
eine  Umzeichiuing,  aus  der  Stil,  Charakter  und  Zeit  des  Originals 
kaum  mehr  zu  erkennen  ist.  Wenn  wir  es  nicht  anderswie 

wüßten,  würde  man  schwerlich  die  Behauptung  wagen,  daß  ihm 
eine  Miniatur  des  11.  Jahrh.  zugrunde  liege.  Übrigens  möchte 
ich  selbst  dem  Original,  falls  es  noch  vorhanden  wäre,  nur  eine 
relative  Bedeutung  beimessen.  Nichts  lag  den  alten  Miniatoren 
ferner  als  ein  genaues  Bild  zu  liefern,  am  wenigsten  aber  waren 
sie  um  Treue  in  den  kleineren  Details  bekümmert  und  ebenso- 

wenig machte  ihnen  eine  gründliche  perspektivische  Verzeich- 
nung irgendwelche  Sorge.  Die  alten  Miniaturen  haben  darum 

nur  in  recht  engen  Grenzen  Beweiskraft. 
Kntstanden  wäre  nach  E.  die  im  Petauschen  und  Mabillon- 

schen  Stich  wiedergegebene  Miniatur  wohl  noch  vor  dem  Neu- 
bau des  Westwerkes  unter  Abt  Gervin  II  (1075  — 1096).  Es  ist 

das  in  der  Tat  das  wahrscheinlichste,  nur  möchte  ich  die  Ver- 
anlassung zu  ihrer  Herstellung  nicht  sowohl  in  eben  dieser  Neu- 

aufführung des  Weslbaues  sehen,  als  lediglich  im  Wunsche 
Hariulfs,  seinen  Bericht  über  Angilberts  Bau  mit  einer  .Abbildung 
zu  versehen.  Sie  wäre  also  vor  1088  entstanden.  Die  Korrektur 

imiiosito  für  iiiterpii^iito  (S.  70)  rexlibitlo  scheint  mir  nicht  nötig, 
ja  nicht  einmal  zweckmäßig,  da  auch  inlerposito  einen  guten 
Sinn  gibt,  ja  einen  besseren  als  iinpimto.  Man  übersetze  et 
intfrpoüilo  ri;^fil>iilo  iilia  liirris  rersits  iicciileiiliin :  ,,und  einen 
andern  Turm,  dem  (nämlich  zum  Unterschied  vom  Ostturm) 

ein  Vestibulum  eingeschaltet  ist,  nach  Westen."  Die  auf  S.  84 
erwähnten  circiiH  sind  Ringe  unten  am  Glockenseil.  Sie  be- 

gegnen uns  auch  auf  Miniaturen  und  dienten  nicht  bloß  zum 
Festmachen  des  Seiles,  sondern  auch  zur  Vornahme  des  l.äutens. 

N'alkenburg.  Jos.   Braun  S.  J. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Die  rühmlichst  bekannte  »Catholic  Encyclopedia«  ist 

nunmehr  mit  Vol.  XV:  Touriion — Ziririu-r  (775  S. ;  Errata 
S.  776  —  800)  zum  Abschluß  gelangt.  Die  Herausgabe  des  groß 
angelegten  Werkes  ruhte  in  den  Händen  von  fünf  Gelehrten, 
die  mit  Geschick  und  Sorgfalt  die  von  den  verschiedensten  Ver- 

fassern gelieferten  Beiträge  durchgearbeitet  haben,  um  die  Ein- 
heitlichkeit des  auf  breiter  Basis  ruhenden  Werkes  zu  wahren. 

Eine  große  Summe  von  Arbeit  und  Mühe  hat  in  diesem  Nach- 
schlagewerk   feste  Gestalt    angenommen ;    so    ist    aber    auch  ein 

Werk  geschalTen  worden,  das  getrost  ähnlichen  Encyklopädien 
an  die  Seite  gestellt  werden  kann  und  einen  Beweis  für  das 
wissenschaftliche  Streben  und  Leben  in  der  katholischen  Kirche 

Amerikas  liefert.  Von  wichtigen  Beiträgen  des  letzten  Bandes 

seien  wiederum  einige  wenige  namhaft  gemacht.  Aus  der  Bibel- 

wissenschafl  seien  angeführt  die  Art.  l'ersii»m  of  the  Uihle  von 
McMahon  und  Maas,  liecinion  of  Vulyale  von  Gasquet,  Jeiriah 

Trihe,  l'rim  and  'l'liummim  von  Driscoll,  Tropologie,  Zabuloii, 
Zacharias,  Zionisten  von  Drum,  Buch  der  Weisheit  von  Gigot, 
Turm  von  Babel,  Typen,  Vir/fin  liirth  of  Christ,  Viri/in  Mari) 
von  Maas.  Reichhaltige  kirchengeschichtliche  Artikel  lieferten 
Kirsch  über  die  Konzilien  von  Vienne,  von  Trienl  und  vom 

Vatikan,  über  die  Bulle  l'nam  Sanelam  und  über  verschiedene 
Päpste,  Sydney  Smith  über  Cnion  of  C'liri.iten(Jom  (S.  152  —  154), 
Weber  über  Täufer,  L'nilarier,  L'niversalisten,  Waldenser,  Urquhart 
über  Wyclif,  Meyer  über  Zwingli.  Den  größten  Raum  nehmen 
wieder  ein  die  kurzen  Hagiographien  und  Biographien,  an  deren 
Bearbeitung  sich  beteiligten  Burton,  Gietmann  (Leonardo  da 
Vinci),  Hunter-Blair  (Wiseman),  Grattan-Flood,  Löffler,  Ott, 
Mershman,  Lejay,  Scheid,  Schlager,  Spahn,  Turner,  Webster, 
Williamson  u.  a.  m.  Sehr  reichhaltig  sind  auch  wiederum  die 

Beiträge  aus  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Geographie  und  Topo- 
graphie von  Benigni,  Brehier  (Türkei),  McCarthy  (fnitnl  State,* 

of  America),  Baumgarlen  (Vatikan),  Goyau,  Crivelli,  Amado  u.  a. 

Ueber  Indianerstämme  unterrichtet  McErlean.  In  die  philoso- 
phische, dogmatische  und  moralische  Disziplin  schlagen  die 

Arbeiten  von  Bainvel  {'l'railition  and  Lirinij  Maginteriiini),  De- 

laney  ( r/tr,  l'se  of  If'eallh),  Cleary  (.H'ar),  Fox  (l'tililari.tm), 
Mäher  und  Bolland  (Will),  Joyce  (Trinily),  Hughes  (l'biqui- 
tärianx,  l'traqui.tm).  Sauvage  (Tradilioiialium),  Turner  (Tran- 
sceiidentalism),  Walker  (Trntli,  VolHntariani),  Waldron  (  I'iV/hi'), 
Hagen  (Si/steni.i  of  the  Viiieerae),  Waagen  ( Anti(jiiitii  of  the 
World).  Über  einzelne  Hymnen  handelt  Henr)-,  über  liturgische 
Kleidung  Braun,  über  Tropen  Blume,  über  Viaticum  Schulte, 
über  zahlreiche  andere  liturgische  Themata  Cabrol  und  Thurston. 
Aus  dem  Kirchenrecht  seien  angeführt  Arbeiten  von  Fanning, 
Meehan,  Vermeersch.  Beiträge  allgemeinen  Inhaltes  steuerten 
bei  Senefelder  über  Vivisektion,  Lins  über  den  Volksverein, 

Kleinschmidt  über  Wood-Carring,  Rössler  und  Fanning  über  die 
Frau.  Das  Stichwort  Universities  ist  behufs  gründlicherer  und 

möglichst  allseitiger  Behandlung  gar  14  Bearbeitern  (S.  188-204) 
zugeteilt.  Den  Band  zieren  außer  vielen  kleinen  Bildern  26 
größere,  darunter  2  farbige.  Ein  Index  Volume  zum  Ganzen 
wird  im  Juli  d.  J.  geliefert  werden.  Blickt  man  auf  das  Ganze, 
so  kann  man  nur  seine  Freude  aussprechen  über  ein  Werk,  das 
mit  einem  so  hohen  Maße  von  Umsicht,  Gelehrsamkeit  und 

Urteil  geschrieben  ist.  Dem  Verlag  gebührt  für  die  Opferwillig- 
keit, mit  der  er  sich  der  idealen  .Aufgabe  annahm,  und  für  die 

technisch  vortreffliche  Ausführung  des  Unternehmens  noch  ein 
besonderer  Dank.  B. 

»Du  Boys,  Netty,  Souvenirs  de  La  Combe  (Mgr.  Du- 
panloup  i  La  Combe).  Avec  une  introduction  de  .Mgr.  Chapon, 
eveque  de  Nice.  La  Conversion  de  MUe.  E.  ß.  Une  Abjuration 

ä  La  Combe.  P.tris,  P.  Tiqui,  1912  (XVIII,  5305.8").  Fr.  5,50.« 
—  Bischof  Dupanloup  von  Orleans  ist  vor  allem  bekannt  als 
kirchenpolitischer  Redner  und  Schriftsteller.  Die  vor  mehreren 
Jahren  veröffentlichten  Auszüge  aus  seinem  Tagebuch  (Journal 
intime  de  Myr.  Ihipunlonp.  Extraits  reciieillis  et  pablies  par 
L.  liraiicherean.  Paris,  Tequi)  gewähren  einen  tiefen  Einblick 
in  das  Privatleben  des  unermüdlichen  Kirchenfürsten,  dessen 
öffentliches  Auftreten  und  Wirken  in  manchen  Kreisen  oft  miß- 

billigt und  sogar  streng  getadelt  wurde.  Einen  neuen  Beitrtig 
zum  richtigen  Verständnis  und  zur  gerechten  Würdigung  des 

Bischofs  bieten  vorliegende  „Sourenirs^.  Zuerst  1S40  und  dann 
von  1846  an  fast  iedes  Jahr  kam  Dupanloup  nach  Schloß  La 
Combe  am  Fuße  der  savoyesischen  .Alpen,  um  seine  erschöpften 
Kräfte  dort  aufzufrischen.  Man  lernt  ihn  kennen  als  einen  Freund 
und  Bewunderer  der  Naturschönheiten,  voll  aufopfernder  Liebe 

für  den  ihn  umgebenden  und  von  ihm  angezogenen  Freundes- 
kreis, zugleich  inmitten  der  Einsamkeit  immer  tätig  zum  besten 

der  Mitmenschen  und  im  Dienste  der  Kirche.  Auf  Schloß  La 

Combe  sollte  er  auch  seine  Tage  beschließen.  Mit  wahrem 

Genuß  folgt  der  Leser  diesen  „Erinnerungen",  deren  Verfasserin 
leider  von  einem  allzu  frühen  Tode  hinweggerafft  wurde.  Als 

Ergänzung  zu  den  „Sonrenirs^,  welche  zuerst  im  „Correspondant" 
(19 12)  erschienen,  folgen  die  Berichte  über  zwei  Konversionen, 
an  denen  die  Bewohner  von  La  Combe  und  insbesondere  Mgr. 

Dupanloup  einen  gewissen  .Anteil  hatten.  — ng. 
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'iDor,  Franz,  Franz  Joseph  Ritter  von  Büß  in  seinem 
Leben  und  Wirken  geschildert.  Mit  einem  Geleitswort  von 
Landgerichlspräsident  J.  A.  Zehnter.  Mit  zwei  Bildnissen  und 
einem  Autogramm.  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  191 1  (XX,  212  S. 

8").  M.  2,60;  geb.  M.  3,20.«  —  Der  durch  seine  Biographien 
über  die  badischen  kathoHschen  Fohtiker  Jakob  Lindau  (2.  Aufl. 
1910)  und  Heinrich  B.  von  Andlaw  (Freiburg  1910)  bekannte 

\'erf.  bietet  in  vorliegendem  Werke  die  Lebensbeschreibung  eines 
dritten  badisclien  Vorkämpfers  des  Katholizismus.  Franz  Joseph 

Büß  (geb.  25.  März  1803,  gest.  31.  Jan.  1878)  war  als  Hoch- 
schullehrer an  der  juristischen  Fakultät  und  zugleich  als  Abge- 

ordneter in  der  zweiten  badischen  Kammer  unermüdlich  tätig 

für  die  katholischen  Interessen.  Hauptsächlich  seinen  Bemühun- 

gen ist  die  Gründung  der  „katholischen  Vereine"  Deutschlands 
und  die  erste  allgemeine  Versammlung  dieser  Vereine  zu  Mainz 
im  Okt.  1848  zu  verdanken.  Von  da  an  war  Prof.  Büß  an 
allen  Katholikenversammlungen  ein  stets  gern  gesehener  Redner. 
Seine  politischen  Anschauungen  bewegten  sich  auf  großdeutschem 
Boden,  und  es  war  ein  harter  Schlag  für  ihn,  als  der  Krieg 
von  1866  Österreich  aus  dem  deutschen  Staatsverbande  hinaus- 

drängte, unentwegt  aber  blieb  die  Opferwilligkeit  und  die 
Kampfeslust,  womit  er  stets  die  Rechte  der  Katholiken  trotz 
aller  Anfeindungen  verteidigte  und  oft  siegreich  behaupten  oder 
erobern  konnte.  Die  vorliegende  Biographie  setzt  seinem  Namen, 
seinem  Wirken  und  seiner  .Arbeit  ein  schönes  Denkmal.  Solche 

Vorbilder  können  nur  dazu  beitragen,  in  jedem  Herzen  Liebe  und 
Begeisterung  für  die  Berufsarbeiten  zu  wecken  und  zu  ähnlicher 
Opferwilligkeit  für  Religion  und  Vaterland  anzuregen.  Möge 

darum  diese  Lebensbeschreibung  in  den  weitesten  Kreisen  Ver- 
breitung linden.  —  n»- 

Ks  existiert  kein  zweiter  kritischer  Überblick  über  den  Gang 

der  Forschung  auf  dem  Gesamtgebiete  kirchlicher  Kunstwissen- 
schaft, der  sich  mit  G.  Stuhlfauths  .Abschnitt  „Kirchliche 

Kunst"  in  dem  von  G.  Krüger  und  M.  Schian  herausgegebenen 
"Theologischen  Jahresbericht«  messen  könnte.  Auch  das 
neueste,  die  Hrscheinungen  von  19IÜ  behandelnde  Referat  in 
diesem  Jahresbericht  (30.  Band,  Leipzig,  M.  Heinsius  Nachf., 
191 3,  Abt.  VIL  195  S.  M.  8,15)  erweist  sich  als  literarisches 
Hilfsmittel  ersten  Ranges,  welches  alle  erreichbaren  Neuerschei- 

nungen zur  Denkmälerstatistik,  kunstgeschichtlichen  Ortskunde, 
Geschichte  der  Kunst,  Ikonographie,  Epigraphik  usf.  mit  Bienen 
fleiß  zusammenträgt.  C.  M.  K. 

Als  brauchbare  Grundlage  zur  Behandlung  der  bildenden 

Küitste  im  Gymnasial-  und  höheren  Schulunterricht  können 
Dr.  H.  Luckenbachs  reich  illustrierte  Hefte  »Kunst  und  Ge- 

schichte" empfohlen  werden.  Uns  liegt  das  ri2  Q.uartseiten 
umfassende  und  mit  2.(5  Abbildungen  (darunter  6  Farbendrucke) 

versehene  Heft  II  der  „großen  Ausgabe"  in  4.  .Auflage  vor, 
„welches  „Mittelalter  und  Neuzeit  bis  zum  Ausgange  des  18. 

Jahrhunderts"  (München  und  Berlin,  Verlag  von  R.  üldenbourg, 
1912.  Geb.  M.  2)  behandelt  und  in  trefflicher  Weise  in  die 
monumentale  Hinterlassenschaft  der  betreffenden  Periode  einführt. 

C.  M.  K. 

»Das  gewerbliche  Lehrlingswesen  in  Deutschland 
seit  dem  Inkrafttreten  des  llandwerkergesetzes  vom  26.  Juli  1897 
mit  besonderer  Berücksichtigung  Badens  von  Dr.  Beruh.  Jauch. 

(XI,  228  S.).  M.  3,60.«  —  Das  Buch  stellt  eine  tüchtige  Lei- 
stung dar.  Vor  allem  sind  die  Bestimmungen  und  Bemühungen 

zur  Hebung  der  LehrUngsausbildung  recht  übersichtlich  dargestellt 
und  gut  beurteilt.  Über  die  Lehrlingsheime  hätte  man  gern 
mehr  gelesen,  wie  überhaupt  über  die  Jugendpflege,  besonders 
nach  der  religiös-sittlichen  Seite ;  anscheinend  sollte  aber  die 
gewerbliche  Seite  zunächst  betont  werden.  Wenn  auch  Baden 
in  erster  Linie  hervortritt,  so  sind  doch  auch  die  Verhältnisse 
anderer  Landesteile  genügend  berücksichtigt.  Wilh.  Liese. 

»Tage  des  Ernstes.  Biblische  Lesungen  für  jeden  Tag  der 

h.  Fastenzeil  aus  den  Betrachlungen  J.  B.  v.  Hirschers  aus- 

gewählt von  Fug.  Krebs.  (X\'l,  350  S.  12").  M.  2,.to,<c  — 
»Betrachtungen  über  das  Evangelinhi  von  Dr.  Ott.  Pro- 

häszka.  1.  Bd.  Advent  und  Kindheit  Jesu.  (XI,  352  S.  12"). 
M.  2,.)0.<'  Beide  Kempten,  Kösel,  1911/12.  —  Mit  wirklicher 
Freude  kann  man  das  wachsende  Interesse  für  gute  aszctischc 
Literatur  begrüßen.  Beide  Werke  tragen  zur  Befriedigung  des- 

selben bei.  Bischof  Prohäszka  hält  sich  auch  in  diesem  Bänd- 

:hen  auf  der  Höhe.  Er  ist  der  Mann  der  modernen  Stimmungs- 
malerei, wozu  die  gewählte  Sprache  nicht  wenig  beiträgt.  Ganz 

anders  Hirscher,  den  uns  der  Freiburger   Privatdozent   Dr.  Krebs 

wieder  ausgegraben  hat.  Er  hat  damit  wahrlich  ein  gutes  Werk 

getan,  an  Hirscher  und  an  uns.  .Solch  schlichte,  warme  Reli- 
giosität muß  uns  fesseln  und  packen.  Alles  so  einfach,  aber 

aus  tiefchristlichem  Ernste  geboren;  IL  hat  das  Leben  wahr- 
haftig nicht  leicht  genommen.  So  hat  jedes  Buch  seine  beson- 
deren Vorzüge,  jedes  wird  auch  seine  Liebhaber  flnden ;  je 

nach  Anlage  möge  man  wählen.  L. 
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ndspi'.  Dr.  .F»li.  Ev.,  Univ.-Prot'.  in  Tuhin-cn,  Die  Ge- 
schichte des  Leidens  und  Sterbens,  der 

Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn 
nach  den  vier  Evangelien  ausgelegt.  Zweite,  verb. 

Auflage,  gr.  8°  (X  u.  548  S.).  M.  9,80;  geb.  in  Lein- 
wand M.  11,  —  . 

Belser  geht  auf  die  evangelischen  Berichte  mit  einer 
der  Wichtigkeit  der  Te.xte  entsprechenden  Auslührlichkeit 
und  Genauigkeit  ein  und  bietet  damit  sowohl  dem  lixcgeten 
und  dem  DoKmatiker  für  ihre  Studien,  als  auch  dem  Prediger 
und  Religionslehrer  für  ihre  praktische  Tätigkeit  wertvolles 
Material. 

Höpfl,  H.,  ' ).  S.  li.,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Sixto-Klementinischen  Vulgata.  Nach  ge- 

druckten und  unyedruckien  Quellen.     (Bibl.  Studien  XVIII, 

I.      ̂ l.     iir.   .S"  (XVI   u-    :;  (o  S.).      .\1.   i),-. 

r.    Ilnrll,    SJuifi,    v.^IJic    .Uli    Jen  .Siudiui  \'crcclloncs. 

Kaulens,  Haunigarlens  und  .-Xnianns  aufbaut,  verfolgt  den 
Zweck,  mit  Hilfe  neuen  Q.uellenmaterials  weitere  Beiträge  /u 
einer  abschließenden  Geschichte  des  kirchlichen  Vulgatatextes 
zu  liefern. 

Stiegele,   Dr.   l*.,    Der   Agennesiebegriff   in   ,w, 
griechischen  Theologie  des  vierten  Jahrhunderts.  Hin 

Beitrag  zur  Geschichte  der  irinitarischen  Terminologie. 

(Treiburger  thcol.  Studien,  12).  gr.  8°  (XIV  u.  144  S.). 

M.  3 ,-. 
Der  dogmengeschichtlich  interessierte  Theologe  wird 

dem  Verf.  Dank  wissen  für  die  Feststellung  des  Sprachge- 

brauchs der  Wörter  dyifi-ijrn;  und  «•■f'ri/m,-  bei  den  Kirchen- 
schriftstellern der  ersten  christlichen  Jahrhunderte.  Die 

Untersuchung  ergibt  zugleich  interessante  Ausblicke  in  die 
Zeit    der   .iri.uii-clicii    Wincn. 

I     I  Neuester  Verlag  von  Ferdinand   Schöiiinnh  in  Paderborn.  |     | 

Schäfer.  Dr.  Karl   H..  Die  deutschen  IVIitfflieder  der  Heilifi- 
jieist-IJruderschaft  zu  Rom  am  Ausj^ange  des  Mittelalters. 
(Q.uellen  und  borschungen  aui  dem  Gebiete  der  Geschichte.  XVI  Band. 
Beilage).  VIII  u.  75  S.  Lex. -8.  br.  M.  4,  —  .  Das  hier  gebotene  Buch  wird 
dem  Kulturliistoriker  wie  namentlich  den  eifrigen  Familien-  und  Lokalfor- 

schern eine  Fülle  wertvollen  Materials  liefern. 

Scham,  Jakob,  Der  Optativgebrauch  bei  Klemens  von  Alexan- 
drien  in  seiner  sprach-  und  stilgeschichtlichen  IJedeutung. 
F.in  Beitrag  zur  Geschichte  des  Atlizismus  in  dei"  allchristlichen  Litei.uur. 
(Forschungen  z.  chritil.  Lit.  u.  Dogmengeschiclite.  XL  4.  lieft;.  19S  S. 
gr.  8.     br.  M.   5,Xo. 

Zimmermann,    Dr.   Heinr.,   Die   päpstliche   Legation   in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.   Vom  Regierungsantritt  Inno- 
cenz'  III.  bis  zum  Tode  Gregors  IX.  (1198— 1241).  (Veröffentlichungen  der 
Görres-Gesellschaft.  Sektion  für  Rechts-  und  SoziaKvisscnschaft.  17.  Heft). 
XV  u.  548  S.  gr.  8.     br.  .M.   12,-. 

Zu  beziehen  durch  Jede  ßuchhandlung. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W. 
\«MilM>i(  : 

Die    Mariologie    des    h.    Hieronymus.     Ihre    Quellen    und    ihre  Kritik.     Von 

Dr.  Joh.  Messen,  Pfarrer.     Vlll  u.  252  S.  gr.  8".     M.  6,—. 
Gibt  die  vorliegende  Schrift  einerseits  einen  gewissen  Überblick  über  die  vor- 

ephesinische  .Mariologie,  so  führt  sie  andererseits  in  mancher  Hinsicht  in  die  dogma- 
tische und  ethische  Gedankenwelt,  sowie  in  die  Betrachtung  der  wissenschaftlichen 

Arbeitsmethode  des  gelehrtesten  Kirchenvaters  des  Abendlandes,  des  h.  Hieronymus,  ein. 

Dir.  Moser's  Buchhandlung  (J.  Meyerhoff),    Graz. 
Soeben  erschien  in  unserem   Verlage  : 

Schubert,  Dr.  Fr.,  Grundzüge  der  Pastoraltheologie. 
\'..lUtautlig.      S".      (XX,    S7S   S.i.      .M.  s,      ,  gcl.un.irn   .M.    \>>.      . 
(l.   rasloral   i\L  3,40,  IL   Lilurgik  M.  ,5,40,   IIL   Homiletik  .AL  1,40. 

Das  auf  der  Höhe  des  fachlichem  Wissenstaiides  gehaltene  Werk  zeichnet 
sich  aus  durch  klare  Disposition  und  präzise  Ausdrucksweise.  Angesichts  des 
vielseitig  gefühlten  Mangels  eines  völlig  befriedigenden  Lehrbuches  der  Pastoral- 
theologic  sei  das  Schuberische  Konipendiiun  für  Studiiun  und  Praxis  angelegent- 

lichst empfohlen. 

.'\nläßlich  der  Xationalspcnde  zum 

Reglerunj{s-Jubiläum  des  Deutschen 
Kaisers  erschien  soeben  in  unserem  Ver- 

lage als  Prachtwerk 

Die  katholischen 
Missionen 

in  den  deutschen 
Schutzgebieten 
voti  Dr.  J,  Schmidlin, 

Prof.  der  Missionswissenschaft  an  der  West- 

fälischen WillK•Im^-L'niversit,■^t  Münster. 
Sr.  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser 

zum  25jährit;en  liegierunfis-.hibiläum 
dar){eboten  vom  InternaUon.  Institut 

fUr    nilssionswissenscliaStl.    I'orschunn. 
XVI  u.  304  S.,  8  Karten  u.   155   Illusir. 

Preis  geh.  M.  7,50,   geb.    in  Leinen    M.  9. 

Es  wird  entsprechend  einem  vielfach 
ausgesprochenen  Wunsche  hier  zum  ersten 
Male  eine  zusammenfassende  zuvcr- 

iässi)!e  Darstellung  der  deutschen  Mis- 
sionen geboten. 

Bezug  durch   jede  Buchhandlung. 

Aschendorf (si'lie  Verlagsbuchhandlung. 
.Münster  i.  W. 

,,       Goffines       1 

,      Handpostille      ,, 
37.  Auflage. 

Reich    illustriert,    geb.    '  .,    Franzband 

M.  2,60.    Prachtausgabe  geb.  '  .,  Franz- band M.  3,60. 

.\usfuhrlicher  Prospekt  gratis. 

AscleDdorffsclie  VerlagsöncliMlg,,  Miinsteri.W. 
Man    verlange    ausdrücklicli    die 

Aschendorffsche  Ausgabe. 

Druck  der  Asohend  orf  fsohen  Buohdruckorei  in  Mttnster  i.  W. 
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vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

ll^illjHl.rlirh  lu  Nunini»rn 
vnii  rniiiiteHtenH  lü-lti Seiten. 

Zu  liezielien 

.luruh>illulliic'l>lmu<lltiiii:on 
uii.l   IV.stitii^tlUtuii. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Aschendorffsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 

Hezu^Bpreis 
liHlbjlkhrlich  b   U. 

Inierate 

:;>  Pf.  fUr  'lie  dreimHl 

HH|.Hlteiie  PetitzeiU  r,H» 
.leren  Kaain. 

Nr.  11. 19.  Juli  1913. 12.  Jahrgang. 

Ncui'  AusKiilini  ilfiitsi-luT  Mystiker  II : 
l.eliiiianii.  .luliuiines  Tuuicr:  Predigten.  2  Ddc. 
S  p  11 III  (•  [■ ,   Tt'Xti.  aus  diT   duutscheu  Mystilt  des 

II   UMil  l."i.  Jiilirliundvrts  (K.  Bililmeyer). A|i..li.i;((iMhf  Vorträge.    X  Heft,  von  F.  Mcflert 
(l'jiHflki.iiipor). 

(iutjtihr,    KinloltunK   zu    don    h.    Schriften    des 

Neuen  'l'estanients.    3.  ,'\u(l.  (Meinortz). Ziviler  mann,    VAn    Weilieriluule    der   ruinisclien 
Kirelie  am  Schlüsse   des    1.   .lahrhunderts  (Kau- 
.seheii). 

dWIes.    IVrlulllen  et  L'alllste  (Hsser). 

Stört,    Clriechische   Liturgien,    übersetzt    (Eisen- hofer). 

Krottcnthaler,    l.eben  der   heiligen  Viiler  voll 
Palladius,   I,eben  der  h.  Melaniu  von  CJcrontius, 
übersetzt  (Eisenhofcr). 

Kichtcr    und    Schönfelder,   Sacramentarium 
Fuldense  sacculi  X  (Kisenhotcr). 

Uenzitier,    Kine    illustricLte   Maricnlegende    aus 
dem  I.').  .lahrbundert  |Heis,-;el|. 

V.  d.  Ciabelcntz.  Iiie  liiblia  paupcrum  und  Apo- 
kalvpse   der    groBherz.   Bibliothek    zu   Weimar 

(lieissel). 

Lippert,    Zur    Psychologie    des   Jesuitenordens 
(ßierbaum). 

Lampe rt,  Die  kirchlichen   Stiftungen,   Anstallen 
und  Körperschaften  nach  schweizerischem  Recht 
(lieigcr). 

Schleiniger  und  Rackc,  .Muster  des  Predigers. 
2  Bände.     1.  Aufl.  (Hüls). 

Chwala,  Die  Hausseelsorge  und    ihre    modernen Hilfsmittel  (üruffel). 

Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau 

Neue  Ausgaben  deutscher  Mystiker. 
II. 

Lehmann,  W.iltcr,  Johannes  Taiiler:  Predigten 
übertrafen  und  oinuclcitct.  Zwei  Bände  mit  zwei  llolz- 

scliiiitten.     Jena,  K.  Diederichs,   191 5    (L,    213;    2.\S    S.    8"). M. eb.  M.    H 

Spamer,  Adolt,  Texte  aus 
des  14.  tind  I).  Jalirluinderts. 

M.   -t;   geb.   M.   5,50. 

der    deutschen     Mystik 

Hbd.    1912    (21S    S.    S"). 

k 

J.  Neben  dem  ininniglichen  Sensen  steht  als  zweiter 

ebenlii'irtiger  Meisteischüler  Eckliarts  sein  Freund,  der 
edle,  männlich  kernhafte  Jnhannes  Tauler  aus  Straßburg, 
der  seit  Lutiier  auch  in  protestantischen  Kreisen  viele 
S\  inpalhien  genießt.  Er  ist  einer  der  bedeutendsten 

mittelalterlichen  Prediger;  mehr  ethisch  als  spekulativ- 
interessiert,  weiß  er  mit  Klarheit  und  ergreifendem  Pathos 
seinen  /^uhTirern  —  meist  Nonnen  —  die  Wahrheiten 
<ler  christlichen  Aszese  und  M\stik  zu  Gemüte  zu  führen. 

Treffend  sagt  Lehmann  (I  S.  XLIX):  „Seine  Eindring- 
lichkeit, seine  innige  Liebe,  seine  tiefe  Überzeugtheit  von 

seinem  Gegenstand,  die  Wanne  seiner  Empfindung,  dies  alles 
macht  ihn  zu  einem  Großen  im  Reiche  der  Wortgestaltung 

religiöser  Gefühle  und  Erlebnisse."  Er,  der  zu  seinen 
Zeiten  unzühlige  seelisch  genährt  und  erquickt  hat,  weiß 
auch  dem  Menschen  von  Heute  noch  gar  vieles  zu  sagen, 
und  darum  freuen  wir  uns  aufrichtig  über  diese  schöne 
neue  Ausgabe,  die  alle  bisher  vorhandenen  in  neutteutscher 
Sprache  (die  Frankfurter  von  Senator  Thomas,  Schlosser 

u.  a.  1826,  neubearbeitet  von  Hamberger  ̂ 1872;  die 
V(_>n  Kuntze  und  Biesenthal  1841)  weit  übertrifft.  Der 
Übertragung  liegt  natürlich  die  Ausgabe  des  Urtextes  von 
Ferd.  Vetter  (Die  Predigten  Taulers,  Berlin  19 10  = 
Deutsche  Texte  des  Mittelalters  Bd.  XI)  zugrunde,  die 
aber,  was  nicht  zu  übersehen,  nur  eine  vorläufige  (nach 
fünf  der  ältesten  Handschriften  besorgte),  unvollständige 
und  im  Detail  nicht  fehlerfreie  ist  (vgl.  jetzt  die  wert- 

vollen Bemerkungen  von  W.  Schleußner  im  Katholik 
1913  I,  195  ff.).  Lehmann  folgt  ihr  Schritt  für  Schritt, 
selbst    in     der    etwas    willkürlichen    Aufeinanderfolge    der 

Nummern,  für  die  besser  der  Leipziger  Taulerdruck  von 
1498  zum  Vorbild  genommen  worden  wäre.  Es  sind  im 
ganzen  77  Predigten  und  4  kurze  Traktate,  die  letzteren 
von  zweifelhafter  Echtheit.  Der  Herausgeber  hält  die 
Prciligten  alle  für  sicher  echt  (S.  XXXV),  doch  ist  das 
keineswegs  so  sicher ;  gleich  die  erste  (auf  Weihnachten, 

I  S.  I  —  7)  trägt  Eckhartisches  Gepräge,  wie  L.  Naumann 
(Untersuchungen  zu  Taulers  deutschen  Predigten,  Rostocker 
Diss.  191  I  S.  4q)  gezeigt  hat,  und  Lehmann  macht 
selbst  wiederholt  (II  S.  0  f.  lü.  193.  198)  die  Bemerkung, 
daß  gewisse  Partien  untaulerisch  klingen  und  eher  an 
Seuses  Art  erinnern.  Die  Untersuchung  hat  also  erst 
recht  einzusetzen,  natürlich  unter  Beiziehung  weiteren 
Handschriftenmaterials,  und  es  bleibt  ihr  noch  ein  weites 
Feld  der  Betätigung  übrig. 

Die  Übersetzung  selbst  ist  ganz  ausgezeichnet;  die 
Aufgabe  war  hier  freilich  auch  leichter  als  bei  Seuse,  der 
viel  mehr  Farben  auf  seiner  Palette  hat  und  auch  längere 
theoretische  Ausführungen  nicht  scheut.  Dem  entsprecltend 
ergaben  die  Stichproben  auch  nur  veihältnismäßig  wenig 
Ü  bersetzungsf  eh  1er. 

Ich  merke  einige  derselben  an,  die  mir  auffielen.  In  Band  I : 

S.  1,7  eiyeiuichaft  bedeutet  hier  ungeordnete,  egoistische  .An- 

hänglichkeit („Kigenschaft"  ist  mißverständlich) ;  2,15!.  lies 
„könnte"  und  „muß"  (statt:  konnte,  mußte);  5,27  u.  ö.  isi  yfigt- 

lich  nicht  mit  „geistig"  wiederzugeben,  sondern  einlach  zu  be- 
lassen; 8,  57  tinr  ==  vollkommen  (wie  mein  Seuse  289,  25),  nicht 

=  gerettet;  12,21  darsetzen  =  daraulsetzen  (nicht  „darbieten") ; 

13,8  fehlt  „ewiglich"  oder  ,,von  Ewigkeit  her";  13,9  lies:  so- 
viel dein  Finger  oder  dein  Haupt  dir  weh  tue;  107,9  '^'  s'" 

ganzer  Satz  ausgefallen,  s.  Vetter  101,19—21;  108,4  1'«:  für 
Frau  Mechthild  (Metze)  und  tür  Kunz  (L.  übersetzt:  für  Hinz 

und  Kunz);  108,7  f-  ''S*-  sehen  zurück  in  dem  Abgrund  der 

Liebe  usw.;  206,  52  streiche  „gewesen"  vor  „sein";  206,  37  im« 
St.  Peter  =  außer  (nicht  ,,als")  St.  Peter.  In  Band  II:  S.  5,7  f. 
lies :  ob  geringere  Schuld  und  geringere  verdiente  Schuld  da 

nicht  genügen  solle ;  76,  50  und  79,  3  5  in  einer  (der)  t/eineinde 

=  vor  einer  (der)  Klostergenieinde  (nicht  „in  einer  .-^llgemein- 

beichte",  „gemeiniglich");  19;,  13  einiy  =  einzig  (nicht  „ewig"); 
245,51  lies:  wohin  (statt:  wenn).  —  Die  Bibelzitate  sind  leider 
nur  zum  kleinsten  Teil  nachgewiesen,  und  bei  den  zahlreichen 

Zitaten  aus  Kirchenvätern,  Scholastikern  u.  a.  ist  die  Identitizie- 

rung  kaum  versucht  worden. 

Die  beiden  Illustrationen  geben  ein  Bild  aus  der  Tauler- 
ausgabc    Augsburj;     1508    von     Hans    Burgkmair    (Kreuztragung 
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Christi)  und  eine  Keprodukiion  des  ürabitcins  Tauleis,  der  sicli 
jetzt  in  der  protestantischen  so;;.  Neuen  Kirche  befindet,  vorher 
in  der  1870  abgebrannten  ehemaligen  Doininikanerkirchc  war 
(darnach  wäre  die  unrichtige  Angabe  I  S.  XXXl  zu  verbessern). 

Die  Einleitung  (I  S.  I— L)  ist  wie  diejenige  zu  Scusc 

geistvoll,  in  stark  iinprossionistischeiii,  nicht  selten  hoch- 
poetischem und  hinreißendem  Stile  geschrieben.  Sie  redet 

wieder  S.  I — VII  von  dem  Wert  und  der  Bedeutung  der 

Mystik  für  unsere  Zeit,  freilich  in  der  schon  oben  charak- 

terisierten übertreibenden  und  i)rinzipiell  schiefen  Auffas- 
sung (die  I\I\stik  entiialle  den  Kern  aller  Religion,  sei 

freie,  undogmatische,  unkiichliche,  konfessionslose,  ge- 
schichlslose  Religion  usw.),  dann  macht  sie  einen  raschen 

Streif/.ug  durch  die  Geschichte  der  Mystik  von  der  alt- 
indi.schen  und  neuplatonisclien  bis  zur  deutschen  des  14. 

Jahrh.  (S.  VIII— XVI II),  redet  von  den  kirchlichen  Zu- 

ständen im  ausgehenden  Mittelalter  und  von  den  Gottes- 

freunden (S.  XIX — XXV),  von  Taulers  Leben  und  Werken, 

seiner  Religiosität  und  Mystik  (S.  XXV  — L).  Als  Ge- 
wahrsmäimer  dienen  namentlich  K.  Schmidt  und  W.  Preger, 

doch  kennt  und  verwertet  L.  auch  die  Forschungen  De- 
nifles.  Siedeis  und  anderer.  Er  sagt  hier  im  einzelnen 
manch  Treffendes  und  Schönes,  dann  und  waim  aber  auch 

Falsches.  Wenn  mit  Siedel  (vgl.  meine  Rez.  in  der  Theol. 

Revue  191 1,  609 — 13)  Taulcr  als  strenger  Theist  und 
treuer  Sohn  seiner  Kirche  bezeichnet  und  dennoch  be- 

hauptet wird,  er  stehe  im  Grunde  genommen  tloch  — 
unbewußt  —  außerhalb  und  über  Kirche,  Dogma  und 

Geschichte,  so  k-iafft  hier  ein  Widerspruch,  dessen  Fehler- 
quelle eben  in  der  unberechtigten  Voraussetzung  liegt, 

daß  alle  Mystik  einen  antikirchlichen  und  irgendwie  panthei- 
stischen  Charakter  haben  müsse.  Von  der  Scholastik,  die 

L.  schleclitweg  als  spitzfindige  Grübelei  und  unfruchtbare 

Schematisierung  des  Glaubens  bezeichnet  (S.  XXIII,  XLIV) 

und  von  ihren  engen  Beziehungen  zur  deutschen  Mystik 

hat  er  offenbar  nur  eine  ganz  unklare  Vorstellung.  Man 

erkennt  auch  hier  wieder  die  NVitwendigkeit  für  die  katho- 

lische I""orschung,  unsere  großen  Mystiker  gründlich  nach 
allen  Seiten  zu  untersuchen;  die  Enthüllung  ihres  wahren 

Wesens  wird  auch  ihre  beste  Verteidigung  sein. 
Zu  S.  XXIV:  Nikolaus  von  Basel  war  kein  kirchlicher 

Gottesfreund,  sondern  ein  häretischer  IJegarde  (um  1 595  ver- 
brannt). S.  XXIX:  über  die  Beziehungen  Taulers  zu  Venturino 

von  Bergamo  s.  jetzt  B.  Altaner,  Venturino  v.  B.  19 II,  42.  135. 
Ebendort  und  sonst  lies  Ruysbroek  (nicht  Ruysbrook).  Der 

l'eter  von  Nymwegen,  der  die  von  Surius  unter  dem  Titel 
Miiliillti  nniniiiv  oder  Dirhiitf  histilulhnen  übersetzte  angebliche 
Schrift  Taulers  zusammenstellte  (S.  XXXIV),  ist  kein  anderer 
als  der  bekannte  deutsche  Jesuit  Petrus  Canisius.  Statt  culculo 
S.  XXXIV  lies  mIcHlo.  S;  XXXV  lies:  Nr.  81  aus  der  Frei- 

burger Handschrift.  S.  V  und  XLIV  lies  Cohrs  statt  Kohrs. 
Die  Meinung,  Tauler  zeige  in  den  Predigten  I,  165;  II,  139 

(—  Vetler  15$,  15;  333,6)  eine  Abneigung  gegen  den  Rosen- 
kranz, „der  doch  eine  wesentlich  dominikanische,  noch  gar  nicht 

so  alte  Andachtsübung  war"  (S.  XL\'  Anm.  1),  ist  unzutreflend. 
lis  handelt  sich  hier  gar  nicht  um  den  eigentlichen  niarianischen 
Rosenkranz,  der  erst  dem  15.  Jahrh.  angehört,  sondern  um  die 
allgemein  verbreitete  Sitte,  )ü  bzw.  150  Pater  noster  (oder 
Ave  Maria)  mit  Hilfe  der  sog.  Paternosterschnur  abzubeten ;  man 
nannte  das  Psalter.  Tauler  w  endet  sich  übrigens  durchaus  nicht 
gegen  den  Ps.ilter  selbst,  sondern  nur  gegen  das  mechanische 
Beten. 

3.  Spamers  Sammlung  von  Mystikertexten  will  „ein- 
führen in  die  Erkenntnis  jener  weitgeschichteten  Sphäre 

geistig-geistlichen  Lebens  im  deutschen  Sjirach-  und  Kultiir- 

gebict  des  14.  und  15.  jahrh.,  die  in  dem  vagen  Sammel- 

namen der  „deutschen  Mystik"  mehr  Gefühlswertung 

als    Begriffsumgrenzung   gefunden    hat"    (S.    193).      Oder 

nuch  enger  begrenzt  ist  sie  gedacht  „als  kurzgefaßtes  und 

haiidliclies  Einlesebüchlein",  das,  „aus  wesentlich  püda- 

gogischer  Perspektive  entworfen,  sich  besonders  als  Hilfs- 
mittel und  Ausgang.spunkt  für  seminaristische  Übungen 

eignen  sollte"  (S.  194).  Man  wird  die  zuletzt  genannte 
Bestimtnung  für  streng  wissenschaftliche  Zwecke  wohl  be- 

sonders unterstreichen  müssen,  denn  für  die  erste  Ein- 

führung in  die  deutsche  Mystik  sind  manche  der  gebotenen 

Texte  doch  zu  schwierig  (vollends  ohne  Kommentar!) 

und  ist  die  Auswahl  nicht  ohne  eine  gewisse,  wenn  auch 

absichtliche  Einseitigkeit.  Denn  von  den  acht  literarischen 

Formen,  in  denen  die  mystische  Strömung  sich  nieder- 

schlug, den  Predigten,  Traktaten,  Legenden,  Versen,  Send- 
briefen, Vitcn,  Gebeten  und  Sentenzen  (vgl.  S.  IM4),  sind 

nur  die  vier  ersten  in  Beispielen  vertreten  (je  mit  7 — 8 
Nummern);  Tauler  und  Seuse  fehlen  völlig,  dagegen  sind 

Meister  Eckhart  und  sein  engerer  Kreis  um  so  besser 

bedacht,  ja  geradezu  beherrschend.  Ihre  spezifische  Geistes- 
richtung zu  erkennen  und  den  grossen  Einfluß  zu  studieren, 

den  Eckhart  auf  empfängliche  Gemüter  in  der  Mit-  und 

Nachwelt  (tler  streng-kirchlichen  wie  der  häretisch-iiuie- 

tistischcn)  ausübte  —  er  ist  der  typische  Held  so  mancher 

geistlichen  Novelle  und  Legende  (vgl.  S.  143  ff.)  — ,  dazu 

ist  Spamers  Büchlein  ein  wertvoller  und  dankbar  zu  be- 
grüßender Behelf,  um  so  mehr,  als  von  den  mitgeteilten 

29  Stücken  14  noch  ungedruckt  waren  und  die  übrigen 
zum  Teil  in  neuer  Gestalt  erscheinen.  In  den  beiden 

ersten  Abteilungen,  den  Predigten  und  Traktaten,  über- 

wiegt die  philosophisch-theologische  Sj^ekulation,  die  beiden 
folgenden,  die  Legenden  und  Verse,  weisen  dagegen  mehr 

„jene  lieblichen  Erzeugnisse  herzensfromraer  Versenkung 
und  Beschaulichkeit  auf,  ilie  die  Vereinigung  der  Seele 
mit  Gott  uns  oft  so  viel  anschaulicher  und  einschmeichelnder 

zu  schildern  wußte,  als  es  ilie  gelehrten  IMeister  von  Paris 

vermochten,  deren  Denk-  und  Ausilrucksweise  schon  früh 
und  vielfach  eine  bewußte  Ablehnung  und  Anfeindung 

erfuhr"  (S.  11)4).  Die  Te.xte  sind  möglichst  so  gewählt, 
daß  sie  bestimmte  charakteristische  Probleme  —  seien  es 

solche  des  Inhalts  oder  der  Form,  theologisch-philo- 

sophische, sprachlich-philologische  oder  historisch-motiv- 

geschichtliche  —  dem  Leser  zur  Entrollung  und  Verfol- 

gung aufdrängen.  Eine  Reihe  von  Stücken  zeigt  an- 
schaulich ilic  Mystikertexten  so  häufige  Krchcinung  der 

Stoffkompilation  und  Stoffzersetzung,  die  mitunter  so  weit 

geht,  daß  Predigten,  Traktate  usw.  in  viele  kleine  Stücke 

zerschlagen  und  nach  Lust  und  Liebe  des  jeweiligen  Ab- 

schreibers und  Komiiilators  zu  neuen  mosaikartigen  Ge- 
bilden zusammengesetzt  werden  (vgl.  z.  B.  S.  Ol  ff.  95  ff- 

155  ff.).  Dieser  Umstand  ist  es  auch,  ilcr  die  Zuteilung 
einzelner  Stücke  an  einen  bestimmten  Auiur  so  schwierig, 

ja  manchmal  aussichtslos  macht. 

Was  die  formelle  Seite  der  Hdition  betriri't  —  Sp.  gibt 
darüber  im  Nachwort  S.  197  tf  Rechenschaft  — ,  so  ist  es  nicht 

auf  die  Herstellung  sog.  „kritischer"  Texte  abgcseheii,  die  bei 
dem  jetzigen  Stand  der  Forschung  in  den  meisten  Fällen  ja  auch 
kaum  möglich  wäre.  Vielmehr  wird  jeweils  die  aus  sachlichen 

oder  sprachlichen  Gründen  geeignetste  ältere  oder  jüngere  Hand- 
schrift peinlich  genau  abgedruckt  und  von  den  anderen  Textes- 
zeugen, wenn  solche  zur  Hand  sind,  ein  genügender  Varianteuapparat 

beigegeben;  in  zwei  Fällen  (S.  78  If.  160  tf.)  wird  dasselbe 
Stück  sogar  in  zwei  dialektisch  verschiedenen  Fassungen  vor- 

geführt. l)ieses  Verfahren  ist  im  Interesse  philologischer  Unter- 
suchungen durchaus  berechtigt,  denn  die  sprachgeschichtlichc 

Bedeutung  der  deutschen  Mystiker  ist  nicht  geringer  als  ihre 
üterar-  und  kirchengeschichtliclie,  und  beim  Studium  dieser  Denk- 

mäler   hat    der  Philologe    das    erste  Won  und  muß  dem  Theo- 



325 19.  Juli.     Theologische  Revue.     I9ia.    Nr.  il. 
326 

Ionen  erst  den  Wen  b.ilini;ii.  Sp.  zeigt  sich  seiner  Aul'j^abe  voll- 
auf gewiiclKsen ;  die  Sauberkeil  und  Punkiliclikeil  der  .'\rbeit  ver- 

dient alles  Lob.  Im  ganzen  hat  er  .(4  den  verschiedensten 

Uibliotlieken  angehörige  Hss  benutzt  (siehe  S.  209—216). 
Ani  meisten  Interes.sc  werden  wohl  die  fünf  latci- 

nisi  hen  I'iedij;teii  aus  Eckharts  Opus  sermontim  an  ilcr 

.Spitze  lies  Büchleins  (S.  5 — 60,  Nr.  4  und  5  mit  deut- 

schem I'arallelte.xt)  finden,  welche  bisher  noch  nicht  ge- 
druckt waren  und  ilcr  Hs  iler  Cueser  Mospitalbibliotliek 

Nr.  21  (von  1444,  aus  dem  Besitze  des  Nikolaus  Cusa- 
nus)  eTitnummcn  sind;  am  Schluß  gibt  Sp.  ein  gutes 

Faksimile  von  Blatt  140^.  Die  Predigten  behandeln  in 
allegorisch-mystischer  Interpretation  die  Schriftte.xte  Matth. 

JJ,  20;  Kül.  l,();Luk.  16,  10  und  14,  lO;  Joh.  12,25, 

sind  aber  keine  ausgeführten  Homilien,  sondern  nur  kurze, 

mit  Zitaten  überladene  Entwürfe,  doch  ganz  im  Geiste 

Eckhart-schei  Spekulation  gehalten.  Bei  der  Herstellung 

des  Textes  und  .Auffindinig  der  Zitate  leistete  P.  Augustin 
Daniels  U.  S.  B.  in  Maria  Laach  wertvolle  Dienste.  Es 

wird  die  wissenschaftliche  Welt  interessieren,  zu  erfahren, 

daß  derselbe  Gelehrte  eine  .\usgabe  des  ganzen  Opus 

sennoiiiim  vorbereitet  und  ferner  in  Verbindung  mit  Dr. 

Spamer  ilie  wieder  entdeckte  lateinische  Verteidigungs- 
schrift Eckharts  aus  der  Zeit  seines  Prozesses  (1320)  der 

Öffentlichkeit  zugänglich  machen  will.  So  dürfen  wir 

hoffen,  ilaß  das  von  Dcnifle  nicht  vollstUndig  geU'iste 
Eckhartriitsel  —  er  hat  ihn  zweifellos  zu  einseitig  theolo- 

gisch, zu  sehr  als  Scholastiker  und  Thomisten,  zu  wenig 

als  deutschen  Mystiker  gewürdigt  —  bald  seiner  Lösung 
näher  geführt  werden  wird.  Auf  welchen  Wegen  und 

mit  welchen  Mitteln  das  im  einzelnen  zu  geschehen  hat, 

ist  jüngst  von  Philipp  Strauch  in  seiner  Rektoratsrede 

Meister  Eckhart-Probleme<  (Halle  a.  S.  n;!2)  nicister- 
luifl  auscinaiulergelegt  worden. 

Zu  der  Predigt  Nr.  6  (S.  61  rt.)  ist  zu  bemerken,  daß  sie 
sich  in  abweichender  Passung  in  der  Basler  Taulerausgabe  von 
1521  findet;  darnach  neudeutscli  bei  H.  Büttner,  Meister  Pckharts 

Schriften  und  Predigten  11  (1909)  149—156;  nach  Büttner  (S.  224) 
bezieht  sich  Pckhart  in  der  Verteidigungsschrift  auf  dieselbe. 
Um  den  Zitatennachweis  von  S.  61  tl.  an  hat  sich  Sp.  nicht 

weiter  bemüht.  Obwohl  das  eine  schwierige  und  wenig  an- 
genehme .'Vufgabe  ist,  sollte  es  doch  versucht  werden.  S.  68 

Z.  5 — 7  ist  ein  wörtliches  Zitat  aus  dem  pseudoaristotelischen 
Liber  ilv  i-unsin  §  i,  ed.  Bardenhewer  S.  163,  5 — 6  (so  nach 
Cl.  Baeumker,  Der  .Anteil  des  Elsaß  an  den  geistigen  Bewegun- 

gen des  Mittelalters  1912,  54).  Das  Gediclit  vom  gei:tlichen 

Maien  (S.  190—192)  steht  auch  in  der  Hs  der  Nürnberger 
Stadtbibl.  Cent.  VI  82  (s.  XV)  Bl.  52-55.  Auch  sei  Sp.  auf 

die  Cohnarer  Hs  Nr.  84  (von  1464)  aul'nierksam  gemacht, 
welche  eine  Reihe  von  mystischen  Erzählungen  und  Gedichten 
eMth.ilt.  Gerne  hätte  man  am  Schlüsse  des  Büchleins  ein  Glossar 

gesehen. 
Tübingen.  K.   Bihlmever. 

Apologetische  Vorträge,  herausgegeben  vom  Volksverein  für 
das  katholische  Deutschland.  III.  Heft.  Von  Dr.  Franz 

.Meffert.  M.-Gladbach,  Volksvereins- Verlag,  1912  (250  S. 

gr.  8"). 

Das  .\lle  Testament  itnd  die  moderne  Religions- 
geschichte ist  der  Gegenstand  dieser  Vorträge.  Das  sollte 

auf  dem  Titelblatt  stehen;  der  Leser  erfährt  es  erst  aus 

dem  Vorworte,  wo  auch  die  Wahl  dieses  schwierigen 

Themas  begründet  wird.  Die  Deutsche  Gesellschaft  für 

ethische  Kultur  und  der  Monistenbund  wollen  sog.  reli- 
gionsgeschichtlichen Unterricht  schon  in  die  Volksschule 

verlegt  wissen,  und  in  Lichtbildervorträgen  wird  dem 

Volke  bereits  „die  Entwicklung  des  Christentums  aus  alt- 

heidnischen  Rcligi<jncn"  vor  Augen  geführt.  Da  ist  es  in 
ticr  Tat  am  Platze  nnigjichst  weite  Kreise  des  Volkes 

vor  der  Irreführung  durch  jene  religionsfeindlichen  Be- 
strebungen zu  schützen.  Eines  der  erfolgreichsten  Mittel 

ilazu  sind  zweifellos  belehrende  Vorträge  in  den  katho- 
lischen Vereinen,  und  für  solche  Vorträge  will  dies  Buch 

den  Rednern  das  oft  schwer  zu  beschaffende  Material 

an  die  Hand  geben.  Die  Fortsetzung  des  Werkes  mit 

dem  Thema  Religionsgeschichte  und  Christentum  ist 

einem   folgenden   Bande  der  Sammlung  vorbehalten. 

Der  weitschichtige  Stoff  ist  in  4  selbständigen  Zyklen  unter- 
gebracht, in  denen  jedesmal  zunächst  das  religionsgeschichlliche 

Material  sehr  reichhaltig  dargelegt  und  dann  gezeigt  wird,  daß 
die  mit  Tendenz  und  Willkür  aufgebauten  Konstruktionen  des 
glaubensfeindlichen  Uationalisnms  völlig  halllos  sind.  Im  I.  Zyklus 
wird  der  Monotheismus  Israels,  Jahwe  als  der  eine  Gott  in  der 
legitimen  Religion  des  Volkes  Israel  in  allen  Perioden  seiner 
Geschichte  nachgewiesen,  ausgehend  von  den  Propheten  und 
zurückgehend  auf  Moses  und  die  Patriarchen.  Im  II.  Zyklus 
wird  die  evolutionistische  Theorie  der  Religionsentstehung  durch 

alle  Stufen  des  .Animismus,  Fetischismus,  Totemisnius,  Zauber- 
und  Geisterglaubens  verfolgt,  um  die  These  des  ursprünglichen 

Monotheismus  zu  vertreten.  Im  III.  Zyklus :  Die  religionsge- 
schichlliche Theorie  und  das  \.  T.  wird  die  rationalistische 

Anwendung  jenes  Kvolutionismus  auf  das  A.  T.  im  einzelnen 
widerlegt.  Im  IV.:  Israel  und  die  Völker  des  alten  Orients,  wo 

neben  dem  apologetischen  besonders  viel  positiver  Aul  bau  ge- 
schaffen wird,  kommen  die  neuen  und  neuesten  historischen 

Forschungen  zu  Worte,  werden  auch  die  großen  altorientalischen 
Kulturkreise  gewürdigt,  mit  denen  das  Volk  Israel  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  in  Berührung  kam :  .Ägypten,  Babylon,  .^ssur, 
Arabien  und  das  vorisraelitische  Kanaan.  Wie  umfassend  Verf. 
bei  aller  gebotenen  Kürze  das  einzelne  heranzieht,  möge  die 

Disposition  zum  III.  Zyklus  beispielsweise  andeuten  (S.  82  —  109): 
A.  Angebliche  Spuren  des  Fetischismus:  1.  Abraham;  2.  Eigen- 

namen; 5.  Heilige  Steine  a.  Bethel,  b.  Mazzeben ;  4.  Heilige 
Berge;  5.  Bundeslade.  B.  Angebliche  Spuren  des  Aniniismus 
und  Totemisnius  im  A.  T. :  i.  Heilige  Bäume  a.  Baumverehrung 

im  heutigen  Orient,  b.  Baumorakel ;  2.  Heilige  Tiere  a.  Personen- 
namen nach  Tieren  gebildet,  b.  Schlange,  c.  Stierbilder,  d.  Tabu- 

gesetze, e.  Tätowierung,  .Anhang:  das  Kainsmal;  5.  Geister- 
glaube; 4.  Totenkult  a.  Ahnengräber,  b.  Gelübde  an  Gräbern, 

c.  Totenbeschwörung,  d.  Trauer-  und  Totenbräuche,  e.  Toien- 
opfer,  f.  Teraphim.  C.  .Angebliche  Spuren  des  Polytheismus 
(bei  Israel)  a.  Elohim,  b.  Einzelheiten,  c.  Keine  weibliche  Gott- 

heit, d.  Gestirnkuh. 

Selbstverständlich  beansprucht  und  beabsichtigt  der 

Verf.  nicht,  als  Fachgelehrter  aufzutreten  und  neue  Unter- 

suchungen im  Detail  seines  weitschichtigen  Stoffes  anzu- 
stellen. Er  besitzt  aber  eine  staunenswerte  Kenntnis  der 

Fachliteratur  und  entnimmt  die  Darstellung  der  religions- 
geschichtlichen Gegenstände  wie  auch  das  Material  zur 

Willerlegung  der  glaubensfeindlichen  Angriffe  des  Ratio- 
nalismus den  besten  und  anerkanntesten  wissenschaft- 

lichen Werken  unserer  Tage.  Einiges  ist  ihm  entgangen ; 

auch  bleibt  eine  Vertiefung  hie  und  da  zu  wünschen. 

Zum  Jahwe-Begriff  (S.  2^)  wäre  z.  B.  Schoepfers  treff- 
liche Deutung  (Gesch.  d.  A.  T.  §  18  A.  2)  zu  benutzen 

gewesen,  zur  Zahl  der  Israeliten  (S.  149)  Szepansky 

(Reise  nach  Petra  u.  zum  Sinai  S.  403 — 410),  zu  den 
hebr.  Trauergebräuchen  (S.  loi)  mein  Aufsatz  in  der 

Bibl.  Zeitschrift  Bd.  VII,  S.  123  —  12S,  zum  E.xodus 
überhaupt  der  Kommentar  von  Joh.  Weiss  (Wien  iQli); 

das  Quellenproblem  des  Pentateuch  ist  S.  22  unzureichend 

erklärt.  (Störende  Druckfehler  S.  63  Zeile  14  v.  unten 

und  S.  99  Z.  9  u.  12  V.  unten).  Bei  der  Beurteilung 

solcher  kleineren  Älängel  des  Buches  ist  jedoch  zu  be- 

achten, daß  es  sich  nicht  um  ein  religionsgo-'^  :hichtliches 
Handbuch,  sondern  um  eine  praktische  Stoffsammlung 

für    populärwissenschaftliche  Vorträge    handelt.      Bei    dem 
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Uinfang  iiml  ilcr  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  ist  die 

Arbeil  M.s  du|)pelt  anzuerkennen;  er  liat  dem  eben  ge- 
nannten Zwecke  nicht  nur  entspniclien,  sondern  noch 

darüber  hinaus  ein  Buch  geschrieben,  das  in  der  katho- 
lischen Literatur  bislang  feiilte:  eine  relativ  vollständige 

l'bcrsicht  über  tlie  religionsgeschichtlichen  Angriffe  auf 
das  A.  T.  unil  ein  lehrreiches  Kompendium  ihrer  apolo- 
geti.schen   Behantllung. 

Münster  i.  W.  W.   Engel  kern  per. 

Gutjahr,  F.  S.,  Dr.  theo!,  et  phil.,  k.  k.  o.  Univ.-Professor 
und  p;ipstl.  Hau.spriihit,  Einleitung  zu  den  heiligen  Schrif- 

ten des  Neuen  Testamentes.  Lehrbuch  zunächst  für 

Studierende  der  Theoloj^ie.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte 

Aufliipe.  Graz  und  Wien,  Styri.i,  191 2  (\l,  .167  S.  gr.  8°). 
M.  4,60. 

Daß  die  Einleitung  von  Gutjahr  zum  dritten  Male 

herausgegeben  weiilen  konnte,  beweist  ihre  Beliebtheit 

als  Lehrbuch  für  Studierende  in  (isterreich.  Gegenüber 

der  zweiten  Auflage  weist  sie  manche  Verbcsserungen  im 

einzelnen  auf,  es  ist  einige  neuere  Literatur  nachgetragen, 

als  .Anhang  finden  sich  die  Entschcidimgen  iles  sogenannten 

zweiten  S)llabtis  und  der  Bibelkommission,  die  Seiten- 

überschriften sind  genauer  gefaßt,  so  daß  das  Nach- 
schlagen nicht  mehr  so  unbequem  ist  wie  früher.  Der 

Stoff  ist  in  der  Reihenfolge :  Geschichte  des  Kanons, 

Te.xtes  und  der  einzelnen  Bücher  untergebracht.  Die 

Anordnung  ist  übersiditlich,  so  daß  die  Einleitung  als 

Einführung  in   das  Studium  recht  wohl   brauchbar  ist. 
Die  Abweichung  von  manchen  Anschauungen  des  Verl. 

brauche  ich  nicht  aufzuzählen  und  zu  begründen,  da  sie  aus 
meiner  Neubearbeitung  der  Schaeferschen  Einleitung,  die  ungefähr 
gleichzeitig  erschien,  zu  ersehen  ist.  Über  das  Maß  in  der  Ver- 

wertung der  Literatur  kann  man  verschiedener  Auffassung  sein. 
Jedenfalls  hätte  G.  wiederholt  sorglältiger  sein  müssen.  -S.  108: 
Auch  der  erste  Band  von  B.  Weiss  ist  in  zweiter  Aufl.  erschienen 

(1905).  Hier  hätte  auch  wenigstens  die  Ausgabe  von  Soutcr 
und  die  von  Gregory  unter  Einholung  des  Rates  aller  Hach- 
genossen  vorbereitete  erwähnt  werden  sollen.  Nach  S.  41  ist 
A.  .Schaefer  immer  Jioch  in  Breslau;  sein  Name  wird  übrigens 
bald  Schaefer,  bald  Schäfer  gedruckt ;  ersteres  ist  richtig.  S.  126 
wäre  es  am  Platze  gewesen,  wenigstens  ein  Wort  über  die 
umfassenden  Vorarbeiten  der  großen  Vulgata-Revision  (vgl.  die 
beiden  bereits  erschienenen  Rechenschaftsberichte)  zu  sagen. 
Wenn  .S.  127  die  ersten  Ausgaben  des  Sinaisyrers  genannt  wer- 

den, so  durltcn  vor  allem  die  vorzüglichsten  neueren  Ausgaben 
von  Burkitt  (1904)  und  Lewis  (tgio)  nicht  fehlen.  Von  der 
großen  Bearbeitung  durch  Merx  erschien  der  dritte  Band  über 
Johannes  bereits  (191 1).  S.  85  A.  5  ist  Labouri  zu  lesen. 

S.  84  sind  die  Angaben  über  die  „Spiüche  Jesu"  unklar,  für  den 
Studierenden  jedenfalls  nicht  verständlich  genug.  Sehr  zu  be- 

dauern ist,  daß  die  überaus  wichtige  Gallio-lnschrifi  in  ihrer 
Bedeutung  gar  nicht  gewürdigt  wird.  Bei  der  Darstellung  des 
Lebens  Pauli  wird  sie  überhaupt  nicht  erwähnt  (!),  nur  S.  274 
auf  eine  ganz  kurze  Anmerkung  im  Kapitel  über  die  Apg  hin- 

gewiesen. Für  das  chronologische  Problem,  das  mit  dem  Namen 

des  Aretas  zusammenhängt,  wird  auf  den  „neuestens",  d.  h.  im 
Jahre  1903  (!)  erschienenen  Aufsatz  von  Aberle  hingewiesen; 
liier  liätle  die  Studie  von  Steininann  auf  jeden  Fall  genannt 
werden  sollen.  S.  397  ist  das  Versehen  über  die  Stellung  des 
Origenes  zur  llerrenbrüderfrage  stehen  geblieben,  ebenso  S.  399, 
daß  der  Jak  in  den  altsyrischen  Übersetzungen  nie  gefehlt  habe. 
Über  den  textkriiischcn  Befund  des  Comma  Johanneuni  erfährt 
der  Leser  nichts.  Nur  der  allgemeine  .Satz  ist,  abgesehen  von 
der  Erörterung  über  die  bekannte  Entscheidung,  zu  linden :  „Die 
äußere  Bezeugung  ist  der  Echtheit  nicht  günstig,  ja,  die  Echtheil 
erscheint  nach  den  allgemein  geltenden  Kegeln  der  wissenschaft- 

lichen TeMkritik  sehr  zweifelhaft.  Trotzdem  wäre  es  verfehlt, 

die  L'nmöglichkeit  der  Ikhtheit  zu  behaupten"  (S.  457).  Es mag  hier  einmal  auf  die  Gefährlichkeit  eines  solchen  Urteils 
hingewiesen  werden.  Bei  der  Entscheidung  der  Echtheilsfrage 
spielen  gerade  hier  die  innern,  aus  dem  Texte  selbst  entnomme- 

nen Gründe,  eine  ganz  sekundäre  Rollo.  Fs  koiiimcn  vorwiegend 
die  äußeren  Zeugnisse  in  Betracht.  Und  diese  sind  nicht  etwa 
in  den  ersten  Jahrhunderten  schwankend,  so  daß  es  sich  daruin 
handelte,  die  Zeugen  pro  und  contra  gegeneinander  abzuwägen; 
vielmehr  ist  die  Bezeugung  völlig  lückenlos,  nämlich  im  nega- 

tiven Sinne.  Wenn  man  aus  solchem  Tatbestände  noch  nicht 
ein  bestimmtes  Urteil  ziehen  darf,  dann  hört  der  Wert  der 
äußeren  Zeugen  überhaupt  auf,  dann  wird  dem  Skeptizismus  Tür 
und  Tor  geöffnet.  Dann  kann  man  aber  auch  den  Spieß  um- 

drehen und  z.  B.  bei  der  Priniatialstelle  im  Matthäusevangeliuni 
die  lückenlose  Bezeugung  in  ihrer  Bedeutung  ganz  wesentlich 
abschwächen.  So  wird  schließlich  das  Gegenteil  von  dem  er- 

reicht, was  mit  der  (natürlich  durchaus  berechtigten)  Betonung 
des  Wertes  äußerer  Zeugen  bezweckt  ist. 

Münster  i.  W.  '  M.  Meinertz. 

Schertnann,  Theodor,  Ein  Weiherituale  der  römischen 

Kirche  am  Schlüsse  des  ersten  Jahrhunderts.  München- 

Leipzig,  Walhalla-Verlag,   191 3   (V,  79  S.   gr.  8°).     M.  4. 
Ein  Weihcritual  aus  dem  1 .  Jahrh.  und  dazu  noch 

ein  Werk  der  römischen  Kirche,  wer  sollte  d;is  nicht  mit 

Freuden  begrüßen  ?  Der  Verf.  glaubt  ein  solches  aus 

dem  ersten  Teil  der  Ägyptischen  Kirchenordnung,  wie  er 

namentlich  in  der  lateinischen  Version  (bei  Hauler,  Di- 
dascaliae  apostoloniin  fragmenta  Veronesia  taliiia,  fasc.  l. 

Lips.  lyoo,  101  laterc.  67,31  ff.)  vorliegt,  herausschälen 
zu  können  und  damit  einen  neuen  uralten  Zeugen  für 

die  Ausübung  des  Primates  der  römischen  Kirche  und 

für  die  Bedeutung  der  Tradition  neben  der  III.  Schrift 

entdeckt  zu  haben.  Er  ist  seiner  Sache  völlig  sicher 

und  schließt  seine  Darlegung  (S.  5(j)  mit  den  stolzen 

Worten :  „Jeder  Satz  dieses  urdiristlichen  Rituale  ist  ein 
Quaderstein,  der  dem  durch  Christus  gegründeten  Bau 

des  urchristlichen  Katholizismus  angehört.  Sätze,  wie 

,Hcllenisierung  des  Evangeliums  ist  der  Katholizismus', 
erfahren    durch    unser  Rituale    ihre  direkte  Widerlegung." 

Bekanntlich  ist  uns  aus  dem  christlichen  Altertum 

eine  Menge  von  Kirchenordnungen  überliefert,  mit 
denen  sich  besonders  Funk,  Harnack  und  zuletzt  Ed. 

Schwartz  (Über  tlie  pseudoapustolischcn  Kirchenordnungen 

1910)  beschäftigt  haben;  am  meisten  bekannt  von  diesen 
sind  die  Apostolische  und  die  Ägyi)tische  Kirchenordnung, 

ferner  die  sog.  klementinische  im  8.  Buch  der  Aposto- 
lischen Konstitutionen  und  das  von  Rahinani  entdeckte 

„Testament  unseres  Herrn".  Nach  H.  Achelis,  Harnack 
und  Schwartz  sind  die  Apostoli-sche  und  die  .ägyptische 

Kirchenordnung  von  diesen  die  iiltcsten  und  um  300 

entstanden.  Die  Agyi)  tische  Kirchenordnung  ist 

uns  in  arabischer,  äthiopischer  uiul  koptischer  Version 

erhalten.  Die  Einleitung  dazu  und  ein  anschließender 

Teil,  welcher  die  Weihen  behandelt,  liegt  uns  am  besten 

in  lateinischer  Übersetzung  vor.  Das  hatte  schon  früher 

l'\ink  erkannt  (Kirchengcsch.  Abh.  III  397  f.)  und  Scher- 
mann hat  es  durch  eine  genauere  Prüfung  der  einzelnen 

Teile  bestätigt. 

Der  letztere  hat  nun  in  tlcr  hier  vorliegenden  Schrift 

aus  der  lateinischen  und  koiitischen  (zum  Teil  auch 

äthiopischen)  Übersetzung  der  .\gyptischcn  Kirchenordnung 
ein  Weiheritual,  bestehenti  aus  Rubriken  und  Gebeten, 

zusammengestellt.  Es  handelt  über  ilie  Bischofs-,  Priester- 
und  Diakonenweihe,  über  die  Weihe  von  Ol,  Käse  uml 

Oliven,  endlich  über  Bekenncr  und  Laien.  Das  Ritual 

in  dieser  Gestalt  schreibt  er  ilem  Papste  Klemcns 

(Entle  des  i.  Jahrh.)  zu  und  glaubt,  daß  zu  seiner  Ab- 
fassung dieselben  Wirren  in  Korinth  geführt  haben, 

ilie  auch  den  Paj)st  zur  Abfassung  seines  Korintherbriefes 
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führten.  Er  druckt  diilicr  am  Ende  seiner  .Stlirift  (S.  ()o 

—  <)/)  das  Rituale  lateinisch  ab  unter  dem  Titel:  Tra- 

liilio  ecciesinstica  Clemenlis.  Drei  Register  (l.  Bibel- 
unil  Vilterstellen,  z.  üricihi.sche  Worte,  3.  Namen  uiul 

.Saihen)  machen  den  Schluß  tics   Buches. 
Aber  rührt  denn  wirklich  das  Weihctitual 

in  seiner  illtesten  Gestalt  vom  h.  Kicmcns  her, 

d.  ii.  stammt  es  aus  dem  i.  Jahrhundert?  Scher- 
mann behauptet  das,  aber  er  hat  es  m.  E.  nicht 

liewiesen;  außerdem  spricht  manches  dagegen  imd  irli 
muß  daher  seine  These  ablehnen. 

Die  Gründe,  die  Seh.  für  seine  Behauptung  bei- 

bringt, stellt  er  nirgendwo  zusammen.  Aus  seinen  Aus- 
fiiiiiungen   finde   ich   folgende   heraus: 

.1)  In  der  lateinischen  Hinleilung  der  Agypt.  Kirchenordnung 
s.igl  der  Verfasser,  zur  Abfassung  dieses  Werkes  bewege  ihn 

„ein  1' eil  1er  oder  Irrtum,  der  aus  Unkenntnis  der  Tradition 
entstand"  (propter  eum  (/iti  uuper  inreiilns  cxl  per  ii/niiriiiititim 
lapmix  rel  error).  Hier  müsse,  meint  Seh.,  die  Opposition  in 
Korintli  gegen  die  .T(ieoßvifi>ni  gemeint  sein,  die  zur  Abfassung 
des  I .  Koriiitherbriefes  des  Kleniens  Anlaß  gab.  .'\ber  hat  es 
denn  sonst  nie  und  nirgends  in  den  ersten  Jahrhunderten  Streit 
über  die  kirchliche  Verfassung  gegeben?  Wer  möchte  das  be- 

haupten. Welche  Angelegenheit  der  Verf.  jener  Einleitung  ge- 
meint hat,  ist  uns  völlig  unbekannt. 

b)  In  der  genannten  Einleitung  sagt  der  Verfasser  ferner,  er 
habe  früher  eine  Schrift  De  tloiiatioiiilms  verfiißt.  Auch  Seh. 

gibt  zu,  der  Titel  dieser  Schrift  müsse  griechisch  rieiji  yniitoaünDf 

gelautet  haben ;  er  meint  abe.',  dieser  Titel  passe  auf  den 
I.  Korintherbrief  des  Kleniens,  und  sucht  das  aus  dem  Inhalte 
dieses  Briefes  zu  beweisen.  Darauf  entgegne  ich :  Allenfalls 
hätte  ja  der  Brief  also  bezeichnet  werden  können,  wenn  auch 
diese  Bezeichnung  keineswegs  eine  glückliche  genannt  werden 
kann.  Aber  damit  ist  noch  lange  nicht  gesagt,  daß  eine  Schrift, 
die  über  x"'.''"."""'  handelte,  der  i.  Kletiiensbrief  sein  müsse. 

Bekanntlich  hat  llippolyt  eine  Schrift  Ihiji  xot""/«'^'""'  und  eine 
andere  Schrift  'A:ioojui.ixii  .Trtoai^ooii- verfaßt ;  darum  haben  von 
der  Goltz  (Sitzungsberichte  der  Akademie  zu  Berlin  1906,  I  146) 
und  Ed.  Schwartz  (a.  a.  ü.  59)  ihm  die  hier  in  Frage  stehende 

Kirchenordnung  zugeschrieben.  Das  scheint  auch  mir  durch- 
aus   das  Beste  zu  sein. 

c)  Die  um  580  entstandenen  Apost.  Konstitutionen  tragen 

den  N'aiiien  des  Kleniens;  wenn  man  dafür  geltend  mache, 
daß  der  Roman  der  Klementinischeii  llomilien  dazu  mitgewirkt 

habe,  da  ihm  einige  Sätze  entnommen  seien,  so  sei  diese  Erklä- 
rung ungenügend ;  viel  besser  erkläre  sich  jener  Titel  als  eine 

Reminiszenz  daran,  daß  Kleniens  wirklich  eine  Kirchenordnung 
verfaßt  habe.  —  Aber  damit  ist  noch  lange  nicht  bewiesen,  daß 
er  wirklich  eine  solche  verfaßt  hat.  Vielleicht  hat  auch  die  Be- 

merkung im  Hirten  des  Hernias  {Vis.  II  4,  2  f.),  dem  Kleniens 

stehe  es  zu,  Vorschriften  für  .■Vußengenieinden  zu  erlassen,  zu 
dem  Titel  der  Apost.  Konstitutionen  mitgedient. 

Gegen  die  Autorschaft  des  Kleniens  spricht 

folgcniles: 
a)  In  der  von  Seh.  rekonstruierten  alten  Kirchenordnung 

werden  die  nofnßiinjui  genau  von  den  L^inxo.^ot  unterschieden, 

die  V\'eihegebete  sind  für  beide  Klassen  verschieden.  Im  i. 
Korintherbrief  des  Kleniens  dagegen  werden  (42,4  —  5)  als 
Kirchenobere  i.ünxiKifii  xai  tiiaxutut  genannt ;  an  anderen  Stellen 
des  Briefes  aber  werden  diese  unter  dem  Namen  .lotofivifwii 

zusammengefaßt.  Eine  Unterscheidung  der  Hierarchie  in  i-tioxo- 

noi,    .7ofo/)'rr»o(ii    und    (tiuxiitiu  entspricht  also  dem  Briefe  nicht. 
b)  Seh.  ist  überzeugt,  daß  der  Zwist  in  Korintli  in  einer 

Aul  lehnung  der  jüngeren  Diakonen  gegen  die  älteren 
Presbyter  bestand.  Er  sagt  (S.  9):  „Den  Zankapfel  bildete 
zweifellos  der  Vorrang  der  noeofltttooi  innerhalb  der  Gemeinde 
und  des  Kultus ;  es  handelte  sich  um  die  Stellung  der  Presbyter, 
welchen  die  Diakonen  mit  Unterstützung  gewisser  Laien  ihren 

Vorrang  strittig  machten."  Dem  muß  ich  widerspi  eclieii. 
Seh.  kann  sich  für  seine  These  nur  darauf  berufen,  daß  im  An- 

fange des  Klemensbriefes  mehrmals  (z.  B.  1,5  und  5,5)  gesagt 

wird,  daß  die  ti'oi  sieh  nicht  f.Ti  ror,-  .-iQeoßviFoovi  erheben 
sollen,  .^ber  zunächst  steht  dieser  Satz  unter  ganz  allgemeinen 
Ermahnungen.  Es  wird  vor  Neid  und  Streit  gewarnt,  und  als 
Beispiele  werden    dann    angegeben :    Jüngere    sollten    sich    nicht 

gegen  Altere,  Geringere  nicht  gegen  Vornehme,  Weiber  nicht 
gegen  Männer  erheben;  von  dem  besonderen  Streit  gegen  den 
Klerus  in  Korinth  ist  also  hier  noch  nicht  die  Rede.  —  Dann 
aber  können  auch  die  Diakonen  nicht  die  Neider  sein.  Denn 

42,  4  und  44,  I  wird  gesagt,  die  Apostel  hätten  die  Erstlinge  der 
B;;kelirten  in  jeder  Gemeinde  zu  i.tlnxn.im  xni  /iiaxiivm  eingesetzt 
und  darum  sei  es  Sünde,  sieh  gegen  diese  aufzulehnen ;  hier 
stehen  also  die  Diakonen  nicht  in  Gegensatz  zu  den  i.ilnxinoi, 
sondern  werden  neben  sie  als  die  rinor/itrcu  gestellt.  —  Endlich 

heißt  es  47, 6  ausdrücklich,  daß  die  Korinther  fli'  .'V  ij  l^i'i 
:tf>dn(07iit  nmniii^ny  tiiiii.;  roi'c  nijeo/iviKoois ;  also  nicht  ein  ganzer 
Stand  ging  gegen  die  Presbyter  an,  sondern  nur  ein  oder  zwei 
l-^inzelkrakeeler. 

c)  Die  Art,  wie  Seh.  aus  der  Ägypt.  Kirchenordnung  einen 
älteren  oder  klementinischen  Bestandteil,  sein  sog.  VVeiheritual, 
herauskonstruiert,  erseheint  mir  recht  willkürlich.  Dafür 

nur  ein  Beispiel.  In  der  .Ägypt.  Kirchenordnung  steht  hinter 
dem  Gebete  der  Bischofsweihe  auch  ein  eueharistisches  Meß- 
formular.  Dieses  hat  auch  aniignostisehe  Stücke  und  hinter  den 
Einsetzungsworten  eine  Epiklese  des  Hl.  Geistes.  Seh.  hilft  sieh 
nun  so,  daß  er  diese  Stücke  herauswirft  und  das  Übrigbleibende 
für  Kleniens  in  Anspruch  nimmt.  Da  schiene  es  mir  doch  viel 
besser,  dieses  ganze  Formular  (und  damit  auch  das  ganze  Ritual) 
ins  3.  Jahrh.,  in  die  Zeit  des  Hippolyt,  zu  setzen. 

d)  Das  Weiheritual,  wie  es  Seh.  konstruiert,  ist  so  de- 
tailliert, so  kanonistisch  gehalten,  daß  es  unmöglich  aus 

dem  I.  Jahrh.  sein  kann;  die  Literatur  jener  alten  Zeit,  die  uns 
edialten  ist,  hat  einen  ganz  andern  Charakter. 

Ich  muß  daher  den  Titel  und  den  klementinischen 

Ursprung  des  von  dem  Verf.  publizierten  Rituals  ab- 
lehnen. Ich  gestehe  aber  gerne  zu,  daß  seine  Exegese 

dieses  Teiles  der  Agypt.  Kirchenordnung  und  dius  über 

sie  beigebrachte  Material  alle  Beachtung  verdienen.  Auch 

der  Mut,  mit  dem  er  hergebrachte  Geleise  verlüßt  und 

sicii  treue  Wege  bahnt,  verdient  Anerkennung. 

Bonn.  Gerhard  Rauschen. 

Al^S,    Adheniar  d',  Tertullien  et  Calliste.     Louvain,  Bureaux 
de  la  Revue,   1912  (95   S.  gr.  8°). 

Die  unter  obigem  Titel  in  der  Revue  d'/iistoire  eccie- 
siastiqiie  (Jahrg.  XIII,  19 12)  veröffentlichten,  auch  separat 
erschienenen  Artikel  des  bekannten  Dogmenhistorikers  am 

Institut  catholitjue  \on  Paris  behandeln  die  Bußfrage  am 

Anfang  lies  3.  J;dirh.  und  untersuchen  Charakter,  Bedeu- 
tung und  Tragweite  des  sog.  Ediktes  des  Papstes  Callistus. 

Sie  zeichnen  sich  aus  durch  eingehende  Untersuchung 

der  in  Betracht  kommenden  Texte,  durch  sorgfaltig  abge- 
wogenes  Urteil  und  durch  lichtvolle  Darstellung. 

Eine  genaue  .Analyse  der  Schrift  Tertullians  De  piienitentia 
unter  gleichzeitiger  Prüfung  der  .Aufstellungen,  durch  welche 
Funk,  Batitlbl  und  Vacandard  ihre  Position  retten  wollten,  führt 

zu  dem  Resultat,  das  d'Ales  historisch  gesichert  nennt:  Tertullian 
spricht  in  seiner  katholischen  Schrift  von  der  piieiiiteiUüi  secnmla 
als  einer  kirchlichen,  mit  der  kirchliehen  Rekonziliation 

verbiMidenen  Institution ;  der  BegrifT  der  „unvergebbaren  Sünden" 
lindet  sich  in  derselben  nicht  und  ebensowenig  der  BegritT 
einer  vom  .Ministerium  der  Kirche  unabhängigen  Vergebung  der 
Sünden  Mit  Recht  wird  die  vertehhe  Methode  jener  Historiker 
getadelt,  die  in  dem  späteren  montanistischen  Tertullian  den 
Eiferer  für  eine  ursprüngliche  katholische  Disziplin  sehen  woll- 

ten. Während  sie  für  ihre  Auffassung  auch  nicht  einen  ein- 
zigen Te.\t  aus  der  katholischen  Schrift  anfuhren  können,  schie- 

ben sie  die  Ideen,  die  der  spätere  Montanist  Tertullian  in 
I>e  piiiliiili«  verteidigt,  dem  Katholiken  Tertullian  unter,  und 
dies  trotz  des  klaren  und  unwiderleglichen  Selbstzeugnisses  Ter- 

tullians und  trotz  des  sehroffen  Gegensatzes  zwischen  beiden 
Schriften.  Wenn  irgend  einer  uns  sagen  kann,  was  er  in  De 

paenitentia  niedergelegt  und  verteidigt  hatte,  so  ist  es  doch  Ter- 
tullian. Ah  er  die  Feder  in  Galle  tauchte,  um  De  piiilic.  zu 

schreiben,  mußte  er  De  puenil.  entweder  aufrecht  halten  oder 
zerstören.  Er  tat  das  letztere  ausdrücklich  und  s  i  gründlich, 
daß  er  keinen  Stein  auf  dem  andern  ließ.  Mit  Recht  sehreibt 

d'.Mes:  l^ne  reut-i>»  de  plus  i"  II  noiis  faut  ansinter  ii  cette  cun- gciencieiise  e.r^cution. 
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In  der  Untersuchung  über  Üe  pitdic.  betont  d'Ales  u.  a. 
die  Bedeutung  des  5.  Kap.,  wo  der  grumlsätzliclie  Standpunkt 
der  Katholiken  und  Montanisten  von  Terlullian  selbst  in  voller 

Klarheit  dargelegt  wird.  Der  Begriff  der  „unvergebbaren  Sünden" 
sowie  einer  Buße,  deren  Wirksamkeit  bis  nach  dem  Lebensende 
aufgeschoben  wird,  ist  nicht  katholisches  lirbgut,  das  gegen  „den 

Neuerer"  Kailist  verteidigt  wurde,  sondern  ein  Erzeugnis  der 
neuen  Kirche  des  Parakletcn.  Für  seinen  neuen  Standpunkt  in 
der  Bußfrage  hatte  Tertullian  eine  neue  dogmatische  Stütze 
in  der  Aufstellung  eines  neuen,  spiritualisiischen 
Kirchenbegriffes  gefunden.  Was  in  den  früheren  Kapiteln 
seiner  Streitschrift  hinter  der  Polemik  um  einzelne  Punkte  und 

.Argumente  zurücktritt,  offenbart  sich  gegen  Schluß  der  Schrift 
mit  krasser  Deutlichkeit,  ein  Tatbestand,  der  von  jenen,  die 
Tertullian  zum  Verteidiger  einer  ursprünglichen  katholischen 
Praxis  machen  wollen,  nicht  gewürdigt  wurde.  Eine  eingehende 
Untersuchung  behandelt  sämtliche  Stellen,  welche  sich  auf  die 

sog.  peccald  inrcmisbibiliii  beziehen,  woran  sich  eine  Unter- 
suchung über  „die  Sünde,  die  direkt  gegen  Gott  gerichtet  ist", 

anschließt.  In  '  letzterem  Begriff  möchte  d'.'Miis  einen  Versuch 
sehen,  die  Kapitalsünden  auf  ein  Genus  zurückzuführen.  .-\ber 
der  Hegriff  des  delictiim  in  Dinm  im  Gegensatz  zum  ilelictuiii 
in  Irtifrem  bleibt  dunkel.  Vielleicht  hat  Tertullian  in  ihm  nur 
ein  vom  montanistischen  Gedanken  ihm  an  die  Hand  gegebenes 
polemisches  Hilfsmittel  gefunden.  /V  pnenit.  5,  wo  er  aul  die 

Unterscheidung  der  Sünden  eingeht,  weiß  er  von  diesem  Unter- 
schied nichts,  vielmehr  führt  er  treffend  aus,  daß  jede  Sünde  im 

bösen  Willen  ihren  Ursprung  hat  und  jede  Sünde  Gott  be- 
leidigt, und  auch  von  jenen  Sünden,  die  er  selbst  Di:  pialic.  7 

für  kirclilich  vergebbar  erklärt,  konnte  er  doch  unmöglich  be- 
haupten, daß  sie  »gegen  den  Bruder"  gerichtet  seien. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  behandelt  der  Ver- 

fasser die  von  Hippolyt  gegen  Kailist  erhobenen  Anklagen, 
soweit  sie  die  Siltenzucht,  speziell  die  Bußfrage  betreffen. 

Die  Verschiedenheit  des  Angriffes  und  der  Tendenz  bei 

Hipi)nlyt  und  Tertullian  wird  nachdrücklich  hervorgehoben, 

und  extreme  Schlußfulgerungen,  zu  denen  das  Anklage- 

register bei  Hipijolyt  Anlaß  gegeben  hat,  werden  zurück- 

gewiesen. Daß  aber  das  von  Tertullian  bekilmpfte  „Edikt" 
des  ffimischen  Bischofs  (De  fiiidic.  \)  auch  die  erste  Kuiul- 

gcbung  des  Papstes  Kailist  gewesen  sei,  welche  den  Zorn 

des  allerdings  von  anderen  Motiven  geleiteten  Hippnlyt 

erregte,  liült  d'Ales  zwai-  nicht  für  au.sgcmacht,  aber  für 
„sehr  wahrscheinlich". 

Indes  für  diese  Annahme  fehlt  meines  Erachtens  der  Be- 
weis. Hippolyt  macht  es  Kailist  nicht  zum  Vorwurf,  daß  er 

Unzuchtssünder  nach  geschehener  Buße  in  die  Kirchengemcin- 
schaft  aufnehme,  sondern  daß  er  die  Sittenzucht  lockere  durch 
eine  zu  laxe  Handhabung  der  Disziplin,  die  ihn  dazu  gebracht 
habe,  allerlei,  von  anderen  Sekten  sogar  ausgestoßenes  Gesindel 
zur  Kirchengenieinschaft  einzuladen,  nur  um  seinen  Anhang  zu 
vermehren.  Durch  keinen  Text  kann  es  glaubhaft  gemacht 

werden,  daß  Hippolyt  in  der  Bußfrage  die  Ansichten  des  Monta- 
nisten Tertullian  teilte,  und  aus  dem  von  Batilfol  verwerteten 

Text:  '/)/  lif)ej.).ii  ifi  ä/inoTi'if  i9cy«r>'(jr,-  ;to«i»i«  </('»)■(),•  ridcD/.ol.nTun'a. 
h'ni  iirx  tyf^jiii.T/.iwav  arti'/f  (In  l'ror.  50,  15  [LXX  24,  50])  kann 
es  doch  unmöglich  gefolgert  werden. 

Es  ist  ferner  lediglich  eine  Annahme,  die  durch  kein  Zeugnis 
gestützt  wird,  daß  die  von  Tertullian  erwähnte,  von  ihm 

ironisierte  und  „Edikt"  genannte  Kundgebung  des  römischen 
Bischofs  auch  für  die  römische  Gemeinde  eine  Bedeutung  hatte 
und  nicht  lediglich  für  Afrika  bestimmt  war.  Wenn  wir  uns 
an  die  Verhältnisse  erinnern,  wie  sie  uns  nicht  lange  nachher 
Cyprian  für  seine  Zeit  bezeugt,  so  wird  man  mit  Grund  sagen 
können,  daß  die  Kundgebung  durch  die  Wirren  in  Karthago 
hervorgerufen  wurde,  liierfür  spricht  nicht  nur  die  .Autorität 
des  Herinas,  von  der  selbst  Terlullian  ■gesteht,  daß  sie  gegen 
ihn  stehe  (he  pudic.  10),  dafür  spricht  auch  der  berühmte  Brief 
Novatians  (Kp.  30  iii/<v  epp.  Ci/pr.J,  der  die  „alte  Strenge  der 

lömischen  Kirche"  preist,  aber  von  dem  Rigorismus  des  Monta- 
nisten Tertullian  selbst  in  bezug  auf  die  Sünde  des  Götzendienstes 

nichts  weiß.  Dafür  spricht  ferner  der  Umstand,  daß  die  in  Frage 
stehende  Kundgebung  des  römischen  Bischofs  sich  nur  auf  die 
Unzuchlssünder  bezog.  Nun  bezeugt  uns  Cyprian,  daß  vor 
seiner  Zeit  eine,  wenn    auch    nur    kleine  Welle    des    Uigorismus 

die  afrikanische  Kirche  bedrohte,  t'f  qidi/i-in  npml  unltrix.inri'x 
Hontrus  qitidiim  de  episrupis  inlic  in  prorinria  )nislni  diindinn 
paci'm  mni'chix  non  putarenint  et  in  tuliim  paenilentiiie  loenni 
contra  adulteria  clnseritnt  ( Kp.  55,21).  Es  liegt  nahe,  daß  die 
Montanisten  mit  dieser  Richtung  Fühlung  zu  gewinnen  suchten. 
Weit  mehr  als  die  Annahme,  Hippolyt  und  Tertullian  hätten 

dasselbe  „Edikt"  des  Papstes  Kailist  im  Auge,  scheint  mir  die 
Annahme  berechtigt,  daß  Cyprian  uns  jene  Lage  in  Afrika  be- 

zeugt, als  die  Meluzahl  der  Bischöfe  der  afrikanischen  Provinz, 

der  Bischof  von  Karthago  an  der  Spitze,  diese  rigoristische  Strö- 
mung bekämpfen  mußten  und  Rechtfertigung  und  Stärkung  in 

Rom  suchten  und  erhielten.  Um  bestimmt  sagen  zu  können, 
daß  der  in  Frage  stehende  römische  Bischof  Kailist  war,  müßten 
wir  die  Abfassungszeit  der  Schrift  De  pudic.  genau  kennen,  diese 

kennen  wir  aber  nicht.  Mit  Recht  ist  d'.Ales  erstaunt  über  die 
Schlüsse,  die  Vacandard  aus  dem  genannten  Zeugnis  Cyprians 
in  bezug  auf  die  Frage  nach  der  Entwicklung  der  Bußdisziplin 
zog.  Er  hätte  noch  hervorheben  können,  daß  selbst  diese  dem 
Rigorismus  zuneigenden  Bischöfe  (es  waren  bloß  wenige,  wie 
der  Ausdruck  quiilam  de  episcopis  zeigt)  nur  die  Sünde  des 
Ehebruchs,  nicht  die  Unzuchtssünden  allgemein  strenger  behandeln 
wollten.  Von  hier  aus  fällt  ein  Licht  auf  die  sonderbaren  Aus 

führungen  TertuUians  De  pudic.  4  u.  5,  wo  er  in  seiner  Weise 

Ehebruch  und  fonüciitin  gleichstellt.  —  Schwierigkeiten  bereiteten 
die  starken  Ausdrücke,  in  welchen  Tertullian  seinen  Gegner  des 

widerspruchsvollen  Verfahrens  beschuldigt,  weil  er  die  Unzuchts- 
sündsn  nachlasse,  die  zwei  anderen  Kapitalsünden  aber  nicht. 

D'Ales  hat  sie  in  das  richtige  Licht  gestellt,  indem  er  auf  die 
Geistesverfassung  des  Montanisten  Tertullian,  auf  die  .Art  seiner 
Polemik  hinwies  und  die  geschichtlichen  Zeugnisse  gegen  ihn 

anführt.  Der  Satz  TertuUians  Ilinc  (aus  dem  Dekret  des  Aposlel- 
konzils)  est,  yund  >u'ipie  idololatriac  neque  .latiffuini  pax  ali 
ecclesiis  redditur  gehört  zu  jenen  nicht  seltenen  Äußerungen  des 

verbitterten  Polemikers,  die  sehr  selbstbewußt  auftreten,"  denen aber  das  Fundament  fehlt. 

Größere  Schwierigkeit  bereiten  indes  die  persönlich  zuge- 
spitzten Vorwürfe,  wie  wir  sie  z.  B.  De  pudic.  5  u  6  lesen.  Soll 

der  Vorwurf:  Idulolatren  et  homicidnm  xemel  damnas,  den  er  seinem 
Gegner  ins  Gesicht  schleudert,  auf  den  Bischof  von  Rom  und 
nicht  vielmehr  auf  den  ihm  direkt  gegenüberstehenden  Bischof 

von  Karthago  gehen?  Wie  soll  dieser  Vorwurf  eines  wider- 
spruchsvollen Verfahrens  gegen  Kallist  gerichtet  sein  können,  da 

nach  dem  Zeugnis  des  Hippolyt  feststeht,  daß  bei  Kallist  eine 
solche  Inkonsequenz  nicht  vorlag?  Wird  die  Schwierigkeit  nicht 
dann  gehoben,  wenn  der  so  .Apostrophierte  nicht  der  Bischof 
von  Rom  sondern  der  Bischof  von  Karthago  war?  Die  Stelle 
De.  pudic.  1 5, 7  ist,  um  von  anderen  Gründen  abzusehen,  nur 
dann  verständlich,  wenn  sie  gegen  den  Bischof  von  Karthago 
geht.  Auf  wen  soll  diese,  so  bestimmt  gefärbte  Stelle  anders 

gehen  können  als  auf  den  in  Karthago  handelnden,  den  Gottes- 
dienst vollziehenden  und  predigenden  Bischof? 

Dl  ich  diese  Frage  berührt  nur  die  niihcre  Krkl;irung 

einiger  Angriffe  TertuUians  in  der  Schrift  De  />iitiuilin  und 

eine  etwaige  Praxis  in  Karthago  bzw.  in  ilcr  afrikanischen 
Kirche,  wo  man  vielleicht  die  Sünden  des  Mordes  iiml 

des  vollendeten  Abfalls  zutn  Gi'Hzendienst  strenger  be- 
handelte, sie  berührt  nicht  die  Frage  nach  der  Betleutung 

und  Tragweite  des  „Ediktes"  des  römischen  Bisdiofs. 

Der  Beantwortung  dieser  Frage  hat  d'Ales  eine  gehalt- 
volle Untersuchung  gewidmet,  von  der  wir  überzeugt  sind, 

tlaß  sie  in  i\c\\  wesentlichen  Punkten  un;ingrcifb:ir  ist, 
und   für  welche   wir   ihm   her/.lii  h   danken. 

Biinn. 
G.   Esser. 

Storf,  Remigius,  Griechische  Liturgien,  übersetzt.  - 
Krottenthaler,  Leben  der  h.  Väter  von  Palladius. 
Leben  der  h.  Melania  von  Gerontius.  .Aus  dem  Ciric- 
chischen  übersetzt.  (Bibliothek  der  Kirchenväter,  hrsg.  von 
Geh.  Ilofrat  Prof.  Dr.  O  Bardenhewer,  Prof.  Dr.  Th.  Scher- 

mann, Prof.  Dr.  Weyman.  5.  Hd.J.  Kempten,  Kösel,  191 2 

(314;   129;  54  S.  8°).     Geb.  M.   3,80. 
I.  Das  5.  Bündchen  des  neuen  Kemptencr  Übcr- 

setzungswcrkes  bringt  in  seinem  ersten  Teile  Übersetzungen 

der    griechischen    Liturgien.      Remigius    Storf,    dem  wir 
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schon  die  schrme  Übertragung  tler  Liturgien  in  der  älteren 
Keni|)tner  ViUerbibliothek  verdanken,  hat  auch  diesmal 

die  Übersetzung  geliefert  und  dazu  in  einem  Anhang 

eine  übersichtliche  Darstellung  des  Verlaufes  der  griechischen 

Liturgie,  eine  Beschreibung  ilcr  bei  ihr  gebrauchten  heili- 

gen Gcf;iße,  liturgischen  Kleider  und  Bücher,  eine  Schil- 
ilerung  des  griechischen  Gotteshauses  imil  ein  kleines 

Otwmaslkoii  litiirgictim  beigefügt.  Sowohl  die  Übersetzung 

als  auch  die  beigegebenen  Erklärungen  werden  zweifels- 
ohne zur  raschen  Einführung  in  die  gottesdienstlichen 

Vcrhiiltnisse  der  Griechen  gute  Dienste  leisten.  Die  Texte 

der  Liturgien  sind  sachgemäß  nach  drei  Gruppen  ge- 

ordnet :  syrische,  ägyptische,  kleinasiatisch-byzantinische 

Liturgien.  Neu  ist  in  der  ersten  Gruppe  eingereiht  wor- 

den die  Liturgie  des  8.  Buches  der  Apostolischen  Kon- 

stitutionen, in  der  zweiten  ägyptischen  Gruppe  eine  Über- 
setzung lies  Euchologiums  des  Serapion  von  Thmuis  unil 

der  ältesten  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fragmente 

eines  eucharistischen  Gebetes,  welche  der  Papyrus  von 

Der  Balyzeh  enthält. 

Ein  Hauptvorzug  der  vorliegenden  Übersetzung  sind 

die  trefflichen,  rasch  orientierenden  Einleitungen  aus  der 

Feder  des  erstaunlich  produktiven,  in  letzter  Zeit  auch 

auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Liturgien  mit  Vorliebe 

sich  bewegenden  Theodor  Schermann.  Seh.  gibt  in 

kurzen  Zügen,  in  gewandter  Sprache  in  diesen  Einleitun- 
gen eine  kurze  Geschichte  der  orientalischen  Liturgien 

untl  reiche  Literaturangaben,  wie  man  sie  in  einem  Über- 

setzungswcrk  nicht  zu  suchen  gewohnt  ist. 
Hs  wäre  vielleicht  gut  gewesen,  zuweilen  durch  Jic  VWihl 

einer  minder  npodiktischen  .Ausdrucksweise  dem  mit  der  Ge- 
schichte der  Liturgie  weniger  vertrauten  Leser  zum  Bewußtsein 

zu  bringen,  daß  man  in  der  Erforschung  der  älteren  Liturgien 
bei  dem  Mangel  an  Quellen  nur  tastend  vorwärts  kommt  und 
sichere  Resultate  auch  mit  modernen  vergleichenden  Methoden 
nur  in  ganz  seltenen  Fällen  zu  erzielen  sind. 

Die  neuere  Transkription  Alexandreia  statt  Alexandrien, 
Antiocheia  statt  Antiochien  mag  man  sich  gefallen  lassen.  Doch 
muß  sie  dann  konsequent  durchgeführt  und  auf  alle  aus  dem 
Griechischen  stammenden  Eigennamen  übertragen  werden,  also 
Athanasios  von  Alexandreia,  oder  Athanasius  von  Alexandrien. 

Ebenso  sollte  dann  nicht  mehr  die  Rede  sein  von  einem  Cyrill 
sondern  von  «inem  Kyrillos  usw.  Ich  glaube  aber,  daß  die 
Mehrzahl  der  Leser,  für  welche  das  Übersetzungswerk  bestimmt 
ist,  sich  mit  der  neueren  Transl<riptiou  nicht  befreunden  wird, 
wie  denn  auch  in  den  anderen  .Abschnitten  des  gleichen  B.üidchens 
die  ältere  Transkribierung  beibehalten  ist.  S.  312  lies  allare 

fiortiililf  St.  portahile.  Die  Insel  Farnborough,  die  S.  124  auf- 
taucht, muß  wieder  in  den  Wellen  verschwinden. 

2.  Kroltenthaler  erfreut  uns  mit  iler  Übersetzung  der 

Miinchsgeschichte,  der  sog.  Ilisloria  Laiisiaca,  so  genannt, 

weil  sie  von  ihrem  Verfas.ser  Palladius  (t  vor  431)  dem 

kaiserlichen  Kämmerer  Lausos  gewidmet  ist.  Im  An- 
schluß daran  bietet  er  uns  das  Leben  der  h.  Melania 

aus  dem  5.  Jalirh.,  verfaßt  von  ihrem  Begleiter  Gerontius. 

Für  beitle  Werke  bestehen  treffliche  Ausgaben,  und  zwar 
für  die  Ilisloria  Laiisiaca  ilie  von  Cuthbert  Butler  O.  S.  B. 

(iSm8 -- 1904)  besorgte  Ausgabe,  für  das  Leben  der  h. 
Melania  die  bekannte  Prachtfolioedition  des  Kardinals 

RampoUa  IQ05.  Eine  deutsche  Übersetzung  dieser  für 

die  a.szetische  Bewegung  des  4.  und  5.  Jahrh.  höchst 

wichtigen  Quellen  war  bisher  nicht  vorhanden.  Die  Leiter 

des  neuen  Übersetzungsunternehmens  verdienen  darum 
für  die  Auswahl,  der  Übersetzer  für  die  schöne  unil 

fließende,  das  Original  kaum  vermissen  lassende  Über- 
setzung Dank  und  Anerkennung. 

Eichstätt.  LudwisT  Eisenhofer. 

Richter,  Dr.  (ieorw,  und  Albert  Schönfelder,  Sacramen- 
tarium  Fuldense  saeculi  X.  CoJ.  ilicol.  251  der  KrI. 
Universilälsbibliotliek  zu  Göltingen.  Text  und  Bilderkreis  f^J 

Tafeln).'  ftiucllen  und  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  .\btei 
und  der  Diözese  Eulda,  herausgegeben  von  Dr.  G.  Richter, 
Professor  in  Fulda  IXJ.  Fulda,  .\ktiendruckerei,  1912  (WA, 

450  S.  gr.  8°).     M.   10. 
Die  nimischen  Sakramentarien,  welche  die  bei  der 

Opferfeier  vom  zelebrierenden  Bischof  oder  Priester  allein 

zu  sprechenden  Gebete  enthalten,  sind  in  dreifacher, 

durch  die  allbekannten  Typen,  Leonianum,  Gelasianum, 

Gregorianum  genugsam  charakterisierter  Überlieferung  auf 

uns  gekommen.  Für  ilas  Leonianum  und  Geiasianum, 
besonders  für  letzteres,  besitzen  wir  bereits  treffliche,  nach 

modernen  Grundsätzen  hergestellte  Ausgaben,  welche  wir 

für  das  Gregorianum  noch  immer  entbehren  mü.ssen. 

Schuld  daran  trägt  die  etwas  komplizierte  Überlieferung 

des  gregorianischen  Sakramentars.  Die  Zusätze  nämlich, 
welche  das  von  Madrian  I  auf  Bitten  Karls  d.  Gr.  ins 

fränkische  Reich  gesandte  Gregorianum,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  durch  Alkuin  erhielt,  drangen  bald  aus 

der  Appendi.x,  wohin  sie  der  auf  Ordnung  sehende 

Redaktor  verwiesen  hatte,  in  das  römische  Korpus  des 

Sakramentars  ein.  So  entstand  eine  Gattung  von  gre- 
gorianischen Sakramentaren,  die  man  nach  einem  von 

A.  Ebner  geprägten  Worte  „fusioniertes  Gregorianum"  zu 
nennen  pflegt. 

Zu  dieser  Gattung  von  Sakramentaren  ist  auch  das 

vorliegende  Sacramenlariiim  Ftildeiise  zu  zählen,  das  seine 

Herausgeber  als  Festgabe  dem  ehemaligen  Oberhirten 

der  Diözese  Fukia,  Ge<irg  Kardinal  Kopp  zum  goldenen 

Priesterjubiläum  widmen.  Wenn  auch  Sakramentare  dieser 

Ordnung  nicht  jene  allgemeine  liturgiegeschichtliche  Be- 
deutung besitzen,  wie  etwa  ein  Sakramentar  mit  regulärem 

alkuinischen  Supplement,  und  wenn  darum  die  Edition 

eines  derartigen  Sakramentars  nach  wie  vor  eines  der 

dringendsten  Desiilericn  der  Liturgik  ist,  nachdem  Mura- 
tori  in  seiner  sonst  so  trefflichen  Ausgabe  leider  will- 

kürliche Verschiebungen  vorgenommen  hat,  so  scheidet 

natürlich  dieser  Gesichtspunkt  bei  der  Beurteilung  der 

vorliegenden  Edition  gänzlich  aus,  da  für  die  Heraus- 

geber lokalhistorische  Erwägungen  in  erster  Linie  ent- 
scheidend sein  mußten.  Doch  wäre  es  sicher  unrecht, 

dem  Fuldenser  Sakramentar  die  allgemein  liturgiegeschicht- 
liche  Bedeutung  absprechen  zu  wollen.  .Abgesehen  von 

dem  Interesse,  welches  die  zahlreichen  Abbildungen,  von 

denen  eine  Anzahl  gelungener  Reproduktionen  (^ilarunter 

die  Darstellung  eines  Taufskrutiniums,  der  Spendung  der 

letzten  Öhmg  usw.)  der  Druckausgabe  beigegeben  sind, 

'  dem  Kunsthistoriker  bieten,  stellt  das  Sakramentar  mit 

seinem  überaus  reichen  Inhalt  den  Typus  eines  Sakra- 
mentars  in  seiner  Vollreife  dar.  Die  Überfülle  des  In- 

haltes führte  bekanntlich  zur  .Ausscheidung  einer  Gruppe 

von  Fiirmeln,  die  gegenwärtig  in  unseren  Ritualien  und 

Pontifikalien,  bei  der  im  11.  Jahrh.  jedoch  kräftiger  ein- 

setzenden Ausscheitiung,  zunächst  noch  in  den  Ponti- 
fikalien geborgen  wurden.  So  bildet  demnach  dieses 

Sakramentar  des  10.  Jahrh.,  neben  manchen  noch  in  den 

Handschriften  unserer  Bibliotheken  ruhenden,  einen  Grenz- 

stein  in  der  Entwicklung  unserer  liturgischen   Bücher. 
Die  Brauchbarkeit  des  Buches  mit  seiner  sorgsamen  und 

sauberen  Edition  wäre  noch  erhöht  worden,  wenn  aus  Rand- 
bemerkungen oder  Fußnoten  zu  ersehen  wäre,  wo  das  betreffende 

Formular  auch  bei  .Muratori  oder  Hittorp  steht,  was  mit  geringen 

Schwierigkeiten  hatte  bewerkstelligt  werden  können.    Das  Soader- 
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fjut  des  Sakranientars  wäre  auf  solche  Welse  besser  zur  Geltung 
gekommen. 

Richstütt.  Ludwig   E  i  s  e  n  h  i  >  f  e  r. 

1.  Benziger,  Dr.  C,  Eine  illustrierte  Marienlegende 

aus  dem  15.  Jahrhundert.  Mit  25  .Abbildungen.  Straß- 
burg, lleitz,   191 3  (30  S.  Text  .(").     M.  40. 

2.  Gabelentz,  Hans  von  der,  Die  Biblia  pauperum  und 

Apokalypse  der  groliherzoglichen  Bibliothek  zu  Wei- 

mar, herausgegeben.  Mit  42  Licludrucklal'cln.  Str.iliburg, 
Heitz,  1913  (57  S.  Text  4°).     M.  40. 

1.  Zweierlei  macht  die  um  1455  zu  Basel  geschrie- 

bene und  mit  großen  Federzeichnungen  illustrierte  Marien- 
iegende  wichtig.  Ihr  Text  bietet  eines  der  innigsten  und 

schönsten,  für  w^eite  Kreise  bestimmten  DenkmUler  der 
deutsclien  Literatur  des  ausgehenden  Mittelalters,  das 

viele  eigenartige,  sonst  nicht  erzählte  Einzelheiten  enthält. 

Ihre  Bilder  sind  su  hergestellt,  daß  man  fast  glauben 

sollte,  sie  seien  bestimmt  gewesen,  als  Vorlagen  von  einem 

Holzschneider  benutzt  zu  werden.  Die  Auffassung  der- 
selben steht,  wie  der  kundige  Herausgeber  ausführt,  in 

der  Mitte  zwischen  der  stilisierten  und  symbolischen 

Gotik  und  der  mehr  beschreibenden,  auf  Naturbetrachtung 

fußenden  Formensprache  der  frühen  Renaissance.  Bei 

Figur  I  ist  zu  lesen :  tanqiiam  sponsus  procedens  de  tha- 
lamo  iiio  et  a  siimmo  ceto  egressio  ejus;  bei  Figur  1 7  ist 

Balaam  statt  Moses  zu  setzen;  Figur  2,5  Erleuchtung 

statt  Erlösung.  Leider  bricht  die  Hand.schrift  ab  vor 

der  Erziihlung  tler  Reise  der  drei  Weisen  nach  Bethlehem. 

Üb  sie  nie  vollendet  oder  späterhin  ihrer  zweiten  Hälfte 
beraubt  wurde,  weiß  man  nicht. 

2.  Die  durch  von  der  Gabelentz  herausgegebene 

Weimarer  Armenbibel  hat  35  Bildergruppen.  Jede  der- 
selben zeigt  in  der  Mitte  in  einem  großen  Kreise 

eine  Szene  aus  dem  N.  T.,  um  (.lie  in  \ier  kleineren 

Kreisen  je  eine  Ilalbfigur  eines  l'ru])heten  steht,  zur 
Rechten  und  Linken  aber  je  ein  Vorbild  mit  einem  deut- 

schen Text  zu  deren  Erklärung.  Die  Handschrift  ent- 
stand um  1335  in  Süddeutschland,  ist  eine  der  ältesten 

ihrer  Art,  an  Größe  (48X33  cm)  eine  der  bedeutendsten, 

durch  die  kolorierten  Zeichnungen  eine  der  besseren.  Auf 

tue  Darstellung  der  Geschichte  der  allmählichen  Ent- 
stehung der  Armenbibel  hat  der  Herausgeber  verzichtet, 

weil  Schreiber  im  Text  zur  Rei)ro(lukti(m  der  Biblia  pau- 
perum na(  h  dem  einzigen  E.\emplar  in  50  Darstellungen 

(1903  bei  Heitz  in  Straßburg)  darüber  ausführlich  ge- 

handelt hat.  Er  gibt  aber  eine  sehr  wichtige  und  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  in  den  Handschriften 

und  .xviographischen  Ausgaben  der  Arnicnbibel  vorkom- 
menden biblischen  Szenen  und  Prophetensjjrüche.  ,,Eine 

strenge  Einordnung  aller  Handschriften  in  bestimmt  um- 
grenzte Gruppen  läßt  sich  zurzeit  nicht  durchführen. 

Man  kann  mit  .Sicherheit  die  Biblia  pauperum  als  Pro- 
dukt deutschen  Geistes  und  deutscher  llhistraticmskunst 

in  Anspruch  nehmen.  Vieles  spricht  dafür,  daß  sie  ein 

Werk  der  Beneiliktiner  sei." 

Die  mit  der  Weimarer  Biblia  pauperum  zusammen- 

gebundene Apokalypse  hat  viel  größere  E'iguren  und 
weit  weniger  Texte,  die  in  lateinischer  Sprache  gegeben 
sind,  stammt  aber  von  demselben  Schreiber  und  Maler 

wie  jene  Armcnbibel.  Eine  unvollständige  Kopie  der- 

selben gelangte  aus  dem  Besitz  Weigels  in  die  Samm- 
lung Felix  und  dann  ins  Germanische  Museum. 

Dank  verdienen  wie  tler  Herausgeber,  so  auch  die 

Verleger  Heitz  und  Mündel  für  beide  Publikationen. 

Wie  die  .xylographischen  Blätter  aus  der  Zeit  um  1500, 

wovon  diese  Verleger  bis  jetzt  1 107  in  37  Bänden  heraus- 

gegeben haben,  sind  auch  die  Arinenbibel  mit  der  Ap(  1- 

kalypse  aus  Weimar  sowie  das  Baseler  Marienleben  wich- 
tige Zeugen  für  die  Beurteilung  der  illustrierten  Blätter 

und  Bücher,  worin  für  weitere  Kreise  der  Inhalt  der  Bibel 

und  Überlieferung  dargestellt  worden  ist.  Möchte  der 
Absatz  ein  solcher  sein  in  den  kleinen  Kreisen,  welche 

für  solche  Sachen  Verständnis  und  Interesse  haben,  daß 

noch  manche  ähnliche  Werke  erscheinen  können. 

Valkenburg.  Steph.  Baisse!. 

Lippert,    Peter,    Zur    Psychologie     des    Jesuitenordens. 

Kempten-München,  J.  Kösel,   1912  (VIII,  128  S.  8";.     M.  i,Sü. 
Der  Verfasser  spricht  von  Namen  unter  uns,  „die 

man  nur  zu  nennen  braucht,  und  sogleich  werden  sie 

mit  einer  Flut  von  Gefühlswerten  und  Stimmungsurteilen 

überschwemmt,  so  daß  wir  den  festen  Boden  objektiver 

Schätzung  unter  den  Füßen  verlieren."  Solche  Namen 

sind  „Loyola"  und  ,, Gesellschaft  Jesu".  Das  beweist 
manches  Werk  für  und  wider  den  genannten  Orden  aus 

der  Vergangenheit,  in  typischer  Weise  aber  die  Lileiatur 
der  Gegenwart.  Um  so  mehr  darf  man  gespannt  darauf 

sein,  von  einem  Mitglied  des  viclgenaiuiten  Ordens  gleich- 
sam ein  Selbstporträt  gezeichnet  zu  erhalten,  in  dem  das 

Innerste  und  Ungreifbarste,  die  Psyche  der  Gesellschaft 

Jesu,  zum  Au.sdruck  kommen  soll. 
In  dreizehn  Kapiteln  werden  die  psychologischen 

Grundkräfte  aufgedeckt,  die  den  Urden  geschaffen  haben 
und  ihn  immerfort  von  neuem  erzeugen.  Einige  für  die 

Gesamlbeurteilung  der  Gründung  des  Ignatius  besonders 

wichtige  Kapitel  seien  näher  ins  Auge  gefaßt.  „Der 

Herr  der  Seele"  und  „Heilandsbilder",  —  in  diesen 
Abschnitten  wird  die  Beziehung  des  Ordens  zu  Jesus 

Christus  untersucht.  Jeder  Orden,  wie  überhaupt  jeder 
nach  innen  lebende  und  wachsentle  Christ  hat  sich, 

bewußt  oder  unbewußt,  sein  eigentümliches ^Heilandsbild 

gemacht,  ob  es  nun  der  Gottkönig  ist,  dem  man  mit 
Psalmen  dient,  oder  der  Bettelarme,  in  dem  Franziskus 

Reichtümer  fand,  oder  der  eucharistische  Christus,  dem 

tlic  moderne  Zeit  huldigt.  So  hat  auch  tler  neue  Orden 

des  i().  Jahrh.  ein  „Gnadenbilil"  des  Herrn  in  seiner 

Mitte  aufgestellt;  es  trägt  paulinische  E"arben :  Christas, 
der  Gründer  des  Gottesreiches  auf  Erden,  der  Welt- 

erobercr,  der  arbeitende,  kämpfende  und  leidende  .Streiter 
für  die  Ehre  des  Vaters,  der  Menschenheiland,  iler  Apostel 

uiul  Bot.schaftbringer  sucht  und  braucht,  weil  er  auf  Eulen 

hilfsbetlürflig  und  in  einem  Zustand  geheimnisvoller  Kind- 
heit ist!  (Kap.  3).  Vor  diesem  Bild  kniet  der  Orden 

des  Ignatius  mit  jener  doppelten  Stimmung  Pauli,  mit 
dem  Dank  des  tlurch  Christus  Erlösten  und  mit  der 

„froh-stolzen  stürmenilen  Hilfsbereitschaft  des  Apostels, 

des  Christoj)horus,  der  Christo  dienen,  ihn  tragen  darf  in 

seiner  kindcsgloichen  Selbstentäußerung  unil  Hilfsbedürflig- 

keit"  (S.  32).  L.  hat  sich  ein  Veniienst  damit  erworben, 
gerade  diese  eigentümliche  Auffassung  von  Christus  und 
die  durch  sie  beeinflußte  Tätigkeitsrichtung  des  Ordens 

deutlich  markiert  zu  haben.  Denn  gerade  dieser  „hilfs- 

bedürftige" Christus  hat  dem  <  )rden  einen  ausgeprägt 

apostolischen  Beruf  gegeben.      Der  apostolische  Beruf  des 
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C)rcleii.s  aller  Ulßl  iiiaiulie  seiner  Kigeiiarleii  als  clurcliaus 
zwcckmilKig,  einzelne  Fehlgriffe  wenigstens  als  verstilmllid» 
er.s«  lieinen.  L.  selbst  muß  /iigcstehen,  daß  gerade  in 

(liesein  aktiv-apostolisclieii  Charakter  viellei»  ht  „die  eni|)fiiKl- 

liihste  Stelle  iles  Jesuitcnordens"  liege.  „Die  Scheide- 
linie /.wisehen  einem  heiligen,  charaktervollen  Ungestüm 

und  einem  tc">richtcn  Voranstürmen  ist  überaus  fein  und 
verhüngnisvoll  zugleich"  (S.   5,5). 

Das  Q.  Kapitel  lautet:  „Im  Dienste  des  Papsttums." 
—  Harnack  niatht  in  seiner  Geschichte  des  Mönchtums 
tlem  Orden  den  Vorwurf,  er  sei  nie  ein  totes  Werkzeug 
in  der  Hand  der  Kirche  gewesen,  sondern  habe  Kirche 

und  l'apsttum  unter  seine  Herrschaft  gebracht.  In  der 
neuesten  Streitsciirift  gegen  den  Orden  —  Katholizismus 
und  Jesuitismus  von  Hugo  Koch,  München  1913  — 
heißt  CS,  die  von  den  Jesuiten  betriebene  Papstverherr- 

lichung habe  schließlicli  zu  einem  förmlichen  Papstkult 
geführt,  der  fast  blaspliemische  Formen  annehme  (S.  36). 

Wer  liat  Recht  ?  —  L.  läßt  als  Psychologe  eine  Prüfung 
lies  geschichtlichen  Verhiiltnisses  des  Oidens  zum  Papst- 

tum beiseite.  Er  bcschrünkt  sicli  darauf,  eine  grund- 
sätzliche Papsttreue  zu  konstatieren,  die  er  aus  der 

Kirchenlehre  und  dem  apostolischen  Beruf  des  Ordens 

heraus  herleitet,  der  eine  straffe  Einordnung  in  die  kirch- 
liche Leitung  verlange.  Dann  versucht  er  die  seelische 

Stinunung  zu  zeichnen,  mit  iler  die  tlem  Orden  eigen- 
tümliche Papsttreue  betätigt  werden  soll.  Sie  ist  charak- 

terisiert als  einfache  Hingabe  an  das  göttliche  Werk  des 
Papsttums,  frei  von  Menschen vergiitterung  wie  auch  von 

servilem  Strebertum.  „An  dem  Tage,  wo  die  Päpstlich- 
keit des  Jesuiten  zur  Eitelkeit  würde,  wo  sein  Dienst 

herrsclisüchtig,  seine  Treue  selbstsüchtig,  seine  Demut  zu 
Menschenilienst  und  äußerem  Schein  würde,  an  dem 
Tage  würde  er  abfallen  von  dem.  Geiste  der  Gesellschaft 

Jesu  und  von  tlem  Heilandsbild  der  Exerzitien"  (S.  88). 
Eine  solche  Auffassung  von  der  Päpstlichkeit  —  ein 
Woit,  ilas  heutzutage  viel  zu  oft  gebraucht  und  noch 
öfter  mißbraucht  wird  —  kann  wohl  jeder  Katholik 
sich  zu  eigen   machen. 

L.  hat  mit  warmem  Herzen  und  gewandter  Feder 
seine  Stutlie  nictlergeschrieben  ;  er  ist  Mitglied  des  Ordens, 

über  den  er  geschrieben  hat.  Da  gleiten  auch  bei  schar- 
fer Selbstkontrolle  und  ehrlichem  Willen  nur  zu  leicht 

o|)tiniistische  Urteile  und  Schönfärbereien  in  die  Zeilen 
hinein.  Trotzdem  bietet  die  Studie  eine  ebenso  gedie- 

gene wie  interessante  Einführung  in  das  Innenleben  tlcr 
Gesellschaft  Jesu.  Weite  akademi.sche  Kreise  werden  ihr 
Wissen    und    Wollen   au   der   Lektüre   bereichern. 

Rom.  Max   Bier  bäum. 

Lampert,  U..  Prof.  Dr.  jur..  Die  kirchlichen  Stiftungen, 
Anstalten  und  Körperschaften  nach  schweizerischem 
Recht.  Zürich,  An.  InMJtiit  t)rcll  RilMi,  Ii.)i2  (XVI,  201  S. 

gr.  S"),      Fr.   ),  geh.   l'r.   7. 
Das  vorliegende  Werk  des  angesehenen  Frciburger 

Rechtslelirers  Lampert  erörtert  ilie  in  dem  Buch-Titel 
angezeigten  Themata  vom  theoretischen  imd  praktischen 
Stamipunkte  aus  in  eingehender  Weise  und  in  einem  sehr 
geeigneten  Zeitpunkte,  tla  das  am  i.  Jan.  19 12  in  Kraft 
getretene  Zivilgesetzbuch  die  schweizerische  Rechtsent- 

wicklung zu   einem  gewissen   Abschlüsse  gebracht  hat. 
Das  schweizerische  Zivilgesetzbuch  hat,  ähnlich  wie 

das    bürgerliche   Gesetzbuch    für    das  deutsche   Reich,  die 

Kultu.sgesetzgcbung  ciem  Bereiche  des  r.ffentlichen  Rechtes 
überwiesen  und  teils  dem  ciffcntlichcn  Rechte  des  Bundes 

teils  dem  Gesetzgebungsreihte  der  Kantone  vorbehalten, 
welche  von  dieser  Befugnis  mehr  oder  weniger  weitgehenden 
Gebrauch  gemacht  haben.  Allein,  wie  der  Verf.  bereits  in 
dem  Vorwort  bemerkt,  die  Tragweite  dieses  Vorbehaltes  ist 
keineswegs  unbestritten  und  ebensowenig  haben  die  Ein- 
führung.sgesctze  der  Kantone,  ähnlich  wie  in  Deutsch- 

land tlie  bundesstaatlichen  Ausführungsgesetze,  alle  Zweifel 
geiioben  und  alle  Lücken  au.sgefüllt.  Außertiem  enthält 

das  schw-eizerische  Zivilgesetzbuch,  auch  in  diesem  Punkte 
übereinstimmend  mit  dem  bürgerlichen  Gesetzbuchc  für 
das  deutsche  Reich,  Vorschriften,  welche  in  das  Recht 
der  kirchlichen  Stiftungen,  Kor])orationen  und  Personen 

übergreifen  (vgl.  z.  B.  S.  54  —  5Ö  mit  den  Motiven  zum 
bürgerlichen  Gesetzbuch  für  das  fleutsche  Reich  B.  i 
S.   2,5;   B.   2   S.    186;  B.   5  S.   252). 

Im  Anschluß  an  die  -gesetzliche  Neuregelung  unter- 
nimmt der  Verf.  den  Versuch,  eine  vollständige  Orien- 
tierimg über  das  Recht  der  kirchlichen  Stiftungen,  An- 
stalten und  Korporationen  zu  bieten.  Die  theorctisclie 

Erörterung  der  einzelnen  Rechtsfragen  bildet  das  Funda- 
ment für  die  Darstellung  der  praktischen  Fragen,  wie  die 

Stiftungen,  Anstalten  und  Korporationen  ins  Leben  treten, 
wiö  sie  Rechtsfähigkeit  erhalten  und  am  Rechtsverkehr 
teilnehmen,  wie  sie  aus  dem  Rechtsleben  verschwinden, 

welche  Abweichungen  vom  kirchlichen  Rechte  das  staat- 
liche Recht  geschaffen  hat,  wie  sich  die  Kirche  mit  dem 

staatlichen  Rechte  abgefunden  hat,  wie  die  der  Kultus- 
und  Vereinspolizei  unterstehenden  j)rivaten  Religionsver- 

bände rechtlich  behandelt  werden  usw.  Es  sind  das 

Fragen,  welche  nicht  bloß  für  Juristen  und  Behiirden, 
sondern  auch  für  Kirchenverwaltungen  und  Geistliche 

von  großem   Interesse  sind. 
Über  den  engen  Rahmen  der  Schweiz  hinaus  erhebt 

sich  die  allgemeine  Würdigung  der  behandelten  F'ragcn, 
bei  deren  Erörterung  insbesondere  die  einschlägige  deutsche 

Literatur  ausreichend  berücksichtigt  ist.  Zutreffend  er- 
scheinen uns  die  Bemerkungen  des  Verf.  über  die  Kirche 

im  Rechtssinne,  über  die  kirchliche  Armenpflege,  über 

die  Ablösung  der  mit  Pfründen  verbundenen  Lehrver- 
pflichtungen und  über  die  Amortisationsgesetze  usw.,  wo- 

rüber er  z.  B.  sagt:  „Bei  dem  Zustande  der  Insuffizienz 
des  Kirchengutes  ist  es  nicht  recht  zu  verstehen,  den 

Kirchengemeinden  einerseits  ein  Besteuerungsrecht  zu  ver- 
leihen, andererseits  aber  zu  verhindern,  daß  ihnei\  frei- 
willige Zuwenilungen  seitens  ihrer  Konfe.ssionsgenossen 

zufließen.  Die  heutige  Berechtigung  der  Amortisations- 
gesetze wird  auch  vom  nationalökonomischen  Stand- 

punkte aus  in  Frage  gestellt.  Warum  stillte  der  Erwerb 
der  Religionsgeselischaften  größeren  Bedenken  unterliegen, 

als  die  jetzige  unbehelligte  Aufhäufung  der  großen  Ver- 
mögen der  Erwerb.sgesellschaften  ?  Gewiß  wird  derjenige, 

dessen  Ideale  dem  religiösen  Gebiete  gänzlich  entrückt 

sind,  das  für  religiöse  Zwecke  verwendete  Vermiigen  — 
soweit  nicht  etwa  Kunstwerke  religiösen  Charakters  noch 

ein  ästhetisches  Interesse  zu  befriedigen  vermögen  —  als 
totes  Kapital  ansehen !  Aber  auf  ein  solches  subjektives 

Empfinden  kommt  es  bei  einem  Staat,  der  Religions- 
freiheit gewährt  imd  sogar  Landeskirchen  anerkennt,  gar 

nicht  an"  (^S.  81  u.  82).  —  Ebenso  zutreffenii  erscheinen 
uns  die  Erörterungen  über  das  Stiftungswesen,  welches 
den   Hauptteil  des   Buches  einnimmt. 
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Infolge  iler  allgenicineii,  das  Uantiiiialc  uiul  Bundes- 

recht umfasscnclen  ßeliandliing  des  Rechtes  der  kirch- 
lichen Stiftungen,  Anstalten  und  Körperschaften  bietet 

das  auf  soigfiiUigen  Studien  beruhende  Werk  für  die  zu- 
nächst Beteiligten  eine  grundlegende,  wertvolle  Vorarbeit 

fiir  die  Pra.xis  und  ein  sehr  empfehlenswertes  und  er- 
wünschtes Inforniationsmittel,  für  weitere  Kreise  Belehrung 

und  Anregung  zur  Vergleichung  der  einschlägigen  Rechts- 
vcrhiilmissc  des  deutschen  Reiches  und  der  deutschen 

Bundesstaaten. 

Die  Darstellung  des  Verfassers  ist  übersichtlich,  klar 

und  leichtverstrmdlich ;  ein  ausführliches  Sachregister  dient 

zur  raschen  Orientierung.  Auch  die  Ausstattung,  welche 

der  Verlag  dem  Werke  gegeben  (deutlicher  Druck  und 

gutes  Paiiier),  verdient  Anerkennung. 

Dillingcn  a.   D.  K.   A.  (jeigcr. 

Schleiniger,  Nlholau.s,  s.  j.  und    Karl  Racke,    S.    j., 
Muster  des  Predigers.  Eine  Auswahl  von  Beispielen  aus 

dem  Schatze  aller  Jahrhunderte.  Zum  Gebrauche  beim  homi- 
letischen Unterrichte  und  zum  Privatgebrauche  gesammelt. 

Vierte,  neu  bearbeitete  Aufl.  2  Bände.  Freiburg,  Herder, 

1913  (XVII,  462;  VII,  573  S.  gr.  8").  M.  12,40;  geb.  M.  15. 
Wohl  der  verdienteste  Lehrer  der  katholi.schen  Homi- 

letik Deutschlands  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 

Jahrhunderts  ist  P.  Nikolaus  Schlciniger  (f  1888),  der 

für  seine  zahlreichen,  eben.so  gründlichen  als  praktischen 

Lehrbücher  der  Rhetorik  und  Homiletik  in  seinem  Ordens- 

bruder Karl  Racke  einen  pietätvollen  und  ungemein  fach- 
kundigen Bearbeiter  und  Weiterherausgeber  gefunden  hat. 

Sch.s  nunmehr  in  4.,  von  P.  Racke  neu  bearbeiteter 

Auflage  vorliegende  »Muster  des  Predigers«  bilden  den 

praktischen  Abschluß  und  gewissermaßen  die  unentbehr- 
liche Ergänzung  seiner  von  jungen  Klerikern  vielgebrauchten 

»Grundzüge  der  Beredsamkeit«,  auf  denen  das  kurz- 

gefaßte Buch  »Die  Bildung  des  jungen  Predigers< 

weiterbaut,  während  das  ausgiebige  Lehrbuch  >Das 

kirchliche  Predigtamt«  allseitig  in  die  Theorie  der 

Homiletik  im  Geiste  der  großen  kirchlichen  Redner  ein- 
zuführen bestimmt  ist.  Jede  Theorie  bedarf  zu  ihrem 

rechten  Verständnis  der  praktischen  Vorbilder.  Die  Kunst 

der  Rede,  zumal  der  kirchlichen,  kann  ihrer  am  wenigsten 

entbehren.  Einige  wenige  Muster,  wie  sie  sparsam  in 

die  Ausführungen  der  theoretischen  Anweisungen  hinein- 
gewoben werden,  reichen  bei  der  Homiletik  nicht  aus. 

Hier  gilt  es,  vor  allem  den  rechten  Geist  zu  erfassen. 

Um  aber  in  ihn  einzudringen,  sei  es  an  der  Hand  eines 
Lehieis  an  der  Hochschule  oder  im  Seminar,  sei  es  durch 

anilaucrndcs  Selbststudium,  bedarf  es  eines  belehrenden 

Ganges  durch  die  Jahrhundertc  der  christlichen  Kanzel- 
bercd.samkeit,  von  den  Vätern  angefangen  bis  auf  die 

Gegenwart.  Nur  so  kann  ein  tieferes  Verständnis  ge- 
wonnen wcrilen  für  eine  geistliche  „Beredsamkeit  der 

großen  Züge",  die  „mit  dem  Aufgebote  aller  Kiäfte  und 
mit  c<ht  apostolischem  Geiste  gewisse  Dinge  zu  urgieren, 

zu  erkämpfen  oder  zu  bekämpfen  versteht  —  im  Gegen- 
satze zu  der  vornehmen  oder  gcmftllich  bequemen  und 

salonsüßen  Wohlredenheit,  die  das  Wichtigste  übergeht 

oder  mit  einigen  gleichgültigen  Worten  berührt  und  des 

frommen  Glaubens  lebt,  daß  sich  alles  von  selbst  mache". 
So  sagt  treffend  das  Vorwort  Sch.s  zur  l .  Aufl.  ( 1 868), 

ganz  im  Sinne  der  Anforderungen,  die  Leo  XHI  und 
Pius  X  wietlciholt  so  kiäftig  betont  haben.      Kin  weiteres 

Erfordernis,  das  leiilcr  gerade  den  deutschen  Predigern 

vielfach  mangelt,  und  das  doch  eine  wahre  Lebenswurzel 

der  Predigt  ist,  wenn  sie  einschlagen  und  packen  soll, 

ist  der  Geist  und  Ton  der  lebensvollen  Ansprache  und 

echten  Rede,  im  Gegensatze  zur  dürren  Abhandlung  unil 

zum  Aufsatze,  der  nur  durch  ein  vorangestelltes  imd  hie 

und  da  eingeflicktes  „Geliebte  Christen!"  andeutet,  daß 
der  Prediger  zu  lebendigen  Menschen  reden  und  keinen 

Monolog  geben  will,  oder  ein  Stück  aus  einer  wissen- 
schaftlichen Dissertation.  Aus  dem  Studium  rechter  Vor- 

bilder lernt  man  am  besten,  dieses  Erfordernis  erfüllen. 

Und  nocli  eine  andere  Kunst,  die  Kunst,  die  alle  echt 

apostolischen  Männer  auszeichnete,  und  deren  auch  der 

schlichteste  Seelsorger  auf  der  Kanzel  nicht  entbehren 

kann,  nämlich  —  das  ,, Übersinnliche  in  Gestalt  zu  brin- 

gen, jene  wahre  Popularität,  wodurch  die  Gnade  des 

g("ittlichcn  Wortes  nicht  nur  dem  Scheine  nach,  sondern 
in  Wirklichkeit  allen  zuteil  wird".  Das  waren  Sch.s 

Hoffnungen  und  Wünsche,  und  gerade  das  vorliegcmle 

Werk  ist  bei  vielen  Predigern  ein  wirksames  Hilfsmittel 

für  ihre  Verwirklichung  gewesen,  und  kann  es  n<ich  fi  irt- 
dauernd   werden. 

Während  die  beiden  ersten  Auflagen  mit  besonderer 
Vorliebe  das  homiletische  Vorbild  der  Väter  und  der  als 

klassi.sch  geltenden  älteren  Prediger  darboten,  fügte  Racke 

schon  in  der  3.  Aufl.  eine  beträchtliche  Zahl  neuer 

Musterstücke  der  Sammlung  Sch.s  ein,  und  wählte  sie  mit 

glücklichem  CJriffe  hauptsächlich  aus  der  neueren  Predigl- 
literatur.  Diesem  Bestreben  ist  er  auch  in  dieser  4.  Aufl. 

treu  geblieben.  Freilich  hat  dafür  manch  treffliches  Bei- 
spiel, das  die  früheren  Auflagen  enthielten,  ausfallen 

mü.ssen.  Allein  das  war  nicht  zu  umgehen,  wenn  die 

reiche  Sammlung  nicht  das  ilurch  ihre  Zwecke  gebotene 

Maß  überschreiten  sollte.  Die  Beispiele  von  Nutzan- 
wendungen sind  mit  denen  ilcr  Epiloge  vereint,  und  die 

Anzahl  beider  ist  nicht  mehr  so  groß,  wie  sie  es  noch 

in  tier  2.  Aufl.  war.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  gerade 

diese  Teile  der  Predigt  bieten,  ki'innte  man  das  bedauern 
und  vielleicht  den  Wunsch  aussprechen,  daß  die  Bei- 

spiele voit  Epilogen  für  Trauerreden,  von  denen  allein 
fünf  aufgenommen  sind,  beschränkt  wären,  schon  deshalb, 

weil  diese  Reden  doch  bei  uns  vei"h;iltnismäßig  selten 
sind,  und  noch  seltener  solche  Anlässe  haben,  wie  die 

vorgelegten  Muster. 

Die  alte,  theoretisch  inul  praktisch  xnrlreffliihe  ;\n- 

lage  des  Werkes  ist  beibehalten.  Zuerst  werden  Vor- 
bilder für  alle  einzelnen  Bestandteile  tler  geistlichen  Retle 

gegeben,  sodann  wird  das  überaus  bcileutsame  stilistische 
Element  vorgenommen:  die  homiletische  Sprache  für  den 

einfachen,  fast  schmucklosen  Gedankenausdruck,  die  Sprache 
erhöhter  Anschaulichkeit  in  Bildern  und  Gleichnissen,  in 

Charakterzeichnungen,  in  Zeit-  unil  Sittcngemälden  und 
Erzählungen,  die  Sprache  tles  kommunikativen,  lebhaften 
Verkehrs  mit  den  Zuhrncrn  uittl  endlich  die  schwierige 

Sprache  der  Affekte  mit  ihrer  Doppelaufgabe,  die  dem 

Redner  günstigen  zu  fördern,  die  widerstrebenden  auszu- 
gleichen  und   zu   überwinden. 

Der  2.  Band  ist  der  Vorlage  ganzer  Predigten  ge- 
widmet. Für  die  Haupigattungen  geistlicher  Vorträge 

werden  Musterbeis])iele  in  extenso  dargeboten,  sowohl  für 

die  eigentliche  Homilie  als  für  die  thematische  Predigt 
und  ihre  bedeutendsten  Arten,  von  der  apologetischen 

angefangen    bis    zur    Gelegenheitsrede.      liier    hätten    die 
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Sorintagspreiligtcn  einfachster  und  doili  cindringliilister 
Alt,  wie  sie  etwa  Kiinigsilorfer  gehalten  hat,  wolil  etwas 

mehr  vertreten  scink(')nncn,  wofür  die  immerhin  seltenen 
foii;rli(  lien  Trauungsreden  bis  auf  eine,  oder  aucii  gilnz- 
lii  h  fehlen  und  einigen  einfachen,  licrzliclien  Ansprachen 
an  P.rautleute  Platz  machen  köiinten.  Doch  das  sind 

Wunsche,  die  den  Wert  und  die  Brauchbarkeit  tlieses 

Werkes  nicht  beeinträchtigen  kiinncn.  Das  Ganze  ist 

eine  wahre  Schatzkammer  überaus  lehihafter  und  an- 

regender Beispiele  und  Vorbilder  für  den  Prediger,  aus- 
gesucht mit  sachkuniligem  Auge  und  von  feinfühlender 

Hand,  übersichtlich  geordnet  und  für  ilcn  praktischen 

(Gebrauch  mit  ganz  kurzen  homiletisch-historischen  F"inger- 
zeigen  versehen ;  es  ist  eine  Anleitung  für  die  fruchtbare 

Verwaltung  des  Preiligtamtcs,  durchweht  von  dem  aposto- 
lischen Geiste  der  Alten  und  sich  anschmiegend  der 

gesunden  Sprache  und  dem  guten  Geschmacke  unserer 

Tage.  Wenn  man  eines  von  beiden  entbehren  müßte, 

meint  St.  Augustin,  entweder  die  theoretische  Schulung 

(■der  die  praktische  Anleitung  in  der  geistlichen  Bered- 
samkeit, dann  wäre  eher  die  Theorie  als  die  Praxis  zu 

mi.ssen  (Doclr.  Christ.  IV,  3).  Dieser  Gedanke  mcige 

das  in  gewohnt  vollendeter  Ausstattung  der  Herderschcn 

( iffizin  entstammende  Werk  bcsoiulers  dem  jungen  Nach- 
wuchs imsercs  Klerus  empfehlen.  Ich  wünsche  es  jedem 

Neugeweihten  auf  den  Cjeschenktisch  seines  Primiztagcs. 

Münster  i.  W.  P.  Hüls. 

Chwala,  P.  Adoir,  Obl.  M.  I.,  Die  Hausseelsorge  und 
ihre  modernen  Hilfsmittel.  Dülmen,  Laum.uin,  1913 

(2.H1  S.  <S").     M.  2,20;  geb.  M.  5,20. 

Modern  im  guten  Sinne  des  Wortes  muß  die  Secl- 
sorge  sein,  sie  soll  sich  den  neuzeitlichen  Verhältnissen, 

die  von  denen  der  „guten  alten"  Zeit  sehr  weit  abweichen, 
.inpasscn  und  Mittel  und  Wege  suchen,  wodurch  mög- 

lichst alle  Gemeindeglieder  von  dem  Evangelium  der 
W.chrheit  untl  Gnade  erfaßt  und  erfüllt  werden.  Die 

l'drderung  des  Tages  lautet:  Mehr  Fühlung  des  Seel- 
sorgers mit  1.1er  Gemeinde,  mehr  persönliche  und 

iiulivitluelle  Hirtensorge,  mehr  Aufsuchen  der  verirrten 

mul  verlorenen  Schäflein !  Diese  Forderung.,  ergeht  be- 
soiulers  dringlich  an  die  Seelsorger  in  ausgedehnten, 

griißeren  Gemeinden,  in  den  großen  Städten  untl  Industrie- 

bezirken. —  Die  Hausseelsorge  ist  wahrlich  kein  eigent- 

lich moilernes  Mittel,  sie  ist  eine  stets  geübte  und  empfoh- 
lene seelsorgliche  Arbeit,  über  deren  Zweckmäßigkeit  und 

Xoiwciuligkeit  wohl  kaum  jemanil  Zweifel  habcTi  kr'iiuUe. 
Die  Hausseelsorge  ist  nur  für  unsere  VerluUtni.sse  doppelt 

uml  ilteifach  wichtig  und  es  ist  zu  bedenken,  daß  .sie 
vielerorts  nicht  mit  dem  erforilerlichen  Eifer  oder  nicht 

in  tier  rechten  und  piaktischen  Weise  ausgeübt  wurde. 

In  den  verschiedenen  Zeitschriften  sind  wiederholt  Auf- 

siitze  über  die  moderne  Hau.sseelsorgepra.xis  erschienen, 

auf  manchen  Konferenzen  sind  Anregungen  dieser  Art 

gegeben  und  auch  in  vielen  Gemeinden  verwertet  worden. 

Sehr  willkommen  muß  allen  Seelsorgern  das  vorliegende 

Buch  sein,  das  ex  professo  über  tliesen  enunent  wichtigen 

Gegenstantl  handelt.  Der  Verf.  hat  geschickt  und  recht 

übersichtlich  und  in  guter  Ordnung  so  ziemlich  alles 

Material  zusammengestellt,  das  hier  von  Bedeutung  ist. 

Der   Inhalt  ist   folgeniler: 
Erster  Teil.  Hausseelsorge.  1.  Einleitendes.  2.  Moderne 

B.ibel.     3.  Hausseelsorge  in  der  üroßstadt.     4.    Ländliche    llaus- 

pastoration.  5.  Einführung  der  Hausseclsorge  in  einer  Gemeinde. 
6.  Die  seelsorglichen  Hausbesuche.  7.  Der  Hausseelsorger. 

Zweiler  Teil.  Laicnhilt'e.  t.  Begriff  und  Notwendigkeil  der LaienhiUe.  2.  Verschiedene  Arten  von  Laienhilfe.  5.  Praktische 
Forderungen.  Dritter  Teil.  Das  gedruckte  Wort.  1.  Die 
Bedeutung  des  gedruckten  Wortes.  2.  Druckschriften.  3.  Kalender. 
4.  Pfarrluhrer.  5.  Praktisches.  6.  Kirchenblätter.  7.  Plakate. 
Vierter  Teil.  Pfarrkartothek.  i.  Allgemeines.  2.  Status 
Aniniaruni  für  kleine  Gemeinden  und  Einzelpfarrkartothek  (in 
GroIJstädtenJ.     3.  Zensusbuch.     4.  Zentralkartothek. 

„Es  war  mir  daran  gelegen,  jedem  Seelsorger,  auch 

jenem,  der  die  absolute  Notwendigkeit  der  Hausseclsorge 

in  unseren  Tagen  noch  nicht  so  recht  erwogen  und  auch 
den  Nutzen  der  Flugblätter,  Kalender,  Pfarrzeitungen 

und  Kartotheken  noch  nicht  genau  kennt,  davon  ein 

scharfes  und  klares  Bild  zu  entwerfen"  (Vorwort).  Es 
ist  sehr  zu  wünschen,  daß  der  Zweck  des  Verf.  erreicht 

wird  und  daß  tatsächlich  jeder  Seelsorger  dieses  Buch 

liest  und  studiert;  auf  den  Konferenzen  und  in  den 

Konveniats  der  Geistlichen  mi'igen  die  einzelnen  Kapitel 
eingehend  besprochen  und  dann  geprüft  werden,  w;is  für 

die  Pfarre  zu  tun  ist,  um  diese  modernen  Hilfs- 

mittel praktisch  anzuwenden. 

Münster  i.  W.  B.   Druff  eh 

Kleinere  Mitteilungen. 
Von  den  "Acta  Pontificii  instituti  biblicio  (Komae, 

sumptibus  Pont.  Inst.  Biblici,  1912;  bringt  Nuni.  6  zunächst  die 

auf  einen  3jährigen  Kursus  berechnete  Studien-  und  Examens- 
ordnung, dann  ein  reichhaltiges  Vorlesungsverzeichnis  für  das 

bevorstehende  Schuljahr.  Num.  7  ist  wieder  reich  illustriert 
durch  vorzügliche  Phototypien,  die  zumeist  das  prächtige  Heim 
des  Institutes  veranschaulichen.  Durch  ein  päpstliches  Schreiben 

vom  2.  Juni  19 12  wird  den  Absolventen  des  vollen  Kursus  der 
Titel  eines  Lertof  neu  jirofessor  S<(cr>ie  Scriptiinie  verliehen. 
Ein  größerer  Jahresbericht  beklagt  u.  a.  den  Tod  des  rühmlichst 
bekannten  Orientalisten  Gismondi,  der  dem  Lehrkörper  des 

Instituts  angehörte.  Besonders  bemerkenswert  ist  auch  das  Ver- 
zeichnis der  schon  vorliegenden  und  der  in  Vorbereitung  befind- 

lichen wissenschaftlichen  Publikationen  der  .Mitglieder  des  Bibel- 
institutes. E. 

»Theologischer  Jahresbericht.  XXXI.  Bd.  enthaltend 
die  Literatur  des  jalires  1912.  Hrsg.  von  G.  Krüger  und  M.  Schian. 
I.  und  II.  Abteilung.  Leipzig,  M.  Heinsius  Nachf.  1912  (IV,  144; 

IV,  126  S.  gr.  8").«  —  Über  die  Literatur  zur  .Außerbiblischen 
Religionsgeschichte  berichtet  Carl  Giemen.  Er  kennzeichnet 
S.  104  treffend  die  Stellung  des  Panbabylonismus  zu  den  andern 
Richtungen  in  der  heutigen  Mythenforschung  aus  .Anlaß  von  A. 

leremias'  System  im  Mythos  (Mnemon  5).  Die  methodologische 
Untersuchung  von  P.  \V.  Schmidt,  ob  die  religionsgeschichtliche 

Entwicklung  durch  Fortscbrille  oder  durch  Kückschrille  slalt- 
gefunden  habe,  zitiert  er  S.  92  ausführlich;  die  von  Giemen 
vermißte  ausfuhrliche  Begründung  seiner  Theorie  hat  Schmidt 

inzwischen  in  seinem  neuen  Werke  über  den  Ursprung  der  Goltes- 
idee  (Münster  1912)  folgen  lassen.  Eine  ähnliche  .Auffassung 
vertritt  nach  Giemen  (112)  „vom  Standpunkt  des  orthodoxen 

Christentums"  H.  Visscher,  Religion  und  soziales  Leben  bei  den 
Naturvölkern  (2  Bde.).  Bei  Ürelli  (S.  88)  ist  die  .Angabe  des 

Buchtitels. vergessen  worden.  In  seiner  .Auslese  der  Vorderorien- 
lalischen  Literatur  weist  .Albr.  .All  dankenswerterweise  auf  eine 
Arbeil  des  Romanisten  P.  Koschaker  hin,  die  von  Theologen  sonst 
leicht  übersehen  werden  könnte.  Koschaker  bringt  in  seinem 

»Babylonischen  Bürgschaftsrecht«  den  Beweis,  daß  in  der  neu- 
babyfonischen  Zeit  (um  600)  das  Recht  in  mancher  Beziehung 
weniger  ausgebildet  war,  als  im  Reiche  Hammurapis  (um  2000) 
—  gewiß  ein  Warnungszeichen  auch  tür  altlesl.  Evolulionstheo- 
retiker.  P.  Kuglers  Resultate  über  das  späte  .Auttreien  wissen- 

schaftlicher Astronomie  in  Babylon,  wodurch  die  Hoffnungen 
der  Panbabylonisten  so  schwer  enttäuscht  \vurde:i,  finden  mehr 
und  mehr  Beifall;  so  bei  Bezold  (S.  94),  nach  welchem  noch  in 
Assurbanipals  Bibliothek  die  pseudowissenschaftliche  .Astrologie 
unumschränkt  lienscht.   Vgl.  auch  Jastrow  (bei  Alt  S.  32).  Friedr. 
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Delitzsch,  lics.scn  philologische  Kenntnisse  und  Verdienste  außer 
Frage  sind,  hat  in  der  Broschüre  »Das  Land  ohne  Heimkehr« 
eine  neue  Probe  seiner  Oberflächlichkeit  in  religionsgeschichilichen 
Fragen  gegeben.  „Seine  An,  über  diese  Dinge  zu  denken  und 
zu  reden,  ist  doch  wohl  zu  naiv,  um  auf  urteilslühige  Leser  einen 
ernstlichen  Findruck  zu  machen"  urteilt  Ah  hart  aber  treffend. 
A.  Haunistarks  »Christi.  Literaturen  des  Orients«  in  2  Göschen- 
bändchen  stellt  Alt  „den  größern  Werken  über  den  Gegenstand 

als  gleichwertig  an  die  Seite".  G.  Westphal  berichtet  in  seiner 
üblichen,  klaren  Weise  über  das  Alte  Testament.  Bei  der  »Deutschen 
Übersetzung«  läßt  die  Inhaltsangabe  von  Kl.  LötTIers  Artikel  »Friedr. 
Leop.  Graf  zu  Stolberg  als  Psalmenübersetzer«  den  Wunsch  nach 
einer  Herausgabe  des  Ms,  das  in  der  Münsterischen  Universitäts- 

bibliothek gefunden  wurde,  sich  erneuern.  Auffallend  mehrt  sich 

die  Zahl  der  gegen  die  Quellenscheiduiig  gerichteten  Kritik  kon- 
servativer Exegeten,  vgl.  S.  176  f.  192.  196.  Wie  trefflich  Nikels 

Kommentar  zum  A.  T.  duich  Sandas  Werk  eingeleitet  worden  ist, 
bestätigt  Wesiphals  Urteil  S.  199.  .Sympathisch  ist  auch  seine 
Kritik  über  Schlögls  Psalmen,  Leimbachs  Job,  Landersdovfers 
babylonische  Job-Q.uelle,  Zapletals  Koheleih.  ß. 

»Dimniler,  Emil,  Franz  von  Assisi.  M. -Gladbach,  Volks- 

veieins-Verlag,  191 3  (74  S.  kl.  8").  M.  0,60.«  —  Diese  Schrift 
bildet  das  i.  Heft  einer  unter  dem  Gesamtiiiel  »Führer  des 

Volkes«  geplanten  Sammlung  von  Zeit-  und  Lebensbildern.  Als 
zunächst  daran  sich  anschließende  Schriften  sind  folgende  ange- 

kündigt und  zum  Teil  schon  erschienen:  „Melchior  v.  Diepen- 

brock"  von  Dr.  Kosch,  „Ludwig  Windthorst'  von  A.  Rcumont, 
„Peter  Keichensperger"  von  Dr.  Fr.  Schmidt,  „Adolf  Kolping" 
von  Dr.  A.  Franz,  „Joh.  Mich.  Sailer"  von  Dr.  Kosch,  „Jos. 
V.  Görres"  von  Dr.  W.  Schellberg.  Es  sind  das  lauter  Namen 
von  gutem  Klang,  deren  Träger  sich  in  der  Tat,  wenn  auch  auf 

verschiedene  Weise,  als  „Führer  des  Volkes"  bewährt  haben. 
Was  den  h.  Franz  von  Assisi  betrifft,  der  vor  einigen  Jahren 
auch  in  das  von  protestantischer  Seite  herausgegebene  zwei- 

bändige Werk  »Unsere  religiösen  Erzieher«  (Quelle  u.  Meyer  in 
Leipzig)  Aufnahme  fand,  so  ist  für  seine  .'\ufnalinie  unter  die 

„Führer  des  Volkes"  im  Schlußkapitel  der  ihm  gewidmeten 
Schrift  außer  seiner  Persönlichkeit  im  allgemeinen  besonders 
seine  Liebe  zur  Armut,  die  ihn  so  sehr  zur  Regelung  der  Armuts- 

bewegung geeignet  machte,  sowie  seine  Liebe  zu  Gott  und  den 
Menschen,  wodurch  er  auch  in  den  Herzen  seiner  Mitmenschen 

ähnliche  Gefühle  weckte,  maßgebend  gewesen.  Jener  Armuts- 
bewegung ist  auch  schon  ein  seine  Lebensgeschichte  einleitendes 

Kapitel  gewidmet.  Die  Lcbcnsgeschichte  selbst  ist  dem  Zwecke 

der  Schrift  entsprechend  möglichst  knapp  gehalten,  und  im  übri- 
gen wird  auf  die  ausführlicheren  Biographien  voji  Schnürer  und 

Jörgensen,  die  beide  ebenfalls  den  Titel  »Franz  von  Assisi« 
führen,  verwiesen.  Ist  schon  aus  diesem  Hinweise  zu  schließen, 
daß  auch  die  Schrift  von  D.  auf  dem  gleichen  katholischen 
Standpunkt  steht,  so  wird  dies  durch  ihren  Inhalt  nur  bestätigt. 
Doch  scheint  Verf.  in  seiner  Darstellung  nicht  genug  den  popu- 

lären Ton  getroffen  zu  haben,  der  von  einer  von  einem  \'olks- 
verein  herausgegebenen  Sammlung  von  Zeit-  und  Lebensbildern 

hervorr.igender  Führer  des  X'olkes  erwartet  wird.  Auch  die  fast 
völlige  Ignorierung  des  vom  h.  Franziskus  gestifteten  dritten 
Ordens,  dem  doch  ebenso  große  soziale  wie  religiöse  Bedeutung 
zukommt,  dürfte  als  ein  Mangel  einer  sonst  ganz  tüchtigen  Schrift 
zu  betrachten  sein.  P.  Konrad  Eubel. 

»Gajkowski,  Kasimir,  Maiiavitensekte.  Einige  Blätter 
aus  der  neuesten  Kirchengeschichte  Uussisch-Polens.  Krakau,  Uni- 

versiiätsbuchhandlung,  191 1  (94  S.  8").  M.  i.«  —  Vor  zwanzig 
Jahren  begannen  in  Polen  die  ersten  Keime  des  Mariavitismus 
sich  zu  entfalten.  Stifterin  dieser  Sekte,  die  sich  katholisch  nennt, 
ist  eine  gewisse  Felixa  Koziowska  (geboren  am  27.  Mai  1862); 
ihr  Hauptgehilfe  bei  der  Gründung  und  Ausbreitung  dieser  neuen 
Religionsgemeinschaft  war  der  Priester  Kowalski,  jetzt  erster  Bischof 
und  General  der  Mariavilen  (beide  wurden  von  Rom  exkommu- 

niziert im  J.  1906).  Die  Lehren  entfernen  sich  nur  in  wenigen 
Punkten  von  denen  der  römischen  Kirche;  die  religiösen  Übungen 
dieser  neuen  Religion  sind  vor  allem  auf  Jen  angeblichen  Offen- 

barungen und  Visionen  der  Gründerin  Koziowska  aufgebaut.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung  über  die  Lage  der  katholisciien  Kirche  in 

Russisch-Polen  bis  zum  bekannten  l'oleranz- Edikt  vom  J.  1905 
(S.  3—12)  schildert  G.  in  seiner  Broschüre  die  Anfänge  und  die 
Entwicklung  der  mariavitischen  Kongregation,  die  Versuche  in 
Koni,  eine  päpstliche  Approbation  zu  erhalten,  den  Bruch  mit 
der  katholischen  Kirche  und  die  seitherige  Entwicklung.  Die 
zwei  letztern  .'\bschniite  enthalten  einige  Notizen  über  die  Sitten 

der  mariavitischen  Priester  und  Schwestern  sowie  über  ihre  Lehren 

und  ihre  Anklagen  gegen  die  römische  Kirche  (S.  79—94).  Mit 
Recht  bemerkt  der  Verf.:  „die  katholische. Kirche  in  Polen  (d.  h. 

in  Russisch-Polen)  wird  noch  längere  Zeit  hindurch  in  dem  Maria- 
vitismus einen  gefährlichen  Feind  haben,  gefährlicher  um  so  meiir, 

als  die  Sekte  von  der  russischen  Regierung  und  Geistlichkeit,  von 
einem  großen  Teil  des  russischen  konservativen  Publikums,  von 
den  polnischen  Sozialisten,  von  den  radikalen  Parteien  auf  ver- 

schiedene Weise  unterstützt  wird"  (S.  99).  Die  Mariavitcn,  welche 
sich  im  Herbst  1909  mit  den  Altkatholiken  zu  einem  Bunde  ver- 

einigt haben  und  sich  rühmen,  bereits  über  200000  Anhänger 
zu  haben  —  nach  der  Regierungsstatistik  anfangs  1909  nur  75000 
—  hegen  die  Hoffnung,  daß  nicht  nur  die  slavischen  Völker, 
sondern  auch  viele  andere,  auf  das  von  der  Koziowska  gegebene 
Losungszeichen,  Christus,  d.  h.  ihrer  Sekte,  folgen  werden.  Wahr- 

scheinlicher ist  es  aber,  wie  der  \'erf.  schreibt  (S.  95),  „daß  dieser 
neue,  altkaiholische  Zweig,  früher  oder  später  in  dem  russischen 
orthodoxen  Meere  zerfließen  wird".  —  Das  Druckfehlerverzeich- 

nis (S.  i)  hätte  noch  vermehrt  werden  können.  S.  54  Z.  3  lies 
1903  statt   1893.  — ng. 

"Zellinger,  Dr.  Johannes,  Subregens  des  Georgianums  in 
München,  Andreas  Schmid.  Eine  Lebensskizze.  Kempten, 

Jos.  Küsel,  1912  (54  S.  gr.  8").  M.  1,20.«  —  Das  beste  Por- 
trät ist  nicht  die  Photographie:  es  fehlt  dieser,  was  den  Reiz 

des  Porträts  begründen  soll,  das  geistige  Erfassen  der  Persön- 
lichkeit, das  Untergeordnetes  in  den  Hintergrund  rückt,  das 

Charakteristische  hingegen  mit  scharfen  Strichen  auf  die  Lein 
wand  bringt.  So  muß  auch  eine  gute  Biographie  nicht  ein  Re- 

gestenwerk, sie  muß  ein  geistiges  Porträt  sein,  das  den  Leser 
mit  einem  Blick  den  Charakter  der  zu  schildernden  Persönlichkeit 
erkennen  läßt,  ohne  den  Gesamteindruck  durch  minutiöse  Klein- 

malerei zu  behindern.  Diesen  Anforderungen  ist  Zellinger  in 
der  Biographie,  welche  er  seinem  am  23.  April  1911  heimge- 
gangenen  Lehrer  und  Vorgesetzten  weihte,  in  vorbildlicher  Weise 
gerecht  geworden.  Freilich  hat  ihm  auch  Liebe  und  Dankbarkeit 
in  ganz  besonderer  Weise  die  Feder  geführt.  .Andreas  Schmid, 
dem  in  der  vorliegenden  Biographie  ein  so  schönes  geistiges 
Denkmal  gesetzt  ist,  stand  nahezu  während  eines  halben  Säku- 
lums  an  der  Spitze  des  Georgianums  in  München  und  konnte 
an  seinem  Lebensabend  1500  Priester  zählen,  die  von  ihm 
herangebildet  wurden.  Der  Eindruck,  den  all  seine  Schüler  mit 
hinaus  ins  Leben  nahmen,  findet  auch  in  dem  Büchlein  Z.s 
lebensvolle  Schilderung:  es  war  eine  markante  Persönlichkeit, 
die  sie  einführte  ins  geistliche  Leben,  ein  Mann,  bei  dem  so 
vieles  als  Schablone  erschien  und  der  doch  ein  Original  war, 
das  jeder  Schablone  tioizte,  ein  Lehrer,  dessen  Vortrag  gerade 
das  Gegenteil  vom  akademischen  Pathos  war,  der  aber  gerade 
durch  seine  Schlichtheit  Worte  schuf  fürs  Leben,  ein  Priester, 
der  sich  selbst  vergaß,  um  anderen  zu  dienen.  Möge  die  kleine 
Biographie  in  den  vielen  Schülern  Schmids  neben  so  manchen 
Erinnerungen  an  die  Studienzeit  auch  wiederum  die  Ideale  zu 
neuem  Leben  wecken,  die  er  mit  so  väterlicher  Sorge  dem  jun- 

gen Herzen  einzuprägen  verstand.  Ludwig  Flisenhol'er. 
»Anleitung  zur  Ordnung  von  Pfarrarchiven.  Von 

Dr.  phil.  Karl  Böhm,  Leiter  des  Tyroler  Landesarchivs.  2.  Aufl. 

Brixen,  Verlagsanstalt  Tyrolia,  1912  (21)  S.  4°).  M.  0,80.«  — 
Das  Pfarrarchiv  hat  hohen  Wert,  weil  wichtige  Urkunden  und 
Akten,  die  das  Vermögen,  das  kirchliche  und  religiöse  Leben 
der  Pfarrgemeinde  betreffen,  darin  verwahit  werden.  Die  Bro- 

schüre von  Dr.  Böhm  gibt  eine  praktische  Anleitung,  wie  das 
Archiv  zweckmäßig  einzurichten  und  zu  ordnen  ist.  Dr. 

Personalien.  Privatdozent  Dr.  Ernst  Tomek  in  Wien  ist 

zuiTi  a.  o.  Prof.  für  Kirchengeschichte  an  der  theol.  Fakultät  der 
Univ.  Graz  ernannt  worden.  Am  2.  Juli  verschied  der  o.  Prof. 
der  Kirchengeschichte  an  der  kath -theol.  Fakultät  der  Univ. 
Breslau  Domkapitular  Dr.  Max  Sdralek  im  Alter  von  57  Jahren. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Uihli.sclu'  TluMtlo^ic. 

Lehmann,  E.,  Ernian,  A.,  usw.,  Die  Religionen  des  Orients 
u.  die  altgermanische  Religion.  [Die  Kultur  der  Gegenwart. 

I.  11.  Abtlg.  3,  IJ.  2.,  vcrm.  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Teub- 

ner,   191 J  (X,  287  S.  Lex.  8").     M.  8. 

')  Für    die  Bücher-    und   Zeitschriltenschau  wirken   mit  Herr 
Kaplan  Lojo-Berlin  und  Herr  Dr.  Weber- Münster. 
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H.iillct,    j.,    Lc    Kcgiinc    pli.ir.ioiiKiiic    il.iiis    ics    rapporis  avcc 

l'cvolmion    de    l.i    nioralc    cn  li^vinc.     T.   I"'.     Hlois,  impr. 
KiviLTc,   1912  (XV,  436  p.  «"). 

N.ivilk-,  !•„  and  Hall,  H.  K.,    1  lic  XI  DviuMy  icmplc  of  Dcir 

i;i-Haliarl.      Part    3.      [I*'f;ypi     Iv.xploraiion    l'uiidj       London, 
Millord,   191 5,  4".     25   «. 

Harioii,    Cj.    A.,    Kccont    rcscarclics    in  thc  Sun)crian  Calcndar 

(Journ.  ol'  ilic  Anicr.  ür.  Soc.    1913   April,  p.    1—9). 
l))^dt;n,  E.  S.,  Sonic  Notes  on  ilic  So-callcd  Hieroglyphic-Tablct 

(libd.  p.   16  -23). 

V'and  crbiirf^li,    l".    .\.,    'I'lircc  Babylonian    tablcts,    I'rincc  Col- 
lection,  Columbia   Univcrsily  (Kbd.  p.  24-32). 

TorCiyncr,     II,,      Alibabylonisclic     Tcnipclrccliniinpcn.       Um- 
schrieben  u.  erklart.     (Denkschriften    d.  k    Akad.  d.   VViss.  in 

Wien,     l'hil.-hist.  Klasse.     55.  Bd.     IIJ      Wien,  Holder,   1913 
(13s  S.).     M.  9,02. 

I.anxdon,    St.,    Babylonian  Liturgies,    Sunierian  texls  IVom.   the 
early    period    and    froni    the    library  ol  Ashurbanipal.     Witli 

7)   plates.     Paris,  Geutlmer,   1913  (152  p.  8°;. 
Kall,  K.,  Nebo,    Phasga,  Pliogor    u.  Banioth-Baal.     [Aus:  „Der 

Katholik"].     Mainz,  Kirclihcini,  191 3  (40  S.  gr.  8°).     M.  0,75. 
Anneler,    Hedvv.,    Zur  Geschichte    der    Juden  von  Klephantine. 

Bern,  Drechsel,   1912  (VllI,   155  S.  m.  Abbild,  gr.  8°).  M.6,45. 
Gerhäuser,     W.,     u.     A.     Rahlls,     iMünchener     Sepiuaginta- 

Fraginente.     [Aus:  ,, Nachr.  d    k.  GeselKch.  d.  Wiss.  zu  Göt- 

lingen"J.     Berlin,  Weidmann.    1915    (S.   103  — 118  ni.   i   Taf. 
Le.\.  8°;.     M.  0,60. 

Hciptl,  H.,    Beiträge    zur  Geschichte    der  Sixto-Klementinischen 

Vulgata.     [Bibl.  Stud.  XV'III,    1  — 3J.     IVeiburg,  Herder,     1913 
(XV,   539  S.  gr.  8").     M.  9. 

Huber,    li..    Biblischer     Bildcrallas.      Hin    Handbuch    zum    Ver- 
ständnis der  Hl.  Schrift.    454  Abbild,  ni.  erl.  Text.     München, 

Isaria-Verlag,   191 3   (LI,   144  S.  Lex.  8°;.     Geb.  M.  6. 
Gemoll,    M.,    Israeliten    u.  Hyksos.     Der  hist.  Kern  vom  .Auf- 

enthalte Israels  in  Ägypten.    Nebst  einem  Anhang  :  Indogerni. 
Mythologie    im    alten    Orient,     Leipzig,    Hinrichs,    1915  (VI, 

2ü8  S.  gr.  8°;.     M.  6. 
Völler,    D.,    Wer    war     Mose?      Eine     rcligionsgesch.     Unter- 

suchung.    Leiden,  Brill,   1913  (III,  31   S.  Lex.  8").     M.   1. 
San  da,  A.,  Salomo  u.  seine  Zeit.     [Bibl.  Zeitfr.  VI,  1/2J.     Mün 

ster,  Aschendorff,   1915   (76  S.  gr.  8°;,     M.   i. 
Wilke,  F.,    Die    politische  Wirksamkeit    der   Propheten  Israels. 

Leipzig,  Dicterich,   1913   (109  S.  gr.  8°).     M.  2,40. 
Ilalevy,  J.,   Rechcrches  bibliques.     Le  livre  d'Isaie  ("sm/Vc^  (Uev. 

seni.   1912  juill.,  p.  209-251;  oct.,  p.  321  —  351;   1913  janv., 
p.   r  — 24;  avril.  p.   105  —  135). 

(".harles,  R.  H.  and  others,  The  Apocrypha  and  Pseudepigrapha of  thc  Old  Test,  in  English.     With    introd.    and  critical  and 
cxplanatory  notes.     2  vols.     Oxford,    Clarendon    Press,   191 3 

(696;  886  p.  4°).     63  »'. 
Szekely,    St.,     Bibliotheca     apocrypha.      Introductio     historico- 

critica  in  libros  apocrypha  utriusquc  Testanienti    cum    expla- 
natione  argumenti  el  doctrinae.     Vol.  I :  Introductio  generalis, 
Sibyllae  et  apocrypha  Vet.  Test,  antiqua.      Freiburg,    Herder, 

1913  (VII,  512  S".  gr.  8").     M.  II. Bert  hol  et,  A,    Die  Eigenart    der    alttest.  Religion.     Tübingen, 
Mohr,   191 5  (52  S.  8*).     M.  0,80. 

S  losch,  G.,  Die  Inspiration  der  ncutcst.  Evangelien.     Gütersloh, 

Berlclsmann,   1913  (V,  251   S.  8°).     M.  4,80. 

Bruder,   C.   H.,    TameTof    r(ö>'    irji    xairij.;  diaäi'jxii;  /.eieioy  sive 
concordantiae    oniniuni  vocum    N,   T.  graeci.     Ed.  ster.  VII. 

Güttingen,  Vandenhoeck,   1913  (LH,  886  S.  Lex.  8").     M.  25. 
Sleinnietzer,  F.   X.,  Der  Stern  von  Bethlehem.      [Bibl.    Zeitfr. 

VI,  3J.     Münster,  Aschendorfl',  1913  (40  S.  gr.  8").     M.  0,50. 
B  eis  er,    J.  Ev.,    Die    Geschichte    des  Leidens    u.  Sterbens,  der 

Auterstehung    u.    Himmelfahrt     des    Herrn.      2,,    vetb.    Aufl. 

Freiburg,  Herder,   191 3  (IX,  548  S.  gr.  8").     M.  9,80. 
Schweitzer,    A.,    Die  psj'chiatrische  Beurteilung  Jesu.     Tübin- 

gen, Mohr,  191 3  (VII,  46  S.  gr.  S").     M.  1,50. 
Smit,  J.,  De  daemoniacis  in  historia  evangelica.     [Scripta  pont. 

instituii    biblicij.      Rom,    Bretschneider,    1913  (XXUI,  590  S. 

gr.  8°).     M.  5,60. 
R  eitzenstein,    R.,    Die    Areopagrede  des   Paulus  (N.  Jahrb.  f. 

d.  kl.  Altert.   51,   1913,  6,  S.   393—422), 
Burg,    Die    hemmende  Macht    im    2.   Thess.-Bricf  (Fast,  bonus 

1915  Juli,  S.  610—615). 
Mayer,    H.    H.,    Über    die    Pastoralbriefe.      (I.  II.  Tim.     Tit.). 

Göltingen,  Vandenhoeck  &  R.,  191 3  (III,  89  S.  gr.  8").  M.  2,80. 

Hi.stofi.sclie  Tlieoloji;ie. 

Sieinleilner,    |- ,    Die    Beichi     im    Zusammenhange     mit     der 
sakralen  Ktchispllege  in  der  Antike.     Hin  Beitrag  zur  näheren 
Kenntnis  kleinasi.ilisch-orienial.  Kulte  der  Kaiserzeil.     Leipzig, 
Dieterich,   1913  (155  S.  8").     M.  }. 

Tixeronl,    J,,    üogmengcschichte.      Ins    Deutsche    übcrtr.  von 
K.  Ziesche.     1.  Bd.     Breslau,  Goerlich,   1913  (VIII,    549  S. 8").     M.   3,50. 

Diekanip,    F.,    Patres  apostolici.     Editionem    Funkianam  novis 
cutis  in  luceni  eniisit  F.  D.  Vol.  II:  Clementis  Rom.  episiulae 

de  virginitaie  eiusdemque  ma  tyrium  ;  epistulae  l'seudoignatii ; 
Ignalii     marlyria ;     fragmenta     Polycarpiana ;    Polycarpi    vita. 

Tübingen,  Laupp,   1913  (VIII,  .XC,  490  S.  gr.  8").     M.  8. 
Schmitt,  Chr.,  Stammt  die  sog.  „Apost.  Kirchenordnung"   aus 

dem  Schlüsse  des   i.  christl.  Jahrh.?  (Fast,   bonus    1915  Juli, 
S.   598-605). 

,  Wo    steht    gegenwärtig    die  Forschung  über  Hermas  u.  die 
Buße    in    der    alten  abendländischen,    spez.  der  röm.  Kirche? 
(Kbd.  Juni,  S.  5>5  — 5  39)-. 

Schöne,  A.,  M.  Minucii  Felicis    Octavius.    Hrsg.  u.  mit  lexlkrit. 

Anhang  versehen.    Leipzig,  Liebisch,  1913  (X,  205  S.  gr.  8°). M.  6. 

Leonissa,  J.,  Zur  Frage  der  Areopagitica  (Jahrb.  f,    Philos     u. 

spek.  Theol.  27,   191 3,   3/4,  S.  457— 45  O"- Scham,  J.,  Der  Optativi^ebrauch  bei  Klemens  v.  .\lex.  in  seiner 
sprach-    u.    stilgeschichtl.    Bedeutung.     Ein    Beitrag    zur    (je- 
schichte  des  Atiizisnuis  in  der  altchristl.  Literatur.    Paderborn, 

Schöningh,   191 3   (XIV,   183  S.  gr.  8°).     M.  5,80. 
Ernst,  J.,   Der  Begriff  vom  Martyrium  bei  Cyprian  (Hist.  Jahrb. 

1913,  2,  S.  328-353). 

Hefele,    C,    J.,    Histoire    des    conciles,    d'apres    les  documents 
originaux.     Nouvelle  traduciion  francaise,  corrigee  et  augmen- 
tee  de  notes  critiques  et  bibliographiques,  par  H.  Leclercq. 
T.  5.     Ilunie  partie.     Paris,    Letouzey    et    Ane,   1913  (p.  849 
-1778  8°). 

Somigli  di  S.  Deutle,    F.,  Costantino  il  Grande  e  il  problema 

politico-religioso  al  principio  del  sec.  IV.     Firenze,  Razzolini, 

1915  (204  p.   16°).     L.  2. Fessler,    F.,    Benutzung    der    philos.    Schriften    Ciceros     durch 

Lactanz.     Leipzig,  Teubner,   191 3  (VII,  56  S.  Lex.  8°).  M.  2,50. 
Vaiihe,    S.,    Formation    de  l'Eglise  armenienne.     II:  IVe  siecle 

— VIe  s.  (Echos  d'Orieni   1915   mai-juin,  p.   193  —  211). 
Bertrand,  L,  S.  Augustin  (Rev.  d.  deux  mondes   1913  avril   i, 

p.  481—524;  mai  I,  p.  5—49;  mai  15,  p.  241—275;  juin  i, 
p.  517-560;  juin  15,  p.  757—794)- 

Springer,    E.,  Hat  der  h.  .Augustinus  geirrt  in  betreff  der  Not- 
wendigkeit der  Kommunion?  (Fast,  bonus  1913  Juli,S.  577-599). 

Hugo,    Nesiorius    u.    seine    Irrlehre    (Jahrb.  f.   Philos.    u.    spek. 
Theol,  27,   191 5,  3  4,  S,  460—469). 

Junglas,    J.    P.,    Die  Irrlehre   des  Nestorius  (Katholik  1915,  6, 
^-  437— 447)- 

Philipp,    H.,    Die    hist.-geograph.  Q.uellen    in  den  Ktijiiioloijine 
des  Isidorus  v.  Sevilla.     2   Tl.  Textausgabe  u.  Quellenangabe. 

Berlin,  Weidmann,   1913  (2^6  S.  gr.  8°).     M.  8. 
Horten,    M.,    Religion    u.    Philosophie    im    Islam  (Islam   1913, 

12,  S.   1-4). 

Strothmann,  R.,  .Analecta  haeretica  (Ebd.  S.  72 — 86). 
Jugie,  M.,  Les  homilies  de  s.  Germain   de  Constantinople   sur 

la  dormition  de  la  Sainie  Vierge  (Echos    d'Orient  191 3  niai- 
juin,  p.  219—221). 

Werminghoff,  A.,  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Kirche 
im  Mittelalter.     2.  .Aufl.     Leipzig,  Teubner,   1913  (IV,   558  S. 
Lex.  8°).     M.  5. 

Finke,    H.,    Die    Frauen    im    Mittelalter.      [Samml.    Kösel  62J. 

Kempten,  Kösel,   191 5  (XII,   190  S.  8').     M.   i. Boettcher,  Neue  Halberstädter  Chronik  von  der  Gründung  des 

Bistums  i.  J.  S04  bis  zur  Gegenwart.    Halberstadt,  Schimmel- 

burg,  191 3  (X,  414  S.  8").     Geb.  M.  5. Brückner,  .\.,  Die  Wahrheit  über  die  Slavenapostel.     Tübingen, 

Mohr,  1913  (III,   127  S.  8").     .M.  2,40. 
Claireaux,    C,    S.    Bernard    de    Thiron    et    l'ancienne  abb.iye. 

Bellenie  (Ome),  Levayer,  1913  (20  p.  8°). 
Langeron,  O.,  Chevallier,  G.,  etc.,  S.  Bernard,  1091  — 1155. 

Conferences.     Dijon,  Roux-Marchet  et  Cie.,  1913  (151  p.  8°). 
Paulus,    N.,    Zum    Verständnis    eigentümlicher    .\f'laßurkunden 

(Hist.  Jahrb.   1915,  2,  S.  295  —  327). 
Poth,    K.,    Die    .Ministerialität    der  Bischöfe  von  Münster  (Z.  f. 

vatcri.  Gesch.   Westf.   1912,  I,  S.   i  — to8). 
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Caniobicco,  F.,  Ucfjcsio  di  S.  Leonardo  di  Siponio.     [Uc^cbta 
chariaruiii    Italiac    ioj.     Koni,    Locscher,   1915  (XVI,  386  S. 

l.cx.  iS").     M.   1 1,20. 
Zuccliclti,  G.,  Libcr  Largilorius  vcl  notarius   nionasicrii    Phar- 

pliLiisis.     Vol.  1.     [Dass.   11].     1-bd.    1913  (VIU,  .159  S.  Lex. 
8").     M.   12,80. 

UiclilLT,  J.  H.,    Goicliichti;    des  AiigiiNlinciklosiLi;>  I'rcns\vi.gcn in  der  Grafscli.  Bcnihcim.     llildoblicini,    Lax,    191 3    (107    S. 

gr.  8°).     M.  2,8u. 
Fischer,    F.,    Die    Kommende    Müllleim    an    der    Mohne,    eine 

Niederlassung    des    deutschen  Killerordens,  von    ihrer    Grün- 
dung bis  zu  ihrer  Aulhebung  im  J.   1809.     Hbd.    1913  (74  S. 

gr.  S").     M.  2. 
M bring,  \\'.,    Die  Wohllahrt.spolitik    des  Hamburger    Kaies    im 

Miuelaller.    Berlin- V\'ilmersdorf,  Roihschild,  1913  (VH,  1S6  S. 
gr.  8°;.     M.  6. 

Moisson,  L.,  Une  Tille  de  s.  l-raiiijois :    Ciaire   d'Assise,  sa  vie 
et     son     Oeuvre.      Paris,    libr.     des    Saints-Peres,     191 2    (VI, 

536  p.  8").     Fr.  3,50. 
Zinimermann,    II.,    Die  papstl.  Legalion    in  der   i.  Hallte  des 

13.  Jahih.  (119S— 124:).     Paderborn,    Schuningh,   1913  (XV, 

548  S.  gr.  8").     M.   12. 

Muller,  P.  J.,  De  Scholasliek  ('I  lieol.  Stud.  1915,  2,  bl.  121- 150). Lisicclii,  11.,    Die    (/nitin  cajjilis  in    Chri^tus  nach  der  SiiiiutKi 
lliculoi/iiie  des  Alexander  v.  Haies  (Jahrb.  f.  Phiiüs.    u.    spek. 

Theol.  27,   1915,  3  4,  S.   343-404). 
Dressaire,    L.,    S.  Louis    cn  Palesiine   (anilf)  (Lchos  d'Ürient 

191 3  niai-juin,  p.  221—231). 
Kohner,    A.,    Das  Schöpfungsproblem    bei   .Moses   Maimonides, 

Albertus    Magnus    u.    Thomas  v.    Aquin.     Münster,     Aschen 

dorll",   im  3   (XII,   140  S.  gr.  8°).     M.  4,75. Dreiling,    K.,    Der    Konze|nualisnius    in    der    Universalienlehre 

des    l'ranziskanerbischols    Petrus    Aureoli    (Pierre    d'Auriole). 
Fbd.   1913  (XIII,  224  S.  gr.  8").     M.  7,50. 

Micheliiscli,  A.,  Thoniistenschrirten.    1.  Philosophische  Ueihe. 
I.  Bd.  Tiiomasschriften.     Unterbuchungen  über    die  -Schriften 

Thomas'  v.  Aquino.    l.Bd. :  Bibliographisches.     Graz,  Styria, 
1913  (XII,  252  S.  m.  4  Taf.  gr.  8").     M.  5. 

Müller,    K.,    Die    Arbeit.     Nach    den    moralphilosopli.    Grund 
salzen    des    h.    Thomas  v.  Aquin.     (Diss.).      Stans,  v.  .Matt, 

1913  (205  u.  XVIIl  S.  gr.  8").     M.  2. 
Kirfel,    IL,    Gotlesbeweis    od.    Gotlesbeweise    bei    Thomas    v. 

Aquin    (Jahrb.    f.    Philos.    u.    spek.  Theol.  27,   1912/13,  34, 
S.  451-460). 

VS' agner,  F.,  Der  Begriff  des  Guten   u.  Bösen  nach  Thomas  v. 
.■\quin    u.    Bonaventura    (Forts.)    (libd.  2,    S.   136      158;   3/4, 
S.  306-343). 

Mauser,  G.  M.,  Drei  Zweifler  am  Kausalitäisprinziii  im  Ki.Jahrh. 
(Fbd.  34,  S.  291-305;  405-437). 

Motzki,     A.,     Urkunden    zur     Caminer    Bistumsgescliichle,    aul 
Grund  der  avignonesischen  Supplikenregisler.    Stettin,  Saunier, 

1915  (99  S.  gr.  8°).     M.  2. Ziesemer,  W.,  Kine  bisher  unbekannie  Deutschordenshandschrih 

(Z.  d.  Westpreuß.  Gesch.-Ver.   1912  S.  223  —  241). 
Prulz,    H.,    Studien    zur    Gescliiclile    der    Jungfrau    v.    Orleans. 

(Sitz.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  "A'iss.     Pliilos.-philol.  u.  bist.  Kl. 
1913,  2j.     München,  Franz,   1915  (iü8  S.  gr.  8").     M.  3. 

Menke,  P.,    Die    ständische  Verlassung    der    alteren   Stifter  und 
Klöster  in  der  Diözese  Paderborn  (außer  Corvcy)  (Z.  f.  vaierl. 
Gesch.  Westf.  1912,  II,  S.   1—67). 

Scliorn,  G.  J.,  Die    tiuellen    zu    den    Vitiif    J'uiili/iciiiii    Huimi- 
iwrnm    des    Bartolomeo    Piatina     (Köm.    Quart.     1915,    1, 

S.  •3-*i9). 

Ilavard  de  La   Montagne,  Madeleine,  Voyage  du  card.  d'.'Vra- 
gon  tn  Alleniagne,  llollande,  Belgique,  France  et  llalie  (1517 

—  1518);    par    don    Antonio    de    Beatis.     Traduit  de  l'italien 
d'apres    un    manuscril    du  XVl»  s.     Avec  une  introd.    et  des 
notes.     Paris,  Perrin,   1913  (XXX,  328  p.  8°). 

Walther,  Die  wahre  Kirche  nach  Luther  (.MIg.  Hv.-Luth.  K.-Z. 
1913,  I,  S.  9-11;  2,  S.   30  33;   3,  S.  54-57;  4.  S.  77-82). 

II eilleck,    IL,    Ein    unbekannter    Luiherdruck    (Thür.-sächs.    Z. 

>y'5.   '.  S.  75-7S)- 
Giemen,    ü.,    Studien    zu    Melanchthons    Keden    u.  Gedichten. 

Leipzig,  Heinsius,   1913  (VIII,  91   S.  gr.  8°).     M.  2. 
Schottenloher,  K.,    Der  llebdorfcr    Prior    Kilian  Leib  u.  sein 

Wetterlagebuch  v.   1513  — 1531   (Uiczler-Feslschr.  S.  81  —  114. 

444-446). 
Heuwicser,  M.,  Ruprecht  von  Mosliani,  Domdekan  von  Passau 

(Fbd.  S.  1 15  —  192). 

Giemen,  l)..  Hin  nim^  jmslIiuiHKiii    des   Hieronynius  Fmser  (N 
Arcli.  f  Sachs.  Gesch.   1913,   1,2,  S.   157  —  159). 
,  Drei  Briefe  von  .Andreas  Frank  von  Kamenz  (Fbd.  S.  160-165). 

Schöppe,    K.,    Der    letzte  Wille  Nikolaus  Mediers,    des  Refor- 
mators von  Naumburg  (Thür.-sächs.   Z.   191 3,   1,  S.  78  —  82). 

Richter,  G.,  Die  .Sclirilten  Georg  VVitzels,  bibliographisch  bearb. 
Nebst  einigen  bisher  ungedr.  Keformationsgutachten  u.  Briefen 
VVitzels.    Fulda,  Actiendruckerei,  191 3  (XVllI,  2ü8  S.).  M.  4,50. 

Jos t es.  F.,    Johannes  Holtmann  v.  Ahaus,    ein  müiisier.  Theo- 
loge der  Wiedertäuferzeit  (Z.    f.  vaterl.    Gesch.  Westf    1913, 

I,  S.  272  —  291). 
Löffler,  K.,  Nochmals  Johannes  Holtmann.     Zur  .'\bwelir  gegen 

Jostes  (Ebd.  S.  291  —  299). 
— ,  Zur  Reformationsgeschichte  der  Stadt    Höxter    (libd.  S.  250 

-271). 

-     ,    Reformationsgeschichte     der     Stadt     Dortmund     (Beitr.     z. 
Gesch.  Dortmunds   1913  S.   183—243). 

Kübel,    K.,    Hexenaberglaube,    llexenprozesse  u.  Zauberwalm  in 
Dortmund  (Ebd.  S.  96-117). 

Sloffers,  A.,  Das  Hochstift  Paderborn   zur  Zeit  des  siebenjahr, 
Krieges  (Schluß)  (Z  f.  vaterl.  Gescb.  Westf.  1912,  11,  S.  68-182). 

Knape,  A.,    Die  wichtigsten    industriellen  Unternehmungen    des 
Paderboiner  Landes  in  fürstbischöfl.  Zeit  (Ebd.  S.   183  —  346). 

Mirbt,  C,  Geschichte  der  kath.  Kirche  von  der  Mitte    des     18. 
Jahrh.    bis    zum  Vatikan.  Konzil.     [Sammlung  Gösclien  /üoj. 

Berlin,  Göschen,   1913   (159  S.  8").     Geb.  M.  0,90. 
Davranches,    Le    Clerge    et  la  Revolution.     La  Liturgie  revo- 

lutionnaire.     Ronen,  inipr.  Laine,   1913  (254  p.  8"). 
Döberl,  A.,    Bausteine    zu  einer  Biographie    des  Bischofs  Sailer 

(Hist.-pol.    Bl.    151,     1913,     io~i2,    S.  742—752.  795—811. 
873-889), 

Vogel,  P.,  Beiträge  zur  Geschichte  des    Kölner    Kirclienstreiles. 

Bonn,  Marcus    &   Weber,    1913  (.KIV,    125   S.  gr.  Ü").     M.   3. 
Jungnitz,  J.,  Joseph  Sauer.     Lebensbild  aus  der  Breslauer  Diö- 

zesangesch.    des    19.    Jahrh.      Breslau,    Görlich,     1915    (VII, 

301  S.  gr.  8").     M.  8. 
Joly,  H.,  Ozanam  et  ses    continuateurs.     Paris,    Gabalda,     1915 

(IX,  238  p.   12"). 
Nesiotes,     E.,     La     franc-nia(;onncrie     et    l'Eglise    grecque    en 

Grece    et    en    Turquie.      1898 — 1908    (Echos    d'Ürient    1915 
mai-juin,  p.   232  —  236). 

Systeinatisclie  Theologie. 

Wobbermin,     G.,     Sj'stematische     Theologie     nach     religions- 
psycholog.  Methode,     i.  Bd.  Die  religionspsycholog.  Methode 
in    Religionswissenschaft    u.    Tlieologie.      Leipzig,     llinrichs, 

1913  (Xll,  475   S.  gr.  8"J.     M.   10. Kirfel,  11.,  Kritische  Bemerkungen  zu  einer  neueren  Darstellung 
der  Gottesbeweise  (Jahrb.  f  Philos.  u.  spek.   Theol.   27,   191;, 

3  4,  S.  275-291). Sawicki,    F.,    Die  Wahrheit  des    Christentums.     2.,  verb.  .\i;ll. 

Paderborn,  Schöningh,   1913  (XI,  480  S.  gr.  8").     M.   5,25. 
Schwarz,  H.,  Der  Gottesgedanke  in   der  Geschichte  der  Philo- 

sophie.    1.  Tl.  Von  Heraklit  bis  Jakob    Böhme.     Heidelberg, 

Winter,   1913   (Vlll,  612  S.  8°).     M.  5,80. 
Hegenwald,    iL,    Gegenwartspliilosophie    u.    clirisll.    Keligion. 

Leipzig,   Meiner,   1913  (IX,   196  S.  8").     M.   5,60. 
Baeumker,  CT,  Anschauung  u,    Denken.      Eine    psychologiscli- 

päd.igog.  Studie.     Paderborn,  Scliöningh,   1913  (VIU,    156  S. 
8").     M.  2. 

Hasse,  K.  P.,    Das  Wesen    der   Persöiiliclikeit.     .Vleerane,    Her- 

zog,  1913   (29  S.  gr.  8").     M.  0,60. Kluge,  A.,  Differenzierungen  oder  eine  Parallele    zur  modernen 

Entwickelungslehre.  Breslau,  .Aderholz,  191 ;  (47  S.  8").  M.  o,6ü. 
Jatho,  C,  Der  ewig  kommende  Gott.     Jena,  Diederichs,    1913 

(111,  204  S.  8").     M.  3. 
Hgger,  J.,  Enchiridion  theologiae  dogmaticae  generalis.     l'A.  V. 

Brixen,  Weger,   1913  (VI,  752  S.  8°).     M.  8. 
Pesch,    Ch.,    Compendium    theologiae    dogmaticae.      Tom.    II. 

Freiburg,  Herder.   1913  (Vlll,  286  S.  gr.  8°).     M.  4,80. 
Loofs,  F.,    What    is    ihe    irutli   about  Jesus  Ghrist?     Problems 

of  Christology.  Edinburgii,  T.  &  T.  Clark,  191 3  (250  p.  8").  4  .<. 
Fontaine,    J.,    Jiisus    Christ,   principe  et  lin  de  la  vie  humaine 

(synthese    catliolique).     Lille,    Desciee,     1913  (X,  344  p.  8°). 
Rogniann,  I.,  De    timore.     Tractatio    psychologica  et  nioralis. 

Luxemburg,  Schummer,   191 3  (.\I[,  219  S.  gr.  8").     M.  2,50. 
VVunderle,    G.,    Exakte    Moralpsychologic    (Z.  f.  christl.  Erzie- 

hungswiss.   1913  Mai,  S.  457-465;  Juni,  S.  521 — 531). 
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i'raktJMclie  Tlit'oloj^ie. 

F.ilco,  M.,    II    coiiccito    (^iiiiiilico    di    sLi'.ir.i/ioiic    licll.i  Cliics.i 

il.illo  Sl.ito.     'I'oriiio,  liocc.i,   lyij  (.|S  p.  H"). 
I'ilIm-ii,    J.,    Das    Milil.ir  Kirclicnrcclit    in    Heer  ii.  Marine  des Deulsclieii    Keiche.s,    iiehit    Darstellunj;     des     aiißerdeutbclien 

Miliiarkirchciiwcsens.      Paderborn,    Scliöninj-h,     igrj     (XIV, 

595  S.  gr.  8").     M.  9 
B.uinigarten,  V.  M.,  Neueste  Ausstattung  der    apostol.    lireven 

(Uöni.  tiuart.   1913,   l,  S.  '45 — 44). 
'l'roeltscli,   Keiigion  u.  VVirtscIialt.    Vortrag.     Leipzig,  Teubnor, 

191 5  (55   S.  gr.  8").     M.   1. 
I'iidor,  H.,  lilliik  u.  Volkswirtschalt  (Gcisteskanipl    d.  Gcgenw. 

lyl ;,  6,  S.   212—216). 

I'l.iit,  II.,  Die  Früchte  einer  sozialstudent.    Bewegung    (.zugleich 
Ivinluhrung    in    das    geist.  Leben    u.  in  die  Literatur  des  soz. 

Katliolizi.snius     in    Frankreich).      M. -Gladbach,    V'olksvereins- 
Verhig,   191 3   (94  S.  8").     M.  0,50. 

Flugler,    Die    Stellung    des    Katholizismus    in    der  Sozialpolitik 

seit  Ketteier  (Soz.  Kev.   1915,  2,  S.   1 10-122;    5,  S.  219-250). 

Walterbach,    C,    Die  Organisation  der    kaili.  l'raucri  (Fbd.   2, 
S.  81-97;   5.  ̂-   i88-2ü8). 

Gasteiger,    M.,    Die     internationale    chrisll.    Arbeiterbewegung 

(Fbd.  2,  S.  98—109;   3,  S.  209—218). 
Pacliali,  J.,  Die  Ethik  der  med.  Frauenbewegung  (Geisleskanipr 

d.  Gegenw.   1913,  6,  S.  224-229). 

Gliollet,  Le  F'leau  de  la  dcpopulalion.    Lettre   p.istorale.    Paris, 
inipr.  Feron-\'rau,   191 3  (36  p.   18"). 

Knoch,    A.,    Geburtenrückgang    u.    prakl.    Secisorge.      .-Xus    der 

t'ranzös.    .Autl.    übertr.     Mainz,    Kirchheini,   1913  (X\'I,  91   S. 
gr.  8°).     M.   1,60. 

Fürth,   H  ,  Der  Rückgang  der  Geburten  als  soz.  Problem  (Jahrb. 
1.  Nalionalök.  u.  Stat.   1913,  6,  S.  721  —  760). 

llaensler,  B.,  Die  kaih.  Abstinenzbewegung  u.  Köm.   14,20.  21 
(Katholik  191 3,  6,  S.  432 — 437). 

Rupprecht,  .•\lkoholu.  Straffälligkeit  (Soz.  Kev.  1915,2,5. 123- 1 30). 
Hasbrouck,  St.,  Altar-Feuer  f^l/tor  /i/vs    relii/hli'tlj.     Eine    un- 

parteiische   Betrachtung    über    die  Bewegungen  u.  Tendenzen 

im  relig.  Leben  der   Jetztzeit.     Aut.    Übers.      Berlin-VV'ilmers- 
dorf,  Gantzer,   191 3  (XIV,  390  S.  8°).     Geb.  M.  6. 

janin,    R.,    L'Eglise    catholique    en    Turquie    d'Europe    (Echos 
d'Ürient   1913   mai-juin,  p.  236  —  242). 

Sabatier,    F.,    France    to-day :    its    religious  orientation.     Lon- 
don, Dent,   1913  (514  p.  8").     6  a. 

Eben,  P.,    Am    Sterbelager    der    ev.-luth.  Kirche    im  hamburg. 

Staate.    Leipzig,  Dörffling  &  F.,   191 5  (VI,   136  S.  8").     M.  2. 
.\dlotr,  J.,    Zur  Kontroverse    über    den  priesterl.  Beruf  (Straßb. 

Diöz.-Bl.   1913,  6,  S.  252—259). 
H.ilusa,  Würde  u.  Bestimmung  des  Priesters  (Past.  bonus  191 5 

Juni,  S.  5 18  —  525). 
Mainage,     T.,    Introduction    ä     la    psychologie    des    convertis. 

Paris,  Gabalda,   1915  (VI,   129  p.   12"). 
Seipel,    L,    Die    Grundwahrheiten    der    Erlösung.      5   Vorträge. 

Salzburg,  Pustet,  191 3  (59  S.  8°).     M.  0,80. 
Merry  del  Val,    M.,    Verhältnis    zwischen  Staat    u.  Mission  in 

den    span.    Kolonien    im    19.    u.    20.    Jahrh.   (Kol.  Rundsch. 

191.5.  6,  S.  350-552). 
Seh  midi  in,  J.,  Die  kath.  Missionen  in    den    deutschen    Schutz- 

gebieten.   Münster,  AschendortT,  191 5  (XIV,  504  S.  m.  Abbild. 

Lex.  8").     M.  7,50. 
.Vxenfeld,  K.,  u.  A.  W.  Schreiber,  Evang.  u.    kath.    Mission 

in  den  deutschen  Kolonien.     2  Vorträge.     Berlin,  Verlag  des 

ev.  Bundes,   191 3  (25   S.  gr.  8").     M.  0,40. 
Dilscheid,  H.,  Deutschlands  Weltmachtstellung  u.  die  Heiden- 

mission.    Breslau,  Aderholz,   191 3  (63  S.  8").     M.  0,75. 
Schniidlin,  A.,  Das  Elsaß  u.  sein    Missionsprogramm    (Straßb. 

Diöz.-Bl.   1915,  6,  S.  259--276). 
Halllell,  M.,  Die  eucharistische  Erziehung  in  d.  Ugandamission 

(Kath.  Miss.   1915  Juni,  S.  215—215;  Juli,  S.  242—244). 
Hub  rieh,    E.,    Die    .MischehentVage    in  den  deutschen  Kolonien 

(Z.  f.  Kolonialrecht   1913,  6,  S.   165  — 172). 
Schmitz,    11.,    Die    religiöse    Unterweisung  der  Jugend.     Kate- 

chetik.  Cöln,  Bachern,  1915  (252  S.  gr.  8°).  M.  5,20. 
Seidl,  J.,  Katechetisches  Handbuch.  Method.  Erklärungen  des 

mittleren  Katechismus.  (1.  .■Xbtig.  I. — III.  Hauptstück).  Graz, 

Moser,  1915  (VIII,  576  S.  gr.  8").  M.  4. 
Schubert,  E.,  Die  evang.  Predigt  im  Kevolutionsjahr  1848. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Predigt  wie  zum  Problem  der 

Zeitpredigt.    Gießen,  Töpeimann,  191  5  (180  S.  gr.  8°).  M.  4,80. 

Brynych,  E.,  Kitechetische  Predigten.  2.,  verb.  Aufl.,  besorgt 
V.  J.  Mergl.  (In  4  Bdn.).  2.  Bd.  Katech.  Zykluspredigteii. 

Kegensburg,  Verlagsanstall,   1915  (IV,   57;   S.  gr.  8").  M.  5,60. 
Hubert,  F.  ].,  Das  hochzeitliche  Mahl.  Studien,  F'redigten  u. 

Predigtskizzen  über  das  Dekret  „Siicrn  Triilmitiini''  (sog. 
Konimunionsdekret)  u,  dessen  Ergänzungsbestinimgn.  Buchs, 

Verlag    des    Emmanuel,   1912    (IV,   194  S.  gr.  8°).     M.   1,70. 
Schuen,  J.,  6  Predigten  v.  allerheil.  Altarssakrament  zu  Ehren 

des  h.  .Aloysius.  Paderborn,  Schöningh,  1915  (54  S.  8°). M.  0,80. 

Bamberg,  A.  IL,  Muttergotlespredigten.  Ebd.  1915  (VI,  274  S. 8").     M.   3. 

Scupoli,  L.,  Certamcn  spirituale.  Cum  2  append.  cominentibus 
tiactatus  asceticos  A.  Rodriguez  de  lemationibus  et  de 
examine  conscientiae.  Regensburg,  Pustet,  1913  (XII,  448  S. 
16°).     .VI.    1,50. 

Bona,  1.,  De  sacrilicio  missae  iraciatus  asceticus.  Ebd.  1913 

(XII,  451  S.  m.  Abbild.   16").     M.   1,50. 
Mutz,  F.  X.,  Christi.  Aszetik.  5.,  verb.  Aull.  Paderborn, 

Schöningh,  1913  (XIV,  584  S.  gr.  8°).     M.  8. 
Lercher,  L.,  Erhebungen  des  Geistes  zu  Gott.  2.,  verb.  .\urt. 

5.  Bd.  Die  h.  Eucharistie  als  Opfer  u.  Sakrament;  das  h. 

Herz  Jesu  usw.   Regensburg,  Pustet,  1913  ( VI,  407 S. 8").  M.  2,40. 
Martyrologiuni  Romanum.  Ed.  novissima.  Mechliniae,  Dessain, 

1913   (LXIV,   308  p.  4°). 
Beer,  L.,  Ileiligenlegende  für  alle  Tage  des  Jahres.  Mit  82 

Illustr.  Kegensburg,  Habbel,  1915  (VIII,  520  u.  592  S.  gr. 
8").     Geb.  M.   5. 

,  Dasselbe.     Mit    58    Kunstblättern    u.  82  Illustr.     Ebd.   1915 

(Vlll.  520  u.  592  S.  gr.  8").     Geb.  M.  8. 
Legisima,  J.  R.,  Heroes  y  m.irtires  Gallegos.  Los  Francisca- 

nos  de  Galicia  en  la  guerra  de  la  Indepcndencia.  Santiago, 

tip.  El  Eco  Franciscano,   1912  (XII,  912  p.  8°). 
Bertrin,  G.,  Histoire  critique  des  evinements  de  Lourdes. 

Apparitions  et  guerisons.  207«  mille.  Paris,  Gabalda,  1913 

(414  p.  8")-     fr-  2,25- 
.•\igner,  E.,  Ein  Lourdeswunder  vor  Gericht.  Frankfurt  a.  M., 

Neuer  Frankf.  Verlag,   191 3  (52  S.  8°).     M.  0,40. 
Euringer,  S.,  Die  älhiop.  Anaphora  des  h.  Chrysostomus  über- 

setzt (Katholik   1915,  6,  S.  406—414). 

Johann  Georg,  Herzog  zu  Sachsen,  Der  h.  Spyridon,  seine 
Verehrung  u.  Ikonographie.  Leipzig,  Teubner,  1915  (28  S. 

m.  8  Abbild,  gr.  8").     M.   1,50. 
Waldner,  S.,  Der  h.  Klenicns  Maria  Hofbauer  im  Zeichen  der 

Eucharistie.     Wien,  Opitz,   191 5  (iio  S.  8°).     M.   I. 
Zoll,  G.,  Paschal  Bavlon,  ein  Heiliger  der  Eucharistie.  Frei 

nach  dem  Franz.  des  P.  Mansuy:  Le  patron  des  congres  et 
des  Oeuvres  eucharistiques  bearb.  Saarlouis,  Hausen,  1915 

(128  S.  8").    Geb.  M.  1,80. 
Pio  da  Mazzariiio,  Leben  der  jungfräul.  Dienerin  Gottes 

Veronika  Barone,  Tertiarin  v.  Vizzini,  Sizilien.  Am.  deutsche 

Ausg.  V.  L.  Schlegel.     Ebd.  1915  (VIII,  211  S.  8°).     M.  2, 
Besson,  J.,  Au  sujet  du  trentain  et  des  autels  gregoriens  (N. 

Kev.  th.   1915,  6,  p.  555-3)9)- 

Mathias,  F.  X.,  Die  modern-rhythmischen  Choralausgaben. 

Kegensburg,  Pustet,   1915  (15  S.  8°).     M.  0,20. 
Griesbacher,  P.,  Kirchenmusikalische  Stilistik  u.  Formenlehre. 

III:  Renaissance  u.  Verfall,  i.  Historischer  Tl.  Regens- 

burg, Coppenraih,   1915  (X,  450  S.  gr.  S").     M.  8. 
Kaempf,  C.  Th.,  Die  Entwicklung  des  modernen  Madonnen- 

bildes (Hist.-pol.  Bl.   151,  1915,   12,  S.  890—902). 
Gerhardy,  J.,  Praktische  Ratschläge  über  kirchliche  Gebäude, 

Kirchengeräte  u.  Paramente.  2.,  verb.  Aufl.  Paderborn, 

Schöningh,   1915  (VIII,   556  S.  gr.  8°).     M.  4,40. 
Stein,  O.,  Die  flämischen  .Altäre  Westfalens  mit  bes.  Berück- 

sichtigung des  .■Mtars  in  d.  Petrikirche  zu  Dortmund  (Beitr. 
z.  Gesch.  Dortmunds   1915,  S.  286  —  510). 

Derendinger,  E.,  Das  Benediktiner-Kloster  Münchurach  u.  die 
Hirsauer-Bauschule.  Mit  10  Lichtdr.-Taf.  u.  6  Strichätzungen. 

Eriangen,  Blaesing,  1915  (.X,  155  S.  8").  M.  5. 
Hecht,  A.  K.,  Moderne  kirchl.  Kunst  in  Österreich-Ungarn. 

4.  Figurale  .Malerei.  5.  .Mtäre,  Tischlerarbeiten,  tigurale 
Plastik,  Metallgeräte  etc.  Wien,  A.  Schroll,  1915  (je  15 
Lichtdr.-Taf.).  Je  M.  10. 

Mever-Rahn,  H.,  Das  Chorgestühl  in  der  Kirche  der  eheraal. 
Cisterzienser- Abtei  St.  Urban.  Luzern,  Haag,  1912  (VI,  61  S. 
Lex.  8»  m.  17  Abbild,  u.  19  Taf.).     M.  5. 



351 19.  Juli.    TllEUl.uiilsCIlE   liEVUE.      1913.     Nr.   11. 352 

Neue  Erscheinungen. 
Dur 

Sz(''kely,  Dr.  St.,  Bibliotheca  Apocrypha.    intro 
iluctio  historico-criiica  in  liliros  apocrvphos  ulriusqiic 
icsianicnti  cum  cxplicatiout  ari^umcmi  ut  ciocuin.u.-.  i^r.  iS". 
1:  Iiitrüiluctio  ̂ <;i!i.Talib,  Si^yllac  et  A;iocr)|iha  \\l,    Ti-^i. 

alle  Buchhandlungci)  zu  beziehen. 

512    S.).     M.  1 1  ;    geb.    in  Leinw. 

Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  alle  Buchhandlungen  zu  Il/kIh 

IVscIl.    Chr.,    S.    J.,    Compendium    Theologiae 
Dogmaticae.    gr.  s". 
I:  De  Christo  legato  divino  —  De  ecciesia  Christi 

—  De  fontibus  theologicis.  ^\ll  u.  ;ü,|  S.).  M..(,Sü; 
,yel\  in  Leinw.  .M.  ).<So. 

II:  De  Deo  uno  —  De  Deo  trino  —  De  Deo  fine 
ultimo  et  de  novissimis.  (VllI  u.  2S6  S.).  M.4,80; 
geb.  M.  5,«o. 

Das  »Compendium«  wird  vier  mäßig  starke  Bände 
umfassen  und  noch  im  Jahre  191 5  vollendet  sein.  Rs  ist 
wie  des  Verfassers  neunbändige  »Praelectiones  dogmaticae« 
nach  scholastischer  Methode  abgefaßt  unter  Berüclisiclitigung 

der  heute  aktuellen  b'ragen.  Der  mäßige  Umfang  und  Preis 
des  Werkes  werden  jedem  .Munuien  die  .^nschall'ung  er- möglichen. 

anliqua.     (Vlll M.   12,40. 

Die  Apokryphen  werden  als  wichtige  Urkunden  aus 
den  ersten  vor-  und  nachchristlichen  Jahrhunderten  neuer- 

dings wieder  sehr  beachtet.  —  Prof.  Szekelys  gründliches 
Irinführungswerk  behandelt  die  Literaturgeschichte  der  .'Kpo- 

krj'phen,  gibt  jeweils  einen  ausführlichen  Auszug,  kurze  Lr- 
klärung  der  schwierigen  Stellen,  ferner  eine  .systematische 
Darstellung  der  apokryphischen  Lehren.  —  Der  zweite 
(Schluß-)   Band   wird    1914   erscheinen. 

Scliccbcii.  Dr.  M.  Jos..  Handbuch  der  katho- 
lischen Dogmatik.  vier  Bände,  gr.  8".  M.  57,80, 

geb.  in  Leinw.  iM.  64,20.  1.  Bd.  M.  14,—  ,  geb.  M.  15.60; 
II.  Bd.  M.  15,—,  geb.  M.  16,60;  111.  Bd.  M.  16,-,  geb. 
M.  17,60;  IV.  (Schluß-)  Bd.  Von  Dr.  L.  Atzberger. 
M.   i2,8ü,  geb.  M.   i4,.(o. 

Das  berühmte  Handbuch  der  katholischen  Dogmatik 
von  Dr.  M.  Jos.  Scheeben  ist  durch  einen  unveränderten 

Lrgänzungsdruck  wieder  vollständig  erhältlich.  Die  ein- 
zelnen Bände  werden  auch  für  sich  abgegeben. 

Z\\'ei  hervorragende  Werke  in  neuer  Auflage. Auflag 

D  r  i  1 1  e ,  V  e  r  b  i 

M.  8,—,  geb.  M.  9,20. 
wissenschall  lieber    Grundlage 
311    der  Vollkommenheit    und 

Mutz,  Dr.  F.  X.,  Christliche  Aszetik. 
Mit  kirchl.  Druckerlaubnis.     598  S.  gr.  8.     br 

Iiine    aufs    günstigste    aufgenommene,    auf 
aufgebaute,  systematisclie  Darstellung  der  Lehre 
den  Mitteln  zur  Kriangung  derselben. 

Sawicki,   Dr.   F.,   Die  Wahrheit   des  Christentums,     /.weite 
verb.  .\ufl.     Mit  kirchl.  Druckerl.     491   S.  gr.  8.    br.  M.  5,25,  geb.  .M.  6,50 

Das  Werk    ist    als    eine    der    bedeutungsvollsten  Krschcinungen    auf  den 
Gebiete    der    apologetischen    Literatur,    für    den    Klerus    sowohl  wie  für  Laien 
anerkannt  worden. 

In  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

A'orlnu:  «Oll  F4>r<liiinii<l  Sc*liöiiiii;;li  in  l>ail<'i-l>oi-ii. 

■■ 

D 

Hervorragende  Neuigkeiten  unseres  Verlages: 
.S(_  liiibcri,  Grundzüge  der  Pastoraltheologie.  V'ullsiäiulig 

M.  S,— ,  geb.  M.  10,—.  (1.  I'asti.nil  M.  3,40,  II.  I.ilurgik  M.  3,.|(), 
III.  Homiletik   M.    1,40). 

iluniann,  Katechetisches  Lehr-  und  Lesebuch.  M  7,  , 
gel).   .M.   .,.      . 

Sei. II,  Katechetisches  Handbuch.     I    .VLtLilung.     .M.  4,—  . 

Unter  der  Presse  ; 

Scicil,  Katechetisches  Handbuch.     IL  Alitdlung.     M.  3,50. 

  \'..||st;iiM!i'4,     M.   7,5(1,  gell.   .M.  ,,.s<). 
Dcutl.  Exempelbuch.      III.  .Sammhing.     M     |.     . 

Ulr.  Moser's  Buchhandlung  (J.  Meyerhoff)  in  Graz. 

  Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 

Der  Ursprung  der  Gottesidee.  Eine  historisch-kritische  und  positive  Studie. 

\'oii  P.  W.  Schmidt  S.  V.  D.  I.  Historisch-kritischer  Teil.  Mit  einer  Karte  von 
SüdosLiustralien.     XXIV  u.  512  Seiten  gr.  8°.     M.  7,60;  geb.  in  '/,  1-rzbd.  M.  10,—. 

as  Bild  U.  L.  Frau  von 

der    immerwähr.     Hilfe 

Gctr.   .Abbildung   des  Giiadeiibildes   in   jeder 
Ausfuhrung.       Auch     für     Kapellen    und 
.Mtäre,    mit    Rahmen.      Vermitteln    auch 

Weihe  und  besorgen  Ablaßbreve. 

Bruderschaftsbücher  etc. 
A.  Laumannsche  Buchhandlung, 

Dülmen,   \'eiici;cr  vies    hl.   .\pü^t.   Stuhles. 

Ascheiiflorllsclie  Verlagstücliliandliiiig.MiiDslEri.W . 
Das  Alte  Testament  im  Lichte  der 

altorientalischen   Forschungen 
von  Prof.  Dr.  Joh.  Nikel-Breslau.  1.-3.  Aufl. 

1.  Die  bibl.  Urgeschichte.    56  S.  6oPlg. 
2.  Moses  und  sein  Werk.     52  S    50  Pfg. 
;.  Geschichte     Israels    von    Josua     bis 

zum  Ende  des  txils.  72  S.  1  M. 
4.  DiePatriarchengeschichte.  52S.  60IM. 

Die  Abhandlungen  sind  Hefte  der  „Bibli- 

schen Zeitlragen". Literar.  Rundschau.  Freiburg  i.  Br. 

1903  Nr.  5.:  Nikel  behandelt  in  seiner 
lichtvollen  Weise  die  Fragen,  die  sich 

an  die  kultur-  und  leligionsgeschichtlich  so 
wichtigen  Forschungen  im  Oriente 
knüpfen;  es  sind  das  im  allgemeinen  die 
Probleme,  die  mit  dem  Schlagworte  »Babel 
und  Bibel«  angedeutet  werden.  N.  hat  es 

verstanden,  in  knapper  Form  die  Frage- 
stellung genau  zu  präzisieren  und  jedesmal 

eine  bestimmte  .Antwort  zu  geben.  Da  ge- 
rade die  hier  einschlägigen  Probleme 

(Schöpfung,  Sündenfall,  Sintflut  usw.)  durch 
den  erwähnten  Rummel  in  weiteren  Volks- 
schichicn  bek.mnt  geworden  sind,  SO  ver- 

dienen diese  Hefte  eine  besonders 
weite  Verbreitung. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Diese   Nummer  enthält    einen    auslührl. 
Prospekt    über    Schmidlin,     Die     kathol. 
Missionen    in    den    deutschen    Schutz- 

gebieten ;    Preis    7,30    .\1.,    geb.    9,        M. 
=  Neuheit.  = 

Draok  dor  Asohendorf  rsoben  Bncbdrackerei  in  HOnater  i..  W. 
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vieler  anderer  Gelehrten  lierausgegeben 

Hun.jiilirlicli  10  Nummern 
von  niimleHtena  12-16Sniten. 

Zu  tiezielien 
durch  all«  Murhlma<lluiii:ei> 

uii.l   Pustiinxtnlteu. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

AsohendorfTsche  Verlagsbuchhandlung, 
Münster  I.  W. 

Bezuf^ap  reit 
halbjahrlicli   5   M. Inierste 

2.S  Pf.  tat  die  dreimsl 

üfespaltene  Petitzeile  odf 
deren  Raum. 

Nr.  12. 6.  August  1913. 
12.  Jahrgang. 

Zur  ull^'i'iiit'inen  Kell);iünH);escbichte: 

Kt'inai'h.   Orpheus,     ('hersetzt   von    Mahler. 2.  .\utl. 

Brie  out,    L'histoire    des    reliKioii-s    et     lu     loi 
ehretioniu' 

s  8Ur  I 'Orpheus 

KatirVol,  Orpheus  et  l'Kvan^ile 

Bricout,   Oü   en   est   l'histoire   des   religions? 
T.  I  et  II  (Wecker). 

Podechard,  L'Eccl^siaste  (Zaplelal). 
llutjahr,  Die  zwei  Briefe  an  die  Thessalonichcr. 

2.  AuU.  (I)uusch). 
lernst,  Cvprian  und  das   Papsttum    (Puschmann). 
Z  e  1 1  e  r ,  f)ie  UmwandlunK  des  Benedilttinerklosters 

Kllwangen  in  ein  weltliches  Chorherrenstilt  HliO 
(Linneborn). 

Naegele,    Abt   Benedikt    Rauh    von    Wiblingen 
(Linneborn). 

StöckI,  Lehrbuch  der  Philosophie    .Seubearbeitel 
von  Wohlniuth.    S.  .\uri.    ■>.  Bd.  (.Sawicki). 

V.  Oerdtell,  Die  urchri.stlichen  Wunder  vor  dem 
Forum  der  modernen  Wellanschauuni.'     :i    .Aull. 

(Brunderl. Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Zur  allgemeinen  Religionsgeschichte. 
Ncljcii  die  zusammenfassenden  Darstellungen  der 

allgemeinen  Religionsgeschichte  von  C.  von  Orelli  und 
Chantepie  de  la  Saus.saye  sind  in  den  letzten  Jahren  zwei 
bemerkenswerte  Neuerscheinungen  getreten.  Beide  kommen 
von  Frankreich,  was  nicht  uninteressant  ist,  beide  unter- 

scheiden sich  von  Urelli  und  de  la  Saussaye  durch  die 
Ausdehnung  ihrer  Darstellung  auch  auf    das  Christentum. 

I.  Salomon   Reinachs   »Orpheus«   und  einige 
Gegenschriften. 

I .  Reinach,  Salomon,  Orpheus.  Allgemeine  Geschichte 
di.r  Religionen.  Deutsche,  vom  Verfasser  durchgesehene 
.\usg.ibe  von  .-V.  M.tliler.  Zweite  Auflage.  Wien  und 
Leip,cig,  j.  lüsenstcin  u.  Co.,  lyio  (Xll,  405  S.  gr.  8°). 
M.  7,jo. 

-'.  Bricout,  J.,  L'Histoire  des  Religions  et  la  Fol  Chr6- 
tienne.  A  propos  de  r„Ürplieus"  de  M.  Salomon  Keinach. 
(Science    et    Keligion    571.  572].     Paris,    Bloud    &  Cie.,   1910 

(  12.S  p.    12").     l'r.    1,20. 

,v  Lagrange,  .M.  J.,  Quelques  Remarques  sur  rOrpheus 
de    M.    Salomon    Reinach.     Paris,    Gabalda  &  Cie.,  1910 
(7S  p.    12").     Fr.    I, 

4.  BatifTol,  P.,  Orpheus  et  l'Evangile.  Conftirences  donnees 
a  Versailles.  Paris,  Gabalda  &  Cie.,  1910  (X\',  284  p.  12°). Fr.  5. 

Zum  Verständnis  dieser  Schriften  ist  es  gut,  sich 
daran  zu  erinnern,  daß  seit  dem  Antrag  der  Pariser 
Universität  auf  obligatorische  Einführxmg  des  Unterrichts 
in  der  allgemeinen  Religionsgeschichte  in  den  Schulen 
(ii)oO)  in  Frankreich  dieser  Plan  nicht  mehr  aufgegeben 
worden  ist,  und  daß  damit  für  diese  Studien  ein  nicht 
bloß  theoretisches  Interesse  vorhanden  ist.  Sal.  Reinach 
rechnet  bewußt  auf  dieses  Interesse  der  weitesten  Kreise 
und  hat  sein  Buch  ausdrücklich  für  ebenso  viele  Leserinnen 

wie  Leser  bestimmt  und  meint,  jede  Mama  könne  es 

unbedenklich  ihren  Töchtern  in  die  Hand  geben.  '  Er 
will  offenbar  in  gewissem  Sinn  ein  „mannet"  für  die  Be- 

dürfnisse der  Vieleii  liefern.  Die  Einleitung  (S.  5 — 28) 
behandelt  den  Ursprung  der  Religion  (Definition  und 

Merkmale),  das  i. — 0.  Kapitel  die  Religionen  der  Ägypter, 
Babylonier,  Syrer;    Aryas,   Himliis,  Perser;    Griechen  und 

Römer;  Kellen,  Germanen,  Slaven;  Chinesen,  Japaner, 
Mongolen,  Finnen,  Afrikaner,  C)zeanier,  Urbewohner  Ame- 

rikas; Muselmanen  (S.  29 — 157),  das  7.  Kap.  die  HebrUer, 
Israeliten  und  Juden  (S.  158  —  199),  Kap.  8  den  Ursprung 
des  Christentums  (S.  200 — 279),  Kap.  9—12  die  Ge- 

schichte des  Christentums  von  Paulus  bis  zur  Verdammung 
des  Modernismus  (S.  230  —  370),  woran  sich  ein  sehr 
ausführiiches   Register  schließt  (S.  379 — 403). 

In  der  Vorrede  (S.  i — 4)  spricht  sich  R.  über 
seinen  Plan  und  seine  Ziele  aus.  Er  nennt  sein  Buch 

Orpheus  nach  dem  bekannten  mythischen  Sänger,  der 
für  die  Antike  zugleich  der  Theologe  par  exceltence  war, 
der  in  den  Katakomben  als  Präfiguration  Christi  erscheint, 
der  im  Lararium  des  Kaisers  Ale.xander  Severus  neben 

Christus,  Abraham  und  ApoUonius  stand.  Er  will  es 
unternehmen,  „zum  erstenmal  eine  zusammenfassende 
Darstellung  aller  Religionen  unter  dem  Gesichtswinkel 
von  natürlichen  Erscheinungen  und  nichts  ande- 

rem zu  bieten",  im  Glauben,  „daß  die  Zeiten  sich  ge- 
ändert haben,  und  daß  auf  diesem  Gebiet  gleichwie  auf 

vielen  anderen  der  Verstand  der  Laienwelt  zu  seinem 

Rechte  gelangen  solle".  „Laizisierung  der  Religion" 
ist  das  Schlagwort,  mit  dem  die  Tendenz  des  Buches 
vielleicht  am  kürzesten  bezeichnet  werden  kann ;  es  stellt 

sich  offen  in  den  Dienst  des  freien  Denkens  N'oltaireschen 
Stils,  und  „da  Freidenkertum  ohne  gründliche  Bildung  .  .  . 

nichts  anderes  ist  als  ein  umgekehrtes  Dogma"  (S.  374), 
so  muß  die  Schule  und  der  spätere  Unterricht  vor  allem 
auch  darüber  belehren,  „worin  die  Religion  besteht,  wie 
sie  dem  allgemeinsten  Bedürfnisse  entsprochen  hat,  welch 
unleugbare  Dienste  sie  leistete,  aber  auch,  was  vergangene 
Generationen  durch  Unwissenheit  und  Fanatismus  zu 

leiden  hatten,  auf  welch  wissenschaftlichem  Betrug  im 
Mittelalter  die  Herrschaft  der  Kirche  begründet  war,  und 
schließlich  welch  tröstliche  Perspektive  dem  menschlichen 
Geist  die  Herrschaft  der  Vernunft  und  die  Befreiung  des 

Denkens  darbietet"  (S.  375).  yeniet  felicior  aetas! 
ist  das  Motto  des  französischen  Originals,  das  in  der 
deutschen  Übersetzung  fehlt,  die  übrigens  mit  gutem  Ge- 

schick gefertigt  ist,  was  bei  den  schriftstellerischen  Quali- 
täten des  Originals  nicht  gerade  leicht  war. 
Die  Religion  wird  von  R.  definiert  als  „eine  Summe 
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von  Bedenken,  welche  die  freie  Au.siibung  unserer  Fähig- 

keiten behindern"  (S.  7),  eine  allerdings  „ftiigenschwere" 
Definition,  welche  alle  herkimimlichen  Merkmale  des  Be- 

griffs ((Jottlicit,  übersinnliche  Wesen,  Unendlichkeit  usw.) 
bewußt  au.sscheidet,  aber  eben  dadurch  sich  fast  als  eine 

Farce  erweist,  die  auch  durch  die  modern-gelehrt  aus- 

sehende Umschreibung  jener  „Bedenken"  {scritpules)  als 
Tabus  nicht  gewinnt.  R.s  Grundidee  ist,  daß  die  wesent- 

lichen Urheber  aller  Religionen  der  Animismus  auf 

der  einen,  die  Tabus  auf  der  anderen  Seite  seien, 

wHhrend  Totemisnuis  und  Magie  zwar  nicht  weniger 

wirksam  waren  in  der  Entwicklung,  aber  doch  wahr- 
scheinlich etwas  jünger  sind  (S.  lO.  16).  Dabei  ergibt 

sich  dann  allerdings  auf  diesem  anthropologischen  Stand- 
punkt ein  kleiner  Widerspruch,  der  R.  offenbar  entgangen 

ist;  denn  wie  kann  die  Religion,  die  sich  für  die  anthro- 

pologische'  Betrachtung  als  „die  Lebensbetätigung  des 
sozialen  Organismus  an  seinem  Beginne"  (S.  24)  darstellt, 
ihrem  Wesen  nach  Hemmung  der  Fähigkeiten  sein? 

Übrigens  ist  es  auch  R.  nicht  gelungen,  den  Ursprung 

aller  Religion  auf  Tabuismus  und  .Xnimismus,  Totemismus 

und  Magie  zu  beschränken,  noch  weniger  aber  seine  zweite 

These  zu  beweisen,  daß  in  allen  geschichtlichen  Reli- 

gionen jene  Faktoren  der  Entwicklung  untl  nur  sie  vor- 
liegen. 

Sein  „Bcwci.s"  leidet  sowohl  an  uiuingebrachtem  Schemati- 
sieren und  Schabionisieren  wie  an  mangelnder  Schärte  der  Grund- 

begritTe  Tabu,  Totem  usw.  ICs  wäre  leicht,  als  häiiiischer 
Beckmesser  die  sehr  zahlreichen  wissen.scliarilichen  Verstöße, 
Fehler,  Übertreibungen  im  Tatbestand  wie  in  den  Folgerungen 

anzukreiden,  und  für  den  harmlosen  Leser,  der  sich  der  dar- 
stellerischen Kunst  H.s  gern  gelangen  gibt  und  am  Knde  des 

Buches  vielleicht  aus  tiefster  Überzeugung  denkt,  was  Lukrez  i,  101 

in  die  Worte  faßte:  „tiiutum  reliijin  potuit  xnmlcre  malorum !" , 
für  den  wäre  das  auch  nötig,  um  ihm  zu  zeigen,  daß  die  prä- 

tentiöse Wissenschaftlichkeit  des  Huches  Schein  ist,  wenigstens 
in  vielen  Fällen.  Aber  ich  begnüge  mich,  für  einen  Teil  dieser 

Ausstellungen  auf  die  gleich  zu  besprechenden  Schriften  zu  ver- 
weisen (wozu  die  Kritik  G.  Monods  und  A.  Loisys  in  der  Revue 

historique  Kov.-Dec.  1909,  500— 513  noch  zu  vergleichen  wäre), 
und  nur  einen  Kardinalpunkt  zu  betonen,  der  für  die  Beurteilung 
des  wissenschaftlichen  Wertes  wichtiger  ist.  K.  hat  nämlich, 
wie  schon  seine  Definition  der  Ueligion  zeigt,  wenig  Sinn  für  die 
innere  Seite  des  religiösen  Denkens  und  Lebens,  und  diese 
Tatsache,  die  vielleicht  eine  Rasseneigentümlichkeit  ist,  tritt  im 
ganzen  Buch  uns  entgegen,  am  deutlichsten,  oder  besser  gesagt 
am  krassesten  in  der  Darstellung  des  Judentums  und  Christen- 

tums; eigentlich  müßte  auch  ein  vorurteilsloser  Laie  den  Ein- 
druck haben,  daß  diese  Partien  mit  einer  Verständnislosigkeit 

für  die  letzten  religiösen  Werte  und  dazu  mit  einer  animosen, 
manchmal  an  Fanatismus  grenzenden  Subjektivität  geschrieben 
sind,  die  stutzig  machen  müssen.  Es  ist  ein  Kampfbuch  gegen 
die  Religion,  im  besonderen  gegen  alle  OlTenbarungsreligion, 
also  vorab  gegen  das  Christentum,  ein  Tendenzbuch,  das 
als  solches  dem  Gelehrten  S.  Keinacli  Popularität,  aber  keinen 

Ruhm  verscIiatTen  kann.  Ich  kann  nicht  glauben,  daß  die  wert- 
vollen Ergebnisse  der  jungen  Religionswissenschaft  in  dieser 

Form  eine  der  Ehre  der  Wissenschaft  entsprechende  oder  die 
Ideale  der  Humanität  fördernde  Popularisierung  fmden.  Trotz 
allen  Redens  vom  Fortschritt  über  Voltaire  hinaus  ist  der  Geist 

und  Standpunkt  des  Buches  wie  seine  Sprache  vohairisch,  und 
ich  wundere  mich,  daß  noch  niemand  auf  die  enge  Verwandt- 

schaft hingewiesen  hat,  die  R.s  scheinbar  so  originelle  Definition 
der  Religion  mit  den  Ideen  verbindet,^  die  C.  Fr.  de  Volney  in 
seinem  Ciilechisme  du  citoyen  frnmais  (1793)  aus  dem  Systhne 
de  1(1  nntttre  der  Holbach  und  llelvetius  entwickelt  hat.  Auch 

Volney  glaubt  ja,  daß  die  Religion  die  Vervollkomnmungsfähigkeit 
des  Menschen  bisher  aufgehalten  hat.  Vor  einem  solchen  „Ata- 
visnms"  möchten  wir  unsere  schöne  Wissenschaft  doch  lieber 
bewahrt  sehen ! 

Der    Einfluß    des    » Orpheus  <-    ist    ein  gewaltiger  ge- 
wesen;   die    glänzende    Darstellung    und    der    Name    des 

Gelehrten,  der  auch  in  diesem  Buche  an  vielen  Einzel- 
stellen Proben  seines  Scharfsinns  und  seines  Könnens 

zeigt,  trugen  neben  dem  Interesse  des  Publikums  genügend 

dazu  bei.  Die  Wirkung  mußte  bei  vielen  eine  für  die 

Religion  und  noch  mehr  für  die  Kirche  vernichtende  sein. 

Begreiflicherweise  traten  deshalb  bald  die  Apologeten  auf 

den  Plan,  und  es  sind  drei  der  am  meisten  sympathischen 

und  geschätzten  Gelehrten  des  katholischen  Frankreichs, 
deren  Schriften  uns  hier  vorliegen. 

2.  Bricout,  der  verdienstvolle  Direktor  der  Revue 

du  Clerge  fraufais  stellt  seine  Kritik  auf  die  breiteste 

Basis  und  will  mit  seiner  Antwort  auf  den  Ürpheus« 

zugleich  die  allgemeine  Frage  behandeln,  ob  die  Religions- 

geschichte wirklich  zu  den  „di/ßcultes  de  croire",  wie  F. 
Brunetiere  sagt,  gehöre  oder  gar  den  Tod  des  religiösen 

Glaubens  bedeute,  wie  man  aus  dem  »Orpheus<  schließen 

inöchte.  Mit  dem  feinen  Geschick,  das  wir  an  B.  ge- 

wohnt sind  zu  bewundern,  gliedert  er  den  Stoff  in  fünf 

Kapitel,  von  denen  das  erste  (Les  raisotis  de  se  de/ier, 

S.  7 — 32)  im  allgemeinen  den  Standpunkt,  die  Methode 
und  Tendenz  des  »Orpheus«  kritisiert:  Kap.  2  {Religions 

>wn  c/ire/iennes,  ̂ 2 — 53)  wendet  sich  gegen  Kap.  i — 6 
des  »Orpheus«  und  zeigt,  wie  unberechtigt  Reinachs 

„Tabuismus"  ist  und  wie  falsch  besonders  die  Schlüsse 
sind,  die  er  aus  der  Religion  der  heutigen  Wilden  und 

den  „surinvals"  in  den  geschichtlichen  Religionen  für  die 
Religion  des  primitiven  Menschen  zieht;  Kap.  3  u.  4  [Juda- 

isii/e  et  Cliristiauisme,  53  —  74,  L'Eglise  catholique,  75—  Qö) 
behandeln  die  Ilauptpartie  des  R.schen  Buches,  und  es 

berührt  wohltuend,  mit  welch  freimütiger  Offenheit  und 

warmherziger  Liebe  Br.  die  Schatten  in  der  Geschichte 

des  Christentums  anerkennt  und,  wo  er  sie  nicht  ver- 
teidigen kann  und  will,  sie  wenigstens  zu  verstehen  sucht; 

es  wird  ihm  niemand  verdenken,  wenn  er  mit  Nachdruck 

von  R.  verlangt:  „SV  l'ou  est  vraiment  liberal,  qu'on 

le  sott  jusiju'au  lioiil  et  avec  tous,  meme  avec  l'eglise" 
(88),  und  wenn  er  ihm  mit  dem  unverdächtigen  G.  Monod 

den  scharfen  \'orwurf  macht,  daß  in  den  auf  das  Christen- 
tum sich  beziehenden  Teilen  des  ( )rpheus  „uu  certaiu 

parti  pris  l'a  aiueiie  ä  deformer  les  faits,  eii  l'empechant 
de  les  apprecier  ä  ta  mesure  du  lemps  oii  ils  se  soni  pro- 

diiits"  (()()).  Weil  er  berechtigt  ist,  ist  der  Vorwurf  für 
R.  als  Historiker  zugleich  das  Urteil.  Im  5.  Kap.  end- 

lich [Naiure,  oriaiiie  et  avenir  des  religions,  ()()^I24) 
nimmt  er  zur  Einleitung  des  »C)rpheus*  Stellung  und 

weist  treffend  die  Haltlosigkeit  der  R.schen  Definition 

der  Religion  und  ihrer  Grundlagen  nach,  imd  betont 

der  „Lai'zisierung"  der  Religion  gegenüber  die  Unersetz- 
barkeit der  Religion  durch  die  Wissenschaft  oder  die 

Moral.  Man  hat  nach  der  kurzen,  aber  inhaltsreichen 

Kritik  wirklich  (l;is  Gefühl,  daß  Br.  mit  Recht  den 

-)(Jrpheus'  als  „uu  oeuvre  pseudo-scieutifique  et  malfai- 
sant"  bezeichnet  (122). 

3.  Bescheidener  tritt  Lagrange  mit  „Quelques  Re- 

marques" auf,  aber  seine  Kritik  ist  deshalb  nicht  weniger 

bedeutsam.  Er  legt  das  Hauptgewicht  auf  den  Nach- 
weis, daß  R.  unwissen.schaftliih  gearbeitet  habe  und  daß 

seine  Methode  —  die  kt.inpaiative  —  bzw.  ihre  Hand- 
habung im  »Orpheus«  ebenso  tadelnswert  sei  wie  sein  Ton, 

der  es  rechtfertige,  den  -Orpheus«  eine  „machiiie  de 

guerre"  gegen  die  katholische  Kirche  zu  nennen.  Er 
führt  eine  Reihe  von  Einzelbelegen  an,  von  denen  be- 

sonders seine  Kritik  der  R.schen  Hypothese  vom  Fischkult 
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(j,^  ff.)  uikI  Min  (Ich  SakJlcii  bzw.  iler  Kariibas-Barabba.s- 
li)]>(itliesc  (,^,T  ,Tj  bcincikcnswerl  ist.  Im  übrigen  zeigt 

er  die  Mangel  der  Terminologie  (54  —  6j),  die  Intoleranz 
(()3  ff.),  die  verderbliche  Wirkung  eines  solchen  Bin  lies 

auf,  ilessen  Vorzüge  demgegenüber  verschwinden  (72  ff.), 

so   ilaß   das  Schlußurteil   ein   ungünstiges  sein   muß. 

4.  Noch  enger  zieht  Batiffol  ilie  Grenzen,  inner- 
halb deren  er  aber  ein  um  so  vernichtenderes  Gericht 

über  den  >(.)rpheus  ̂   halt.  Sein  Buch  ist  hervorgegangen 

aus  Vortrügen  in  Versailles,  ilie  tler  unermüdlii  he  Bischof 

Mgr.  Gibier  dort  für  die  gebildeten  Katholiken  einge- 
richtet hat.  Es  ist  nur  indirekt  polemisch,  indem  B.,  der 

hervorragende  Kenner  des  Urchristentums  und  der  ge- 
feierte Verfasser  der  Eglise  naissante,  der  oberflächlichen 

und  tendenziösen  Darstellung  im  8.  Kap.  des  »Orpheus« 

eine  positive  Darlegung  der  Uranfänge  des  Christentums 

gegenüberstellt.  B.  will  nur  als  Historiker  reden,  der  im 

„respecl  des  coiidilions  du  Irai'ail  scieiili/iqtie"  für  ilen 
.\pologeten  die  oberste  Norm  erblickt  und  das  sicherste 

Mittel,  Freui\d  und  Feind  zu  gewinnen  (S.  X).  Er  geht 

streng  wissenschaftlich  vor,  um  die  „kritischen  Garantien 

für  die  Geschichte  Jesu"  zu  sichern:  vom  Schweigeii  des 
Flavius  Josephus  (i — 22)  und  den  jüdischen  und  römischen 

Zeugnissen  (23  —  52)  geht  er  zur  Feststellung  des  katho- 
listhen  Kanons,  der  älter  ist  als  Marcion  und  nach  dem 

Kriterium  der  ApostolizitUt  formiert  worden  ist  (53  —  80); 

dann  behandelt  er  den  h.  Paulus  (81  — 113,  durch  Deiß- 
manns  Paulus  werden  einige  Linien  etwas  sich  verschieben), 

den  Verfasser  der  Apg.  (115 — 140,  wo  Harnack  natur- 
gemäß ausgiebig  zu  Worte  kommt;  hier  findet  sich  der 

einzige  Druckfehler  von  Belang;  fast  immer  wird  „Lukas 

der  Artz"  statt  Arzt  zitiert;  die  Untersuchungen  über 
den  schriftstellerischen  Charakter  der  Petrus-  und  Paulus- 

reden in  der  Apg.  sind  durch  Ed.  Nordens  »Agnostos 

Theos«  (Leipzig  1913)  in  ein  neues  Stadium  getreten); 

hierauf  ilie  Evangelien  (151 — 201),  wo  er  rückhaltlos  die 
Zweiquellenhvpothese  vertritt,  während  er  die  johanneische 

Frage  nur  kurz  streift;  dann  erst  nimmt  er  die  Probleme 

der  Authentizität  der  Reden  Jesu  (203 — 34)  und  der 

Geschichtlichkeit  der  evangelischen  Erzählung  (235  —  279) 
in  Angriff  und  löst  sie  mit  eindringender  Sachkenntnis, 

ruhig,  mit  vorsichtiger  Formulierung  und  ohne  Übertrei- 
bung; hier  allein  findet  sich  eine  direkte  Polemik  gegen 

Keinach,  dessen  Methode  als  „kindisch"  bezeichnet  wird, 
während  sonst  die  Stellen  des  >Orpheus<  nur  in  den 

Anmerkungen  angeführt  werden.  Die  Fülle  von  P^inzel- 

fehlern  in  diesem  einen  kurzen  Kapitel  des  (.)rpheus<> 
gibt  B.  freilich  das  Recht,  ein  Gesamturteil  über  den 

wissenschaftlichen  Wert  und  die  Methode  des  »Orpheus« 

nicht  zu  fällen ;  es  ist  unnötig.  Darin  wird  B.  Zustimmung 

finden  auch  bei  solchen,  die  seinen  geschickten  Kombi- 
nationen nicht  überall  folgen   möchten. 

II.   Ein  Gegenstück  zum    »Orpheus«. 

Bricout,  J.,  Direcieur  de  la  »Revue  du  Clergti  Fran^ais«, 

Oü  en  est  l'Histoire  des  Religions?  Par  J.  Br.,  avec 
la  collaboration  de  M.  M.  Bros,  Capart,  Dhorme,  Labourt,  de 

la  V'allee  Poussin,  Coidier,  Haben,  .■\iid.  Baudrilhut,  Carra  de 
\'aux,  Touzard.  Venard,  P.  Batiffol,  Bousquet,  Vacandard, Hemmer.  Tonic  I :  Les  Religions  non  Chrötiennes. 
Tome  II :  Judaisme  et  Christianisme.  Paris,  Letouzey 

&  Ani,  191 1  (,477;  589  S.  gr.  8°).     Hr.   15. 

Das  hochbedeutsame  Werk  ist  hervorgegangen  aus 
Artikeln  der   Revue  du  Ckrge  Frau(ais,  verdankt   also   der 

Initiative  J.  Bricouts  sein  Entstehen;  und  der  letztere  kam 

auf  seine  Idee,  wie  er  S.  44  rler  von  ihm  geschriebenen 

Introdurliou  durchblicken  läßt,  durch  die  bereits  oben  er- 

wähnten Bestrebungen  in  F"  rankreich,  die  ReligioQsge- 
schichtc  in  den  Schulen  obligatorisch  zu  machen.  Alfr. 

Loisy  sagte  in  seiner  Anzeige  des  i.  Bandes  in  seiner 

Revue  d'Hisloire  et  de  Litleralure  Religieuse  III  (191  l), 
\t.  84  K(),  Bricout  habe  vielleicht  nie  einen  glücklicheren 

Einfall  gehabt:  während  man  in  anderen  Kreisen  den 

Geilanken  erst  von  ferne  überlege,  ob  und  wie  man  die 

Religionsgeschichte  zum  Unterrichtsfach  machen  könne, 

treten  katholische  Gelehrte  bereits  mit  einem  fertigen 
Werke  auf  den   Plan. 

Es  ist  Br.  gelungen,  für  seinen  Plan  Mitarbeiter  zu  gewinnen, 
deren  Namen  guten  Klang  haben,  zum  Teil  Spezialisten  ersten 
Ranges.  In  der  oben  aufgeführten  Reihenfolge  behandeln  die 
einzelnen  Verfasser:  Bros  die  Religion  der  Primitiven  (d.  h.  der 
prähistorischen  Menschen  und  der  Naturvölker),  Capart  die 
Ägypter,  G.  Dhorme  die  Semiten  (außer  Arabern  und  Hebräern), 
Labourt  die  Iranier  und  Perser,  de  la  Vallee  Poussin  die 
Inder,  Cordier  die  Chinesen  und  Japaner,  Habert  die  Griechen, 
And  Baudrillart  die  Römer,  Habert  und  Bros  die  Kelten, 

Germanen,  Slavcri,  Carra  de  V'aux  den  Islam;  im  11.  Bande 
übernahm  Touzard  die  Religio[i  Israels,  Venard  die  .Anfänge 

des  Christentums,  Batiffol  Christentum  und  .•\ntike  (vom  Ende 
des  I.  Jahrh.  bis  zum  Konzil  von  Niz.ia),  Bousquet  die  orien- 

talischen -Schismen,  Vacandard  die  Geschichte  der  lateinischen 

Kirche  vom  4. — 15.  Jahrh.,  Bricout  das  Christentum  seit  der 
Reformation  bis  heute  (Protestantismus,  Rationalismus,  Katholi- 

zismus) ;  letzterer  hat  auch  die  umfangreiche  Ititroiluction  (I, 

I — 47)  und  VoHclusion  (II,  509/564)  geschrieben.  Dem  II.  Bande 
ist  ein  gutes  Register  beigegeben. 

Die  einzelnen  Beiträge  sind  nicht  alle  gleich  gut ;  am 
wenigsten  spricht  Habens  Religion  der  Griechen  an.  die  nur 

ein  Kompendium  seines  größeren,  m.  E.  wissenschaftlich  un- 
genügenden Buches  ist.  In  Baudrillarts  Religion  der  Römer 

möchte  man  im  3.  Kap.  (Leu  relitjioiis  oiienlules  et  le  sijncre- 
tisme  I,  376  ff.)  gern  etwas  weniger  Skeptizismus  finden;  aus- 

gezeichnet sind  die  Beiträge  von  Bros,  Capart,  de  la  V'allee 
Poussin,  Labourt,  während  Touzard  in  seiner  Religion  Israels 

vielleicht  doch  nicht  allen  Problemen  der  ahtest.  Religions-  und 
Literaturgeschichte  gerecht  wird  ;  im  übrigen  enthält  der  II.  Band 

einen  vorAiglich  gelungenen  Versuch,  die  Geschichte  des  Christen- 
tums mehr  unter  dem  Gesichtspunkt  der  inneren  Entwicklung 

wie  es  der  Plan  des  ganzen  Werkes  verlangt,  zusammenzufassen' 

Wichtiger  als  alle  Einzelausstellungen,  zu  denen  ein 

solches  Werk  naturgemäß  in  allen  Kapiteln  Anlaß  geben 

könnte,  erscheint  mir  ein  Hinweis  auf  die  Ziele  und  Er- 

gebnisse einer  solchen  Arbeit.  Bricout  orientiert  hier- 
über in  seinen  hervorragend  klar  geschriebenen  Einlei- 

leitungs-  und  Schlußworten.  In  der  Introduction  (l — 48) 
gibt  er  zuerst  einen  Überblick  über  die  Geschichte 

der  Disziplin,  deren  Anfänge  in  der  Antike  (die  Hand- 
bücher der  ale.xandrinischen  Gelehrten!)  aber  bedeutender 

waren  als  man  gewöhnlich  (auch  Br.  S.  0)  annimmt;  zu 

summarisch  werden  auch  die  anthropologische  und  sozio- 
logische Schule  ( 1 1  ff.)  behandelt ;  allerdings  bringt  das 

4.  Kapitel  der  Introd.  (Quelques  Systenies,  31  H.)  einige 

Ergänzungen,  aber  gerade  die  Widerlegung  dieser  Systeme 
bleibt  ziemlich  an  der  Oberfläche.  Der  zweite  Abschnitt 

handelt  vom  Objekt  der  Religionsgeschichte,  das 

so  bestimmt  wird:  i.  alle  religiö.sen  Phänomene  2.  in 

allen  Religionen  (einschließlich  des  Christentums,  denn 

„le  christianisme  iie  peut  qtie  gagner  d  la  comparaison": 
ein  Standpunkt,  der  den  Apologeten  in  der  Defensive 

gegen  Reinach  verrät) ;  die  Religionsgeschichte  als  solche 

ist  3.  bloß  Hierographie  und  liefert  nur  das  Material  für 

die  Hierologie  (Phänomenologie  oder  auch  vergleichende 

R.  G.  genannt)  und  die  Hierosophie  (Religionsphilosophie; 
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die  Ausdriicke  stammen  von  Güblet  d'AUiella).  Mit 
dieser  klaren  Begrenzung  des  Gebiets  ist  für  die  Methode 

(.Vhsilin.  4)  gute  Sicherheit  gewonnen:  „Appliquoits  sim- 

plemeitt,  Je  iiolre  iiiieiix,  la  cn'/i(/iie  hisloriqiie  ä  l'histoire 
des  religioiis!"  Diesen  Trogranmisalz  Loisys  nimmt  B. 
unbedenklich  auf  und  beruft  sich  dafür  auf  das  Vatika- 
num  Const.  de  fide  catli.  c.  4 ;  treffliche  Worte  hat  er  S. 
jy  ff.  für  den  Wert  und  Unwert  der  komparativen 

Methode.  Der  5.  Abschn.  „L'histoire  des  religions  et 
/es  Catlwliqiies'-  (40  ff.)  ist  sehr  interessant.  B.  hJilt  das 
Studium  der  R.  G.  für  eine  unabweisliche  Notwendigkeit 
in  der  Gegenwart  und  redet  warm  von  seinem  Wert  und 
Nutzen,  um  die  Bedenken  wegen  seiner  Gefährlit  hkeit 
zu  zerstreuen.  Er  wirft  offen  die  Frage  auf:  Kann  sich 
der  Katholik  an  diesen  Studien  beteiligen?  und  gibt 
ungekürzt  die  schweren  Einwiinde  der  Gegner  wieder, 
um  dann  von  der  Freiheit  der  Forschung  in  der  katho- 

lischen Kirche  zu  reden.  Unglücklicherweise  glaubt  er 
mit  einem  argunienliim  ad  ocitlos  mehr  beweisen  zu  können 
als  mit  inneren  sachlichen  Gründen  und  führt  Duchesnc 

und  Lagrange  als  Beispiele  echter  Wissenschafllichkeil  an 

und  schließt  mit  Pathos:  L'Eglise  te  sait,  et  t'Egtise 
laisse  faire  (42);  gerade  dieser  so  wichtige  Abschnitt  kann 
deshalb  nicht  befriedigen.  Die  Wissenschaftlichkeit  seines 
Schaffens  aber  dokumentiert  Br.  besser  durch  die  Be- 

scheidenheit, mit  der  er  sich  und  seinen  Mitarbeitern  die 
Grenzen  absteckt  und  den  schlichten,  aber  vielsagenden 

Titel  wählt:  „O/V  en  est  l'hist.  d.  r.}" 
In    der    Coiic/iision    faßt    Br.    ilic    Ergebnisse    zu- 

sammen.    In    zwei   Abschnitten    spricht    er    von    unserem 

Wi.sscn    über   die  einzelnen   Religionen    und  zieht  die  Bi- 
lanz   der    nichtchristlichen   Religionen    (II,   510 — 30);  die 

Existenz  einer  U  roffenbarung  laßt  sich   zwar  nicht  be- 
weisen,  aber    auch   nicht   widerlegen;    in  allen   Religionen 

finden  sich  Elemente  der  Wahrheit,  Keime  des  Xöyog  ozifQi^iu- 
Tixüi;,    Antworten    auf   ewige    Bedürfnisse    der    Menschen- 

seele;   eine   solche    Annahme    braucht    weder    zum    Rela- 
tivismus   noch     zum    Skeptizismus     gegen    jede    religiöse 

Wahrheit  zu  führen.     Im  3.  Abschn.  sucht  er  die  Trans- 
zendenz   des    Jutientums    und    Christentums    durch     Zu- 

sanunenstellung    der    Ähnlichkeiten    und    Differenzen    zu 

erweisen    {^^z — 5-4 S).   allerdings   etwas  in  großen   Zügen; 
im    vierten  versucht    er  durch   Aufzeigung  der  wichtigsten 

Faktoren    für    die    Differenzierung    und    Entw^icklung    der 
Religionen  auf  den  verschiedenen  Stufen  des  Lebens  und 
der   Kultur,   der   Gesetze   für   ihre  Beziehungen    zu  ihren 
Gliedern   und    den    Außenstehenden,   für  ihr  inneres  und 
äußeres    Werden    die    leisen    Grundzüge    einer  Hierologie 

oder  Phänomenologie  der  Religion  zu  geben  (54^  —  556), 
um  dann    in    einem  kurzen  Schlußabschnitt  von  der  Zu- 

kunft   der  Religionen    und    der  Religion    zu  sprechen 

(556  —  563);     vorsichtig     redet    er    von    der    Zukunft    der 
heidnischen   Religionen,  wilhrend  er  die  Zukunft  der  Re- 

ligion als  Zukunft  des  Christentums  faßt,  ilas  sich  voraus- 

sichtlich in  3  Gruijpen  scheiden  werde:  die  „Modernisten" 
aus   allen    möglichen    Lagern,    die   an.  Gott   glauben,  aber 
ihn   um  nichts  bitten  als  Ixichstens  um  die  Kraft,  sich  in 
seinen    unabänderlichen    Willen    zu    fügen  und  für  die  es 
keine  Offenbarung   und    keine  Wunder   gibt.     Zahlreicher 
ist  die  Gruppe  der  Atheisten  <ider  Pantheisten,  Monisten, 
Agnostiker,   der   Anhänger   einer    Religion  der  Humanität 
und    Wissenschaft.      Die    dritte,    größte    Gruppe    bilden 

„toiis    ceiix   ä    qiii  la  inetapliysique,  l'histoire  et  l'expirience 

religieiise  aiiront  demontre  l'aiitorite  diviiie  de  l'Eglise 
chretieiim"  (561).  Und  der  Schlußsatz  lautet:  „en  defi- 
nitive,  l'histoire  des  religions,  etiidiee  saus  parti  pris,  ne 

HOiis  oblige  pas   ä   dcsesperer  de  l'aveiiir   de  la   religioii". 
Die  Ausführungen  der  Einleitung  und  des  Schlusses, 

so  wertvoll  sie  sind,  machen  doch  noch  den  Eindruck 
einer  etwas  lose  vermittelten  Apologie,  die  nicht  den 
abgeklärten  Charakter  der  deskriptiven  Teile  trägt;  mau 
hat  am  Ende  des  trefflichen  Buches  das  Gefühl,  daß 

erst  provisorische  Brücken  vom  Neuland  der  Religions- 
gescliichte  ins  Heimatlanil  unseres  Glaubens  führen,  und 
daß  die  Apologie  eine  große  Aufgabe  vor  sich  hat,  diese 
Brücken  in  ernster  wissenschaftlicher  Arbeit  zu  bauen. 

Hildesheim.  Otto  Wecker. 

Podechard,     E ,     L'EccIösiaste.      Paris,     Victor     Lecoffre, 
1915  (XIV,  499  p.  8°>     Fr.   12. 

Der  Verf.  liefert  hier  über  das  nur  zwölf  Kapitel 

enthaltende  Buch  Kohelets  mehr  als  500  große  Druck- 
seiten. So  fand  er  Gelegenheit,  die  vielen  Probleme 

des  Buches  ausführlich  zu  behandeln  und  tlie  Ansichten 

der  lionniientatoren,  sowohl  der  [notestantischen  als  auch 
der  katholischen,  eingehend  zu  beurteilen.  Sein  Buch 
gehört  zu  dem  Besten,  was  über  Kohelet  geschrieben 
worden  ist.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  daß  jetzt 
endlich  alles  klar  sei  und  alle  Rätsel  des  schwierigen 
But:hes  gelöst  seien.  Wer  selbst  einen  Kommentar  zum 
Kohelet  geschrieben,  kann  an  vielen  Stellen  anders  denken. 

Aus  der  2 1 2  Seiten  umfassenden  Einleitung  heben 
wir  hervor,  daß  nach  P.  sich  im  Kohelet  keine  griechischen 

Wörter  finden  und  auch  kein  ilirckter  Einfluß  tler  grie- 
chischen Philosoiihie  vorliege,  daß  Kohelet  früher  verfaßt 

wurde  als  Sirach,  der  ihn  zu  kennen  scheint,  und  daß 

neben  den  Reflexionen  des  „unzufriedenen"  (S.  82) 

Kohelet  sich  solche  \-on  einem  seiner  Schüler,  dem  \'er- 
fasser  des  Epiloges,  und  andere  von  einem  Chasid  luul 
einem  Chakham  finden.  Die  Theorie  Siegfrietls  erlebt 
dadurch  eine  zweite,  verbesserte  Auflage. 

Auf  die  Einleitung  folgt  zunächst  eine  Übersetzung 
des  Kohelet  im  Zusammenhang  und  nach  dem  Inhalt 

eingeteilt,  worauf  der  Komiuentar  konunt,  iler  oben 
nochmals  dieselbe   Übersetzung  enthält. 

P.  ist  gegen  ilie  metrische  Komposition  ties  Buches: 

es  sei  in  „ziemlich  schleihter"  Prosa  verfaßt.  Gegen 
meine  Darlegungen  behauptet  er,  daß  ich  viele  Änderungen 
vornehmen  muß,  um  das  Metrum  zu  erhalten,  und  wenn 

man  derart  vorgehe,  könne  man  jedes  prosaische  Stück 

des  A.  T.  in  Verse  bringen  (S.  ij")-  Und  um  es  zu 
veranschaulichen,  wie  rhythmische  Pro.sa  in  Stichen  zer- 

legt werden  könne,  führt  er  ein  Stück  aus  einer  Rede 
Bossuets  an  (S.  141),  die  man  leicht  in  ähnliche  Stichen 
bringen  könne,  obwohl  sie  nicht  beabsichtigt  wurden. 
Ich  konnte  mich  aber  bei  den  von  mir  vorgenommenen 
Korrekturen  im  Texte  Kohelets  vielfach  auf  alte  Über- 

setzungen stützen.  Und  wer  die  Psalmen  studiert,  die 
doch  ohne  jeden  Zweifel  metrisch  verfaßt  wurden,  weiß, 

wie  viele  Korrekturen  notwendig  sind.  Man  mi'ige  z.  B. 
Ps.  14  und  33  vergleichen,  um  zu  sehen,  ob  der  Text 
so  gut  erhalten  ist.  Ein  l!ui  h  aber  wie  Kohelet  forderte 
förmlich  zu  allerlei  Zusätzen  auf.  Daß  man  jedes  pro- 

saische Stück  in  Stichen  zerlegen  krmne,  ist  nichts  weniger 
als  bewiesen.  Wohl  aber  kann  man  alles  ins  Lächer- 

liche ziehen ! 
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1'.  iiK-irit,  daß  nur  wenige  Verse  metrisch  seien;  es  seien 
diejenigen,  die  den  Charakter  des  lilassisclien  Mascha!  tragen, 

nämlich  1,7.  8.  15  ;  2,  14;  4,  5  ;  5,  2;  6,  7 ;  7,  1—9.  11.  12.  20; 
8,1 — 4;  9,17.  18;  10,1.  2.  11—20;  11,1.  4.  6;  12,2—6. 
Warum  denn  nicht  auch  4,12;  10,8.  9.  10,  das  Lied  11,9  fT. 
und  anderes  mehr? 

Die  Ruach  in  3,21  darl'  nach  P.  nicht  als  „Seele"  sondern 
al.s  „Lebensodem",  wie  in  12,7,  autgel'aßl  werden;  mich  hat  er 
nicht  zu  überzeugen  vermocht.  Den  forschenden  Geist  bezeich- 

net Ruach  in  Ps.  77,  7  („ich  seulzle  des  Nachts  mit  meinem 

Herzen,  ich  klagte  und  grübelte  in  meinem  Geiste  ['Pin]")  und 
Hz.  20,  }2  („Und  das,  was  euch  in  den  Sinn  kommt  [t2;n"TT'J?j, 

soll  gewiß  nicht  geschehen").  Wollte  tCohelet  in  5,21  die 
eigentliche  Unsieiblichkeilslehre  erwähnen,  so  war  nn  dazu 
passender  als  ipEJ-  Wenn  Podcchard  i.  schreibt  (S.  188.  515), 
5ohelet  würde  dann  nicht  bloß  die  christliche  Unsterblichkeit, 
sondern  auch  das  Leben  in  der  Scheol  leugnen,  so  begreife  ich 
CS  nicht ;  ̂ ohelet  sagt  einfach :  ich  halte  an  der  alten  Lehre 
fest.  Daß  er  sonst  die  Scheol  annimmt,  dem  stimmt  auch 
Podechard  bei.  2.  P.  sagt  (S.  314):  Wenn  in  3,21  die  Seele 

gemeint  ist,  so  ist  die  Stelle  mit  12,7  unvereinbar.  Ich  ant- 
worte: eben  weil  3,21  die  Seele  gemeint  ist,  kann  er  12,7  an 

der  altisraelitischen  Lehre  vom  Lebensodem  festhalten.  3.  P. 

schreibt  (S.  314),  der  Vers  3,21  selbst  spreche  gegen  die  Identi- 
fizierung der  ml  niit  der  „Seele" :  denn  was  müßte  dann  mit 

der  tierischen  Seele  geschehen,  wenn  sie  nicht  in  der  Krde  sich 
auflöse?  Erwartet  Ijioheltt  für  sie  ein  anderes  Schicksal?  Dazu 
ist  zu  bemerken,  daß  ̂ lohelet  eine  Lehre  kannte,  wonach  die 
menschliche  Seele  zu  Gott  steigt,  während  die  tierische  zur  Erde 
herabfährt.  Er  bezweifelt  die  Lehre,  natürlich  insbesondere  in 
bezug  auf  den  Menschen,  ohne  der  tierischen  Seele  deshalb  eine 
andere  Existenz  nach  dem  Tode  zuzuschreiben  4.  Wenn  P. 
(S.  74)  bemerkt,  die  Lehre,  die  menschlichen  Seelen  ei  höben 

sich  nach  dem  Tode  zum  Himmel  hinauf,  sei  damals  im  palä- 
stinensischen Judentum  noch  nicht  bekannt  gewesen,  vielmehr 

sei  dies  eine  Lehre  des  hellenistischen  Judaismus  (Sap.  3,1  —  9; 
4,7;  5,  15.  16;  6,20).  so  habe  ich  nichts  dagegen,  glaube  aber 
annehmen  zu  dürfen,  daß  I^ohelcl  sie  dann  vom  hellenistischen 
Judaismus  her  kennen  gelernt  habe.  Meines  Hrachtens  bestanden 
übrigens  gewisse  Ansichten,  bevor  sie  in  Schrift  fixiert  worden 
sind.  Und  schließlich :  Woher  weiß  P.,  daß  man  zur  Zeit 

lyohelets  der  Ansicht  war,  nur  der  „Lebensodem"  des  Menschen, 
nicht  der  des  Tieres,  steige  zu  Gott  ?  Einen  Beweis  hat  er 
dafür  nicht  erbracht. 

Da  P.  die  verschiedenen  Ansichten  so  genau  registriert, 
hätte  er  S.  180  anführen  können,  daß  die  interessante  und  höchst 
wichtige  Stelle  aus  Thomas  von  Aquin  (I.  IL  q.  9:  a.  5)  in 
diesem  Zusammenhange  zuerst  in  meinem  Kommentar  (S.  27) 
verwertet  wurde.  Dies  hätte  er  um  so  mehr  bemerken  können, 
als  er  die  Zusammenstellung  gewisser  anderer  Stellen  Condamin 
als  dem  ersten  zuweist  (S.   179)- 

P.  hält  richtig  daran  fest,  daß  ̂ ohelet  nur  das  Leben  in 
der  Scheol  annimmt,  nicht  die  christliche  Unsterblichkeit,  und 
darin  verdient  er,  von  vielen  studiert  zu  werden,  namentlich 
auch  von  L.  Hugo,  der  (Zeitschrift  für  kath.  Theologie  191 5 
S.  400—414)  über  den  Punkt  geschrieben  hat.  Hugo  greift 
meine  Erklärung  über  die  Unsterblichkeits-  und  Vergeltungslehre 
liohelets  an.  Er  will  ein  jenseitiges  Gericht  beweisen  aus 

Ps.  16,15;  Prov.  14,32;  21,16;  Is.  24,22;  25,8;  26,19—21; 
Os.  13,  14,;  Amos  5,  18;  ferner  aus  Is.  33,  14;  34,  9.  10;  66,  24  ; 
Prov.  9,  iS.  Er  hat  sich  abar  nicht  die  Mühe  genommen,  die 
betreffenden  Stellen  genau  auf  ihren  Inhalt  zu  prüfen,  und  wirft 
da  Texte  zusanmien,  die  ganz  andere  Lehren  enthalten.  Im 
^ohelet  selbst  sieht  er  12,  14  eine  Androhung  des  jenseitigen 
Gerichtes;  auch  8,10;  9,11;  11,9;  3,17  etc.  (?)  könne  man 
nicht  anders  erklären.  Ferner  sei  die  Mahnung  zur  Gottesfurcht 
ohne  ein  solches  Gericht  nicht  zu  verstehen,  und  ohne  Hoffnung 
auf  bessere  Zukunft  könne  man  die  scharfe  Kritik  IJohelets  und 

sein  „alles  ist  eitel"  nicht  begreifen.  12,7  lehre  er  deutlich  die 
christliche  Unsterblichkeit.  L'nd  das  alles  bringt  er  mit  einem Pathos  vor,  der  besser  anderswo  verwertet  würde.  Er  will  uns, 
die  wir  uns  jahrelang  mit  pöbelet  abgegeben  haben,  lehren,  wie 
das  Buch  im  Zusanmienhange  zu  verstehen  sei !  Bei  den  Lesern 
der  Z.  für  kath.  Theologie,  die  ja  die  Texte  meistens  nicht 
kontrollieren  werden,  stehe  ich  nun  da  wie  einer,  der  gefähr- 

liche, falsche  Lehren  verbreitet. 

Freiburg  i.  d.   Schweiz.  V.  Zapletal  O.  P. 

Gutjahr,  Dr.  theol.  ei  phil.,  k.  k.  o.  Universilätsprofessor  u. 
papstlicher  Hausprälat  in  Graz,  Die  zwei  Briefe  an  die 
Thessalonicher.  2.  Auflage.  [Die  Briefe  des  heiligen  .Apostels 
Paulus.  I.  Band,  i.  u.  2,  lleltj.  Graz  und  Wien,  Slyria, 

1912  (.\,   169  S.  gr.  8°).     M.  2,50. 

Da  neuere  katholische  Gesamtkommentare  zum  N.  T. 

ucier  aucli  nur  zu  den  Paulincii  immer  noch  auf  sich 

warten  lassen  (siehe  etwa  die  Leokoinrnentare),  müssen 
wir  dankbar  sein,  wenn  der  Grazer  Gelehrte  seinen  Plan, 

knappe  zusaniiiienhUngeiide  Erklärungen  der  Paulusbriefc 

vorzulegen,  zur  vollen  Ausführung  brächte.  Wie  auf- 
nahmefähig der  Büchermarkt  für  solche  Arbeiten  ist, 

zeigt  vorliegende  2.  Auflage  der  beiden  ersten  Hefte  des 

zurzeit  auf  4  Bände  fortgeschrittenen  Kommentars.  G. 
will  der  Schule  und  dem  Leben  dienen,  der  Kommentar 

bringt  deshalb  größtenteils  nur  die  Resultate  der  For- 
schung. Es  ist  aber  nicht  ein  dürres  Gerippe,  sondern 

eine  lebenswarme,  übersichtliche  Einführung  in  die  Paulus- 
briefe, die  Verf.  uns  darbietet.  Durch  Aufnahme  des 

direkt  aus  dem  Grundtext  erhobenen  Wortlautes,  durch 

scharfe  Einteilung  des  Inhaltes,  durch  Wechsel  im  Groß- 

und  Kleindruck  ist  der  Kommentar  gut  lesbar  geworden. 

Die  2.  Auflage  hat  die  Erklärung  unter  Berücksichtigung 

der  neuesten  Literatur  gewissenhaft  revidiert.  Da  diese 

modernen  Schollen  bei  aller  strengen  Kirchlichkeit  alte 
und  neue  Autoritäten  zum  Worte  kommen  lassen,  auch 

eine  glückliche  Mitte  zwischen  philologischer  und  dogma- 
tischer E.xegese  einhalten,  so  sind  sie  aller  Empfehlung  wert. 

Der  Verf.  möge  mir  gestatten,  zum  Schlüsse  auch  noch 

einige  Wünsche  und  .-Xusstellungen  beizufügen.  Unerläßlich 
wäre  eine  Inhaltsangabe  über  die  Einteilung  der  Erklärung. 
Gerade  bei  den  lebensvollen  Thessalonicherbriefen  erscheint  die 

Einteilung  olt  schematisch.  Den  Briefeingang  würde  ich  nicht 

als  besonderen  .Abschnitt  fassen  (^S.  i  ff . ;  S.  103  ff'.).  Ganz 
ausgeschaltet  sind  die  Einleiiungsfragen,  die  doch  erst  im  Kom- 

mentar ihre  rechte  Beleuchtung  finden  können.  Es  fehlen  auch 
die  religionsgeschichtliclien  Erläuterungen,  die  doch  z.  B.  die 

apokalj'ptischen  Stellen  des  2.  Thessalonicherbriefes  erhellen 
müssen.  Gewiß  verdient  des  Verf.  kritische  .Auswahl  unter  den 

bisherigen  Lösungsversuchen  meistens  Zustimmung,  oftmals  wird 
der  Leser  freilich  auch  die  Zuversichllichkeit  des  Tones,  ja 
selbst  die  Richtigkeit  der  Entscheidung  anzweifeln.  So  gehört 
z.  B. :  hl  Gott  dem  Vater  und  dem  Herrn  Jesus  Christus  doch 

wohl  zum  ganzen  Segenswunsch  (V.  i),  "nicht  bloß  zu  Kirche 
der  Thessalonicher  (S.  3  4);  yäu  (i  Thess  2,  1)  würde  ich  an 
die  unmittelbar  vorhergehenden  Verse  9  u.  10,  statt  an  i  Thess 

I,  5  anschließen;  xevi'i  i  Thess  2,  i  fruchtlos  darf  nicht  Vers  5 
(leerer  Trug)  antizipieren  (,S.  21  f.).  In  i  Thess  2,  1 5  ff.  kann 
ich  einen  weiteren  Vorwurf  der  Gegner  (die  Verfolgungsleiden 
der  Gemeinde)  S.  34  tl.  nicht  finden.  Das  viel  umstrittene 

evayyt/.iof  roi''  Xoiaroi'  (ob  yenit.  .•mhi.  oder  obi.)  wird  S.  45 
salomonisch  im  doppelten  Sinne  erklärt,  was  wohl  nicht  möglich 

ist.  Das  spätgriechisclie  .'^'i-  darf  wohl  im  Sinne  von  fiV,  so 
S.  63  zur  Heiligkeit  erklärt  werden.  Die  schwierige  Stelle 
I  Thess  4,  1 5  über  die  Wiederkunft  Christi  nach  Paulus  scheint 
mir  auch  in  der  neuen  Auflage  nicht  befriedigend  erklärt.  Wo 
steht  bei  Paulus,  daß  ihm  die  Zeit  der  Parusie  „ganz  und  gar 

ungewiß"  (S.  73)  gewesen?  Da  nach  Gutjahr  (S.  72)  „anzu- 
nehmen sein  wird,  daß  Paulus  selbst  die  Sehnsucht  und  Hoff- 

nung, die  Wiederkunft  des  Herrn  zu  erleben",  teilt,  kann  doch 
der  .Apostel  das  wir  (.Wir,  die  wir  leben,  die  wir  übriggelassen 
werden  bis  zur  .Ankunft  des  Herrn)  nicht  „zugleich  über  den 
nächsten  Sinn  hinaus  in  einem  weiteren  Sinne,  nämlich  von  der 

Gesamtheit  der  Gläubigen  aller  Zeiten"  (S.  73)  verstanden  wissen 
wollen.  In  Christus  braucht  nicht  künstlich  (S.  75)  auf  vexgoi 
eingeschränkt  werden,  denn  in  d.  h.  durch  Christi  Macht  werden 

alle  auferstehen  (i  Kor  15,50),  aber  nicht  alle  verwandelt  wer- 
den. Warum  soll  „in  Christus"  (S.  91)  nicht  auch  von  Christi 

Wort  und  Beispiel  verstanden  werden  können?  Auch  i'.k'ii (2  Thess  2,  i)  würde  ich  lieber  im  Sinne  von  .Tfo«  fassen 
(S.   119/20  Anm.^. 

Die  Druckversehen  oder  die  seltsame  Ausdrucksweise   z.  B. 
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Gottesgerechtigkeit  (S.  103)  für  gerechte  Vergehung,  Ausstrahl 
(S  112),  zeiclinet  an  (S.  166)  will  ich  übergehen.  Das  kurze 
Zitat:  Katschthaler  III,  S.  243  f.  S.  7,  ähnlich  S.  9  versteht  nicht 
jedermann. 

Dillingen.  P.   Daus  eh. 

Ernst,  Dr.  Johann,  Cyprian  und  das  Papsttum.  Mainz, 

Kirchheim  u.  Co.,   1912  (VI,   167  -S.  gr.  8°;.     M.  4. 

Die  durch  Kochs  C'vprian  und  der  römische  I'rimat< 
hervorgerufene  Debatte  hat  noch  immer  kein  endgültiges 
Resultat  erzielt,  auch  nicht  bei  den  katholischen  Forschern, 

die  zu  der  Frage  das  Wort  ergriffen  haben.  Zwar  stimmen 

diese  darin  überein,  daß  Cyprian  keineswegs  die  Primats- 
ansprüche Roms  absolut  bekämpft  habe;  wie  weit  er  aber 

positiv  diese  Ansprüche  anerkannt  habe,  darüber  gehen 

die  Meinungen  noch  immer  auseinander,  und  zwar  so 

weit,  daß  nicht  nur  ein  Mehr  oder  Weniger  von  Juris- 

diktionsgewalt in  Frage  steht,  sondern  eine  aktive  Sonder- 
gewalt des  Papstes  überhaupt.  Deswegen  ist  jede  neue 

Untersuchung  des  schwierigen  Problems,  soweit  sie  neue 

Gesichtspunkte  aufdeckt  oder  alte  Argumente  wesentlich 

vertieft,  noch  immer  freudig  zu  begrüßen. 
Ernst  muß  mit  Rücksicht  auf  seine  zahlreichen 

Arbeiten  über  das  cyprianische  Zeitalter,  die  durchweg 

wegen  ihrer  Gründlichkeit  und  Besonnenheit  allseitige 

Anerkennung  gefunden  haben,  als  einer  der  besten  Kenner 

Cyprians  gelten,  so  daß  sein  Urteil  auch  in  der  Priinats- 
frage  von  vornherein  der  größten  Beachtung  wert  ist. 

Seine  im  Vorwort  gegebene  Erklärung,  daß  er  in  iler 

vorliegenden  Schrift  ebenso  wie  in  seinen  früheren  Arbeiten 

sich  ängstlich  bemüht  habe,  der  Polemik  den  sachlichen 

Charakter  zu  wahren  und  unter  möglichster  Beiseite- 

schiebung alles  Persönlichen  um  so  mehr  auf  solide  Be- 
gründung seines  Urteils  zu  geben,  wird  jeder  Leser 

gern  bestätigen.  Als  Ergebnis  seiner  Untersuchung  gibt 

er  in  der  Einleitung  an,  „daß  der  hl.  Cyprian  auch  nach 

dem  Erscheinen  der  Kochschen  Schrift  ein  sehr  guter 

Zeuge  bleibt  für  den  durch  gc'ittliche  Stiftung  begründeten, 
nicht  bloß  nominellen,  sondern  realen  kirclilichen  Vorrang 

des  römischen  Bischofs"  (3).  Er  faßt  dabei  diesen  Vor- 
rang als  wirklichen  Jurisdiktionsprimat,  und  nicht  nur  in 

dem  Sinne,  daß  Petrus  lediglich  der  reale  Einheits-  und 
Mittelpunkt  der  (iesamtkirche  ist,  ohne  daß  ihm  eine 

aktive  Jurisdiktionsgewall  über  die  Bi.schöfe  zustände. 

In  der  Ausführung  hat  sich  E.,  wie  er  selbst  in  der 

Vorrede  sagt,  als  Leitfaden  für  seine  Untersuchung  das 

Buch  Kochs  zu  Grunde  gelegt,  weil  in  ihm  „die  zu  be- 
handelnden kontroversen  Punkte  in  ziemlicher  Vollstän- 

digkeit zusammengestellt  und  mit  Schärfe  und  greifbarer 

Klarheit,  wie  sonst  wohl  nirgends,  herausgestellt  sind". 
Schritt  für  Schritt  folgt  er  dem  (Jcgiier,  erkennt  in  ruhiger 

Objektivität  an,  was  anzuerkennen  ist,  und  deckt  noch 

häufiger  die  durch  die  gewaiulte  Dialektik  verhüllten 

Fehler  der  Koch.schen  Argumentation  auf.  Im  wesent- 
lichen sind  es  naturgemäß,  wie  es  bei  der  überreichlich 

ercirterten  Frage  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  die  alten 

Beweisgründe,  die  er  bestätigend  verwertet;  aber  fast 

überall  weiß  er  ihnen  auf  Grund  einer  peinlich  exakten 

Textanalyse  oder  durcli  Berücksichtigung  der  verschiedensten 
Umstände  und  Zeitverhältnisse  verstärkende  Momente  bei- 

zufügen, so  daß  er  eine  reiche  Fülle  neuer  wirklich  wert- 

voller Beobachtungen  hielet,  ungleich  mehr  als  Koch,  dessen 
Scharfsinn  sich  vielfach   in  dialektischen  Kunststücken  be- 

tätigt. Diese  Anerkennung  wird  niemand  der  Schrift 

versagen  kOni\en,  auch  wenn  man  ihm  nicht  in  allen 

Stücken  zustimmt,  ja  wenn  man  auch  sein  Endergebnis 
nicht   voll  anerkennen  kann. 

Recht  hat  Ernst  ent.schieilen  mit  dem  Nachweis, 

daß  Cyprian  dem  Petrus  und  dem  Bischof  von  Rom  nicht 
nur  eine  symbolische,  sondern  eine  reale  Bedeutung 
für  die  Einheit  der  Kirche  einräumt. 

Er  beginnt  die  Beweisführung  mit  der  Untersuchung 

zweier  Te.\te,  die  ausdrücklich  einen  Primat  Petri  aus- 
sprechen. Der  erste  ist  die  vielerörterte  Rezension  B 

des  4.  Kap.  der  Schrift  De  uuitale  ecclesiae.  Gegen  Koch 
tritt  er  entschieden  der  Meinung  Chapmans  bei ,  daß 

dieser  Te.\t  B  nicht  auf  einer  späteren  im  Interesse  der 

aufkeimenden  Primatsansprüche  Roms  vorgenommenen 

Interpolation  beruht,  sondern  eine  neue  Rezension  ist, 

die  Cyprian  selbst  bei  einer  zweiten  Ausgabe  der  Schrift 

an  die  Stelle  der  ersten  Fassung  gesetzt  hat.  Die  dafür 

beigebrachten  Gründe  sind  durchschlagend;  die  schwäch- 
lichen Gegenargumente  Kochs  können  nur  ihre  Solidität 

besser  beleuchten.  Interessant  ist  besonders  der  Nach- 

weis, daß  die  ganze  Änderung  in  der  Fassung  B  aus  tier 

Beifügung  des  Zitats  Jo  21,  i()  herzuleiten  ist.  Ob  die 
Änderung  veranlaßt  worden  sei  durch  die  besondere  Be 

zugnahme  auf  die  römischen  Verhältnisse,  indem  Cyprian 

die  Fassung  B  in  das  zur  Bekämpfung  des  novatiani.schen 

Schismas  nach  Rom  gesandte  Exemplar  der  Schrift  hin- 

eingebracht hätte,  wie  Chapman  meint,  läßt  E.  dahin- 
gestellt. Sie  ist  auch  ohne  die  besondere  Bezugnahme 

auf  Rom  denkbar.  Stammt  aber  der  Text  B  tatsächlich 

von  Cyprian  selbst,  dann  ist  Kochs  Auffassung  von  der 

Stellung  Cyprians  zum  Papsttum  schon  durch  diesen  Text 

widerlegt  (k))-  ̂ -  kann  sich  dabei  auf  Koch  selbst  be- 
rufen, der  in  seiner  Schrift  (1(14)  offen  zugibt,  daß  die 

Wendung  „primatus  Petro  datiir"  kaum  noch  im  Sinne 
einer  zeitlichen  Priorität  der  apostolischen  Gewalt  Petri 

gedeutet  werden  köime,  sondern  eher  auf  den  Sinn  einer 

leal  fortwirkcnilen  Stellung  hinweise.  Kochs  Interpretation 

wird  zudem  .schon  datlurch  hinfällig,  daß  in  dem  Text 

B  die  Auszeichnung  Petri  nicht  nur  mit  Mt  16,  18  be- 
gründet wird,  sondern  ebenso  mit  dem  Herrenwort  ,.Pasce 

oves  titecis",  das  erst  nach  der  Ausstattung  sämtlicher 

Apostel  mit  der  gleichen  Binde-  und  Li'isegewalt  ge- 
sprochen ist  und  daher  unniciglich  eine  bloß  zeitliche 

Priorität  der  a])ostolischen  Gewalt  Petri  besagen  kann.  — 
Die  andere  Stelle  ist  Ep.  71,3.  Ich  selbst  habe  sie 
bereits  in  meiner  .Schrift  >Die  Sichtbarkeit  der  Kirche 

nach  der  Lehre  des  h.  Cyprian«  (Paderborn  1908,  27) 

als  Anerkennung  des  Primats  verwertet,  stieß  damit  aber 
auf  scharfen  Widerspruch  bei  Atlam  (Tlieol.  Revue  igüC) 

Sj).  182),  ilem  sich  Koch  anschluß.  Beide  fimlcn  in  detn 

Text  gerade  ilen  gegcnleiligen  Sinn,  eine  .schroffe  Leug- 

nung jedes  Primat.sansi>ruches.  E.  i>flichtet  meiner  Auf- 
fassimg  bei  und  zeigt  unwiderleglich,  daß  diese  Erklärung 
nicht  nur  aus  textlichen  Grütulen  der  Kochschen  Inter- 

pretation durchaus  gleichwertig,  sondern  bei  Berücksich- 
tigung der  Umstände  die  einzig  mögliche  ist  (25).  Die 

Worte  „itec  Pe/riis  .  .  .  adrogmiler  assiimpsil,  ut  diceret 

se  priiiintiim  teuere"  kimncn  nur  die  Bedeutung  haben: 
Petrus  hat  si<h  bei  der  Streitfrage  nicht  in  hochfahrender 
Weise  auf  seinen  Primat  berufen.  Daß  dabei  das  Wort 

primatus  nicht  mit  etwa  die  zeitliche  Priorität  ausdrückt, 

sondern  auch  eine  reale  Vorrangstellung,  zeigt  sowohl  die 
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Wendung  „primalum  teuere",  wie  die  Bedeutung,  die  das 
Wort  .sonst  bei  Cyprian  hat  (28  f.;  vgl.   Koch   51). 

Aus  der  weiteren  Untersut  huiig  sei  hervorgehoben 

der  Nachweis,  daß  das  dem  Petrus  ständig  beigelegte 

Attribut  „super  quem  aedifkavit  Dominus  ecciesiam"  unbe- 
dingt dem  Apostel  eine  reale  Bedeutung  für  die  Einheit 

der  Kirche  einräume.  Mit  dem  Bau  der  Kirche  auf 

Petrus  —  das  ist  Cyprians  Gedanke  —  hat  Cliristus 
den  Apostel  zum  bleibenden  Grundstein  seiner  Kirche 

gemacht,  so  daß  es  nur  eine,  die  auf  Petrus  erbaute 

Kirche  gibt.  Nur  Petrus  hat  die  Schlüssel  empfangen, 

und  deswegen  kann  nur  die  auf  ihm  erbaute  Kirche, 

nicht  die  Hüresie,  den  Anspruch  auf  die  Heiligungsge- 
walten, insbesondere  auf  die  Taufgewalt  machen.  Als 

„Grundstein"  der  Kirche  steht  somit  Petrus  in  einem 

„ursächlichen  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Bau". 
Wer  niclit  mit  Petrus,  d.  i.  mit  der  auf  Petrus  gegründeten 

Kirche  \n  Verbindung  steht,  ist  von  der  Quelle  des  leben- 
digen Wassers  getrennt  und  jeder  priesterlichen  Vollmacht 

bar  (£>.  73,  11;  Senl.  17;  Ep.  43,  ,5.  S.  33  ff)-  — 
Diesen  CJedanken,  den  Cyprian  im  Ketzertaufstreit  ver- 

wertet, enlhiilt  auch  üe  unit.  4.  Die  Erinnerung  an  die 

Tatsache,  daß  der  Herr  auf  Petrus  allein  die  Kirche  ge- 
baut und  ihm  zuerst  die  kirchliche  Gewalt  übertragen 

habe,  soll  für  die  Christen,  insbesondere  die  Bischöfe, 

eine  eindringliche  Mahnung  sein,  „die  von  Christus  in 

Petrus  grundgelegte  und  gestiftete  Einheit  der 

Kirche  festzuhalten",  nicht  nur,  wie  Koch  meint,  die 
durch  Petrus  symbolisierte  Einheit  (3Ö).  „Die  übrigen 

Apostel  erhielten  in  der  Folge  vom  Herrn  dieselben 

apostolischen  Gewalten  wie  Petrus,  aber  um  das  Grund- 
gesetz der  Einheit  für  seine  Kirche  offenbar  zu  machen, 

machte  der  Heiland  den  Anfang  mit  der  Feststellung 

der  Einheit  in  Petrus  (exordiiim  ab  unitale  profkiscilur) ; 

in  Petrus  hat  er  den  von  einem  Einzigen  ausgehenden 

Ursprung  tler  kirchlichen  Einheit  kraft  seiner  höchsten 

Autorität  festgesetzt  und  gegründet.  Dadurch,  daß  Christus 

dem  h.  Petrus  den  Primat  übertrug,  erhielt  die  Kirche 

gleich  bei  ihrer  Giündung  den  Charakter  und  die  Ver- 
fassung der  Einheit.  Durch  die  Erwählung  Petri  zum 

Felsenfundament  der  Kirche  hat  der  Herr  zum  vornherein 

dafür  gesorgt,  daß  es  trotz  der  mehreren  Hirten  bloß 

eine  Herde,  und  trotz  einer  Vielheit  von  in  der  Kirche 

präsidierenden  (Aposteln  oder)  Bischöfen  doch  nur  eine 

einzige  cathedra,  wie  nur  eine  einzige  Kirche  gebe" 
(50  f.).  Die  für  diese  an  sich  natürliche  und  leicht  ver- 

ständliche Auffassung  beigebrachten  Gründe,  die  dem  Text 

selbst  und  aus  Parallelstellen  entnommen  sind  {Ep.  73,  7; 
7O1  3).  dürften  schwer  zu  entkräften  sein.  Besonders 

wertvoll  für  das  Verständnis  von  De  uu.  4  ist  der  Kom- 

mentar, den  Cyprian  selbst  in  dem  Te.\t  B  gibt,  dessen 

„römische   Pointe"  von   Koch  anerkannt  wirtl. 

Die  Bedeutung,  die  Petrus  für  die  Einheit  der  Kirche 
hat,  kommt  auch  der  römischen  Kirche  zu.  Sie  ist 

im  eigentlichen  Sinne  „cathedra  Petri".  Zwar  ist  auch 
die  ganze  Kirche  oder  der  ganze  Episkopat  die  „cathedra 

Petri",  weil  es  nur  eine  einzige  kirchliche  Gewalt  gibt, 
die  dem  Petrus  erstmalig  übertragen  worden  ist.  Aber 

es  ist  ein  großes  Mißverständnis,  wenn  Koch  nach  dem 

Vorgange  Sohms  daraufhin  jeden  Einzelbischof  als  In- 

haber der  cathedra  Petri  betrachten  will  (59  ff.).  Richtig 

ist,  daß  Cyprian  nicht  nur  den  Primat,  sondern  auch  die 
bischöfliche    Gewalt    aus    der   Gewalt  Petri    herleitet    und 

in  Mt  I'),  18  die  Einsetzung  der  bischöflichen  Gewalt 

erblickt.  Jeder  rechtmäßige  Bischof  hat  Teil  an  der  Ge- 
walt Petri,  und  deswegen  trennen  sich  die  Schismatiker, 

die  sich  von  ihrem  Bischof  lossagen,  von  der  cathedra 

Petri.  Aber  wie  Petrus  trotz  der  später  erfolgten  gleichen 

Bevollmächtigung  der  Apostel  das  Zentrum  der  kirchlichen 
Einheit  blieb,  von  dem  sich  niemand  trennen  durfte,  .so 

kommt  auch  der  römischen  Kirche  trotz  der  vielfältigen 

Verzweigung  der  einen  bischöflichen  Gewalt  diese  Be- 

deutung zu.  Nur  So  erklärt  es  sich,  daß  sie  allein  von  allen 
Kirchen  als  die  cathedra  Petri  bezeichnet  wird  ebenso 

wie  die  Gesamtkirche  (£/.  59,  14;  55,  8).  Die  römische 
Kirche  ist  wie  Petrus  vcjn  der  Gesamtkirche  untrennbar. 

Das  ist  der  natürliche  Sinn  des  berühmten  Wortes  (Ep. 

59,  14):  „Navigare  audent  et  ad  Petri  cathedram  atque 
ad  ecciesiam  principalem,  unde  unitas  sacerdotalis  exorta 

est"  (42  ff.).  Mit  Recht  bemerkt  Ernst  zu  dem  Versuche 
Kochs,  auch  diese  Stelle  rein  chronologisch-typisch  zu 

deuten:  „Wir  können  getiost  an  den  gesunden  Menschen- 

verstand appellieren  mit  der  Frage:  Kann  eine  so  weit 

hergeholte,  über  alles  Maß  gekünstelte,  unnatürlich  ge- 
schraubte, bis  zum  Halsbrechen  gewaltsame  Erklärung  eine 

Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen?"  (45). 

Für  die  Vorrangstellung  Roms  wurde  bisher  auch 

immer  geltend  gemacht,  daß  Cyprian  in  Ep.  48,  3  die 

römische  Kirche  bezeichne  als  „ecclesiae  catholicae  tnatrix 

et  radi.x".  Koch  bezieht  die  Worte  auf  die  Gesamtkirche. 

E.  gibt  die  Möglichkeit  dieser  Deutung  zu,  zeigt  aber, 

daß  ihre  Beziehung  auf  Rom  sich  ebenso  halten  läßt 

(95  ff.).  Wenn  so  die  Worte  auch  nicht  mehr  als  sicherer 

Beweis  für  den  Primat  gelten  können,  so  erst  recht  nicht 

gegen  ihn  (loö).  Ähnliches  gilt  von  Ep.  48,3:  „com- 
municatioiiem  tuam  id  est  catholicae  ecclesiae  unitatem" 

und  Ep.  55,  I  :  „sciret  te  secum  hoc  est  cum  catholica  eccle- 

sia  communicare"  ( 1 04  f.).  In  keinem  Falle  ist  damit  aus- 
gesprochen, daß  der  Bischof  von  Rom  nur  dieselbe  Be- 

deutung in  der  Kirche  hat  wie  ein  anderer  beliebiger 

Bischof  (107).  Daß  der  römische  Bischof  nach  Cyprian 

Schismatiker  werden  kann  [Ep.  55,  24),  worin  Koch  den 

„Gipfel  seines  Beweisganges"  erblickt,  wird  auch  von  der 
gegenwärtigen  Theologie  zugegeben  (108  f.). 

Soweit  muß  ich  Ernst  vollkommen  beistimmen.  Interessant 

ist,  daß  auch  Adam  in  seiner  .-Abhandlung  »Cyprians  Kommen- 
tar zu  Mt  t6,  iS  in  dogmengeschichtlicher  Beleuchtung«  (Theol. 

Quartalschr.  191 2)  im  wesentlichen  die  Berechtigung  der  realen 
Deutung  anerkennt,  während  er  in  der  Rezension  meiner  schon 

genannten  Schritt  (Theol.  Revue  1909,  181)  sie  schroff  ab- 
lehnte und  auch  in  der  Besprechung  des  Kochschen  Buches 

(Theol.  Revue  1910,  475)  dessen  typisch-zeitliche  Erklärung  als 
„ohne  Zweifel  richtig"  hinstellte,  allerdings  schon  mit  Ein- 

schränkungen, die  ziemlich  einer  .-Vufhebung  des  Urteils  gleich- 
kommen, wie  Seitz  (Cyprian  u.  der  röm.  Primat,  Regeiisburg 

191 1,  158  f.)  nicht  mit  Unrecht  konstatierte.  Zwar  läßt  .\dam 
auch  in  seiner  letzten  Abhandlung  Cyprian  den  Petrus  vor 

allem  als  Typ  oder  Repräsentant  der  kirchlichen  Einheit  dar- 
stellen, aber  nicht  mehr  als  bloßen  Typ,  sondern  zugleich 

auch  als  realen  Einheitsgrund.  „Die  Bedeutung  Petri  liegt 

somit  nach  dem  Kirchenvater  darin,  der  Anordnung  Christi  ge- 
mäß der  erstmalis;e  einzige  Inhaber  der  Schlüsselgewalt  gewesen 

zu  sein  und  damit  .ils  einheitlicher  .Ausgangspunkt  dieser 
Gewalt  für  alle  Zeiten  das  Wahrzeichen  der  kirchlichen  Einheit 

darzustellen"  (loS.  Koch  in  Theol.  Revue  19 10,  47;  erklärte 
er  es  gegen  mich  für  falsch,  daß  Cyprian  Petrus  als  „.-Ausgangs- 

punkt der  kirchlichen  Gewalt"  anspreche).  „Insofern  im  Glau- 
ben der  .Afrikaner  diese  Schlüsselgewah  in  Petrus  gestiftet 

worden  war,  blieb  die  Kirche  durch  ihre  Schlüssel  der 
Person  Petri  s.ikra  mental  verhaftet.  So  ward  es  seit 

Cyprian    ein  .\xiom    der  Theologie:    Die  Gemeinschaft  mit 
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Petrus  bzw.  mit  Rom  ist  ein  Kriterium  der  wahren 

Kirclie  Cliristi"  (235).  „Wir  können  somit  zusammenfassend 
urteilen :  Audi  Cyprian  eignet  Petrus  eine  reale  Bedeutung  für 
die  Kiiclieneinheit  zu,  doch  diese  besteht  nicht  in  einer  aktiven 
Einflußnahme  des  Apostels,  sondern  in  seiner  passiven  Eigen- 

schaft, als  erster,  einheitlicher  Träger  der  Kirchengewalt,  als 

ursprünglicher  Repräsentant  der  Kiiilas  clariiiiii"  (109).  Mehr 
habe  ich  im  wesentlichen  auch  nicht  behauptet,  wenn  ich  den 
Primat  im  Sinne  Cyprians  als  einen  passiven,  im  Gegensatz 
zum  aktiven  Jurisdiktionsprimat  kennzeichnete  und  dafür  voii 
Adam  die  Belehrung  erhielt:  „Cyprian  war  ein  zu  klarer  Kopf, 

als  daß  nun  ihm  solch  verschwommene  Dinge  zutrauen  dürtte" 
(Theol.  Revue  1909,  182).  Darin  freilich  gebe  ich  Adam  voll- 

kommen recht,  wie  ich  es  auch  nie  anders  ausgesprochen  und 

aufgefaßt  habe,  daß  Cyprian  De  nii.  4  keineswegs  seine  Beweis- 
führung auf  die  Zentralstellung  der  römischen  Kirche  zuspitzt. 

Dieser  Gedanke  lag  außerhalb  seines  Blickfeldes  und  kam  für 
den  Zweck  der  Schrift  nicht  in  Betracht.  Sein  Argument  lautete 
vielmehr:  Es  gibt  nur  eine  Kirche,  die  auf  Petrus  erbaute.  Wer 
sich  daher  von  dieser  Kirche  und  ihren  Bischöfen  trennt,  ist 
nicht  mehr  in  der  Kirche  Christi.  Nur  die  Notwendigkeit  des 
Zusammenhangs  mit  Petrus,  nicht  auch  mit  dem  römischen 
Bischof  ist  ausgesprochen,  und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  Ernst 

(69  A.  1)  bemerkt,  daß  auch  die  Bedeutung  Roms  „als  kirch- 
liches Einheitszentrum  in  c.  4  J)i'  unitate.  deutlich  und  nach- 

drücklich hervorgehoben"  ist ;  nur  indirekt  läßt  sich  der  Text 
für  die  Bedeutung  der  römischen  Kirche  verwerten.  Aber  wenn, 

wie  Adi^m  zugibt,  der  Zusammenhang  mit  Petrus  die  Vor- 
aussetzung für  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  ist,  dann  wird  man 

der  Beziehung  des  Apostels  zur  Kirche  nicht  gerecht,  wenn  man 
ihn  in  erster  Linie  als  Typ  der  kirchlichen  Einheit  hinstellt. 
.\dam  macht  zwar  darauf  aufmerksam,  daß  das  Typische  bei 
den  Vätern  nicht  einen  Gegensatz  zum  Realen  ausdrückt,  und 
eignet  sich  das  Urteil  Harnacks  an:  „Wir  verstehen  heute  unter 
Symbol  eine  Sache,  die  das  niclit  ist,  was  sie  bedeutet ;  damals 
verstand  man  unter  Symbol  eine  Sache,  die  das  in  irgendwelchem 

Sinne  wirklich  ist,  was  sie  bedeutet"  (114).  Er  macht  es 
daraufhin  Koch  zum  Vorwurf,  daß  „seine  .Auslegung  sich  in 
der  Exklusive  bewege :  aitt  realer  Einheilsgrund  aitt  bloßes 

Symbol".  Allein  auch  die  Richtigkeit  jenes  Satzes  zugegeben, 
so  bleibt  doch  bestehen,  daß  wir  nun  eiimial  die  beiden  Be- 
grilfe  als  Gegensatz  fassen,  und  es  heißt  doch  wahrhaftig  noch 
nicht  den  Rahmen  der  geschichtlichen  Betrachtungsweise  über- 

schreiten, wenn  wir  festzustellen  suchen,  für  welches  Glied  der 
Alternative  Cyprian  sich  tatsächlich,  wenn  auch  schon  nicht 
formell,  entscheidet.  Sein  Gedanke  muß  sich  doch  auch  in 
unsere  Begriffe  kleiden  lassen.  Ist  Petrus  nicht  bloßes  Symbol, 

dann  hat  er  eine  reale  Bedeutung  für  die  Einheit;  ob  er  zu- 
gleich auch  noch  als  Symbol  hingestellt  wird,  ist  neben- 

sächlich. —  Dasselbe  gilt  von  dem  Ausdruck  „ratio  ecclesiue", 
„ratio  unitatis",  mit  dem  Cyprian  die  Bedeutung  des  Kirchen- 

baues auf  Petrus  kennzeichnet.  Ich  stimme  gern  dem  geist- 
reichen Nachweis  Adams  zu,  daß  der  Kirchenvater  unter  dem 

Einfluß  der  stoisch-platonischen  Betrachtungsweise  unter  ratio 
,,das  den  Dingen  der  Handlungen  innewohnende,  sie  beherr- 

schende und  erklärende  gedankliche  Prinzip"  versteht  und  dem 
gemäß  in  .^nwendung  auf  die  Kirche  „den  WesensbegrifT  der 
Kirche,  der  in  der  Kirche  sich  nach  der  einen  oder  anderen 

Richtung  durchsetzt"  (116  f.).  Aber  dieser  Sinn  wird  durch 
den  Ausdruck  „Typ"  wieder  keineswegs  erschöpft.  Das  vom 
Herrn  begründete  Einheitsprinzip  bewirkt  die  Einheit  nicht  nur 
in  dem  Sinne,  daß  die  einzelnen  Bischöfe  notwendig  die  Einheit 
untereinander  wahren,  sondern  auch  so,  daß  sie  notwendig  im 
Zusammenhang  init  Petrus,  dem  Ausgangspunkt  der  Einheit 

bleiben  müssen.  Wie  die  „ratio  eccie.iiae"  erfordert,  „ut  eec/esia 
.<»/)(■»•  eiiixcojios  constitualur"  (Kp.  33,  l),  so  auch,  daß  die 
Kirche  auf  Petrus  aufgebaut  ist:  „nnam  tarnen  ruthedram  cnii- 
utitait  et  unitatis  oriijinem  utiiiie  rationem  Kita  aiirtoritate  itixpo- 

■■iiiit"  (De  an.  4,  Rez.  B) ;  darin  liegt  also  die  ralii)  unitatis, 
daß  es  nur  die  eine,  auf  Petrus  gegründete  vatliiilra  gibt,  die 
niemand  verlassen  darf.  Wir  dürfen  daher  mit  vollem  Recht 

das  „super  episeopos"  in  Kp.  33,1  als  Parallele  zu  dem  „super 
ununi"  in  De  im.  4  heranziehen  (lernst  36).  Daß  Cyprian  das 
sujier  unttm  hier  ausdrücklich  im  Sinne  eines  zeitlich  gefaßten 
((/)  uno,  iili  Imitate  erklärt,  wie  .\dam  (107  A.  \)  gegen  Ernst 
geltend  macht,  ist  nicht  richtig,  insofern  es  nicht  ausschließlich 
zeillich  zu  verstehen  ist.  Die  zeitliche  Priorität  der  Gewalt  Petri 

ist  nur  ein  klarer  Beweis  für  seine  Bedeutung  als  realer  Aus- 
gangspunkt   aller    kirchlichen    Gewalt,    keineswegs     sein    ganzer 

Vorzug.  Nach  alledem  ist  es  mindestens  mißverständlich  und 
nur  geeignet,  den  Sachverhalt  zu  verschleiern,  wenn  bei  der 

Wiedergabe  der  cyprianischen  Gedanken  das  „Typische"  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird. 

Bei  dem  Nachweis,  daß  Cyprian  dem  rrnnisi-licn 
Bischof  einen  vt)llen  Juri.sdiktionsprima  t  zugeschrieben 

habe,  schießt  E.  über  das  Ziel  hinaus,  obwohl  er  auch 

liier  im  einzelnen  die  verschiedensten  Punkte  der  gegne- 

rischen Auffassung  richtig  stellt  und  in  einem  neuen  Lichte 
erscheinen  läßt. 

Recht  hat  er  darin,  daß  die  von  Koch  im  Sinne  der  völli- 
gen Gleichstellung  aller  Apostel  gedeuteten  Worte  „pari 

consortio  praediti  et  honoris  et  potestatis"  (De  un.  4)  keine 
antirömische  Tendenz  haben.  Cyprian  hat  damit  nur  die  bei 

allen  gleiche  Weihegewalt  im  Auge  (68  fli'.).  Daß  aber  Petrus als  Grundlage  und  Ausgangspunkt  der  kirchlichen  Einheit  „lür 

diese  zu  sorgen  bevollmächtigt  und  beauftragt  ist"  (69),  lehrt 
Cyprian  ausdrücklich  nicht.  Der  Auftrag  des  Herrn  „Pasce  oves 
meas"  in  dem  Text  B  von  De  un.  4  besagt  nicht,  daß  Petrus 
als  oberster  Hirte  die  Apostel  führen  soll  (53);  es  wird  ja  so- 

fort hinzugefügt:  „Et  pastores  sunt  umiies",  ebenso  wie  vorher 
in  bezug  auf  die  dem  Petrus  zunächst  allein  verliehene  Gewalt : 

„Hoc  erant  utique  et  ceteri  quod  fuit  I'etrus."  Keineswegs  wird 
in  der  Stelle  „ausdrücklich  als  Zweck  der  Übertragung  des 
Primats  und  des  Überhirtenamts  an  Petrus  angegeben,  daß  die 

Herde  der  Christenheit  ,in  einheitlicher  Übereinstimmung  ge- 
weidet werde'"  (53  A.  2).  Die  einheitliche  Leitung  ergibt  sich 

vielmehr  nur  als  notwendige  Folge  aus  dem  unus  i/rej-  — 
„grex  unus  ostenditur,  qui  ul>  apostolis  oninilnis  unnnimi  con- 
sensione  pascetur" .  Alle  Apostel  teilen  sich  mit  Petrus  in  die 
Leitung.  Von  einer  besonderen  Aufgabe  Petri,  die  eine  Ein- 

schränkung der  Gewalt  der  übrigen  Apostel  bedeutet  (70  A.  4), 
ist  keine  Rede.  Auch  das  Zitat  von  Optatus  von  Mileve  (71) 
ist  nicht  beweisend ;  es  lehrt  ebenfalls  nur  die  Notwendigkeit 

des  Zusammenhangs  mit  Petrus  und  mit  Rom,  nicht  ein  beson- 
deres aktives  Jurisdiktionsrecht.  Dasselbe  gilt  von  den  beige- 

brachten Texten  des  Hieronymus  und  des  Gelasius. 
Allerdings  behauptet  Cyprian  auch  nicht  eine  absolute 

Souveränität  des  einzelnen  Bischofs.  Das  iiat  E.  gegen  Koch 

und  auch  gegen  meine  frühere  Autfassung  mit  Erfolg  nachge- 
wiesen (78  ff.).  Die  bischöfliche  Gewalt  erfährt  eine  Beschr.in- 

kung  durch  die  Vollmacht  der  Konzilien,  die  den  Bischöten 
gegenüber  nicht  nur  ein  Strafrecht  haben,  wie  Adam  meint 
(Theol.  Revue  1910,  477),  sondern  aucli  ein  Gesetzesrecht  (85). 
Allgemein  gilt :  „Die  Souveränität  der  einzelnen  Bischöfe  in 
ihren  Diözesen  erleidet  nach  Cyprian  dann  eine  Einschränkung, 
wenn  die  Einheit  und  Geschlossenheit  der  Kirche  in  Frage  und 

ernste  Gefahr  kommt"  (85).  Wo  daher  die  Einheit  bedroht 
ist,  da  ist  ein  Einschreiten  der  übrigen  Bischöfe  erforderlich, 

z.  B.  gegen  Marcian  von  .'Vrles. 
Der  Fall  Marcian  zeigt  die  .\nwentlung  der  cypria- 

nisclicn  Theorie  von  der  Bedeutung  des  niinischen  Bischofs 
für  die  Kinheit  der  Kirche  in  der  Praxis.  Nach  E.  siiricht 

Cyiirian  dabei  dem  Papste  die  Macht  zu,  durch  einen 

„waiirhaft  j  urisdiktioncllen  Akt"  einen  Bischof  ab- 
zusetzen (ii.i).  Tatsache  ist,  daß  er  dem  Eingreifen 

Stephans  sicheren  Erfolg  beimißt;  wenn  er  die  E.xkointnu- 
nikation  über  Marcian  ausspricht,  ist  dessen  Absetzung 

perfekt.  Diese  Wirkung  laßt  sicli  niclit,  wie  Koch  be- 
hauptet, aus  dem  bloß  moralischen  Übergewicht  Roms 

erklären.  Abgesehen  ilavon,  daß  Cyiirian  in  Ep.  59,  14 

den  Vorrang  Rmns  dogmatiscli  begründet  (Ernst  117). 

könnte  bei  dein  rein  moralischen  Einfluß  Stephans  der 

Erfolg  seiner  Aktion  nicht  als  so  selbslverstUndlicii  ange- 
sehen werden.  Aber  wird  damit  schon  dem  röinischeii 

Bischof  eine  eigentliche  Jurisdiktion  über  die  anderen 

Biscli()fe  zugesprochen!-'  t<li  habe  in  meiner  Schrift  (34) 
unter  der  Zustimmung  K<"  hs  die  Frage  verneint  und  der 

Sentenz  Stephans  im  Sinne  Cyprians  nur  tlie  deklarative 

Bedeutung  beigelegt,  daß  Marcian  durch  seinen  Beitritt 
zum  Schisma  seine  bischöflichen  (Jualitiiten  verloren  habe 

und  außerhalb    der   Kirche    stehe.      Ernst  macht  dagegen 
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geltend,  daß  auch  eine  von  autoritativer  Seite  gegebene 

„sententia  declaratoria"  als  Jurisdiktionen  angesehen  werden 
nuiß  (ii,i).  In  gewissem  Sinne  ist  das  allerdings  richtig; 

aber  zum  Hegriff  der  Jurisdiktion  gehört  mclir.  Sic  si  lilicßt 

vor  allem  die  positiv  gesetzgebende  und  dirigierende  Voll- 
maiht  in  sich,  während  Cyprian  auch  dem  römischen 

Bischof  nur  dann  ein  Recht  zum  Eingreifen  in  die  Ver- 
hältnisse einer  anderen  Diözese  eiiiriluint,  wenn  der  zu- 

standige Biscluif  seine  Pflicht  verletzt.  Das  ist  die  von 

Ernst  (117  \.  2)  gewünschte  Erklärung  dafür,  daß  ich 

d;is  „aushilfsweise"  besonders  unterstrichen  habe  (Sicht- 
barkeit iler  Kirche  35).  Es  wäre  unerklärlich,  daß  Cvprian 

das  .\rgument  von  der  Pflicht,  fremden  Kirchen  beizu- 
springen, in  solcher  Ausführlichkeit  gebracht  und  daß  er 

dabei  immer  nur  an  die  allgemeine  Pflicht  der  Bischöfe, 
nicht  an  die  besondere  Pflicht  des  Papstes  erinnert  hätte, 

wenn  er  in  diesem  den  Inhaber  der  obersten  Jurisdiktion 

über  sämtliche  Kirchen  gesehen  hätte.  Jenes  Argument 

ist  nur  angebracht  bei  einem  Bischof  im  Verhältnis  zu 
einem  anderen   Bischof. 

Die  JurisJiktionsgewalt  des  P.-ipsies  tritt  aber  nach  Ernst 
noch  klarer  hervor.  Marcian  hätte  nämlich  zur  Zeil,  als  Cyprian 

an  .Steplianus  schrieb,  sich  noch  nicht  offen  von  der  Kirche  ge- 
trennt, wie  in  der  Regel  angenommen  wird,  sondern  hätte  nur 

in  disziplinwidriger  Weise  die  novatianische  Bußpraxis  befolgt 
und  sich  so  in  Widerspruch  zu  den  anderen  Bischöfen  gesetzt. 
Die  Beweise  dafür  scheinen  durchschlagend  zu  sein  (119  ff.), 
.^ber  der  daraus  gezogene  Schluß,  der  römisclie  Bischof  habe 
also  auch  in  disziplinaren  Fragen  Jurisdiktion  über  die 

Bischöfe,  geht  zu  weit  (123).  Gewiß  hatte  Cyprian  die  Buß- 
frage früher  als  rein  disziplinar  hingestellt;  allein  hier  faßt  er 

sie  anders  auf.  Marcian  hat  in  seinen  Augen  bereits  die  Ein- 
heit mit  der  Kirche  aufgegeben,  steht  schon  als  Häretiker  da, 

so  daß  das  Urteil  über  die  Häretiker  auch  auf  ihn  bereits  An- 
wendung hat  —  „a  calholifiie  ecciesiae  veritate  .  .  .  iliscesnerit, 

tenens  huereticai'  praesiiiiiplionis  (liirisghiiiini  (/raiiliitfin"  (Ep. 
58,  i).  Unter  diesen  Umständen  ist  es  für  die  Bewertung  der 
Sentenz  Stephans  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung,  ob  Marcian 
schon  vorher  sich  formell  von  der  Kirche  getrennt  hat  oder 
nicht.  Im  wesentlichen  muß  ich  mithin  meine  frühere  Ansicht 
aufrecht  erhalten. 

Bei  dem  Fall  der  spanischen  Bischi'ife  Basilides 
lind  Martialis  stellt  Ernst  ebenfalls  mit  Recht  fest, 

daß  in  tier  Frage  nach  der  Rechtmäßigkeit  der  Bischöfe 

ilic  Entscheidung  beim  römischen  .Stuhle  liegt  (137  ff.). 

Es  ist  falsch,  eine  Parallele  zu  konstatieren  in  der  An- 

rufung der  Vermittelung  Stephans  durch  Basilides  und 

C'\  prians  liurch  die  spanischen  Gemeinden.  Diese  suchen 
„den  Trost  und  die  Hilfe  seiner  Meinung",  jener  die 
Wiedereinsetzung  in  sein  Amt  („lU  exambiret  repoui  se 

iiiitiste  in  episcopaliim"  13C)).  Rom  ist  Appcllalionsinstanz 
für  die  Bischöfe.  Dagegen  spricht  nicht  Kp.  59,  14. 

Es  handelt  sich  dort  nur  um  ein  allgemeines  Kirchen- 

gesetz, wonach  die  Untergebenen  eines  ■  Bischofs 

{„qiiibiis  praesitmiis")  sich  endgültig  mit  dem  Urteil  ihres 
eigenen  Bischofs  zu  beschciilen  haben  (140)-  Für  liie 

Bischöfe  selbst  besteht  diese  Bestimmung  nicht  (141  f.). 

So  richtig  die  letzte  Bemerkung  ist,  so  zeigt  auf  der  anderen 
Seite  die  Stelle  doch  auch  wieder,  daß  in  regulären  Verhält- 

nissen der  römische  Bischof  in  die  Regierung  einer  anderen 
Diözese  nicht  hineinzureden  hat.  .Auch  er  hat  nur  eine  „purtio 

yreyh"  selbständig  zu  verwalten.  Das  in  Rede  stehende  Kirchen- 
gesetz, das  den  Untergebenen  eines  Bischofs  verbietet,  sich 

anderswo  Recht  zu  suchen,  ist  von  allen  Bischöfen  beschlossen 
worden  —  eiim  slatutiim  sit  iih  omiiibiis  nubis;  es  ist  von  kei- 

nem besonderen  Zugeständnis  des  römischen  Bischofs  die  Rede, 
wie  es  doch  der  Fall  sein  müßte,  wenn  er  an  sich,  abgesehen 
von  dem  Kirchengesetz,  die  höhere  Instanz  wäre.  Vgl.  auch 

den  wenig  respektvollen  .\usdruck  „ciroimcKisare" ,  der    für    die 

Berufung  an  eine  höhere  Autorität  undenkbar  wäre,    selbst  wenn 
die  Berufung  ungesetzlich  erfolgte. 

Das  letzte  Kai)itel  des  Buches  ̂ beschäftigt  sich  mit 

Cyprians  Stellung  im  Ke  tzet  taufstreit.  E.  nimmt 
dabei  den  Kirchenvater  in  Schutz  gegen  den  Vorwurf 

mangehuler  Konsequenz,  wie  ihn  u.  a.  Chapman  unrl 

Bruders  gegen  ihn  erheben  (148  ff.).  Einseitig  sei  Cyprian 

nur  „in  tler  wesentlich  rhetorischen  Darstellung",  welche 

verlange,  „seine  Sätze  nicht  ganz  streng  und  allzu  wört- 

lich zu  nehmen"  (1.51).  Auch  im  Ketzertaufstreit  hat  er 
sich  nicht  in  Widerspruch  zu  seinen  Prinzipien  gesetzt. 

Er  hat  in  dieser  Zeit  sogar  ein  positives  Zeugnis  für  den 
Primat  Petri  und  seiner  Nachfolger  abgelegt  (i.53)-  Daß 

er  sich  der  F(jrderung  Stephans  trotz  der  Exkommuni- 
kationsandrohung nicht  unterwarf,  erklärt  sich  aus  seiner 

felsenfesten  Überzeugung,  daß  jener  unrecht  habe.  „Eine 

Erfüllung  des  päpstlichen  Gebotes  wäre  gegen  sein  Ge- 

wissen gewesen"  (i.S.S)-  Übrigens  war  das  Dekret  Stephans 
nur  ein  Disziplinar dekret  und  hatte  nicht  dogmatischen 
Charakter  (155  ff.). 

Im  Recht  ist  E.  bei  seiner  Verteidigung  des  Kirchenvaters 
gegen  Chapman  und  Batiffol,  nach  denen  Cyprian  nur  an  die 
Rechte  der  Einzelbischöfe  denke  imd  darüber  die  im  römischen 

Bischof  verkörperten  Rechte  der  Gesamtkirche  vergesse ;  ebenso 

gegenüber  der  Behauptung  Chapmans,  daß  er  eine  absolute  In- 
dependenz  der  Einzelbischöfe  lehre  (150).  Dagegen  hat  er  nicht 

recht  gegen  de  La  Briere,  nach  dem  die  Prärogativen  des  rö- 
mischen Stuhles  nur  in  Fällen  „von  nicht  ganz  zweifelloser 

Häresie  bzw.  Schisma"  zur  Geltung  kämen,  indem  der  Bischof 
von  Rom  in  diesen  Fällen  allein  die  Gewalt  besäße,  einen 
schuldigen  Bischof  wirksam  abzusetzen;  ferner  nicht  gegen 

Chapman,  daß  Cyprian  dem  Papste  nur  eine  gewisse  „unbe- 
stimmte Sphäre  von  Autorität"  zuerkenne,  und  schließlich  gegen 

Batiffol,  daß  nach  Cyprian  „die  Einheit  des  Episkopats  nicht 

eigentlich  durch  die  zeiurale  Aktion  einer  Zentralregierung,  son- 
dern durch  spontane  Übereinstimmung  der  Bischöfe  sich  reali- 
siere" (ebenda).  Ebenso  dürfte  sich  schwer  nachweisen  lassen, 

daß  Cyprian  das  Dekret  Stephans  nur  als  disziplinar  und  nicht 
als  dogmatisch  angesehen  habe,  und  Chapman  hat  jedenfalls 
recht,  wenn  er  auch  hier  eine  Inkonsequenz  findet  (157).  VVie 
sollte  bei  der  weittragenden  Bedeutung  der  Frage  die  kirchliche 
Einheit  sich  trotz  der  verschiedenen  Praxis  aufrecht  erhalten 

lassen?  Stand  doch  nach  Cyprians  Theorie  dabei  nichts  Ge- 
ringeres als  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  und  die  Christlichkeit 

auf  dem  Spiele.  Denken  wir  nur  an  den  Fall  Marcian,  wo  er 
die  Befolgung  der  novatianischen  Bußpraxis  als  unverträglich 
mit  der  iirchlichen  Einheit  hinstellte,  obwohl  es  sich  hierbei 

doch  um  viel  weniger  handelte  als  bei  dem  Ketzertaufstreit. 

Das  Ergebnis  der  Diskussion  über  die  Stellung  Cyprians 

zum  Papsttum  ist  mit  E.  nach  alledem  folgendes: 

Cvprian  erkennt  einen  Primat  Petti  und  seiner  Nach- 
folger an,  indem  er  Petrus  und  die  römische  Kirche  als 

Ausgangspunkt  und  Zentrum  der  kirchlichen  Einheit  hin- 
stellt. .\ber  dem  Stande  iler  damaligen  kirchlichen  Pole- 

mik cntsi)rechend,  begründete  er  den  Primat  in  anderer 
Weise  als  wir.  Das  Verdienst  Adams  ist  es,  ilies  klar 

hervorgehoben  zu  haben.  Nicht  deswegen  hat  Petrus 

den  Primat,  weil  ihm  der  Herr  die  Jurisdiktion  über  die 

ganze  Kirche  übertragen  hat,  sondern  weil  er  als  erster 
die  eine  bischöfliche  Gewalt  erhielt,  neben  der  es  keine 

andere  gibt,  so  daß  alle  kirchlichen  .\mtsträger  tiotwendig 
mit  ihm  in  Verbindung  stehen  müssen.  Der  Primat  wird 

nach  Adams  treffendem  Wort  (^Theol.  Quartalschr.  1912, 

244)  „nicht  via  iiirisdic/ionis,  sondern  i'ia  ordinis"  be- 
gründet. Er  bedingt  demgemäß  auch  nur  eine  innere, 

sakramentale  .Abhängigkeit,  nicht  eine  äußere  Subordination. 
Die  durch  das  Wesen  der  Kirche  geforderte  Einheit 

wird  durch  eine  spontane  Übereinstimmung  der  Bischöfe 

erzielt,    die,    solange    sie  vom  Geiste  Christi  beseelt  sind. 
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in  wesentlidien  Fragen  notwendig  zusammen  gehen  müssen. 
In  den  Konzilsbesclilüssen  fintlet  diese  Einheit  ihren  Aus- 

druck. Eine  aktive  Zentralgewalt  zur  Aufrecliter- 
lialtung  der  Einheit  kennt  Cyprian  im  Prinzip  nicht. 
Wenn  ein  Bischof  sicli  von  der  Einheit  trennt,  dann  ist 

er  niclit  mehr  in  der  Kirche,  und  es  ist  Sache  der 

übrigen  Bischöfe,  nicht  nur  des  Papstes,  für  die  verwaiste 

Diözese  zu  sorgen.  Das  ist  die  Theorie  Cyprians  und, 

wie  Adam  nachweist,  der  afrikanisciien  Theologie  bis 

Augustinus.  Der  Primat  ist  ein  passiver.  Praktisch 

machte  sich  dabei  sofort  eine  Schwierigkeit  geltend  in 

jenen  Füllen,  wo  der  Abfall  von  der  Kirche  nicht  klar 

zutage  lag  und  die  Meinungen  der  Bischöfe  ausein- 
andergingen. Hier  war  das  Urteil  des  riiniischen  Bischofs 

maßgebend,  weil  er  als  das  Zentrum  des  Episkopats  in 

jedem  Falle  die  wahre  Kirche  repräsentierte.  Tatsächlich 

ist  die  Exkommunikationssentenz  des  Papstes,  auch  wenn 

sie  nur  deklarative  Betleutung  haben  soll,  schon  eine  Art 

jurisdiktioneller  Akt,  aber  Cyprian  faßt  sie  nicht  als  solchen 

auf.  Seine  Theorie  mußte  überhaupt  notwendig  zur  An- 
erkenimng  des  Jurisdiktionsprimats  im  vollen  Umfange 

führen,  aber  er  hat  die  Konsecjuenz  nicht  gezogen. 

Braunsberg.  Bernhard  Poschmann. 

Zeller,  Josef,  Dr.,  Die  Umwandlung  des  Benediktiner- 
klosters Ellwangen  in  ein  weltliches  Chorherrnstift 

1460  und  die  kirchliche  Verfassung  des  Stifts.  Texte 

und  Oar.stellung.  [Württemberg.  Geschichtsquellen  XJ.  Stutt- 
gart, 1910  (XVI,  571  S.  8"). 

Diese  Schrift  ist  zwar  nur  einem  einzigen  kirchlichen 
Institute  und  hier  wieder  einem  kurzen  Zeitabschnitte 

gewidmet,  behandelt  aber  einen  für  das  15.  Jahrh.  typi- 
schen und  bes(inders  beachtenswerten  Fall.  Der  Gang 

der  „Darstellung"  (S.  293 — 533)  sei  darum  kurz  gekenn- 
zeichnet. Am  Ende  des  Mittelalters  standen  die  Orden 

mit  Ausnahme  der  Karthäuser  und  einiger  neu  gegründeter 

Kongregationen  im  Zeichen  des  wirtschaftlichen  und  sitt- 
lichen Verfalls.  Nicht  zum  geringsten  Teile  war  der 

Niedergang  durch  ilie  ausschließliche  Besetzung  der  Kon- 

vente mit  adligen  Mitgliedern  herbeigeführt.  Im  Bene- 

diktinerkloster Ellwangen  fanden  Sprossen  der  schwä- 
bischen und  fränkischen  Kitterschaft  ihre  Versorgung. 

1352  wurden  die  Pfründen  auf  höchstens  20  festgesetzt, 

eine  Zahl,  welche  tatsächlich  nicht  erreicht  wurde  (1384: 

7  stimmberechtigte  Konventualen,  2  Novizen;  1460: 

9  (10)  stimmb.  Mitgl.).  Trotzdem  war  die  Armut  groß; 

ihr  konnten  sog.  „Sparungen"  und  päpstlich  konzedierte 
zahlreiche  Inkorporationen  von  Pfarrkirchen  nicht  ab- 

helfen. Als  1443  ein  Brand  die  Klostergebäude  zer- 
störte, kümmerten  sich  tue  Konventualen  wenig  um  den 

Wiederaufbau;  sie  lebten  in  PrivathJiusern  in  der  Stadt 

(S.  295  ff.).  Hier  mußte  aLso  grüntlliih  reformiert  wer- 

den. Die  süddeutschen  Reformbewegungen  im  Bene- 

diktinerorden unil  die  besonilere  Tätigkeit  des  Augsburger 

Bischofs  Peter  von  Schaumberg  (1424 —  14*^9)  werden 
S.  302  ff.  zulreffeitd  und  ausführlii^i  geschildert.  Das 
Baseler  Konzil,  welches  für  die  Reform  seine  Verdienste 

hat,  sollte  in  Ellwangen  helfen,  und  zwar  auf  Antrag 

der  Schirmherren,  der  Grafen  Lutlwig  und  Ulrich  V  von 

Württemberg!  Als  besondere  Maßregel  war  vorgesehen, 

daß  man  ,, fürbaß  Edle  und  Unetile"  als  Mönche  auf- 
nähme. Reformiert  wurde  damals  jedoch  nicht.  Die 

Grafen  konnten  aber   allmählich    die  wirtschaftliche    Lage 

verbessern.  Der  Reformversuch  des  Bischofs  Peter  1454 

katte  keinen  Erfolg.  1459  stellten  Abt  und  Konvent 

der  päpstlichen  Kurie  den  Antrag  auf  Verwandlung  des 
Klosters  in  ein  weltliches  Chorherrnstift.  Zur  Charakte- 

risierung dieses  Schrittes  behandelt  nun  der  Verf.  S.  ̂ ;^  1  ff. 

die  damaligen  Versuche  zahlreicher  Benediktinerklöster, 

der  Keformierung  durch  Umwandlung  in  Stifter  und  zwar 

meist  in  Ritterstifte  sich  zu  entziehen,  und  die  Gegen- 

bemühungen des  Benediktinerordens.  —  Papst  Pius  II 
gab  mit  einer  Bulle  vom  14.  Jan.  1460  die  nachgesuchte 

Genehmigung  zur  Umwandlung  für  Ellwangen.  Ange- 
sichts des  eitmiütigen  Widerstandes  der  Mönche,  die  der 

Hilfe  und  Unterstützung  ihrer  weitverzweigten  uml  mäch- 

tigen Sippe  sicher  waren,  war  die  Einführung  der  stren- 
gen Observanz  in  der  Tat  fast  ein  Ding  der  Unmöglich- 

keit (S.  340).  Die  Verfassung  des  neuen  Stiftes  wird 
im  Gegen.satz  zu  der  Verfassung  des  früheren  Klosters 

dargestellt,  und  dieser  Teil  bildete  für  sich  eine,  haupt- 

sächlich auf  den  neu  edierten  Te.xten  (S.  3 — 291)  be- 
ruhende, gründliche  rcchtsgeschichtliche  Studie. 

Z.s  Arbeit  zeichnet  sich  durch  Sorgfalt  und  ruhige  allseitige 
Würdigung  der  Tatsachen  aus.  Er  hat  verstanden,  die  Vorgänge 
in  Ellwangen  in  Verbindung  mit  der  Zeitgeschichte  zu  setzen 

und  dadurch  seiner  Arbeit  weiteres  als  lokalgeschichtliches  Inter- 
es.-^e  zu  gehen.  Die  treibenden  kirchlichen  Elemente  in  der  hier 
erörterten  Relornibewegung  hat  er  auf  breilerer  Grundlage  be- 

handelt als  die  wehlichen,  obw-ohl  ihm  deren  Bedeutung  in 
dieser  Frage  nicht  entgangen  ist.  Weitläufiger  beschäftigen  sich 

jetzt  damit:  Johannes  VV'uik  und  Hans  Funk,  Die  Kirchenpolitik 
der  Grafen  von  Württemberg  bis  zur  Erhebung  Württembergs 
zum  Herzogtum  (1-195).  Stuttgart  1912;  Gebhard  Steinhauser, 
Die  Klosterpolitik  der  (irafen  von  Württemberg  bis  Ende  des 
15.  Jahrh.  (Siud.  11.  Mitt.  d.  Iknediktinerordens  34  [N.  F.  5] 

1913,  S.   I   ft".). Paderborn.  Johannes  L  i  n  n  e  b  o  r  n. 

Naegele,  Amon,  Dr.,  Abt  Benedikt  Rauh  von  Wiblin- 
gen,  Feldpropst  der  kaiserlich  bayrischen  Armee  im 
30jährigen  Krieg.  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Militär- Kuratie  und  des  Benediktiner-Ordens  in 

Schwaben.  [18.  Suplement-Heü  der  Römischen  QjiartalschriftJ. 

Freiburg  i.  Br.,  Herder  (XXX,  231  S.  8").     M.  7. 
Benedikt  Rauh,  am  27.  Nov.  1588  geboren,  wurde 

IUI 5  im  Kloster  Wiblingen  eingekleidet,  studierte  bei 

den  Jesuiten  in  Dillingen  und  wurde  1622  Priester  und 

Novizenmeister  (i()2 2  — 1027).  Von  i()27 — •i()29  wirkte 

et  als  Prior  und  Reftirraator  in  S.  Georgen  im  Schwarz- 
wald und  darauf  als  Administrator  des  Klosters  Reichen- 

bach, welches  infolge  des  Restitutions-Ediktes  an  Wiblingen 

gekommen  war  (i()32).  Von  hier  vertrieben,  führte  er 
das  wechselreiche  Leben  eines  Flüchtlings  bis  1Ö35.  In 

diesem  Jahre  wurde  er  zum  Abte  von  Wiblingen  gew.ililt 

und  erfüllte  bis  i()42  als  solcher  treu  seine  Pflicht,  dann 

wurde  er  Feldprojjst  (Generalvikar)  der  kaiserlich  bayrischen 
Armee  bis  etwa  1O47.  Den  Rest  seines  Lebens  widmete 

er  der  Restaurierung  des  Konventes  und  Ordens;  er  starb 
am  3 1.   Atigust   1OO3. 

Der  Verf.  hat  mit  außerordentlich  großer  Hingebung  und 
Mühe  allen  Quellen  zur  Lebensgeschiclite  dieses  trefflichen 
Mannes  nachgespürt  und  mit  sichtlicher  Anteilnahme  alle  die 

kleinen  und  großen  Erlebnisse  des  durch  den  Krieg  viel  umher- 
geworfenen Benediktiners  zu  einem  buntfarbigen  Lebeiisbilde 

zusammengestellt.  Die  Schrill  wirft  auch  helle  Lichter  auf  die 
Zerruttutig  des  mönchischen  Lebens  und  des  Wohlstandes  der 
schwäbischen  Benediktiner-Klöster  in  jener  Zeit  und  selbst  auf 
eine  Reihe  nicht  unwichtiger  Kriegsereignisse.  —  Historisch  am 
wertvollsten  ist  der  .-\bschiiilt  über  die  Wirksamkeit  Raubs  als 
Feldpropst.     Die    erstmalig  verötVemlichten    Dokumente    und  die 
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Verarbciiung  auch  der  kleinsten  Notizen  hierüber  in  die  Dar- 
stellung geben  ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  katholischen 

Militarseelsorge  im  50jährigen  Kriege.  N.  Iial  dann  auch  „von 
der  Kloslergruft  des  einstigen  Generalvikars  der  kaiserlich  bay- 

rischen Armee  einen  Blick  in  die  Vergangenheit  und  Zukunft 

dieser  Institution  geworfen".  Kine  sehr  dankenswerte  Beigabe 
/u  der  Biographie  I  Diese  Angaben  werden  nun  durch  neuere 
Arbeiten  ergänzt :  J.  Freisfn,  Die  katholische  Feldpropstei  im 
bayrischen  Heere  (Archiv  für  öffentl.  Recht  XWIII,  S.  45}  fT.); 
Julius  Langhäuser,  Das  Militärwesen  im  kurbrandenburgischen 

und  königlich  preußischen  Heere.  Metz  1912;  Maternus  Hein- 
richs O.  P.,  P.  Uaimundi  Bruns  Ord.  Fraed.,  Aiinalex  conventim 

Unibei-Ktiulitnsis  (eine  Chronik  der  Militärseelsorge).  Leipzig 
1913.  —  Nachdem  der  Verf.  S.  3  AT.  die  Q.uellen  für  die  Bio- 

graphie eingehend  angegeben  hatte,  brauchten  sie  im  Text  nicht 
immer  wieder  besonders  charakterisiert  zu  werden.  Auch  ist 

der  Abdruck  der  Dokumente  in  der  Darstellung  selbst  störend ; 
sie  gehörten  in  den  Anhang. 

Paderborn.  Johannes  Linneborn. 

Stöckl,  Dr.  Albert,  Lehrbuch  der  Philosophie.  Neubcar- 
beiiet  von  Dr.  Georg  VVohlmuth,  o.  iloclischulprofessor  der 
Philosophie  am  Bischöfl.  Lyzeum  zu  Ijchstätt.  2.  Band: 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Metaphysik  (Ontologie). 

.•\chte  Auflage.  Mainz,  Kirchheim,  191 2  (.\I,  457  S.  gr.  8"). 
M.  6;  geb.  M.  8. 

Die  Ontologie  von  Stöckl,  die  nach  einer  langen 

Pause  neu  aufgelegt  worden  ist,  hat  in  der  Neuausgabe 

ihre  ursprüngliche  Gestalt  stark  verändert.  Die  Ände- 
rungen erstrecken  sich  bis  auf  die  gesamte  Anordnung 

des  Stoffes.  Der  Hcrau.sgeber  hat  nümlich,  um  der 

Ontologie  ein  einheitliches  Objekt  zu  geben,  die  ganzen 

Ausführungen  um  den  Begriff  der  Substanz  gruppiert. 

Ontologie  ist  ihm  Substanzlehre.  So  behandelt 

er  im  ersten  Teile  die  Substanz  als  Sein  besitzeiul  (Lehre 

vom  Sein  im  allgemeinen  und  vom  substantiellen  Sein  im 

besonderen),  im  zweiten  die  Substanz  als  Sein  tragend 

(Lehre  von  den  Akzidentien),  im  dritten  die  Substanz 

als  Sein  setzend  (Lehre  von  der  Ursächlichkeit)  Die 
einzelnen  Probleme  selbst  weiden  unter  weitgehender 

Heranziehung  der  Geschichte  der  Philosophie  viel  ein- 
gehemler  als  in  den  früheren  Auflagen  erörtert,  so  daß 

das  Werk  nutimehr  die  umfangreichste  Ontologie  ist,  die 

wir  in  deutscher  Sprache  besitzen.  Je  subtiler  dabei  tlie 

Untersuchungen  geworden  sind,  um  so  mehr  sind  natur- 
gemäß auch  die  Anforderungen  gewachsen,  die  an  den 

Leser  gestellt  werden. 

Der  Argumentation  muß  im  allgemeinen  Sorgfalt  und 

Giündlichkeit  nachgerühmt  werilen.  Trotzdem  wird  sich 

bei  einer  Nachprüfung  natürlich  immer  noch  manches 

verbessern  oder  ergänzen  lassen.  Hier  sei  nur  auf  einen 

Punkt  hingewiesen,  der  für  den  Theologen  ein  besonderes 

Interesse  hat.  In  tiem  K;4ntel  über  die  Wirkuisache, 

das  auch  die  schwierigsten  damit  im  Zusammenhang 

stehenden  Probleme  herzhaft  in  Angriff  nimmt,  kommt 

Wohlmuth  auf  den  Begriff  der  causa  sui  und  im  An- 
schluß daran  auf  den  Begriff  der  positiven  Aseität  bei 

Schell  zu  sprechen.  Nach  seiner  Darstellung  scheint 

Schells  Ansicht  dahin  zu  gehen,  Gott  habe  sich  selbst 

durch  eigene  Kraft  aus  ilcm  Nichtsein  ins  Dasein  ge- 
rufen. Eine  solche  Ansicht  zu  widerlegen  ist  nicht  schwer, 

schließt  sie  doch  die  unmögliche  Voraussetzung  in  sich, 
daß  ein  Wesen  bereits  wirkt,  bevor  es  existiert.  Aber 

eine  Deutung  in  diesem  Sinne,  die  durch  die  anfangs  von 

Schell  gebrauchten  Ausdrücke  „Selbstverursachung"  und 

„Selbstverwirklichung"    Gottes    in    etwa    nahe    gelegt  war, 

hat  Schell  bekanntlich  mit  allem  Nachdruck  zurückgewiesen. 

Schell  will  in  Gott  keinen  Übergang  vom  Nichtsein  zum 

Dasein  behaupten,  seine  Lehre  von  der  positiven  Aseität 

will  nicht  sagen:  Gott  ist  durch  eigene  Tat  entstanden, 

sondern:  Gott  besteht  von  Ewigkeit  her  in  Kraft  eines 

immanenten  Lebensaktes.  Es  ist  nicht  mehr  als  billig, 

daß  nur  diese  Auffassung  der  Kritik  des  Schellschen 

Gottesbegriffs  zugrunde  gelegt  wird. 

Pelplin.  F.  Sawicki. 

Gerdtell,  Dr.  Ludwig  von,  Marburg  a.  L.,  Die  urchrist- 
lichen Wunder  vor  dem  Forum  der  modernen  Welt- 

anschauung. 3.,  völlig  umgearbeitete  und  stark  erweiterte 

Auflage  (8.  — 12.  Tausend).  Eilenburg,  Beckersche  Buchhand- 

lung,  1912  (133  S.  8").     M.   1,50. 
Unter  dem  Titel  »Brennende  Fragen  der  Weltan- 

schauung« sind  von  dem  geistreichen  Verf.  eine  Reihe  von 
Broschüren  erschienen,  deren  3.  Heft  die  vorliegende 

Schrift  ist.  Eine  andere  mit  dem  Titel  ̂ Sind  die  Wun- 

der des  Urchristentums  geschichtswissenschaftlich  genügend 

bezeugt?«  führt  den  Nachweis  von  der  Tatsächlich- 
keit der  urchristlichen  Wunder  auf  dem  Boden  exakter 

Geschifchtswissenschaft.  Die  vorliegende  Broschüre  will 

die  Möglichkeit  der  Wunder  vor  dem  Forum  der 
modernen  Naturwissenschaft  und  Philosophie  verteidigen 

gegen  folgende  acht  Einwendungen ;  i .  Sie  heben  das 

Grundprinzip  moderner  Wissenschaft  —  das  absolut 
unverbrüchliche,  das  ganze  All  umfassende  Kausalgesetz 

—  auf.  2.  Sie  widersprechen  den  uns  bekannten,  un- 

verbrüchlichen Naturgesetzen.  3.  Sie  sind  naturwissen- 
schaftlich denkunmöglich.  4.  Sie  wären  für  uns  nicht 

als  Wunder  erkennbar,  selbst  wenn  sie  geschehen  wären. 

5.  Sie  sind  Gottes  und  der  Religion  unwürdig.  6.  Der 
Glaube  an  sie  führt  zum  Aberglauben.  7.  Wenn  im 

apostolischen  Zeitalter  wirklich  Wunder  geschehen  wären, 
so  müßten  auch  heute  noch  welche  vorkommen.  8.  Fast 

alle  Religionen  berufen  sich  auf  Wunder.  Folglich  be- 
weisen Wunder  nithts  für  die  Wahrheit  irgend  einer 

Religion. 
V.  G.  stellt  die  These  auf,  daß  Jesus  und  seine 

Wunder  nur  in  seiner  eigenen  Weltanschauung  begreiflich 

seien  und  er  nennt  diese  die  prophetisch-aposto- 
lische, die  den  goldenen  Mittelweg  zwischen  kirchlicher 

Orthodoxie  und  theologischem  Freisinn  zur  Lösung  der 

modernen  Probleme  tlarstelle.  Nach  dieser  prophetisch- 
apostolischen  Wellanschauung,  wie  sie  der  Verf.  S.  55  ff. 

zu  begründen  sucht,  führt  das  Weltall  keinerlei  Selbst- 
leben aus  eigener,  wenn  auch  anerschaffenei  Kraft.  „Der 

heidnische  Pantheismus  läßt  Gott  in  der  Welt,  der 

apostolische  Theismus  läßt  die  Welt  in  Gott  unter- 

gehen" (S.  56).  „Der  Geist  Gottes  erzeugt  Sekunde  um 
Sekunde  das  Atom,  die  Materie,  das  individuelle  Bewußt- 

sein und  das  All"  (S.  yj  f.).  In  der  Natur  sieht  die 

prophetisch-apostolische  Weltanschauung  „die  unmittel- 

bare Materialisation  Gottes",  sie  ist  „energetischer  Theo- 
monismus". Der  Mechanismus  der  Natur  ist  nur  „täu- 

schender Schein"  (S.    1 1  o). 
Die  kräftige  Betonung  der  Immanenz  Gottes  stellt 

die  Stärke,  aber  auch  die  Schwäche  der  Position  v.  G.s 

dar.  Aus  der  Bibel,  auf  die  sich  v.  G.  beruft,  läßt  sich 

nicht  beweisen,  daß  die  Geschöpfe  kein  mitgeteiltes 

eigenes  und  kreatürlich-selbständiges  Sein  besitzen.  Schon 

das  Schöpferwort :  „Wachset  und  mehret  euch  !"  (Gen  1,28) 
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weist  auf  ein  solches  hin.  Der  Verf.  fühlt  selber,  welche 

Konsctjuenzen  sich  aus  seiner  Theorie  für  das  Problem 

lies  Bösen  beim  Menschen  ergeben.  Die  „prophetisch- 

apostolische  Weltanschauung"  G.s  mit  ihrer  Leugnung 
jeder  sekundären  Kausalitiit  ist  eine  Neuauflage  des 
(Jccasionalismus  von  Geulincs  und  Malebranche.  Wie 

dieser,  so  kann  auch  jene  dem  l'antheismus  praktisch 
nicht  entrinnen,  so  sehr  sie  es  auch  wollen.  Das  Brauch- 

bare an  G.s  Buch  sind  nicht  neue  Gedanken,  wenn  sie 

auch  in  origineller,  geistvoller  Art  vorgetragen  werden, 

aber  das  Neue  ist  zur  Widerlegung  des  Monismus  und 

Verteidigung  des  Wunders  nicht  brauchbar. 

Würzburg.  V.   Brand  er. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Theologischer  Jahresbericht.  XXXI.  Band  191 1. 

Hrsg.  V.  G.  Krüger  und  M.  Sclii.ui.  111.  .Abteilung:  Das  Neue 
Testament.  Leipzig,  M.  Heinsius  Nachf.,  1912  (IV,  150  S. 

gr.  8°).  M.  5,45."  —  Während  im  vorigen  Jalire  Brückner  den 
ganzen  Bericht  über  das  N.  T.  bearbeitete,  hat  er  sich  diesmal 
wieder  mit  Knopf,  dem  sich  noch  W  indisch  beigesellt  hat,  in 
die  Arbeit  geteilt.  Die  Hoffnung,  die  Windiscli  S.  3  ausspricht, 
„daß  bei  erneuter  Dreiteilung  die  Kinlieitlichkeit  nicht  wieder 

geschwunden  ist",  hat  sich  im  allgemeinen  erfüllt.  Alle  drei 
Referenten  sind  offensichtlich  bemüht,  objektiv  und  ruhig  zu 

berichten  —  am  meisten  Temperament  hat  Brückner,  doch  ver- 
letzt auch  seine  Kritik  nicht ;  die  hituiatur  ist  mit  großer  Voll- 

ständigkeit zusammengetragen.  Die  Vollständigkeit  geht  sogar 
soweit,  daß  ein  Urteil  aus  einer  kleinen  Rezension  von  mir  in 
der  Wissensch.  Beilage  zur  Germania  eigens  hervorgehoben  wird. 
Im  übrigen  ist  es  sehr  lobenswert,  daß  häufig  Besprechungen 

von  kritischer  und  konservativer  Seite  dem  eigenen  Urteil  hinzu- 
gefügt werden.  Wie  ruhig  die  Kritik  ist,  kann  man  z.  B.  daraus 

ersehen,  daß  das  eigentlich  nur  als  ülk  zu  verstehende  Schrift- 
chen von  Niemojewski  über  die  Emmausjünger  bloß  mit  den 

milden  Worten  willkürlich  und  phantastisch  belegt  wird.  Wenn 
man  die  Arbeiten  einiger  moderner  Philosophen  am  Christusbilde 
genossen  hat,  wird  man  das  im  Anschluß  an  einen  Aufsatz  von 
Bacon  abgegebene  Urleil  begreifen :  „Ob  auch  die  Mitarbeit  der 
Philosophen  hier  unbedingt  nötig  und  erwünscht  ist,  erscheint 

mir  fraglich."  Von  dem  Aufsatz  Dunin  Borkowskis  in  der  Zeit- 
schrift f.  kath.  Theologie  X.XXV  über  die  alten  Christen  und 

ihre  religiöse  Mitweh  heißt  es:  „Als  umsichtige  Erörterung  eines 

Katholiken  ist  der  Aufsatz  recht  instruktiv."  —  Der  Jahresbericht 
reiht  sich  seinen  Vorgängern  würdig  an.  M.  M. 

Vom  »Send,  insbesondere  in  der  Diözese  Bamberg« 
schrieb  A.  M.  Koeniger  (Bamberg;  in  dem  70.  Bericht  des 
dortigen  historischen  Vereins  (1912;  einen  Überblick.  Auf  Grund 
seiner  früherai  Arbeiten  und  Forschungen  (Sendgerichte  in 
Deutschland  1907,  Quellen  zur  Geschichte  der  Sendgerichte  in 

Deutschland  1910)  konnte  er  den  Überblick  sehr  bestimmt  ge- 
stalten und  die  besonderen  Züge  dieser  Gerichte  in  der  Diözese 

Bamberg  deutlich  hervortreten  lassen.  Es  sind  hier  gleich  nach 
Gründung  der  Diözese  (1007)  nachweisbar  vier  Archidiakonals- 
bezirke.  Mindestens  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  bekam  der  Dom- 

dekan (nicht  der  Dompropst)  ordentliche  Gerichtsbarkeit, 
während  die  der  anderen  Archidiakone  eine  delegierte  war;  1422 
ist  der  Donidechant  iittle.i.  urilinuiiiis  der  ganzen  Diözese.  — 
Der  Archidiakonalsend  wurde  im  16.  Jalirh.  Ffarrsend,  und 
dieser  wurde   161 1   durch  eine  Sendordnung  geregelt.  L. 

In  den  »l'uldaer  Geschichlsbhittern«  Jahrg.  X  erörtert  Gre- 
gor Richter-Fulda :  »Einen  Fuldaer  Plan  zur  Wiederver- 

einigung der  christlichen  Konfessionen  in  Deutschland." 
Eigentlicher  Urheber  des  Pl.mes  war  der  Prof.  Joli.  Rudolf 
Piderit  zu  Kassel ;  er  fand  Knigegenkommen  bei  mehreren  Fuldaer 
Benedililinern.  Der  weilläufige  Entwurf  zur  Begründung  einer 

Wiedervereinigungsgesellschafl  und  das  .-Krbeitsprogrannn  wurde 

von  dem  M.iinzer  'jheologieprofessor  Schmitt  begutachtet.  Über den  Plan  berichteten  indessen  bald  der  Kölner  Nuntius  Bellisomi 

am  7.  März  1779  und  der  Wiener  Nuntius  Garampi  am  25.  Mai 
1779  nach  Rom.  Pius  VI  verurteilte  den  Plan  mit  einem  Breve 
vom   10.  Juni    1780    an    den  Fuldaer  Fürstbischof  Heinrich  VIII 

von  Bibra,  weil  ein  solch  schwieriges  Werk  „von  wenigen 
Ordensleuten  ohne  Autorität,  ohne  Recht  und  ohne  legitimen 

Auftrag"  unlernonnnen  sei.  —  R.s  Aufsatz  beruht  auf  dem 
besten  Q.uellenmalerial  und  ist  eine  beachtenswerte  Ergänzung 
der  Ausführungen  von  L  Cardauns,  Zur  Geschichte  der  kirch- 

lichen Unionsbestrebungen  von   1538— 15 42,  .Anhang,  S.  279  ff.). 

L. 

»Bredow,  Karl  von,  Katholisch  oder  protestantisch. 

Aachen,  Schweitzer,  ohne  Jahr  (63  S.  gr.  8")  M.  0,75.«  — 
Die  Schrift,  über  deren  Zweck,  Veranlassung  und  Entstehung 
nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  gegeben  werden,  enthält  zwei 
Vorträge,  welche  die  Berechtigung  der  katholischen  Kirche  und 
ihrer  Lehre  gegenüber  den  abweichenden  Lehren  des  Protestan- 

tismus verteidigen.  Es  scheint  sich  nur  um  den  Abdruck  eines 
stenographischen  Berichtes  zu  handeln,  da  auch  Zurute,  Beifall, 
Zustinnnung  u.  dgl.  notiert  sind.  Von  den  Zitaten  und  .Aus- 

sprüchen wird  nirgends  die  Quelle  angegeben.  Das  Schrifichen 
mag  für  die  Zuhörer,  welche  die  Reden  zuerst  gehört  haben, 
von  Interesse  sein.  .Andere  Leser  wird  man  kaum  dafür  ge- 

wannen können.  — ng. 

»Vaughan,  John  S.,  Titular-Bischof  von  Sebastopol,  VV'eih- 
bischof  von  Salford,  Gefahren  der  Zeit.  .Autorisierte  Über- 

setzung aus  dem  Englischen  von  Hertha  .A.  Schultz.  Mainz, 

Kirchheim  &  Co.,  191 1  (VIII,  188  S.  12°).  M.  1,80«  —  Des 
Menschen  Leben  auf  Erden  ist  „ein  Kampf  zwischen  Recht  und 

Unrecht,  Gutem  und  Bösem,  zwischen  Pflicht  und  Neigung". 
Es  ist  darum  gut,  wenn  wir  auf  die  Gefahren  aufmerksam  ge- 

macht werden,  die  im  geistlichen  Leben  jedem  Menschen  drohen. 
Bischof  Vaughan,  in  der  englischen  und  amerikanischen  Welt 
als  Schriftsteller  wohlbekannt  und  hochgeschätzt,  weist  in  seinem 
Buche  von  den  »Ddiigers  of  the  Dai/»  (Notre-Dame,  Indiana 
1909)  auf  diese  Gefahren  hin.  Dieselben  zeigen  sich  in  der 
Umgebung,  in  den  Eingriffen  der  Well,  in  der  Verwechslung 
sittlicher  Begriffe,  in  der  übermäßigen  Liebe  zum  Gelde,  in  wahl- 

losem Lesen  und  falscher  Wissenschaft,  in  Unmäßigkeit  und 
Unlauterkeit.  Mit  wirklichem  Genuß  durchliest  man  die  mannig- 

faltigen Erwägungen,  w-elche  der  Verfasser  an  alle  diese  Punkte 
anknüpft,  man  lernt  die  Gefahren  besser  keiinen  und  wird  somit 
auch  besser  zum  Kampfe  gerüstet.  Der  Übersetzerin  gebührt 
aufrichtiger  Dank  dafür,  daß  sie  das  schöne  Buch  auch  dem 
größeren  deutschen  Publikum  zugänglich  gemacht  hat.  Möge 
es  viele  Leser  linden  und  dieselben  im  Glauben  und  im  religiösen 

Leben  befestigen  und  stärken.  — ng. 

»Ettlinger,  Dr.  M.,  Literarischer  Ratgeber  für  die 
Katholiken  Deutschlands.  .\l.  Jahrgang  1912.  Mit  11  Kunst- 

beihtgen.  Kempten,  Kösel  (IV,  192  S.  8°).  M.  r.«  —  Der 
Herausgeber  dieses  veidiensilichen  Ratgebers  betont  in  einer 
Vorbemerkung,  daß  sich  „die  Beharrlichkeit  der  Grundsätze  und 

der  Mitarbeiterschaf't"  auch  im  neuen  Jahre  bewährt  habe.  Hin- zugekommen ist  ein  Referat  über  Pädagogik.  Der  Referent 

Inspektor  Dr.  F.  X.  Thal  hofer  hat  sich  schon  seit  Jahren  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Jugendschrifien  fachkundig  betätigt, 

ist  ferner  Mitarbeiter  am  Lexikon  der  Päd.agogik  und  entledigt 

sich  seines  Rundschauamtes  auch  in  diesem  Katgeber  mit  an- 
erkennenswerter Geschicklichkeit.  Das  Bücherverzeichnis  für 

dieses  Fach  läßt  bei  seinen  zwei  Abteilungen  „Klassiker  und 

Geschichte  der  Päd.igogik"  sowie  „Besprochene  Neuerscheinun- 
gen" leider  eine  dritte  .Abteilung  (,, Wertvolle  ältere  Lehrbücher 

und  Monographien"  oder  „Allere  Siudien  und  systematische 
Werke  in  Auswahl")  vermissen.  Studien  wie  Lange,  .Apperzeption, 
Ostermann,  Das  Interesse,  Offner,  Das  Gedächtnis,  KerrI  und 
Dürrs  Monographien  über  Aufmerksamkeil  u.  a.  könnten  hier 
passend  notiert  werden,  da  sie  S.  87  unter  Psychologie  auch 

nicht  eingereiht  sind.  —  Über  religiöse  und  apologetische  Lite- 
ratur berichtet  in  diesem  Jahrgange  Domkapitular  Dr.  Kiefl; 

an  aufmerksamen  Lesern  möge  es  diesem  zeitgemäßen  Referate 
des  ehemaligen  Würzburger  Dozenten  nicht  fehlen.  —  Wer  sich 
an  den  Ratgeber  gewöhnt  hai,  wird  ihn  nur  ungern  missen. 

Fünfzehn  eingehende  Referate  —  das  erste  über  deutsche  Lite- 
ratur und  Lileraturgeschichte  von  zwei,  das  letzte  über  Jugend- 

schrifien von  drei  Referenten  bearbeitet  —  lassen  die  Sunune 
von  .Arbeil  ahnen,  die  in  dem  Buche  steckt.  Sollte  an  eine 
weitere  .Ausgestaltung  gedacht  werden,  so  würden  nebei;  der 
außerdeutschen  Literatur  vielleicht  auch  Einzelgebiele  der 

Philosophie,  Geschichte  und  Naturwissenschaften  durch  Sonder- 
referenten in  Frage  kommen.  Der  Ratgeber  ist  von  dauerndem 

Werte.  Wir  wünschen  ihm  vielseitige  Unterstützung  und  Zu- 
wachs an  Abnehmern.  C.  Schm. 
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Personalien.  Der  Rcpficnt  im  'riicol.  Konvikt  zu  Münster 
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von  6;   Jahren  gestorben. 
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Ebd.   1915  (V,  68  S.  gr.  8").     M.   1,60. 
Lyttelton,  E.,  Eugenics,  Ethics  and  Religion  (Nineieenth  Cent. 

1915  July,  p.   155  —  165). 
.-\rendt,    G.,    Relectio    analytica    super    coniroversia    de   impo- 

tcnlia  feminae    ad    genetandum.     [S.-.\.  aus  .■\cta  PontificiaJ. 

Rom,  Pustet,   1913   (44  p.  8°).     /,.   i. 
Praktische  Theologie. 

Müller,  H.,  Staat  u.  Kirche.     Leipzig,    Eger,    1915    (52  S.  8"). M.  0,60. 

Mariischnig,  R.,  Österreich.  Staatskirchenrecht.     -Saaiz,  Erben, 

1915  (V,   156  S.  8°).     M.  2. Schi  an,  M.,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Gemeindeorganisalion 
in     den     größeren    Orten     Deutschlands.      Leipzig,    Hinrichs, 

1915  (64  S.  gr.  8").     M.   I. Kollmann,  O.,  Die  Religions Verhältnisse  der  Kinder  in  Bayern. 

Ansbach,  Brügel,  1915  (IV,  65   S.  8°).     M.   1,20. 
Pfeufer,  R.,  Die  Kirchengemeindeordnung    für    das    Königreich 

Bayern  v.  24.  Sept.   1912  (Schluß)  (Dtsch.  Z.  f.  Kirchenrechl 
1915,  2,  S.    149-187). 

Sachsse,    Austritt    aus    der    Landeskirche    durch    Anschluß    an 
Sekten  nach  Mecklenburg-Schwerinschem  Kirchenrecht    (Ebd. S.   188-194). 

Thümmel,  Patronat  u.  innere  Kolonisation  (Ebd.    S.   195-211). 
Sasse,  A.,  Der  Straf-    u.  Kriminalprozeß    im   Franziskanerorden 

(Ebd.  S.  212  —  232). 

Villien,  A.,  La  procedure  canonique   pour  l'expulsion    des  reli- 
gieuse    ((inj    (Canon,    contemp.     1915    mars,     p.     129—142; 
avril,  p.  211—221;  mai,  p.  257—266;  juin,  p.  521—550). 

Floor,    C.,    Zijn    Rijnschippers    rat/i   of    niei?    (Nederl.     kath. 
Stemmen  1915  bl.  91—94). 

Brauer,  Th.,  Soziologische  Fragen  in  christl.  Beleuchtung  (Hist.- 
pol.  Bl.   152,   1915,  2,  S.   100—113). 

Rats,  J.  R.,    De    priester  en  de  sociale  actie.     Macht  der  Kerk 
over    sociale    congresscn    en    vereenigingen,   (Nederl.    kath. 
Stemmen  1915  bl.  69-81). 

Seeberg,  R.,  Der  Geburtenrückgang    in    Deutschland.     Leipzig, 

Deichen,  191 5  (VII,  76  S.  gr.  8").     M.   1,80. 
Prenger,    Die    Unehelichkeit  im  Königreich   Sachsen.     Leipzig, 

Teubner,   1913  (IV,   119  S.  gr.  8°).     M.  5. 
Bornhausen,    K.,    Das    Studium     der    Religion,    Theologie    u. 

Kirchen  Nordamerikas  in  Deutschland.     Gießen,  Töpelmann, 

1913  (44  S.  gr.  8').     M.   1. Kirchenkunde    des    evangelischen    Auslandes    IV:     Rohde,    E., 
Schwedische  Kirchenkunde.     Übers,  v.  R.  Muuß.     Ebd.  1915 

(82  S.  gr.  8").     M.   5. 
Mulder,  "Cv.  J.  M.,    Het    Protestantisme  van    zedelijk  standpunt 

beoordeld.     Utrecht,  van  Rossum,  1915,  8". 
Fourviere,  Les  Oeuvres  catholiques  au  lendemain  de  la  Sepa- 

ration.     (Tableaux    docunientaires).      Paris,    Gabalda,     1913 

(XII,  539  p.  18»). Schubert,     F.,  .  Grundzüge    der    Pasioraltheologie.       5.    .•\bt. : 
Homiletik.    Graz,  Moser,  191 3  (S.  479— 576  gr.  3").     M.  1,40. 

Jong,    R.    de,    Herdoop    onder    vorwaarde    en    biecht    (Nederl. 
kath.  Stemmen  1915  juni  15,  bl.   165  —  171). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
.illc  I5uclili.uiJlunt;cn  /u  bc/ichcn.  NCUC     ErSChelnUngeil.  DlucIi  alle  Buchluiidlungen  zu  bc/.ichcii. 

Du 

lliiDiulor,  A..  -S.  J.,  Die  Mission  auf  der  Kanzel 
und  im  Verein.  Sammlung  von  Predigten,  Vor- 

ir.igen  und  Skizzen  über  'die  katliolisclien  Missionen. 
L'nter  Mitwirkung  anderer  Mitglieder  der  Gesellschaft 
Ksu  herausgegeben.  (Gehört  zur  Sammlung  „Missions- 

bibliothek"). Zweites  Bündchen,  gr.  8"  (VIII  u.  i6o  S.). 
.\l.  2,40;  geb.  in  Leinw.  M.  3,—.  Früher  ist  erschienen: 

Krstes  B,indchen.  gr.  8"  (XIV  u.  158  S.).  M.  2,60; 
geb.  M.  3,20.  — ■  Hin  drittes  Bändchen  ist  in  Aussicht 
genommen. 

„.  .  .  Das  heißt  man  die  Sache  praktisch  anfassen ! 
Hier  ist  das  Material  für  diejenigen  bereitgestellt,  die  den 
.Missionsgedanken  ins  Volk  zu  tragen  haben  und  zwar  in 

unmittelbar  praktischer  Fassung." 
(Der  Katholik,  Mainz   1913,   1.  Heft,  über  das  I.  Bdchen.). 

Das  II.  Bändchen  bringt  wie  sein  Vorgänger  12  aus- 
gearbeitete Predigten  oder  ausfüliiliilu-.  mit  icichciii  lllustra- 

lionsbiotf  ausoestaitcte  Fntwüiic 

ScIlWiU'Z,  .loscpll,  Plarrer  in  Duttenberg,  Erklärung 
der  Katechismus-Bilder  für  die  Diözesen  Frei- 

buig  und  Rottenhurg.  Mit  45  Bildern.  —  Mit  einer  Kin- 
führung  von  Dr.  Paul  Wilhelm  von  Keppler,  BIschol 

von  Rottenburg.  8"  (XII  u.  140  S.).  M.  1,80;  geb.  in 
Leinwand  M.  2,20. 

Die  überaus  schwierige  .Aufgabe  einer  Katechismus- 
Illustration  ist  durch  die  von  J.  A.  .\mrhein  geschafie- 
nen  Bilder  in  sehr  beachtenswerter  Weise  gelöst  worden. 

.^mrheins  Bilder  sind  künstlerisch  wertvoll,  theologisch  ge- 
nau, kalechetisch  ergiebig.  —  In  Jos.  Schwarz  haben  die 

Bilder  einen  einfühlenden,  die  Auswertung  für  den  Unterricht 
erleichternden  Interpreten  gefunden. 

Jeder  Katechet,  auch  außerhalb  der  zunächst  be- 
teiligten Diözesen,  wird  dieser  Lösung  des  Problems  der 

K.itechisnuis-lllusiration  Interesse  entgegenbrinmn. 

Aschen(dorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W. 
\«>ulicil«'ii : 

Die  Gottebenbildlichkeit  des  Menschen  in  der  christlichen  Literatur  der 

ersten  zwei  Jahrhunderte,  lüii  lieilrag  zur  Geschichte  der  Exegese  von  Genesis  I,  26. 
Von  Dr.  theol.  Arnold  Struker,  Privatdozent  an  der  Wcstf.  Wilhclms-Univer.Mtät 

zu  Münster  i.  W.     XII  u.   i ',6  S.  gr.  8°.     M.   3,60. 

Die    Mariologie    des    h.    HieronymUS.     ihre    Quellen    und    ihre  Kritik.     Von 

Dr.  Joh.   Niessen,   Pfarrer.     Vlll  u.  252  S.  gr.  8°.     M.  6,  —  . 
Gibt  die  vorliegende  Schrift  einerseits  einen  gewissen  Überblick  über  die  vor- 

ephesinische  Mariologie,  so  führt  sie  andererseits  in  mancher  Hinsicht  in  die  dogma- 
tische und  ethische  Gedankenwelt,  .sowie  in  die  Betrachtung  der  wissenschaftlichen 

.Arbeitsmethode  des  gelehrtesten  Kirchenvaters  des  ."Vbendlandes,  des  h.  llieronvmus,  ein. 

Das    Schöpfungsproblem     bei     Moses    Maimonides,    Albertus 
Magnus  und  Thomas  von  Aquin.  Von  Dr.  P.  Anselm  Rohner  ü.  Pr. 
(Beitr.ige  zur  Gesch.  d.  Philos.  des  Mittelalters.  Bd.  XI,  Heft  5).  XII  u.  140  S. 

gr.  8".     M.  4,7)- 

Der  Konzeptualismus  in  der  Universalienlehre  des  Franziskaner- 

erzbischofs Petrus  Aureoli  (Pierre  d'Auriole)  nebst  biographisch-biblio- 
graphischer Einleitung  von  Dr.  P.  Raymundus  Dreiling  O.  F.  M.,  Priester 

der  sächsischen  Franziskanerprovinz.  (Beiträge  z.  Gesch.  d.  Philos.  d.  Mittelalters. 

Band  XI,  llefi  6)      X\'l  u.  224  S.  gr.  8".     M.  7,50. 

P.  W.  Wilmers,  S.  J.,  Lehrbuch   der  Religion,  ein  Handbuch 
zn    l>i'li:irl»-    katli.    Kai. iMiiu^    und    ein    Lrsi'liucli Selbstunterrichte. 

Siebente  Auflage 

besorgt  viin  V.   Iloiilliciin  S.  ,1.      l   Hände  kt.  H".     M.  :U),— ,  geb.  M.  35,—. 
Erster  Band;  Lulir.'  vurn  lihiul.uii  ul.urhuupt  uiel  vom  (iliiubon  nii  Gott,  don  Drei- 

einigen   und  ErHcliittTor  (1.  Olnubonaartilcol)  inabosnndore.  XVI  n  728  S.    6.50  Mk., 
gbd.  '  ;,  Krzl.d.  7,7U  Mk. 

Zweiter  Bnnd:  Von  .losua  Cliriatus,  dem  vorhei£cnen  Erlöser,  vom  Heili|;en  CSeiste 
von    iler    Kirche,    von    der  Vollendung    (2.—)!.    (ilaubensartikel).    XVI    u.    886  S. 
8,-  Mk.,  (fbd.  V-j  Frzbd.  9,10  Mk. 

Dritter  Dnud:  Von  ilen  Geboten.    XVI  u.  668  S.    6  Mk  ,  gbd.  in  i'...  Frzbd.  7,20  Mk- 
Vierter    Band:    Von  der  Onndo  nnd  den   Gnadenmitteln.    XX    >i.  'Jir,  S.    y,,Mi  Mk., 

glid.  I  .j  Frzbd.  10,90  Mk. 

Tbi'ol.  p-iikt.  IJuiirliilHihrift,  Linz  l!M2.  .■-;  4l:l  Ein  Work,  das  seit  50  Jahren 
an  ZugkraM  nichts  eingebuni  hat.  das  vielmehr  jährlich  den  Kreis  seiner  Leser  erweitert, 
das  neu  bearbeitet  und  orgünzl  in  siobonlor  Auflage  erscheint,  bedarf  lieiner  besonderen 
Empfehlung,  ,  ,  ,  Das  Buch  wUnschon  wir. auf  den  Studiertisch  eines  jeden  Seelsorgers. 

Ilü' )i.'r».'ll.  Mm  l'.ill  Das  Buch  sollte  in  der  Bibliothek  eines  jeden  gebildeten 
Mannet  zu  finden  sein,  tJnsera  slüdllschen  Büchereien,  sowie  Bibliotheken  von  Unterrichts- 
antlailan,  Gymnasien  und  sonstigen  hbheren  Schulen  solllen  es  unbedingt  einstellen. 

Zu   beziehen  durch  alle  Buchhandlungen, 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  in  Westf. 

°'.^    Kongreganistin 

von  S  t  (1 1- 111  .1  11 11 ,  ciM  .lul-cisl  hclicbte^ 
(iebcilniLli  für  Kongregationen  und  für 

jedes  junge  Mädchen.  300000  Exem- 
plare   verbreitet.      73.    .^utl.      Mk.   1,50. 

Sowie  andere  Standes-   und 

Bruderschaftsbücher,  für 
Mütter-Vereine, 

Dritten  Orden  etc. 

Prospekt    und    den   \'orständen   auch   ein Prüfungs-Exemplar  gratis. 
Bezug  durch  alle  Buchhandlungen  etc, 

Verlag  A.  Laumann,  Dülmen. 

Salomo  und  seine  Zeit.    Von  Dr. 

A-.  Sanda,  Prof.  in  Leitnieritz.  (Bibl. 

Zeitfr.  VI,  12).  i.  u.  2,  .Xull,  gr.  8". 

76  S,     M.   1. Der  Stern  von  Bethlehem.  \on 
Dr.  Franz  X.  Steinni  et /er,  Prof,  in 

Prag.  (Hibl.  Zeiil'ragen  VI,  5),  i,  u.  2, 
Aufl.     gr.  8",     .|i)  S.     M    0.50, 

Zeitschrift  für  Missionswissen- 
schaft. Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 

J.  Schmidlin.  5.  Jahrgang.  Jährlich 
4  Hefte.     8°.     Preis  M.  6,—  ;   Einzelheft M.  i,Ho. 

Inhalt  des  ;,  Heftes:  Krebs,  Die  missions- 
geschichtliclie  Bedeutung  Konstantins  des 

Großen;  J,  Schmidlin.  Wie  ist  ein  fried- 
liches Nebeneinanderwirken  der  katho- 
lischen und  protestantischen  Missionen  in 

den  Kolonien  möglich?  A.  Schmidlin, 
Das  Werk  der  Glaubensverbreitung  in 

Deutschland ;  Missionsrundschau :  Indo- 
china  und  Slam  (Schwager);  Aus  dem 
heimatlichen  .Missionsleben  (Schmidlin) ; 

Literarische  Umschau  (Hall) ;  Besprechun- 
gen; Missionsbibliographischer  Bericht 

(Streit). Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung 

Münster' i.  W. rfl'soben  Bucbdr iu  Münster  i.  W. 
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Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Aschendorffsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 
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Nr.  13. 20.  Auffust  1913. 12.  Jahrgang. 

Die  AiifiiiiKf  ÜLT  Mui-lyrcrveruhruiiK: 
üclchayc,  Ix's  ui'it;inc8  du  culte   des  inurtvrs 

(.1.  1>.  Kli-scli). 

Tiillcs.  I.e  'roli'iiiisme  cliez   le»   Fftn  (/Cuplotul). 
Seh  liiltiT,    Dil'    (K'nieinde    in  der  apostolischen 

Zeit  und  im  Missionsgebiet.     Uas  Wunder  in  der 
Synncoi;e  (Danscli). 

II  (•ij;iiuiither,     Handbuch     der     allgemeinen 
Kirclicnni'.scliichle.    S-    Autl.    Neubearbeltel  von 
.1.  1'.  Kirsch.     I.  Ud.  (KoenlKer). 

Tixeront,   Hisloirc  des  doijines   dans    l'antiquite chrelienne.    T.  III  (.Adunil. 

leder,  titudien  zu  Hilarius  von  Poitiers.    2.  Teil 

(Lauchert). 

Schlager,    Beitrüge    zur  Ijesehichte    der  süelisi- 
schen  Frunziskaiierprovinz  zum  h.  Kreuze,  (i.  Bd. 

(Kübel). 
Hurter,  Nonienclator  literarius  llieologiae  calho- 

licae.    T.  V  (17til -1'.I10)  (Diekamp). 

Hör  her.  Die  Methode  in    Erich  Wasmanns    l'ier- 
psychologie  (Dürken). 

David,     De     ubiecto     (orinali     actus     salutaris 
(Stockunis). 

Bauslerl,  I^urde.-i  und  die  liegner  vor  dem 
Forum  der  Wissenschaft  (Schmitt). 

Jörgensen,  l.ourdes.  Itbenietzt  von  H.  liräfin 
Hulstein-Lcdrehoig  (Schmitt). 

Hoppe,  Lourdes  im  (ilanze  seiner  Wunder 
(Schmitt). 

Becker  und  VoB,  Der  geistliche  Mai.  .Marien- 
lieder aus  deutscher  Vergangenheit   (.Schmeck). 

(ierhardy.  Praktische  liatschlage  über  kirch- 
liche (iebäude,  Kirchengeriite  und  Paramente. 

2.  Aufl.  (Braun). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeit.sehriftenschau. 

Die  Anfänge  der  Märtyrerverehrung. 

Delehaye,  Hippolytc,  S.  J.,  Les  origines  du  culte  des 
iiiarlyrs.  BriLscIles,  Bureaus  de  Li  Socicic  dcb  ßollandisies, 

ivij  (.Vlll.  502  S.  8").     Fr.  7,50. 
lün  neues  Buch  von  H.  Delehaye  bedeutet  jeclesinal 

ein  Kreignis  für  die  Geschitlitc  der  hagiographischcn  Stu- 
dien. In  dem  vorliegenden  Werke  liat  iler  Verf.  für  immer 

die  feste  Grundlage  für  die  Gesciiichte  der  Heiligenver- 
ehrung, .spo/iell  tier  Verehrung  der  Märtyrer,  in  ihrem  Ur- 

.sprung  und  in  iluer  ersten  Ausgestaltung  geschaffen.  Das 

Werk  ist  eine  .\rt  ['"ortsetzung  der  in  den  >  Legendes  hagio- 
grapliiqiies  m  )n  1).  begonnenen  Forschungsarbeit.  Wie  in 
^\c\\  letzteren  ilie  literarisch-kritische  Frage  betreffend  die 
Bericlite  uikI  Legenden  über  die  Märtyrer  des  christliihen 
Altertums  zur  Darstellung  gelangte,  so  wird  in  der  neuen 
Schrift  die  ge.schichtliche  Seite  der  Märtyrerverehrung  auf 
(jriind  der  eingeheiulstcn,  gerailezu  staunenswerten  Kennt- 

nis des  gesamten  historischen  und  archäologisclien  Mate- 
rials  behantlolt. 

In  dem  ersten  uiul  (Uiu  letzten  Kapitel  werden  prin- 

zipielle Fragen  aiit'  (iruiul  geschichtlicher  Erwägungen 
und  F.igebnisse  untersucht.  In  Kap.  I  nämlich  „die  Würde 

des  Martyriums",  ilie  hohe  Wertschätzung  des  wahren, 
echten  Zeugentodes  im  unerschütterlichen  Bekenntnis  des 

christliciien  dlaubens  und  die  rührenile  Sorge  der  C}läu- 
bigen  des  Altertums  für  die  Blutzeugen.  In  Kap.  IX 
nimmt  der  Verf.  Stellung  zu  den  Systemen,  nach  denen 
in  der  letzten  Zeit  vom  religionsgeschichtlichen  Standpunkte 
aus  ilie  Verehrung  der  Märtyrer  im  Prinzip  wie  in  den 
einzelnen  Äußerungen  als  ein  unmittelbares  Fordeben  des 
Ileitientums  in  der  Kirche  geschildert  wurde.  In  sicherer, 
völlig  überzeugender  Weise  zeigt  D.,  daß  im  Ursprünge 
uiul  im  C>bjekt  der  Verehrung  absolut  kein  Zusammen- 

hang lies  Heiligellkultes  mit  dem  Heidentum  (Götter-  oder 
lierocnkult)  besteht;  daß  in  verschiedenen  äußeren  Formen 
der  Verehrung  sich  Parallelen  zwischen  christlicher  und 
heidnischer  Praxis  vorfinden,  wobei  jedoch  eine  Entlehnung 
aus  dem  Heidentum  von  seilen  der  Kirche  völlig  ausge- 

schlossen ist  und  schon  von  den  kirchlichen  Schriftstellern 

des  .(.  uiul  5.  Jahrh.  ausdrücklich  abgelehnt  wurde;  daß 
auch  in  tier  Idee  und  in  der  echten,  von  der  Kirche  ge- 

billigten und  empfohlenen  Art  der  Verehrung  kein  Heiden- 
tum enthalten  ist,  obgleich  unter  «.lern  Einflüsse  der  Massen- 

bekehrung im  Laufe  des  4.  Jahrh.  einzelne  Erscheinungen 
tler  Vulksandacht  den  Heiligen  und  ihren  Reliquien  gegen- 

über aufkamen,  die  auf  heidnische  Übungen  zurückgehen, 
ohne  daß  das  Wesen  der  Auffassung  wie  der  Übung  der 
Märtyrerverehrung  dadurch   berührt  wortlen  wäre. 

Die  (j  übrigen  Kapitel  der  Schrift  bieten  die  histo- 
rische Darstellung  des  Ursprungs  und  der  Entwicklung 

des  Märtyrerkultes.  Wir  können  hier  zwei  Teile  unter- 
scheiden, eine  allgemeine  Untersuchung  (Kap.  II  bis  IV) 

und  eine  vollständige  statistische  Übersicht  der  vom  4. 

bis  6.  Jahrh.  verehrten  einzelnen  Grabstätten  und  Heilig- 

tümer der  Märtj'rer,  soweit  uns  dieselben  aus  geschicht- 
lichen Oller  archäologischen  Quellen  bekannt  sind  (Kap. V-  VIII). 

In  dem  mehr  allgemeinen  Teil  zeigt  D.,  wie  tat- 
sächlich die  Verehrung  der  Märtyrer  aufkam,  nämlich  als 

jährliche  Gedächtnisfeier  zu  Ehren  des  heiligen  Blutzeugen, 
am  Jahrestage  seines  Todes,  begangen  von  den  ilankbaren 

Mitgliedern  der  Gemeinde,  die  sein  heldenmütiges  Bekennt- 
nis mit  angesehen  hatten,  und  zwar  fand  diese  Feier,  wie 

die  Jahrestage  der  Verstorbenen  überhaupt,  am  Grabe  des 

Märtyrers  statt.  Es  ist  also  eine  Äußerung  des  allgemei- 
nen Gebrauches,  der  im  2.  Jahrh.  aufkam  und  sich  rasch 

überall  verbreitete,  am  Jahrestage  des  Todes  der  Verstor- 
benen eine  Gedächtnisfeier  abzuhalten.  Nur  brachte  diese 

Feier,  wenn  es  sich  um  einen  Märt)  rer  handelte,  die  hohe 
Wertschätzung  des  Zeugentodes  in  der  Auffassung  der 

Gläubigen  zum  Ausdruck;  und  währenil  die  Gedächtnis- 
feier für  die  einzelnen  gewöhnlichen  Gläubigen,  die  mehr 

von  der  Familie  desselben  gehalten  wurde,  allmählich  auf- 
tiörte,  wurde  die  Jahresfeier  des  Märtvrers  als  Fest  der 
ganzen  Gemeinde  immer  fortgesetzt  und  erhielt  sich  so 

in  der  Übung  der  einzelnen  Kirchen  als  Lokalfeier  der- 

selben (Kap.  II:  L'amtiversaire eile lombeaiij.  Vom  4.  Jahrh. 
an  breitete  sich  die  Verehrung  vieler  Blutzcugeu  weit  über 
die  Grenzen    ihrer    Heimatgemeinde   in    andere,    oft    fem 
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;;clegciie  Gebiete  aus.  Dies  luinul  /.iisainineti  mit  tlei  da- 
nials  aufkoiumciulcn  Üljuiig,  aiicli  sokiie  Gotteshäuser, 

die  niilil  über  einer  (Iiabstätlc  eines  Blutzeugen  errichtet 

waren,  ilocli  der  besonderen  Verelirung  eines  solchen  zu 

weihen;  dann  mit  dem  Gebrauche  der  Übcrfülirung  der 

(Jcbeine  von  Märtyrern  an  andere  Stätten  und  besonders 

mit  der  Reiiquienverehrung,  indem  man  Teilchen  von  den 

leiblichen  Überresten  der  Blutzeugen  oder  auch  Gegen- 
ständen, die  mit  deren  Grabstätte  in  Berührung  gekommen 

waren,  ähnliche  Ehre  erwies,  wie  dem  Grabe  des  Märty- 

rers selbst.  Die  Kirciien,  in  denen  solche  Relicjuien  nieder- 

gelegt wurden,  waren  Heiligtümer  des  Heiligen  in  ähnli- 
chem Sinne  wie  das  über  seinem  wirklichen  Grabe  errichtete 

Gotteshaus.  Der  Verf.  zeigt  im  einzelnen,  wie  in  dieser 

Weise  die  .Märtyrerverehrung  sich  verbreitete  (Kap.  III: 

Devehppeini-iils  du  ciille  des  marlyrs).  Daran  schließt  sich 
eine  Darstellung  von  der  Anrufung  der  Märtyrer  um  ihre 

Fürbitte  bei  Gott.  Diese  Übung  entstand  aus  der  allge- 
meinen Gewohnheit  der  Christen  des  frühen  Altertums, 

auf  Griuidlage  des  Glaubens  an  die  Gemeinschaft  der 

Heiligen  und  an  die  Beziehungen  der  verstorbenen  Ge- 
re(  hten  zu  Gott  untl  zu  Christus,  die  Verstorbenen  um 

ihre  Fürbitte  anzurufen.  Bei  der  hohen  A\'ürtle  der  Blut- 
zeugen und  dem  Glauben  an  ihre  besonderen  Verdienste 

bei  Gott  richtete  sich  diese  Anrufung  vor  allem  an  die 
letztem;  sie  nahm  verschiedene  Formen  an  und  wurzelte 

sich  um  so  tiefer  ein,  als  eine  Menge  von  wunderbaren 

Wirkungen  zu  Gunsten  v(jn  Gläubigen  der  Fürbitte  der 

Märtyrer  zugeschrieben  wurtlen  (Kap.  IV:  L'hwocation  des 
marlyrs). 

Über  Einzelheiten  einige  Bemerkungen.  S.  26  I'.  behandelt 
der  Verf  kurz  die  lityniologie  des  Wortes  ,, Märtyrer"  im  Sinne 
von  „Zeuge";  er  sieht  darin  eine  Fortführung  des  Titels,  der 
im  engeren  Sinne  nur  für  die  „Zeugen"  der  apostolischen  Zeit 
gelten  konnte.  S.  82  IT.  wird  ausführlich  die  schwierige  Frage 

der  ,, Auffindung"  von  lleiligcnleibern  seil  dem  4.  Jahrh.  er- 
örtert, die  dazu  führte,  daß  bis  dahin  unbekannte  und  nicht  von 

der  betreffenden  Gemeinde  verehrte  .Märtyrer  nun  als  solche, 

auf  Grund  der  „inreiilio  coyporis" ,  angesehen  und  ötTentlich 
verehrt  wurden.  Dabei  spielen  häufig  Träume  oder  Visionen 
enie  maßgebende  Rolle.  Das  .ilieste,  im  einzelnen  bekannte 
Kreignis  dieser  Art  ist  die  Auffindung  der  Leiber  der  heiligen 
Gervasius  und  I'rotasius  in  Mailand  durch  den  h.  Ambrosius  im 
J.  386.  Eine  Keilie  ähnlicher  Vorkommnisse  aus  der  Folgezeit 
werden  untersucht.  Mir  scheint,  daß  ein  allgemeiner  Kanon  in 
dieser  Frage  nicht  aufgestellt  werden  kann  und  daß  jeder  ein- 

zelne Fall  für  sich  untersucht  werden  muß.  Die  „riTehilio" 
war  im  5.  und  6.  Jahrh.  häufig  nicht  eine  erstmalige  Bekannt- 

machung, sondern  eine  .'\ufnahmc  der  Verehrung  eines  Märtyrers, 
der  eine  solche  bis  dahin  entbehrt  hatte.  Vgl.  .M.  Besson,  La 
iimsttiiii  (hl  iimriijre  i/c  S.  Maurice  et  de  ses  coiiijiaiinon.i,  in 
Herne  Charlemai/ne  191 2,  S.  15}  ff.  Sehr  charakteristisch  für 

die  .'Sußerungen  der  Anrufung  der  Märtyrer  sind  das  Vorgehen 
des  h.  .Augustinus  und  die  „libelli  miniciiloriiiii"  über  wunder 
bare  Krankenhcilungeii  (S.  148  IT.).  Auf  S.  i6i  Anm.  2  ist  der 
Jahrg.  1892  der  Rom.  Q,uarialschrift  gemeint.  Der  Gebrauch, 
auch  die  Jahrestage  der  Beisetzung  der  Bischöfe  besonders  zu 
leiern  (S.  115  (.),  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  das 
Jahrgedächtnis  derselben  ursprünglich  in  ähnlicher  Weise  be- 

gangen wurde,  wie  das  der  übrigen  Gläubigen,  nur  unter  größerer 
Teilnahme  der  ganzen  Gemeinde ;  nun  wurde  aus  diesem  Grunde 
der  Tag  in  das  Festverzeiclinis  der  Geniemde  aufgenommen  und 
so  erhielt  sich  die  Gedächtnisfeier  in  Übung,  ähnlich  wie  die 
der  Märtyrer,  und  daraus  bildete  sich  eine  stete  Verehrung  def- 
selben  in  der  alten  Zeit  in  mehreren  Kirchen. 

Der  mehr  spezielle  Teil  des  Werkes  (Kap.  V— VIII : 

Les  priucifiaiix  cenlres  du  nille  des  marlyrs.  —  Orieiil, 

Rome  el  l'Ilalie.  —  La  Gaule,  l'Espagne,  l'Afrique)  ent- 
hält die  möglichst  vollständige  Aufzählung  der  besonders 

an    ilen    Grabstätten    der    Märtyrer    erwachsenen    Mittel- 

punkte der  X'cirhrun:;  der  <  Inisllichcn  Blutzeugen  in  ilen 
verschiedenen  Teilen  der  alten  Kirche  vom  4.  bis  o.  Jahrh. 

Wir  erhalten  hier  offenbar  das  Ergebnis  eines  jahrelang 

geübten  Sammelfleißes,  iler  alle  erreiciibaren  Quellen  des 

.Mterlums,  die  über  Blutzeugen  und  deren  Verehrung  be- 

richten, umfaßte.  Schriftsteller,  Märtyrerakten  und  -legen- 

den, Inschriftensammlungen,  Märtyrologien,  Itinerare,  er- 
haltene Grabstätten:  alles  ist  durchforscht  und  ausgenutzt 

worden,  um  diese  Statistik  durchführen  zu  kilnnen.  So 

bietet  dieselbe  nicht  nur  die  geschichtlich  fest  begründete 

Übersicht  über  den  Umfang  und  die  FJedeutung  der  Mär- 

tyrerverehrung in  der  zweiten  Hälfte  des  christlichen  .\lter- 
tums,  sondern  zugleich  auch  eine  methodische  .\nleilung 

zur  Erforschung  der  hagiographi.schen  Quollen  jener  Zeit 

und  besonders  zin-  BehantUung  des  sog.  Marlyrologium 
Hierouyiniaimin.  Von  der  hier  geschaffenen  Grundlage 

aus  lassen  sich  eine  Reihe  von  Einzeluntersuchungen  über 

die  in  diesem  Mart\iologiuin  verzeichneten  Heiligen  der 

einzelnen  Gegenden  des  altchristlichen  Römerreiches  unter- 

nehmen, durch  die  eine  Sichtung  der  bei  dem  ersten  .An- 
griff nicht  entwirrbaren  Listen  nach  und  nach  ernuiglicht 

wird.  In  den  Forschungen  Delehayes  ist  ein  großer  Schritt 

zur  Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht  worden,  da  er  stets 

auf  die  alten  Märtyrologien  Bezug  nimmt.  So  ist  das 

vorliegende  Werk  des  bekannten  Bollandisten  zugleich  ein 

geradezu  unentbehrliches  Hülfs-  und  Nachschlagewerk  für 
alle,  die  sich  irgendwie  mit  der  Hagiographie  beschäftigen. 

Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daß  die  darin  gebotenen,  histo- 

risch gesicherten  Ergebnisse  auch  in  allgemein  kirchcnge- 
schichtliche  und  in  populäre  Darstelhuigen  übergehen  und 

aus  diesen  so  manche  bisher  weitergeführte  falsche  .Auf- 

fassungen verdrängen.  Zugleich  ist  das  Werk  au(  h  indirekt 

eine  wissenschaftliche  .Afiologie  der  katholischen  Lehre  und 

Übung  von  der  Verehrung  der  Heiligen.  Durch  die  beiden 

Register:  Namenverzeichnis  und  Ortsverzeichnis,  amSchlu.s.se, 

wird  die  Benutzung  des  Baneles  als  Nachschhigework  leicht 

gemacht. 
Unter  den  Hauptzeugnissen  für  die  Verehrung  der  heiligen 

Cirycus  und  Julitla  für  Italien  ist  auch  die  diesen  Heiligen  ge- 
weihte Kapelle  in  S.  Maria  Antiqua  in  Rom  zu  erwähnen,  mit 

ihren  interessanten  Darstellungen  aus  der  Märivrerlegende  (zu 
S.  197  Anm.  9).  Die  Märtyrer  von  Fannonien,  Noricum  und 
Rliaeiia  (S.  292 — 297)  wären  wohl  besser  zum  .Abendland,  als 

„.Appendix"  zu  Italien,  wie  zum  t)rient  gerechnet  worden.  Der 
Umstand,  daß  alte  römische  Titelkirchen  in  späterer  Zeit  als 
Heiligen  geweiht  erscheinen,  die  den  gleichen  Namen  haben  wie 
der  Stifter  des  betrelTenden  Titulus,  wird  S.  540  auf  eine  Ver- 

wechslung der  Fersönlichkeiten  zurückgeführt.  Mir  scheint,  daß 
auch  eine  spätere  absichtlich  gemachte  besondere  Zueignung 
solcher  Kirchen  an  Märtyrer  gleichen  Namens,  wie  ihn  die 

Stifter  führten,  in  einzelnen  h'ällen  angenommen  werden  kann. Nehmen  wir  z.  B.  den  litiilus  Aiia.tlii.iiae ;  er  hat  seinen  Namen 

wohl  ohne  Zweifel  von  der  Slilterin.  ..Eine  römische  Märtvrin 
.Anastasia  war  unbekannt.  Nach  der  Übertragung  der  Gebeine 
der  h.  .Anastasia  aus  Sirmium  nach  Konstantinopel,  kurz  nach 

der  Mitte  des  5.  Jahrh.,  verbreitete  sich  deren  besondere  Ver- 

ehrung in  die  verschiedensten  Gegenden.  Das  \'olk  in  Rom kannte  wohl  die  h.  .Anastasia  nicht,  so  daß  nicht  leicht  eine 
Verwechslung  mit  der  Stifterin  des  litiilii'!  Anaslnnitie  im  Volk 
entstehen  konnte.  Wohl  aber  läßt  sich  denken,  daß  im  Klerus 

oder  in  griechischen  Kreisen  der  Wunsch  einstand,  das  l'est  der h.  .Anastasia  auch  in  Rom  zu  feiern;  und  nun  lag  es  nahe,  daß 
man  hierzu  den  liluliis  ■lno.sla.iiae  wählte,  indem  vielleicht  auch 
Reliquien  von  der  Blutzeugin  von  Sirmium  in  diese  Kirche  ge- 

langten. .Auf  diese  Weise  wurde  absichtlich  die  Verehrung  der 
h.  Märtvrin  mit  dieser  Titelkirche,  die  ihren  Namen  trug,  ver- 

knüpft; und  so  wurde  der  „litnlas  Anastiuiiae"  zur  „ceclesia 
vanclae  Anantaniae" .  Ahnlich  konnte  es  auch  in  einzelnen  an- 

dern Fällen,    selbst    mit    römischen  Märtyrern,    z.  B.   mit  der  h. 
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Cücilia,  Kcscliclicii.  —  Ob  nicht  die  Mcinuiif^,  das  Cjrali  der  h. 
Bibiana  befinde  iicli  iiincrlialb  der  Siadtiiiaucr:i  (S.  J  Jl).  '"  ilirem 

Urspruiifju  ähnlich  zu  erklären  isl,  wie  die  Lef,'ende  der  heiMneii 
Joliannes  und  Paulus:  daß  nämlich  dort,  wo  Hapst  Siiiiplicius 

(168—485)  die  Basilika  der  h.  Bibiana  baute,  „iiOl  corpiiK  eiits 

niiiiifucit",  in  eineni  kleineren  Kaum,  vielleicht  in  einem  Privat 
Oratorium,  Keliquien  dieser  lleili)^en  deponiert  worden  waren 
und  daß  daraus  sich  im  Volke  die  Meinung  gebildet  hatte,  die 
Heilige  sei  dort  begraben.  Gegen  die  Ansicht  des  Verf.,  der 

lilii/iiK  l'iitinmu-hii  sei  den  Aposteln  Johannes  und  Paulus  ge- 
weiht worden  und  die  Legende  habe  aus  diesen  später  römische 

Märtyrer  gemacht  (S.  5.(0  I .),  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  daß 
die  aus  dem  .Anlange  des  5.  Jahrh.  stammenden  Malereien  der 

„i-ii)iffs.sii>"  (Keliquiengrab)  der  Titelkirche  sich  sicher  nicht  aul 
diese  Apostel  beziehen ;  es  müssen  somit  jedenfalls  Reliquien 

von  andern  Märtj'rern  hier  beigesetzt  gewesen  sein.  —  Bei  den 
Zitaten  aus  dem  ('(ir/iuK  inner,  lutin.  (z.  B.  S.  567  Anm.  2  ; 
j68  Anm.  l)  sollte  jedesmal  die  Zahl  des  Bandes  angegeben 
werden,  auch  wenn  sie  schon  früher  geboten  war. 

Zum  Si'hlii.sse  sei  dem  lebhaften  Wunsche  Ausdruck 
verliehen,  daß  das  Werk  nicht  nur  viel  benutzt  werde, 

sonilcrn  auch  zu  eifriger  weiterer  Spczialforschung  anregen 
mrige. 

Fieiburg  i.  d.  Scliweu 
J.   i'.  Kirscii. 

TrilleS,    H.,    C.    S.   Sp.,    Le    Totätnisme    chez    les    Fän. 
(Bibliothek  .Anthropos.  1.  Band,  4.  Heft].  .Münster  i.  \V., 

.-\schendorlTsche  Verlagsbuchhandlung,  1912  (.\,  6j;  S.  gr.  8"). 
M.  20. 

Der  Verf.,  ilcr  Jo  Jahre  lang  unter  den  Fäfi  gelebt, 

ihre  Sprac  hc  Ijclicrrscht  und  vielfach  (Jelegenheit  gefunden 

hat,  nicht  lildß  mit  den  gewöhnlichen  sozialen  Einrich- 

tungen und  religiösen  Vorstellungen  dieses  Volkes,  son- 
ilern,  durch  besondere  Umstände,  auch  mit  den  für  Un- 

eingeweihte sonst  utizugängliclien  Geheimlehren  bekannt 

zu  werden,  bietet  uns  itn  vorliegentlen  Werke  ein  reicli- 

liclies  INIaterial,  ilas  für  alle,  die  sich  mit  Religionsge- 
schichte, natnentlich  aber  mit  dem  Totemismus  beschäf- 

tigen, von  liiichstein  Inteicsse  ist.  Da  Triiles  dazu  auch 
noch  die  über  den  Totemismus  vorhandene  Literatur 

berücksichtigt  unil  liie  .\nsichtet»  über  ihn  beurteilt,  ge- 
wimit  seine  ausführliche   Arbeit  noch    mehr   an  Interesse. 

Die  Fall  leben  im  franziisischen  Kongo  und  im 

deutschen  Kamerun  und  bilden  nach  der  Schätzung  von 

Triiles  eine  Nation  von  ca.  5  Millionen.  Sie  zerfallen  in 

vier  große  Stämme  mit  je  einem  Chef,  der  von  den 

aiuieren  unabhängig  ist.  Jeder  Stamm  bestellt  aus  meh- 
ren Clanen  und  diese  wieder  aus  Unterclanen.  Alle  diese 

.Abteilungen,  ob  sie  nach  Tieren  benannt  werden  oder 

niiht,  sinil  totemistisch  (S.  15).  Aber  der  Totem  wird 

nicht  für  einen  .\hnen  gehalten,  so  daß  Mensch  und 

Totem  das  gleiche  Wesen  hätten ;  sie  sind  verwandt,  weil 

derselbe  Geist  sie  beseelt  (S.  22).  Die  Fall  sehen  im 

Totem  einen  Beschützer  (S.  61).  Einen  Totem  hat  der 

Stamm,  der  Clan,  die  Familie,  das  Individuum,  die  Ge- 
heime Gesellschaft,  nur  Frauen  haben  keinen  Totem, 

außer  sie  sind   Mitglieder  einer  geheimen  Gesellschaft. 
Der  Mensch  wurde  nach  der  Ansicht  der  Fall  von 

Gott  erschaffen,  nachträglich  aber  schloß  er  einen  Bund 
mit  einem  Tiere  oder  sonst  einem  Wesen,  und  daraus  ist 
iler  Totemismus  zu  erklären.  Selbst  kleine  Tiere  wie  ein 

Skarabäus  (S.    1O2.  379)  können  zu  Totemen  werden. 
Der  Verfasser  zählt  ilie  verschiedenen  T<,>teme  auf, 

erklärt  die  darauf  bezüglichen  Riten  der  Einweihung  usw., 
die  verschiedenen  Verbote  und  beantwortet  die  damit 

zusammenhängenden    Fragen    über  Namengebung,  Abbil- 

dungen, Eins(  hnittc,  Beschneidung,  Tänze,  Tätowierungen, 

E.\ogamie.  Er  bespricht  auch  den  Unterschied  des  Tote- 
mismus vom   Fetischismus  und  Nagualismus. 

Es  gibt  Blüten,  die  mehr  als  andere  durch  ihren 

Geruch  Schmetterlinge  und  Insekten  anziehen,  und  man 

kann  beobachten,  mit  welcher  Wonne  diese  Tiere  in  den 

Blüten  verweilen.  Das  Bild  mag  den  Reiz  veranschau- 
lichen, den  das  Buch  von  Triiles  auf  Fachmänner  aus- 

üben wird :  Wer  da.s  religiöse  und  soziale  Leben  eines 

,, Naturvolkes",  besonders  den  Totemismus  kennen  lernen 
will,  wird  das  Buch  mit  walirer  Wonne  studieren.  Daß 

sich  im  Texte  zu  viele  englische  Zitate  finden,  die  un- 
übersetzt  bleiben,  wird  den  Fachmann  ebensowenig  stören 
wie  die  ziemlich  zahlreichen  Druckfehler. 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.  V.  Zapletal  U.   P. 

Schlatter,    D.  A.,  Professor  in  Tübingen,  Die  Gemeinde  in 
der   apostolischen   Zeit   und   im    Missionsgebiet.    Das 

Wunder  in  der  Synagoge.  [Beiträge  zur  Förderung  christ- 
licher riieolügie.  XVI.  Jahrg.  5.  Heft].  Gütersloh,  Bertels- 

mann,  1912  (86  S.  8";.     M.   1,50. 
Von  den  beiden  in  dem  vorliegenden  Hefte  ver- 

einigten Beiträgen  erregt  das  meiste  Interesse  der  zweite : 

Das  ̂ \'under  in  der  Synagoge,  ein  Waffengang  des  ver- 
dienten Verf.  mit  P.  Fiebigs  -  Rabbini.schen  Wunder- 

geschichten«. Schi,  hatte  seine  Beobachtungen  über  die 

rabbinischen  Wunder  in  seiner  -Theologie  des  N.  T.« 

I,  277  dahin  zusammengefaßt:  Da  es  in  der  palästinen- 
sischen Judenschaft  zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel 

keine  Wundertäter  gab,  so  haben  Jesus  und  seine  Jünger 

auch  keine  Wunderlegende  geschaffen;  die  mit  dem 

Wunderbericht  der  Evangelien  parallel  gehenden  Gebets- 
erliörungcn,  Krankenheilungen,  Exorzismen,  Gottesstimmen, 

Inspirationen  bei  den  Zeitgenossen  Jesu  seien  als  Wunder- 
begebenheiten von  den  Wunderwerken  Jesu  wohl  zu 

unterscheiden.  Da  nun  Fiebig  in  der  Zeitschrift  für 

wissenschaftliche  Theologie  54,  2,  S.  160  diese  Thesen 

heftig  bestritt  und  den  Rabbinen  nach  dem  Glauben  der 

ersten  zwei  Jahrhunderte  wunderbare  Kräfte  zuschrieb, 

zeigte  Schi,  in  vorliegender  Arbeit  an  der  Hand  des 

literarhistorischen  Befundes,  bei  Jusephus  und  in 

der  mischnischen  Überlieferung,  ilaß  erst  vom  Anfang 

des  3.  Jahrh.  an,  parallel  mit  den  apokryphen  Apostel- 

und  Miinchslegenden,  zahlreiche  phantastische  Wunder- 

geschichten bei  den  Rabbinen  auftraten,  es  müsse  des- 
halb in  der  rabbinischen  Überlieferung  die  palästinensische 

und  die  babylonische  Zeit  der  Literatur  unterschieden 

werden.  Noch  überzeugender  müssen,  wie  Schi,  an 

reichen  Belegen  zeigt,  sachliche  Erwägungen  uns  be- 

stimmen, zwischen  den  Wundern  Jesu  und  den  über- 
natürlichen Erlebnissen  der  Rabbinen  einen  tiefen  Graben 

zu  ziehen.  Auffällig  ist,  daß  Schi,  das  Hauptwerk  Fiebigs 

(Jüdische  Wundergeschichten  des  Xeutestamentlichen  Zeit- 
alters, I Q 1 1 )  nicht  zitiert.  Die  Exorzismen  und  die 

Krankenheilungen  durch  Exorzismen  lassen  sich  wohl 

nicht  unter  die  Wunderbegebenheiten  einreihen. 

In  dem  ersten  Beitrag  (Die  Gemeinde  in  der 

apostolischen  Zeit  und  im  Missionsgebiet)  will  Schi,  durch 

scharfe  Beobachtung  der  Missionsgemeinden  das  Ver- 

ständnis des  neutest.  Gemeindebegriffes  fördern.  So  zei- 
gen die  Missionskirchen  strengere  Geschlossenheit  als  die 

europäischen,  auf  der  Tradition  sich  fortbauenden  Kirchen, 

in    der  Mission,  wie    schon    in  der  apostolischen  Kirche, 



3!)1 20.  Augusi.    TllKüLOGlscilE   Kkvuk.      19ia.     Nr.  13. 

392 

müsse  die  nationale  Trailitiun,  die  iiistorische  Koiiiinuitäl 

criialtcn  werden,  suweit  sie  niclit  mit  den  zentralen 

Lebcnsni.'iciiten  der  Kirche,  mit  der  Waiirlieit,  dem  Recht 
und  Gott  in  Widersprucli  treten.  In  der  Mission  wie  in 

der  apostolischen  Kirche  ist  ferner  der  Geist  der  Hort 

der  Gemeinschaft,  während  in  der  europäischen  Christen- 
heit Fnlinmigkcit  und  Kirchlichkeit  oft  getrennt  erscheint. 

Diese  Überordnung  des  Geistes  führte  aber  in  der  Ur- 
kirche  nicht  zum  Riß  durch  die  Natur,  sondern  zur 

religiösen  Verklärung  der  natürlichen  Lebensziele.  Sonder- 
barerweise glaubt  Verf.  hier  die  evangelische  Mission  vor 

einen  „Rückfall  auf  die  katholische  Mi.ssionsstufe"  warnen 
zu  müssen,  obwohl  die  katholischen  Missionare  aner- 

kanntermaßen Schl.s  Forderung,  den  Wortdienst  mit  all- 

seitiger Wohlfahrtspflege  zu  verbinden,  schon  längst  er- 
füllen  (S.   2U). 

Die  Missionsgemeinden  schärfen  unser  .\uge  aber 

auch  für  den  Anteil  am  Kreuzes  weg  Jesu,  für  den  rechten 

Kain])f  und  Frieden  der  Gemeinde  (S.  2  8  ff.).  Als 

wesentliches  Meikmal  der  apostolischen  Gemeinde  be- 
hanilelt  Schi,  zuletzt  die  Freiheit  der  Gemeinde  im  Be- 

reich iler  Krkenntnis,  des  Willens  und  des  Werkes  (S.  40  ff.), 

die  Freiheit  muß  aber  doch  wieder  in  der  Ordnung  ihr 
Maß  finden. 

Wie  der  Verf.  schon  bei  der  l'ntersuchung  selbst 
vielfach  seinen  Ausgangspunkt  nicht  lici  clor  Missions- 

gemeinde, sondern  im  N.  T.  nimmt,  su  muß  er  auch  in 

den  Schlußworten  (S.  47)  bekennen,  daß  die  Mi.ssions- 
gemcindcn  nur  durch  ihren  frischen  Anfang  und  durch 

ihren  tajiferen  Kampf  Lehrmeistcrinnen  sind,  niemals  aber 

einen  Ersatz  bieten  können  für  das  Zeugnis  des  N.  T. 

Als  Katholiken  fügen  wir  bei :  ftlehr  als  diese  geistreichen 

Betrachtungen  über  die  Idealform  der  Gemeinde  sind 

uns  die  jjositiven  Anordnungen  Christi  und  der  Apostel, 
wie  sie  in»  katholischen  Kirchenamt  foilleben.  Norm  und 

Maß  für  das  Wesen  der  Kirchengemeinde. 

Dillingen.  i'.    Dausch. 

Hergenröther,  Joseph,  Kardin.il,  Handbuch  der  allge- 
meinen Kirchengeschichte.  Xciibearbcilct  von  Dr.  Joh.iiiii 

l'cicr  Kirsch,  l'.ipbtl.  Hau!.pr.ilat,  Prolfssor  an  der  Universität 
Kreiburg  i.  d.  Schw.  Fünfte,  vetb.  .Kurtage,  i.  Band:  Die 
Kirche  in  der  antiken  Kulturwelt.  Freiburg,  Herdersche 

Verlagshandlung,  191 1  (XIV,  748  S.  gr.  ü").  M.  11,40;  geb. M.   13. 

In  den  Jahren  i()OZJi)  erschien  die  4.,  von  l'rof. 
Kirsch  besorgte  Auflage  der  großen  Hergenrötherschen 

Kirchengeschichte  (s.  die  ausführliche  Be.sprechung  des 

I.  Bandes  derselben  in  Theol.  Revue  1903  Sp.  504 — 507) 
und  schon  ist  nach  kurzer  Frist  eine  5.  Ausgabe  nötig 
geworden,  die  wiederum  nach  den  bewährten  und  man 

darf  sagen  allseits  anerkannten  (Grundsätzen  des  Heraus- 

gebers bearbeitet  wurde.  Deren  bislang  vorliegender 

I .  Band  umschließt  die  Zeit  von  den  Anfängen  des 

Cliristentums  bis  zum  Ende  des  7.  Jahrh.  oder  sachlich 
ausgedrückt,  die  Geschichte  der  „Kirche  in  der  antiken 

Kulturwelt".  Er  zerfällt  in  2  Bücher:  das  erste  handelt 

von  der  ,,Grüiulung,  Ausbieitung  und  inneren  Au.sgestal- 
lung  der  Kirche  im  Kampfe  mit  dem  römisch-heidnischen 

Staat",  das  zweite  von  der  ,, Kirche  in  enger  Verbindung 
mit  dem  christlichen  Römerreich".  Jedes  Buch  wird 
durch  eine  allgemeine  Charakteristik  eingeleitet  und  in 

kleinere  .Abschnitte  zerlegt,   vun  tlcnen  jeder  einen  engeren. 

durcii  liervnrstechende  Merkmale  gekennzeichneten  Zeit- 
raum umfaßt.  Der  Inhalt  dieser  Ab.schnitte  gru|)piert 

sich  nach  den  (jesichtspunkten  der  äußeren  Geschichte, 

der  Lehrentwicklung  und  Häresien,  der  Verfassung,  Litur- 

gie, Disziplin  und  des  religiös-sittlichen  Lebens,  ohne 

daß  jedoch  sklavisch  ein  entsprechendes  Schema  ein- 
gehalten wäre.  An  der  Spitze  ties  gesamten  Bandes 

steht  eine  ausführliche  Einleitung  über  Begriff  und  Auf- 

gabe, über  (Quellen  und  Hilfsmittel,  über  die  historische 

Entwicklung  und  Einteilung  der  Kirchenge.schichle;  eine 

„Vt)tgeschichte  über  die  religiösen  Anschauungen  bei  den 

Heiden  und  Juden  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Christen- 

tums" leitet  das  i.  Buch  ein.  Soviel  über  die  Gesamt- 

anlage des  Werkes. 

Der  von  dem  Heiausgeber  viirgeninnincnen  Ein- 
teilung ist  unumwundene  Anerkennung  zu  zulkii.  Es 

mag  ja  sein,  daß  der  eine  oder  aiulere  Fachmann  sie 

anders  vorgenommen  hätte;  allein  nicht  eine  subjektive 

Ansicht  darf  hier  als  Maßstab  angelegt  werden,  sondern 

nur  die  ohjekti\e  Frage,  ob  die  Einteilung  des  Autors 
bzw.  Herausgebers  gleichfalls  ihre  Berechtigung  hat,  und 

das  ist  ohne  Zweifel  zu  bejahen.  In  der  vorliegenden 

Auflage  ist  „durch  kurze  Schiklerung  der  früheren  Ent- 

wicklung sowie  durch  häufige  Hinweise  auf  die  vorher- 

gehenden Teile  des  Buches"  dem  bisherigen  Mangel  al)- 
geholfen,  daß  bisweilen  ein  entwicklungsgeschichtlich  ge- 

schlossener Abschnitt  insbesondere  des  innerkirchlichen 

Lebens  geteilt  weiden  mußte  (Vorwort  S.  VII).  Punkt 

3  der  Vorgeschichte  S.  74  —  76  über  „die  Vorbereitung 

der  Menschheit  auf  die  Ankunft  Christi"  hätte  ruhig  ge- 
strichen werden  können  gemäß  dem  Grundsatz  des  Vorwortes 

(S.  VI),  daß  „längere,  mehr  dem  Gebiet  der  Doginatik 
und  der  Apologetik  als  dem  der  Geschichte  angeluircnde 

Ausführungen"  wegzulassen  seien.  Statt  seiner  hätte  aber 

aus  I'uitkt  I  des  i.  Abschnittes  (S.  78)  über  die  Stif- 
tung Jesu  das  Prinzipielle  sich  heraufnehmen  und  auch 

die  Täufergeschichte  sich  kurz  heranziehen  lassen.  Sehr 

zu  loben  ist  ferner,  daß  jeder  Abschnitt  eine  dem  inneren 

Werdegang  entsprechende  Überschrift  trägt;  iladurch 

findet  tlie  historische  Entwicklung  ihren  bestimmten  unmittel- 
baren Ausdruck  und  es  ist  das  Üble  mancher  Kirchen- 

geschichten vermieden,  daß  bald  nach  .sachlichen,  bald 

nach  zeitlichen  Ciesichtspunkten  die  Überschriften  ge- 
wählt werden. 

Ein  besiiiulerer  allseits  gerühmter  X'urzug  des  Werkes 
ist  auch  die  ungemein  ausführliche  (^)uellenangabe  und 

Literaturanga  be  jeweils  vor  den  einzelnen  Ka[)itelii  im 

allgemeinen  und  in  den  Fußnoten  im  einzelnen.  Eine 

absolute  Vollständigkeit  ist  naturgemäß  nicht  zu  erreichen 
und  der  tiefere  Keimer  einzelner  Partien  wird  immer 

Lücken  zu  entdecken  wissen.  Aber  was  Hergenröther- 
Kirsch  nunmehr  nach  den  sorgfältigen  Ergänzungen  dieser 

neuen  Auflage  bietet,  ist  das  Wichtigste  und  zugleich  Beste. 

Man  trirt't  selten  auf  eine  Seite,  auf  welcher  man  noch  den 
einen  oder  anderen  .Autor  angeführt  wissen  möchte:  vielleiclil 

S.  14  (Sprachen;  auch  l'orcellini,  Totiim  liilin.  Icticon.  6  Bde. 
1858  79  und  Maigne-D'.'Viniis,  Li:r.  muiiniile.  i'aris  1890;  S.  57 
(Finteilung)  F.  Chr.  Baur,  Die  lipochen  der  Kirchengeschichis- 

schreibung  185  2;  ebenda  vor  Zisterer  den  .Aufsatz  von  N'ostitz- 
Kieneck  in  den  Stimmen  a.  M.-L.  1901,  372/90.  S.  86  '  (Christen- 
nanie)  darf  wohl  Harnack,  Mission  I'  345  IV.  iilclu  fehlen.  Zu 
S.  145  '  (Polykarp)  mag  Westberg,  Bibl.  Cliron.  1910,  i,  20  f. 
u.  167,  EU  S.  513  (WeilinachtsfcstJ  Fr.  Boll,  Griech.  Kalender 
(Heidclb.  SItzungsber.  1910)  nachgetragen  werden.     Von  Duches- 
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lies'  Oriijines  wird    zwar    S.   545    die  5.  .\üi\.    1909    zitiert,    auf 
S.  756'  indes  die  2.  verwertet. 

Inhaltlich  ließe  sich  anmerken;  S.  71  üelit  iiiinier  noch  die 

L'nterscheiduiif;  zwischen  l'roselyten  des  Tores  und  der  Ge- 
rechtijikeit ;  S.  1 1 5 ',  S.  II4'''  und  S.  115  wird  jedesmal  wieder 
aiil  die  Dissonanz  der  älteren  Anschauungen  und  der  neuesten 

l'orscluinf;  betreffs  der  Trennung  von  Hucharistle  und  Agape 
verwiesen,  einmal  hätte  da  genügt;  S.  253  werden  die  Stellen 

Jak.  5,  16  und  Apg.  19,  iX  zum  historischen  Krweis  der  Buß- 
disziplin verwendet,  aber  ohne  innere  Berechtigung.  Was  .S.  75.) 

über  die  liturgische  Kleidung  gesagt  ist,  erscheint  zu  mager  und 

bediirlte  der  Ergänzung  nach  der  .Seite  der  fvntstehung  der  ein- 
zelnen Gewandungsstücke  (man  vergleiche  z.  B  die  ebenso 

kurze  als  hinreichende  Darstellung  dieses  Punktes  in  Krügers 
Handbuch  1).  S.  757  sollte  erwälint  sein,  daß  im  Orient  seit 

detu  4.  Jahrh.  nicht  bloß  Priester  die  Beichte  abzunehmen  be- 
gannen und  .-mrfWs  -Tifivmiixoi  hießen,  sondern  aucli  Laien- 

niönche,  darüber  sowie  über  die  Tatsache,  daß  das  früher  Jo- 
hannes IV  von  Konstantinopel  (\  57))  zugeschriebene  griech. 

Pönitentiale  erst  ins  11.  Jahrh.  gehört,  wäre  Moll,  luitluisiasnius 
und  Bußgewalt   1898  einzusehen. 

Duell  ilas  alles  sind  Kleinigkeiten,  die  angesichts 

lies  großen  Unifanges  des  Hergennitherschen  Handbiulis 

der  Kiri  hengeschielite  dessen  Zuverlässigkeit  nur  in  so 
hellerem  Lichte  erscheinen  lassen.  Der  neue  i.  Band 

repräsentiert,  das  muß  man  ohne  Rückhalt  anerkennen, 

in  seiner  wieilerholten  Be.ssergestaltung  durch  Prof.  Kirsch, 

ausgestattet  mit  einer  sehr  übersichtlichen  Karte  und 

einem  24  Seiten  umfassenden  Register,  das  vorzüglichste 

kirchenge.schicluliclie  Hilfsmittel  für  die  tiefere  l""orschung 
uiul  eingelieiidere  Cirienticrung  über  ilas  christliche  Alter- 

tum, und  die  Wi.ssenschaft  muß  dem  Herausgeber  für 

seine  erneute  Mühewaltung  Dank  wissen. 

Banibor" .\.    i\I.    K  oon  in  er. 

Tixeront,  J.,  Histoire  des  dogmes  dans  l'antiquitä 
chretienne,  T.  III:  La  tin  de  Tage  patristique  (450  800). 

Paris,  \'ictor  Lecoffre,   1912  (585   p.   12°).     Fr.   3,50. 
In  dem  dritten  und  letzten  Bande  seiner  Geschichte 

der  altchristlichen  Dogmen  beschreibt  Tixeront  die  kirch- 

liche Dogmcnbildung  in  der  Zeit  von  Cvrill  und  Theodo- 
ret  bis  Jt>hannes  Damascenus  untl  Alkuin.  Die  drei  großen 

dogmengcschichtlichen  Hauptstücke  dieser  Periode:  die 

Entfaltung  des  christologischen  Dogmas,  die  Überwindung 

des  Semipelagianismus,  der  Bildetstreit  geben  das  eigent- 

liclie  Massiv  seiner  Darstellung  ab  (Kap.  i — 6.  8.  10). 
Der  Verf.  bleibt  aber  in  wohltuendem  Unterschied  von 

.mderen  Dt)ginenliist(.)rikeni  bei  der  Zeichnung  dieses 

.Massivs  nicht  stehen,  sondern  verfolgt  tien  Fortschritt 

ilcr  Lehrbildung  auch  in  den  übrigen  kirchlichen  Dogmen 

und  Einrichtungen,  und  zwar  sowohl  in  der  griechischen 

(Kap.  7)  als  auch  in  der  lateinischen  Theologie  (Kap.  t»). 

Eine  eingehende  Würdigung  des  Johannes  Damascenus 

(Kap.  11)  sowie  der  Stellung  der  karolingischen  Theo- 
logie zum  filioqne  und  zum  Adoptianismus  (Kap.  12) 

beleuchtet  den  L'mfang  der  am  Ausgang  iler  patristi.schen 
Zeit   erreichten   Lehrentwicklung. 

Der  3.  Band  teilt  seine  Vorzüge  unil  Mängel  mit 

dem  ersten  und  zweiten.  Es  eiübrigt  sich  deshalb  im 

einzelnen  darauf  einzugehen. 
Die  rein  mechanistische  Einteilung  und  Verarbeitung  des 

Stolpes  läßt  ein  Erfassen  der  tieferen  Motive  und  Zusammenhänge 
der  dogmengeschichtlichen  Bewegungen  gar  nicht  aufkommen. 
Wie  soll  z.  B.  die  Christologie  Diodors  und  Theodors  oder  der 
Monophysiten  aus  den  umliegenden  Gedankenreilieii  irgendwie 
verständlich  werden,  wenn  die  antiarianisch  bestimmte  du;i- 
listische  Christologie  des  Eustathius  überhaupt  nicht  und  die 
monistische    des  .\pollinaris    just    41S  Seiten  vorher   (zu  Beginn 

des  2.  Bandes)  besprochen  wurde.  Und  ist  die  Christologie  der 
llermas,  Tertullian,  Novatian  bis  herauf  zu  Ambrosius  und 
Augustin,  ihre  Formel  des  fmniimere  homlnem  an  der  Aväi  viwy 
der  Antiochener  wirklich  derart  unschuldig,  daß  sie  gar  nicht 

erwähnt  zu  werden  brauchte?  —  Noch  empfindlicher  vermißt 

man  „das  geistige  Band"  in  der  Zusamnienslellung  der  drei 
behandelten  llauptstücke  selbst.  Ist  es  wirklich  reiner  Zufall, 
daß  in  einer  und  derselben  Periode  in  der  Ostkirche  das  chrlsto- 
logische  Problem  und  die  Bilderfrage,  In  der  Westkirche  das 
Gnadenprobleni  aufstanden?  T.  begnügt  sich  damit,  den  Zu- 

sammenhang der  christologischen  und  Gnaden  frage 
In  einer  kurzen  Notiz  über  die  Christologie  des  Cyrill  anzudeuten 

(S.  79):  .S"»  poinl  tir  nie  est  nioiiiK  im'ldiihijKÜiue  fjiie  rfti- 
f/ieii.ie.  ("eul,  lomme  Athunnse,  l'tdi'e  tie  la  rrdemption  qiti  If 
lidiite.  I'ii  huiiniif  MC  jjonniit  notut  saurer:  il  faul  jtour  cela 
tpie  le  Verhe  de  Dien,  ijiie  Oieii  Ini-nieme  naisse.  souffre  et 

»teure  ponr  iiiiu.i.  L'nd  doch  hat  die  Erlösungsidee  und  der 
darin  eingeschlossene  Gnadenbegriff  die  ganze  chrislologische 
Lehrentwicklung  nicht  bloß  auf  alexandrinischer,  sondern  auch 

auf  antiochenischer  Seite  beherrscht.  Junglas  hat  in  seiner  klei- 
nen, aber  gehaltvollen  Schrift  »Die  Irrlehre  des  Nestorlus"  (vgl. 

Theol.  Kevue  1912,  545  (.)  darauf  neuerdings  verwiesen,  daß 

der  Hauptfehler  des  Nestorlus  in  seiner  „Bewährungslehre"  lag, 
in  seiner  Grundvoraussetzung,  daß  die  Vorzüge  der  nienschliclieii 
Natur  Jesu  nicht  als  Folge  der  hypostatischen  Union,  als  das 
Werk  der  höchsten  Gnade,  sondern  als  Wirkungen  und  Lohn 
seines  eigenen  sittlichen  Handelns,  der  frelgewollien  Einfügung 
seines  VVIllens  in  den  göttlichen  Willen  anzusehen  sind.  Diese 

Voraussetzung  des  Nestorlus  gehörte  aber  der  ganzen  antioche- 
nlschen  Schule  an.  Sie  steckte  auch  der  (kleinasiatischen)  Ke- 
kapitulationslehre  Im  Blute.  Im  Grund  ist  sie  ein  auf  das 

Christusproblem  angewandter  antizipierter  Semipela- 
gianismus. Der  gleiche  ,, Semipelagianismus"  lag  weiter  auch 

der  christologischen  Spekulation  des  Großteils  der  abendlandischen 

Theologie  von  Hermas  bis  Augustin  zugrunde.  Freie  ungeschul- 
dete  Gnade  dort  —  verdienstlich  erworbene  Gnade  hier.  So- 

lange In  der  antiochenischen  und  abendländischen  Theologie 
noch  verkappter  Adoptianismus  nach  all  seinen  Schattierungen 

spukte,  solange  waren  naiv  „semipelagianisch"  lautende  Äuße- 
rungen der  Väter  nicht  verwunderlich,  sondern  vielmehr  unver- 

meidlich. Am  Entwicklungsgang  .■\ugustins  läßt  sich  diese  stete 
Wechselbeziehung  zwischen  Christologie  und  .Anthropologie  wie 
an  einem  Musterbeispiel  nachweisen.  In  dtii  christologischen 
Kämpfen  meldeten  sich  somit  bereits  die  kommenden 
Gnadenkämpfe  an,  sie  sind  nur  die  konkrete  Durchführung 
des  später  prinzipiell  ausgetragenen  Gnadenproblenis.  F. 
hätte  sich  ein  Verdienst  erworben,  wenn  er  die  in  nicht  wenigen 

Dogmengeschichten  fortgeschleppte  .Anschauung,  als  seien  die 
Christus-  und  die  Gnadenfrage  ganz  verschiedene  Dinge  gewesen 
und  erslere  aus  dem  spekulierenden  griechischen,  letzlere  aus 
dem  praktischen  römischen  Geist  primär  abzuleiten,  gründlich 
über  den  Haufen  geworfen  hätte. 

Das  gleiche  Verdienst  wäre  in  der  Aufdeckung  der  feinen 
Fäden  gelegen  gewesen,  welche  das  christologische  und 
das  Gnaden  Problem  mit  dem  Bilderstreit  verknüpften. 
Ist  es  Zufall,  daß  —  von  dem  mit  der  Bekehrung  Konstantins 
anhebenden  Kreuzeskull  abgesehen  —  der  Kult  (nicht  bloß  der 

Gebrauch)  der  «^fioo.7oi'/;ro/  sich  erst  im  6.  und  7.  Jahrh.  zu 
entwickeln  beginnt?  (s.  S.  446).  T.  verweist  auf  den  Zusammen- 

hang des  Bilderstreites  mit  der  Christologie  der  Monophysiten 
(S.  453);  er  hätte  auch  den  Zusammenhang  des  Bilderkultes 
mit  der  Lehrentwicklung  der  kirchlichen  Christologie  aufzeigen 
sollen.  Weder  die  nestorianische  noch  die  monophysitische 
Christologie  konnte  ein  spezifisches  Interesse  an  einer  Darstellung 

Jesu  und  seiner  Mutter  haben.  Noch  heute  ist  die  Bilderver- 
ehrung in  der  persisch-nestorianischen  Kirche  ebenso  wie  in 

den  monophysilischen  Gemeinden  Syriens  und  .Ägyptens  unbe- 
kannt. Nur  "der  orthodoxe  Christ,  der  an  der  vollkommenen 

Menschheit  Jesu  wie  an  deren  .Aufnahme  In  die  göttliche 
Person  des  Logos  festhält,  vermag  dem  Bilde  des  Herrn 
und  der  deoioxo;  eine  religiöse  Verehrung  entgegenzubringen. 
Die  lex  credendi  stand  auch  hier  in  innigster  Wechselbeziehung 
zur  lex  oramli.  Es  ist  bezeichnend,  daß  der  Theologe,  der  in 

seiner  exöooi;  üxui/iii;  r»/c  öni)od6;ov  .Tiotfio,-  ein  klassisches 
Fazit  über  die  vorausgehende  christologische  Arbeit  zu  geben 
verstanden  und  die  von  Leontius  geschatTenen  BegrilTe  der 

Enhypostasie  und  der  änidooi;  nur  löno.mirwr  Jir  kirchlichen 
Christologie  für  immer  einfügte,  der  beredteste  Anwalt  der 
Bilderverehrung  geworden  ist. 
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So  l.'issig  T.  die  großen  \'erbiiulungslinien  zieht,  so 
fleißig  und  gewandt  ist  er  in  der  Darstellung  der  einzel- 

nen dogniengeschichtlich  bedeutsamen  Personen  und  Daten. 

Seine  .gediegene  theologische  Scluihuig,  sein  liebendes  Ein- 
fühlen in  die  Gedankenwelt  der  auftretenden  Theologen, 

sein  leicht  flüssiger,  lebhafter  Stil  machen  die  Lektüre 

seines  Werkes  nach  dieser  Seite  hin  lehr-  und  genußreich, 
wenn  auch  das  allzu  breite  Eingehen  auf  die  äußere 

Geschichte  der  Ketzereien  im  3.  Bande  wiederum  nicht 

V(">llig  vermieden  ist.  Seine  Darlegung  der  Lehre  des 
Nestnrius  und  C\rill  ist  mustergültig.  Gegenüber  dem 

freisprechenden  Urteil  von  Bethunc-Baker  (Nestoriiis  and 

his  leachiitg.  Cambiidge  1908)  unterschreibt  er  im  wesent- 

liciien  die  .\uffassung  von  Fendt.  Hätte  er  Junglas'  Studie 
gekannt,  würile  er  die  Heterodo.xie  des  Nestorius  noch 

gründliciier  festzustellen  vermoclit  haben.  Anderseits  ent- 
gehl ihm  aber  auch  nicht  völlig  der  rein  apollinaristische 

Ursprung  der  bekannten  Formel  Cyrills:  fda  (fvot^;  rov 

Heor  h'iyov  oeortgy.fDiieytj  (S.  74)  und  die  Tatsache,  daß 
der  Monophysit  Severus  von  Antiochien  der  scharfsinnigste 

Interi)ret  Cyrills  gewesen  ist  (S.    12b). 

Die  Literatur  ist  ersch(">pfend  und  übersichtlich  heran- 
gezogen. Von  den  deutschen  Dogmcnhistorikcni  ist 

F.  Loofs  ausgiebig  benützt. 

München.  Karl  Adam. 

Feder,    Alfred  Leonhard,  S.  J.,    Studien    zu    Hilarius    von 
Poitiers.     II.    ßischofsnamen    und  Bisclioissitze    bei  Hilarius. 

Kriiisclic  Untersuchungen  zur  kirchlichen    Prosopograpliie    und 
Topographie  des  4.  Jahrhunderts.     [Sitzungsberichte    der  Kais. 
Akademie    der  Wissenschaften    in  Wien.     Philosophisch-histo- 

rische Klasse.     166.    Band,    5.  Abliandlung].     Wien,    in  Kom- 

mission bei  Allred  Holder,   191 1   (i    IJI.,   154  S.  8").     M.   3,04. 
Dieses  2.  Heft  der    Studien  zu  Hilarius  von  Poitiers' , 

die  der  Verf.  seiner  Ausgabe  der  sog.  Fragmeiita  historica 

(der    von    ihm    so    genannten    Colleclaiiea  aiiliariana   Pari- 

sina) und  einiger  andern  hilarianischen  Schriften  als  Prole- 
gouienii  voransendet  (vgl.  die  Bes])rechung  des    i .   Heftes 

in   der  Theol.  Kevue  ig  12   Sp.  405  ff.),  ist  einem  wichtigen 

Sjiezialgegenstand    der    Forschung    zur    Kirchengeschichte 

des    4.  Jahrh.    gewichnet.      Da    die    Col/eclaiiea    aiiliariana 

I'arisiiia  wertvolles  Material  zur  kirchlicheti  Pro.sopographie 
und  T()|)ographie  des  4.  Jahrh.  überliefert  haben,  darunter 

neben   andern  Listen    von   Bisclu'ifen    vor   allem    die    zwei 
großen,    freilich    unvollständigen    Verzeichnisse    der    Teil- 

nehmer der  occidentalischen  und  der  orientali.schen  Synode 

von  Sardika,  so  lohnte  es  sich,   die  bei  Hilarius  vorkom- 
menden Bischofsnamen    zum  Gegenstand  einer  bcsondern 

Untersuchung  zu  nehmen.     Wir  erhalten  so  ein  Gegenstück 

zu    den    von   Geizer,    Ililgcnfcld    und    Cuntz    bearbeiteten 

Palriiiii  Nivaenoriiiii  notiiiiiii  (Leipzig  lS()<S),  für  die  Namen- 

lislen   von   Sardika,   mit   sit  h   aiis(  hlicßcnden  Beitr.'igcn   zur 
Geschichte  der  Synoilen    aus    i\en    nächsten   beiden    lalu- 
zehnten. 

Die  Einleitung  (S.  4 — 12)  beschäftigt  sich  im  allge- 
meinen mit  der  Überlieferung  des  Textes  der  Collectaiiea 

aiiliariana  Parisiiia  in  Cotl.  A  (^  Cod.  Parisiniis  Artna- 

nienlarii  483  saec.  IX),  „mit  ihrer .( )rthographie,  ihren 

Schreib-  und  Lesefehlern  und  sonstigen  Eigentümlichkeiten", 
besondcis  in  bezug  auf  die  Eigeiniamcn  tmd  soweit  die 

allgemeine  Besprechung  für  die  kritische  Bearbeitung  der 

Eigennamen  von   Belang  ist. 

Den  weitaus  gn'ißten  Teil  des  Buches  (S.  12  —  1 00) 
nehmen    dann    gemäß    dem  schon  Gesagten  die   Bearbei- 

tungen der  sardicensisclien  Namei\listen  ein.  Zuerst  han- 

delt Abschnitt  I  über  „die  Teilnehmer  an  der  occidenta- 

lischen [orthodoxen]  Synode  von  Sardika  (343/4)" 
(S.  12  —  70).  Auf  die  Behandlung  der  Überlieferung  der 
Namenliste  in  den  Coli,  aiiliar.,  in  den  Kanonessamm- 

lungen,  in  welche  die  Liste  aus  einem  Typ  der  Co/l. 

anliar.  überging  (Darstellung  der  VerwandtschaftsverhältT 
nisse  der  Handschriften  der  Kanonessammlimgen  in  bezug 

auf  die  Bischofsliste),  im  Cod.  Veronensis  LX,  bei  Atl\a- 
nasius,  Apol.  c.  Arian.  50  und  eine  Übersicht  über  die 

Drucke  folgt  S.  18—60  die  ,,Kiitisch-historische  Erläute- 

rung der  Namen  von  Bischiifen  und  Bistümern"  unfl  zwar 
A.  der  Namen  in  der  Liste  der  Coli,  anliar.  (S.  18 — 4t): 
zuerst  der  kritisch  hergestellte  Te.xt  der  (lo  oder  richtig 

59  Namen  mit  vollständigem  te.xtkritischen  Apparat,  der 

auch  die  ganze  Parallelüberlieferung  berücksichtigt,  S.  i  q — 26 ; 

dann  die  „Kritik  der  Namen",  S.  20 — 49,  kritische  Recht- 

fertigung der  gewählten  oder  durch  Emendation  herge- 
stellten Lesarten ;  in  Verbindung  damit  wertvolle  Zusam- 

menstellung anderweitigen  Materials  für  die  Form  der  Orts- 
namen, und  Literatur-  und  Quellenangaben  für  tue  auch 

anderweitig  vorkommenden  Bischofsnamen,  besonders  so- 
weit sie  weniger  bekannt  sind);  B.  der  in  der  Liste  der 

Coli,  anliar.  nicht  angeführten  Namen  (S.  49 — 60),  die 

ans  anderweitigen  Quellen  zu  ergänzen  sind  (S.  50 — 58), 
die  zwei  im  Cod.  Veron.  LX  überlieferten  Listen,  Unter- 

schriften der  zwei  von  Sardika  aus  an  die  Gemeinden  der 

Mareotis  gerichteten  Schreiben;  S.  58 — -Oo  die  Liste  bei 
Äthan.  Apol.  c.  Arian.  50,  mit  78  Namen,  aber  ohne 

Ortsbezeichnung.  Daran  schließt  sich  eine  kurze  Darle- 

gung über  die  Zahl  der  Teilnehmer  (S.-Oo — 62:  die  Zahl 
der  orthodoxen  Teilnehmer  beträgt  etwas  mehr  als  go, 

neben  den  80  Teilnehmern  der  t)rientalischen  Synode), 

eine  alphabetische  Liste  der  Teilnehmer  (S.  62  f.)  und  eine 

Zusammen.stellung  über  die  vertretenen  Provinzen  (S.O4  —  7t)). 

Für  die  S.  66  angeführte  Liste  der  Provinzen  aus  Theo- 
doret  Hist.  eccl.  H,  8  würde  die  neue  Berliner  Ausgabe 

von  Theodoiets  Kirchengeschichte  von  Parmeniicr  (hier 

S.  loi),  die  nicht  mehr  benutzt  werden  konnte,  einige 

allerdings  nur  formale,  nicht  .sachliche  LTnterschiede  er- 
geben, wonach  auch  das  S.  70  unter  Nr.  6  Gesagte  zu 

modifizieren,  bzw.  der  Name  Theodorets  zu  streichen  wäre. 
In  Abschnitt  H  wird  die  in  den  Cotl.  anliar.  überlieferte, 

73  Namen  enthaltende  Liste  der  Teilnehmer  an  tier  orien- 
talischen [arianischen]  Synode  von  Sardika  cntsiireihond 

bearbeitet  (S.   70 — 100). 

Die  folgenden  kleineren  Abschnitte  (.S.  loi-  124)  bieten 
eine  Zusannnenstellung  und  kritische  Bearbeitung  der  sonst  in 
den  Coli,  aiillar.  vorkonnnenden  kleineren  Namenlisten  inid 

einzelnen  Namen:  HI.  „Die  Teilnehmer  der  Synode  von  Syr- 
niiuni  I  (351)".  ly.  „Die  Legaten  der  Synode  von  Uimini 
(359)".  V.  ,.Die  Legaten  der  .Synode  von  Seleukeia  (359)". 
\1.  „Die  Teilnehmer  der  Synode  von  Nike  (559)"-  VII.  „Die 
Bischöfe  im  Briefe  des  Germinius  ,\'italis  r.  r.  militiiHlin'  (Ende 
366)".  VIII.  ,,ln  den  ('"//.  iiiiliar.  I'iir.  und  sonst  bei  Hilarius 
vereinzelt  vorkoimnende  Bischofsnanien'  (85  Namen,  in  alpha- 

betischer OrdnuTig  zusammengestellt,  mit  erläuternden  Notizen). 

Dazu  anhangsweise  IX.  eine  Zusammenstellung  der  „Kleriker- 
nanien  bei  Hilarius".  Lndlich  soll  in  Absclmitt  X,  „Die  zu 
Sardika  vertretenen  Bistümer  und  die  römische  Reichsordnung", 
in  zwei  Tabellen  über  die  occidentalisclie  und  über  die  orienta- 

lische Synode  veranschaulicht  werden,  ,,\vie  und  in  welchem 
Verhältnis  die  zu  Sardika  nachweisbar  vertretenen  Provinzen  und 

Bistümer  sich  über  das  Gebiet  des  römischen  Reiches  verteilten". 
Am  Schluß  stehen  zwei  alphabetische  Verzeichnisse  über  das 

Ganze  (S.  127—133),  eines  der  Bischofsnamen  und  eines  der Bistümer. 
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Bei  der  kritischen  Bearbeitung;  iler  beiiaiulellen  Bis<tinfs- 

listeii  ist  bei  der  Hescluift'enlieit  der  liier  vnllstilnilig  und 
sorgfältig  vorgelegten  luindsc  liriftlichen  Überlieferung  die 

Fursehung  besonders  bei  den  ( )rtsnanicn  viclfaeli  darauf 

angewiesen,  auf  dem  Wege  iler  Konjektur  das  Kiilitige 
zu  erscliließen.  Welchen  Fortsdiritt  hier  die  Arbeit  des 

Verf.  b<;deutct,  das  zeigt  eine  Vergleichung  seiner  Namen- 
lislen  mit  tlen  bisherigen  Texten  in  den  Hilariusausgaben 

und  Konziliensammlungen.  Ob  er  überall  das  Kiclitige 

getroffen  hat  (in  inai\(lien  P'allen  nimmt  er  auch  selbst 
für  seine  Vorschlüge  nur  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 

in  Anspruch),  damit  wird  sich  die  weitere  Forschung  aus- 

einanderzusetzen haben.  Jedenfalls  hat  er  durch  die  be- 

<|ueme  Zusammenstellung  und  durch  die  sorgfällige  kriti- 
s(  lie  Bearbeitung  des  ganzen  Materials  für  alle  weitere 

Forschung  eine  sehr  wertvolle  (Jruiullage  geliefert. 

Aachen.  F.   Laudiert. 

Schlager,  l'.  P.itiitiiis  O.  F.  M.,  Beiträge    zur  Geschichte 
der  sächsischen  Franziskanerprovinz   zum    h.  Kreuze. 

6.  Band.     DüsseUlorf,  Schwann,   191 3    (129  S.  kl.  .}").      M.  5. 

Der  diesjährige  Band  dieser  Beiträge,  deren  ̂ v — 5- 
wir  in  der  Theol.  Revue  1912  Sp.  582  ff.  angezeigt  haben, 
cnlliiilt  außer  einer  Bücherschau  aus  der  Feder  iles  ver- 

dienstvollen Redakteurs  nur  zwei,  dafür  aber  um  so  um- 

fangreichere Abhandlungen :  die  Geschichte  iler  t  )bser- 
\antenkustodieLivlantl-l'reuBen  \-on  P.  LeonhartI  Lern  mens 
und  tlie  Geschichte  der  Franziskanermission  Stockkämpen 

in  Westfalen  von  P.  Diodor  Menniges.  Besonders  die 

erstcrc  ist  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  Fran- 

ziskanerprovinz  Sachsen.  Das  älteste  Kloster  jener  Kusto- 

die,  wie  die  Unterabteilungen  der  Provinzen  im  F'ranzis- 
kanerorilen  heißen,  war  Riga  in  Livland.  Schon  vor  1238 

gegründet,  gehörte  es  zunächst  zur  dänischen  Provinz, 

kaum  30  Jahre  später  zur  sächsischen  als  Bestandteil  der 

Kustodie  Lübeck.  Gegen  200  Jahre  blieb  es  in  diesem 

Verhältnis.  Als  aber  I4()3  daselbst  die  Reform  (Übser- 
\anz)  eingeführt  und  fast  gleichzeitig  (noch  vor  1472) 

drei  weitere  Observantenkhister  in  Livland  (Dorpat,  Fel- 
lin, Lemsal)  gegründet  wurden,  bildeten  diese  mit  Riga 

eine  eigene  Kustodie,  die  sich  in  dem  folgenden  halben 

Jahrhundert  noch  fort  und  fort  erweiterte  durch  neue 

Kl(')stcr  nicht  nur  in  Livland  soiulern  auch  in  Preußen. 
Fs  waren  dies  der  Zeit  der  Entstehung  nach  ilie  Kliister 

in  Saalfeld,  Wehlan,  Hasenpoth,  Kokenhusen,  Li'ibau, 
Wesenberg  und  Lauenburg,  endlich  Tilsit  und  Kiinigsberg. 

Letzteres  wiuile  „nach  Überwindung  beispielloser  Minder- 

nisse" 1517  eröffnet,  um  schon  7  Jahre  später  als  erstes 
Dpfer  des  neuen  Kirchentums  zu  fallen.  Alle  übrigen 

traf  früher  oder  später,  aber  längstens  mnerhalb  30  Jahren 

tias  gleiche  Los.  Ihr  Entstehen  untl  Vergehen  sowie  die 

in  die  Zwischenzeit  fallenilc  Tätigkeit  in  denselben  hat 

Verf.  in  anschaulicher  Weise  zur  Darstellung  gebracht. 

Das  INLiterial  hiezu  gewann  er  durch  archivalische  For- 

schungen, die  er  in  jenen  weitenticgenen  Gegenden  selbst 

anstellte.  Seine  Abhandlung,  die  noch  tiazu  mit  einer  sehr 

übersichtlichen  historischen  Karte  von  Alt-Livland  geziert 
ist,  erscheint  nicht  so  fast  als  Baustein  zu  einer  in  Aus- 

sicht stehenden  Geschichte  der  alten  und  ungemein  aus- 
gedehnten Franziskanerprovinz  Saxonia,  sondern  bildet 

schon  ein  wertvolles  Bruchstück  von  ihr  selbst. 

Audi  die  2.   Abhandlung,  die  Geschichte  der  Fran- 

ziskanermissiun  Stockkilmpen  in  dem  ravensbergischcn  Teile 

Westfalens,  bietet  großes  Interesse.  Ihr  Verf.  halte  schon 
in  seinem  Aufsätze  über  das  Franziskanerklosler  Bielefeld 

(vgl.  Theol.  Revue  i(;ii  Sp.  1,5)  auf  diese  Mi.ssionsstation 

hingewiesen.  Ihre  Entstehung  hängt  mit  dem  Jülich- 

Clevi.si:hen  Erbfolgestreit  zusammen,  infolge<lessen  Ravens- 
berg  anfangs  des  I7.jahrh.  an  Brandenburg  kam.  Schon 
im  Laufe  des  lO.  untl  noch  mehr  zu  Beginn  des  I7.jahrh. 

gewami  hier  die  Reformation  immer  mehr  die  Oberhand. 

Doch  .sollte,  wie  es  im  Religionsrezeß  von  1072  au.sge- 

sprochen  wurde,  wenigstens  an  einem  <  )rte  ein  Platz  zur 
Erbauung  einer  katholischen  Kirche  eingeräumt  werden. 

Bis  aber  die  Platzfrage  gehist  wurde,  gingen  noch  weitere 

10  Jahre  vorüber.  Man  einigte  sich  schließlich  auf  den 
zwischen  Halle  und  Borgholzhausen  gelegenen,  teils  aus 

Meide  teils  aus  Eichenwald  bestehenden  Sti  ickkampf  oder 

Stockkämpen.  Der  Kaufkontrakt  zwischen  dem  bisherigen 
Besitzer  und  den  Adelsfamilien  Wendt  auf  Moltfeld  und 

Schmising  auf  Tatenhausen  als  Käufern  wurde  erst  am 

15.  Juni  löSi)  au.sgestellt;  die  Kaufsumme  betrug  .560 

Reichstaler.  Volle  (1  Jahre  nahm  der  Bau  der  darauf  zu 
errichtenden  Kirche  in  Anspruch;  am  30.  Sept.  i6g6 

wurde  sie  endlich  v<)m  Weihbischof  von  Osnabrück  einge- 

weiht. Schon  seit  dem  J.Juni  1696  hatte  jedoch  ein  Fran- 
ziskanerpater die  Seelsorgegeschäfte  vorläufig  besorgt,  aber 

auf  Wunsch  iler  genannten  beiden  Adelsfamilien  als  Patrone 

sollte  tlie  neugegründete  Pfarrei  ständig  durch  ein  paar 

Patres  dieses  (Jrdens  besorgt  werden;  sie  verpflichteten 

sich,  jährlich  zu  deren  Unterhalt  160  Reichstaler  beizu- 
steuern, nämlich  Tatenhausen  50  und  Moltfeld,  weil  hier 

der  zweite  Pater  jeden  Sonntag  und  zweimal  in  der  Woche 

Messe  lesen  sollte,  1 1  o.  Das  Halbkapitel  der  ( Jrdens- 
provinz,  welches  zu  Münster  am  13.  Okt.  1(397  stattfand, 

willigte  ein.  So  entstand  die  Franziskanermission  Stock- 

kämpen, die  bis  zum  J.  1848  dauerte.  Deren  wechsel- 
volle Sdücksale  sind  vom  Verf.,  der  hierzu  das  Pfarrarchiv 

Stockkämpen,  tias  Generalvikariatsarchiv  Paderborn,  das 
Schloßarcliiv  Tatenhausen,  das  Archiv  Crassenstein,  sowie 

die  im  Archiv  ilcr  Sächsischen  FVanziskanerprovinz  zu 

Düsseldorf  aufbewahrten  Acta  Capitiilaria  und  die  Libri 
liiio  Missiomim  a/iiiae  Provinciae  Saxoniae  benützen  konnte, 

sehr  gut  dargestellt,  so  daß  die  Geschichte  dieser  Missions- 
station, wenn  sie  auch  mehr  nur  lokalgeschichtliche  Be- 
deutung hat,  für  die  Geschichte  der  ganzen  Ordensprovinz 

ebenfalls  von  nicht  geringem  Werte  ist.  Bemerkt  sei  noch, 

daß  von  der  Kirche  zu  Stockkämpen  je  eine  photogra- 
phisdie  Ansicht  sowohl  der  Außen.seite  als  auch  des  Innern 

beigegeben  ist. 
Würzburg.  P.  Konrad  Eubel. 

Hurter,    H.,  S.  J.,  Dr.  theol.  et  philos.,    S.  Theologiae    in  C. 
R.  Univcrsitate  Ocnipont.v.1.1  professor  hon.,  Nomenclator 
literarius  theologiae  catholicae,  theologos  exhibens 

aetate,  natione,  disciplinis  distinctos.  Toimis  V  :  Theo- 
logiae catholicae  aetas  rccens.  Pars  I:  Seculum 

tertiuni  post  celebratum  Concilium  Tridentinum. 
Ab  anno  1764— 1S69.  Pars  II:  Theologos  complectens 
novissinios.  .\b  anno  1870— 1910.  Ed.  terlia  pluriraum 
aiicta  et  emendata.  Oeniponte,  libraria  academica  Wagneriana, 

191 1  et   1915  (VIII,  2092  Sp.  -^  CCLIX    S.   gr.    8°).     M.  44. 
Der  5.  Band  des  NoHtenclator,  mit  dem  das  große 

Werk  in  3.  Aufl.  zum  Abschlüsse  kommt,  ist  bei  weitem 

der  umfangreichste  von  allen.  Er  entspricht  dem  3.  Bande 

der  2.  Aufl.,  der  sich  über  die  Zeit  von   1764 — 1894  er- 
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streckte,  führt  aber  das  Verzeichnis  bis  lyio  fort.  Dieser 

letzte  Teil  l<ann,  weil  ilie  noch  lebenden  Schriftsteller 

grundsätzlich  nicht  aufgenoninien  werden,  selbstverständlich- 
nur  ein  unvollständiges  Bild  von  dem  literarischen  Schaffen 

tier  letzten  i6  Jahre  geben.  Er  umfaßt  218  .Spalten. 

Die  vorhergehenden  Abschnitte  sind  um  30(1  Spalten,  die 
Inhaltsverzeichnisse  um  75  Seiten  gewachsen.  Etwa  6100 

Autoren  werden  behandelt;  und  dabei  konnte  bei  gewissen 

Lileraturgaltungen,  wie  bei  der  aszetischen  Schriftstellerei, 

nur  eine  kleine  Auslese  geboten  werden. 
Das  Werk  ist  mit  bewundernswertem  Fleiße  von 

neuem  durchgearbeitet  worden.  Wie  bereits  in  dem  4.  Bande, 
so  sind  auch  in  dem  vorliegenden  die  einzelnen,  durch 

schniltlich  je  20  Jahre  umfa.ssenden  Abschnitte  um  eine 
Übersicht  über  die  Verfasser  von  Predigten  bereichert 

worden.  Eine  besondere  Abteilung  zu  Beginn  der  „Prak- 

tischen Theologie"  handelt  von  den  Päpsten,  ihren  ober- 
hirllichen  Erla.ssen  und  privaten  schrifistellerischen  Ar- 

beiten :  auch  werden  bei  tliesem  Anla.sse  Bemerkungen 

über  die  Gesamtlage  der  kirchlichen  Theologie  eingeflochten. 
Besondere  Aufmerksamkeit  hat  H.  auch  der  früher  weniger 

hcrvorlretentlen  Missionsgeschichte  gewidmet.  Noch  an- 
dere neue  Abteilungen  sind  in  fast  allen  Abschnitten  zu 

verzeichnen,  so  über  Philosophie,  Pädagogik,  Aszetik,  kirch- 
liche Musik  usw.  Alle  anderen  Abteilungen  weisen  auf 

fast  Jeder  Seite  Ergänzungen  und  Verbesserungen  auf, 

die  von  der  gewissenhaften  Verwertung  fremder  Studien 

unti  dem  eigenen  emsigen  Forschen  des  Verf.  Zeugnis 

ablegen.  Ein  dreifaches  vorzügliches  Register,  nämlich 

ein  chronologisches  und  ein  alpliabetisches  Verzeichnis 

der  Autoren  unil  ein  Sachregister  sorgt  dafür,  daß  der 

Nonieiic/ii/ur  seinen  nächsten  Zweck,  als  Nachschlagewerk 

über  die  gesamte  katholische  Literatur  zu  dienen,  in  jeder 
nur  wünschenswerten   Weise  erfüllt. 

Der  Nonieiiclalor  war  ursprünglich  nur  als  ein  Re- 
gister für  die  katholische  Theologie  seit  dem  Konzil  von 

Trient  angelegt.  In  der  3.  Aufl.  umfaßt  er  jedoch  die 

gesamte  katholische  Tlieologie  vom  i.  Jahrh.  an.  Er  ist 

ein  Werk  einzig  in  seiner  Art,  im  vollen  Sinne  unent- 

behrlich für  jede  der  wissenschaftlichen  Forschung  die- 
nende Bibliothek,  ein  großartiges  Mcinunieiil  dculsrhcn 

Gelehrtcnfleißes. 

Münster  i.  W.  F"r.    Diekanin. 

Hörber,  T.  H.,  Die  Methode  in  Erich  Wasinanns  Tier- 

psychologie. Padcrliori),  I'.  .Schoiiiiit;!!,  1912  (iü|  S  8°). 
M.   2. 

Auf  Anregung  von  R.  .Sliilzlc  (VVürzburg)  hat  der 

Verf.  die  Gedankengänge  und  Begriffsbcslimmungcn  der 

licrp.sychologischcn  Schriflen  Wasmanns  zusammenfassend 

ilargestellt.  Das  Büchlein  zeugt  von  fleißigem  Stiulium 

tlieser  Arbeilen  und  ist  wohl  geeignet,  in  großen  Zügen 

die  Anschauungen  W.s  kennen  zu  lehren.  Allerdings 

liegt  bei  solchen  Abhandlungen  über  andere  Abhandlun- 

gen die  Gefahr  vor,  daß  diese  Iclzleren  dann  weniger 

gelesen  werden.  Von  der  Lektüre  der  <  )riginalabhand- 

lungen  entbindet  aber  eine  solche  Zu.sammcnfassung 

keineswegs.  Mit  dieser  Mahnung  mag  das  Büchlein 
empfohlen   wcrtlen. 

Gültingen.  Bern  ha  rd    Dürkcn. 

David,  Dr.  Kmericus.  in  Collcj^io  .Mbcrtino  Honnciisi  Rcpcii- 
tor,  De  Obiecto  Forniali  Actus  Salutaris  disquisitio 

dogmatica.  Bonnac,  P.  Haustein,  191 3  (VIII,  70  S.  8"). M.   1,50. 

Vorliegende  Arbeit  greift  ein  äußerst  spekulatives 
Thema  aus  der  Gnadenlehre  auf.  Es  handelt  sich  um 

die  Frage,  die  zuerst  zu  Beginn  der  nachtridentinischcn 

Theologie  als  Problem  aufgeworfen  wurde  und  bis  heute 

noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  ist,  ob  imd  inwieweit 
der  übernatürliche  Charakter  des  Heilsaktes  von  de.ssen 

Formalobjekt  herzuleiten  sei.  Daß  der  Heilsakt  (acliis 

salularis)  als  solcher  seinem  ganzen  substanzialen  Sein 

nach  (entitativ)  und  nicht  nur  modal  übernatürlich  ist, 

gilt  heute  unter  den  Theologen  als  ausgemachte  Lehre. 
Auch  darüber  besteht  kein  Zweifel,  daß  diese  Übernatür- 

lichkeit ilurch  das  übernatürliche  Prinzip,  die  Gnade 

nämlich,  gegeben  sei.  Strittig  ist  aber  die  andere  Frage, 

ob  dieselbe  auch  durch  das  Objekt,  genauer  das  Fonnal- 

objekt  des  Heilsaktes  gefordert  werde.  Hier  gehen  die 

Ansichten  auseinander,  hier  setzt  David  mit  neuen  scharf- 

sinnigen Untersuchungen  ein,  um  das  Problem  einer 

Losung  entgegenzuführen. 
Nach  orientierenden  Bemerkungen  über  Sinn  und 

Bedeutung  der  Frage  für  Pra.\is  und  Theorie  geht  Verf. 

zunächst  an  eine  Analyse  und  feste  Umgrenzung  der  in 

Betracht  kommenden  Begriffe  Formalobjckt  und  Heils- 

akt und  untersucht  hier  genau  alle  konstitutiven  Merk- 

male uiul  Bedingungen,  die  zum  Heilsakt  erforderlich 
sind.  Im  weiteren  Verlauf  führt  er  in  einem  kurzen 

geschichtlichen  Überblick  die  Liisungsversuche  der  Ver- 

gangenheit und  Gegenwart  vor,  wobei  besonders  am  h 

die  Auffa.ssung  des  h.  Thomas  geprüft  wird.  \'v\[.  isl 
von  keinem  dieser  Versuche  ganz  befriedigt  und  bietet 

nun  in  dem  letzten,  dem  wichtigsten  Teile  der  Schrift 

seine  eigene  Lrisung.  Der  Schwerpunkt  derselben  liegt 

in  dem  Nachweise,  der  mit  großer  Gründlichkeit  geführt 
ist,  daß  keine  der  \  crschiedenen  ßeilingungen, 

deren  Erfüllung  durch  die  L'bernatur  dos  Heils- 
aklcs  verlangt  werde,  noiweiulig  auch  ein  über- 

natürliches Objekt  erfordere.  1).  geht  noch  einen 

.Schritt  weiter  und  zeigt,  daß  ein  eigenes  F"ormalobjekt, 
wie  es  einem  substanzial  übernatürlichen  Akte  entspreche, 

in  der  diesseitigen  Ordnung  überhaupt  nicht  möglich  sei, 

daß  es  nur  ein  ilcrartiges  Objekt  und  das  nur  in  der  jen- 

seitigen Ortlnung  gebe,  die  i'isio  beala.  Dieser  letzte  Punkt, 
auf  den  schließlich  alles  ankommt,  halte  wohl  etwas  ein- 

gehender enutert  und  noch  gründlicher  bewiesen  wci- 
ilen  kiinnen.  Die  Untersuchung  gelangt  so  zu  dein 

Ergebnis,  daß  die  übernatürlichen  Erkenntnis-  und  Willens- 
akte,  die  in  dem  dcliis  sniiilaris  vorliegen,  hiiisii  lillich 

lies  formalen  Objektes  keinen  wesentlichen  Unterschied 

von  den  gleichen  natürlichen  Akten  aufweisen,  in.  a.  W'., 
daß  sämtliche  Objekte,  aufweiche  sich  ilas  übernatürliclie 
Erkennen  und  Wollen  erstreckt,  auch  von  der  natürlichen 

Erkenntnis-  und  Willenstätigkeit  erreicht  werden  oder 

wenigstens  erreicht  werden  können.  Diesen  Hauptge- 
danken formuliert  Verf.  S.  70  so:  Acitii  saliilnii  profiiuiiu 

ohierhiiii  fonnali'  coiiipeUre  iieqite  i.v  eins  pliysua  el  inotdli 

(■(iiisiilildlf  i/iioiul  fiiiem  siipi)  iialiira/iiii  iieqiie  ex  eins  speiijka 
t'e/  siihslaiilinli  siif>eni<iliiitiii/<ile  iiiiii  cerlitiiiiiite  tiei/iui  pol- 

es/,  iiiiiiio  eins  nhsoliilae  siipei  ndliir'nlildli  repugnat.  Proplerea 
seiileiiHd  dclui  sdliildri  piopriinit  obiecititii  fornidle  denegdiis 

Sdlleiii   probabilior  esse   i'ideltir. 
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Die  Arbeit,  die  siili  in  sachlicher  Ruhe  iinil  ohne 

pnleinische  Aiisfilllc  bewegt,  bekunilcl  großen  Scharfsinn 

um!  ticfgehcnile  iheologisclic  Spekulation,  auch  eine  urn- 
fas.seiule  Kenntnis  unil  Benutzung  der  illteren  und  neueren 

Literatur.  Darlegung  und  Begründung  sind  über/.eugeiul, 

wenn  auch,  wie  Verf.  selbst  im  Vorwort  eingesteht,  die 

Beweisführung  nicht  eine  absolut  zwingende  ist.  Wie 

weit  ilie  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  beseitigt  sind 

und  tlie  andere  Auffassung,  die  u.  a.  von  den  großen 

Theologen  Sihcebcn  und  Mazzclla  vertreten  wird,  wider- 

ligt  ist,  wird  die  weitere  Entwicklung  und  die  Stellung- 
nahme der  Fachgelehrten  zeigen  müssen.  Jedenfalls  hat 

1).  einen  wirhtjgen  Beitrag  zur  L(">sung  der  Frage  ge- 
liefert. 

Bi.iin.  Wilhelm  Stockums. 

Baustert,  J.  I'.,  Lourdes  und  die  Gegner  vor  dem 
Forum  der  Wissenschaft.  .Antwort  .uif  die  iicucstcMi  Aii- 

firilTc  gegen  Lourdes.  Lingen  ;i.  d.  l-jns,  in  Kommission  bei 
K.  van  Ackeii,  1915  (194  S.  gr.  8°  mit  55  Abbild.).  M.  2,10; 
geb.  M.   2,80. 

Die  gehaltvolle  Schrift  Bausterts  bietet  gegenüber 

früheren  Werken  über  Lourdcs  neues  Material.  Sie  gliedert 
sich  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  „die  Einwende 

gegen  ilie  Lourder  Erscheinungen  und  HeilungsbcstUti- 

gungen"  (S.  1 — loi)  jirüft,  der  zweite  „sieben  wissen- 

schaftlich unerklärbare  Heilungsfrille"  eingehend  behandelt. 
Im  ersten  Teile  lüßt  iler  Verf.  nicht  nur  franziisischc 

( icgncr  zu  Worte  kommen,  sondern  auch  deutsche.  Zolas 

Roman  > Loiinies' ,  tler  Wahrheit  und  Dichtung  zu  Un- 

gunsten von  Lourdes  nn'scht,  hat  schon  in  dem  Werke 
Boi.ssaries  >I)ie  großen  Heilungen  von  Lourdes«  (übersetzt 

Von  Baustert)  vor  zehn  |alircn  eine  dankenswerte  Beleuch- 
tungerfahren, ist  jeilocli  hier  mit  neuem  Material  beleuchtet. 

Jetzt  ist  auch  der  heftige  Lourdesgegncr  Jean  de  Bonnefon 

(> Lourdes  e/  ses  ieiuiiiciers<)  und  Dr.  Rouby,  Direktor  der 

Irrenanstalt  Algier  (>Li>urdes  und  die  Hysterie«,  bzw.  die 

ergänzemle  Schrift  >/.«  veri/e  siir  Lourdes  - ,  Paris  igio) 
gewürdigt  worden.  Von  deutschen  Gegnern  sind  Karl 

Geiger  (Moderne  Wunder  ,  Vortrag  gehalten  itjo.S.  in 

der  akademischen  (."icsellschaft  zu  Tübingen,  abgedruckt  in 
iler  Tiigliilien  Rundschau  H)<'<>),  Karl  Alexander  von  Bres- 

lau (i  Kurorte  und  Kurpfuscher,  Berlin  iQoq)  und  Eduard 

Aigner  (-'Lourdes  im  Lichte  deutscher  medizinischer  Wissen- 

schaft', Bericht  des  Münchener  Lourdes- Prozesses  iqoq) 
eingeheml  berücksichtigt.  Baustert  begnügt  .sich  nicht,  mit 

einigen  oberflächlichen  Bemerkungen  oder  gar  Kraftaus- 
thücken  ilie  Einwänile  abzufertigen,  sondern  bemüht  sich, 

grüiullich   und   objektiv   zu  sein. 
Um  auf  seine  Gegner  nachhaltigeren  F.indruck  zu  machen, 

li.itte  er  jedoch  hin  und  wieder  noch  einschränkendere  und 
weniger  polemische  Ausdrücke  >»ebrauchen  sollen.  So  schreibt 
er  S.  J.) :  „Hin  genauer  und  zutrefTender  Bericht  vorstehender 
Heilung  erschier,  am  25.  August  1909  in  der  Pariser  Zeitung 
»Im  CniixK.  .Aber  gerade  die  Berichterstattung  der  Presse  wird 
z.  B.  von  Aigner  angegriHen.  Mir  sind  die  »Munchener  Neueste 
Nachrichten"  vom  5.  Sept.  1912  No.  448  (Morgcnblatt)  zur 
Verfügung  gestellt,  in  denen  Aigner  behauptet,  trotz  genauer 
Inloiniation  im  Konstatierungsbureau  in  Lourdes  während  zwei- 

wüchentlicher  .Anwesenheit  „keine  einzige  Heilung"  beobachtet 
zu  haben.  Ivr  schreibt  dann  weiter :  „Ich  bin  nicht  wenig  über- 

rascht, in  der  deutschen  Presse  z.  B.  im  »Bayerischen  Kurier« 
(Nr.  256  vom  2$.  .Aug.  1912)  unter  dem  Titel  ,Straßburger 

Pilgerzug  nach  Lourdes ;  —  Heilungen'  Iblge'iJes  zu  lesen." 
(Folgen  Mitteilungen  des  Direktors  der  Fahrt  über  drei  Heilungen, 

darunter    eine    autl'allende    der    innerlich   schwer  kranken  Frl.  K. 

FahrJ.  „Ich  sehe  mich",  schreibt  Dr.  .Aigner,  „auf  Grund  meiner 
an  C3rt  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  veranlaßt,  diese 

Ileilungsberichte  als  unwahr  zu  bezeichnen."  Und  er  fährt 
fort :  „Ober  den  letztgenannten  hall  berichtet  selbst  das  »Journal 
de  In  Urotleu  :  „Trotz  der  besiehenden  Besserung  des  allgemeinen 
/usiandes  sind  die  Zeichen  eines  schweren  hierzfchlcrs 

noch  vorhanderv  und  wir  sind  zu  großer  Zurückhaltung 
veranlaßt  bis  zu  neuer  Benachrichtigung  (len  sii/nen 

il'une  ijrure  leitiun  cartliaipie  pemintentj."  Aigner  rügt  das  Ver- 
halten der  Tagespresse  in  Lourdes,  „die  tagtäglich  den  Pilgern 

die  unglaublichsten  Heilungen  auflischt",  als  „ötfentlichen  Skan- 
dal"; an  den  Plakatsäulen  erklären  sich  die  Zeitungen  als  „iiulih- 

rine  au  liiirefiii  des  Constnlalioiin  Medicalen".  Aigner  will  eine 
eingehende  Besprechung  gehabt  haben  mit  dem  Bischof  von 
Lourdes,  der  diese  Berichterstattung  iür  unwahr  erklärt  habe. 

Nun  fußt  glücklicherweise  Baustert  nicht  auf  diesem  Be- 
richte der  »('niij'ii  sondern  hat  hier  wie  auch  an  vielen  anderen 

Stellen  Erklärungen  des  Dr.  Boissarie  gebracht.  Aber  S.  3 1 
hat  er  ein  französisches  Gutachten  abgedruckt,  das  sich  Dr.  .Aigner 
„von  einem  Kollegen  und  Landsmanne  des  Chefarztes  von 

Lourdes"  geben  ließ.  Danach  wäre  Dr.  Boissarie  als  Charlatan 
oder  Tölpel  charakterisiert.  Nicht  übel  hat  Baustert  dies  Gut- 
aciiten  beleuchtet.  Vielleicht  legt  Dr.  Aigner  inzwischen  keinen 
Wert  mehr  auf  diese  Mitteilung.  Denn  er  schreibt  jetzt  in  den 
»Münchener  N.  N.«  (a.  a.  O.):  „Auch  lernte  ich  in  einem 
Dr.  F.  X.  Gouraud  aus  Paris,  der  seit  einigen  Wochen  auf  dem 
Konstatierungsbureau  arbeitet,  einen  Kollegen  kennen,  den  ich 

gegen  jeden  Vorwurf  der  Oberflächlichkeit  oder  des  Charlatanis- 
mus  in  Schutz  nehmen  möchte".  —  Der  Verf.  führt  in  den 
beigegebenen  Urteilen  über  seine  Schrift  auch  eins  von  Di.  .Aigner 
auf:  „Nach  dem  obersten  Grundsatze  objektiver  Beurteilung, 

beide  Teile  zu  hören,  muß  ich  jedes  Werk,  das  in  der  Lourdes- 
fr.nge  auf  einem  mir  entgegengesetzten  Standpunkte  steht,  zur 

Lektüre  empfehlen."  Um  so  mehr  wird  er  für  eine  Neuauflage 
seiner  verdienstlichen  Schrift  obige  Verlautbarungen  .Aigners  in 
den  »Münchener  N.  N  «,  die  er  sonst  wiederholt  zitiert,  nicht 

aus  dem  .Auge  verlieren  dürfen.  —  Angesichts  der  .Ausführungen 
Dr.  Roubys  ist  es  ferner  begreiflich,  daß  Bansten  über  die 

„wissenschaftliche  Rhrlichkeit"  seines  Gegners  abfällig  urteilt ; 
aber  Ausdrücke  wie  S.  25:  „Dr.  Kouby  entblödet  sich  nicht  zu 

erklären",  sollte  er  doch  fallen  lassen.  Ebenso  S.  37:  „Für 
einen  katholikenfeindlichen  Berichterstatter  war  das  ein  gefunde- 

nes Fressen". S.  98  in  FußiKite  4  ist  der  Fall  de  Uuddei  (doppelter  Unter- 
schenkelbruch) erwähnt.  Da  sowohl  Prof.  Plate  als  auch  Prof. 

Dr.  von  Hanseniann  im  J.  1907  wegen  dieses  I'alles  P.  VVas- 
mann  heftig  angrilVen,  der  in  den  »Stimmen  aus  M.  Laach« 
diesen  Fall  behandelt  hatte,  wäre  eine  Beleuchtung  dieser  An- 

grirt'e  nicht  unzeitgemäß  gewesen. 
Bei  tlen  sieben  Heihingsfällen,  die  im  zweiten  Teile 

sehr  eingehend  behandelt  werden,  wird  es  dem  Gegner 
von  Lourdes  eine  willkommene  Handhabe  sein,  um  seinen 

Zweifeln  und  Bedenken  Raum  zu  geben,  daß  alle  diese 

Fälle  sich  bei  Französinnen  (bzw.  einer  Belgierin)  zuge- 
tragen haben.  Man  würde  am  liebsten  Fälle  sehen,  wo 

ungläubige  deutsche  Professoren  oiler  hervorragende  Chi- 

rurgen ein  deutliches  Gutachten  vor  iler  Lourilesfahn  ab- 
gegeben haben,  die  Wunde  bzw.  ilas  Leiden  während 

ticr  Fahrt  von  fachmännischen  Zeugen  als  anilauernil 

ungebessert  festgestellt  wurde  und  nun  eine  Heilung  bzw. 
erhebliche  Be.sserutig  eintrat. 

Immerhiit  kann  die  Schrift  Bausterts  jedem  Freunde 

und  Gegner  von  Lourdes  als  Lcljtüre  naclulrücklichst  emp- 
fohlen  werden. 

Haste  bei  Osnabrück. C.  Schmitt. 

Jörgensen,  J.,  Lourdes.  .Autorisierte  Übersetzung  aus  dem 
Dänischen  von  Henriette  Gräfin  Holsiein-Ledreborg.  Mainz, 

Kirchheim,   1912  (VIII,  271  S.  8°).     M.  2,80,  geb.  iM.  5,50. 

Dies  Buch  des  bekannten  dänischen  Konvertiten 

Johannes  Jörgensen  über  Lourdes  zeigt  den  gewandten 

Erzähler,  der  hier  seine  eigenen   Beobachtunsen  und   Er- 
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f;ilitui)_u;cii  mit  realistischer  AnscliauiicliUcit  imil  jjroßcr  Slim- 

inuiigsgcwait  wiedergibt  und  aucli  Nichterlebtes  inil  im- 
leugl)arcm  Geschick  zu  verlebendigen  weiß.  Freilich  eine 

schroft  ablelinendc  Haltung  oder  einen  frostigen  Ton  findet 

man  niclit,  auch  keine  rein  fachniiinni.sche  HUufung  von 

Heilungs-  oder  BesserungsfUllen.  Aber  külinc  Überschwäng- 
lidikeit  und  blintles  ].(>b  ist  glücklicherweise  fern  gehalten; 

in  vornehmer,  umsichtiger  und  wohlwollender  Darstellung 

zieht  Ortliches  und  Persiinliches,  Vergangenes  und  Gegen- 
wäitigcs  an  unserem  Geistesauge  vorüber.  Wie  die  Freunde, 

so  konmicn  auch  die  Gegner  des  Wunders  und  der  Gnaden- 

statle  zu  Worte.  Daß  die  „bretonischen"  Kreuzwegstationen 
geschmacklos  sind  und  die  Statuenfabrikation  Mißgriffe 

begeht,  gibt  er  ruhig  zu;  aber  die  Natur  in  Lourdes  und 
den  küstlichen  Alientl  mit  der  processioii  aitx  ßambeaii.x 

verherdicht  er  mit  dichterischer  Kraft  (S.  194 — 200).  — 
Der  erste  Teil  (bis  S.  90)  führt  uns  ins  Jahr  1858  zurück. 

Das  Buch  des  Augen-  uncl  Ohrenzeugen  Steuereinnehmers 

Estrade  ■■Les  Apparitioiis  de  Lourdes-  in  der  Auflage,  die 
1909  in  Lourdes  erschien,  dient  ihm  als  Quelle.  Jörgensen 

erwiihnt  nicht  die  geringschätzige,  wenngleich  unsachliche 

Beurteilung,  die  Dr.  Geiger  1905  diesem  Buche  zuteil 
werden  ließ,  sondern  weist  nur  darauf  hin,  daß  sowohl  der 

fromme  La.sserre  wie  der  skeptische  Zola  die  Erzählung 

der  F>eignisse  von  1858  in  Lourdes  ihren  Lesern  zur 
Kenntnis  braclUen.  Im  weiteren  Verlaufe  werden  auch 

die  Werke  von  Dozous,  dem  früher  rationalistischen  Arzte 

v(jn  Lourdes,  von  Boissarie  und  Bertrin  benutzt.  Im  zwei- 

ten Teile  hat  Jörgensen  z.  B.  (S.  132  — 14(1)  aus  dem 

Werke  Boissaries  Z.'ot!«z/r«  de  Lourdes  {VaxK  1909,  lo"^™* 
ed.)  die  anscheinend  streng  geführte  Untersuchung  einer 

Heilung  der  Marie  Bailly  (tuberkulöse  Bauchfellentzündung) 

übernommen.  Als  typisches  Beispiel  eines  Kranken,  iler 

mit  Unwillen  gegen  die  Religion  nach  Lourdes  kommt, 

wählt  er  aus  Boissaries  genanntem  Weike  und  licrlrin, 

Hisloire  critiqiie  die  Heilungsgeschichte  des  durch  ein 

lüseiibahnunglück  fürchterlich  mitgenommenen  31jährigen 

l'ostbcamten  Gabriel  Gargam  aus  dem  J.  igoi.  Die  Hei- 

lung, bei  deren  F'eststcllung  (»)  .\rzte  zugegen  waren,  soll 
der  I'aris-(Jrleans-Eisenbahngesellscluift  eine Jährliihe  Leib- 

rente von  Oooo  Frcs.  erspart  haben.  F'älle  eigenen  Er- 
leljnisses  im  Bureau  des  Coiislalalions  Medicales  gibt  J.  (S. 

114  — 130)  aus  dem  Jahre  1909.  Die  gegen  C'harcot, 
Bcrnhcim,  Zola  und  Alfred  Lehmann  geführte  Polemik  ist 

würdig  und  ruhig  gehalten.  In  deutschen  Kreisen  hätte 

man  gewiß  gern  eine  Berücksichtigung  der  deutschen  Gegner 

Haeckel,  Latlenburg,  Plate,  von  Hansemann,  Geiger,  Ale- 
xander und  besonders  Eduard  Aigncr  begrüßt.  S.  l()4f. 

werden  viele  L&ser  verwundert  sein,  von  einer  Messe  am 

.\bcnil  des  16.  Juli  i(jo8  zu  lesen.  Eine  aufklärende  Fuß- 
note wate  hier  am  Platze  gewesen,  wie  sie  Baustert  in 

seiner  neuesten  Lourdesschrift  S.  i  lo  gibt:  „Zur  Gedächt- 

nisfeier ilcr  am  if>.  Juli  1858  abends  gegen  ()  Uhr  statt- 
gefundenen Abschiedserscheinung  der  Mutlergottes  hatte 

der  PajJst  bewilligt,  daß  um  diese  Stunde  eine  Me.sse  an 

der  (Jrotlc  gefeiert  werde.  I^er  82jährige  Erzbi.sthof  Gras- 
sclli  von  Vitcrbo  zelebrierte  die  Messe,  nachdem  er  volle 

z.\  Stunden  nichts  gegessen  und  getrunken  hatte."  -  -  Die 
L^bersctzung  ist  gut  lesbar;  einige  Härten  und  Druckfehler 

wären   in   einer   Neuauflage  zu   beseitigen. 

Haste  bei   (Jsnabrück.  C.  Sclnuilt. 

Hoppe,  .-Mlicd,  cnierit.  Pfarrer  in  Wien,  Lourdes  im  Glänze 
seiner  Wunder.  X.ich  iUithcnliscliv.n  Q.ucllcii  vei-raOt.  Wien  I, 
II.  Kirsch  (i6o  S.  nebst  Tabelle,  illustriert  8").  M.  0,50. 

Dies  populäre  Büchlein  bietet  bis  S.  91)  den  \'cr- 
lauf  der  Erscheinungen  in  Lourdes  nach  Estrade  und 

Dozous,  tun  dann  „drei  feindliche  Mächte"  zu  schiklern. 

Es  ist  unvorsichtig,  „die  Medizin"  und  „die  Chemie"  kurzer- 

hand als  zwei  feindliche  Mächte  zu  benennen.  „F'einde 
aus  metlizinischcn  und  chemischen  Kreisen"  wäre  schon 

annehmbarer  gewesen.  Für  die  Anekdote  aus  dem  Leben 

Na|)oleons  III  auf  S.  102  —  der  kleine  Sohn  Napo- 
leons III  .soll  tlurch  Kräuter  aus  der  Grotte  von  Lourdes 

gerettet  sein  —  wäre  ein  zuverlässiger  Quellenbeleg  bei- 

zubringen. —  S.  120  wird  das  Ärztebureau  in  Lourdes 

gewürdigt  und  S.  122  hervorgehoben,  daß  von  außer- 
amtlich veriiffentlichten  Heilungen  im  Pr(.)t(ikol|  des  .\rzte- 

bureaus  viele  fehlen  (z.  B.  von  22  im  W'allfahrtsbericht 
von  Metz  20;  von  58  einer  Lyoner  Wallfahrt  53,  von 

52  des  Lyoner  Wallfahrtsberichts  im  J.  i()o8  alle).  — 
Die  Frage  (S.  122):  „Ist  nicht  schon  die  E.xistenz  eines 
derartigen  Ärztebureaus  (es  gibt  kein  zweites  ähnliches  auf 

der  ganzen  Ertle)  ein  glänzender  Beweis  für  die  Wahrheit 

jener  außerordentlichen  Vorfälle  an  der  Grotte  zu  L.  ?" 
wäre  besser  anders  gestellt.  S.  138  finden  sich  „Heilungs- 

berichte geheilter  Deutscher",  die  unter  Anführung  der 
Protokollnummer  aus  dem  Journal  de  la  Grolle  entnommen 
sind.  Bemerkenswert  ist  u.  a.  der  Fall  der  ersten  und 

einzigen  Wienerin,  deren  Heilung  in  Lourdes  protn- 
kollicrt  wurde,  Frl.  Gerzabek,  die  der  Verf.  kennt  und  die 

nach  seinen  Angaben  vcm  vielen  Ärzten  Jahre  hinihui  h 

erfolglos  durch  Schnitte,  Jodtinkturen,  Brennungen  u.  a. 
behandelt  wurde  (S.    149  ff.). 

Ein  glücklicher  Gedanke  war  es,  am  Schlüsse  eine 
„Tabelle  der  in  das  Protokoll  des  Ärztebureaus  in  Lourdes 

aufgenommenen  Heilungen  aus  dem  J.  1912"  zu  geben: 
ein  Gedanke,  ilen  andere  Lourde.sbücher  bisher  noch  nicht 

verwirklichten.  Nur  mußte  es  heißen:  „Heilungen  bzw. 

Besserungen";  denn  wiederholt  ist  die  Unvollstän- 

digkeit  der  „Heilung"  festgestellt.  —  Das  Büchlein  hat 
gute  Illustrationen  und  ist  in  Anbetracht  des  Gebotenen 

billig,  ki'innte  aber  durth  Berücksichtigung  der  Gegner  und 
strengere  Prüfung  der  Heilungsfällc  apt>logetisch  wirksamer 

gestaltet  werden. 
Haste   bei   Osnabrück.  C.   Schmitt. 

Becker,  ür.  F.,  und  Dr.  Voli,  Der  geistliche  Mai.  M.uien- 
lieder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.  Mit  Wiedergabe  der 
1 2  Bilder  aus  dem  Leben  Maria  vom  Hausbuchmeistei  und 
einem  Geleitwort.  Leipzig,  Kun  WollT,  191 5  (VIII,  i^i  ,S. 
u.   1 1   Tafeln  8").     M.  5,51). 

Die  religi«')se  Dichtkunst  feiert  im  allgemeinen  in 
unserer  Zeit  keine  Triumphe.  Ansgar  P<illmann  si)richt 

st)gar  sehr  pessimistisch  von  einem  doppelten  Defizit  unserer 
heutigen  religiösen  Literatur  (Kath.  Kirchenztg.  I()I3,  11). 

Es  mag  sein,  daß  der  Jetztzeit  große  religiöse  Dichter 

fehlen,  daß  das  Kin  henlied,  wie  IVillmami  sagt,  unter- 
bunden unil  die  Maricixlii  hlung  fast  ganz  erloschen  ist, 

aber  es  wäre  durchaus  verkehrt,  wenn  man  daraus  .schließen 

wollte,  daß  unserer  jetzigen  Generation  das  Interesse  am 

geistlichen  Liede  fehle.  D"ie  verschiedenen  religiösen 
Anthologien  der  letzten  Jahre,  Langers  Dom,  Spittas 

KirchenHed  und  so  manche  sonstigen  Erscheinungen  be- 

weisen  das   Gegenteil.      Auch   das   vorliegende   Buch    stellt 
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sich  in  diese  Reihe.  Ks  will  kein  Oesaiigbuch  sein,  übcr- 

iiauiit  ivciiie  Saininknig  von  Liedern  für  religii'isc  Z\ve(  kc, 
Mindern  ein  Marienieben  in  l.icdern,  ilimiich  wie  die 

Kunstwerke,  in  denen  das  Marienlebcu  im  Bilde  darge- 

stellt wird.  Der  Verf.  gellt  darum  die  Freuden  und  Leiden 

Maiiens  an  der  Hand  der  Jillcicn  Marieniioesie  der  Reihe 

nai  h   diui'li. 

Nur  gegen  (aide  des  Buches  scheint  er  diesen  Faden  ver- 
loren zu  haben,  da  dort  Marienlieder  verschiedenster  Art,  sogar 

solche  aus  neuester  Zeit,  regellos  zusammengestellt  sind.  Zudem 
ist  durch  die  eingestreuten  Gedichte  von  Goethe,  Novalis, 
lüchendorlV,  Görres,  Friedr.  Willi.  Weber  und  Franz  Allred  Muth 

(-[-  1890,  O  Stern  im  Meere  ̂ =  kein  „Kirchenlied"  im  strengen 
Sinne)  das  Prinzip  durchbrochen,  daß  die  Lieder  der  deutschen 
Vergangenheit  angehören  sollen  d.  h.  also  doch  wohl  einer 
älteren  Zeit  als  dem  letzten  Jahrhundert.  Wo  sind  stall  dieser 
neueren  Lieder  die  Marienrufe.  Marienlobe  und  Mariensequenzen 
des  12.  und  15.  Jahrh.  geblieben,  wenn  auch  nur  im  Auszuge? 
Warum  ist  einer  der  hervorragendsten  Mariensänger,  Heinrich 
von  Laufenberg,  nicht  vertreten,  z.  15.  mit  dem  berühmten 

Marienieich  „Wilkoni  lobes  werde"?  Warum  fehlt  die  Marien- 

strophe aus  dem  Aachener  Schötl'enliede  des  11.  Jahrh.,  warum das  älteste  (Melker)  Marienlied  aus  dem  12.  Jahrh.,  warum  die 

prächtigen  Lieder  ,,Ave  Maria,  ein'  Kose  ohne  Dorn!"  und  „Bis 
gegrüßet,  Küniginne"  u.  a.  m.?  Es  war  also  nicht  unbedingt 
notwendig,  zur  Neuzeit  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Außerdem 
kann  man  über  die  Aufnahme  der  beiden  Muttergotteslieder  aus 

Goethes  l'aust  in  diese  Sammlung  sehr  geteilter  Meinung  sein, wie  sich  auch  darüber  streiten  läßt,  ob  man  bei  der  Betrachtung 
religiöser  Gedichte  das  religiöse  Moment  ganz  ausschalten  kann 
(Vorwort). 

Allgesehen  von  den  letzteren  Partien  de.s  Buches  ist 

aller  die  Auswahl  gnt  und  sorgfältig  getroffen.  Der  Te.\t 

wird  bei  den  iilteren  Liedern  in  der  ursiiiüngiichen  Schreib- 

art und  in  der  mittelalterlichen  Form  der  Sprache  dar- 
geboten, ohne  jedoch  dem  Verständnis  Schwierigkeiten  /.u 

bereiten.  Nur  liätte  den  lateinischen  Strophenliedern  viel- 

leicht eine  gute  Übersetzung  beigegeben  werden  kiinnen. 
Zuni  Glück  fehlen  die  störenden  und  den  unmittelbaren 

("leiuiß  hindernden  Fußnoten.  Das  Buch  selber  ist  her- 
vorragend schfin  und  vornehm  ausgestattet,  wozu  nicht 

am  wenigsten  die  herrlichen  Illustrationen  aus  dem  Leben 

Alariens,  Reproduktionen  aus  dem  graphischen  Werke  des 

sog,    Hausbuclimeisters,   beitragen. 
Die  historischen  Angaben  im  Inhaltsverzeichnis  der  Lieder 

bedürfen  der  Durchsicht  und  Korrektur.  Manche  Lieder  gellen 

auf  eine  ältere  Q.uelle  als  die  hier  genannte  zurück.  Und  w-arum 

sagt  man:  F!s  ist  ein  „Reis"  entspiungen?  Im  Original  heißt's: 
Ros',  und  die  meisten  heutigen  Gesangbücher  und  die  wichtigsten 
früheren  schreiben:  Ros".  Ferner  haben  die  älteren  Texte  im 
Liede  -Ire  Maria,  ijratia  plena  nicht:  So  grüßet  „der"  Kugel 
die  Jungfrau  Mana,  in  ihrem  Gebet,  ,, darin"  sie  saß,  sondern: 
so  grüßten  die  Engel  usw.,  wie  es  ja  auch  in  der  letzten  Strophe 

heißt  :  Die  1-aigel  fielen  auf  die  Knie  Statt  „darin"  hieß  es : 
„und  da  sie  saß."  liine  spätere  Zeit  machte  daraus  die  ge- 

schmacklose Version  :  in  ihrem  Gebet,  darinnen  sie  saß.  Schade 

auch,  daß  beim  Liede  „Schlaf  mein  Kindlein,  schlaf  mein  Söhn- 

lein" der  reizende  Refrain  fortgelassen  ist :  Singet  und  klinget 
Ihr  Kindelein  klein.  Singet  und  klinget  Ihr  Fngelein  fein  usw. 

l'rokops   Geburlsjahr  ist    1607,    nicht    1608. 
Dringenberg.  A.  Schmeck. 

Gerhardy,  Johann,  Dechant,  Praktische  Ratschläge  über 
kirchliche    Gebäude,    Kirchengeräte     und    Paraniente. 
Zweite,  verbesserte  .Auflage.     Paderborn,  Ferdinand  Schöningh, 

191;  (.VIll,   ;;<^  S.  8").     M.  4,.to. 

Die  vorliegende  2.  Auflage  der  >Praktischen  Rat- 

schläge« ist  dank  der  Aufnahme  einer  gn'ißeren  Anzahl 
neuer  Paragraphen  um  78  Seiten  vermehrt.  Sind  audi  die 

Punkte,  welche  eingefügt  wurden,  nicht  gerade  wesentlicher 

Art,  SU  betreffen  sie  immerhin  Gegenstände,  die  nicht 

übergangen  wenlen  durften,  wie  Wegkreuze,  Kirchplatz, 
feuchte  Kirchenwände,  Leuchter,  Kreuzweg,  Blitzableiter, 

Windfahne,  Tuntuihr  u.  a.  Das  Buch,  das  sich  schon 

in  seiner  i.  Auflage  mit  Recht  ^  Praktische  Ratschlügc« 
nennen  durfte,  venlient  in  seiner  erweiterten  Gestalt  diesen 
Titel  noch   mit  mehr  Grund. 

Vermißt  habe  ich  nur  weniges,  so  einige  Worte  über  die 
Ausschmückung  der  Kirchen  mit  Statuen,  in  unserm  nordischen 

Klima,  in  dem  die  Malereien  so  rasch  dem  Verderben  anheim- 
fallen und  mit  großen  Kosten  erneuen  werden  müssen,  das 

beste  und  zweckmäßigste  Mittel,  den  Kirchenraum  andächtig  und 

stimmungsvoll  zu  gestalten ;  dann  über  die  immer  häufiger  wer- 
dende Verwendung  von  Beton  zu  Kirchenbaulen,  über  Beton- 

decken, ihren  Wert  und  Unwert,  über  Kisenrippen  als  F>satz 
steinerner,  Dinge,  die  heute  im  Vordergrund  der  lirörlerungen 
der  Architekten  stehen  und  zwar  insbesondere  auch  in  ihrer 

Anwendung  auf  Kirchen.  Diese  letzten  Punkte  hat  der  Verf.  viel- 
leicht absichtlich  nicht  berühren  wollen,  weil  es  sich  bei  ihnen  um 

Dinge  handelt,  die  sich  noch  im  Fluß  der  Kniwicklung  befinden. 
Indessen  wären  auch  jetzt  schon  einige  Richtlinien  aus  so  sach- 

kundiger Feder  wie  der  seinen  im  Getümmel  der  Meinungen 
manchem  sicher  nicht  unlieb  gekommen. 

Bisweilen  scheinen  mir  die  Forderungen  G.s  etwas  zu  streng. 
Gewiß  wird  man  immer  das  Höchste  und  Beste  als  Ideal  neh- 

men, doch  lassen  sich  die  praktischen  Ziele  nicht  immer  so 
hoch  stellen.  Auch  dürfte  es  sich  da,  wo  der  Verf.  von  kirch- 

lichen Vorschriften  spricht,  nicht  immer  um  eigentliche  Vor- 
schriften handeln.  Kine  kirchliche  Vorschrift  ist  eine  Sache,  die 

das  Gewissen  betritTt.  .Man  sollte  daher  nur  dort  das  Wort 

„Vorschrift"  brauchen,  wo  eine  solche  wirklich  klar  und  strikt 
bewiesen  werden  kann,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  noch  lange 

nicht  jede  Antwort  der  Ritenkongregation  den  Charakter  einer 
allgemein  bindenden  Bestimmung  besitzt.  In  vielen  Fällen  wird 
man  sich  statt  kirchlicher  Vorschrift  besser  und  richtiger  einer 
Wendung  bedienen  wie:  Nach  kirchlichem  Brauch,  es  empfiehlt 
sich,  es  entspricht  der  .Auffassung  der  Kirche  u.  a.  Das  zur 
sachlichen  Seite  des  vortretflichen  Buches. 

Formell  hätte  ich  gewünscht,  daß  die  einfache  Folge  der 
behandelten  Gegenstände,  wie  sie  die  l.  Auflage  zeigte,  einer 

systematischen  Gliederung  des  Stoffes  nach  den  vier  Haupt- 
gesichtspunkten, Kirchenbau,  Mobiliar,  Gerät,  Paraniente,  Platz 

gemacht  hätte.  F.ine  klare  .Anordnung  und  Scheidung  der  Ma- 
terie trägt  viel  zum  ersten  guten  Eindruck  eines  Buches  bei  und 

ist  bei  einem  so  reichen  Inhalt,  wie  ihn  die  Schrift  bietet,  für 
die  Übersichtlichkeit  sehr  förderlich.  Daß  die  Ausführungen 
gelegentlich  einen  etwas  temperamentvollen  Charakter  zeigen, 
wirkt  bei  der  .\rt  des  Stoffes  nur  anregend  und  Interesse  er- weckend. 

Valkenburg.  Jos.  Braun  S.  J. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  einer  Zeiischrit't  tritt 
erst  in  guten  Inhaltsverzeichnissen  voll  und  ganz  in  die  Erschei- 

nung. Darum  ist  es  sehr  zu  begrüßen,  daß  zu  den  allbekannten 
»Stimmen  aus  Maria-Laach«  von  Zeit  zu  Zeit  Register  heraus- 

gegeben werden,  die  an  minutiöser  Genauigkeit  kaum  zu  über- 
iretTen  sind.  Das  i.  Register  erschien  1886,  das  2.  1899.  Sie 
umfassen  je  25  Bände  der  Zeitschrift  und  die  in  dem  gleichen 
Zeilraum  erschienenen  Ergänzungshefte.  Nunmehr  liegt  vor  uns 
ein  »Drittes  Register  zu  den  Stimmen  aus  Maria-Laach, 
umfassend  B.uul  1.1-LXXV  der  Zeitschrift  und  Band  .Will -XXV 
(Heft  69—100)  der  Krsjänzungshefte.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 

1915  (VIII,  71S  S.  gr.  8").  M.'  12;  geb.  M.  I3,'20.«  —  Das  Re- gister zerfällt  in  drei  Teile:  i.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  und 
ihrer  Beiträge  (S.  1—25).  Die  Mitarbeiter,  mehr  als  100  an 

der  Zahl,  gehören  sämtlich  der  Gesellschaft  Jesu  an.  Am  zahl- 
reichsten sind  die  Beiträge  von  P.  Beissel,  Braun,  Kneller, 

H.  Pesch,  Pfülf  und  Wasmann.  2.  Verzeichnis  der  besprochenen 
Schrillen  (S.  24—123).  Ks  umfaßt  nahezu  5000  Titel  von 
Büchern  und  Abhandlungen,  hauptsächlich  theologischen  und 
philosophischen  Inhalts,  aber  auch  aus  anderen  Gebieten,  aus 
der  schönen  Literatur,  Kunst,  Sozialwissenschaft  usw.  5.  All- 

gemeines Sach-    und    Namenregister    (S.  124—718).     In    diesem 
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Teile  liegt  vor  allem  der  Wert  des  Regislerbaiides.  I;r  enthält 

über  2OO0O  Sticluvorie  und  dadurch,  daß  alles  irgendwie  Be- 
merkenswerte darin  aufgC7.eichnet  ist,  erschließt  er  so  recht  das 

überaus  reiche  Arsenal  des  Wissens,  das  die  »Stimmen«  uns 
bieten.  Selbst  derjenige,  welcher  die  vorzügliche  Zeitschrift  mit 
.Aufmerksamkeit  zu  lesen  gewohnt  ist,  staunt  über  die  Menge 
und  Verschiedenartigkeit  der  Themata,  die  mehr  oder  minder 
ausführlich  behandelt  worden  sind.  Für  jeden  Besitzer  der 
"Stimmen«  sollte  es  selbstverständlich  sein,  auch  das  »Re- 

gister« anzuschaffen.  —  Einen  Mangel  haben  die  drei  Ueglster- 
bände.  Sie  lassen  nirgends,  nicht  einmal  in  dem  Titel,  erkennen, 
welchen  Jahren  die  belretTenden  Bände  der  »Stimmen«  und 

die  Ergänzungshefte  angehören.  Das  „Dritte  Register"  erstreckt 
sich  über  die  Zeit  von  Juli  1896  bis  Ende  igo8.  Wünschens- 

wert wäre  auch  ein  X'erzeichnis  der  Ergänzungshefte  mit  Ver- fasser und  Buchtitel. 

»Analecta  Franciscana  sive  chronica  aliaque  varia  docu- 

menin  ad  historiam  l'ratruni  Minorum  spectantia.  Edita  a  l'l^. 
Collegii  S.  Bonaventurae.  Tomus  V.  Ad  Claras  Aquas  (Qiia- 

racchi)  prope  Florentiam  191 2  (CXXVIII,  558  p.  4").  L.  15.« 
—  Dieser  Band  enthält  das  2.  und  3.  Buch  des  IjHm-  ile  ciin- 
fiirmitiile  ritiie  l{.  FniHcisci  nit  riltim  Domiiii  le.iu.  Da  ich 
das  j.  Buch  bereits  in  der  Theol.  Revue  igo8  Sp.  14  besprochen 
habe,  kann  hier  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Ausgabe  des  2.  und 
3.  Buches  genügen.  Ich  freue  mich,  sagen  zu  dürfen,  daß  dieser 

5.  Band  der  A.  b'r.  dem  Eleiße,  der  Genauigkeit  und  der  Sach- 
kenntnis, mit  denen  die  historische  Abteilung  arbeitet,  die  seit 

einigen  Jahren  dem  Kolleg  des  h.  Bonaventura  eingegliedert  ist, 
ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellt.  In  der  mit  großer  Erudition 
geschriebenen  Einleitung  wird  abermals  der  Beweis  gelührt,  daß 

Er.  Bartholomaeus  de  Rinonico  de  l'isis  (-{-  um  1401)  der  Ver- 
fasser des  Jjiher  ile  ruiiformildlr  ist.  Ilolfentlich  wird  man  nun 

nicht  mehr  den  Fr.  Bartholomaeus  Domini  Albisi,  der  1560  oder 
1561   gestorben  zu  sein  scheint,  als  Verfasser  bezeichnen. 

G.  M. 

»Alphonse  Germain,  Der  Einfluß  des  h.  Franziskus 
von  Assisi  auf  Kultur  und  Kunst.  Straßburg  i.  E.,  F.  X. 

I.e  Roux  i<  Co.  (73  S.  8";.  M.  0,50."  -  Das  Schriftchen, 
Nr.  29  der  Sammlung  »Wissenschalt  und  Religion",  schildert  in 
populärer  Form,  wie  Franziskus  und  seine  Schüler  zur  Belebung 
echt  christlichen  Geistes  und  zur  Förderung  der  Dichtkunst  und 
der  bildenden  KuTist  in  verschiedenen  Ländern  beigetragen  haben. 

M. 

»Holland,  F.  A.,  Franz  von  Assisi,  Legenden.  Künst- 
lerische Ausstattung  von  Karl  Köster.  Kempten,  Kösel  (156  S. 

a").  M.  2;  geb.  M.  3.«  —  Der  Verf.  will  durch  erfundene  oder 
im  Volksmund  zu  Assisi  lebende  Erzählungen  die  Güte  und 
Menschenfreundlichkeit,  die  religiöse  Tiefe  und  Einfachheit  des 

li.  Franziskus  beleuchten.  Da  die  ,, Legenden"  keinen  wissen- 
schaftlichen Wert  haben,  müssen  wir  die  Besprechung  des 

Buches  der  literarischen  Kritik  überlassen.  M. 

In  der  vortrefflichsten  Weise  kommt  den  Bedürfnissen  unserer 

für  große  Ideale  so  en)planglichen  und  so  leicht  zu  enillanmien- 
den  Jünglinge  das  Buch  von  Dr.  K.  Holl  fjelzt  Stadtpfarrer  in 
Uechingen):  »Die  Jugend  großer  Männer«  entgegen.  Die 
I.  Aullage  wurde  1911  Sp.  351,  die  2.  u.  3.  in  demselben  Jahre 
Sp.  593  angezeigt.  Seit  einigen  Monaten  liegt  schon  die  4.  u. 
$.  (unveränderte;  Auflage  vor  (Freiburg,  Herder,  X,  400  S. 

12".  M.  2,40;  geb.  M.  3).  In  den  40  lessclnd  geschriebenen 
Lebensbildern  von  Heiligen,  Männern  der  Wissenschaft,  Künst- 

lern und  Slaalsmännern  findet  die  Jugend  Muster  der  Lebens 
luhrung,  der  Arbeit  und  Selbstzucht,  die  nur  anspornend  und  er- 

mutigend auf  sie  einwirken  können.  Über  „einen  heikein 

I'unkt",  die  sittliche  Reinheit  und  ihre  Gefahren,  richtet  derselbe 
Verfasser  in  seiner  Schrift  »Sturm  und  Steuer«,  3.  u.  .(.  .Auf- 

lage (l'reiburg,  Herder,  X,  304  S.  12".  M.  1,80)  ein  ernstes Wort  an  die  studierende  Jugend.  Das  Büchlein  zeigt  mit  seinen 
in  waimer,  edler  Sprache  gebotenen  Belehrungen  und  Mahnun- 

gen, wie  der  von  den  Stüinien  der  J^eidenschaften  bedrohte 
Jüngling  sein  Lebensschifflein  den  rechten  Weg  zu  steuern  hat. 
Es  verdient  in  möglichst  viele  Hände  zu  kommen. 

»Mehr  Liebe.  Lebensbild  des  Dom  Pius  de  Hemptinne 
ü.  S.  B.  Deutsche  Bearbeitung  von  D.  Benedi  cta  von  Spie- 

gel ü.  S.  B.  Mit  3  Bildern.  Freiburg,  Herder,  1913  (XVI, 

272  S.  8°).  M.  2,80;  geb.  M.  3,40.«  -  Die  in  der  Theol. 
Revue     1912    Sp.  517  f.    besprochene    Schrift:    »die  i'inif  Hi'nv- 

ilictiiiei!  (2.  Aufi.)  wird  hier  mit  einigen  Kürzungen  in  einer 
vorzüglichen  Übertragung  der  deutschen  Leserwelt  vorgelegt. 
Das  Leben  einer  bevorzugten,  heiligmäßigen  Seele,  die  von  dem 
Verlangen  nach  innigster  Gottes-  und  Nächstenliebe  in  jungen 
Jahren  in  das  Kloster  geführt  wurde  und  sich  schon  Irüh  in 
dem  Übermaße  der  Liebe  gleichsam  verzehrte,  wird  uns  in  den 
Aulzeichnungen,  die  der  junge  Mönch  von  Maredsous  über  das 
Sehnen  und  Ringen  seiner  Seele  in  zwei  Ta^^ebüchern  nieder- 

gelegt hatte,  und  in  einigen  ausgewählten  Briefen  vorgeführt. 
Zur  Einfiihrung  in  die  .Aufzeichnungen  hat  der  ungenannte  Ver- 

fasser eine  fast  die  Hälfte  des  Buches  umfassende  Lebensskizze 

des  P.  Pius  vorausgeschickt.  Der  Titel  der  deutschen  Bearbei- 
tung ist  wohl  dem  bekannten  Werke  v.  Kepplers  »Mehr  Freude« 

nachgebildet  worden.  Möge  sie  wie  dieses  freundlichste  Auf 
nähme  finden  1 

»Das  katholische  Pfarramt.  Sein  Geschäftsgang  und 
Interessenkreis.  Für  die  praktische  Seelsorge  bearbeitet  von 

Joseph  Noil,  Subregens  und  Dozent  am  bischöflichen  Priester- 
seminar zu  Limburg  a.  L.  Wiesbaden,  Hermann  Rauch,  1913 

(XXX,  542  S.  8").  Geb.  M.  8,50.«  —  Ein  Nachschlagcbuch,  in welchem  man  sich  schnellstens  über  die  realen  und  verwickeilen 

Verhältnisse  der  modernen  Pfarrseelsorge  unterrichten  kann,  wird 
ohne  Zweifel  als  praktischer  Ratgeber  von  den  Seelsorgern, 
namentlich  von  vielbeschäftigten  Pfarrern  freudig  begrüßt  wer- 

den. Ein  solches  umfangreiches  Nachschlagebuch,  das  für  jedes 
Pfarramt  als  äußerst  brauchbar  bezeichnet  werden  muß,  ist  von 
dem  bisherigen  Subregens  am  Seminar  zu  Limburg,  nunmehrigen 
Pfarrer  in  Dillenburg  J.  NoIl  herausgegeben  worden.  Der  Verf. 
hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  vieles  zu  sammeln  und  zu  re- 

gistrieren, was  die  seelsorgliche  Tätigkeit  und  besonders  die 
Geschäftslührung  des  Pfarramtes  interessieren  muß.  Das  ganze 

Werk  ist  folgendermaßen  gegliedert:  Erster  Teil:  Die  pfarr- 
anitliche  Geschäftsführung  im  allgemeinen,  die  Voraussetzungen 
zur  korrekten  Erledigung  der  amtlichen  Schriftstücke  (Pfarr 
Registratur,  Behördenwesen  usw,),  die  Abfassung  der  Schrift- 

stücke selbst.  Zweiter  'J'cil:  Das  Pfarramt  in  den  einzehien 
Geschäften  und  Interessen.  I.  Abschnitt.  Die  eigentlichen  pfarr- 
anitlichen  Geschäfte.  i.  Gottesdienst,  2.  Sakramente,  3.  Er- 

ziehung und  L'nterriclu,  4.  Jugendpflege,  5.  Kultur  und  Volks- 
pflege, 6.  Sozial-charitative  C)rganisationen  und  Einrichtungen, 

7.  Sozialwirtschaftliche  Fragen,  8.  Rein  kirchliche  Vereinigungen, 

9.  l-jnzelne  Arten,  Zweige,  F'ragen  der  Seelsorge,  10.  .Allgemeine 
kirchliche  Fragen,  11.  Das  Begräbniswesen,  12.  Führung  der 

pfarramtlichen  Bücher.  IL  Abschnitt :  Die  kirchliche  Vermögens- 
verwaltung. Dritter  Teil:  Aufsicht  über  die  Amtsführung. 

Vierter  Teil:  Persönliche  Angelegenheiten  des  Seelsorgers, 
i.  Der  Priester  (Modernisteneid;  Gesundheit;  Steuerpflicht;  Exer: 
zitien;  Testament;  .Anstandsfragen;  Priestervereine).  2.  Der 

Pfarrer  (Besoldung ;  Versicherungsangelegenheiten ;  Residenz- 
pflicht ;  Ruhegehalt ;  iiniotio  iidminislratirn).  Es  sind  hier  nur 

die  Hauptgesichtspunkte  angelühtt,  nach  denen  der  Verf.  die 
wichtigsten  Fragen  bespricht.  Bei  einer  eingehenden  Prüfung 
und  beim  Gebrauche  des  Buches  selbst  wird  gewiß  noch  auf 

einzelne  notwendige  Fägänzungen  und  Verbesserungen  aufmerk- 
sam gemacht  werden.  Weil  das  Gebiet  so  außerordentlich 

groß  ist  und  weil  naturgemäß  besonders  bei  den  vielen  stati- 
stischen Angaben  stetige  Wränderungen  und  Verschiebungen 

unausbleiblich  sind,  so  wird  der  Verf.,  der  mit  anerkennens- 
wertem Fleiße  an  dem  Werke  gearbeitet  hat,  seine  Arbeit  be- 
ständig fortsetzen  müssen,  um  den  Seelsorgern  einen  durchaus 

zuverlässigen  Führer  an  die  Hand  zu  geben.  —  Was  die  F'orm des  Buches  anbelangt,  so  ist,  weil  wegen  der  Unmenge  des 
Stoffes  ein  zu  dickes  unhandliches  Buch  befürchtet  wurde,  recht 
dünnes  Papier  verwendet  worden.  Dieses  düifte  sich  indes 
bei  einer  Neuauflage  nicht  empfehlen,  denn  es  läßt  sich  bei 
diesem  dünnen  Papier  nicht  schnell  genug  blättern,  und  der 

Druck  scheint  auch  durch,  was  den  Augen  lästig  ist.  Es  han- 
delt sich  hier  doch  nicht  um  ein  Reisebrevier,  welches  möglichst 

dünn  sein  muß,  das  Buch  lial  seinen  festen  Stand  auf  dem 
Schreibtisch,  es  muß  deutlichen,  gut  leserlichen  Druck  haben ; 
auf  die  Dicke  kommt  es  nicht  an,  darum  kann  es  doch  ganz 

bequem  zu  handhaben  sein.  —  Das  Buch  wird  ohne  Frage  bei 
den  Pfarrern  und  allen  in  der  Praxis  stehenden  Seelsorgern  vielen 
Anklang  linden.  Dr. 

Bezüglich  der  »Catholic  Encyclopedia»,  deren  einzelne 
Bände  in  dieser  Zeitschrift  rühmend  besprochen  worden  sind, 
wird  mitgeteilt,  daß  die  Verlagsfirma  in  New  Vork  ihren  Namen 

Hobni    Appirton    ('onifHiiiij   wegen    der   häufigen  Verwechselung 
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mit  der  .illcicii  l'iriii.i  H.  .liiiutlon  ('mii/iiiiii/  tu  .indem  sich  vcr- 
.inl.ilU  m/sclicii  li.it.  Sic  li.il  sich  den  N.iiiicii  Wie  Hiii-iirlii/u-ilid 
l'ri-n.i  hci^jclc^t  mit  lUicksiclil  d.ir.iur,  d.ili  sie  noch  andere  ahnhchc 
Iciikahsche  L'nieinehnninnen  vorbereitet.  Im  übrigen  ist  in  der 
Zusaninienselzunf^  der  Verlagsgesellschall  keine  Veränderung  ein- 
getreten. 

nie  Londoner  Verlagsbuchhandlung  Longnians,  Green  &  Co. 
kündigt  das  Hrscheincn  einer  neuen  Bibelübersetzung  an,  die  den 
Titel  "The  Westminster  Version  of  the  Sacred  Scriptures« 

tragen  soll.  .\n  der  Spil/e  des  L'Mlemelmiens  stehen  die  bekann- 
ten l-;.\egeten  Cutlibeit  Laltey  S.  J.  und  Joseph  Keating  S.  J. 

Die  VerotTentlichung  soll  in  Lieferungen  geschehen  und  mit  den 

von  Lattey  übersetzten,  mit  Einleitung,  kritischen  und  erläutern- 
den .Ximicrkungen  versehenen  beiden  Brieten  Pauli  an  diu  Thcssa- 

louitlier   beginnen. 
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Meyer,  A.,  Die  volkstümliche  Predigt  (Fast,  bonus  1913  Juni, 
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(V,   136  S.  gr.  8").     M.  3. 
Lübeck,  K.,  Die  liturg.  Geräte  der  Griechen  (Theol.  u.  Gl. 

1913,  6,  S.  441—454). 
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Lex.  8").     M.  0,80. 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  ;illc  Buclihandluiifjcn  zu  beziehen.  NeUG     ErSChelnUngeil.  Durch  alle  Bucl)h.uidluTij;en  zu  beziehe 

Kirchliches  Handbuch  für  das  katholische  Deutschland 

li]    N'crLMiuliMiL;     mit     1'.    Wclicr,     Or.   N.    Iliiliiig,     i'.    .\.    Huciidor   S.  J.,     ür.    K.    IJruuini;,    J.    Wcyil 
mann   und    Ür.  J.   Selbst   hcraasgegcbcn   vun    H.   A.    KrOSe   S.  J. 

IV.  Band:  1912—1913 
gr.    8«   (W'l    u.    ,|,)i)   .•^.). 

Der  IV.  Hd.  dei  ̂ ciioii  bei    seinem    er.sten    lirsciieinen 

allgemein  freudig  begrüßten  Handbuches  bringt: 
Übersichten  über  die  kirchliche    Organisation    überhaupt,    die 

des  Deutschen  Keiches  insbesondere, 
Zusannnenstellung    aus    der    kircheniechtlichen    Gesetzgebung 

und  Rechtsprechung, 
kirchlich  statistische  Untersuchungen, 
einen  Abschnitt  über  Konfession  und  Unterrichtswesen, 

(kl),    in    I.<jinw.    !M.   (), — . 

Berichte    über    die    reiche  Entwicklung    der    caritaliv-sozialen 
Tätigkeit  im  katholischen  Deutschland, 

zusammenfassende  Darstellungen  \iber  die  katholische  lleiden- mission 

und  eine  Abteilung    über    die    kirchliche  Lage  und  das  kirch- 
liche Leben  in  den  Jahren   191 1   und   1912. 

Die    einzelnen    Abteilungen    sind    zugleich  ebensoviele 
Belege  für  den  inneren  Wert  des  Ganzen   als  unentbehrlicher 

kirchlicher  Zeitspiegel  und  Handweiser. 

Verhältnis    untersucht.      (Biblische Walde,   l'i    B.,    Die  Esdrasbücher    der    Septuaginta.     ihr    gegensi 
Studien,  Will.   Band,  .|.  lieft),     gr.  S"  (XIV  u.   164  S.).     M.  5,—. 
Die  Abhandhing  bef.ißt  sich  mit  der  Frage  nach  der  echten  Septuaginta  zum  chronistischen  Werk.  In  den  ersten 

beiden  Abschnitten  wird  das  sprachliche  und  zeitliche  Verhältnis  der  Rsdrasbücher  der  Septuaginta  behandelt.  Die  zwei 
letzten  Abschnitte  gellen  der  liitersiicluni-,  ob  5  lisJ  als  echte  Seplu,i';int,i  be/-eicliiiet  werden  kann.  Das  ICrgebnis  der 

Abhandlung  ist,  daß  die   tradiliunelle   Aii:.cli.iuium   über  die   l'sdi  .i^IhilIici    der  .Sepiu.i-ima  zu    Recht   besieht.   

In   sechsler    .■\uHas;e   lie-t   vor: 

Vollständiger   Beichtunterricht 
\  011  Kci'tliiiiiii«!  lU'iiii'icIi  .liij;«>i's. 

108  Seiten  8".     Brosch.  M.   i, — ,  gebd.  .\I.   i,.)o. 
Jägers'  trefTlicher  Beichtunterricht  dürfte  trotz   der  vielen  andeieii  ;\rbeilen 
seinen  Wert    behaupten    und    auch    fernerhin    eines    der  beliebtesten  und 
besten  Hilfsbücher  für  diesen  Teil  der  Katechese  bilden.     Das  Schriflchen 

:::        hat  in  mehreren  Teilen  eine  notwendige    Hrgänzung  erfahren.         ::: 

lerner  erschien  soeben: 

Wie  ist  Luther  gestorben? 
Line   kritische   Uiuersucluing   von    Iti'illi»   iiii'tibiii'-.ki. 

1)0  Seiten  gr.  8".  Preis  M.  2, — . 
In  dieser  Arbeit  wird  der  Nachweis  geführt,  dali  die  protestantischen 
Quellen,  insbesondere  der  offizielle  Bericht  über  Luthers  Tod,  unglaub- 

würdig sind.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  Luther 

einem-  Schlagflusse  erlegen  ist  und  am  frühen  Morgen  tot  in  seinem 
:::  Bette  aufgefunden  wurde.  ::: 

.liiiir<>i-iii:iiiii><cli<'   ItuchliaiiilliiiiK'.  l*a«l<>i-lM>rii. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W. 

\<>Hli4>il<'n  : 

Herrn.  Hameimanns  Geschichtliche  Werke.  Kritische  Kenausgabe.  Bd.  IL 
Reformationsgaschichte  Westfalens.     Herausgegeben    von 
Dr.  Cl.  Löffler,  Universjtatsbiblioihekar.  ,Mii  eiiici  Untersuchung  über  Hamei- 

manns Leben  und  Werke  und  seinem  Bildnis.  ( \'erolfentlichungen  der  Westfälischen 
Historischen  Kommission).     LXXXIV  u.  444  S.  gr.  8°.     M.   12, — . 

(Bd.  1  enthält  „Hameimanns  Schriften  zur  niedersächsisch-westfälischen  Ge- 

lehrtengeschichte".    M.   15,50). 

Das  Wesen  des  Geistes  nach  der  Anschauung  des  Apostels  Paulus. 

läiie  biblisch  theologische  Untersuchung  von  Dr  Herrn.  Bertrams.  ( N'euiesta- 
mentliclie  .Abhandlungen,  hrsg.  voi>' Prof.  Dr.  Me  iner  iz-Munster,  Band  IV,  4). 
XII  u.   180  S.  gr.  8°.     M.  4,80. 

Während  auf  protestantischer  Seite  die  Schriften,  die  sich  mit  der  biblischen 
Geisteslchrc  befassen,  mehr  und  mehr  anwachsen  und  eine  kleine  Literatur  für  sich 

bilden,  ist  die  katholische  Bibelforschung  dieser  Frage  bisher  nur  vereinzelt  näher- 
getreten. Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Versuch,  diese  Aufgabe  zu  einem  Teile 

zu  leisten. 

Biblische  Zeitfragen 
gemeinverständlich  erörtert. 

Lin    Broschürenzyklus    herausgegeben     von 
Prof.  Dr.  Heinisch  und  Prof.   Dr.  Rohr. 

X«»ue«(«»  ll<>n<>: 
Der  Stern  von  Bethlehem.   \on 

Dr.  Franz  X.  Steinmetzer,  Prot,  in 
Pr.ig.  (VI.  Folge,  Heft  ; ).  1.  u.  :;. 
.•\ulL     gr.  8".     40  S.     .\L  0.50. 

Das  religionsgeschichtliche  Pro- blem des  Urchristentums.  Von 

Privatdozeiit  Dr.  lingelb.  Krebs -Frei 
bürg  i.  Br.  (VI.  Folge,  Heft  45).  1.  u. 

2.  Aufl.     80  S.  8".     M.   I,—. 
Über  die  Geschichte  und  Bedeutung 

der  religionsv.issenschaltlichen  Bestrebun- 
gen unserer  Zeit  orientiert  das  erste  Kapitel 

der  vorliegenden  .Arbeit.  Im  zweiten  Ka- 
pitel: Religionsgeschichie  und  Christentum, 

wird  sodann  das  eigentliche  Problem  näher- 
hin   festgestellt. 

Griechische  Philosophie  und 
Altes  Testament.  I.  Die  pa- 

lästinensischen   Bücher.     \oii 
Prof.   Dr.  P.  Heiniscli-Straßbuig   i.    F. 
(VI.   Folge,  Heft  6/7).     i.  u.  2.  Auflage. 

80  S.  8".     M.   I,—. 
Der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrill, 

der  bereits  verschiedentlich  Schriften  über 
den  Finiluß  der  griechischen  Philosophie 
auf  die  alttestamentli:hc  Weisheitsliteratur 
veröffentlicht  hat,  hat  es  uiiternon.inen, 
die  Momente,  welche  von  verschiedener 
Seite  lür  die  Bekanntschaft  der  alttesta- 
mcnilichen  Schriftsteiler  mit  griechischer 

Philosophie  geltend  gemacht  werden,  dar- 
zustellen'und  zu  würdigen. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung 
Münster  i.  W. 

Drnok  dor  AanhAnd  orf  fachen  Buchdruokeret  in  \[üQi)t<or  ii  W. 



Theologische  Revue. 
In   \'t'rl)iii(luii,t,'    mit    der    theologischen  Fiikultät    zu    Münster    und    unter    Mitwirkung 

vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

H»II>jltlirlicb  10  NuDimern 
villi  militleatenB  IS-KJSoiten. 

Zu  beziehen 

iluruhnlle  iluolihiiQ(lluni;ou 
tiiiil  l'iistunstniten. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

AschendorlTsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  I.  W. 

Bezagsprei« 
halbjährlich  5   M. 

Inserate 
!!^  Pf.  rar  die  dreimal 

c^espaltene  Petitzeile  od» 
deren  Raam. 

Nr.  14^15. 22.  September  1913. 
12.  Jahrgang. 

i'uc  iHipiiliiiwissenschatlliche  lübellituratur  I: 
V.  Ilusi'.  Miiriu,  die  MultiT  Jt'su 
MuhliiiK,    l.ebensvcrneiiiung    und     Lubcnsbe- 

jahun)!   in   niodoriUT   AuttHssung  und   in  neu- 
U'stanientl icher  Meleuchtung 

S  t  II  n  jj  e .  Die  V'er^ebunjj  der  Sünden 
i:iierh«id,  Der  Katechismus  als  püdagogisches 

Prtililem 
.liircl:iii.  Die  Mission  des  Chrislcntums  und  die 

Wilipnliiik  der  Nationen 

KiM|ip.  Mystik,   Ciotteserlebnis  und   Hrotestan- 
IISIIIUS 

tiluwe,  Die  Beziehung   des  Christentums  zum 
griechischen  Heidentum 

Seeher g.    Die   Taufe    im    Neuen    Testament. 
L'.  .\uri. 

Sellin,    Die    biblische    l  igeschichle.     2.   .\ufl, 
(llausoh). 

Cheminant,   l,es    Prophetles  d'Ez^chiel   conlre 
Tyr  (Heinisch). 

Plessis,  Les  Proph^ties  d'Ez^chiel  contre  l'Egypte 
(Heinisch). H  a  e  u  s  e  r ,  Der  Barnaltasbriel  neu  untersucht  und 
neu  erltliirt  (Hauschen). 

Kellner,  Tcrtullians   private   und    katechelische 
Schritten,  neu  Uliersetzt  (K.  Bütten). 

Bill.  Zur  Erklärung  und  Textkritik  des  I.  Buches 
Tertullians  „udversus  Marcionem"  (F.  Bütten), 

l.undersdorler,     .\usgewuhlte     Schriften     der 

syrischen  Dichter  (.'yrillonas,  Baläus,    Isaak  von .\ntiochien    und    .lukob    von    Sarug,    übersetzt 

(Virndenhott). 
Brückner,  Die  Wahrheit  Ul)er  die  Slavenapostel 

(Naegle). 
Eubel,  Hierarchia  catholica  inedii  aevi.    Tom.  I. 

Ed.  II  (Linneborn). 
üzanani.    I.ivre  du  Centenaire  (Donders). 

Slammer,  Sclileierin.i.!her.s  .\^thetizUmJ4  in 

Tiieorie  und  Praxis  (.1.  Eni{e.-l). 
Schmitz,  .Nalurphilo.sophhche  Wellan icbauung 

(.1.  Kngert). 
L'de,  Ethik  (Wagner). 
Schindler,  Lehrbuch  der  Moraltheologie.  1.  Bd. 

2.  Autl.  (Wouters). 
Scheftelo  w  itz,  Grundlagen  einer  jüdischen 

Ethik  (Heinisch). 

Kempf,  Die  Heiligkeit  der  Kirche  im  I'J.  Jahr- 
hundert (Schwamborn). 

Schwager,  Die  katholische  Heidenmissiun  im 
Schulunterricht  (Schwamborn). 

Falls,  Drei  .Jahre  in  der  Libyschen  Wüste 

(Engelkemper). 
Finder,  Deutscher  Barock.  Die  großen  Bau- 

meister des  IS.  Jahrhunderts  (NeuB). 
Kleinere  iMitteilungen. 
Bücher-  und  Zeilschriftenschau. 

Neue  populärwissenschaftliche  Bibel- 
literatur. 

I. 
Biljlische  Zeit-  und  Streitfragen.  Meraiis- 

gegebcti  von  Dr.  Friedr.  Kropatscheck.  Groß  Lichter- 

feldc-Berlin,  K.  Runge,  8*.  Subskriptionspreis  je  M.  0,40. 
(Vgl.  Tiieol.   Revue    n»i2   Sp.  441    ff.). 

Hase,  D.  Dl.  K.irl  von,  überkonsislorialrai  und  Profes.sor  in 
Breslau,  Maria,  die  Mutter  Jesu.  [VIII.  Serie,  Heft  ij. 
j.  Tausend.     1912  (55  S.).     M.  0,50. 

Ks  gibt  konfessionelle  Fragen,  so  auch  über  das 

ciuinont  katholische  Thema  „Maria,  die  Gottesmutter", 
die  auch  den  Unbefangensten  eine  gewisse  Scheu  empfin- 

den  lassen,  wenn  die  Gegenpartei  das  Wort  ergreift. 
Der  Verf.  vorliegender  Studie  beginnt  vermittelnd : 

Per  Vorwurf,  den  die  cvaiigeli.sche  Kirclie  gegen  die 
katholische  erhebt,  sie  habe  Maria  an  die  Stelle  Christi 
gestellt,  treffe  nicht  die  katholische  Kirchenlehre,  sondern 
die  katholische  Pra.xis,  H.  wünscht  auch  von  seinen 

Glaubensgenossen,  sie  möchten  die  Herzensstellung  der 

Katholiken  zu  Maria  würdigen  (S.  3  f.).  Im'  Grunde 
freilich  Uluft  die  ganze  Untersuchung  darauf  hinaus,  daß 
katholischer  Aberglaube,  katholische  Übertreibung  der 

demütigen  Magd  des  Herrn  den  ̂ lantcl  der  Himmels- 
königin  umgehangen  hat. 

Die  Hl.  Schrift  führe  uns  Maria  als  Davididin 

vor,  ihre  Jungfrauengeburt  sei  ein  Geheimnis,  das  hohe 
Bedeutung  für  den  religiösen  Glauben  habe,  selbst  die 
Wunder  in  der  Kindheitsgeschichte  Jesu  könnten  im 
Kerne  geschichtlich  sein;  aber  trotz  allen  Einflusses  der 
Mutter  auf  Jesus  habe  sich  der  Herr  später  öffentlich 
voti  Maria  losgesagt,  eret  am  Kreuz  fänden  wir  wieder 
die  ̂ [utter  in  der  Nähe  des  Sohnes.      H.  folgt  hier  einer 

Exegese  der  bekannten  Markusüberlieferung,  die  selbst 
von  Protestanten  (siehe  z.  B.  B.  Weiß,  Leben  Jesu  H, 

91    ff.)  scharf  abgewiesen  wird. 
Im  2.  Abschnitt:  Maria  in  der  Kirchenge- 

schichte, hat  Verf.  bereits  vergessen,  daß  er  katholische 
Kirchenlehre  und  Praxis,  speziell  Legende,  erklärliche 
Gefühlsüberwallung  unterscheiden  will.  Die  Jesuiten 
haben  schließlich  auch  hier  alles  Unheil,  so  insbesondere 

die  päpstliche  Verkündigung  der  Immaculata  conceplio 
verschuldet  (S.  25  f.).  Vorteilhafter  sticht  gegen  diese 
Entgleisungen  (erheiternd  wirkt  die  Unkenntnis  z.  B. 
des  Ave  Maria  (S.  19),  des  Rosenkranzes  (S.  3):  „mit 

15-  oder  5maliger  Wiederholung  des  Ave  Maria  vor 

jedem  Vaterunser")  die  feinsinnige  Untersuchung  ab : 
.Maria  in  der  bildenden   Kunst. 

Wie  schon  in  diesem  Rundgang,  so  sucht  H.  in 

einer  lose  angefügten  Übersicht  neue  Antwort  zu  finden 
auf  die  Frage:  Wie  ist  Maria  Himmelskönigin  und 

ein  Gegenstand  der  „Anbetung"  (!)  geworden  ?  (S.  32  ff.). 
Zu  den  früheren  Motiven :  Apokryphen,  Christologie, 

Heiligenverehrung,  Bilderstreit,  germanische  Frauenscheu, 
romanischer  Minnedienst,  dogmatische  Lehrentscheidungen, 
kommen  jetzt  itoch  hinzu:  Wißbegierde  der  Gläubigen, 
Verähnlichung  Marias  mit  ihrem  Sohne,  Einwirkung  der 
alten  Religionen,  die  neben  der  männlichen  Gottheit  auch 
eine  weibliche  kannten,  Umsetzung  der  Idee,  daß  die 
Gottheit  auch  in  einem  Weibe  sich  in  ihrer  Fülle  offen- 

baren könnte,  in  vermeintliche  Geschichte,  Selbstverherr- 
lichung der  Kirche  unter  dem  Sinnbild  Marias  (S.  ̂ ^). 

Selbstverständlich  muß  diese  Beweisführung,  die  den  Be- 
weisgegenstand mit  einem  Popanz  vertauscht,  gründlich  in  die 

Irre  gehen.  Es  ist  bedauerlich,  daß  sich  die  konfessionelle  Po- 
lemik heute  nicht  mehr  zur  Mäßigung  der  Alt  Protestanten 

(s.  S.  25)  erheben  kann.  Wie  verheißungsvoll  beginn  v.  Hase! 
Unterscheiden  wir  mit  ihm:  Katholische  Kircnenlehre  und 

leichtbegreifliche  Überschwänglichkeiten  in  der  Praxis,  klare 
Schrifilehre  über  Maria   (voll    der  Gnaden  .  .  .  Sieh  nun  werden 
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mich  selig  preisen  alle  Geschlechter)  und  konsequente  Lehrent- 
faltung  (S.  15.  24),  dann  ist  die  HntwickeUiiig :  demütige  Magd 
des  Herrn  und  llininielsliönigin,  nicht  unfaßlich.  Siehe  auch  die 
Krheluing  der  Apostel  zu  Königen  (Matth.  19,  28).  H.  kämpft 
mit  gebrochenem  Schwert,  wenn  er  die  Gebenedeite  unter 

den  V\'eibern  anerkennt  (S.  4  fT.)  und  die  katholische  Konsequenz 
bekämpft.  l^s  gäbe  bloß  eine  Instanz  gegen  den  Marienkult, 
wenn  ihr  Kult  die  Khre  ihres  Sohnes  beeinträchtigte,  liin  edler 
Protestant,  v.  Bodelschwingh,  hat  geschrieben  (1904):  „Man  kann 
es  auch  nicht  leugnen,  daß  der  2.  Artikel  des  Apostolikums  von 
der  wahren  Gottheil  des  Heilandes  in  der  katholischen  Kirche 

durch  alle  Jahrhunderte  treuer  festgehalten  worden  ist,'  als  bei 
uns,  wo  der  Rationalismus  so  große  Verwüstung  angerichtet  hat." 

Mahling,  D.  IViedrich,  Konsibtorialrai,  ord.  Prof.  der  Theo- 

Uigic  ,ui  der  L'niversität  Berlin,  Lebensverneinuiig  und 
Lebensbejahuiig  in  moderner  Auffassung  und  in  neu- 
testanientlicher  Beleuchtung.  [VIII.  Serie,  Heft  2  5J. 
3.  Tausend.     191 2  (84  S.).     M.   1. 

Sagt  das  Christentum  ja  oder  nein  zum  Natur-  und 
Kulturleben  des  einzelnen  und  der  Gesamtheit?  Füh- 

rende Geister  der  modernen  Zeit:  Schopenhauer,  Nietzsche, 

Ibsen,  Tolstoi,  Rousseau  haben  diese  Lebensfrage  des 

Cliristentums  negativ  beantwortet.  In  sehr  interessanten, 

scliarfgezeichneten  Momentbildern  führt  uns  M.  die 

Lebensbejahungs-  und  Lebensverneiiuings-Systeme  dieser 

das  Christentum  bald  zu  Kronzeugen  wählenden  (Schopen- 
hauer, Tolstoi),  bald  schroff  bekämpfenden  Männer 

(Nietzsche,   Ibsen,  Rousseau)  vor  Augen. 

Dieser  modernen  Anschauung  stellt  Verf.  an  der 

Hand  des  N.  T.  die  in  der  Person  Jesu,  seinem  Werk 

und  Wort  gegebene  .Stellung  des  Christentums  zum  Natur- 

uiid  Kulturleben  gegenüber.  Im  Mittcljuinkte  der  Ver- 
kündigung Jesu  .stellt  der  Reichgotte.sgedanke,  die  Führung 

des  Menschen  zur  Willenseinheit  mit  Gott;  das  Natur- 
und  Kulturleben  wird  durch  das  Gottesleben  nicht  ver- 

neint, sondern  gereinigt,  verklärt,  durchgeistigt.  Auch  das 

natürliche  Leben  der  Gesamtheit  läßt  Jesus  unangetastet. 

Aber  mitten  in  die  natürlichen  Gliederungen  der  Gesell- 

schaft (Ehe,  Rechts-  tind  Wirtscliafts(;rdnung,  Kultur  der 
Bildung  und  Sitte)  hat  Jesus  eine  neue  Gemeinschaft 

liincingebaut,  die  Gemeinde,  die  ihr  einziges  Organi- 

sationsprinzip in  der  Bruderliebe  habe.  Lebensver- 
neinend ist  also  nicht  dieses  individuelle  und  soziale 

Reich  Gottes,  wohl  aber  sündenverneinend,  weil  die  Sünde 

und  auch  die  Well,  soweit  sie  mit  der  Sünde  sich  deckt 

(i  Joli.  5,  19),  das  wahre  Leben  in  Gott  hemmt.  Im  Laufe 

der  Geschichte,  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  hätten 

sich  allerdings  Einflüsse  geltend  gemacht,  welche  die  klare 

Stellungnahme  Jesu  und  des  N.  T.  verdunkelt  haben. 

Sv  sei  die  lebensverneinende, ja  lebensvernichtende  Aszese 

(Fasten,  Abstinenz,  Zölibat,  Einsiedlertum  usw.)  ein  fremdes 

Gewächs  auf  dem  Boden  des  Evangeliums,  sie  stamme 

aus  dem  Neuplatonismus.  Das  Evangelium  bejaht  das 

natürliche  Leben  und  heiligt  das  natürliche  Leben,  aber 

Jesu  Jünger  sollen  nicht  den  ganzen  Angelpunkt  ihres 

Seins  auf  die  Zeit  nach  dem  Tode  verlegen,  sondern  auf 
ihr  Leben  vor  dein  Tode  .  .  . 

Es  bedarf  nicht  vieler  Worte,  daß  wir  mit  einzelnen  Aus- 
führungen in  diesem  2.  Teile  der  Schrift  nicht  einverstanden 

sein  können.  Noch  mehr  im  Netzwerk  liegt  die  wiederholt 
vorgetragene  Ansicht,  Christus  habe  keine  hierarchische,  sondern 

nur  eine  ethische,  auf  die  Bruderliebe  gegründete  Gemein- 
schaft gestiftet  (S.  50.  61).  Ungebührlich  stark  läßt  M.  die 

eschatologische  .Spitze  des  Gottesreichs  zurücktreten.  Einen 

Zeniralpunki  betrifft  die  Behauptung,  die  .Xszese  sei  ein  Fremd- 
körper im  Christentum.  Wenn  wir  mit  der  katholischen  Wissen- 
schaft das  Wesen  der  Aszese  in  der  vollkommenen  Erfüllung 

des  Willens  Gottes  sehen,  dann  sind  Selbstüberwindung,  Fasten, 

Zölibat  usw.  uneHäßliche  Mittel,  jenes  Ideal  zu  verwirklichen. 
Es  geht  nicht  an,  z.  B.  die  Grundstelle  für  den  Zölibat  Matth.  19, 
10  ff  soweit  herabzustimmcn :  Jesus  begründe  die  Ehelosigkeit 

„durch  selbblgewählten  \'erzicht  auf  die  Ehe,  sei  es  um  des 
irdischen  Berufes  willen,  oder  weil  man  glaubt,  für  sich  und 
seine  Lebensarbeit  nach  dieser  Seite  hin  den  Willen  Gottes 

individuell  recht  zu  verstehen"  (S.  65).  M.  selbst  fordert  mit 
Joh.  12,24  „beständiges  Sterben"  im  Dienste  der  Heiligung 
(S.  82);  im  gleichen  Sinne,  nicht  aus  dualistischen  Gründen, 

wie  der  Neuplatonismus,  fordert  die  wahre  .^szese  Selbstver- 
leugnung, Pasten  usw.,  ohne  daß  sie  lebensverneinend  wird,  nein 

gerade    zur   Kräftigung,    zur  Erringung    des  wahren  Gotteslebens. 

der    Universität    Göttingen, 

|V11I.  .Serie,   Hell   4].      1912 
Stange,    l).    Carl,    Professor    an 

Die  Vergebung    der   Sünden. 
(22  S.).     M.  o,jo. 

In  der  Sündenvergebung  durch  |esus  t'hristus  liegt 
die  Eigenart  des  christlichen  Glaubens  beschlossen  (Luk.  24, 

47).  St.  räumt  in  ticm  vorliegenden  Hefte  zuerst  die 
sittlichreligiösen  Bedenken  aus,  die  von  selten  des  ethischen 

Idealismus  gegen  die  Sündenvergebung  erlujben  werden 

und  stellt  dann  im  zweiten  Teile  seiner  Untersuchung 

fest,  inwiefern  in  der  Sündenvergebung  der  Vorrang  des 
Christentums  zum  Ausdruck  kommt.  Hier  werden  wir 

belehrt,  wie  im  Christentum  mit  der  Erfahrung  tier  gött- 
lichen Liebe  zugleich  eine  höhere  Stufe  der  sittlichen 

Erfahri^ng  erreicht  wird  (S.  lO)  und  wie  wir  in  der  Er- 
fahrung der  vergebenden  Liebe  Gottes  ziun  Verständnis 

alles  persönlichen  uirI  geschichtlichen  Lebens  gelangen 

(S.    iq).  \  ' Der  Verf.  will  die  reformatorisclie  Versöhnungsreligion, 

von  der  die  liberale  Theologie  behauptet,  daß  sie  ihr 

keine  religiösen  Emiifindungen  mehr  auszulösen  vermöge, 

mit  modernen  Mitteln  verteidigen ;  doch  spielen  in  die 

Darstellung  gelegentlich  auch  altlutherische  Gedanken 

hinein,  so  in  der.  einseitig  scharfen  Herausstellung  der 

negativen  Sündenvergebung  gegenüber  der  positiven  Heili- 
gung, so  in  der  Unterschätzung  tles  natüiiichreligiösen 

Idealismus  und  in  der  Zusammenstellung  von  Sünde  und 

Begierde  (S.    12). 

Eberhard,  Ono,  Seminardirekior  in  Greiz,  Der  Katechis- 

mus als  pädagogisches  Problem.  |\"111.  Serie,  5.  llcftj. 5.  Tausend.     1912  (58  S.j.     M.  0,60. 

Seit  tler  moderne  Protestantismus  dem  uiulogmatischen 

Christentum  zutreibt,  ist  das  Recht  des  Katechismus,  der 

eine  Summe  Bekenntnislehren  vermittelt,  strittig  geworden. 

Verf.  vorliegender  Sdirift  zeichnet  zuerst  die  gegen- 

wärtige Sachlage  im  Protestantismus,  so  die  Vorherr- 
schaft des  Kleinen  Katechismus  Luthers,  die  auf  Ände- 

rung dieses  Zuslandes  gerichteten  praktischen  Reformbe- 
strebungen größerer  und  kleinerer  Organisationen  und 

die  Anschauungen  der  Führör  der  religiösen  Methodik. 

Mit  der  überwiegenden  Mehrheit  der  liberalen  und  der 

altgläubigen  Schulmänner  und  Religionspädagogen  erklärt 

sich  F.,  ein  als  jjädagogischer  Schriftsteller  hochgeschätzter 

Seminardirektcjr,  für  das  unverjährbare  Recht  des  selb- 
ständigen Katechismusunterrichtes,  wenigstens  in 

der  Oberstufe  der  Schule.  Worauf  sich  freilich  die 

Verpflichtung  auf  ein  bestimmtes  Bekenntnis  im  Prote- 
stantismus stützt,  erfahren  wir  nicht.  Es  klingt  doch 

prekär,  wenn  es  S.  15  heißt:  Heute  aber  hat  der  Kate- 
chismusunterricht Rom  gegenüber  seine  eigenartige  Auf- 

gabe in   tier  Stärkung  des   konfessionellen    Bewußtseins. 
Mit  ungeteiltem  Interesse  folgt  auch  tler  katholische 

Leser  dem  methotlischen  Teil  der  Arbeit,  so  der  präch- 
tigen   Kritik     des     herkömmlichen    Unterrichtes,     so     der 
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Korilerung  des  genetisclien  Lehrprinzips,  das  sich 

diilaklisth  und  erziehlich  im  sy iit lietis(  hell  und  prak- 
tischen Charakter  der  Katechisinusbespre«  hang  ausprilgt. 

Drastisch  und  schlagcinl  definiert  der  Verf.  (S.  5(1)  die 

viehinistrittcnen  Begriffe  Analyse  unti  Synthese.  Der 

iXnalvtikcr  lehrt  die  Kinder  das  fertige  Wohnhaus  kennen, 

der  Synlheliker  lehrt  die  Schüler  das  Haus  bauen.  Von 

selbst  wird  hier  E.  auch  auf  tlie  „synthetisclie",  „psydio- 

logische*<>der  „Münchener  Methotle"  geführt  (S.  37  A.  41 
wird  A.  Weber,  Die  Münchener  Katechetische  Methode 

[1905]  zitiert).  Die  katholisciie  Kirche,  diese  Hüterin 
der  Autorität,  hätte  diese  MetlK)de  approbiert,  es  sollten 

also  ängstliche  Gemüter  nicht  fragen  (S.  36),  ob  dieser 

Religionsunterricht  nicht  tlie  positive  Offenbarung  gefährde. 

K.  meint  mit  Recht,  der  Lehrer  wähle  ja  sein  An- 

schauungsmaterial nicht  aus  der  Vernunfterkenntnis,  st)n- 
tlern  aus  iler  giittlichen  Offenbarung. 

Jordan,  D.  Htmiann,  Professor  ;in  der  Universität  Krlan«en, 
Die  Mission  des  Christenturas  und  die  Weltpolitik  der 
Nationen.  [VUI.  Serie,  lleü  b].  4Taüsenil.  1915  (J2S.). 
M.  0,50. 

In  anziehender  Form,  eleu  Blick  auf  die  gegen- 

wärtige Weltlage  gerichtet,  behandelt  Verf.  das  \'erhältiiis 
voll  Weltinissioii  und  Weltpolitik.  Beide  haben  ihr  gutes 

E.xistenzrecht.  In  der  Geschichte  iiat  die  Lösung 

ilieses  Verhältnisses  wechselnde  Gestalt  angenommen. 
Grundsätzlich  sollen  beide  Hand  in  Hand  miteinander 

gehen,  aber  diese  gegenseitige  Förderung  birgt  Gefahren 
in  sich,  die  Mission  soll  sich  stets  ihrer  eigentlichen 

Aufgabe  bewußt  bleiben.  Sollte  die  künftige  Entwicke- 

luiig  Staat  und  Mission  einander  neutral  oder  feind- 
lich gegenüberstellen,  so  würde  jedenfalls  der  Schaden 

für  unsere  nationale  Politik  sehr  viel  bedenklicher  sein 

als  für  die  Missionen.  Für  solche  Fälle  müßte  freilich 

die  Mission  absolute  Bewegungsfreiheit  fordern. 
Diese  Ausführungen  verdienen  allgemeinen  Beifall.  Doch 

fehlt  auf  der  Literaturtafel  jede  katholische  Schrift.  Gegen  Siitze 
wie  S.  9:  Die  Reformation  habe  uns  erst  gelehrt,  den  Staat  als 
selbständige  Größe  aufzufassen;  S.  14  vom  protestantischen 
Grundgedanken  der  Gewissensfreiheit  usu .  kämpfen  selbst  Männer 
wie  E.  Tröltsch,  N.  Paulus  vergebens. 

Koepp,  l.ic.  Wilhelm,  Mystik.  Gotteserlebnis  und  Pro- 
testantismus.    [VIII.  Serie.  Heft  7J.      1915(55   ̂ ■)-     M.  0,60. 

Luisere  religiös  suchende  Zeit  treibt  auch  die  lang 

verachtete  Mystik  wieder  ans  Licht.  Sollen  nun  diese 

frisch  aufquellenden  Wasser  „in  die  niedrig  stehenden 

Teiche"  protestantischer  Frömmigkeit  hinübergeleitet 
werden  ? 

Diese  Frage  will  vorliegende  Studie,  die  in  gewandter, 

an  der  Mystik  selbst  genährter  Sprache  geschrieben  ist, 
beantworten.  K.  läßt  uns  zuerst  in  das  bunte  Kaleidoskop 

»der  geschichtlich  hervorgetretenen  Formen  der  Mystik 
hinein.schauen,  löst  dann  den  Pantheismus  und  die  Aszese 

von  tler  Mystik  ab  und  sieht  das  Wesen  der  Mystik 

selbst  im  unmittelbaren  Gotteserleben.  Die  ausgeprägte 

Mystik  suche  aber  naturliafte  Verbindung  mit  Gott  und 

erhebe  den  Anspruch  auf  besondere  Unmittelbarkeit  und 

vollendete  Inwendigkeit.  Diese  Art  Gotteserleben  stelle 

eine  mystische  Sonderreligion  dar,  die  abzulehnen 

sei.  Denn  sie  gefährde  und  zerstöre  die  im  wahren 
lutherischen  Christentum  mit  seinen  Zentralstücken :  Sünde, 

Gnade,  Heiligung  repräsentierte  Religion.  Aber  auch  das 

protestantische  Christentum  kömiie  den  mystischen 

Grundzug    aller    Religion,    wie    er  vor    allen   Dingen  in 

der  Gebctsniystik  hervortrete,  nicht  entbehren.  Das 

wahre,  rechte  Gebet  müs.se  die  Empfindung  .schaffen : 
Gott  ist  gegenwärtig. 

Die  Arbeit  ist,  wie  verständlich,  auf  das  protestantische 
Christentum  eingestellt,  kann  aber  auch  allgemeines  Interesse 
beanspruchen.  .\u(  katholischer  Seite  sieht  man  das  Wesen  der 

Mystik  in  der  vollkommenen  Gottes-  und  Nächstenliebe,  als  der 
irdischen  Fornj  der  endgeschichtlichen  Vereinigung  mit  Gott,  es 
dürfen  darum  die  außerordentlichen  Formen  der  Mystik 
nicht  als  mystische  Sonderreligion  zu  der  wahren  Mystik  in 
Gegensatz  gestellt  werden,  sie  finden  vielmehr  ihr  Maß  und  ihr 
Korrektiv  in  jenef  Grundanschauung  von  der  .Mystik.  .Mit  dieser 
Auflassung  stimmt  auch  die  von  K.  auffällig  zurückgestellte 

mystisch-prophetische  .Anschauung  der  Bibel  zusammen. 

Glawe,  Professor,  Lic.  Dr.  Walther,  Die  Beziehung  des 
Christentums  zum  griechischen  Heidentuin.  [VIII.  Serie, 
Heft  SJ.     2.    Tausend.     191 5  (44  S).     M.  0,60. 

Der  Verf.  hat  im  J.  i()i2  eine  größere  Schrift 

publiziert;  »Die  Hellenisierung  des  Christentums  in  der 

Geschichte  der  Theologie  von  Luther  bis  auf  die  Gegen- 
wart«. In  dem  vorliegenden  Schriftchen,  das  allerdings 

einen  allgemeinen  Titel  erhalten  hat,  will  Gl.  die  in  seinem 

Hauptwerke  „gewonnenen  Resultate,  die  auf  ein  allge- 
meineres Interesse  rechnen  dürften,  auch  einem  weiteren 

Kreise  von  theologisch  interessierten  Lesern,  unter  Weg- 

lassung lies  nur  für  den  Fachtheologen  bestimmten  wissen- 

schaftlichen Apparates,  zugänglich  machen".  Gerade  die 
Rüstkammer  der  Geschichte  gibt  ja  nach  Gl.  den  Ge- 

bildeten neue  Waffen  gegen  die  Kritiker  in  die  Hand, 

die  in  unseren  Tagen 'Jesus  und  seine  Verkündigung  in 
unhistorische  Beleuchtung  rücken. 

In  der  Tat  ist  der  Eindruck  der  Broschüre  ein  ganz 

überraschender.  Der  Gang  durch  die  Schlachtjelder,  auf 

denen  seit  dem  lö.  Jahrh.  der  Kampf  um  die  Helleni- 
sierung des  Christentums  ausgefochtcn  wurde,  führt  uns 

namentlich  in  den  Kämpen  Souverain-Löffler,  Semler, 
Mosheim  bereits  alle  die  durch  Ritschl-Harnack,  Baur- 

Pfleiderer,  auch  R.  Seeberg  vertretenen  Fragestellungen 

und  Lr)sungen  vor.  Das  stellt  uns  zuletzt  eine  Analyse 

des  Wendlandschen  Werkes  (Die  hellenistisch-römische 

Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu  Judentum  und  Christen- 

tum it)i2-)  drastisch  vor  Augen.  Gl.  lehnt  eine  Helle- 
nisierung lies  eigentlichen  Inhaltes  der  christlichen  Dogmen 

ab,  läßt  aber  eine  solche  im  Bereich  der  für  die  katho- 
lische Kirche  charakteristischen  Lehren  zu.  Würde  Verf. 

auch  hier  Kern  und  Schale  unterscheiden,  dann  würde 

er  mit  vollerem  Recht  seinen  Satz  aussprechen  (S.  44) : 

Die  Hellenisierung  war,  ebensowenig  wie  die  Romani- 

sierung  oder  Germanisierung  des  Christentums,  ein  Pro- 

zeß, der  die  Religion  Jesu  Christi  in  ihrer  Reinheit  ge- 
trübt oder  in  ihrer  Kraft  geschwächt  hat. 

In  2.,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  (O.  bis 

10.  Tausend)  erschienen  jüngst  folgende  zwei  Hefte  der 

I.  Serie  dieser  Sammlung,  die  bisher  in  der  Theol.  Revue 

noch  nicht  angezeigt  waren ; 

Seeberg,  D.  theol.  .•\lfied,  Professor  der  Theologie  in  Rostock, 
Die  Taufe  im  Neuen  Testament.  [I.  Serie,  Heft  loj. 

191 5  (52  S.).     M.  o,jo. 

Die  Schrift  stellt  einen  gemeinverständlichen  Aus- 
schnitt aus  einer  Reihe  gediegener  Arbeiten  S.s  über  das 

Urchristentum  dar  (Der  Katechismus  der  Urchristenheit, 

IQ03  u.  a.).  Verf.  will  ein  Bild  der  Taufhandlung  aus 

ihrem  L^rsprung  in  der  johanneischen  und  jüdischen  Taufe 
ableiten.  Deshalb  beschreibt  er  schrittweise  die  jüdische 

Proselytentaufc     die   johanneische    Taufe,    die    christhche 
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W'asserlaufe  und  zuletzt  die  christliche  Geistestaufe. 
Wasser-  und  Geislcstaufe  treten  uns  nach  S.  in  den  neutcst. 
Schriften  liüufig  als  eng  zusammengeiiörige  Akte  entgegen, 
aber  diese  ZusanimengelKirigkeit  hat  nicht  notwendig  und 

uranfilnglich  bestanden  (S.  24).  Durch  die  Kind  er- 
laufe mußten  ilie  Hantilungen  der  Taufe  und  des  Geist- 

emiifanges  voneinander  getrennt  werden.  Im  wesentlichen 

sei  die  Taufe  in  der  evangelischen  Kirche  dieselbe  ge- 
blieben. Zur  Wassertaufe  komme  der  Geistempfang  bei 

der  Kt)nfirniati()n. 

Die  Anwendung  auf  die  katholische  Taufe,  die 

nach  der  Apostelgeschichte  in  der  Firmung  ihre  Besiege- 
lung  erhalt,  liegt  nahe.  Trotz  aller  hypothetischen,  oft 

auch  der  katholischen  Auffassung  widersprechenden  Einzel- 
ausführungen verdient  das  interessante  Schriftchcn  Empfeh- 

lung. Es  werden  nicht  nur  die  .spezifisch  zur  Taufe  ge- 
liTirigen  Fragen,  sondern  auch  andere  tiefere  Probleme, 
wie  die  Anfänge  des  Bekenntnisses,  die  Vorbereitung  und 
der  Abschluß  der  christlichen  Taufhandlung  in  die  Dis- 

kussion gezogen. 

Seilin,  D.  Dr.  Hrnst,  Professor  der  Theologie,  Die  bi- 
blische Urgeschichte.  [I.  Serie,  Heft  iil.  191 3  (50  S.;. 

M.  0,60. 

Verf.  nimmt  eine  Mittelstellimg  zwischen  dem  mo- 
dernen Evolutionismus  und  der  konservativ-traditioi\ellen 

Auffa.ssung  ein.  Die  fünf  Bücher  Mose  sind  kein  mo- 
saisches, sondern  ein  aus  verschiedenen  Quellen  in 

Palästina  zusammengeflossenes  Wferk.  Speziell  in  ̂ der 
Urgeschichte  Gen.  1,1  —  11  unterscheidet  S.  zwei  Quellen, 
den  Jahwisten  und  den  Elohisten  oder  besser  die  Priester- 
sclirift  (P).  Die  Stoffe  der  Urgeschichte,  so  der  Schöp- 

fungsbericht, die  Erzählung  vom  Paradiese,  von  den  Ur- 
vätern der  Menschheit,  von  der  Sintflut,  vom  Turmbau 

in  Babel  stammen  aus  außerisraelitischen  Reli- 

gionen und  Überlieferungen  und  sind  zumeist  auf  ilem 
Wege  über  die  Kanaaniter  und  durch  die  aus  Babylon 
nach  Kanaan  eingewanderten  Abrahamiden  den  Juden 
bekannt  geworden.  Aber  alle  diese  Mythen  und  Sagen 
sind  in  Israel  religiiis  und  sittlich  geläutert  und  zu  Trä- 

gern von  Offenbarungsgedanken  erlujben  worden.  Ge- 
sdiichle  im  strengen  Sinn  enthalten  Gen.  1,1  — 11  nicht, 
geoffenbart  sind  auch  nicht  die  überkommenen  Stoffe, 
wohl  aber  die  Ideen  und  Gedanken,  deren  Träger  sie 
in  der  Bibel  geworden  sind. 

Wie  erkennbar,  berühren  sich  diese  Ausführungen 
vielfach  mit  der  Lagrangeschen  Theorie,  die  freilich  durch 
die  bekannte  Entscheidung  der  Bibclkommission  über  die 
3  ersten  Kapitel  der  (jenesis  eine  Einschränkung  erfuhr. 
S.  führt  auch  nur  bis  zur  großen  Unbekannten  des  reli- 

gionsgeschichtlichen Synkretismus.  Xikel  hat  Bibl.  Zeitfr. 

II,  .3  (Das  A.  T.  im  Licht  der  altorientalischen  F'or- 
schungen)  mit  Kecht  auf  die  Urtradition  als  unbewegten 
Beweger  hingewiesen  und  in  den  Urgeschichten  der  Genesis 
(Paradies,  Urväter,  Sintflut,  Turmbau)  die  erst  im  Heiden- 

tum mythisierte  reine  Offenbarung  gefunden. 

Dillingen.  I'etr.   Dausch. 

Cheminant,    l'.,  Docteur    cn   Theblogic,    Pretre    du    dio- 
ccsc  de  Kciines,  Les  Proph6ties   d'£z6chiel  contre  Tyr. 
Pnris,  Leiouzcy  et  Aiie,   1912  (X,   131   S.  gr.  8"j. 
Plessis,    Joseph,  Docteur   en  Theologie,  Pretrc  du  diocise 

de  Nantes,  Les  Prophöties  d'Ezächiel   contre   l'Egypte. 
Ebd.  1912  (VIll,  121   S.  gr.  8"). 

Beide  Schriften,  Di.ssertalionen  aus  der  Schule  L.  Grys 

in  Angers,  sind  erfreuliche  Arbeiten;  sie  bieten  eine  ein- 
gehende Erklärung  der  Kapp.  26  —  28,19  bzw.  29 — 32 

des   Buches  Ezechiel. 

I.  Nachdem  Cheminant  in  einer  historischen  Ein- 
leitung die  Geschichte  von  Tyrus  von  der  Sargonidcnzeit 

bis  zum  Eingreifen  Nebukadnezars  geschildert  hat  (S.  i 

— 11),  gibt  er  eine  wissenschaftliche  Übersetzung  des 
Abschnittes  26  —  28,19  nebst  sorgfältigem  Kommentar 

(S.  13 — 84).  Mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Form  wer- 
den dabei  26,1 — ö  und  IQ — 21  sowie  27,1  — 10  und 

25.  26  verbunden.  Bei  den  zahlreichen  Verbesserungen 
des  hebräischen  Textes,  welche  infolge  der  schlechten 
Überlieferung  desselben  notwendig  sind,  zeigt  Ch.  große 
Besonnenheit  und  läßt  sich  vor  allem  durch  die  Über- 

setzungen und  tlie  Metrik  leiten.  Es  folgen  literarkritische 

Untersuchungen  (S.  85  — 100),  und  zwar  zunächst  eine 
Darstellung  tler  metrischen  und  strophischen  Gliederung 
des  Abschnitts  auf  Grund  der  im  Kommentar  gewonnenen 
Resultate.  Veranschaulicht  wird  dieselbe  durch  die  im 

Anhang  S.  123  — 129  gebotene  Übersetzung  der  luetischen 
Teile  der  Prophezien,  welche  den  Strophenbau  klar  her- 

vortreten läßt.  S.  88—93  entwickelt  Ch.  die  leitenilcn 
Ideen  des  Abschnitts,  wobei  er  feststellt,  daß  in  allen 

Weissagungen  der  GedaiJ<c  wiederkehrt :  Tyrus  hat  den 
Untergang  durch  seinen  Stolz  veischuldet.  Da  durch 
die  in  Prosa  ge.schnebene  Schilderung  des  tyrischen 

Handels  (27,12 — 24)  die  Allegorie  27,1  — 10.  25.  26, 
in  welcher  die  Stadt  uns  als  ein  die  Wogen  durch- 

furchendes Schiff  vorgeführt  wird,  gesprengt  wird,  so 
äußert  Ch.  die  ansprechende  Vermutung,  daß  der  Pro|)het 
dieses  Stück  nachträglich  verfaßt  und  eingeschtiben  habe, 
um  das  Bild  zu  erklären  (S.  93  f.).  Der  Abschnitt 

S.  I  o  I  —  1 1 6  ist  der  Frage  gewidmet,  ob  und  wie  tlie 
Prophetie  gegen  Tyrus  sich  erfüllt  habe.  Ch.  entscheidet 
sich  nach  Untersuchung  der  historischen  Zeugnisse  dahin, 
daß  Nebukadnezar  Tyrus  bezwungen  habe;  auf  welche 
Weise,  sei  ungewiß;  jedenfalls  aber  habe  er  die  Stadt 
nicht  erstürmt  und  auch  nicht  zerstört.  Ob  er  lien  Ver- 

such gemacht  habe,  einen  Damm  zu  errichten,  wie  später 
Alexander  d.  Gr.,  müsse  dahingestellt  bleiben.  Die  Stelle 

26,7  — 14,  welche  die  Plünderung  und  Zerstörung  von 
Tyrus  durch  Nebukadnezar  ankündige,  sei  deshalb  dahin 
zu  deuten,  daß  dieser  König  Repräsentant  aller  Jener 

Machthaber  sei,  welche  in  Zukunft  das  göttliche  Straf- 
gericht über  die  hoffärtige  Stadt  vollstrecken  sollten. 

Durch  die  Belagerung,  welche  bei  ihrer  langen  Dauer 
den  Handel  von  Tyrus  sehr  schädigen  mußte,  habe  er 
den  ersten  Anstoß  gegeben  zu  dem  Niedergang  tler  Stadt, 
welcher  seit  die.ser  Zeit  einsetzte.  Eine  Schilderung  des 

tyrischen   Handels  wirtl  S.    123 — 129  geboten. 
2.  Der  gleichen  Disjiosition  und  Behandlung  des» 

Stoffes  begegnen  wir  in  der  Schrift  von  Plessis.  Die 
Einleitung  handelt  von  dem  Ringen  zwischen  Babel  und 
Ägyi)ten  um  die  Oberherrschaft  über  Palästina  bis  zum 

Untergange  Jerusalems  58!)  und  von  der  Datierung  ein- 
zelner gegen  Ägypten  gerichteter  Weissagungen.  Im 

Kommentar  zu  Ez.  2g — ^ifj  (S.  17 — 79)  läßt  die  Über- 
setzung den  metrischen  und  strophischen  Aufbau  er- 

kennen. Dieser  wird  eingehend  S.  81 — 89  dargelegt, 
worauf  kurze  Bemerkungen  über  den  Stil  des  Ab- 

schnitts folgen  (S.  90  f.).  Sollann  untersucht  PI.,  ob  die 
Dnjhweissagungen,  welche  den  Tod  des  Pharao  und  die 

vollstäntlige  Verwüstung    des  Leides    ankündigen,    in   Er- 
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fUlkuig  gegangen  sind  (S.  ().? — iii),  niululem  er  darauf 
hingewiesen  hat,  daß  die  Pnjphctcn  Ereignisse,  die  sich 

zu  verschiedenen  Zeiten  zutragen  sollten,  oft  in  einem 

Bilde  schauten,  daß  Ezccliiel  sich  an  die  vergangenen 

Heimsuchungen  des  Nillanties,  besonders  an  den  Einfall 

des  Asurhanipal,  erinnerte,  als  er  das  Gericlit  schilderte, 

und  daß  er,  um  eine  tiefere  Wirkung  zu  erzielen,  sich 

metaphorischer  Ausdrücke  bediente,  vor  allem,  indem  er 

die  Verwüstung  des  Reiches  als  so  gründlich  hinstellte, 

daß  weder  Menschen  noch  Tiere  übrig  bleiben  würden. 
Letzteren  Gedanken  hUtte  PI.  wohl  in  eine  andere  Form 

kleiden  sollen.  Nur  ein  profanes  Zeugnis,  eine  Inschrift 

des  Nebukadnezar,  welche  S.  113  —  Mc)  im  Wortlaute 
mitgeteilt  und  erklärt  wird,  spricht  von  dem  Erscheinen 

dieses  Königs  auf  Ägyptischem  Boden.  Trotzdem  blieb 

der  l'harao  Amasis  im  Besitz  seines  Thrones,  und  Ägypten 
erlebte  nach  jenem  Feldzuge  eine  Zeit  der  Blüte.  Später 

indes  wurde  Hofra,  der  tlen  König  Zedekias  zum  Auf- 
stände gegen  Babel  aufgereizt  hatte,  im  Kampfe  mit 

seinem  Nebenbuhler  Amasis,  dem  er  früher  hatte  weichen 

müssen,  getötet,  und  Ägypten  erfuhr  eine  Periode  des 

Niederganges.  —  Schmerzlich  vermißt  man  in  dieser 
Darstellung  wie  in  dem  Kommentare  ein  Eingehen  auf 

die  Frage,  ob  die  Heilsweissagung,  welche  Ägypten  eine 

nach  40  Jahren  erfolgende  Wendung  zum  Besseren  an- 

kündigt {2>),  i,^  ff.),  ursprünglich  ist,  und  wie  sich  die- 
selbe erfüllt  hat. 

Straßburg  i.   E.  Paul   Heinisch. 

Haeuser,  Or.  Philipi>,  l'furrkurat  in  Straßberg  bei  Augsburg, 
Der  Barnabasbrief  neu  untersucht  und  neu  erklärt. 

[Forschuiiseii  zur  chriiiliclieii  Literatur-  und  Dogmengeschichte 
XI,  2].  Paderborn,  Ferd.  Scliöningh,  191 2  (VIII.  152  S.  gr. 

8°J.     M.  4,50,  für  .Abonnenten  M.   5,60. 

Der  sog.  Barnabasbrief  ist  auch  in  unserer  Zeit  schon 
oft  nach  Zweck  und  Inhalt  untersucht  worden;  trotzdem 

gehen  ilie  .\nsichtcn  über  ihn  ganz  auseinander.  Die 

vorliegende  Arbeit  will  den  vorhandenen  Meinungen  keine 

neue  an  die  Seite  stellen,  sondern  möglichst  Einheitlich- 

keit der  .'\uffassung  erzielen  und  durch  den  Nachweis 

einheitlicher  Ideen  des  Briefes  den  neueren  Interpolations- 
versuchen die  Grunillage  entziehen.  Das  letztere  ist 

ihr  jedeitfalls  gelungen  und  auch  sonst  bringt  sie 

vieles  (Jute.  In  tier  Anlage  ist  sie  schwerfällig  und 

unübersichtlich;  sie  hebt  die  wichtigern  Streitpunkte  nicht 

genügend  hervor  und  behaiulelt  sie  nicht  im  Zusammen- 
hange, sontiern  im  .Anschluß  an  den  Wcirtlaut  lies  Briefes 

zerstreut  bei  den  einzelnen  Stellen.  Das  hat  viele  Wieder- 

holungen zur  Folge  und  macht  es  schwer,  die  leitenden 

Gesichtspunkte  herauszufinden.  Auch  am  Sciilusse  fehlt 

nicht  bloß  ein  Register,  sondern  auch  jetle  Zusammen- 
fassung  des   Erarbeiteten. 

Der  Verf.  tritt  (S.  113)  entschieden  dafür  ein,  daß 

das  unter  dem  falschen  Namen  des  Apostels  Barnabas 

gehende  Schreiben  ein  wirklicher  Brief  ist,  während 

die  meisten  mit  H.  Jordan  (Gesch.  der  altchr.  Lit.  S.  139) 

darin  „eine  lehrhafte  und  ermahnende  .Abhandlung  in  rein 

äußerlicher  Briefform"  oder  mit  W.  Wrede  (Das  liter. 
Rätsel  des  Hebräerbriefes  S.  87  ff.)  in  der  brieflichen  Ein- 

kleidung der  Schrift  eine  „Fiktion"  sehen.  Die  Frage  ist 
schwer  zu  entscheiden ;  man  vermißt  in  dem  Schreiben 

einen  brieflichen  .Abscliluß  und  genauere  Angaben  über 

die    persönlichen    Verhältnisse     des    Absenders     und     der 

Adressaten;  aber  auch  Wrede  muß  gestehen  (S.  93),  daß 

darin  „die  briefliciren  Bemerkungen  einen  nicht  unbeträcht- 

lichen Raum  einnehmen".  Am  nät  hsten  steht  das  Schreiben 
in   Form  unfl   Inhalt  dem  biblischen   Hebräerbrief. 

Der  Barnabasbrief  wird  gewöhnlich  in  zwei  Teile 

zerlegt;  der  eine,  sagt  man,  sei  im  wesentlichen  didaktisch 

(c.  2  — 17),  der  andere  paränetisch  (c.  18 — 20).  Der 
Verf.  geht  einen  neuen  Weg;  er  betrachtet  den  2.  Teil, 

der  über  die  zwei  Wege  ähnlich  wie  die  Didache 

(c.  I  — 6)  handelt,  als  Anhang  und  findet,  daß  auch  der 

Hauptteil  paränetischen  Inhalt  hat,  nämlich  im  .An- 
schlüsse an  das  A.  T.  Trost  und  sittliche  Belebung  be- 

zweckt. Er  zerlegt  dann  diesen  Hauptteil  in  drei  Abschnitte: 

a)  c.  2,4 — 4,8:  Ermahnung  zur  .Ausdauer  und  Geduld 
auf  Grundlage  der  alttest.  Vorschriften  über  Opfer  und 

Fasten;  b)  c.  4,  0 — c.  12:  Nachweis,  daß  sich  im  Leiden 
Jesu,  das  aus  alttest.  (Offenbarungen  geschildert  wird,  die 
Macht  des  Bösen  und  zugleich  der  endliche  Sieg  des  Guten 

zeige;  c)  c.  13  — 16:  Warnung  vor  dem  Bösen  im  Anschluß 
an  die  alttest.  Bundesstiftung,  an  Sabbat  und  Tempel  der 

Juden.  Ich  glaube,  daß  der  Verf.  recht  hat:  der  Brief 

hat  tatsächlich  keine  dogmatische,  sondern  nur  paräne- 
tische  Tendenz. 

Der  Verf.  hält  die  Adressaten  des  Briefes  für  Juden- 
christen (S.  126  f.).  Der  ganze  Inhalt  des  Briefes,  die 

genaue  Kenntnis  und  eingehende  Berücksichtigung  des 

A.  T.  legt  das  auch  nahe.  Dagegen  deuten  c.  13,7  und 

c.  lO,  7  mehr  auf  Heidenchristen  hin.  Darum  lassen 

Bardenhewer  (Gesch.  der  altkirchl.  Lit.  I  05)  und  Funk 

(Patres  apostolici  I  [1901]  p.  XXVI)  den  Brief  an  eine 

aus  Juden-  und  Heidenchristen  gemischte  Gemeinde  ge- 
richtet sein.     Etwas  Gewisses  läßt  sich  nicht  sagen. 

Die  Hauptfrage  aber  ist  die,  wie  sich  der  Barnabas- 
brief zum  i\.  T.  stellt.  Man  nimmt  gewöhnlich  an, 

daß  er  nicht  bloß  gegen  die  fortdauernde  Verpflichtung 

des  alttest.  Zeremonialgesetzes  polemisiert,  sondern  auch 

die  buchstäbliche  Beobachtung  dieses  Gesetzes  seitens  der 

Juden  sogar  in  der  Zeit  vor  Christus  als  eine  Vetirrung 

und  von  Gott  nicht  gewollt  ansieht  (vgl.  Bardenhewer 

a.a.O.  I  871.)  Haeusei  aber  will  davon  nichts  wissen 
und  findet  es  ii\  dem  Briefe  nur  getadelt,  daß  die  Juden 
das  Gesetz  tein  äußerlich  beobachteten,  ohne  seinen  höheren, 

geistigen  Sinn  zu  verstehen.  Seine  Darlegungen  hierüber 

sind  beachtenswert,  aber  sie  haben  mich  nicht  über- 

zeugt und  ich  glaube  nicht,  daß  er  mit  ihnen 

durchdringen  wird. 

Der  Verfasser  des  Barnabasbiiefcs  lindet  schon  bei  den 

Propheten  eine  Menge  .Aussprüche,  daß  der  jüdische  Tempel- 
dienst, die  Beschneidung  und  die  Beobachtung  der  Speisegesetze 

den)  Herrn  nicht  gefallen,  wenn  sie  nicht  mit  innerer  Reinheit 
verbunden  sind,  und  daß  diese  ihm  viel  wohlgefälliger  ist  als 
der  äußere  Zeremoniendiensl.  Bekannt  ist,  daß  der  h.  Petrus 
auf  dem  Apostelkonzil  (.Apg.  15,  10)  s.\gte,  das  Zeremonialgesetz 
sei  ein  Joch,  „das  weder  unsere  Väter  tragen  konnten  noch  auch 
wir".  Die  Didache  sagt  im  6.  Kap.:  „Was  die  Speise  angeht, 

so  trage,  was  du  kannst" ;  die  jüdischen  Speisegesetze  sind  ihr also  mehr  ein  Rat  als  ein  Gebot.  Man  bedenke  ferner,  daß  die 

älteren  Väter  eine  allegorische  Schriftauslegung,  nament- 
lich hinsichtlich  des  .A.  T.,  liebten.  Da  ist  es  wohl  verständ- 
lich, daß  jemand  diese  auch  aut  das  Zeremonialgesetz  anwandte, 

in  ihm  einen  höheren  Sinn  fand  und  diesem  so  sehr  den  Vor- 
zug gab,  daß  der  Wortsinn  als  eine  Unvollkommenheit,  ja  als 

eine  Verirrung  erschien.  Und  so  ist  es  tatsächlich  bei  dem  Ver- 
fasser des  Barnabasbriefes,  der  ja  in  der  allegorischen  Schrift- 

auslegung geradezu  waghalsig  war ;  sieht  er  doch  (c.  9)  z.  B.  in  den 
518  Knechten  .Abrahams  ein  Symbol  Christi   am  Kreuze  (77W). 

Mehrere  Stehen  in  dem  Briefe  lassen  sich  nur  so  verstehen, 
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d.iß  die  wörtliche  Beobachtung  des  Zeremonialgesetzes  schon 
im  A.  B.  als  gottwidrig  erscheint.  Die  Hauptstellen  sind  folgende: 
l)  In  c.  3  wird  nach  Is.  58,4  —  5  über  das  jüdische  Fasten 
geklagt  und  dann  gesagt:  „An  all  dieses  hat  uns  der  Herr  ge- 

mahnt, damit  wir  nicht  w  ie  hinzutretend  zu  dem  "Gesetze  jener 

zum  Falle  kommen"  (i'vu  /lij  .tu»oo//oo</).«»i>«  w;  .tuuoi'jXvtoi  ti/i 
rxrnttir  iii,//«;>).  H.  findet  hier  (S.  18)  yn/nK  als  gleichbedeutend 

mit  «iK/'i«  und  erklärt  dies  als  „Opfer  und  Fasten  ohne  Opfer- 

ge.sinnung,  Liebe  und  Barmherzigkeit";  das  ist  aber  ganz  will- 
kürlich. 2)  In  c.  9,4  heißt  es:  „.\ber  auch  die  Beschneidung, 

auf  die  sie  ihr  Vertrauen  setzten,  ist  abgeschafft ;  denn  nicht  hat 
er  gesagt,  es  solle  eine  Beschneidung  des  Fleisches  statthaben ; 

sie  aber  übertraten  sein  Gebot,  weil  ein  böser  Fngel  sie  ver- 
führte." 3J  In  c.  10  wird  ein  tieferer  Sinn  der  jüdischen  Speise- 

gesetzc  dargelegt  und  dabei  gesagt  (10,2):  „Darum  also 
ist  es  nicht  Gottes  Gebot,  nicht  zu  essen,  sondern  Moses 

sprach  im  Geiste."  4)  In  c.  15  wird  auf  die  gesetzliche  Vor- 
schrift verwiesen:  „Den  Sabbat  sollst  du  feiern  mit  reinen 

Händen  und  reinem  Herzen"  und  dann  gesagt,  im  irdischen 
Leben  sei  niemand  so  rein,  daß  er  den  Tag  so  heiligen  könne ; 
darum  sei  unter  dem  Sabbat  oder  der  Kühe  Gottes  das  Leben 

nach  dem  Untergange  dieser  Welt,  wenn  Gott  alles  neu  mache, 
zu  verstehen.  5)  In  c.  16  klagt  er  über  die  Verehrung  Gottes 
im  jüdischen  Tempel  und  sagt  (nr.  2):  „Denn  fast  wie  Heiden 

haben  sie  ihn  im  Tempel  verehrt."  Der  Verfasser  des  Briefes 
ist  also  mit  der  ganzen  jüdischen  Religionsübung,  wie  sie  nach 

dem  Gesetze  Moses  sich  gestaltete  und  gestalten  mußte,  un- 
zufrieden. 

Was  die  Zeit  und  den  Anlaß  des  Briefes  an- 

geht, so  ist  der  Verf.  überzeugt  (S.  1 10  ff.),  daß  der  Brief  in 

den  Schrecken  des  Bachkochbakrieges  entstanden  ist  und  daß 
seine  Adressaten  unter  diesem  zu  leiden  hatten.  Aber  auch 

diese  Beweisführung  hat  inicii  nicht  überzeugt.  Im 

übrigen  halte  aber  auch  ich  es  für  das  Wahrscheinlichere, 

daß  der  Biief  etwa  zur  Zeit  des  Kaisers  Iladrian  ent- 

standen ist;  jede  andere  Zeitbestimmung  hat  noch  weniger 
für  sich. 

Für  die  Zeitbestimmung  verwendete  man  bisher  zwei 
Stellen  des  Briefes.  In  der  einen  (c.  4,  4)  wird  eine  Weis- 

sagung Daniels  (7,24)  über  das  Weltende  also  zitiert:  „Zehn 

Könige  w'erden  auf  Krden  sein  und  dann  wird  ein  kleiner  König 
erstehen,  der  drei  von  diesen  Königen  mitsamt  demütigen  wird." 
Man  glaubte  in  dieser  Form  der  Weissagung  eine  Anspielung 
auf  die  römischen  Kaiser  zu  linden;  diese  Meinung  haben  be- 

sonders Funk  und  nach  ihm  Bardenhewer  und  zuletzt  Henneke 

vertreten.  Aber  der  V'ersuch,  die  Weissagung  auf  die  Liste  der römischen  Kaiser  anzuwenden,  führte  zu  den  verschiedensten 

Resultaten,  die  dabei  alle  nicht  befriedigten.  Harnack  gab  des- 
wegen den  Versuch  auf,  und  dasselbe  tut  auch  Haeuser,  der  in 

der  V\'eissagung  nur  den  Gedanken  ausgedrückt  findet,  daß  durch das  Kleine  und  Unbeachtete  das  Große  besiegt  werden  kann. 
Harnack  meinte,  der  Verfasser  des  Barnabasbriefes  habe  die 

Weissagung  schon  in  der  Form,  in  der  er  sie  bietet,  vorgefun- 
den und  sie  keineswegs  selbst  nach  seinen  Zeitverhältnissen  so 

gestaltet.  Auch  für  mich  scheidet  diese  Stelle  zur  Altersbestim- 
mung des  Briefes  völlig  aus. 

Die  zweite  Stelle  (c.  16,4)  handelt  von  dem  Wieder- 
aufbau des  jüdischen  Tempels.  Hier  wird  eine  Weis- 

sagung des  Isaias  (49,17)  nach  der  LXX  also  zitiert:  „Die, 
welche  diesen  Tempel  zerstört  haben,  werden  ihn  selbst  wieder 

aufbauen";  darüber  wird  dann  gesagt:  „Das  geschieht;  weil  sie 
Krieg  führten,  wurde  er  von  den  Feinden  zerstört,  und  jetzt 
werden  sie  ihn  als  Diener  der  Feinde  wieder  aufbauen."  Har- 

nack und  andere  dachten  hier  an  den  Plan  Hadrians,  an  der 

Stelle  des  Jahwx'tempcls  einen  Jupitertempel  in  Jerusalem  zu 
errichten.  Aber  schon  Funk  machte  dagegen  geltend,  daß  der 
Briefschreiber  hier  an  einen  geistigen  Tempelneubau  denke,  und 
dafür  entscheidet  sich  nun  auch  Haeuser ;  die  ganze  Tendenz 

des  16.  Kap.  spricht  ihm  dafür.  I-r  hat  m  K.  darin  ganz 
recht.  Aber  der  Verf.  entnimmt  der  Stelle  ein  neues  Zeit- 

moment ;  die  hier  erwähnte  Tempelzerstörung  müsse  unter 
Hadrian  geschehen  sein.  Dieser  Kaiser  habe  nämlich  nach 

Schlatter  (Die  Tage  Trajans  und  Hadrians  1897,  45—49)  im 
J.  135  oder  134  einen  jüdischen  Tempel  in  Jerusalem  zerstört. 
Dann  müßte  der  Brief  nach  diesem  Jahre  geschrieben  sein. 
Aber  warum  kaim  denn  nicht  die  Zerstörung  des  Tempels  unter 

Titus  gemeint  sein?  H.  meint,  der  Briefschreiher  warne  in 

c.  16,  10  vor  den  Schrecknissen  der  Tenipelzerslörung.  In  Wahr- 
heit i>t  aber  diese  Stelle  ganz  unklar  und  die  Deutung,  die  H. 

von  ihr  gibt,  völlig  willkürlich;  man  k.inn  in  dem  Briefe  nur 
das  ausgesprochen  finden,  daß  die  Zeiten  ungünstig  sind.  Also 
auch  diese  Stelle  trägt  für  die  Zeitbestimmung  nichts  ein. 

Eine  dritte  Zeitangabe  findet  der  Verf.  in  c.  9,4:  „Aber 
auch  die  Beschneidung,  auf  die  sie  ihr  Vertrauen  setzten,  ist 

abgetan"  (««n/^j'i/rai).  Er  bezieht  diese  Worte  auf  das  Verbot 
der  Beschneidung,  das  Hadrian  im  J.  1 3 1  erließ.  Die  Fortsetzung 
der  Stelle  scheint  mir  aber  einen  andern  Sinn  zu  ergeben;  es 

heißt  nämlich  weiter:  .-tsoixoftijv  ;viy  eioijXFr  ov  niuxni  yryijDiirni. 
Das  heißt  doch  wohl:  Mit  Unrecht  setzen  sie  ihr  \'ertrauen  auf 
die  Beschneidung,  da  diese  doch  von  Gott  nicht  fleischlich, 
sondern  geistig  gemeint  war. 

Bonn.  •  Gerhard    Rausciicn. 

Kellner,  Dr.  K.  A.  Heinr.,  Prälat,  o.  ö.  Professor  der  Theo- 
logie an  der  Universität  Bonn,  TertulHans  private  und 

katechetische  Schriften.  Neu  übersetzt  mit  I.ebensabrilj 

und  Einleitungen.  [Bibliothek  der  Kirchenväter].  Kempten, 

Kösel,   1912  (XLVI,  347  S.  8°).     Geb.  M.   3,50. 

Kellner  hat  1871/72  in  der  Ulteren  »Bibliothek  der 
Kirchenväter'  bereits  >Tertullians  ausgewählte  Schriften«, 
ein  anderes  Mal  (Köln  1S82)  den  ganzen  Tertullian  in 

Übersetzung  herausgegeben  und  geht  also  jetzt  bei  manchen 
Schriften  zum  dritten  Mal  an  das  Werk.  Vor  der  neuen 

Übetsetzung  findet  sich  eine  nach  vielen  Seiten  orientie- 
rende Einleitung,  deren  einzelne  Kapitel  Nordafrika,  die 

politischen  Ereignisse  143 — 212,  das  Christentum  in  Nord- 
afrika und  Tertullians  Leben  und  Wirken  behandeln.  Auf 

den  Erweis  der  Ansicht,  daß  Tertullian  nie  Priester,  wohl 

aber  Lehrer  der  Katechumenen  gewesen  sei,  ist  dabei 

besonderer  Wert  gelegt.  Die  ganze  Einleitung  ist  sehr 

lebendig  und  anschaulich  geschrieben.  Die  Schriften  selbst 
sollen  in  der  Reihenfolge  übersetzt  werden,  „daß  der 

geistige  Entwickhmg.sgang  des  Verfassers  zur  Anschauung 

gebracht  werde",  also  einerseits  in  chronologischer  Folge, 

d.  h.  in  derjenigen,  die  K.  in  seinen  bekannten  Abhand- 
lungen vertreten  hat.  Damit  soll,  soweit  möglich,  eine 

sachliche  Anordnung  verbunden  werden.  \'on  den  so 
gebildeten  fünf  Gruppen  enthält  der  vorliegende  i.  Band 
die  beiden  ersten,  niimlich  „die  Schriften,  welche  sich  auf 

Tertullians  Person  beziehen"  und  „die  Sciiriften,  welche 

mit  der  katechetischen  Tätigkeit  Tertullians  zusammen- 

iiängen".  Jeder  Gruppe  ist  wieder  eine  besondere  Ein- 
leitung vorangeschickt,  die  über  Abfassungszeit  und  Inhalt 

der  einzelnen  Schriften  unterrichtet. 

Die  neue  Auswahl  wird  anscheinend  reichhaltiger  sein, 

als  die  ältere.  Im  ersten  Bande  finden  .sicli  5  Schriften, 

die  neu  aufgenoininen  sind:  über  das  Pallium,  über  den 

Götzendienst,  über  den  weiblichen  Putz,  gegen  die  Juden, 

über  die  Aufforderung  zur  Keusclilieit.  Daß  die  inter- 

es.sante  Schrift  über  das  Pallium,  mit  tler  die  Ausgabe  be- 
ginnt, nicht  fehlt  und  mit  reichhaltigen  Vorbemerkungen 

bedacht  ist,  verdient  besondere  Erwähnung. 

In  der  Übersetzung  hat  K.  sich  im  allgemeinen  eng 

an  das  Original  angeschlossen  und  nur  im  Notfall  eine 

freiere  Wiedergabe  gewählt.  Mit  Recht,  weil  nur  so  die 

Eigenart  der  Sprache  und  der  Gedanken  gewahrt  bleibt. 
Dennoch  ist  es  vielleicht  möglich,  der  deutschen  Sprache 

gerechter  zu  werden  und  zugleich  das  \'erständnis  zu  erleichtern, ohne  Tertullian  zu  nahe  zu  treten.  Man  findet  bei  K.  Ausdrücke 

wie  diese:  „Die  Gelegenheit,  die  göttliche  Gnade  auch  den 
Heiden  zuzusprechen,  erlangte  den  .Anspruch,  hierbei  an  erster 

Stelle  berücksichtigt  zu  werden"  und  ,,die  Gnade  der  früheren 
Beglückung    mit    dem    Gesetze"    (Gegen  die  Juden  c.   i),  „Also 
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in  iliesein  .  .  .  Gesetze  Gottes,  welches  nach  der  liestimniung 

(iolles  an  iler  l-riichi  lies  Baumes  den  Gegenstand  seiner  Be- 
lolfjung  haben  sollte"  (ebd.  c.  2). 

Uijrigciis  ist  die  neue  l'bcrseUuiig  niciit  wcscntlitli 
ver.st'liifileii  von  der  alten;  vcrgieiclit  man  diejetiige  von 
1871,  s(i  kun.statiert  man  eine  nur  ganz  leichte,  .stilistische 

Ül)erarbeitutig ;  insbesondere  sind  manche  Frcmdw('>rtcr 
jetzt  verdeutscht;  Änderungen,  die  den  Sinn  berühren, 

sind  selten,  umgearbeitet  wohl  nur  ganz  vereinzelte  Kaijilel. 
Im  einzelnen  linden  sich  hier  und  da  irrige  Übersetzungen, 

/.  B.  in  der  Schrilt  über  den  Götzendienst.  Die  vier  ersten 

Kapitel  sind  ziemlich  richtig  übersetzt;  nur  fehlt  c.  i  der  Satz: 

III  ///((  fl  roiiciijiisriiiHii  .tiu-culi  (S.  31,3  Ueiti'.),  und  der  .'\nfang von  c.  2 :  <nie  ldololatrie>  ,.hat  genug  an  ihrem  Gott  so 
verhauten  Namen  und  dem  reichen  Vorrat  von  Verbrechen, 

welcher  so  viele  Aste  treibt"  ist  unrichtig;  denn  tum  locitples 
siibstntiliii  criminh,  i/hkc  tot  ntmus  porriyit  bezeichnet  die  Idolo- 
latrie  als  die  eine  Grundlage  vieler  Verbrechen.  In  c.  5  und  6 
linden  sich  mehrere  Irrtümer.  Im  Anfang  von  c.  5  beginnt 
Ten.  die  einzelnen  Hntschuldigungen  der  Götzenfabrikanten  zu- 

rückzuweisen :  iiim  Ulli  ohici  mlitii  rox  .  .  .  rejiercnli  polest. 
Hier  zerstört  die  Übersetzung:  „Dann  pflegt  die  Redensart  vor- 

geschützt zu  werden"  den  Zusammenhang;  es  sollte  heißen: 
,,.-\lsbald  .  .  .  kann  zurückgewiesen  werden."  Gleich  darauf  heißt  es  : 
,..«/  Iltis  Ifyibns  rivis",  K. :  „wenn  du  deinen  Gesetzen  lebst" 
statt  „nach  d.  G."  Einige  Zeilen  weiter  sind  die  Worte  seomuiii 
fii/iiriii',  ijiKie  (lisjmsitioni  aliiiti  iircdnue  jiraeatniebaiititr,  iion  ad 
(/(■nii/iiliunciii  lei/ia,  sei/  od  r.vi'injdfiriiini  ciinsiie  .ikki'"  (S.  35,4 
-  6  Ueitl.)  so  übersetzt :  „Ich  antworte,  die  Figuren  (des  A  T.) 
sind  eine  Sache  für  sich;  sie  wurden  damals  zum  Zwecke  irgend 
eines  geheimen  Katschlusses  hergestellt ;  nicht  zur  Beseitigung 
des  Gesetzes,  sondern  als  Abbild  ihrer  jedesmaligen 

Motive."  Vielleicht  gründet  sich  dies  auf  eine  starke  Te.\t- 
änderung,  die  K.  vornimmt,  ohne  sie  indes,  viie  er  sonst  tut, 
anzimierken.  Tert  jedoch  sagt:  „sondern  zur  AbschafTung  der 

Bilder  ihrer  Ursache"  d.  i.  Gottes.     Bald  darauf  folgt : 
S.     55,9    Heitf. :     .ii    i/k/.v  Kellner   S.    144:  ,, Wofern 

iintfiii  i/i.isi»iu/(it  i//fim  i'ffii/ion  aber  jemand  übersieht,  daß 
(iii-i'i  sfr/ifiiti.i  ,111.1/ifiisi  in  Hill-  das  genannte  Bild,  die  eherne 
iliiiii  fii/iiniiii  i/enii/iiiisse  diinil-  Schlange,  die  in  einer  ganz 
iiiccie  enteis  a  ser/ifnlibits  id  bestinniiten  Weise  aufgehängt 
i'si  iib  iDif/elis  iliabo/i  libi'ni-  war,  das  Sinnbild  des  Kreuzes 

liti-tie  HOS,  dum  per  seiiietipsiim  Christi  vorstellte,  welches  uns 
diiibolum  id  est  serpeiilem  von  den  Schlangen,  d.  h.  den 
iiiterfeelitiii  siispendll,  sire  tpiiie  Kngeln  des  Teufels  befreien 
iiliii  /ii/nrae  isliiis  erpoy.itio  soll,  indem  es  in  sich  selbst 
iliifiiioribiis  lereliilii  est,  dum-  den  Teufel,  d.  i.  die  getötete 
modo  ii/iiisliiliis  nf/iri)iet  niiiniit  Schlange  aufh.ingt  —  oder  was 
liiiir  /iiiitriile  /lo/iii/o  (leeidisse,  sonst  noch  für  eine  andere 

lieiie,  .-\uslegung       dieses      V'orbildcs 
würdigeren  Personen    etwa  ge- 
ortcnbart     worden     sein     mag, 
indem    der   .Apostel    lehrt,    daß 
alle  dem  Volk  damals  zustoßen- 

den Geschicke  figürlich  waren, 

denn    der    .'\postel    behauptet, 
daß  alle    damaligen    Schicksale 
des  Volkes  vorbildlich  gewesen 

seien,  —  wenn    also,    wie   ge- 
sagt, die    eherne  Schlange    ein 

Vorbild    des    Kreuzes    war,    so 
ist    alles     in    Ordnung.      Denn 
derselbe  Gott  war  es,    der    im 
Gesetze    verbot,     ein    Bild     zu 
verfertigen,     aber      durch      ein 
außerordentliches     Gebot     das 

Bild  einer  Schlange  zu  errichten 

anbefahl." Hier  ist  zuniichst  ditmmodo  .  .  .  aceidisse  regelrecht  zweimal 

übersetzt:    „indem    der  .■\postel  lehrt...";    „denn    der    .■\postel 
behauptet  .  .  ."    und    dumniodo    beide  Mal    unrichtig  gefaßt.     Es 
heißt  „wenn  nur,  wie  der  Apostel  versichert,  damals  überhaupt 
alles,  was  dem  Volke  widerfuhr,  vorbildlich  war,  so  ist  alles  in 

Ordnung".     Nun    fügt    K.    noch,    um    dem  Verständnis    nachzu- 
hellen,  hinzu :  „wenn  also,  wie  gesagt,  die  eherne    Schlange  ein 

Vorbild    des  Kreuzes  war".     Das    widerspricht    dann    erst    recht 
dem  Sinn  des  Ganzen,     Unrichiig  ist  außerdem    die  Wiedergabe 

iptod  ideiii  deits  et  leije 
retiiit  siiiiilitiidiiieiH  fieri  et 
e.rtriiordinnrio  priieeepto  ser- 
peiitis  siinilititdinem  iiidijit. 

der  Worte  tierei  serpentis  suspetisi  in  modttm,  denn  sie  bedeuten 

nur :  „nach  Art  einer  aufgehängten  ehernen  Schlange". 
Tert.  fahrt  fort ;  ̂ i  eiindem  deitm  ohseirns,  hiihes  lef/em  eius, 

K.  schreibt:  „Wenn  du-  einem  und  demselben  Gott  gehorchst" 
und  merkt  dazu  an:  „nicht  zwei  Götter  annimmst,  wie  die  Gno- 

stiker".  Aber  von  Gnostikern  ist  hier  nicht  die  Rede,  obwohl 
etwas  vorher  die  .Vlarcioniten  genannt  sind,  und  es  muß  heißen: 

„Wenn  du  diesem  selben  Gott  gehorchst"  d.  h.  demjenigen,  der 
sowohl  das  Bilderverbot  wie  das  Gebot,  die  eherne  Schlange  zu 
errichten,  gab.  —  In  c.  6  im  .Anfang  heißt  es :  'ptomodo  enim 
reniintitieiniiis  diabolo  et  anyelis  eins,  si  eos  faeimus  ?  —  K. : 

.,W'ie  w;ire  es  möglich,  daß  wir  ...entsagt  hätten?"  statt: 
„Inwiefern  haben  wir  denn  entsagt?"  Gleich  darauf:  ipiod  re- 
piidiitm  dixiniiis  eis,  nun  dieo  nun  quihtts,  sed  de  i/uibits  cicimmi? 
K.:  „.  .  .  von  welchen,  um  nicht  zu  sagen,  mit  welchen  wir 

leben"  statt  wörtlich :  „ich  sage  nicht  mit  welchen,  sondern 
von  welchen  wir  leben";  denn  das  schlimmere  ist  gerade  der 
Fall:  der  Götzenbildner  lebt  von  den  Götzen.  Sofort  weiter: 

ijHCim  discordiiim  snscepimits  in  eos,  iptihiis  exhibitionis  nostrae 

ffnitia  obliyati  sitinits  'f  K. :  „Können  wir  Widerwillen  gegen  die- 
jenigen hegen,  denen  wir  unsere  Subsistenz  verdanken?"  statt: 

„Wieso  haben  wir  denn  Feindschaft  auf  uns  genommen  gegen 

die  .  .  ."  Wiederum  wenige  Zeilen  weiter  (S.  56,  l  Reiff.): 
fucio,  ait  iptiditm,  seil  non  colo:  quasi  ob  alitptitm  causam  colere 
non  audeiit,  nisi  ob  iptiim  et  fitcere  non  debeat,  scilicet  oh  dei 
o/fensam  nlnibique,  K. :  ,,Ich  fabriziere  sie  wohl,  entgegnet 
man  mir  da,  verehre  sie  aber  nicht,  —  das  klingt,  als  ob  die 
Ursache,  warum  man  sie  nicht  zu  verehren  wagt,  die  sei,  um 
derentwillen  man  sie  auch  nicht  verfertigen  darf,  nämlich  weil 

in  beiden  Fällen  Gott  beleidigt  wird",  statt:  „ich  mache  sie, 
sagt  einer,  aber  ich  verehre  sie  nicht,  als  ob  er  aus  irgend  einer 
(anderen)  Ursache  sie  nicht  zu  verehren  wagte,  als  die  ist, 

wegen  der  er  sie  auch  nicht  machen  darf,  nämlich  .  .  .",  wobei 
es  tür  den  Sinn  gleich  ist,  ob  man  oh  aliquam  oder  ob  aliam 
liest.  K.  hätte  also  schreiben  sollen:  „als  ob  die  Ursache  .  .  . 

nicht  die  sei  .  .  ." 
In  der  Schrift  über  die  Taufe  c.  17  (S.  214,29  ReifF.) 

steht:  ipiod  enim  ex  aei/iio  accipititr,  ex  aequo  dari  polest,  K.: 
„denn  was  bloß  aus  Billigkeitsgründen  empfangen  wird,  kann  in 

gleicher  W'eise  gegeben  werden."  Inwiefern  wird  denn  die 
Taufe  „bloß  aus  Billigkeitsgründen  empfangen"?  Das  ex  aequo 
mußte  zudem  in  Vorder-  und  Nachsatz  mit  denselben  Worten 
übersetzt  werden.  K.  merkt  nun  an :  „Die  Bedeutung  von  aequo 
hat  Schwierigkeiten  gemacht,  s.  Neander,  Antignosticus  S.  104. 
Mir  scheint  es  gleichbedeutend  mit  ex  aeqnitate,  aus  Billigkeit, 
aus  Gerechtigkeits-Rücksichten,  der  Gleichheit  wegen,  von  Rechts 
wegen.  Vgl.  De  restirr.  34,  Ad  it.ror.  I,  6;  II,  8,  Srap.  2, 

Apol.  37  (lies  36  a.  E),  De  an.  S;  24  a.  E."  .Aber  an  all  diesen 
Stellen  heißt  er  aeqito  „in  gleicher  Weise"  und  K.  selbst  schreibt 
De  iix.  I,  6:  „auf  gleiche  Bedingungen"  und  II,  8  ex  aeqito  esse: 
„gleichstehen".  Im  J.  1872  hingegen  schrieb  K.  an  unserer 
Stelle  (De  liiipt.  17)  in  Vorder-  und  Nachsatz  „unter  gleichen 

Bedingungen"  und  merkte  an:  „.  .  ex  aequo  .  .  .  heißt:  in 
gleichem  Grade,  in  gleicher  Lage,  unter  gleichen  Verhältnissen. 

Vgl.  De  itxor.  I,  6  usw."  Folgen  dieselben  Stellen  wie  oben, 
ausgenommen  De  resurr.  34.  In  demselben  c.  17  wird  episeo- 
patiis  aemitlittio  .lehismatum  mater  e.^t  wiedergegeben:  „Die 
Feindschaft  gegen  den  Episkopat  ist  die  Mutter  der  Spaltun- 

gen"; lies:  „Das  Streben  nach  dem  Ep."  Ebd.  c.  20  (S.  217, 

20  fl".  ReifT.)  sagt  Tert. :  nolds  yralulandum  est,  si  nunc  (coni. 
statt  non)  publice  confilemiir  initjuilates  aitt  turpiludines  no.tlras; 
sinnt!  enim  de  pristinis  satisfacimus  confiicttttione  earnis  et 

Spiritus  et  sitbsecutitris  temi/lationibu.s  mitniinenta  praestruimus" , 
K.  merkt  an :  „Oeliler  ändert  hier  mm  m  nitnc.  .Aber  dann 

würde  ja  das  pub/iee  ohne  Beziehung  dastehen"  und  übersetzt 
also:  „.  .  .  wenn  wir  .  .  .  nicht  ötlentlich  zu  bekennen  brauchen". 
.Aber  die  Konjektur  stammt  schon  von  Junius,  ist  auch  von  der 
edil.  Vind.  angenommen  und  kann  nicht  entbehrt  werden.  Denn 
das  Folgende  zeigt,  daß  der  Sinn  ist :  Gerade  das  öffentliche 
Bekenntnis  ist  eine  Genugtuung  und  ein  Schutz  gegen  spätere 
Versuchungen.  —  Im  zweiten  Teile  desselben  c.  20  spricht  Ten. 
davon,  daß  manche  es  für  unpassend  hielten,  nach  der  Taufe  zu 
fasten.  Indes  habe  der  Herr  durch  sein  Beispiel  das  Gegenteil 
gelehrt.  Während  nämlich  Israel  nach  dem  Durchgang  durch 
das  Rote  Meer  sich  dem  Genuß  hingab,  hat  der  Herr  nach  der 

Taufe  gefastet.  Hier  ist  allerdings  der  Satz ;  sed  dominus,  qiian- 
tuliiin  existimo,  tie  fiyura  Israelis  exprobationeni  in  ipsum  re- 
torsit  (S.  218.2  Reiti.)  schwierig;  aber  bei  K.  ist  er  gar  nicht 
verständlich :  „.Allein  der  Herr  hat,  wenigstens  meines  Erachtens, 
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unter  dem  Vorbilde  Israels  einen  Vorwurf  dagegen  gerichtet", 
und  zudem  ist  seine  Beziehung  zu  dem  zvveitfolgenden  Satz : 
deinilf  iloHiiiiiin  pnsl  tiijiiinii  niyrrf/atn.t  in  t/cxi:rlii  t/iia<lrnyhit(i 

iliirnni  it'hiiiiii  i-iiiciixiis  iititrndil  i:  ij.  s,  nicht  erkannt,  wie  sich 
deutlich  aus  der  Wiedergabe:  „Ferner  gab  der  Herr  nach  der 

Taufe  in  der  Zurückgezogenheit  der  Wüste  und  nach  Ober- 

st ehung  eines  vierzigtägigen  Fastens  zu  verstehen  .  .  ."  ergibt; 
ts  sollte  heißen:  „So  gab  denn  der  Herr  .  .  .  durch  sein  vierzig- 

tägiges Fasten  zu  verstehen  .  .  ."  Von  hier  aus  wird  auch  der 
Satz:  setl  dominum,  qniiiitulnm  <:ri.tli»in  c.  q.  s.  (s.  o.)  leicht 
versländlich:  „Jedoch  der  Herr  hat,  wie  ich  glaube,  in  figürlicher 
Weise  den  Vorwurf,  den  Israel  ihm  machte,  auf  dieses  selbst 

zurückgeschleudert." 
Gaesdonck  b.  Gocli.  F.  Rütteii. 

Bill,  l>r.  August,  Zur  Erklärung  und  Textkritik  des 

I.  Buches  Tertullians  ,,adversus  Mareionem".  [Texte 
und  Untei suchungen  etc.  Ilerausg.  von  ll.irnack  und  Schmidt 
38,2).  Leipzig,  J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung,  1911  (IV, 

112  S.  gr.  8").     M.  3,50. 
Die  Schrift  ist  ein  fortlaufender  Komtnentar  zu  dem 

I.  Buche  Tertullians  gegen  RIarcion.  Sie  hat  daher  nur 

eine  Einteilung  in  große  Abschnitte,  die  sich  aus  Tert. 

ergeben:  i)  Die  Einleitung  des  1.  Buches,  2)  Der  Be- 
weis für  den  Monotheismus,  3)  Über  die  Offenbarung 

Gottes,  4)  Über  die  Eigenschaften  Gottes.  Der  Gedanken- 
gang wird  im  einzelnen  festgestellt  und  hierbei  eine  große 

Zahl  quellen-  und  te.xtkritischcr  Fragen  besprochen.  An 
vielen  Punkten  werden  Beziehungen  zu  den  übrigen 

Apologeten  und  den  Philosophen  aufgedeckt.  B.  arbeitet 

da  nicht  selten  glücklich  mit  zahlreichen  Belegstellen  und 

ausgebreiteter  Literatiirkenntnis.  In  der  Textkritik  hatte 

er  einen  leichten  Stand  gegenüber  der  Art,  wie  Kro\-mann 
den  Text  behandelt  hatte.  Mit  Reclit  lehnt  er  Kroymaims 
Ansicht,  es  seien  Teile  aus  der  zweiten  in  die  erhaltene 

dritte  Rezension  Tertullians  eingedrungen,  an  allen  Stellen 

ab.  Auch  sonst  hat  B.  durchweg  da  das  Richtige  ge- 
troffen, wo  er  Kroynianns  Textänderuiigen  bekämpft. 

Hervorzuheben  ist  in  dieser  Hinsicht,  wie  Bill  S.  38 — 40 

die  Stelle  S.  302,  i  — 15  Kr,  die  von  Kroyinann  und 

auch  von  Hoppe  (Syntax  und  Stil  des  Tert.)  falsch  ver- 
standen wurden,  ohne  Textiinderung  richtig  erklärt  und 

inter])ungiert. 
In  der  Sacherklärung  ist  einiges  zu  beanstanden.  Bei  Tert. 

S.  298,  7  f.  ist  gar  nicht  von  dem  iVeö?  ay(dl.oitoToi  die  Rede ; 
es  ist  ganz  folgerichtig  ausgeführt,  daß  die  beiden  Götter  Marcions 
unbedingt  gleich  sein  müssen.  Von  den  drei  bei  B.  (S.  31) 
angeführten  Belegstellen  paßt  daher  nur  Ailv.  Herrn.  7,  nicht 

aber  Adv.  I'rax.  27  und  De  ciirne  Christi  3.  Letzlere  Stelle 
versteht  B.  ganz  falsch ;  er  glaubt  im  Krnst,  Tert.  habe  hier  die 

Lehre  von  der  Unveränderlichkeit  Gottes  abgelehnt.  —  Am 
Schluß  des  2.  Abschn.  (S.  32)  meint  B.,  bei  Tert.  S.  299,  2  — 5  Kr 
„hat  es  den  Anschein,  als  ob  nicht  die  ,(ieternitus'  an  sich,  son- 

dern nur  ihre  Beschränkung  auf  ein  Wesen  dieses  zum  ,siimmum 

niai/iiiim'  macht  (!),  womit  freilich  der  ganze  bisherige  aus  der 
Higenschaft  des  ,xi(miiiiini  miiynnm'  die  Kinzigkeit  Gottes  fol- 

gernde Beweis  fiele".  Indes  Tert.  sagt:  Ilaiir  (i.  e.  «iibutantium 
dei)  inrenienn  solam  innatam  iii/ectain,  solaiii  aeteriiain  et  »oii- 
cersitutis  condilricem,  non  iioinini,  sed  statiii,  nee  ajipetlationi, 
ued  aindieioni  ein«  sunimuw  maijtmm  et  aducribo  et  vindico. 
B.  hat  anscheinend  das  solam  aeliriiam  arg  mißverstanden. 
Ten.  ist  doch  viel  konsequenter,  als  B.  glaubt. 

Wie  gesagt,  werden  Kroymann  eine  Keihe  von  Fehlern 

nachgewiesen.  Umgekehrt  kann  m.m  da,"\vo  B.  selbst  versucht, 
vermeintlich  verdorbene  Stellen  zu  heilen,  kaum  irgendwo  zu- 

stimmen. Fast  alle  diese  Stellen  sind  ganz  richtig  überliefert. 

So  S.  17  ff.  zu  293,13  —  26  Kr,  wo  Kroymann  gewiß  verschie- 
denes mißverstanden  und  unberechtigt  geändert  hat.  B.  (S.  24) 

erklärt  die  Stelle  (Z.  22  ff.)  für  sicher  verderbt,  verzichtet  aber 
auf  Emendation  und  vermutet  eine  größere  Lücke.  Indes  hätte 
der   ihm  von    Keitzenstein   gezeigte    Weg  wohl    ohne    Änderung 

zum  richtigen  Verständnis  geführt.  Was  sliilim  bedeutet  (S.  23) 
hätte  B.  besser  an  den  oben  besprochenen  Stellen  299, 4  und 
298,  8  Kr  gelernt,  als  in  Dehlers  Index.  Auch  im  folgenden  ist 
der  Salz:  (nitmmuin  mtiiimim)  ergit  mm  aliler  erit,  quam  per 
qitud  habet  esse,  id  est  univnm  omniiio  ganz  gut  zu  verstehen, 
ohne  daß  man  ein  si  vor  itnicitin  einschiebt.  —  S.  28  zu  293, 
20  Kr :  die  Umstellung  des  si  ist  g.inz  unnötig  und  falsch, 
richtig  ist  alles,  was  gegen  Kroynianns  Änderungen  gesagt  wird. 

S.  35  zu  300,25—26  Kr.  .'\uch  da  scheinen  alle  Konjekturen 
unnötig.  B.  übersieht  anscheinend,  daß  reperrntere  nicht  „wider- 

legen", sondern  ,, zurückprallen  machen,  zurückweisen"  heißt. 
S.  37  zu  301,24:  der  Satz:  jiDtesI  eiiim  et  non  esse,  quin  si 
esset,  iwtiis  fiiisset  mag  einer  Aenderung  bedürftig  sein.  B.  hin- 

gegen spricht  von  einem  Interpolator.  Sollte  er  wirklich  gemeint 
haben,  der  Satz  sei  unecht?  —  S  40  zu  302,  16—18  Kr  werden 
die  Worte  eion  stib  eo  ad  proliationem  devucantnr  für  eine  Be- 

gründung erklärt  und  ctimmniiem  esse  gestrichen.  Aber  auch 

diese  Stelle  ist  gar  nicht  verdorben.  Nur  ist  Z.  18  hinter  de- 
vocaiiliir  ein  Komma  zu  setzen.  —  S.  42  zu  303,15  Kr:  Hier 
ist  nicht  nur  gegen  Kroymann  der  ganze  Satz  zu  halten,  sondern 
auch  noch  das  eiiiin,  das  B.  anstößig  findet.  „Die  Seele  ist 

dieselbe  in  den  Ägyptern,  Syrern  und  Pontikern.  <Zwischen- 
gedanke:  Darauf  ist  mit  Nachdruck  hinzuweisen.>  Denn  sie 
(die  Marcionisten)  nennen  den  Gott  der  Seele  den  Gott  der 

j  Juden."  —  S.  44  zu  304,11—18  Kr:  Das  von  B.  gestrichene 
et  (Z.  11)  ist  ganz  passend.  Früher  ist  gefordert,  daß  der  gute 
Gott  Marcionis  sich  auch  vordem  hätte  bekannt  machen  müssen, 
hier  wird  auch  das  (et  hoc)  gefordert,  d^ß  er  hätte  schaffen 

müssen.  Die  von  B.  vorgeschlagene  „größere  Umstellung"  ist 
unnötig.  Denn  ein  Punki  vor  qiiando  (Z.  13)  und  ein  Komma 
nach  vitue  (Z.  16)  tun  dieselben  Dienste.  —  S.  48  tf.  zu  306, 
16—18  Kr  hätte  B.  auch  nicht  den  Versuch  maclien  sollen, 

tarn  —  quam  anders  denn  als  „so  --  wie"  zu  fassen.  l->  gibt 
das  auch  sofort  selbst  auf,  um  die  Stelle  durch  Konjektur  zu 
heilen.  Aber  warum  kann  denn  creatoris  testimonium  kein  gen. 

obiect.  sein  und  bedeuten:  „das  Zeugnis,  daß  er  Schöpfer  ist" 
oder  auch  in  der  Tat:  „Zeugnis  für  den  Schöpfer"?  Damit 
entfällt  jeder  Grund  zu  Änderungen.  —  S.  66  —  71  wird  die  be- 

rühmte Stelle  314,7  ff.  Kr  erörtert.  Man  kann  mit  den  .Aus- 
führungen einverstanden  sein;  indes  eine  größere  Lücke  anzu- 

nehmen, ist  ein  übler  Ausweg.  Vielleicht  ist  der  von  Kroy- 
mann gewählte  Weg  nicht  zu  verwerfen.  —  Auch  die  S.  76 

von  B.  ebenso  wie  von  Kroymann  zu  518,15  angenommene 
Lücke  ist  unbewiesen.  Die  von  jenem  angenommene  Ausfüllung 

ist  schon  deshalb  nicht  gut,  weil  Tert.  es  Marcion  noch  anheim- 
stellt, sich  als  Propheten  zu  erweisen.  Es  heißt  dann:  „Indes 

ich  werde  nichts  zu  widerrufen  haben ;  denn  usw."  Demnach 
genügte  es  wohl,  im  überlieferten  Text  oportebit  statt  opnrtebiit 
zu  lesen.  Oder  man  lasse  selbst  oportebat  stehen  und  über- 

setze: „aber  davon  brauchte  ich  gar  nicht  zu  handeln.  Denn 

USW-."  Ungenügend  begründet  (S.  81)  ist  auch  die  Verstellung 
der  Sätze  exhibc—amittat  (321,19—22  Kr).  —  Ein  schlimmer 
Fehler  ist  B.  auch  S.  82  zu  322,4—6  untergelaufen.  Er  sieht 

zunächst  die  .Vnderung  von  sie  et  in  sieut  (Z.  4)  als  ,, evident" 
richtig  an;  aber  es  leitet  ein  erstes  Beispiel  zu  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  Axiom,  daß  erst  die  Gerechtigkeit  die  Gute  zu 
einer  vernünitigen  mache,  ein;  das  zweite  sie  et  gibt  ein  zweites 

Beispiel.  Die  Glieder  sind  also  vollkommen  parallel;  ebenso  offen- 
sichtlich parallel  sind  dann  die  Worte  si  iiista  sit  im  ersten  und 

si  non  sit  iniusta  im  zweiten  Teile.  V'on  diesen  beiden  Sätzen 
bezieht  nun  B.  den  ersten  auf  die  res,  welcher  die  bonitas  er- 

wiesen wird,  den  zweiten  auf  die  bonitas  selbst  und  übersetzt 

auch  demgemäß  I  Ganz  klar  ist,  daß  das  Beziehungswort  das- 
selbe sein  muß  für  beide  Sätze  und  fast  ebenso  klar,  daß  es 

bonitas  ist.  Auch  hier  sieht  B.  übrigens  die  Worte  eitm  in  rem 
sunm  ejchibeliir  als  eine  Begründung  an. 

B.  stellt  im  Vorwort  ähnliche  .\rbeiten  zum  2.  und 

3.  Buch  Adv.  Marc,  in  Aussicht.  Er  wird  gut  dabei 
fahren,  wenn  er  von  vornherein  den  Text  inhaltlich  für 

folgerichtig  durchdacht  und  formell  für  erheblich  lücken- 
und  fehlerloser  erhalten  ansieht,  als  in  dieser  Arbeil. 
Das  weiden  ihn  seine  Slutlien  wohl  selber  lehren.  Zu 

wünschen  wäre  noch,  daß  keine  Schwierigkeiten  über- 

gangen würden.  Man  kann  seinen  weiteren  Beitrügen 

mit  großem  Interesse  entgegensehen. 

Gaesdonck  b.  Goch.         •  F.  Rütten. 
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Landersdorfer,  l'.  Dr.  S..  Bcncdiklincr  von  Schcycru 
(H.iNcm),  Ausgewählte  Schriften  der  syrischen  Dichter 
Cyrillonas,  BalAus,  Isaak  von  Antiochien  und  Jakob 
von  Sarug  .ms  dem  Syrischen  übersetzt.  [Bibliothek  der 
Kirchenv.iler.      6.   Bjiid).      Kempten  und  München,   Köbel,    1912 

hl  dicsciii  Bande  ers(  ht-iiit  /.iiii.'lclist  die  von  Prof. 

(i.  Uickell  in  der  i.  Ausgabe  ticr  Bibliotltek  der  Kitchen- 

viUer-«  herausgegebenen  Sammlung:  <.\usge\v!llilte  (ledichte 
tler  syrisclien  Kirclienviltcr  Cyrillona.s,  Balilu.s,  Isaak  von 

.■\ntiochien  und  Jakob  von  Sarug«  (Kempten  1872.  290  S.) 
in  neuer  Bearbeitung.  Landersdorfer,  dessen  bisherige 

Arbeiten  meist  dem  Gebiete  der  Assyriologie  und  der 

semitischen  Religionsgesdiichte  angehören,  hat  nicht  nur 

die  von  Bickell  ausgewählten  Stücke  der  ersten  Sammlung 

beibehalten,  sondern  auch  —  wegen  der  bekannten  Meister- 
schaft B.s  im  Übersetzen  syrisclier  Texte  gewiß  mit  Recht 

—  den  Wortlaut  seiner  Übersetzung  möglichst  unange- 
tastet gela.ssen.  Dagegen  hat  er  es  für  gut  gefunden,  die 

Auswahl  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  nunmehr 

besonders  von  P.  Bedjan  venjffentlichten  Materials  bedeu- 
tend zu  erweitern,  namentlich  Gedichte  der  beiden  zuletzt- 

geiiannten  Dichter  in  neuer  Übersetzung  hinzuzufügen.  Er 

traf  die  Auswalil  nicht  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten, 

sondern  wühlte  Stücke  aus,  die  als  Zeugen  für  die  Kirchen- 
lehre dienen  und  weiterhin  einen  Einblick  gewähren  konnten 

in  das  Leben  und  die  Disziplin  der  altsyrisciien  Kirche. 

Die  ziemlich  umfangreichen  litcrargeschiclulidicn  Einlei- 
tungen Bickells  hat  L.  nach  Möglichkeit  gekürzt,  aber  in 

der  Hauptsache  beibehalten.  Das  ist  gewiß  eine  ganz 

zweckentsprechende  Art  und  Weise,  auf  die  Lektüre  der 

Gedichte  vorzubereiten.  Doch  sind  auch  einige  Fehler 

unterlaufen  und  einige  Literaturangaben  müssen  notwendig 

ergänzt  werden. 

In  der  Einleitung  zu  Cyrillonas  S.  6  (6;"  1.:  Mioiie  P.  L. 
XL  722.  In  der  zu  Baläus  S.  59  (5)  ist  zwar  von  dem  be- 

kannten t'üiil'iilbigen  baläischen  V'ersmalie  die  Rede ;  doch  fehlt 
die  Anmerkung  Bickells,  Ausgew.  Gedichte  71''.  Danach  be- steht das  Gedicht  auf  die  Kirche  von  Keniieschrin  (bei  L. 

S.  65  (9)  — 71  (17))  aus  Strophen,  deren  jede  erste  viersilbige 
V'erszeilen  hat.  Die  fünf  Loblieder  auf  Acorcius  bestehen  aus 

Strophen  von  je  fünf  fünfsilbigen  \'erszeilen.  Dasselbe  Versmaß 
haben  die  Nuniniern  2,  4,  5  und  10  der  Gebete  und  Hymnen, 
die  von  Zcttersteen  übernommen  sind;  s.  S.  91  (57).  —  In 
der  Einleitung  zu  den  Gedichten  Jakobs  von  Batnä  in  Sarug  ist 

die  Anmerkung  S.  263  (15)':  „vgl.  die  Zusammenstellung  der 
VV'erke  Jakobs  von  .Sarug  bei  Duval,  Lilt.  Sijr.  S.  35,(  Anni.  i" 
ungenau,  weil  schon  S.  355  '  *  bis  356  Werke  Jakobs  aufgezählt 
sind.  Es  hätte  sich  gelohnt,  eine  neue  Zusammenstellung  der 
Werke  Jakobs  zu  geben.  N.imentlich  aber  verdiente  das  von 
U.  Schröter  in  der  ZD.MG  25,  521  —  377  veröfientlichie  Gedicht 
über  den  Palast,  den  der  .Apostel  Thomas  in  Indien  baute,  wegen 
der  beigegebenen  deutschen  Übersetzung  hier  erwähnt  zu  werden 
(Nachträge  zu  diesem  Gedichte  in  der  ZDMG  28,  584—626), 
wenn  auch  wegen  seines  etwas  weitläufigen  Inhaltes  ein  Neu- 

druck der  Übersetzung  L.  wohl  nicht  angebracht  erscheinen 
mochte.  P.  Bedjan  hat  den  Text  neugedruckt  in  den  Hnmilitie 
gflectae  Jticobi  ep.  Sitr.  III,  765-794).  —  Den  Text  des  „Ge- 

dichtes über  die  allerseligsle  Jungfrau",  S.  2S5  (>7)— 503  (55), 
hat  Bedjan  neu  herausgegeben  im  Anhange  zu  S.  Alarli/rii,  tjiti 
et  Sdhilinui,  quae  stiipfisiitit  omnia.  Paris  1902,5.614—659  und 
in  der  besonderen  Ausgabe  dieses  Anhanges,  der  unter  dem 
Titel :  Cniitnn  seit  homilitie  Mar.  Jacnhi  in  Jesiim  et  Mariiim 

(Paris  1902)  erschienen  ist,  S.  2-27.  Auch  die  übrigen  zehn 
Homilien  dieser  Sammlung  dürften  wohl  vor  anderen  Homilien 
Jakobs  eine  Übersetzung  verdienen,  S.  360  (112).  —  Den  Text 
des  7.  Gedichtes  über  den  rechten  Räuber  hat  Bedjan,  Homil. 
selectae  II,  42S  sqq.  ilwm.  LH).  Eine  englische  Übersetzung  der 

Homilie  über  den  Märtyrer  Habib  siehe  bei  Cureton,  .■l(ii-iV;i/ 
syriac  doniments  (London  1864)  S.  86—96.  Sie  geht  der 
englischen  Uebersetzung  der  Homilie  über  die  Märtyrer    Samonas 

und  Gurias  vorher.  In  der  Herne  ile  t'orient  chrrllen  19  r  2 
S.  410—426  veröffentlicht  Jacques  Babakhan  einen  Umiai  de 
nil/J'ifiiKitioii  lies  hiitiirlies  inelrii/iies  de  Ja~i(ue.i  de  Snrriiff, 

c'm/MC  de  Ikilniin  en  Mrso/iuliimie  (451  —  52l>:  llnmelie  nur  In 
dmcente  du  Iris-hiiiil  anr  le  inoiil  Sinai  et  siir  le  aymlmle  de 
r^i/lise  nach  dem  Texte  bei  Bedjan,  Huinil.  sei.  I,   3      58. 

Was  nun  die  Gedichte  selbst  betrifft,  so  muß  ich 

mich,  um  diese  Besprechungen  nicht  allzusehr  auszu- 

dehnen, auf  einige  Bemerkungen  zu  einigen  Gedichten 

bescliränken,  die  L.  nach  der  .\usgabe  von  (j.  Bickell 

wieder  abgedruckt  hat.  Meines  Erachtens  hatte  es  sich 

wohl  geziemt,  de.ssen  Namen  auf  dein  Titelblatte  wieder 

zu  nennen.  Von  ihm  rührt  doch  die  größere  Hälfte  des 
in  diesem  Bande  Enthaltenen  lier.  —  Sehr  willkommen 

wird  allen  Benutzern  die  Einfügung  der  Verszühlung  in 

den  Text  sein,  die  L.  vorgenommen  hat.  Auch  hat  er 

sich  bemüht,  die  Stellen  aus  der  Hl.  Schrift  anzuführen, 

auf  die  im  Te.xte  Bezug  genommen  wird.  Die  syrische 

Bibelübersetzung  wird  ja  vielfach  wörtlich  angeführt  und 

eine  genaue  Kenntnis  derselben,  der  Pesitt»  ist  zur  Fest- 

stellung des  richtigen  Sinnes  oft  genug  notwendig.  Beim 

Vergleich  der  angeführten  Stellen  kam  ich  mehrfach  zu 

einer  sowohl  von  B.  als  von  L.  abweichenden  .\uffassung. 

Einige  von  L.  hinzugefügte  erläuternde  Anmerkungen  sind, 

wie  mir  scheint,  nicht  glücklich  zu  nennen.  —  Leider  haben 
sich  beim  Abdruck  auch  eine  Anzahl  Lücken  und  Fehler 

eingeschlichen.     Erstere  will  ich  hier  kurz  anführen. 

S.  65  (11)  Z.  3  lies:  die  Vorhöfe  ertönen  vom  Hosanna- 
rufe und  das  Schiff  der  Kirche  hallt  wider  vom  Psalmenklange. 

S.  68  (14)  Z.  5  1. :  erhöht,  um  ihm  deine  Herrlichkeit  zu  ver- 
leihen. S.  94  (40)  Z.  6  I. :  und  sie  alle  erleuchtete.  S.  118 

(18)  Z.  21  1.:  das  Wort  wie  ...  S.  189  (59)  Z.  27  1.:  Liebe, 

Eintracht.  S.  237  (151)  Z.  22  nach  „übertreten  haben"  sind 
zwei  Zeilen  ausgefallen :  „sind  die  Heiden  zusamnienberufen 
worden,  um  uns  zu  überfallen.  Weil  wir  uns  der  Gnade  ver- 

schlossen haben'',  so  .  .  .  S.  296  (48)  Z  21  :  alle  jene  alten 
Schäden.  S.  297  (49)  Z.  39  I. :  seine  Herabkunft  zu  ihr.  S.  342 
(94)  Z.  51  1.:  Kraft  dieses  Gebetes.  S.  378  (130)  Z.  22  1.: 
deinen  göttlichen  Glanz.  S.  386  (138)  Z.  24  1.:  welche  Greise 
und  welche  Stadt. 

Ferner  ist  zu  den  aus  Bickells  Ausgabe  übernommenen 
Gedichten  zu  bemerken: 

Cyrillonas:  S.  13  Z.  12  1.:  „füllte"  statt  „hüllte".  S.  17 
Z.  16  1.:  „Maulkörbe"  st.  „FuOschellen".  Siehe  Br.  (=  Brockel- 

mann Lf.T.  si/r.J  ».  r.  l^)-c).  S.  18  Z.  5  L:  „deine  Allmacht, 

die  sie  gewogen  hatte,  schmolz  sie",  nach  Is.  40,  12:  wer  wiegt 
die  Berge  mit  der  Wage,  vgl.  Ps.  97,5.  Z.  23  1.:  „gleich  einer 

Wolkendecke",  die  nach  Ps.  18,7  beim  Gewitter  zu  seinen  Füßen 
liegt.  S.  19  Z.  II  I. :  „Wenn  du  willst,  so  ist  die  Sünde  der  ganzen 
Welt  vor  deiner  Gnade  nichts  ;  wenn  du  willst,  so  ist  die  Schuld  der 

Menschen  nur  ein  Traum  in  .Anbetracht  der  Erlösung"'.  S.  20 
Z.  53  I.:  „Der  König  David  hörte  die  .Abigail  und  nachdem  er 
(vorher)  geschworen  hatte  (er  werde  die  Leute  und  Habe  Nabais 

vernichten,  I  Sam.  25,  22),  hörte  er  doch  ihre  Bitte  an."  Das 
Zitat  ist  also  nicht  ungenau,  sondern  B.s  Übersetzung.  .Auch  L. 
hat  nicht  gefunden,  was  David  geschworen  hatte.  S.  23  Z.  21 

1.:  „einatmen".  S.  25  Z.  5  I  :  „befahl  jenem,  den  er  erkannt 
hatte".  S.  27  Z.  7  I.  (mit  B.):  „gleich  dem  schwer  zu  schau- 

enden Jehova".  Letzteres  Wort  ist  von  B.  dem  Sinne  nach 
zugesetzt ;  dem  „Seienden"  ist  wohl  keine  Verbesserung  des 
Ausdrucks  und  keine  Wiedergabe  des  Syrischen.  S.  50  Z.  4  1.  : 
„das  Pascha  ist  die  Speise,  die  ich  euch  bereite  und  (durch  die) 

ich  das  Angesicht  der  ganzen  Welt  erfreuen  werde"  (statt 
l^i^  001  1—5^1.  aolsai  J-"»5S).  S.  55  Z.  7  I. :  „der  warme  Sauer- 

teig". Z.  19  1.:  „Er  wollte  hervorkommen  aus  dem  Tuche  .  .  .". 
S.  33  Z.  3:  „Geordnet",  vgl.  .Marc.  14,15;  Luc.  22,12  Vulg. 
striitiim  d.  h.  mit  Teppichen  versehen.  Z.  10  I.:  „stieg  hinauf 
zum  glorreichen  und  erhabenen  Himmel  und  bereitete  dort  sein 

Pascha".  Vgl.  dazu  Hebr.  9,  1 1  f.  Das  größere  und  voll- kommenere Zelt  usw.  ist  wohl  zunächst  der  Himr.iel.  So  denkt 

Cyrillonas  auch  zuerst  an  die  Darbringung  des  Opfers  Christi 
im  Himmel,  dai;:i  an  die  Darbringung  des  eucharistischen  Opfers 
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im  Übergemach  auf  Sion,  das  ein  Sinnbild  des  Himmels  ist 
(V.  11)  (t.).  S.  34  Z.  s  1.:  „Mit  ihm,  der  Gott  ist,  stiegen 

Menschen  hinauf  (zum  Obergemach)  und  wurden  seine  Tisch- 

genossen". S.  34  Z.  23.  Zu  „Gefäß  des  Hornes"  vgl.  Köm.  9,  22. 

Z.  35  1.:  „war  sein  Kopf  ihm  verwirrt  und  schwer"  (lies  l"-*^? 

statt  |N«  M?  tcrn'bilin,  das  wohl  nicht  den  Sinn  von  „furchtbar" 

=  sehr  hatte).  S.  37  Z.  3  I.  nach  „Gebeine":  „und  esset  (meinen) 

Leib  mit  meinem  warmen  Blute".  Für  '  *1  «'^  wird  vielleicht 

Ji  wsN  zu  lesen  sein.  S.  38  Z.  5  vgl.  OfTenb.  5,9;  6,  10;  16,6. 

Anm.  I  vgl.  auch  Luc.  10,24.  S.  39  Z.  21  1.:  „Bleibet  in 

meiner  Lust,  meinem  Willen"  d.  h.  einig  in  der  Gesinnung  mit 
mir!  S.  40  Z.  9  f.  1.:  .,.'\us  ihnen  sog  die  Menschheit  neues 

i;nd  vollkommnes  Leben".  Der  Stamm  pri2  hat  zwar  im  Hebr., 
nicht  aber  im  .^ram.  oder  Syr.  die  intr.  Bedeutung :  süß  sein. 
B.  gibt  ZDMG  27,  621  richtig  an:  einsaugen.  Z  14  1.:  „Komm 

nun,  o  Hörer".  Z.  23  1.:  i)  Vgl.  Matth.  20,  17  —  19;  Marc.  10, 
32 — 34;  Luc.  18,31 — 34.  S.  41  Anm.  2  füge  hinzu:  Vgl. 
Col.  2,  14.  S.  42  Z.  II.  Statt  „Eselsfüllen"  ist  vielleicht  zu 
lesen:  „Grabkanimer".  Siehe  Br.  249a;  vgl.  Matth.  27,60; 
Marc.  15,46;  Luc.  23,55;  Joh-  '9. 4'-  I'"  Texte  lies  vielleicht: 

lilfci  statt  l\«S.  Anm.  2  I.:  Matth.  21,2.  7;  Marc.  11,2.  7; 

Luc.  19,50.  33  —  55.  Z.  25  vgl.  Matth.  6,4.  6.  18.  Z.  28  vgl. 
Matth.  6,19.  20;  Luc.  12,33.  S.  43  Z.  i  I.:  „schweigend" 
statt  „schwingend".  Z.  8  I. :  „die  (immateriellen)  Zungen  des 
Geistes  ließen  sich  nieder  auf  die  körperlichen  Zungen  des  Leibes". 
S.  44  Z.  8  zu  „führte  heraus"  vgl.  Ps.  68,  18;  liph.  4,8.  Z.  24 
I.:  2)  Joh.  15,  I.  S.  45  Z.  38  1. :  i)  Joh.  18,  22  f.  S.  48  Z.  31 

I.:  „bereitet  er  sich  eine  andere  Hülle  (!)",  nämlich  die  den 
Halm  umgebenden  Blätter,  die  vom  Knoten  ausgehen.  S.  49 
Anm.  I  :  der  letzte  Satz  ist  zu  streichen,  weil  der  Mais  trotz 

seines  allgemein  angenommenen  Namens  „türkischer  Weizen" 
aus  Südamerika  stammt  (Fonck,  Streifzüge  durch  die  bibl.  Flora 
S.  128).  Z.  17  vgl.  Ps.  45,14  f.  Z.  28  1.:  „damit,  wenn 
jemand  kommt,  sich  ihm  zu  nähern,  sich  seine  Stacheln  in  den 

einbohren,  der  ihn  prüft  (und  betastet)"  (1.  v.  79  3i-».cySj).  S.  52 
Z.  8  1.:  „dann  spielen  vor  ihm  die  Schnitter,  die  Landleute  auf 

zehnsaitigen  Zithern".     Z.   14  1.:  „erhoben,  wie  eine  Zeder." 
Balaeus:  S.  65  (11)  '/..  11  1.:  „I£s  übertrifft  (die  Kraft) 

der  Menschen,  daß  sie  erbaut  haben  .  .  .".  Z.  22  1.:  „seine 
Herrlichkeit  ist  ausgebreitet  (vgl.  Cyrill.  II  95  nach  Marc.  14,  15; 

Luc.  22,  12)  und  die  Menschen  legen  sich  zu  Tische".  S.  68 
(14)  Z.  32  I.:  „Das  obere  Himmelszelt  vermag  ihn  nicht  zu  um- 

fassen, aber  er  wohnt  im  Hause  und  es  erträgt  ihn"  (=  vergeht 
nicht  in  seiner  Gegenwart,  vgl.  i  Kön.  8,  27).  S.  70  (16)  Z.  23 

1.:  „verbarg  er  sein  Licht".  Z.  26  1.:  „welche  nun".  Z.  27  1.: 
„Jene  wanderten  auf  dem  Wege,  während  er  im  Himmel  war; 
jene  lasen  durch  die  Schriftgelehrten,  während  er  (d.  h.  die 

Weissagung  von  ihm)  in  den  Büchern  stand".  Z.  39  1.:  ,,und 
aus  ihren  Büchern  zu  lernen,  was  .  .  .".  S.  71  (17)  Z.  4  I.: 
„Den  Weg,  wegen  dessen  sie  gekommen  waren  (d.  h.  das 
letzte  Fndc  desselben),  erfuhren  sie  erst,  als  ihnen  (die  Weis- 

sagung) vorgelesen  wurde".  S.  78  (24)  Z.  3  1.:  „verleihe,  dei- 
nen Sieg  zu  verkünden".  S.  80  (26)  Z.  8  I. :  „Durch  dasselbe 

(das  Licht)"  statt  „durch  sie".  Z.  10  I.:  „Damit  du  nicht 
schwimmest  im  Schmutze  und  beschmutzest  die  Klarheit  (deiner) 

reinen  Seele".  Z.  18  1.:  „dauernd  war  das  Glück,  das  sie  dem 
Elias  verlieh ;  nicht  versagt  sie  den  Lohn  der  Wohnung,  in  der 

ihre  Ruhestätte  ist;  im  Himmel  ist  ihr  (ewiger)  Lohn".  S.  81 
(27)  Z.  20  I. :  „und  du  von  dir  selbst  (d.  li.  durch  deine  eigene 

Schuld)  stürbest".  S.  82  (28)  Z.  14  1.:  „Ein  Vorbild  (guter 
Werke)  zeigtest  du  an  dir  selbst,  wie  geschrieben  steht  (Tit.  2,  7)". 
S.  83  (29)  Z.  I  I.:  „dein  Baum".  Anm.  4  1.:  2  Kor.  11,28. 
Z.  29:  „erniedrigtest",  vgl.  Luc.  3,5;  Is.  40,3.  S.  84  (30)  Z.  6 
I.  :  „und  damit  ich  deine  Liebe  (wieder)  liebe  (vergelte),  die  .  .  .". 
Z.  17:  „dein  Haus,  das  den  Armen  gehört".  Z.  34  I.:  „aber 
deine  hohlen  Hände  füllten  sich  mit  Gaben  zur  Sättigung  der 

Hungrigen  und  wurden  ausgeschüttet".  Z.  36  1.:  „deine  Hand 
wurde  besiegt,  weil  dein  Schatz  noch  zunahm"  (d.  i.  sie  konnte 
nicht  soviel  wegschenken,  daß  sie  leer*  wurde.  Denn  dein 
Schatz  nahm  doch  zu).  S.  85  (51)  Z.  36  1.:  „dein  Essen  war 
eine  Hilfe  (du  aßest,  damit  dein  Mitmensch  esse)  und  dein 

Fasten  ein  Vorteil  (Verdienst  für  dich)".  S.  86  (32)  Z.  3:  vgl. 
Is.  -58,  7;  Job  31,  17.  Z.  18:  vgl.  Tit.  2,  7.  S.  87  (33)  Z.  4  1. : 

„wegen  meiner  Güter  d.  i.  Verdienste,  guten  Werke".  Z.  8  I. : 
„die  Leiber  lösen  sich  aul".  S.  94  (40)  Z.  13  1. :  „versiegelt" 
statt    „verriegelt".      Z.  20  f.    1. :    „die    Geheimnisse    und    Rätsel 

aller  Propheten".  Z.  30  1.:  „und  siehe,  er  lobsingt  dir".  S.  95 
(41)  Z.  31  I.:  „Krieger  Gottes".  S.  96  (42)  Z.  21  I.:  „Anbetung 
und  Preis!"  Z.  25  I.:  „denn  dein  Herr  und  Gott  hat  dich  selig 
gepriesen  und  Fels  und  Fundament  genannt"  (Matth.  16,  17  f.). 
Es  ist  eine  Beweisstelle  für  die  Lehre  vom  Primate  Petri,  die 

in  der  Übersetzung  Zettersteens  entstellt  und  von  L.  nicht  ver- 
bessert ist. 

Isaak  von  Antiochien.  i.  Gedicht  über  die  Mensch- 
werdung Christi.  S.  115  (15)  Z.  23  1.:  Mein  Wille  hatte  (das 

Ohr)  meines  Geistes  zugeklebt.     S.   116  (16)  Z.  2:  „Ich  will   — 
0  Herr!  folgt  bei  Bedjan  lloiii.  I  789,  14  auf  Z.  4:  Rede  also 

—  von  dir!"  Bedj.  /.  c.  1.  13.  S.  117  (17)  Z.  10:  Erstling  vgl. 

Col.  I,  15.  Z.  II  nach  Bedj.  l.  c.  790,  12  f.  statt  „denn"  .  .  .: 
,, dessen  Majestät  zu  uns  herabgestiegen  ist".  S.  120  (20)  Z.  19 
\. :  „noch  der,  welcher  seine  Gottheit  erkennt,  seine  menschliche 

Natur  (als  etwas  ihm  Fremdartiges)  von  ihm  trenne".  S.  122 
(22)  Z.  23  1.:  „daß  offenbar  durch  zwei  Naturen  gemessen  (be- 

stimmt, begrenzt)  wurde".  S.  125  (25)  Z.  26  1.:  „dadurch, 
daß  er  das  Wort  kurz  abgeschnitten  hat,  glaubt  er  gesiegt  zu 

haben,  während  er  unterlegen  ist".  Zu  waitts  vgl.  Rom.  9,  28. 
S.   124  (24)  Z.   16  füge  hinzu:  Anm.  4a)  Is.  53,  9;   i  Petr.  2,  22; 

1  Joh.  3,  5.  S.  123  (25)  Z.  I  1.:  „und  eure  (der  beiden  Jo- 
hannes) Wahrhaftigkeit  gleiche  der  des  Simon  (Petrus)" !  Z.  4 

Anm.  1  vgl.  auch  Joh.  1,30.  Z.  16  1.:  „sage:  Wenn  er  nicht 

getauft  wäre,  so  wäre  er  nicht  vollendet  worden".  Z.  20  1.: 
„denn  ich  bin  zwar  vor  seiner  menschlichen  Geburt  geboren 

und  daher  älter  als  er".  Z.  31  (nach  Bedj.  /.  c.  I,  797,  12)  1.: 
„Er  zeigte  uns  seine  Gottheit  (lies:  Menschlichkeit?)  durch  die 

Worte:  Aber  nicht  mein  Wille  (gescliehe !),  seine  Gottheit  da- 
durch, daß  er  ihn  anrief  (mit  den  Worten):  Mein  Vater  .  .  ., 

seine  Menschheit  aber  dadurch,  daß  er  betete  und  weinte". 
Z.  14  1.:  „Wenn  (aber)  die  beiden  (göttlichen)  Personen  nur 
eine  Natur  und  beide  nur  einen  einzigen  Willen  haben,  so  ist 

(ür  (die  Gottheit),  von  der  er  gesagt  hat :  Nicht  mein  Wille  (ge- 

schehe !),  jener  Wille  überflüssig".  S.  127  (27)  Z.  24  1.:  „hätte 
er  dann  .  .  .  sich  zu  einem  Wesen  gemacht,  das  einen  Anfang 

nahm?"  Z.  39  vgl.  i  Thess.  4,  13.  S.  128  (28)  Z.  5  vgl. 

Ps.  49,  12.  20.  Z.  18  1.:  „um  (uns)  barmherzig  anzuschauen" 
(wie  Jesus  den  Petrus  Luc.  22,61).  Z.  34  I.:  dessen  Braut- 
gemacli  vgl.  Ps.  19,6;  Joel  2,16.  —  3.  Drittes  Gedicht  über 
die  Menschwerdung  des  Herrn.  S.  139  (39)  Z.  20  I.:  ,,er  rei- 

nigte den  Weg".  Z.  2;  I.:  ,,auf  daß  ich  mit  reinem  Fuße  .  .  .". 
S.  140  (40)  Z.  8  1. :  „Über  Tische  flüsterte  er  mir  leise  (Worte) 

zu  und  (sagta  mir)  weithinschallende  (Worte)".  Z.  23  1.  (nach 
Bedj.  I,  713,  15  f.):  „was  vom  Leibe  gesagt  war".  Z.  25: 
,, bezeugte  er"  (der  Glaube).  S.  141  (41)  Z.  11  1.:  „hatte  sie 

gefangen  genommen  (und)  an  sich  (gezogen)".  '/..  19  I.:  „fan- 
gen mit  dem  Kandelaber  (~  Lichte)  Streit  an".  S.  143  (43) 

Z.  14  I.:  „Aber  nicht  hat  der  Herr  über  Adam  gesprochen,  wie 

er  über  sie  gesprochen  hat".  Z.  31  1.  :  „in  einem  Kanäle  von 
einer  Spanne  Breite".  S.  144  (44)  Z.  18  l. :  „dreist  überiiebt". 
S.  145  (45)  Z.  14  1.  (nach  Bedj.  /.  c.  I,  780,  22  f.):  „zu  welchem 
Zwecke  stiegen  die  Engel  herab  und  dienten  (vor)  ihm  (Matth.  4, 
13;  Marc.  1,13),  als  er  kam  und  auf  Erden  unsere  Erlösung 

vollbrachte?"  S.  146  (46)  Z.  13  ergänze  nach  Bedj.  /.  c.  I, 

720,  5  :  „L'nd  er  ritt  auf  einem  verächtlichen  (Esels  )  Füllen 
und  wurde  gepriesen  von  den  Kindern"  (Matth.  21,1  —  9: 
Marc.  11,1  —  10;  Luc.  19,29-48;  Joh.  12,12—16).  Z.  25  vgl. 
Bucceroni,  Comment.  ile  ss.  Cordo  Jisu  etc.  ed.  4  (Romae  1896) 

S.  39.  S.  147  (47)  Z.  26  lies  nach  einer  anderen  Lesart  bei 

Bedj.  /.  c.  I,  721,  18'):  „Er  stammte  nicht  von  zwei  Vätern 
noch  von  zwei  Müttern  ab".  Diese  Randlesart  im  Cod.  M.  ist 
wohl  nur  entstanden,  um  das  schwerverständliclie  iiirniiiniii 
(zahlen)  zu  vermeiden.  S.  148  (48)  Z.  6  f.  Diese  Lesart  h.it 
Bedjan  in  Anm.;  er  liest  /.  c.  I,  722,  11  :  „Durch  ihn  litt  die 

Selige".  Z.  13  Bedj  /.  c.  n.  2:  „in  seiner  Menschheil".  S.  149 
(49)  Z.  21.  Matth.  26,52  f.  Die  Auferstehung  der  Toten  er- 

folgte demnach,  als  die  Seele  Jesu  in  der  Vorhölle  erschien. 
S.  150  (50)  Z.  10  vgl.  Matth.  8,  12;  22,  13.  Z.  28  vgl.  Matth.  16, 
27;  Marc.  8,38.  —  6.  Gedicht  über  den  Teufel.  S.  172  (72) 

Z.  14  1.:  „der  Teufel  läßt  auf  allerhand  .-Vrt  seinen  Spott  aus". 
Dazu  bei  Bedj.  /.  c.  I,  454')  d.  i.  charakierische  Schreckgespenster. 
Z.  23  1.:  „aber  es  ist  ihm  nicht  gestattet,  Schaden  anzurichten". 
S-  '75  (75)  Z.  20  I.:  „um  ihn  zu  strafen".  S.  174  (74)  Z.  12 
I.:  „So  schlägt  er  .  .  ."  S.  176  (76)  Z.  15  f.  I.:  „Der  Priester, 

der  erprobt  ist,  ist  ihnen  nicht  recht";  lies  i-^.  Vgl.  2  Cor.  8, 

22.     Bedjan  gibt  dem  Verbum  I^ä  die   nicht    erwiesene  Bedeu- 
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tung  „Kranke  hesuclien".  Bccij.  /.  c.  I,  458,  7:  „welclier  prüft", 
Anni.  5  „der  vvcim".  S.  177  (77)  /..  12  I.:  „in  die  Mantel 
jener  Weiber".  Z.  50  I.:  „denn  ihre  Schande«  ist  (sclieinbar) 
keusch".  S.  179  (79)  Z.  1 2  f .  1.  (nach  Hedj.  /.  1:  I,  .(6ii,  \2): 
„Würde  der  Teiilel  in  der  Kirche  und  in  gleicher  Weise  in  den 

Martyrerkapellen  heulen,  wer  wiire  dann  imstande".  S.  182  (82) 
Z.  2t  I.:  „Gebers"  statt  „Gegners".  Z.  24  (nach  Bedj.  I,  463, 
17):  ,,.'\uch  wollen  wir  nicht  sterben;  aber  unsere  Macht  reicht 
nicht  bis  dahin".  S.  185  (83)  Z.  6  I.:  „denn  sie  bleibt  am 
Leben  und  zwar  ewig".  —  8.  Gedicht  über  die  Nachtwachen  in 
Antiochien.  S.  211  (tii^  Z.  27  vgl,  Joh.  17,12.  S.  212(112) 
/..  lü  1.:  „Und  doch  werden  ihre  Bewegungen  gezwungen  d.  h. 
ihre  Saiten  genötigt  (so  zu  schwingen  und  zu  verklingen),  als 

ob  sie  reden  wollten".  Z.  34:  „zur  süßen  Zeit  des  tiefen 

Schlafes"  vgl.  Ruth  3,7,  wo  1  « N  »V  zu  lesen  ist.  S.  213  (113) 

'/..  6  I.  (nach  Bedj.  /.  c.  I,  817,  19)  nach  „lobsingen",  während der  eitle  (Tor)  einen  Menschen  preist  und  einem  sterblichen 
Namen  lobsingt.  (So  ist  dieser  ganze  Psalm  gleichsam  zum 
Kampfe  gegen  ihn  gerüstet).  Z.  28  1.:  „Nicht  bemerkte  der 

Herr  Davids,  in  seiner  Käserei,  daß  (dieser)  ihm  nicht  lobsang". 

(Bei  Bedj.  /.  e.  1, 818,  1 3  I.  ̂ s?],^«  st.  r^cij^io]).  -  9.  Erstes 
Gedicht  über  das  Fasten.  S.  218  (118)  Z.  17:  Vgl.  Col.  2,  14. 
S.  219  (119)  Z.  16:  Vgl.  Gal.  5,15.  S.  220  (120)  Z.  55  1, 
(nach  Bedj.  /.  c.  I,  163,  19):  „Sie  mögen  herauskommen  und 

lesen".  —  10.  Zweites  Gedicht  über  das  Kasten.  S.  227  (127) 
Z.  30  zu  „Segen"  vgl.  Ps.  65,11.  S.  229  (129)  Z.  24  ent- blößen d.  h.  das  Fleisch  von  den  Knochen  fressen.  Z.  26  statt: 

,, einschließen"  1.  „blenden".  S.  235  (i3s)Z.  1  :  Vgl.  Matth.  19,  21. 
Das  letzte  tjeclicht  in  dem  lot/.ten  Teile  tles  Bandes 

ist  ein  üediclit  Jakobs  voti  Sarug  über  den  Fall  der  Götzen- 

Ijjlder.  Den  Text  desselben  mit  franz(")sischer  Übersetzung 
hatte  schon  Martin  in  dem  2g.  Bande  der  ZDM(j  lieraus- 

gegebeii.  Es  eiilhält  in  seinem  ersten  Teile  einen  dankens- 

werten Beitrag  zur  Geschichte  des  heidnischen  Kultus  in 

Vorderasien  und  bot  L.  Gelegenheit,  aus  seiner  Kenntnis 

besonders  der  as.syrisch-babjlonisclieii  Religion  lehrreiche 

Anmerkungen  zum  Texte  hinzuzufügen.  Einige  Verbesse- 
rungen gedenke  ich  bei  einer  anderen  (jelegenheit  zu 

veröffentlichen. 

Münster  i.  W, B.  Vandenhoff. 

Brückner,  A.,  Professor  in  Berlin,  Die  Wahrheit  über  die 

Slavenapostel.  Tübingen,  Mohr,  1913  (127  S.  8").  M.  2,40. 
Ein  vielsagender  und  vielversprechender  Titel !  Es 

ist  nicht  das  erstemal,  daß  der  bekannte  Berliner  Slavist 

unter  obigem  Titel  das  Wort  ergreift.  Schon  im  J.  1903 

erschienen  aus  seiner  Feder  zwei  Aufsätze  in  der  Beilage 

zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  1(13  u.  1Ö4: 

,,Die  Wahrheit  über  die  Slavenapostel  und  ihr  Wirken", 

erweitert  als  „Thesen  zur  Cyrillo-Methodianischen  Frage" 
(^Archiv  für  slavisclie  Philologie  1906,  XXVIII,  l8ü  —  229). 
B.s  zum  Teil  sehr  herau.sfordernd  klingende  Aufstellungen 

fanilen  vielfachen  Widerspruch.  Selbst  der  sonst  so  ruhig 

schreibeiule  Wiener  Slavist  Jagte  spricht  in  der  redaktio- 
nellen Einbegleitung  zu  obigeti  Thesen  von  .„Einfällen 

und  Kombinationen  Brückners"  (S.  161)  und  in  seinem 
erst  kürzlich  erschienenen  größeren  Werke  >  Entstehungs- 

geschichte der  kirchenslavischen  Sprache*^  (Berlin  19 13) 

lehnt  er  es  S.  114  ausdrücklich  ab,  sich  mit  B.  ausein- 

anderzusetzen, da  „ja  unsere  beiden  Standpunkte  ganz 

unvereinbar  sind".  Insbesondere  Fr.  Snopek,  fürsterz- 
bischöflicher  Archivar  zu  Kremsier,  hatte  es  dagegen 

unternommen,  gegen  B.  ein  dickes  Buch  von  471  S.  zu 

schreiben  (Konstantinus  =  Cyrillus  und  Methodius,  die 

Slavenapostel.  Ein  Wort  zur  Abwehr  für  die  Freunde 

historischer  Wahrheit.  Kremsier  loii).  Er  ging  dabei, 

wie  er  S.  4  selbst  zugibt,  hauptsächlich  von  ..theologischen" 

Gesichtspunkten  aus,  namentlich  um  die  Orthodo.xie  der 

beiden  heiligen  Brüder  im  rrimis«  h-katholischen  Sinne  zu 
erweisen.  VVeim  ihm  dies  auch  durcliaus  gelungen  ist, 

s<j  soll  damit  keineswegs  seinen  einzelnen  Argumenten 

und  Aufstellungen  das  Wort  geredet  sein  ;  vielmehr  niü.ssen 

gegen  gar  manche  derselben  die  schwersten  I5edenkcn 

geltend  gemacht  werden.  Wider  Snopek  antwortete  Brück- 
ner in  den  Gott.  Geielirten  Anzeigen  191 2  und  legt 

nunmehr  seine  Ansichten  über  „die  Slavenapostel",  die 
er  lieber  „Slavenlehrer"  bezeichnet  wissen  möchte  — 
wie  dies  auch  schon  der  Slavist  B.  Kopitar  in  >Slavische 

Bibliothek  von  Fr.  Miklosich  (Wien  18,51)  I,  76  tut  — , 
da  sie  keinem  einzigen  slavischen  Volke  als  erste  das 

Christentum  selbst  gebracht  haben,  —  was  allerdings  ana- 

log dann  auch  auf  Bonifatius,  den  „Apostel  der  Deutschen" 
anzuwenden  wäre  —  mehr  positiv  prägnant  als  polemisch 
in   vorliegendem   Buche  dar. 

Bringt  nun  B.,  wie  er  ankündigt,  tatsächlich  „die 

Wahrheit",  von  der  er  glaubt,  hoffen  zu  dürfen,  daß  sie 

„wohl  schließlich  durchdringen  wird"  ?  (S.  121).  Fürwahr 
ein  schwieriges  Beginnen,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 

daß  B.  selbst  bereits  1903  (Beil.  z.  Münch.  Allg.  Ztg. 

Nr.  163)  konstatiert,  es  seien  damals  schon  1500  (!!) 

Bücher  und  Abhandlungen  über  Cyrill  und  Method  in 

allen  zivilisierten  Sprachen  der  Welt  vorgelegen  und  daß 

er  neuerdings  (S.  4)  trotz  seiner  eigenen  früheren  Ab- 
handlungen klagt :  „Im  schärfsten  Gegensatz  zur  Fülle 

der  Arbeiten  stehen  die  Resultate.  Nichts  scheint  fest- 
zustehen ;  was  dem  einen  Forscher  absolut  echt  ist,  hält 

der  andere  mit  derselben  Sicherheit  für  gefälscht."  Doch 
ist  nicht  zu  leugnen,  daß  heute  die  Lösung  einzelner 

sehr  wichtiger  Fragen  Gemeingut  der  neueren  Forschung 

geworden  ist,  weshalb  auch  B.  sich  bei  denselben  nicht 

länger  aufhält,  so  z.  B.  die  Echtheit  der  früher  viel  um- 
strittenen Briefe  Johanns  VIII  vom  J.  880  „Induslriae 

/iiae"  und  Stephans  V  von  885  „Qiiia  te  selo",  von 
denen  der  erstere  die  slavische  Liturgie  gestattet,  der 

zweite  sie  verbietet,  oder  daß  Konstantin  (Cyrillus)  nicht 

das  nach  ihm  benannte  cyrillische,  sondern  das  glago- 

litische Alphabet  erfunden  hat,  daß  das  altkirchenslavische 
Idiom,  in  welches  die  beiden  Brüder  die  Hl.  Schrift  und 

die  Liturgie  übersetzten,  nicht,  wie  der  sog.  Pannonismus 

von  Kopitar,  Miklosich  u.  a.  wollte,  der  mährisch-panno- 
nische  Dialekt  war,  sondern,  wie  insbesondere  die  gründ- 

lichen Untersuchungen  von  Jagic  dartun,  ein  südslavischer, 

bulgarisch-mazedonischer  Dialekt,  wie  er  unserem  Cyrillus 
und  Methodius  selbst  von  Haus  aus  geläufig  sein  mußte. 

Der  bestätigende  Hinweis  B.s  (S.  22)  auf  Kap.  5  der 

Methodiuslegende  ist  hierfür  dankbar  zu  acceptieren. 

Brückner  will  sich  in  vorliegendem  Buche  darauf 

beschränken,  ein  einfaches  Lebensbild  der  beiden  grie- 
chischen Slavenlehrer  zu  entwerfen  auf  Grund  der  von 

ihm  als  authentisch  anerkannten  Quellen. 

Als  solche  nimmt  er  an  vornehmlich  die  bekannte  Salz- 

burger Denkschrift  von  870,  die  er  im  Gegensalz  zu  Watteii- 
bach,  Dümniler,  Jagic  auf  871  verlegt,  einige  Papstbriefe  zwischen 

875  —  88)  (der  angebliche  Brief  Hadrians  II  an  Rastislaw^  und 
Kozel,  der  einzig  in  der  pannonischen  Methodlegende  Kap.  8 
überliefert  ist,  wird  mit  sehr  schlagenden  äußeren  und  inneren 
Gründen  neuerdings  mit  Recht  als  unecht  erwiesen  (S.  59  ff.]. 
Den  Beweis  jedoch,  .Mcihod  sei  der  Fälscher,  ist  B.  schuldig 
geblieben.  Er  gelit  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  .Method 
habe  selbst  das  Material  für  seinen  zukünftigen  'Biographen  ge- 

sammelt und  vorbereitet)  und  die  beiden  pannonischen  Legenden, 

ursprünglich    slavisch    geschrieben.     Wie    die    Vita   Cyrilli   jetzt 
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noch,  so  ließ  B.  1905  (Münch.  Allg.  Ztg.)  und  1906  (Archiv) 
auch  die  Vit«  Mitliodii  von  diesem  selbst  verlaßt,  heute  nur 
noch  vorbereitet  sein.  Desgleichen  ist  nach  B.  eine  drille 
Legende,  die  italische  oder  römische  ebenfalls  auf  Method 
iurüclizuführen,  der  dem  eigentlichen  Verfasser,  dem  Bischof 

Gunderich,  einen  lateinischen  Auszug  aus  der  slavisch-panno- 
nisdien  Cyrilluslegende  zur  Verfügung  stellte.  .■\uch  hierfür 
kann  kein  Beweis  erbracht  werden.  Diese  I'/7<(  ital.  gilt  B.  nur 
als  sekundäre  Quelle,  während  z.  B.  Snopek  gerade  sie,  aber 

sicherlich  nicht  mit  Recht,  als  die  einzige  verläßliche  Vita  be- 
nutzt wissen  will  und  sie  nacli  keiner  Seite  hin,  auch  nicht  in 

der  geringsten  Detailfrage,  mit  den  Augen  historischer  Kritik 
betrachtet.  Hätte  B.  recht  mit  seiner  soweit  ausgedehnten  Zu- 

weisung der  Autorschaft  der  Viten  an  Methodius,  dann  gäbe  es 

wohl  in  der  ganzen  Kirchengeschichte  keine  zweite  Persönlich- 
keit, die  mehr  auf  den  Kachruhm  ihres  Namens  und  ihres  Werkes 

bedacht  gewesen  wäre,  als  dieser  gottbegeisterte  Aszet,  für 
dessen  „ernste  Würde,  Selbstlosigkeit,  .Aufgehen  im  Dieiüte 

einer  Idee"  auch  B.  wiederholt  (z.  B.  S.  124)  so  schöne  Worte 
findet.  Denn  darin  ist  ihm  beizustimmen,  daß  die  beiden  paii- 
nonischen  Legenden  die  spezielle  Tendenz  verfolgen,  vor  allem 
die  slavischc  Liturgie  als  ein  gottgefälliges,  rechtgl.iubiges,  ja 
als  ein  von  Gott  direkt  geoflenbartcs  Werk  darzutun  (S.  122. 
123).  Das  haben  aber  vor  Brückner  schon  Voronov  und  mit 
ihm  übereinstimmend  Jagic  (Archiv  für  slav.  Phil.  IV  [i88üJ 

109)  und  Snopek  konstatiert.  Es  war  deshalb  um  so  mehr  be- 
rechtigt, ja  selbstverständlich,  jede  einzelne  in  den  Legenden 

berichtete  Tatsache  mit  der  Sonde  der  historischen  Kritik  zu 

prüfen,  „die  Darstellung  aller  Schnörkel  zu  entkleiden"  und  ilir 
nicht  blindlings  zu  folgen  (S.  122).  Ebenso  ist  es  selbstver- 

ständlich, daß  es  bei  dem  ohnehin  nicht  besonders  reichlichen 
Quellenmaterial,  zun)al  die  Legende  manche  wichtige  Nachrichten, 

die  sie  zweifelsohne  wissen  mußte,  verschweigt  (vgl.  die  Bei- 
spiele S.  69.  84.  89.  96),  ohne  historische  Kombination  und 

Vermutungen  nicht  abgeht,  die  berechtigt  sind,  insoweit  sie  als 
solche  gekennzeichnet  werden.  Daß  dieser  letzten  Forderung 

B.  immer  und  durchaus  entsprochen  habe,  wie  er  S.  124  be- 
hauptet, ist  zuviel  gesagt. 

•  Im  einzelnen  anzugeben,  in  welchen  Punkten  ich 
auf  Grund  meiner  eigenen,  jahrelangen  Beschäftigung 

mit  den  einschlägigen  Fragen  B.  beipflichte  oder  seine 

Ansichten  verwerfe,  ist  hier  nicht  miiglich.  Nur  einige 

wenige  Momente  seien  berührt. 

Eine  der  wichtigsten  und  zugleich  schwierigsten  Fragen  ist 
die  nach  der  Orthodoxie  der  beiden  heiligen  Brüder.  B.  bleibt 
gleich  Wattenbach,  Dümniler,  Götz  und  vielen  anderen  ernst  zu 

nehmenden  Forschern  auch  in  vorliegender  Schrift  darauf  be- 

stehen, Cjrillus  und  Methodius  als  „Pholianer"  zu  bezeichnen; 
d.  h.  er  verficht  die  Auffassung,  beide  hätten  nicht  bloß  das 

„filitxjue"  nicht  liturgischjn  ihr  Symboluni  aufgenommen,  son- 
dern sie  hätten  auch  in  Übereinstinniiung  mit  dem  Patriarchen 

Photius  dogmatisch  den  Ausgang  des  111.  Geistes  vom  Vater 
und  vom  Sohne  verworfen.  Zwar  gibt  er  S.  85  selbst  rück- 

haltlos zu:  Bei  der  durch  Papst  Johann  Vlll  angestellten  Unter- 
suchung „ging  seine  (des  Methodius)  Orthodoxie  glänzend  ge- 

rechtfertigt hervor".  Aber  S.  110  hält  er  dafür,  daß  Method 
trotzdem  Photianer  gewesen  sein  könne,  als  ob  es  sich  bei  der 
ganzen  Frage  und  päpstlichen  Untersuchung  einzig  und  allein 

um  die  Aufnahme  des  „filioijHc"  in  das  Synibolum  gehandelt 
hätte,  die  bekanntlich  in  jenem  Zeitpunkt  auch  in  Koni  noch 
nicht  eingeführt  war  im  Gegensalz  zu  der  fränkischen  Kirche 
und  die  darum  Methodius  ganz  in  Übereinstinniiung  mit  dem 
damaligen  römischen  Gebrauch  unterließ.  Demgegenüber  muß 
jedoch  aufs  nachdiucklicliste  auf  den  Wortlaut  der  beiden 
Schreiben  Johanns  VIII  von  880  und  881  hingewiesen  werden, 
in  denen  die  völlige  Orthodoxie  des  Methodius  proklamiert  wird 
nicht  bloß  in  bezug  aul  das  „inlir  mn^ra  ininsdiiim  xolemiiia 

cajieri' .  .  .  jmnlli'n" ,  sondern  als  das  Wichtigere  geht  immer 
voraus  das  „credeyi" ,  das  „tencn" ;  Method  wird  als  orthodox 
befunden  „i»i  omuilmn  vcclcxiiisticiii  docIrMiis",  als  „orlhodoxae 
fiilei  cultor  slrenuiis".  Und  daß  der  römische  Glaube  den  Aus- 

gang des  Hl.  Geistes  vom  Vater  und  vom  Sohne  bekannte,  ist 
bei  Snopek  und  anderen  hinlänglich  festgestellt.  Schließlich 

noch  eine  Frage:  Wie  will  es  B.  erklären,  daß  er,  der  nament- 
lich in  seinen  früheren  Abhandlungen  beide  Brüder  zu  förmlichen 

rücksichtslosen  Fanatikern  gegen  Koni  stempelt,  von  ihrem 

,, Konihaß"    spricht,  neuerdings    aus  der  in  Kap.   13  der  Legende 

berichteten  Ueise  des  Method  nach  Konstantinopel  eine  „Obödienz- 
erklärung"  vor  dem  Patriarchen  Photius  macht  (S.  91)  und 
trotzdem  —  warin  ich  ihm  zustimme  —  die  zwei  Ronihasser 
die  römische  Liturgie  beibehalten  läßt  (S.  107;,  wenn  auch  in 
slavischer  Sprache?  An  der  römischen  Orthodoxie  des  Method 
kann  also  meines  Erachtens  mit  Recht  nicht  gezweifelt  werden. 
Anders  mag  es  mit  manchen  Methodiusschülern  gewesen  sein, 
die  sich  ja  ganz  gut  im  Laufe  der  Jahre  von  Osten  her  ergänzt 
haben  konnten.  Auf  sie  und  ihieii  Photianismus  weisen  hin  die 

Bemerkungen  in  der  Methodlegende  (Kap.  i),  daß  „von  dem- 
selben Vater  (also  ohne  den  Sohn)  auch  der  Hl.  Geist 

ausgehe"  und  Kap.  i  2,  „daß  die  von  der  hyiopatorischen  Häresie 
Angesteckten  vom  Teufel  wider  Method  aufgestachelt  seien", 
ferner  insbesondere  die  beiden  Sclireiben  Stephans  V,  wobei  die 
Einschränkung  zu  machen  ist,  die  auch  Brückner  S.  103  zugesteht 

(„Stephan  V  zeigte  sich  merkwürdig  schlecht  unterrichtet"),  daß 
der  Papst  durch  Wiching  nicht  nach  allen  .Seiten  hin  gut  infor- 

miert war,  namentlich  falsch  bezüglich  Methods,  dem,  wenn 

auch  mit  einem  ausdrücklichen  Zweifel,  siiperstitio  (.■ii  ita  <•»/, 
iil  iiuilii^imus)  vorgeworfen  wird.  Aus  der  Feder  dieser  photia- 
nischen  Methodschüler  und  nicht  von  Method  selbst,  stammen 
dann  auch  die  beiden  pannonischen  Legenden  und  etwas  später 
die  fanatische,  wenn  auch  nicht  ganz  zu  verwerfende  bulgarische. 

Desgleichen  ist  es  neben  vielen  anderen  Momenten  abzu- 
lehnen, wenn  Brückner  S.  36—40  den  Nachweis  versucht,  die 

beiden  Brüder  seien  nicht,  wie  die  Legenden  einstimmig  berichten, 
auf  die  Berufung  des  Mährenherzogs  Rastislaw  hin,  sondern  aus 
eigenem  .Antriebe  nach  Mähren  gekommen.  Doch  hieße  es, 
dem  Mährenfürsten  zuviel  Ehre  antun,  wenn  man  ihn  in  bezug 
auf  kulturelle  Bestrebungen  einem  Karl  dem  Großen  an  die 
Seite  stellen  (wie  dies  z  B.  Bonwetsch  S.  9  versucht)  und  an- 

nehmen wollte,  er  sei  bei  seinem  Verlangen  in  erster  Liiiie  von 
religiösen  und  kulturellen  Gesichtspunkten  ausgegangen  und  nicht 
vielmehr  von  politischen,  wie  letzteres  auch  zahlreiche  slavische 
Forscher  zugestehen  (z.  B.  Palackv,  Dudik,  Jagic,  Pastnek, 
Snopek,  Petrovic,  Ljubsa,  Machal). 

Es  soll  aber  auch  nicht  verhehlt  sein,  daß  B.  in  gar  man- 
chen wichtigen  Fragen  volle  Zustimmung  verdient;  so  z.  B. 

wenn  er  (S.  107.  108)  mit  Recht  annimmt,  daß  der  slavischen 

Übersetzung  der  Liturgie  der  lateinisch-römische  Ritus  zugrunde 
liegt,  wie  dies  schon  Ginzel  1861  (S.  107  — 112)  aufs  ein- 

gehendste dargetan  hat  und  auch  altglagolitische  l'undc  bestätigen 
(Jagic,  Voridiak).  Gegen  die  Bischofsweihe  Gyrills  macht  B. 
sehr  glücklich  (S.  54)  den  Brief  des  zeitgenössischen,  römischen 
Bibliothekars  .Anastasius  geltend.  Vgl.  dagegen  die  sehr  naive 
.Äußerung  Snopeks  auf  S.  1 28.  Der  Böhmenlierzog  Boriwoi 
wurde  nicht  von  Methodius  getauft  (S.  78).  In  Bölinien  hat 

die  slavische  Liturgie  überhaupt  nur  sporadisch  Boden  ge- 

winnen können  (S.  113  ff.).  '  Dankbar  ist  es  zu  begrüßen,  daß 
sich  B.  (S.  8s  ff.)  gegen  die  ungerechtfertigten  Übertreibungen 
mancher  slavischen  Forscher,  z.  B.  Snopeks  (S.  124.  281)  wen- 

det, die  aus  der  Bulle  Johanns  VIII  (880)  sogar  eine  „Anbefeh- 
lung" der  slavischen  Liturgie  herauslesen  wollen.  In  Wahrheit 

wurde  auch  von  diesem  Papste  die  slavische  Liturgie  nur  ge- 
duldet („nee  olistdt"),  hauptsächlich  aus  kirchenpolitischen  Er- 

wägungen (S.  89  u.  Lapötre,  S.  128)  und  dazu  noch  mit  zwei 
wesentlichen  Einschränkungen.  Das  fünf  Sätze  voraus  stehende 

yjuheinnx"  bezieht  sich,  wofür  nicht  der  geringste  Zweifel  auf- 
kommen kann,  bloß  auf  die  Predigt  und  das  Gebet  im  all- 

gemeinen. Vgl.  hierzu  den  Beschluß  der  Synode  von  Frankfurt 
794  (Moll.  (leim.  hisl.  /e;/.  seeHo  II,  eii/iiliil.  I,  78).  Der  sonst 
so  sehr  geschmähte  Mälirenherzog  Swatopluk,  der  bekanntlich 
die  slavische  Liturgie  fallen  ließ,  erfährt  bei  B.  wiederholt  eine 
gerechtere  BeurtL;ilung.  Gegenüber  der  unkritischen  Wiedergabe 
der  legendären  Übertreibungen  weist  B.  mit  Recht  darauf  hin 
(S.  inj,  daß  die  anfängliche  Begeisterung  für  den  slavischen 
Gottesdienst  bloßes  Strohfeuer  war.  Iis  ist  nicht  das  Geringste 

bekannt,  daß  dessen  Bekämpfung  von  oben  herab  und  die  Ver- 
treibung der  Methodiusjünger  885  in  Mähren  irgendwelchen 

Widerstand  von  unten  her  zur  Folge  hatte.  In  Pannonien  hat 
Theotniar,  der  lirzbischof  von  Salzburg,  schon  874  zu  Petiau 

wieder  eine  Kirche  geweiht  (Mmi.  denn.  hisl.  IX,  565).  Das- 
selbe gestellt  auch  der  schon  öfters  rühmlichst  genannte  Wiener 

Slavist  Jagic  zu:  „Richtig  ist  soviel:  Wir  können  uns  nicht  des 
Eindruckes  erwehren,  daß  die  slavische  Liturgie  weder  in  Mähren 

noch  weniger  in  Böhmen  auf  breiten  Schichten  ruhte"  (Ent- 
stehungsgeschichte',   107). 

Wenn  B.    es    sich  zum  Schluß    nicht  vei.sageii   kann, 
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auch  noch  einige  Perspektive  auf  die  Zukunft  zu  werfen 
uikI  zwar,  wie  anerkannt  werden  muß,  in  viel  ruliigerer 

und  zurü<  klialtendcrer  Form  als  früher,  so  spricht  er 
dal>ui  (jodankcn  aus,  die  an  und  für  sich  nicht  neu  sind 

(vgl.  z.  R  C.  V.  Möfler,  Sitz.-Heri(  htc  der  Wiener  Akad. 
d.  Wiss.  Bd.  97  [l88o],  8o2  ff.),  die  aber  in  den  weitesten 

Kreisen  nur  allzu  wenig  gewürdigt  werden  ;  so  z.  B.  wenn 

er  l)ii  Wertung  des  Lebenswerkes  der  beiden  h.  Brütler 

.sagt:  „MiUiren  um!  die  Westslavcn  überiiaupt  verloren 

nichts,  als  sie  tue  sütlslavische  Liturgie  verloren"  (S.  1 1  (>). 
Er  erinnert  mit  vollem  Recht  an  die  großen  Nachteile, 

die  die  slavische  Liturgie  überallhin  brachte,  wo  sie  dau- 
ernden Eingang  fand.  Deim  sie  war  mit  ein  Mittel,  um 

ilie  betreffenden  Vcilker  zu  i.solieren,  sie  von  der  west- 
lichen Kultur  abzu.schiießen  und  ein  alliniihliches  Er- 

starren auf  allen  geistigen   Gebieten  herbeizuführen. 

Mit  dieser  objektiven,  einfachen  Konstatierung  ist 

keineswegs,  wie  Snopek  (S.  279)  überempfinillich  klagt, 

eine  Verspottung  und  Schniiihung  der  slavischen  Liturgie 

oder  gar  deren  heiligen  Urheber  ausgesprochen.  Weitere 

Worte  darüber  zu  verlieren,  ist  überflüssig.  Ich  bin  weit 

davon  entfernt,  namentlich  den  früheren,  abfiiiiigen  und 

despektierlichen  Urteilen  B.s  über  Cvrillus  und  Methodius 

irgendwie  das  Wort  reden  zu  wollen.  Manche  seiner 

Bemerkungen  verdienen  die  schürfste  Zurückweisung.  Die 

Gerechtigkeit  erfordert  jedoch,  nicht  zu  vergessen,  daß 
B.  den  beiden  Brüdern  wiederholt  die  höchste  Anerken- 

nung nicht  versagt  (z.  B.  S.  32.  33.  124.  125).  Die 

philologische  Leistung  des  Konstantin  ist  nach  ihm  „viel- 

leicht die  bedeutendste  des  ganzen   Mittelalters". 
Die  Bemerkung  kann  ich  zum  Schluß  nicht  unter- 

drücken, daß  es  doch  zum  mindesten  einen  schlechten 

Geschmack  verrät,  mit  Vorliebe  —  ich  zühltc  5inal  — 
eine  bestimmte  Gruppe  von  Gegnern,  jedenfalls  in  der 

Absicht,  sie  herabzuwürdigen,  als  „Romlinge"  zu  be- 
zeichnen. 

Prag.  August  Naegle. 

Eubel,  Coiir.idus,  Dr.  tlicol.,  Ord.  Min.  Conv.  detiiiitor  gene- 
r.ilis,  Hierarchia  catholica  niedii  aevi  sive  Siimniorum 

l'omitkuni  S.  R.  H  c.irJin.ilii.ini,  eüclcbiaruni  .uui,-.tiluni  sories 
ab  .uiiio  1198  usquc  ad  aiiiiuni  1451  perducta.  I£  documcntii 
tabularii  praescnim  Vaticani  collecta,  digcsta,  cdita.  Tom.  I. 
Hditio  altera.  Monaslerü,  Hegensberg,  191}  (VHI,  559  p. 

gr.  4").     M.  30. 

Die  bewährte  Gesamtanlage  des  Werkes  (vgl.  diese 

Zeilschr.  n.)03  Sp.  443  ff.;  IQ12  Sp.  181  f.)  hat  Eubel 
bei  der  2.  Aufl.  beibehalten.  Das  Verzeichnis  der  Weih- 

bischöfe für  den  behandelten  Zeitabschnitt,  welches  bei 

der  I.  Aufl.  in  den  2.  Bd.  (als  Appendi.x  l,  S.  299  ff.) 

herübergenommen  war,  ist  jetzt  als  App.  IH,  S.  549  ff. 

tliesem  Btl.  beigegeben  worden.  E.  wandte  bei  der  Neu- 

bearbeitung seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  der  Kor- 
rektur der  früheren  Daten  zu.  Für  diese  Verbesserungen 

standen  ihm  seine  eigenen,  bei  der  Herausgabe  des  Bii/- 

Itirtiim  Franciscaiitim  gesammelten  Notizen  und  gelegent- 
liche Mitteilungen,  besonders  P.  AL  Baumgartens  aus  den 

\"atikanischen  Registerbünden,  ferner  eine  Reihe  neuer 
Urkunden-Editionen  zu  Gebote,  welche  alle  sorgfältig  ver- 

wertet wurden.  E.  kann  darum  mit  Recht  hervorheben, 

daß  fast  jede  Seite  die  eine  oder  andere  Korrektur  auf- 
weist, und  die  2.  Aufl.  neben  der  i.  in  den  Bibliotheken 

einen    Platz    verdient.      Die    während    des    Druckes    noch 

entdeckten  Ungenauigkciten  sinil  S.  VIII  und  559  ange- 

geben. Auch  für  <lie  Bde.  II  u.  III  der  i.  Aufl.  sinil 

bereits  S.    ,S57f.   tlie   Addetida  el  Emenäanäa  registriert. 

Hier  sollen  nur  einige  Kleinigkeiten  für  die  Keilie  der  Pader- 
borner Biicliöfe  vermerlit  werden;  bei  liubel  lindet  sie  sich 

S.  385,  zum  Teil  auf  Grund  der  Angaben  von  Ganis,  Herien 

Kpiscojioi-um.  Bernhard  II  starb  1204  (nicht  1205)  am  23.  April. 
Ueber  das  Todesjahr  s.  W.  E.  Giefers  in  der  Westf.  Zeitschr. 
37,   II    (1879),  S.  204  «.    u     58,    II  (1880),    S.   109  tr.  Die 
Wahl  Bernhards  IV  zur  Lippe  erfolgte  zwischen  dem  tg.  und 

24.  Juli  1228  (VVesif.  Zeitschr.  38,  II  (1880)  .S.  163.  Theo- 
derich von  hier  ist  nicht  am  20.  September  gestorben,  viel 

mehr  nicht  lange  nach  dem  25.  Febr.  1321.  Von  diesem  Tage 
ist  die  letzte  bekannte  Urkunde  (Wigands  .Archiv  II,  S.  304). 
Der  Nachfolger,  Bernhard  V  zur  Lippe,  stellt  am  21.  Sept.  1321 

bereits  eine  l'rkunde  aus  als  eU-ctus  et  ron/irmiiliis  (Schalen, 
Aiiniilfs  l'iiileihonieiii'i's  II,  S.  174;  die  Urkunde  selbst  in  Ab- 

schrift im  Ms.  Pa.  150,  I  des  Päd.  Gymnasiums;  daselbst  eine 

Utkcnde  von  Bernhard  vom  22.  September).  —  Bertrandus  de  .\rva- 
zano  hat  nach  Gobelin  Person  (C'uimitli-omiuii,  ed.  Jansen,  S.  145) 
resigniert ;  für  eine  Transferierung  auf  St.  Leone  wäre  nach  Eubel 

selbst  (S.  303)  kein  Platz.  —  Bei  der  Liste  der  Weih  bisc  höfe 
(S.  5  5s)  ist  Petrus  (Praed.)  Citren,  irrig  genannt  für  Guilel- 
mus  (vgl.  S.  188  unter  Citren.;  auch  S.  )S4  unter  Minden; 
ferner  Schrader,  Die  Weihbischöfe  von  Minden.  Westf.  Zeitschr. 

5  5,  II  (1897),  S.  28  ((.).  Daß  Leonafdux  ord.  l'raed.,  e/t.  Tefe- 
licni.  (bis  1413)  von  Kberhordus  ord.  Praed.,  e/i.  Tefelic.  zu 
unterscheiden  ist,  kann  nach  den  neuen  Angaben  (S.  476)  nicht 
mehr  bezweifelt  werden;  nach  der  i.  .Aufl.  S.  502  war  das 

nicht  klar.  —  S.  188  und  555  ist  genannt:  Hermannus  Citren. 
1428—1455.  Die  Angabe  ist  unrichtig;  denn  Hermann  von 

Gebrden,  J'rior  ConreiitKi  fralriim  itraedicaloriim  oppiili  If'iirt- 
berch  J'iHlrrbonifnsis  dioecesh,  wurde  am  26.  .März  1432  Bischof 
von  Citrum  und  Weibischof  von  Paderborn  (Westf.  Zeitschr. 
52,  II  (1894),  S.  148);  ferner  über  ihn  ebenda  60,  II  (1902), 
S.   III,  wo  noch  weitere  Literatur. 

Paderborn.  Johannes  Linneborn. 

Ozanam.     Livre  du  Centenaire.     Par  Georges  Goyau,  Leon 
de  Lanzac  de  Laborie,  Henry  Cochin,  Ed.  Jordan, 
Eug.  Duthoit,  Alfr.  Baudrillart.  Paris,  Gabr.  Beauchesne, 

191 3   (XV,  480  S.  gr.  8").     Fr.  6. 
Jubiläen  wecken  alte  Erinnerungen  auf  und  rücken 

Männer  der  Vergangenheit,  wohl  auch  oft  der  Vergessen- 

heit, wieder  in  das  helle  Licht  des  Tages.  In  beschei- 
denerer Weise,  als  wie  die  großen  Gedenkjahre  313  und 

18 13  gefeiert  werden,  begehen  in  diesem  Jahre  die  Vincenz- 
Vereine  den  100.  Geburtstag  ihres  Stifters,  Frederic 

üzanam.  Seinem  Gedächtnis  haben  führende  Schrift- 

steller aus  dem  heutigen  Frankreich  vereint  diese  Festschrift 

gewidmet.  Sie  ist  eine  solche  nicht  nur  in  ihrer  äußeren 

Ausstattung,  mit  dem  feinen  Bilde  O.s  an  der  Spitze, 

sondern  inelir  noch  in  ihrem  gediegenen   Inhalt. 

In  einer  Einleitung,  die  sich  allgemein  mit  der  Be- 
deutung des  Centenariuins  beschäftigt,  schildert  Rene 

Doumic  anerkannt  und  kräftig  die  Persönlichkeit  dieses 

Laienapostels  mit  der  großen  Sorge  für  die  Armen,  dein 

tiefreligiösen  Sinn  und  der  scharfen  Erkenntnis  der  Nöten 

seiner  Zeit.  Ebenso  zutreffend  wie  poetisch  schön  sagt 

er  von  ihm:  „L'/ioiiinte  fut  admirabk  et  charmant.  A 

mil  aiitre  plus  qii'ti  liii  ne  conineid  l'eloge  d'avoir  ele  de  la 

race  des  piirs.  Tonte  sa  vie  ne  ßd  consacree  qii'aii.x  soucis 

/es  plus  nobles  et  depensee  qii'aii.v  täc/ies  /es  plus  bien/aisan- 

tes"  (S.  II).  Er  vergleicht  ihn  weiter  mit  Chateaubriand 
(S.  X  ff.),  dem  Romantiker  des  französischen  Katholizismus, 

an  dessen  Seite  O.  billigerweise  gestellt  werden  darf, 

namentlich  wegen  seiner  an  tiefster  Poesie  rci'hen  Schrift 

über  „Italiens   Franziskanerdichter''. 
In     einer    ersten   Studie    schildert  Georges   Govau 
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Üzanam  als  Studenten:  „soii  aposlolat  inlellectiiel" 

(3.  I — 94).  Aus  Briefen,  Freundesniilteilungen,  vereinzelten 
Zeitungs-  und  Zeitschriften-Notizen  hat  die  gewandte  Feder 
G.s  ein  zutreffendes  Bild  der  Studienjahre  dieses  Mannes 

gezeichnet,  der  schon  in  früher  Jugend  auf  die  Freunde 

einen  ganz  ungewöhnlichen  pjnfluß  ausübte.  Von  beson- 
derem Wert  ist  die  eingehende  Darstellung  der  frühen 

Beziehungen  Lacordaires  zu  O.  und  seinem  Freundes- 
kieis. G.  untersucht  hierbei  genau  den  großen  Anteil, 

den  der  junge  O.  an  der  Einführung  der  „Conferences" 
des  berühmten  Apologeten  und  späteren  Dominikaners 

auf  der  Kanzel  von  Notre  Dame  hatte  (S.  72  ff.).  Ed- 
mund Hardy  hat  bereits  früher  in  seiner  auch  heute 

noch  schätzenswerten  Ozanam-Biographie  (Mainz,  1878, 

212  S.)  —  die  zur  Centeiiarfeier  in  einer  neuen  ergän- 
zenden Bearbeitung  hätte  herausgegeben  werden  dürfen 

—  auf  die  staunenswerte  Kühnheit  hingewiesen,  mit  der 

C).  damals  den  Pariser  Erzbischof  von  Quclen  bestürmte, 
das  Auftreten  Lacordaires  für  die  Gebildeten  zu  erlauben. 

Selbst  die  größeren  Biographien  Lacordaires  enthalten 

darüber  ein  keineswegs  so  reichhaltiges  Material,  als  wie 

es  G.  hier  gesammelt  und  verwendet  hat.  Er  findet  die 

drei  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  ü.s  in  seiner 

„vertu  avancee" ,  —  ,Joi  et  niodestie  tenue  en  reserve",  — 

„reslaiiralion  du  christianisme  par  la  science"   (S.   94). 

Vorwiegend  auf  Grund  der  „admirabk  Correspondance 

echangee  par  Ozanatn  avec  ses  parents  et  ses  amis  de 

jeunesse"  (S.  97)  gibt  L.  de  Lanzac  de  Laborie  eine 
quellenmäßige  Darstellung  über  die  Entstehung  der 
Vincenz-Vereine  und  den  Liiwenanteil  U.s  an  ihrer 

Ausbreitung.  Sie  bleibt  sein  Hauptverdienst,  wie  sie  auch 

die  größte  Arbeit  seines  Lebens  war,  der  auf  seinem 

Grabdenkmal  folgender  Satz  gewidmet  ist :  „Sodalitatis 

Beati   Vincent ii  condendae  auclor  inier  paiicos  primiis," 
Die  weiteren  Essays  charakterisieren  ( )zanam  als 

Geschichtschreiber  (153  —  258),  entsprechend  seinen 
Werken  und  seinem  Lehramt  in  Paris;  als  den  Mann 

des  eleganten  Briefstils  (261 — 339)  und  des  sozia- 

len Gedankens  (343 — 372).  Besonderen  Werl  besitzt 

die  Abhandlung  Baudrillarts  über  Ozanam  als  Apolo- 

geten der  Kirche  (375 — 454)-  Kr  wirft  zunächst  auf 
die  zeitgenössische  Apologie  in  den  Tagen  ().s  einen 

Blick,  und  verfcjigt  sie  rückwärts  zur  franzilsischen  Re- 
volution, um  dann  die  Bedeutung  der  apologetischen 

Schriften  Chaleaubriands  und  Lamennais"  darzulegen.  Er 
geht  weiter  den  Spuren  jener  apologetischen  Arbeit  ü.s 

nach  (auf  die  bereits  oben  hingewiesen  wurde),  da  er 
die  Konferenzen  Lacordaires  veranlaßte,  und  den  in  O.s 

eigenen  Schriften  enthaltenen  apologetischen  Ideen,  nament- 

lich ilenjenigen  im  -Progres  par  le  Christianisme "  1835 

(nicht  1833,  wie  es  S.  415  heißl ;  vgl.  S.  4O0)  und  in 

tien  Reßexions  sur  la  doctrine  de  Saint-Siinon- .  B.  sagt 
mit  Redit:  „//  a  donc  merite  de  prendre  rang  parmi  ces 

apologistes  de  c/ioix,  doni  l'Eglise  a  recueilli  et  conseri'e  le 
noin"   (S.   454). 

Diese  einzelnen  Studien  ergänzen  sii  h  vciitrcfflich, 

SC)  sehr  auch  jede  vollends  tias  Gq>räge  ihres  Autors 

und  ihres  Spezialthemas  trägt.  Allen  eignet  eine  überaus 

sorgsame  Arbeitsmethode,  eiTigehende  aus  zuverlässigen 

(^)uellen  gcschcipfte  Behantliung  des  Gegenstandes  und 

die  elegante  Darstellungsweise.  Sie  erschienen  größten- 

teils bereits  in  der  Revue  pralique  d' Apologetique.  So 
fügen  diese  Verse  des  Lobes    sich    aneinander    zu    einem 

Magnifikat  auf  eine  der  edelsten  Persönlichkeiten  des 

neuzeitlichen  Katholizismus.  Sie  bestätigen  es,  daß  O. 

sein  Wort  vom  J.  1851  erfüllt  hat:  „Ich  habe  Gcjtt  ge- 
lobt, mein  Leben  dem  Dienste  der  Wahrheit  zu  weihen, 

die  mir  den   Frieden  gab." 
In  einem  Anhang:  Biographie,  Bibliographie  et  Bio- 

bibliographie (S.  455 — 479)  hat  A.  J.  Corbierre  die 
mit  unendlicher  Mühe  und  einem  Aufgebot  von  Bienen- 

fleiß gesammelte  Literatur  zum  Leben  und  den  Werken 

O.s  zusammengestellt.  Diese  25  Seiten  kann  man  nur 

mit  Bewunderung  durchgehen ;  sie  zeigen,  wie  hoch  man 

allerseits  die  Tätigkeit  dieses  Laienapostels  bewertet  hat, 

wie  sehr  aber  auch  gerade  die  Centenarfeier  ihn  weiter 

bekannt  macht;  denn  die  Publikationen  aus  den  letzten 

2  Jahren  sind  unübersehbar  groß. 

Die  Angabe  (S.  465)  der  deutsclien  Ausgabe  der  »I'nilf.i 
Friinciscain.m,  die  1853  in  Münsier  (Theissing)  erschien  und 
von  einem  Hamburger,  Nie.  Heinr.  Julius,  besorgt  wurde,  ist 
ungenau.  Ebenso  die  über  E.  llardy  (S.  472).  Übrigens  ist  es 
dankenswert,  daß  auch  die  in  Italien  und  England  über  Ozan.ini 
erschienenen  Werke  und  Zeitschriltenarlikel  genau  registriert  sind. 
Freilich  finden  sich  im  Druck  der  Titel  ausländischer  Schriften 

viele  Fehler.  Die  als  deutsche  Festschrift  im  Jubeljahr  erscliieiiene 

Studie  von  H.  Auer  (Freiburg  191 3,  8",  204  S.)  ist  noch  nicht 
mit  aufgeführt :  sie  tragt  den  Untertitel :  „Ein  Leben  der  Liebe", 
und  hat  Üzanam  nach  diesem  Gesichtspunkt  seiner  caritativen 
Arbeiten  sehr  zutreffend  gezeichnet. 

Das  Werk  der  sechs  französischen  Gelehrten  gleicht 
einem  Kranz,  den  sie  vereint  dem  edlen  Toten  zum 

Jubiläumstage  geflochten  und  pietätvoll  an  seinem  Grab 

in  der  Karmeliterkirche  zu   Paris  niedergelegt  haben. 

Münster  i.  W.  Ad.  Don  de  rs. 

t 

i 

stammer,  I.ic.  ilieol.  Manln  Otto,  r^astor,  Schleiermachers 
Ästhetizisraus  in  Theorie  und  Praxis  während  der  Jahre 
1796  ibo2.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Wertung  der 
ästhetischen  Weltanschauung.  Leipzig,  A.  Deichertsche  Ver- 

lagsbuchhandlung,  1913  (VIII,   172  S.  gr.  8°j.     M.  4^50. 
Der  Verf.  zeichnet  zwei  Gedankenreihen  über  Reli- 

gion, religiöse  Begriffe  und  Sittlichkeit,  welche  in  Schleier- 

machers  Geistesentwicklung,  während  der  Jahre  l  79Ö —  1 802, 
nebeneinander  herliefen.  Die  eine  Gedankenreihe  wird 

dargestellt  auf  Cirund  der  »Reden  über  die  Religion  an 
die  Gebildeten  unter  ihren  Verächtern«  und  der  »Mono- 

lc:)gen<,  erstmals  1799  bzw.  i8üo  veröffentlicht  (Verf. 

vergißt  leider  diese  Angabe).  Die  zweite  Gedankenreihe 
findet  sich  in  den  Predigtentwürfen  und  Predigten,  letztere 

zuerst  1801  veröffentlicht  (S.  loO)  als  Ergänzung  und 

Erläuterung  zur  Religionsauffassung  der  Reden.  Es  er- 

gibt sich  ein  eigentümliches  Bild:  Die  Religion  der  „Reden" 
und  „Moncjk)gen"  ist  vollständig  Äslhetizismus,  der  Gottes- 
begiiff  monistisch-pantlieistisch;  die  sämtlichen  religiös- 
sittlichen  Begriffe  sind  ins  .\sthetische  iimgebogen.  Und 

dcxh  sollen  Religion  und  Moral  bei  aller  Gemeinsamkeit 

des  Ausgangspunktes  ganz  getrennte  Gebiete  sein :  Reli- 
gion als  ästhetische  Anschauung,  Moral  als  Verwirklichung 

ästhetischer  Forderungen  an  die  geistige  Selbstentwicklung 

des  Menschen.  Die  Religion  der  „Predigten"  bewegt 
sich  in  dem  Wustellungskreise  und  tien  Gedankenforinen, 

welche  sich  die  Kirche  geschaffen  hat  auf  Grund  der 

biblischen  Aussagen  in  praktischer  Lebenserfahrung  und 
theoretischer  Arbeil. 

Verf.  hat  diese  Gegensätze  nicht  gerade  glücklich  unter 
dem  Titel  formuliert  (Abschn.  II  bzw.  III):  „Die  ästhetischen 
Tendenzen  in  Schleierniachers  Jugendanschauung  über  Religion 

und    Sittlichkeit"    und    „Die    Einwirkung    des  Asthetizismus    auf 

I 
I 
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Schlcicnnaclicrs  lioniilctischc-  I'raxis".  Kr  läßt  ,iuch  die  Frage 
uiigclosl,  ob  zwischen  beiden  eine  Brücke  besteht ;  nur  einmal 

wird  kurz  bemerkt:  die  Gedankent'ormen  der  „Predigten"  sollen .Akkomodationen  an  die  Vorstellungskreise  der  Kirche  sein  (S.  159J. 
Das  Schrilichen  hat  seine  Bedeutung,  indem  es  an  einem 

Schulbeispiele  zeigt,  wie  wenig  der  .\stlietizismus  Gewalt  hat 
über  die  harten  Wirklichkeiten  des  Lebens.  Aber  der  Verf., 
anscheinend  positiver  Protestant,  halte  seine  Aufgabe  weiter 
spannen  können:  Er  findet  wohl  (S.  69),  daß  Schleiermacher 
das  (Christentum  überhaupt  nicht  verstanden  hat ;  er  tadelt  auf 
das  schärfste  das  Auseinanderreißen  von  Religion  und  Moral, 
die  Un)wandlu[ig  aller  religiös-sittlichen  Begrifle  in  Asthetizis- 
mus.  Es  wäre  jedoch  religionsgeschichtlich  und  psychologisch 
eine  interessantere  .Aufgabe  gewesen,  wie  dieser  Zwiespalt 
zwischen  äußerlicher  .Annahme  und  innerlichem  Fremdsein  dem 

Christentum  gegenüber  in  die  Religionsauffassung  geschichtlich 
hineinkonmit,  wie  sie  sich  im  Individuum  vertragen.  Die  Blüte- 

zeit der  mittelalterlichen  Denker  kennt  ihn  nicht,  die  katholische 
Kirche  verurteilt  ihn  grundsätzlich  als  einen  Widerspruch  gegen 
die  innerliche  Wahrhaftigkeit. 

Stil  und  Auslührung  sind  nicht  sehr  sorgfältig  gefeilt:  Ver- 

stöße gegen  die  Grammatik:  ,,Des  jungen  Schleiermachers"; 
Ahndung  st.  Ahnung  (S.  IV);  .Apsyxie  (S.  37);  destatur  S.  49; 
derselbe  Autor  S.  106  genannt  Tzschimmer,  S.  171  Zimmer; 

Frensen  (2mal);  die  Zitationsweise:  „vgl.  ibidem".  Namen- 
und  Sachregister  fehlt. 

Zell   b.   Würzburff. 
Jus.   Engert. 

Schmitz,  Jakob,  Naturphilosophische  Weltanschauung. 
Gesammelte  Aufsätze.  [5.  Band  der  LeuchtturmbüchereiJ. 

Trier,  Paulinus-Druckerei,  1912  (188  S.  8°).  M.  t,20;  geb. 
M.   1,80. 

Eine  Naturphilosophie  und  natürliche  Gotteserkenntnis, 

welche  mit  den  alten  Gedankengängen  der  natürlichen 

Theologie  und  Anthropologie  die  Ergebnisse  der  neueren 

Naturwissenschaft  mit  unleugbarem  Geschick  zu  ver- 
knüpfeti  sucht,  in  ansprechender  und  gut  lesbarer  Form. 

Die  Ervvügungen  gelten  aber  doch  nicht  in  genügende 

Tiefe.  Die  Kantsche  Fragestellung  in  tler  Kritik  des 

Kausalgesetzes  ist  nicht  erfaßt,  und  ist  mit  so  allgemeinen 

/Viisführimgen  wie  Kap.  i  und  2  keinesfalls  witlerlegt; 

dazu  wird  S.  15  ganz  ruhig  Denknotwendigkeit  =  Tatsache 

gesetzt.  .Aus  dem  Entropiegesetz,  aus  dein  Mangel  jeg- 

lichen Beweises  für  eine  Urzeugung  läßt  sich  kein  Gottes- 
beweis mit  objektiver  Stiingcnz  führen.  Es  wäre  an 

der  Zeit,  auf  das  Hypothetische  und  Bedingte  in  der 

Erkenntnis  unserer  letzten  Naturgesetze  hinzuweisen.  — 
Der  liem  Büchlein  beigegebene  Reklamezettel  mit  seiner 

Lobhudelei   ist  literarischer  Unfug. 

Zell  b.  Würzburg.  Jos.   Engert. 

Ude,  Johann,  Prof.  Dr.,  Ethik.  Leilf.iden  der  natürlich-ver- 
nunftigen Sittenlehren.  Freiburg  i.  Hr.,  Herder,  1912  (164  S. 

gr.  8»).     M.  2,40;  geb.  M.   5. 

Das  Buch  gibt  in  ö  i  Thesen  einen  gedrängten  .Ab- 

riß tler  natürlichen  Sittenleliie  auf  iheistischer  Grundlage. 

Diese  Thesen  sind  mit  kurzen  schlagenden  Beweisen 

nach  scholastischer  Methode  und  mit  knappen  Erklärun- 

gen und  Diskursen  versehen.  Inhaltlich  untersciieidet 

sich  diese  > Ethik'-  nicht  wesei\tlich  von  den  Kompcmlien 
der  Moralphilosophie,  die  wir  sonst  aus  katholischer  Feder 

besitzen.  Die  Lehre  des  li.  Thomas  liegt  dem  Ganzen 

als  Norm  zugrunde.  Zur  Einführimg  in  das  Stuilium 

der  philosophischen  Ethik  ilürfte  das  Buch  wegen  seiner 

Kürze  sowie  seiner  klaren  und  gedrängten  Darstellung 
vorzüglich  geeignet  sein. 

Einzelne  Formulierungen  und  .Aufstellungen  des  Verf.  jedoch 
fordern  zu  Einwendungen  und  Widerspruch  heraus. 

These  9,  welche  lautet :  „Sittlich  sind  die  freien  Handlungen 
des  Menschen,  insofern  sie  Bezug  haben  zu  dem  Gegenstand, 
welcher  mit  der  des  Gottesgeseizes  kundigen  Vernunft  überein- 

stimmt und  diesen  Handlungen  Maß  und  Urdnung  einprägt", 
ist  unklar,  da  man  nicht  sieht,  was  hier  unter  „Gegenstand"  zu 
verstehen  ist.  Auch  die  vorausgehenden  .Ausführungen  machen 
es  nicht  deutlich. 

These  17  ist  mißverständlich  ausgedrückt.  Sie  lautet:  „Die 
Willenshandlung  ist  dadurch  sittlich  schlecht,  dab  sie  der  Sitten- 

norm nicht  allseitig  angemessen  ist,  und  sie  ist  es  nicht  wegen 
ihrer  Richtung  auf  einen  der  Sittennorm  nicht  angemessenen 
Gegenstand,  durch  den  der  schlechte  Akt  spezifiziert  wird,  analog 

wie  die  gute  Willenshandlung  durch  den  sittlich  guten  Gegen- 
stand." Das  „sie  ist  es  nicht",  soll  doch  wohl  heißen:  „sie  ist 

der  Sitter.norm  nicht  allseitig  angemessen  wegen  .  .  ."  Beim 
ersten  Lesen  ergänzt  man  aber :  „sie  ist  nicht  sittlich  schlecht 

wegen  .  .  ."  und  versteht  daher  den  ganzen  Satz  falsch.  Viel- 
leicht dürfte  es  deutlicher  heißen :  „und  sie  ist  dieses  nicht". 

Der  Satz  in  These  20 :  „Das  Sittengesetz  wird  von  der 
natürlichen  Vernunft  des  Menschen  naturnotwendig  erkannt  und 

heißt  daher  natürliches  Sittengesetz"  bedarf  wohl  einiger  Ein- 
schränkung. Nur  die  obersten  Prinzipien  des  Sittengesetzes  wer- 

den naturnotwendig  von  der  Vernunft  erkannt ;  denn  sonst  müßten 
alle  Menschen  in  der  Erkenntnis  des  Sittengesetzes  bis  in  die 
Einzelgebote  übereinstimmen,  wovon  bekanntlich  keine  Rede  ist. 

S.  56,  wo  über  den  Begriff  der  Sünde  gehandelt  wird,  heißt 
es  :  „die  Sünde  ist  ein  .Akt,  welcher  der  Hinordnung  zum  letzten 

Ziele,  die  er  haben  soll,  entbehrt".  W'enn  dies  richtig  wäre,  so 
wären  alle  Handlungen  der  Ungläubigen  Sünde,  eine  Behauptung, 
die  bekanntlich  von  der  Kirche  verworfen  ist  (Denzinger,  Knchir. 
102$).  Die  Sünde  ist  vielmehr  ein  .Akt,  welcher  dem  letzten 

Ziel  des  Menschen  widerspricht,  weil  es  nämlich  nicht  ge- 
eignet ist,  auf  jenes  Ziel  hingeordnet  zu  werden.  Der  bloße 

Mangel  der  tatsächlichen  Hinordnung,  der  auch  einer  an  sich 
guten  Handlung  anhaften  kann,  macht  sie  noch  nicht  zur  Sünde, 
sondern  beraubt  sie  nur  der  übernatürlichen  Verdienstlichkeit. 

S.  it6  heißt  es:  „Der  gute  Name  ist  die  vorteilhafte  .Mei- 
nung, die  andere  von  uns  haben  wegen  eines  wirklichen  Vor- 
zuges, der  uns  entweder  von  Natur  zukommt  oder  von  uns 

durch  eigne  .Arbeil  und  Tatkraft  erworben  worden  ist."  Der 
gute  Name  oder  gute  Ruf  gründet  sich  doch  wohl  nicht  auf 
Vorzüge,  und  am  wenigsten  auf  natürliche,  sondern  es  genügt 
dazu  diejenige  moralische  Integrität,  die  in  der  Gesellschaft  von 
jedem,  der  auf  Achtung  .Anspruch  erhebt,  verlangt  wird. 

S.  129  heißt  es  zum  Beweis,  daß  das  Duell  durch  das 
natürliche  Siiiengesetz  verboten  ist:  „Das  Naturgesetz  verbietet 
jede  absichtlich  das  eigne  Leben  und  das  Leben  des  Mitmenschen 

gefährdende  Handlung."  Hiernach  dürfte  niemand  in  den  Krieg 
ziehen  und  niemand  einen  gefährlichen  Beruf  (ärztliche  Kunst, 
Krankenpflege  u.  a.)  ausüben.  Zwar  ist  in  diesen  Fällen  die 
eigne  Gefahr  als  solche  nicht  beabsichtigt,  das  ist  aber  auch 
beim  Duell  meist  nicht  der  Fall.  Das  Leben  des  Mitmenschen 

wird  zwar  im  Duell  absichtlich  gefährdet  und  angegriffen,  das 

geschieht  aber  auch  im  Kriege  und  doch  ist  es  da  vom  Natur- 
gesetz nicht  verboten.  Das  .Argument  ist  also  nicht  stichhaltig. 

Es  müßte  bewiesen  werden,  daß  die  Gefährdung,  resp.  Tötung 
des  Gegners  im  Duell  eine  ungerechte  ist.  Der  Satz  ferner: 
„Übrigens  könnte  man  mit  einem  sittlich  schlechten  Mittel  nie 
einen  sittlich  guten  Zweck,  wie  es  ja  die  Ehrenrettung  an  und 

für  sich  ohne  Zweilei  ist,  erlaubterweise  erreichen  wollen"  set/t 
voraus,  was  erst  bewiesen  werden  muß,  nämlich  daß  das  Duell 
ein  schlechtes  Mittel  ist. 

These  5  3  lautet :  „Der  Staat  ist  verpllichiei,  die  wahre 
Religion  zu  üben  und  zu  fördern.  Er  darf  also  weder  religiös 

indifferent  sein,  noch  weniger  darf  er  religiöse  Toleranz  üben." 
Dies  ist  ohne  nähere  Erklärung  (und  eine  solche  fehlt)  geeignet, 
große  Mißverständnisse  hervorzurufen.  Zunächst:  Was  heißt 

,,die  wähle  Religion  üben"  von  seilen  des  Staates?  Worin  be 
steht  diese  ,, Übung"?  Sodann:  Ist  der  Staat  zur  „Übung"  der 
wahren  Religion,  also  der  katholischen,  auch  dann  verptlichtet, 

wenn  der  größte  Teil  seiner  Glieder  diese  Religion  nicht  be- 
kennt? Der  Satz  bedarf  also  jedenlalls  einer  konditionalen  Er- 

gänzung. Ferner:  wie  ist  das  zu  verstehen,  daß  der  Staat  keine 

religiöse  Toleranz  üben  darf?  Es '  ist  diesem  Satz  keinerlei  Er- 
klärung beigetügt.  Vermutlich  will  der  Verf.  sagen,  daß  der 

Staat  nur  den  katholischen  Gottesdienst  dulden  darf.  Soll  dies 

auch  gelten,  wenn  der  Staat  ganz  oder  überwiegend  aus  Nicht- 
Katholiken  besteht?  Dann  wäre  jene  Forderung  offenbar  un- 
durchlührbar.     Aber    selbst  wenn    die    Katholiken    die    .Majorität 
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bilden,  soll  der  nicht-katholischen  Bevölkerung  jeder  Gottesdienst 
untersagt  werden?  Das  hieße  dieselbe  zur  Irreligiosität  zwingen, 
da  es  nicht  Sache  des  Staates  sein  kann,  sie  zum  katholischen 
Glauben  zu  bekehren.  Jener  Grundsatz  könnte  aber  auch  für 

die  Katholiken  sehr  gefährliche  Konsequenzen  haben.  Kin  über- 
wiegend nicht-katholischer  Staat,  der  ihn  sich  zu  eigen  machte, 

könnte  ihn  nur  dahin  deuten,  daß  der  Staat  nur  die  Religion 
der  Majorität  anerkennen  und  nur  deren  Gottesdienst  gestalten 
dürfe.  Bilden  nun  die  Katholiken  die  Minorität,  so  würde  er  in 

Konsequenz  jener  Forderung  den  katholischen  Gottesdienst  ver- 
bieten! Uer  Grundsatz  würde  also  zu  den  schrecklichsten  Kcli- 

gionsverlolgungen  und  Gewissensbedrückungen  führen  und  die 
Katholiken  könnten  davon  ebenso  betroffen  werden  wie  die 

.andersgläubigen.  —  Solche  extreme  Thesen  können  heutzutage 
der  katholischen  Kirche  nur  Schaden  bringen;  denn  sie  werden 

von  ihren  Feinden  gern  aufgegrifi'en  und  ausgebeutet.  Kurz,  der Satz,  daß  der  Staat  keine  religiöse  Toleranz  üben  dürfe,  ist  in 
der  unbeschränkten  Fassung,  die  ihm  hier  gegeben  ist,  unhaltbar. 
{Der  Syllabus  verwirft  bekanntlich  nur  die  Behauptung,  daß  es 
unter  keinen  Umständen  mehr  zweckmäßig  sei,  daß  die  katho- 

lische Religion  unter  Ausschluß  aller  anderen  Kulte  als  einzige 

Staatsreligion  gelte  —  also  auch  in  den  Staaten,  die  eine  fast 
ungemischte  katholische  Bevölkerung  haben.  —  Siehe  Heiner, 
Der  Syllabus,  Mainz   1905,  S.   545) 

Die  hier  gemachten  Ausstellungen  kOnneii  den  Ge- 
samtwert der  Schrift  nicht  wesentlich  beeintrilchtigen,  die 

Klüngel  werden  .sich  in  einer  hoffentlich  bald  zu  erwar- 
tenden neuen   Auflage  leicht  beseitigen  lassen. 

Breslau. F  r.   W  a  g  n  e  r. 

Schindler,  Fr.  M.,  Lehrbuch  der  Moraltheologie.    Band  I. 
Zweite,    vielfach  umgearbeitete  Auflage.     Wien,     Opitz,     19t  3 

(Vlll,  540  S.  gr.  8°).     K.  6,50. 
In  einem  früheren  Hefte  dieser  Zeitschrift  (iyo8 

Sp.  19)  wurde  die  1.  Auflage  dieses  Werkes  besprochen 

und  nach  Gebühr  gek)bt.  Namentlich  wies  der  Rezen- 
sent darauf  hin,  daß  Schindler  mehr  als  die  meisten 

übrigen  Moralisten  den  letzten  Gründen  der  Sittenlehren 

nachgehe.  Ich  möchte  dem  beifügen,  daß  der  geehrte 
Verf.  sich  von  vielen  anderen  auch  dadurch  vorteilhaft 

unterscheidet,  daß  er  in  der  Behandlung  der  Fundainental- 
Moral  den  inneren  Zusammenhang  der  dargestellten  Lehre 

klar  zutage  treten   läßt. 

Im  Vorwort  dieser  2.  Auflage  schreibt  Seh.,  daß 

er  namentlich  den  Traktat  über  das  Moralsystcni  einer 

neuen  Durchsicht  unterzogen  und  mehr  und  mehr  ver- 
vollkommnet habe.  Daß  der  genannte  Traktat  trotzdem 

noch  ziemlicli  unvollständig  und  unvollkummen  geblieben 

sei,  wird  man  aus  folgendem  ersehen : 

S.  242  bemerkt  der  Verf.,  für  den  I'robabilismus  spreche 
,,die  logische  Konsequenz,  mit  der  dieses  System  das  Grund- 

prinzip :  /-ex  ilubia  non  oliliyal  aufrecht  hält  lür  alle  Fälle,  wo 

ein  zweifelhaftes  Gesetz  vorliegt."  Allein  er  übersieht  dabei, 
daß  das  nicht  logisch,  sondern  unlogisch  ist  angesichts  fol- 

genden Schlusses  der  Äquiprobabilisten :  Der  Mensch  muß  ernst- 
lich trachten,  seinen  Willen  der  objektiven  oder  vorgängigen 

Anordnung  des  ewigen  Gesetzes  zu  konformieren,  mag  dieses 
nun  Flüchten  auflegen  oder  Rechte  gewähren;  dieses  ernste 

Streben  hat  aber  jedenfalls  der  nicht,  welcher  das  l'rinzip :  Lex 
(liihiii  nun  vbliyiit  auf  jeden  Zweifel,  auch  aul  den  uneigentlichen 
und  im  weiteren  Sinne  sogenannten  Zweifel  anwendet,  m.  a. 
W.  wer  in  der  Praxis  zugunsten  der  Freiheit  einer  Ansicht  folgt, 
deren  geringere  Wahrscheinlichkeit  er  anerkennt,  die 

entgegengesetzte,  zugunsten  einer  \'erptjiclitung  des  Gesetzes 
sprechende  Meinung  aber  außer  acht  lälM,  obwohl  dieselbe  nach 
seinem  eigenen  Urteil  wahrscheinlicher  ist. 

S.  245  behauptet  der  V'erf.,  das  Grundprinzip  des  Aquipro- 
babilismus  laute:  „Der  dem  Menschen  geziemende  sittliche  lirnst 

fordert,  dem  Wahrscheinlicheren  zu  folgen."  liine  derartige 
Beweisführung  würde  denn  doch  eine  zu  plumpe  Beweiser- 
schleichung  enthalten.  Das  fragliche  Grundprinzip  lautet  viel- 

mehr:   Der    dem  Menschen    geziemende    sittliche  Fernst    forden, 

daß  wir  uns  aufrichtig  bemühen,  der  wahren  Meinung  zu  fol- 
gen. Dieser  l'lliclu  konmit  aber  nicht  nach,  wer  einer  Meinung 

folgt,  die  er  für  weniger  wahrscheinlich  (d.  h.  eher  falsch 
als  wahr)  hält,  mit  Außerachtlassung  einer  anderen,  die  er  für 
wahrscheinlicher  (d.  h.  eher  wahr  als  falsch)  halt. 
Übrigens  sagt  der  Verf.  über  beide  Systeme :  „F.s  sind  zwei 

gleichberechtigte  Siandi'uukle,  die  hier  iliie  prinzipielle  Ver- 

tretung linden." Diesen  Bemerkungen  seien  noch  einige  andere  kleinere  an- 
geschlossen. S.  19  heißt  es  mit  Berufung  auf  Henedikt  XIV 

{De  ncrronini  Dei  lieiitifictilione  et  healorum  eiiiiD.iiziilioiie):  ,,Die 
kirchliche  Approbation  theologischer  Schriften  hat  nur 

negativen  Charakter";  allein  Benedikt  XIV  spricht  bloß  von 
jener  Approbation,  welche  in  der  Formel  .Y/AiV  eensiini  iliyiiiiiii 
enthalten  ist.  —  Im  Traktat  De  lei/ibtis  vermißt  man  mehrere 
Fragen,  z.  B.  welcher  Art  die  Verpflichtung  sei,  die  ein  Gesetz 
hervorbiingt,  inwieweit  es  erlaubt  sei,  eine  Ursache  zu  setzen, 
die  vom  Gesetze  ausnimmt  usw.  S.  226.  Rndlich  wird  mit 

anderen  Theologen  gelehrt,  zur  sittlichen  Handlung  sei  ein  ge- 
wisses \'erstandesurteil  über  die  Erlaubtheit  der  Iiic  et  nunc  zu 

setzenden  Handlung  erfordert,  es  wird  aber  beigefügt,  dazu  ge- 
nügt „die  moralische  Gewißheit  über  die  Krlaubllieit  der  kon- 

kreten Handlung  oder  Unterlassung  im  weiteren  .Sinne".  Daß 
letzteres  nicht  zugegeben  werden  könne,  habe  ich  in  dieser  Zeit- 

schrift (191 2  Sp.  284)  zu  zeigen  versucht. 

Das  wären  einige  Bemerkungen  zu  dieser  2.  Auflage, 

die  ich  äußern  zu  sollen  glaubte;  dieselben  halten  mich 
aber  nicht  ab,  das  wirklich  vortreffliche  Werk  bestens  zu 

empfehlen. 
Wittern   (Holland). L.   Wouters  C.  ss.   R. 

Scheftelowitz,  Dr.  Isidor,  Grundlagen  einer  jüdischen 

Ethik.  (Sonderabdruck  aus  der  „Monatsschrit't  für  Geschichte 
und  Wissenschaft  des  Judentums  1912"].  Cöln,  1912  (55  S. 

gr.  8»;. Der  Titel  der  vorliegenden  Schrift  entspricht  nicht 
dem  Inhalt.  Der  Verf.  selbst  erklärt,  daß  er  „einige 

Abschnitte,  die  bei  Lazarus  (Ethik  des  Judentums) 

nur  dürftig  skizziert  und  fast  ohne  Belegstellen  seien,  in 

der  Form  ausführen  wolle,  wie  er  sich  die  Grundlagen 

einer  jüdischen  Ethik  denke"  (S.  5),  die  er  nach  den 
hier  gegebenen  Proben  zu  schreiben  beabsichtige  (S.  54). 

Vorläufig  bietet  er  nur  Bestimmungen  über  die  Nächsten- 
liebe (S.  5 — 18),  über  die  Behandlung  der  Feinde  (S.  18 

— 38),  über  die  Bewertung  des  Kindes  (S.  39 — 47)  und 
über  den  Tierschutz  (S.  47 — 54),  um  zuletzt  (S.  54  f.) 

den  Ursprung  zweier  Zitate  bei  Lazarus  festzustellen. 

Diese  Disjjosition  hat  er  zudem  nicht  glücklich  durch- 

geführt. Im  I.  Abschnitt  (S.  12  — 18)  zitiert  er  die 
Sätze  aus  der  nachbiblischen  Jüdischen  Literatur,  welche 

Versi'ihnlichkeit  und  Milde  fordern,  und  teilt  hier  auch 

die  Stellen  mit,  die  Verzeihung  der  Beleidigungen  ver- 

langen, während  doch  das  folgende  Kapitel  das  Verhältnis 

zu  dem  Feinde  zum  Gegenstande  hat.  In  der  Dar- 

stellung begnügt  iler  Verf.  sich  damit,  Aussprüche  aus 
dem  A.  T.,  aus  Philo  und  josephus,  aus  Midrasch  und 
Talmud  kritiklos  aneinantlerzurcihen.  Zuweilen  weist  er 

auf  Worte  Icsu  hin,  welchen  manche  Sätze  des  Talmud 
ähnlich  siiul,  um  hinzuzufügen,  daß  der  Heiland  jene 

Leinen  aus  dem  Judentum  übernommen  habe  (S.  15. 

23.  41).  Gegenüber  ilci  F"oriierung  Jesu:  „Liebet  eure 
Feinde",  will  Seh.  gelteiul  machen,  daß  das  Jutlentuni 

„auf  überschwengliche  Ideale  verzichte"  und  nicht  etwas 

verlange,  was  „dem  ge.sunden  Menschenverstamle  wider- 

spreche" (S.  2().  28).  Gewissenhaft  erinnert  der  Verf. 
daran,  ilaß  das  christliche  Gebot  der  Feindesliebe  von 

den  Christen  oft  nicht  befolgt  worden  ist  (S.  27),  darüber 
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aber,  daß  die  vim  ihm  zitierten  taltiimlisclicn  Siltzc  über 

das  VerhUlttiis  zum  Feinde  von  den  Juden  niciit  inuner 

in  die  I'ra.xis  uinj,'csetzt  worilen  .sirul  und  umgesetzt 
werden,  ilußert  er  sicli  iiitlit.  Neutestamentiichc  Stellen, 

wekhe  nach  seiner  Meinung  Iceine  Liebe  atmen 

(I.uk.  i(),  27;  I  Kor.  9,c)),  sind  surgfiiltig  gebucht  (S.  26. 

54),  .Xusspri'u'he  der  Rabbinen  tiagegen,  weiclic  mit  den 
von  ihm  angeführten  Mahnungen  zur  .\Uchsteniiebe  nii  lit 

übereinstimmen,  wird  man  in  der  .Abhandlung  vergeblich 

suchen,  ot)g!ei('h  der  Verf.  selbst  (S.  2)  von  einem  Werke, 
(las  ilie  jüilischc  lühik  beliandeln  will,  verlangt,  daß  es 
,, nicht  tias  Material  unterdrücke,  welches  einer  hohen 

ethischen  Dcttkweisc  zu  widersprechen  scheine".  Vor 
allem  aber  vermißt  man  einen  Hinweis  darauf,  daß  Äuße- 

rungen talmudischer  Lehrer  noch  lange  nicht  ein  ver- 
binilliches  (lesetz  repräsentieren. 

Straßburg  i.   E.  I'aul   Heinisch. 

Kenipf,  '•■ ,  S.  J.,  Die  Heiligkeit  der  Kirche  im  19.  Jahr- 
hundert. Hin  Beitrag  zur  Apologie  der  Kirche.  Zweite  Auf- 

l.ige.  Rinsiedeln,  Benziger  &  Co.,  1912  (VI,  378  S  8"). 
M.   5  ;  geb.  M.   3,60. 

Im  .Anschluß  an  das  Vaticanum,  das  in  der  außer- 

gewühnlidien  Heiligkeit  der  Kirche  einen  mächtigen  und  i 

beständigen  Beweggrund  für  ihre  Glaubwürdigkeit  und  ein 

unwiderstehliches  Zeugnis  für  ihre  giHtliche  Sendung  erblickt, 

will  K.  das  Leben  der  Heiligen  des  letzten  Jahrhunderts 

zur  Darstellung  bringen,  „um  an  ihrer  entzückenden  Schön- 
heit Geist  und  Herz  zu  laben  und  an  ihrem  erwärmenden 

(_;ianz  die  Liebe  und  die  Begeisterung  für  die  Braut  Christi 

neu  zu  entfalten".  K.  setzt  damit  weiter  fort,  was  M. 
Scheeben  bereits  1867  in  einer  ungemein  anziehenden 

Studie  (in  den  Frankfurter  zeitgemäßen  Broschüren)  be- 
gonnen hatte,  die  1 8()f)  von  L.  Heumann  in  einer  von 

K.  übersehenen,  in  der  I'assauer  Theologisch-praktischen 
Monatsschrift  vcniffentlichten  .Artikelserie  ergänzt  wunlen 

ist.  Das  Buch  fußt  vor  allem  auf  den  amtlichen  Publi- 

kationen der  Kurie,  insbesondere  der  Ritenkongregation ; 

tianeben  ist  selbstverständlich  die  reiche  biographische 

Literatur  herangezogen.  Vorausgeschickt  sind  Bemerkungen 

über  das  Kennzeichen  der  Heiligkeit,  über  den  Begriff 

des  „Heiligen"  und  den  Heiligsprechungsi)rozeß.  Den 
Reigen  der  ehrwürdigen  Personen  eröffnet  Papst  Pius  IX; 

dann  folgen  Bischöfe,  Priester,  Ordensleute  beiderlei  Ge- 
schlechtes unii  Laien ;  die  Märtyrer  machen  den  Schluß 

der  überraschend  großen  Schar.  Es  sind  nur  solche  Per- 

sönlichkeiten geschildert,  die  begründete  .Aussicht  haben, 
von  der  Kirche  auf  die  .Altäre  erhoben  zu  werden,  also 

meistens  solche,  deren  Seligsprechungsprozeß  entweder  schon 

vollendet  oder  doch  im  Gange  ist.  Ein  kurzer,  die  Psy- 
chologie der  Heiligen  streifender  Rückblick  beschließt  das 

Buch,  das  durch  ein  genau  gearbeitetes  chronologisches 

und  alphabetisches  Register  sehr  zugänglich  gemacht  wird. 

Vollständigkeit  hat  K.  prinzipiell,  und  zwar  m.  E.  mit  Recht, 
nicht  angestrebt ;  denn  es  ist  unmöglich,  jetzt  schon  alle  die- 

jenigen zu  kennen,  die  im  verflossenen  Jahrhundert  im  Rufe  der 

Heiligkeit  gestorben  sind,  da  es  bekanntlich  ol't  sehr  lange  dauert, bis  ein  Seligsprechungsprozeß  eingeleitet  wird ;  zudem  reicht  das 
behandelte  Material  zum  Erweise  der  These  völlig  aus  Es  ist 
zu  bedauern,  daß  K.  sein  Prinzip  nicht  rücksichtsloser  zur  .An- 

wendung gebracht  hat ;  denn  in  einem  Buche  wie  dem  vor- 
liegenden wäre  weniger  wirklich  mehr  gewesen.  .Man  verzichtet 

gern  auf  die  bloße  .Anführung  von  Namen,  wenn  man  dafür 
durch    ein    psychologisch    vertieftes,     lebenswahres     und    darum 

Leben  weckendes  Charakterbild  entschädigt  wird.  Zuweilen 
macht  die  Schilderung  einen  schematischen,  blutleeren  Eindruck ; 
daran  wird  wohl  größieiueils  die  Dürftigkeit  der  Q.ucllen  schuld 

sein,  da  viele  schöne  Bilder  die  biographische  Kunst  ihres  Ver- 
fassers in  ein  helles  Licht  rucken. 

Düsseldorf.  Gregor  Schwamborn. 

Schwager,  l'.,  S.  V.  D.,  Die  katholische  Heidenmission im  Schulunterricht.  Hilfsbuch  für  Katecheten  und  Lehrer. 

Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  .Autlage.  Steyl,  .Vlissions- 
druckerei,   191 3  (199  S.).     M.  2. 

Bereits  nach  Ablauf  eines  Jahres  wurde  eine  Neu- 
auflage dieser  vorzüglichen  Schrift  notwendig,  welche  der 

Geistlichkeit  und  Lehrerschaft  Anregung  und  Material  zur 

kaicchelischen  Behandlung  tier  Heidenmission  bieten  will. 
Sie  wird  eniffnet  durch  ein  mit  kritischen  Bemerkungen 

versehenes  Literaturverzeichnis,  das  durch  die  Aufnahme 

der  für  Schülerbibliotheken  biauchbaren  Biographien  be- 
sonders wertvoll  ist,  sowie  durch  eine  Erörterung  über 

Begriff  und  Organisation  der  katholischen  Mission,  die 

ihre  praktische  Erläuterung  durch  eine  dem  Leben  ent- 
nommene Schilderung  der  Tätigkeit  eines  Missionars  und 

einer  Missionsschwestcr  erhält.  Schw.  macht  sodann  mit 

eindringlichen  Worten  auf  die  bei  der  Durchnahme  des 

Katechismus  und  der  Biblischen  Geschichte  häufig  sich 

bietende  Gelegenheit  aufmerksam,  den  Kindern  von  der 
Mission  zu  sprechen  und  unterstützt  seine  .Anregungen 

durch  packende  Beispiele.  Die  .Anregungen  für  deti  Ge- 

schichtsunterricht bieten  zugleich  eine,  zumeist  in  biogra- 
phischer Form  gehaltene  Übersicht  über  die  Geschichte 

der  Mission  und  belehren  uns  über  das  Missionswesen  in 

den  Ländern  deutscher  Zunge.  Das  letzte  Kapitel  ,,Die 

Mission  im  geographischen  Utiterricht"  unterrichtet  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Mission,  zugleich  das  Leben 
unti   Wirken   hervorragender  Missionare  schildernd. 

Die  Darstellung  ist,  selbst  da,  wo  statistisches  Material 

zur  Sprache  kommt,  außerordentlich  lebendig  utid  anzie- 
hend, sowie  von  großer  Überzeugungskraft ;  denn  sie  ist 

mit  jener  tiefgründigen  Sachkenntnis  und  heiligen  Liebe 

geschrieben,  wie  sie  sich  aus  der  Zugehörigkeit  zu  einer 

im  Dienst  der  Heidenmission  erprobten  und  hochverdien- 
ten Ordensgesellschaft  ergeben.  Sein  Ziel,  nicht  bloß  über 

die  M.  zu  belehren,  sondern  auch  für  die  M.  zu  begeistern, 

wird  Schw.  ohne  Zweifel  erreichen;  dafür  bürgt  die  glän- 
zende .Aufnahme  seines  Buches  auf  der  Generalversamm- 

lung des  Katholischen  Lehrerverbandes  des  Deutschen 
Reiches  in  Erfurt  (Mai  1912)  und  dem  Katholikentage 

zu  .Aachen  (.August  1012).  .Aber  noch  eine  andere  schöne 

Frucht  wird  die  treffliche  Schrift  zeitigen :  in  der  Missions- 
kunde, für  deren  praktische  Darbietung  in  der  Einführung 

willkommene  methodische  .Anweisungen  geboten  werden, 

lernt  unsere  heranwachsende  Jugend  großartige  Persönlich- 
keiten kennen,  die  durch  die  Lauterkeit  ihres  Charakters 

und  durch  ihren  christlichen  Heldenmut,  mit  dem  sie  allen 

gefährlichen  Schwierigkeiten  zum  Trotz  ihren  erhabenen 

Zielen  zustreben,  einen  gewaltigen  Eindruck  auf  sie  machen 

und  sie  nach  den  Gesetzen  der  ethischen  Wahlverwandt- 
schaft veredeln.  Schon  aus  diesem  Grund  muß  der  Erzieher 

die  in  Schwagers  Hilfsbuch  liegenden  Kräfte  lebendig 
machen. 

Düsseldorf. 
Gregor  Schwa-iiborn. 
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Falls,  J.  C.  Ewald,  Drei  Jahre  in  der  Libyschen  Wüste. 

lU'isci),  Hmdeckungen  und  .Ausgrahungeii  der  Krankfurter  .Menas- 
expedition.  Mit  einem  Geleitswoit  von  .Msgr.  C.  M.  Kauf- 

mann, und  192  Abbildungen,  sowie  2  Karten.  Freiburg  i.  IJr., 

Herder,   1911    (XVil,   541   S.  Lex.  8°).     M.  8,50;    geb.  M.    10. 

Der  Verfasser  ist  ein  Vetlcr  des  im  Titel  genannten 

.\rcliii(>l()gen  Kaufmann,  dem  i<)0,5  die  Entdeckung 

der  Menasstadt  gelang,  die  er  dann  durch  eine  mehrjährige 

Atisgrabungskaiiipagnc  erforscht  hat.  Falls,  bei  diesen  Ar- 
beiten sein  einziger  europäischer  Genosse,  schildert  nun 

in  diesem  Buche  tue  Erlebnisse  der  E.xpcditioii,  besonders 

das  Beduinenleben  der  Aulad-Ali  in  den  bisher  wenig 
bekannten    Landschaften   des  alten    Libyens. 

Wir  erfahren  zunächst,  daß  Kaufmanns  Pläne  eigent- 
lich auf  die  Erforschung  der  Cvrenaica  gerichtet  waren, 

deren  Boden  bisher  vom  Spaten  grabender  Archäologen 
noch  kaum  berührt  worden  ist  und  darum  in  den  einst 

bedeutenden  Kulturstätten  Cyrene,  Berenicc,  Ptolcmais  u.  a. 

enie  reiche  .Ausbeute  verspricht.  Sogar  geographisch  ist 

dies  Land  noch  wenig  erforscht.  Das  liegt  zum  Teil  an 

dem  religiösen  Fanatismus  der  dortigen  Beduinen,  wodurch 

das  Leben  jedes  dort  reisenden  Europäers  gefährdet  ist; 

es  lag  bisher  ferner  an  dem  politischen  Aigwoini  der  tür- 

kischen Regierung,  die  in  dem  Foischcr  den  ]ic>litisi  hcn 
Emissär  vermutete.  Setzte  doch  auch  gerade  njo.s  von 

italienischer  Seite  eine  difesa  delUi  Tripolilaiia  ein,  deren 

Folgen  die  K. sehen  Pläne  zum  Scheitern  brachten.  Man 

mag  daraus  ersehen,  daß  es  für  die  Wissen.schaft  ein  Vor- 
teil sein  wird,  wenn  es  den  Italienern  gelingt,  wirklich 

Herren  des  Landes  zu  werden  ;  dann  würde  der  Forschung 

auch  dort  jene  Freiheit  geschaffen  sein,  die  in  dem  modern 

regierten  Ägypten  längst  vorhanden  ist.  Dahin  wandte 

sich  denn  auch  K.  nach  dem  Mißlingen  des  ersten  Planes; 

hatte  er  doch  für  alle  Fälle  schon  ein  Reserveprojekt  aus- 

gearbeitet: in  dem  liby.schcn  Sandnteer  nach  dem  ver- 
schollenen Menasheiligtum  zu  suchen. 

Falls  schildert  nun  die  Fahrt  nach  Alexandricii  inul 

die  nächsten  Vorbereitungen  zu  einer  vierwc'ichigen  E.\pc- 
dition  in  die  Wüste.  Dabei  hatten  sich  die  beiden  Forscher 

der  bereitwilligsten  Unterstützung  des  bei  der  ägyptischen 

Regierung  hochangesehenen  Dr.  Schieß- Pascha  zu  erfreuen, 
dessen  Verdienste  um  das  Neue  Ägyi)ten  an  dieser  Stelle 

des  Buches  in  umfassender  Weise  gewürdigt  werden.  Die 

erste  jotägige  Wüstenreisc  (Kap.  3)  brachte  zwischen 

allerlei  heiteret)  imd  ernsten  .Xbenteucrn  einen  straiiaziösen 

Dauerritt  von  21  Stunden.  Die  Karawane  gelangt  endlich 

in  das  bcrülmite  Natronlal,  von  dessen  einstigen  angeblich 

100  Klöstern  nur  noch  4  vorhanden  sitid  und  das  An- 

denken der  Stifter  des  dortigen  Mc'inchtums,  der  h.  Am- 
monius  und  Makarius  bewahren.  Der  Besuch  bei  den 

schismatischen  Mönchen  der  genannten  Klöster  ist  an- 
schaulich beschrieben  und  dunh  Bikler  illustriert,  die  uns 

das  festungsartige  Äußere,  die  übcrw(")lbten  Gebäude  und 
die  Palmengärten  im  Innern  dieser  mauerumzäunten  Oasen 

schauen  lassen.  Kap.  5  „Kreuz  und  quer  ilurch  das  Ge- 

biet der  Aulad-Ali"  erzählt  von  anstrengenden  Fahrten 
durch  öde  Wüsten,  von  frostigen  N^lchtcn  und  glühend 

heißen  Tagen,  mangelndem  Wasser  und  täuschender  Fata 

morgana.  Aber  endlich  lohnt  voller  Erfolg  die  Mühen; 

auf  einem  bisher  unbeachteten  großen  Ruinenfelde,  worauf 

die  Reisenden  durch  Beduinen  aufmerksam  gemacht  wurden, 

fand  F'alls  eine  Tonscherbe  mit  einer  an  die  Menaskrüge 
im    Museum     von    .Mexandricn     erinnernden     Darstellung; 

ein  junger  Beduine  .schenkt  Kaufmann  aus  Dankbarkeil 

eine  völlig  intakte  Menasatiipulle  und  zeigt  ihtii  den  Fund- 

t)rt ;  es  war  eine  altchristliche  T<'ipferei,  wie  sich  bei  der 
Ausgrabung  aus  den  dort  aufgestapelten  Terrakottawaren 

und  besonders  dem  Töpferofen  selbst  ergab.  Und  zmn 
Überfluß  stellte  sich  schon  bei  der  ersten  Untersuchung 

eines  Trümmerhaufens  von  Kalk(juadern  heraus,  daß  Kauf- 
mann mit  kundigem  Blick  auf  die  Apsis  der  alten  Basilika, 

des   Menashciligtuins  gestoßen  war! 

Nun  folgt  der  Bericht  über  eine  zweijährige  .\us- 
grabungskampagne.  F.  ermüdet  den  Leser  keineswegs 

durch  Tagebuchaufzeichnungen,  sondern  faßt  die  Erlebnisse 

in  geschickter  Weise  nach  inneren  Gesichtspunkten  zu- 

sammen. Zuerst  eine  archäologisch  orientierte  Be.schrei- 

bung  des  Ausgrabungsfeldes  der  Menasstadt,  der  Ruinen 
ihrer  Kirchen,  Paläste,  Klöster,  Xenodochien,  industriellen 

Betriebe,  Mäuser  und  Grüfte.  Man  sieht  gleichsatn,  wie 
vom  Wüstensande  befreit  die  Mauerreste  und  zerbrochenen 

Säulen  auftauchen  unti  aus  diesen  Resten  ersteht  in  der 

Idee  das  Bild  der  Prachtbauten,  mit  denen  ein  Konstantin, 

Theodosius  I,  Arkadius,  \iir  allen  ein  Zeno  die  „Marmor- 

stadt" schmückten,  die  nii  5.  und  0.  |ahrh.  von  zahheiehcn 
Pilgerscharen  belebt  war.  Ein  altchristliches  Lourdes  hat 

man  wohl  die  Menasstadt  genannt,  und  es  ist  nicht  über- 

trieben, wenn  man  das  Cirab  des  Menas  —  abgesehen 

vt)n  Jerusalem  -  als  den  besuchtesten  Wallfahrtsort  in 
jenen  zwei  Jahrhunderten  bezeichnet.  Es  würde  zu  weit 
führen,  von  dem  weiteren  Inhalte  des  Buches  ausführlicher 

zu  berichten.  F.  erzählt  in  den  folgenden  Kapiteln  (7) 

von  Land  und  Leuten  in  „Mariut  und  Marmarlka", 

(8)  von  ,,Freuil  und  Leid  mit  den  Söhnen  der  Steppe", 
(y)  von  einer  Reise  mit  dem  Vizekönig  nach  der  Amon- 
Oase,  (10)  von  Religion  und  Sitten  der  Beduinen,  (11)  von 

den  Beziehungen  zwischen  Beduinen  und  Fellacheti,  und 

gibt  endlich  als  Beduinischen  Diwan  eine  Sammlung  ara- 
bischer Lieder. 

Dieser  Diwan  dürfte  freilich  mit  einiger  Vorsicht  zu  beur- 
teilen sein.  Denn  so  anerkennenswert  es  ist,  daß  der  Verl., 

von  Beruf  Volksscluillehrer,  sich  außer  seiner  Gewandtheit  im 
.Sprechen  des  Neuarabischen  auch  höheren  Zielen  der  Arabistik 
zugewandt  hat,  so  hat  er  seine  Vorbildung  für  solche  Studien 

doch  wohl  nicht  genug  vertiefen  können.  /..  B.  scheint  er  „ 

für  einen  Gutturallaut  zu  Inilten  (S.  306) ;  die  Beduinen  sollen 

nach  ihm  (S.  379)  gesagt  haben  „Muhanmied  er-Rasul  .MIah" ; 
er  transkribiert  ^Aj.£.L»i  =  beiachiak,  a^  =  Schesch  (!  stets 

so)  und  ana  jakul  csch  (S.  277)  hat  der  brave  Abd-elSchuard sicher  nicht  gesagt. 

Das  Buch  ist  in  angenehmer  .Sprache  geschrieben ; 

sein  Itihalt,  oft  sj)annend,  bleibt  anregend  von  der  ersten 

bis  zur  letzten  Seite.  Nicht  zu  vergessen  die  vielen  meist 

vcjrzüglichen  Photographien.  Es  ist  ein  schönes  literarisches 
Denkmal  für  mühevolle  Forschelarbeit,  der  wir  eine  der 

wertvollsten  archäologi.schen  Entdeckungen  des  letzten 

Jahrzehntes  verdanken. 
Münster  i.  W.  W.   Kngelkemper. 

^ 

Pinder,  VVilhelm,  Deutscher  Barock.  Die  großen  Bau- 
meister des  18.  Jahrhunderts.  Düsseldorf  und  Leipzig 

K.  U.  Langewiesclie,   191 2.     .M.   :,8o. 

Mit  diesem  Hefte  der  bekannten  blauen  Bücher,  das 

1)6  ganzseitige  unil  eine  Anzahl  Text-Abbildungen  enthält, 
hat  der  Verlag  einen  glücklirhcn  Wurf  getan.  Ein  leitlei 
immer  noch  allzu  unbekanntes  oder  verkanntes  Reich  von 

Schönheit   wird    hier  allen  leicht  zugänglich  gemacht.    Selbst 
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für  den,  dem  fjrußere  Werke,  wie  elwa  Stliinolil  iintl 
.Stalllins  .Banx-kbaiitcn  in  Deutschland  zu  Oebotc  stehen, 

hat  es  seinen  Wert,  weil  es  viele  neue  Aufnahmen  ent- 

halt und  sich  nicht  auf  einen  kleinem  Bezirk  Ijeschr.'inkt, 
siiiulern  vieles  vom  Schönsten  aus  dem  ganzen  deutschen 

Sprachnchietc  zusammenstellt.  Für  eine  neue  Auflage 

h.'lttc  ich  nur  den  Wunsch,  daß  der  bürgediche  Wohn- 
hausbau noch  mehr  berücksichtigt  würde.  So  manches 

.sihc'ine  Barockhaus  steht  noch,  ohne  tlaß  sein  Wert  vom 
Besitzer  erkannt  würde,  unil  ist  in  (Jefalir,  eines  Tages 

ein  Opfer  dieses  Unverständni,sscs  zu  werden.  Da  ktinntc 

ein  Buch  wie  das  vorliegende,  das  alle  Aussicht  hat,  in 

weite  Kreise  zu  dringen,  viel  Gutes  dadurch  stiften,  daß 
es  den  Blick  für  die  Schrmheit  auch  der  bescheidenen 

Bauten  weckt. 

Der  Text  ist  von  warmer  Begeisterung  für  den  Stoff 

erfüllt.  Mit  Recht  legt  P.  allen  Nachdruck  darauf,  die 

Kigenart  lies  deutschen  Barock  aufzuweisen  und  zu  zeigen, 

wie  sich  in  ihm  geradezu  das  nationale  Erwiichen  Deutsch- 
lands kundtut,  früher  und  vielerorts  gewaltiger  als  in  den 

Werken  der  Literatur. 

Zum  Glück  hat  P.  sich  benuilu,  in  seiner  Bclr.ichtuiigswtise 
die  Bahnen  C.  Gurlitls  zu  verlassen,  den  seine  konfessionelle 

Belaiigeiiheit  gründlich  in  die  Irre  geführt,  ja  oft  geradezu  ge- 
narrt hat.  Er  dürfte  ni.  E.  noch  entschlossener  Wölrt'lins  rich- 
tigem Wege  folgen,  d.  h.  noch  mehr  darnach  streben,  die  Werke 

der  Kunst  aus  den  Leben.sgesetzen  der  Kunst  selbst  verstandlich 
zu  machen,  und  zu  dem  Zwecke  hier  und  da  eine  eingehendere 

Einzel-Analyse  von  besonders  wichtigen  Denkmalern  bieten.  Die 
mehr  allgemeinen  Betrachtungen  von  der  kulturhistorischen  Warte 

aus  konnten  dafür  gekürzt  werden.  Sie  sind  übrigens  an  mehre- 
ren Stellen  verfehlt.  Wenn  es  z.  B.  S.  VII  heißt:  „Die  Re- 

naissance war  heidnisch  gewesen.  Alle  unterirdischen  Nöten, 

die  die  Menschheit  des  Mittelalters  geplagt  hatten,  sollten  er- 
loschen sein.  Die  Renaissance  kannte  kein  Jenseits ;  der  Sinn 

für  das  Geschlossene  erstickte  den  Sinn  für  das  Unermeßliche", 
so  ist  diese  Voraussetzung  ebenso  falsch  wie  das,  was  aus  ihr 
gefolgert  werden  soll :  der  Sinn  für  geschlossene  Harmonie  in 
der  Renaissance-Kunst  erkläre  sich  aus  dieser  heidnischen  Dies- 

seits-Zufriedenheit, das  Verlangen  nach  Bewegung  und  Weile  im 
Barock  entstamme  dagegen  der  neuen  Religiosität  des  |6.  Jahr 

hunderts.  Ebensowenig  darf  man  sagen,  daß  „die  ersten  Barock- 

päpste dem  allen  (der  Antike)  geradezu  feindlich  waren".  Denn 
das  Werden  des  Barock  geht  den  beklagenswerten  Einseitigkeiten 
von  Päpsten  der  Gegenreformation,  an  die  P.  denken  mag, 
doch  ziemlich  viel  voran.  Auch  ist  es  teils  falsch,  teils  schiel 

aufgefaßt  und  für  den  historisch  ungeschulten  Leser  direkt  irre- 
führend, wenn  S.  VIII  die  Ausgestaltung  von  St.  Peter  zum  Lang- 

bau als  Erfolg  eines  ,, hundertjährigen  Kampfes  der  Jesuiten  und 

der  Kirchlichen  überhaupt"  hingestellt  wird.  V\'urde  doch,  um 
von  allem  andern  zu  schweigen,  das  Langhaus-Projekt  schon 

von  Rart'ael  vertreten,  zu  einer  Zeit  also,  wo  an  Jesuiten  auf Erden  bekanntlich  noch  niemand  dachte ! 

Im  ganzen  aber  möchte  ich  das  Buch,  das  für  seinen 

billigen  Preis  \'orzügliches  bietet,  als  Zeiclien  des  stets 
wachsenden  Iitteresses  für  den  Barock  warm  begrüßen  und 

als  Anregung  zur  Beschiiftigimg  mit  dieser  großen  und 

edlen  Kunst  empfehlen.  Gerade  wir  Katholiken  haben 

allen  Grund,  die  Hochblüte,  welche  die  Kunst  im  iS.Jahrh. 
vor  allem  im  katholischen  Teil  Deutschlan(.ls  erlebt  hat, 
wieder  besser  kennen  und  die  \Verke  dieser  Zeit  mehr  ehren 

zu  lernen. 

Cöln.  W.   Xeuß. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Symbolik  oder  Darstellung  der  dogmatischen  Gegensätze 

der  Katholiken  und  Protestanten  nach  ihren  öfTentlichen  Be- 
kennlnisschriften.      Von    J.    .\.    Möhler.      8.  und  9.  Auflage. 

Regensburg,  Vcriagsanslalt  vorm.  Manz,  1.915  (XXXVI,  652  S. 

gr.  a").  M.  5,20;  geb.  M,  5."  —  Der  von  dem  Manzschcn 
V  erläge  veranstaltete  billige  Nachdruck  des  berühmten  Werkes 
erlebt  nach  vier  Jahren  schon  wieder  eine  Doppelautlage,  ein 

Beweis,  wie  sehr  das  Buch  seinen  Platz  noch  ausfüllt.  Wir  be- 
sitzen in  der  Tal  keine  Arbeit,  die  uns  auch  nur  annähernd  so 

gut  über  die  Lehrgegensätze  nach  den  offiziellen  Bekennlnis- 
schriften  der  Katholiken  und  Protestanten  unterrichten  kartn. 

Möhlers  Symbolik,  zu  ihrer  Zeil  eine  Großtat,  wird  immer  ihren 
hohen  VVert  behalten.  Aber  im  übrigen  besieht  kalholischerseits 

doch  das  dringende  Bedürfnis  einer  vergleichenden  Kon- 
fessionskunde, die  sich  nicht  auf  die  Vergleichung  der  sym- 

bolischen Schriften  und  sonstiger  für  die  Kenntnis  der  Lehre 
wichtigen  Dokumente  beschränkt,  sondern  daneben  auch  die 

Gegensätze  der  \'erfassung,  des  Kultus,  der  Frömmigkeit  und des  sittlichen  Lebens  unter  den  Konfessionen  zur  Darstellung 
bringt.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  dieses  Desiderium  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  in  einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Darstellung 
erfüllt  würde. 

Durch  die  einschneidenden  Veränderungen  der  kirchlichen 
Festordnung  und  des  Breviergebetes,  die  durch  die  päpstlichen 
Erlasse  vom  J.  191 1  herbeigeführt  worden  sind,  haben  weite 
Abschnitte  liturgischer  und  rubrizistischer  Werke  ihren  Gebrauchs- 

wert eingebüßt  und  bedürfen  einer  neuen  Bearbeitung.  Diese 

Notwendigkeit  hat  sich  auch  bei  dem  vielverbreitelen  "Reper- 
torium  Rituum«  von  Ph.  Hartmann,  Siadtdechanten  in  Wor- 
bis,  herausgestellt.  Da  aber  noch  im  J.  191  1,  gerade  vor  der 

Verötfentlichung  der  päpstlichen  Erlasse,  eine  neue,  die  12.,  .Auf- 
lage erschienen  war,  so  haben  sich  Verfasser  und  Verleger  damit 

begnügt,  eine  „neue  .Ausgabe"  dieser  12.  .Autlage  (Paderborn, 
Schöningh,  1913,  XVI,  88j  S.  gr.  8°.  M.  12)  herzustellen, 
worin  die  Bogen  7—14  (S.  97  —  224)  durch  neu  bearbeitete 
Bogen  ersetzt  und  S.  881  -  884  ein  Berichtiguiigs-Nachtrag  zu 
anderen  Teilen  des  Buches  angehängt  worden  ist.  So  ist  das 

durch  Genauigkeit  in  der  Darstellung  der  Rubriken  ausgezeich- 
nete Repertorium  wieder  vervollständigt  und  berichtigt  und  kann 

einer  freundlichen  .Aulnahme  sicher  sein.  —  Zu  bedauern  ist, 
daß  nicht  auch  die  Bogen  54  und  >)  neugedruckt  worden  sind, 

da  nicht  nur  der  „Nachtrag"  S.  851 — 85;  jetzt  zwecklos  ge- 
wo'den  ist,  sondern  namentlich  auch  die  Register  nicht  mehr 
stimmen  :  für  die  Seiten  97  —  224  mit  ihrem  veränderten  Inhalte 
sind  die  im  Register  angegebenen  Zahlen  unzutreffend  und  irre- 
führend. 

P.  Matthaeus  Seh  neider  wirth,  O.  F.  M.,  hat  soeben  die 

dritte  .-\uflage  von  ■>].  Jeiler,  ü.  F.  M.,  Die  gottselige 
Mutter  Franziska  Schervier,  Stifterin  der  Genossenschaft 
der  .\rmensclnvestern  vom  h.  Franziskus,  dargestellt  in  ihrem 
Leben  und  Wirken.  .Mit  dem  Bildnis  der  Seligen.  Freiburg  i.  Br., 

Herder,  1913  (XX,  461  S.).  M.  4;  geb.  M.  5«  herausgegeben. 
Ohne  an  dem  Charakter  der  durch  Schönheil  der  Darstellung 
und  Reichtum  des  Inhaltes  gleich  ausgezeichneten  Biographie 
etwas  zu  ändern,  hat  der  Herausgeber  die  Geschlossenheit  und 
Übersichtlichkeit  des  Buches  durch  .Ausmerzen  von  mancherlei 
Wiederholungen  und  unwesentlichem  Detail  sehr  gefördert.  Die 
Darstellung  beruht  auf  ausführlichen  .Aufzeichnungen  und  Briefen 
der  Seligen,  jjer  Ürdenschronik,  Niederschriften  von  solchen,  die 
mit  Fr.  Seh.  in  näherer  Beziehung  gestanden  haben,  sowie  auf 
persönlichen  Erinnerungen  des  am  9.  Dez.  1904  hcimgegangenen 
Verfassers.  Wir  lernen  eine  wahrhaft  große,  heiligmäßige  Frau 
kennen,  die  bei  aller  persönlichen  liebenswürdigen  Einfachheit 
und  Selbstlosigkeit  in  Kratt  ihres  nimmermüden  Seeleneiters  vor 
keinem  Hindernis  zurückwich  und  durch  ihre  in  Deutschland 

(51  Niederlassungen)  und  in  den  Vereinigten  Staaten  (16  Nieder 
lassungen)  verbreitete  Ürdensgenossenschaft  der  Menschheit 
eine  reich  fließende  tluelle  des  Segens  eröffnet  hat.  Gerade 
das  Geschick,  mit  dem  sie  so  verschiedenartige  Aufgaben  zu 
lösen  verstand,  nach  der  höchsten  Vollkommenheit  strebte  und 
ihre  Gründung  leitete,  bewog  viele,  bei  ihr  Rats  zu  holen  und 
ihrer  Genossenschaft  beizutreten,  die  dadurch  zu  einer  raschen 

und  schönen  Blüte  gelangte ;  das  in  dem  anziehenden  Buch  nach- 
zulesen, ist  belehrend  und  erbaulich  zugleich. 

Gregor  Schwamborn. 

In  6.,  unveränderter  -Autlage  erschienen  in  dem  Verlage  der 
Bonifatius-Druckerei  in  Paderborn  die  «Predigtan  auf  die 
Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahres  mit  einem  Anhange 
von  Sakraments-  und  Fastenpredigteu-i  von  Julius  Pottgeißer, 

S.  J.  (XVI,  4S8  S.  gr.  S".      M.    4,80).      Es    sind   Volkspredigten 
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im  wahren  Sinne  des  Wortes,  einfach  und  klar  disponiert  und 
leicht  verständlich,  mit  reicher  Verwendung  des  Wortes  Gottes, 
eindriiifjlich  und  praktisch.  Vielbeschäftigte  Priester  finden  liier 
ein  willkommenes  Hilfsmittel,  wenn  sie  einmal  im  Drange  son- 

stiger Arbeit  nur  kurze  Zeit  auf  die  Vorbereitung  der  Predigt 
verwenden  können. 

Domkapiiular  Dr.  Franz  Xaver  Mutz  in  Freiburg  i  lir.  hat 
seine  mit  Recht  vielgerühmte  »Christliche  Aszetik«  (vgl. 
Theol.  Uevue  1908  Sp.  57  f.;  1910  Sp.  96)  bereits  in  5.,  ver- 

besserter Auflage  herausgeben  können  (Padeiboni,  Schöiiingh, 

1913.  XIV,  584  S.  gr.  8°.  M.  8;  geb  M.  9,20).  Die  Zusätze 
und  Verbesserungen  bezwecken  vor  allem,  noch  klarer  heraus- 

zustellen, daß  die  katholische  Aszese  völlig  mißverstanden  wird, 
wenn  man  nur  ihre  negative  Seite,  die  Selbstverleugnung  und 
Bekämpfung  der  unordentlichen  Triebe  ins  Auge  faßt.  Schon 
das  Wort  Aszese  (=  das  feine  Herausarbeiten)  zeigt  die  positive 
Seite  an.  Wie  die  Griechen  es  auf  die  allseitige,  methodische 

Übung  der  Körperkraft  für  die  Wettkämpfe  anwandten,  so  ver- 
steht der  christliche  Sprachgebrauch  darunter  die  mit  Hilfe  der 

Gnade  vollzogene  Herausarbeitung  der  sittlichen  Kräfte  zur  Er- 
langung der  Vollkommenheit.  Die  negative  Aszese  ist  nur  ein 

Mittel,  die  in  dem  ungeordneten  Begehren  liegenden  Hindernisse 
der  sittlichen  Kntwicklung  zu  überwinden,  die  Seelenkrätte  zum 

Aufstieg  zu  der  sittlichen  Höhe  zu  befreien.  Außer  diesen  Ge- 
danken, die  hauptsächlich  S.  24  IT.  dargelegt  werden,  finden  wir 

viele  kleinere  Zusätze,  besonders  aus  den  Schriften  des  h.  Franz 
von  Sales  (nach  Eggersdorfer,  Die  Aszetik  des  li.  Franz  v.  S. 
München  1909),  aus  Mausbach,  Die  Ethik  des  h.  Augustinus 
(Freiburg  1909)  und  Zahns  Vorträgen  in  den  »Moralproblenienc 
(Freiburg  191 1).  S.  35  lies  Thomas  von  Kempen  odei  Th  a 
Kempis,  nicht  Th.  von  Kempis. 

»Der  Priester  in  der  Einsamkeit.  Von  dem  li.  Alphons 
Maria  von  Liguori.  In  neuer  Bearbeitung  von  P.  S.  Aigner, 
C.  Ss.  K.  4.  ."Vuflage.  Kegensburg,  Verlagsanstalt  vorm.  J.  G. 

Manz,  191 1  (XII,  567  S.  8»J.  M.  3,60;  geb.  M.  5,20.«  -  Die 
Neuauflage  dieser  Schrift  beweist  das  Bedürfnis  darnach  und 
daß  der  Heilige  auch  dem  Priester  unserer  Zeit  noch  etwas  zu 
sagen  hat;  sind  es  doch  hauptsächlich  die  ewig  alten  und  ewig 
neuen  Wahrheiten,  die  dem  I^riester  mit  heiligem  Ernst,  aber 
auch  mit  heiliger  Salbung  ans  Herz  gelegt  werden,  belebt  und 

belegt  mit  ungemein  reichen  Zitaten,  ohne  den  inneren  Zu- 
sammenhang vermissen  zu  lassen.  Daß  diese  Zitate  auf  ihre 

Oiielle  geprüft  worden  sind,  ist  der  Hauptvorzug  dieser  Auflage. 
Das  Werk  dürfte  sich  bestens  zu  einem  Geschenk  für  Neu- 

priester eignen.  P.  J.  Seh. 

»Beissel,  Stephan,  S.  J.,  Die  Verehrung  Unserer  Lieben 
Frau.  Betrachtungspunkte  über  das  Leben  Marias  und  die 
Lauretanische  Litanei,  für  die  Feste  der  Gottesmutter  sowie  für 
die  Monate  Mai  und  Oktober.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte 

Auflage.  [Betrachtungspunkte.  IX.  BändchenJ.  I'reiburg,  Her- 
der, 191 1  (X,  328  S.  8").  M.  3,20;  geb.  M.  4.  —  Der  Pfingst- 

festkreis.  Erster  Teil.  Betrachtungspunkte  für  die  Feste  des 

Hl.  Geistes,  der  heiligsten  Dreifaltigkeit,  des  heiligsten  Sakra- 
mentes und  des  Herzens  Jesu,  sowie  über  die  h.  Messe.  Dritte, 

vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  [Betrachtungspunkte.  VII. 

BändchenJ.  Ebenda  1915  (VIII,  178  S.  8°).  M.  2;  geb.  M.  2,80.« 
—  Des  Verl.  Betrachtungen  haben  sich  in  kurzer  Zeit  viele 
Freunde  erworben.  Es  ist  ein  schönes  Material  von  den  ver 

schiedensten  Fundorten  zusammengetragen,  die  Disposition  ein- 
fach und  natürlich,  so  manche  Anmerkungen  lassen  sich  leicht 

zu  einem  praktischen  Teil  für  mannigtache  Zwecke  ausarbeiten. 
Auch  für  Kongregationsvortiäge  lassen  sich  viele  Betrachtungen 
verwerten.  Diese  Auflage  ist  bedeutend  vermehrt  und  sorgsam 
umgearbeitet.  Ungern  vermißt  man  in  dem  9.  Bändchen  eine 
Betrachtung  für  das  beim  Volke  so  beliebte  Skapulierfest. 

P.  J.  Seh. 
»E.  Dimmler,  Jüngerschaft.  Ilandbüchlein  des  christlichen 

Lebens.  M.-Gladbach,  Volksvereins-Verlag,  191 3  (.XV,  509  S. 
12").  M.  1,20.«  —  Kurze  Lesungen  und  -Meditationspunkte  sind 
den  Gebildeten  in  unserer  hastenden  Zeit  besonders  willkommen. 
Hat  man  auch  nicht  eine  ganze  oder  halbe  Stunde  zur  stillen 
Sammlung  übrig,  dann  doch  wenige  Minuten,  ein  paar  sonst 

verlorene  Augenblicke.  Dieser  Tatsache  trägt  das  „Ilandbüchlein" 
D.s  Rechnung.  F^  gibt  in  knappen  Betrachtungen,  die  sich  an 

die  Evangelienworte  lehnen,  packende  Gedanken  über  die  Jünger- 
schaft Christi:  ihre  Pflicht,  Möglichkeit,  Vorbedingungen  und 

ihr  Ziel,  und  behandelt  dann  Christus  als  Lehrer  —  lloherpriester 

—  König.  So  wird  die  Person  Christi  als  Vorbild  des  Christen 
hingestellt,  und  die  Seele  soll  es  verkosten,  wie  gut  es  ist,  immer 
in  seiner  Nähe  zu  bleiben.  Es  kommen  die  Grundfragen  des 
Christenlebens  in  lebendiger,  anschaulicher  Darstellung  zur  Sprache. .•Vd.  Donders. 

Zur  Rekrutenseelsorge.  P.  Sebastian  von  Oer,  O.  S.  B., 

hat  „ein  Wort  an  unsere  Soldaten",  betitelt  »Wer  da  ?«,  ge- 
richtet (Freibuig,  Herder,  100  S.  12°.  M.  0,50),  das  seinen 

Verf.  als  ehemaligen  Offizier  verrät.  Es  behandelt  in  jener  frei- 
mütigen Art  der  Aussprache,  die  man  von  den  religiösen  Essays 

dieses  feinsinnigen  Schriftstellers  schon  kennt,  die  militärisclien 
Standespflichten  und  Standestugenden,  Pflichttreue,  Ehrgefühl, 

Gehorsam,  Mäßigkeit  und  Sittlichkeit  (zwei  vortreffliche  Malin- 
worte),  Religiosität,  Kameradschaft  Kernige  Sprache,  frische 
kurze  Sätze,  eine  Fülle  von  Erfahrungen  machen  das  (schon  in 
20OÜO  Exemplaren  verbreitete)  Büchlein  wertvoll  für  jeden  jungen 
Rekruten,  dem  der  Seelsorger  beim  Abschied  es  in  die  Hand 
drücken  möge.  —  P.  AI.  Schillings,  O.  M.  I.,  gibt  in  seinem 
Schriftchen  »Rekrutenexerzitien«  (Freiburg,  Herder,  23  S.  8". 
M.  0,40)  einen  kurzen  Überblick  über  die  Entstehung,  Ziele, 
Wege  und  Erfolge  der  Rekrutenexerzitien.  Praktische  Winke 
und  .Anregungen  sind  da  reichlich  gesammelt,  wie  sie  für  die 

heutige  Seelsorge  der  Jugendlichen,  wenn  sie  zum  Kasernen- 
dienst einberufen  werden,  von  hoher  Bedeutung  sind. 

Ad.  Donders. 

Personalien.  Der  Privatdozent  an  der  theol.  Fakultät  der 

L'niv.  Münster  Divisionspfarrer  Dr.  Ludwig  Kulan  d  ist  zum 
o.  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  theol.  Fakultät  der  L'niv. Würzburg  ernannt  worden. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Biblische  Theologie. 
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•)  Für    die  Bücher-    und    Zeitschriftenschau  wirkei 
Kaplan  Lovo-Berlin  und  Herr  Dr.  Weber-Munster. 

,il    11c 
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niannstadl  anfangs  des  J.  191 3.  Herniannstadt,  G.  Mevcr, 

1913  (64  S.  gr.  8°)..    M.   1. 
Sternberg,  \V.,  Die  Übertreibungen  der  Abstinenz.  Eine  diätct. 

Studie  für  Mediziner  u.  N'ichtniediziner.  3.  Aufl.  Würzburg, 
Kabitzbch,   1915  (XXII,  93  S.   Lex.  8").     M.  2,50. 

Reiiz,  V.,  Die  kath.  Moralsalze  bezüglich  der  Rationalisierung 

der  Geburten.     Breslau,  Aderholz,  191 3  (35  S.  8°).     M.  0,50. 
Huonder,  A.,  Die  .Mission  auf  der  Kanzel  u.  im  Verein.  Samm- 

lung V.  Predigten,  Vorträgen  u.  Skizzen  über  die  kath.  Missio- 
nen.    I-reiburg,  Herder,   1913  (VII,    i6o  S.  gr.  8°).     M.  2,40. 

Weber,  Anteil  des  Bist.  Trier  am  Werke  der  Glaubensverbrei- 
tung in  neuerer  Zeit  (Past,  bonus   1915  Sept ,    S.    736  —  741). 

Genähr,  J.,  Die  kritische  Lage  der  alten  Religionen  in  China 

(Geisteskampf  d.  Gegenw.   191 3,  8,  S.  285—293). 
Pezzoni,  Das  Nonnenklösterchen  in  Mutanipilly  (Kath.  Miss. 

1913  Sept.,  S.  295-295). 
Tews,  J.,  Staats-  od.  Kirchenschulc?  Leipzig,  Klinkhardt,  1913 

(58  S.  gr.  8").     M.  0,80. 
Tourneau,  W.,  Das  allmähliche  Schwinden  des  Einflusses  der 

Kirche  auf  die  Schule  in  Preußen  (Arch.  f.  kath.  K.-R.  191 5, 
3,  S.  410—447). 

Stolle,  H.,  Die  homiletische  Redelorm  (I  heol.  u.  Gl.   1915,  7, 

5.  565  —  569). 
,  Welches  Predigltliema  ist  aktuell?  (Past.  bonus   1913  Sept., 

S-  745-747)- 
Lorin ser.  F.,  Das  h.  Herz  Jesu.     7  Faslenpredigten.    Neu  hrsg. 

V.  G.  Silvanus.  Breslau,  .Aderliolz,  191 3  (V,  106S.  8°).  M.  1,20. 
Seisdedos  Sanz,  J.,  Principios    fundamentales    de    la    mistica. 

T.    II.      .M.Kirul,    \\\    Arno,    UM  5    (424   p.    10").      /'.s.    ̂  

Ender,  A.,  Die  Geschichte  der  katli.  Kirche  in  ausgearbeiteten 
Dispositionen  zu  Vorträgen  f.  Vereine,  Schule  u.  Kirche.  3., 

verb   Aufl.   Einsiedeln,  Benziger,  1913  (1074  S.  gr.  V~ 
Fellringer,  E.,  Leben  u.  Segen  der  Vollkommenheit. 

Anleitung 

Freiburg,    Her- 

zu einem  frommen  Leben  für  chrisil.  Laien. 

der,   1913  (XV,  424  S.  8").     M.  3,20. 
Bihlmeyer,    H.,    Wahre     Gottsucher.      Worte    u.    Winke    der 

Heiligen.     6.- 10.  Taus.     Ebd.  1915  (VIII,  95  S.  8").     .M.  1. 
Beissel,  St.,  Betrachtungspunkte  für  alle  Tage  des  Kirchenjahres. 

7.  Bdchn.     Der    Pfingstfcsikreis.     1.  Tl.     5.,    verb.    u.    verni. 

Aufl.     Ebd.   191 3  (VIII,   177  S.  8°).     M.  2. 
Kutsche,  R.,  Heiligenbilder  aus  der  deutschen  Geschichte.     Für 

die  Frauenwelt.     2.  Tl.     Breslau,  Gocriich,  1913  (IV,   179  S. 8").     M.   1,50. 

Savio,  F.,  La  Ute  per  i  corpi  dci  SS.  Vittore  e  Satiro  a  Milano. 

Roma,  Albrighi,   1913  (50  p.  8°). 
Fehr,  B.,  Das  Benediktineroflizium  u.  die  Beziehungen  zwischen 

Aelfric  u.  Wulfstan  (EngL  Stud.  1913,  3,  S.  337  —  346). 
Beets,  H.,    Het    Psalmgesang    in    de    Calvinistische  kerken  v.in 

Noord-.-\merika(Nederl.  Arch.  v.Kerkgesch.  191  3,2,  bl.  128-154). 
Wilson,  D.,  The  Divine  authoriiy  and  perpetnal  Obligation    of 

the  Lord's  day.     London,  Thynne,   1913  (220  p.  8"). 
Franco,    N.,    La    consecrazione  eucaristica    nella  liiurgia  greca. 

Roma,  Garroni,   191 3  (92  p.   16°).     L.  2,25. 
Wagner,    P.,    Geschichte    der    Messe.     1.  Tl.:  Bis   1600.     [Kl. 

Handbücher    d.    Musikgesch.    IX,    ij.      Leipzig,    Breitkopf    & 

Härtel,   191 3  (VIII,  548  S.  gr.  8").     M.   12. 
Gel  haus,  W.,  Die  neuen  Vorschriften  für  die  h.  Messe  (Münst. 

Pastoralbl.   191 3,  8,  S.   123-125). 

Do e ring,  O.,  Die  .Ausstellung  aller  chrisil.  Kunst  in  Herzogen- 
busch (Z.  f.  chrisil.  Kunst  26,   1913,  5,  Sp.   153  —  158). 

Warner,  G.  F.,  Queen  Mary 's  Psalter:  minialures  and  drawings 
by  an  English  anist  of  the  141h  Century.     London,  Quaritch, 

1913.     4-5  s. M etiler,    Zum    Ursprung    der    doppeltürmigen  Westfassade  der 
miitelalterl.    Basilika    (Z.    f.  Gesch.    d.  Architektur  191 5,  7/8, 
S.   145  —  150). 

Eisketi,  H.,  Zur  Herkunft  des  Kölner  Doms  (Ebd.  S.   I50i55)- 

Rahtgens.  II.,  Die  Kirche  S.  Maria  im  Kapiiol  zu  Köln.  Düssel- 
dorf, Schwann,   1913   (XII,  221  S.  m.  149  Abbild,  u.  22  Taf.). Geb.  M.  30. 

Hartlev,    C    G.,    Tlie    Caihcdrals    of   Southern    Spain.      IIIus. 

London,  Laurie,  1913  (256  p.  8").     6  s. 
Bö  11,  .-\.,  Einige  Gedanken  über  den  Kirchenbau  im    westlichen 

Industriegebiet  (Z.  f.  chrisil.  Kunst  26,   1915,  5,  Sp.  145-152). 
George,  A.,  Les  Madones  des   rues    de  Lyon.     Lyon,  Lardan- 

chet,   191 5  (242  p.  8"  avec  75   phoiogravures). 
Swarzenski,    G.,    Denkmäler     der     süddeutschen    Malerei    des 

frühen  Mittelalters.     II.  Tl.    Die  Salzburger  Malerei  von    den 
ersten  Anfängen  bis  zur  Blütezeit  des  roman.    Stils.     Textbd. 
Leipzig,  Hiersemann,   igi;  (Vll,  219  S.).     Geb.  M.   54. 

Asc'heiuhulflfsche  Verlagsbuehhundluntj,  Münster  i.  VV. 

Soobon  ersi-hii'ii neui'i"   üanci 

Exegetisches  Handbuch  zum  A.  T. 
hl  Verbindung    mit    Facligelehrtcn    hr.^s;.    von    Lniv.-Prof.    Dr.    N  ikel-Bre>iau. 
25.  Bd.;  Das  Buch  Jesus  Sirach  oder    Eccieslasticus.     Cbers.  u.  erkl.  von 

Dr.  Norbert  Peters,  Prof.  d.   Theol.,  Paderborn.     LX.W  u.  470  S.      191;. 

M.  8,  -,  geb.  .M.  9,20;  bei  Subskr.  M.  6,80,  geb.  M.  8,  -. 
Es  erschienen  bereits: 

9.   Bd.;  Die  BUclier  der  Könige.     Übers,  u.  erklärt  von  Dr.  A.  Sanda,   Prof. 
d.  Theol.,  l.eilmeritz. 

1.  H.ilbbd.:  Das  1.  Buch  der  Könige.     XLVIII  u.  5  loS.   1912.  M.  8,-, 
geb.  M.  9,20;  bei  Subskr.  M.  6,80,  geb.  .M.  8.-. 

2.  Halbbd. :  Das  2.  Bucii  der  Könige.     VIII  u.  .j6o  S.    1913.    M.  6,60, 
geb.  M.  7,So;  bei  Subskr.  M.   5,50.  geb.  .M.  6,70. 

24.  Bd.;  Das  Buch  der  Weisheit.  Übers,  u.  erkl.  von  Dr.  P.  Heini  seh, 

Univ.-Prof,  Straßburg.  LX  u.  546  S.  1915.  M.  5,80,  geb.  M.  7,--;  bei 
Subskr.  M.  4,95,  geb.  M.  6,15. 

AugusUnus  iBeilage  zum  Korrespondenzblatt  f.  d.  kath.  Klerus  listerreichs).  Wien. 
1912.  Nr.  tu:  ..Wenn  die  naehrolgenden  Bände  des  projektierten  Handbuches  nur  einigerinalien 
mit  dem  vorliegenden  gleichen  iSehritt  halten,  so  dürfen  wir  ein  Werk  erwarten,  wie  die 
neuere  und  neueste  kathol.  Literatur  noch  keines  aufweist . . ." 

Hofral  Prot.  Dr.   Weiß. 

-  .\usl\ihrliche   Prospekte  durch   jede   Buchhandlung. 

Asclieiiäorffsctie  VerlassDocüii.,  Miister  m  West!- 

Justinus'    des  Philosophen    und 
Märtyrers  .\pologien 
von  P.  J.  M.  Plättlsch. 

1.  Text    (XXIV  u.   144  S.)  geb.    1,20  M. 

2.  Koiumeiitar  (144  S.)  geb.  1,50  .\I. 

/.eiischr.  (.  kath.  TheoloKie.  Innsbruck.  IBl.!.  3.  Hell : 
Bei  dem  mäUlgen  Preise  der  zwei  recht  an- 

mutigen, hübsch  ausüeslatleten  Händchen  ist 
zu  liorfen.  dati  sie  besonders  bei  den  Theologie- 

studierenden viel  Verbreitung  finden,  welchen 
so  eine  günstige  Gelegenheit  geboten  wird,  den 
großen  .\pologeten  Im  Originale  lesen  zu  können. 

Th.  Spacil  S.  J..  Innsbruck. 

Früher  erschien  : 

Des  h.  Basilius  Mahnworte  an  die 

Jugend  über  den  nützlichen  Ge- brauch der  heidnischen  Literatur 
von    Gvmn.-Dir.   Dr.    Bach-Siraljburg. 

1.  Text    (XXX    u.    ;S   S.)   f;eb.   70  Pfg. 

2.  Kommentar  und   Iateini>i>ehe 
Übersetzung  (74  S.)  75  Pfg. 
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J Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch   .illc   liiiclih.mdlunj'cii  zu   liczicln Neue  Erscheinungen. 

Ilaflt'li.  Dr.  Ij.,  PfarrhelfeiiiiZur/.acli(Sch\vci/,),Samaria 
und  Peräa  bei  Flavius  Josephus.    (Biblisclie 
-Studien,    .Will.    B.uij;    3.    lieft),     gr.    8°    (X  u.   I2ü  S.). M. 

5>i^i- Dr.  Haefeli  zeigt,  unter  ständiger  Rücksichtnahme  auf 
heutige  arabische  Namen  und  Verhältnisse,  was  für  eine 

eminente  Fülle  von  gewichtigen  geographischen  und  topo- 
graphischen Angaben  über  die  beiden  Landschaften  in  den 

wertvollen  Schriften  des  Flavius  Josephus  enthalten  sind. 

I'iir  den  Falästinapüger  ist  das  Werk  von  besonderem  Interesse. 

I'escil,   ("lir.,   S.    J.,    Compendiuni    Theologiae 
Dogmaticae.     Vier  Bände,     gr.  8». 

111:  De  verbo  incarnato  —  De  beata  virgine 
Maria  et  de  cultii  sanctorura  —  De  gratia  —  De 
virtutibus  theologicis.  (Vlll  u.  304  S.).  M.  .),8o; 
•j>A\  in  I.eiinv.  .\I.   3,80.    -    Soeben  erschienen. 

1 :  De  Christo  legato  divino  —  De  ecclesia  Christi 
De  fontibus  theologicis.  (Xll  u.  3(i.|  S.j.  M.  4,80; 

ueb.   M.    ;,8(>. 

II:  De  Deo  tino     -   De  Deo  trino        De  Deo  fine 

Durch   alle   Buclihandlungen  zu   beziehen. 

(VIII  u.  286  S.)      M.  4,80 

191 5  voUen- 

ultimo  et  de  novissimis 

geb.  M.  5,80. 
Das  »Compcndium«  wird  noch  im  Jahri 

det  sein. 

„.  .  .  Die  Darstellungsweise,  schon  aus  des  Autors 
großer  Dogmaiik  rühmlichst  bekannt,  ist  eine  so  präzise, 
klare  und  übersichtliche,  daß  das  neue  Compendiuni  bald  als 
einer  der  beliebtesten  und  brauchbarsten  Studienbehelfe  in 

vielen  Händen  sein  wird." 
(Univ.  Prof.  Dr.  Lehncr  in  der  Reichspost,  Wien  191 3,  Xr.  32). 

Siij;-miill('I',    Dr.   .1.    I{.,  Univers.-Prof.    in    Tubingen,    Der 
Rechtsanspruch  der  katholischen  Kirche 
in  Deutschland  ciuf  finanzielle  Leistungen 
seitens  des  Staates,  gr.  8"(VIII  u.  120S.).  M.  2, -. 

Gewissen  Stimmen  mit  der  Forderung,  daß  künftig  die 
Kirchen  bzw.  die  Kirchengemeinden  selbst  in  steigendem 
Maße,  ja  ausschließlich  für  ihre  Bedürfnisse  aufzukommen 
hätten,  entgegen,  beweist  der  bekannte  Kirchenrechtslehrer, 
daß  die  deutschen  Staaten,  die  den  größten  Teil  des  katho- 

lischen Kircliengutes  säkularisierten,  rechtlich  vcrpllicluei 

seien,  die  wesentlichen  und  zwar  auch  steigenden  Be- 
dürfnisse der  katholischen  Kirche  zu  befriedigen. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W.       Th^Jit»  IVTiccirkTlPTI 
\«>iili4>i<4'ii : 

Die   rjstc   /:u\crUissige    Dar.strlliing    üljcr   die   tlnitsi  hcn    Missi.  .nni. 

Sr.    Majestät    dem    Deutschen    Kaiser    zum   25  jährigen    Itejiierunijs-.liiliiläum 
<lar)!eboten    vom    Internation.    Institut    für    missionswissenschaUI.    l-orsehunji. 

Die  katholischen  Missionen  in  den  deutschen 
Schutzgebieten. 

Von    Dr.    .1.    Sehniidlln,    l'iuf.    der  Missionswissenschalt  an    der  Universit.it  Münster. 

XVI  u.   304  S.,  8  Karten  u.   155  lllustr.    Preis  geh.  M.  7,50,  geb.  in  Leinen  M.  9. 
KnthullNClie  MlHsionskarrespondenz.  1.  Juli  1!M:).  Der  rtihinlichst  bukiiniUe  Professor  der 

MiSülonswiBscnscIiiirt  an  der  VVosiriilischen  WilhelniN-rnivorsiliil  Münster  Imt  iilier  ilie  katholische 
.VIKsionstiitiKkoit  in  den  deutschen  Sihulzechietin  eine  sehr  lehrreiche  und  praelilviill  Illustrierte 
l'UMLselirllt  zu«ininien);esli'lit  .  .  .  .Mit  uroUem  l'lelU  sind  dii'  Hausteine  des  Werkes  mim  den  ver- 

schiedensten Kelten  zusainiiieiieilrii(,'eii  und  In  hiielist  orlKlneller  Welse  verarlieilet,  Has  (ianze 
bedeutet  einen  wis.senschaltlich  l]e(,'ründeten  l.nheslivrnuu .  uul  die  'l'/itinkeit  der  kutli.  .Missituien  in ilen  deut.seheri  .Schutzneliieteil. 

Festgabe  Baeuniker.  Studien  zur  Geschichte  der  Philosophie.  Clem. 

Baeuniker  zum  60.  Geburtstage  gewidmet  von  seinen  Schülern  und  l"reutiden. 
(Beitr.  z.  Gesch.  d.  Philos.  des  MA.     Suppl.-Bd.).     Vlll  u.  472  S.  gr.  8".     M.  t6,-  . 

Alberts  des  Großen  Verhältnis  zu  Plato.     Von  Dr.  Leopold  Gaul. 
(Beitr.  z.  Gesch.  d.  Philos.  des  M.\.      Bd.  Xll,   1).     Xll  u.   160  S.  gr.  8°.     M.  5,40. 

Loreto.  Eine  geschichtskritische  Untersuchung  der  Frage  des  hl.  Hauses  von  Prof. 
Dr.  (jeorg  Hüffer.  gr.  8°.  i.  Band:  Prüfung  der  heutigen  Loreto-Legende 
und  des  Übertragungsvvunders.  Sr.  Kxzellenz  Georg  Freiherr  voti  llert- 
ling  zum  70.  (;elHiristage  gewidmet.     Vlll  u.  28S  S.     geh    6,—  M. 

etiipfehlen  wir  alle  nötigen 

Bücher   und   Devotionahen, 

die  olliziellen  MiSSiOnsbÜChei"  der 
PP.  Franziskaner    und    Kedemptoristen 

sowie  Missions-Andenken. 
Man  verlange  Gratis-Musler. 

Händler  erhalten  Bücher  etc.  während    der 
Mission  auch  in  Kominission. 

Verlag  A.  Lauinunn,  Dülmen. 

Verlaji  von  lerdinaiul  Schönin^jh  in   l'aderhctrn. 

Kaui'mann,  Carl  Maria,  Handbuch  der 
Christi.  Archäologie. 

2.,   verni.    u.   verh.   Auflage. 

_  Mit     joo    .■Vbbildiingeti,    Kissen 

und   Plänen.     X\'ll   11.  8110  Seiten,   gr.  8.     br.   M.    15,—,  geb.  M.    l6,20. 
1:111  Werk,  ilus  nueh  fleiii  Vrlell  der  l'HehKenoKseii  In  der  Itibiluthek  keines 

\rehiii>liiKen.'HieoloKen,  HIsKirlkers,  KiinslIcirNehers.  Arehlluklun  und  Kiiiliirhlsliirlkers lehlen  sollte. 

hi   jeder   Buchhandlung 

Soeben  erschien  in  11.  .\ull.ij;e: 

Sammlung  kirchlicher   Gesänge 
für     drei     gleiche     Stimmen. 
Zutu  Gebrauch  beim  katholischen  tjottes- 
dienst  von  P.  Fiel,  Kgl.  .Musikdirektor. 
148  S.     1913.     1,25   M.,   geb.    1,50  M. 

Die    Satiitulung    enthält    107    lateinische 
und  deutsche  Vokalchöre  für  die  verschie- 

densten    kirchlichen     Zeiten     und     für    die 

tiiannigfachsten  sonstigen  Anlässe. 

Hebräisch -Lateinisches  Gebetbuch 
von  Dr.  Josepli  Zuinbiehl,  Keligions    u. 
Überlehrer    am     bischöllichen    Gvmnasium 

zu  Zillisheim   i.   Elsaß. ' Kaliko  Kotschnitt  M.  2,10,  '/,Leder  Kot schnitt  M.  2,60. 

Die  .-Xtizeige  dieses  kleinen  Gebethuclies 
dürfte  wohl  manchen  katholischen  Hebrai- 
santen  willkonitiicn  sein.  Auf  schönem 

reinen  Papier  herrliche  hebräische  Lettern, 

die  in  der  Sprache  Davids  die  für  Studie- 
rende und  Studierte  gebräuchlichen  katho- 

lischeti  Gebete  bieten. 

(Zeitschr.  für  kath.  Theologie,   1909;. 

Äschendorffsclie  Verlagsbuchhandlung 
Münster  i.  \\. 

.Vtilustor  i.  W. 
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In  VcrhiiKliiiii,'    mit    der   theologischen  Fakultät   zu    Münster    und    unter    Mitwirkung 

vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

Htilhjillirlii'li  lu  Nummuru 
von  iiüiiileiiteDs  12-lU.Seiten. 

Zu  l.oziahen 

luruhnllelUu'lilmDilhinRui. 
und   l'ii.stanatnltOQ. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung, 
Münster  i.  W. 

Hezuf^spreit 
bult.jahrlich  5   U. Inierate 

2S  Pt.   (Ur  die  dreimHl 

L^eapaltene  Petitzeile  od«- 
deren  Raum. 

Nr.  16. 13.  Oktober  1913. 12.  Jahrgang. 

Neue  populärwissenschaftliche  Bibelliteratur  II: 
Peters,  Der  Text  de»   Alten   Testamentes   und 

seine  Oeschichte 
Kuhr,  (jriechentum  und  Christentum 
Euringcr,  Die   Kunstlorm   der  althebräischen 

Poesie 
Dausch,  Die  Wunder  Jesu 
Sanda,  Salomu  und  seine  Zeit 
Steinmelzer.     Der     Stern    von     Helhleheni 

(Dausch). 
Holzhe.v.    Kurzgefaüte    hebräische    Urammatilc 

(Vandenhort). 

.lac(|uier.  I,e  Nouveau    Testament   dans    l'eglise 
chrctii'nni'.     1'.  II  (McliuTtzl, 

Haase.  Uterarkriti.sche  l>ntersuchun);en  zur 
orientalisch  -  apokryplien  Evangelieniiteratur 
(Schermann). 

Doncoeur,  Synopsis  .scriptonini  ecclesiasticunim 

(Rauschen). 
Werminghon,  V'erfassung.-^geschichte  der  deut- schen Kirche  im  Mittelalter  (SägmUller). 
Giemen,  Luthers  Werlie  in  Auswahl.  2.  u.  :i.  Bd. 

(Buschbell). 
PIUK,  Joseph  Uraf  zu  Stolberg-Westheim  (Linne- born). 

Pesch,  Compendium  theologiae  dogniuticae. 
Tom.   1  et  2  iW.  Koch). 

Outberlet,  Der  Gottmenseh  Jesus  Christus 
(Ciadder). 

Springer,  Haben    wir   Priester   noch  Vorurteile 
gegen  die  häufige  und  tägliche  Kommunion  der 
(jläubigen?  (Schmidle). 

Springer,  O  salutaris  hostia!  (SchmidieJ. 
Springer,   Die   h.   Kommunion  das  notwendige 

Mittel    zur    Bewahrung     der    heiligmachenden 
Gnade  (Schmidle). 

Baumgartner,     Geschichte      der     Pädagogik. 
2.  Aufl.,  bearb.  von  Fischer  (H.  Mayer). 

Peters,  Der  Bahnbrecher  der  modernen  Predigt, 
Joh.  I.or.  Mosheim  (Donders). 

Realencyklopudie    lür    protestantische   Theologie 
und  Kirche.    2:).  und  21.  Bd.  (Diekamp). 

Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau. 

Neue  populärwissenschaftliche  Bibel- 
literatur. 

II. 

Biblische  Zeitfr;igen,  geraciiiverständlich  erörtert. 
Eil)  Broschürenzyklus  iicrausgegcbcii  von  Dr.  Ign.  Rohr, 
UniversitUtsprofessor  in  Straßburg  und  Dr.  P.  Heinisch, 
Universitiitsprofessor  in  Straßburg.  i.  u.  2.  Auflage. 

Münster  i.  W.,  Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  8". 
Subskriptionspreis  je  M.  0,45.  (Vgl.  Theo!.  Revue  191 2 
Sp.   ,^i)3   ff.). 

Peters,  Dr.  Norbert,  Professor  der  Theologie  in  Paderborn, 
Der  Text  des  Alten  Testamentes  und  seine  Geschichte. 

|V.  l-ülfie,  Heft  6  7J.     1912  (71  S.).     M.   i. 
Die  Textgeschichte,  die  Textkritik  des  A.  T.  ist  an 

sich  ein  trockenes  Thema.  P.  weiß  aber  den  Leser  in 

seiner  Studie  vom  Anfang  bis  zum  Ende  zu  fesseln.  Die 
Darstellung  reich  belebend  und  illustrierend  durch  Bei- 

spiele, führt  uns  der  Verf.  zuerst  genetisch  den  Werde- 
gang des  alttest.  Textes  vor  Augen.  Wir  lernen  die 

Schreibweise  und  Sprachform  des  A.  T.,  seine  Umschrei- 
bung in  die  aratniiische  und  in  die  Quadratschrift  kennen, 

verfolgen  die  Veränderung  des  Textes  in  der  Zeit  der 
Retouschierung  unil  Glo.ssierung,  in  der  Epoche  der 
Massora  und  Versteinerung  des  Textes  in  den  Hand- 

schriften und  ersten  Drucken.  So  sehen  wir  uns  all- 

mählich unmittelbar  vor  die  grandiose  Aufgabe  der 
gegenwärtigen  hebräischen  Texteskritik  gestellt. 
P.  zeigt  uns  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Kritik  und 
führt  uns  in  die  direkten  und  indirekten  Quellen  und  in 
die  rechte  Methode  der  Kritik  ein. 

Eine  bestindere  Abhandlung  handelt  schließlich  noch 
über  die  Autorität  und  die  Geschichte  uujierer  Kirchen- 

bibel, insbesondere  auch  über  den  Stand  der  gegen- 
wärtigen  V  u  1  ga  t  a  r  c  v  i  s  i  o  n. 

Es  konnte  wohl  nicht  leicht  eine  bessere  Wahl 

in  der  Zuteilung  der  alttest.  Kritik  getroffen  werden.  Hat 
doch    der    Gelehrte    seit   Jahren    der    Theorie    und    der 

Praxis  dieser  Disziplin  seine  Sorge  zugewandt.  Reizvoll 
macht  diese  Arbeit  auch  die  edle  Leidenschaft,  mit  der 

P.  gegen  Rechts  und  Links  um  sein  Heiligtum  kämpft. 
Trotz  aller  resignierten  Äußerungen  (S.  53 :  Momentan 
hält  P.  die  Zeit  noch  nicht  günstig  für  eine  kritische 
Bibelausgabe.  S.  43 :  Die  Mitarbeit  des  einzelnen  Exe- 
geten  hängt  auch  von  der  Umwelt  ab,  in  die  er  gestellt 
ist  und  von  den  —  zeitweiligen  allgemeinen  Verhältnissen 
in  der  Kirche)  hält  der  bekannte  Optimismus  P.s  aucli 
in  unserer  Schrift  (S.   71)  durch. 

Rohr,  Dr.  Ignaz,    o.    Professor    an    der   Universität  Straßburg, 
Griechentum  und  Christentum.     [V.  Folge,  Heft  8].     1912 
(40  S.).     M    0,50. 

Im  Mittelpunkt  der  vergleichenden  Religionsgeschichte 
steht  die  brennendste  Zeitfrage:  Ist  das  Christentum 
nichts  als  ein  synkretistisches  Entwicklungsprodukt  der 
antiken  Religionen  ?  In  Fortführung  seiner  grundlegenden 
Studien  in  Bibl.  Zeitfragen  I,  3  S.  25  ff.  zeichnet  R.  in 
voriiegender  Arbeit  zunächst  ein  sattes  Bild  der  Geistes- 
stinimung  zur  Zeit  der  großen  Religionswende:  ilie  lebens- 

müde griechisch-römische  Welt  flüchtet  sich  zur  Religion, 
insbesondere  zu  den  orientalischen  Mysterienreligionen, 

auch  das  Christentum  scheint  in  seinen  auffälligen  Be- 
rührungen mit  der  damaligen  Philosophie,  Mystik,  Reli- 

giosität, Humanität  und  Organisation  sich  als  Kind  jener 
gewaltigen  geistigen  Gärung  zu  erweisen.  Hier  zeigt 
Verf.  mit  sieghafter  Kraft  die  Transzendenz  des  Christen- 

tums über  alle  seine  Nebenbuhler.  Die  Studie  gipfelt 
aber  in  dem  Nachweis,  daß  Jesus  Christus  nicht  als 
fiktive  Konzentration  der  Zeitideen,  sondern  als  lebendige 
historische  Persönlichkeit  die  gewaltigste  Furche  in  die 
Weltgeschichte  gezogen  hat. 

Sehr  dankenswert  ist  auch  die  .\useinandersetzung 
R.s  mit  der  auf  unserer  Seite  noch  wenig  (Krebs)  ge- 

würdigten  Forschung  von   R.   Reitzenstein. 
S.  34  Anm.  I  lies:  Hamack,  Die  Mission  und...; 

S.  3Ö  Z.  2  im  3.  Absatz  wäre  wohl  zur  Vermeidung 
eines  Mißverständnisses  Cumont  einzufügen. 
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Euringer,  Dr.  Scb.isii.m,  ord.  Prof.  am  Kgl.  Lvüfum  in  Dil- 
lingcii  ,1  D.,  Die  Kunstforru  der  althebräischen  Poesie. 

[V.  l-ol-;c,  Hcl't  9,  loj.     1912  (80  S.).     M    1. 
In  den  letzten  Jahrzehnten  nalun  die  ästhetische 

Würdigung,  vorab  der  alttcstamenthchen  poetischen  Stücke 
einen  breiten  Raum  in  der  Forschung  ein.  Der  Laie 

konnte  sich  wohl  schwerlich  in  dem  Urwald  immer  zahl- 

reicher und  kühner  auftretenden  Metren-  und  Rhylhmen- 
svsteme  zurechtfinden.  In  sehr  dankenswerter  Weise  hat 

Verf.  vorliegenden  Dop])elheftes  das  unübersehbare  Material 

der  Spezialforschung  durchgearbeitet  und  in  übersicht- 
licher, klarer  Zusammenstellung  vorgelegt. 

In  den  ersten  beiden  Kapiteln  wird  der  ,,Tradi- 

tionsbeweis"  d.  i.  die  altjüdische,  patristische  und 
rabbinische  Überlieferung  über  eine  allhebräische  Metrik 

vorgeführt.  Da  diese  „klassischen"  Zeugen  versagen, 
müssen  dann  in  zwei  besonderen  Abschnitten  die  seit 

dem  17.  Jahrh.  von  den  Gelehrten  ausgeheckten  rhyth- 
mischen und  metrischen  Systeme  auf  Herz  und 

Nieren  geprüft  werden.  In  wahrer  Selbstverleugnung  und 

C)bjektivität  läßt  E.  die  einzelnen  Vertreter  selbst  zu 
Worte  kommen,  unterläßt  aber  nie,  in  lapidarer  Kürze 

sein  eigenes  Urteil  beizufügen.  So  findet  er  den  Paral- 
lelismus der  Glieder  und  den  Klageliedvers  durch  Lowth 

und  Budde  gesichert,  aber  diese  Kunstfonnen  erschöpfen 
nicht  den  Tatbestand.  Den  Metrikern  schreibt  E.  ins 

Stammbuch:  Die  Hebräer  waren  wohl  auf  dem  Wege  zu 

einem  reinen  Rhythmus  und  vielleicht  auch  zu  einem 

Metrum,  sie  sind  aber  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben. 

Trotz  dieser  „Resignationstheorie"  möchte  hier  E.  auf 
eine  neue  Fährte  hinweisen:  Ist  etwa  in  Analogie  mit 
der  arabischen  Musik,  die  Drittelstöne  kennt,  statt  der 

Zweiteilung  (Hebung  und  Senkung)  eine  Dreiteilung  an- 
zunehmen, bei  der  dem  Schwa  vielleicht  eine  Hauptrolle 

zufiele  ? 

Zwei  kürzere  Kapitel  referieren  schließlich  noch  über 
die  beiden  anderen  Kriterien  der  literarischen  Kunstform, 

über  die  althebräische  Strophik  und  den  Reim.  Auch 

hier  kann  E.  keinen  Reim  und  keine  Strophik  im-  klas- 
sischen Sinn  bei  den  hebräischen  Dichtern  finden,  sie 

waren   höchstens  auf  dem   Wege  zu  diesem  Ziele. 

So  steht  allerdings  das  Resultat  der  ästhetischen 

Forschung  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  der  aufgewandten 

Riesenarbeit.  Daß  aber  dieser  Rundgang  durch  die  alt- 
hebräische Poetik  in  einen  großen  Irrgarten  führt,  hat 

nicht  der  Verfasser  dieser  ungemein  fleißigen  und  ver- 
ständigen Studie  verschuldet. 

Dausch,  Dr.  1'.,  ord.  Prof.  am  Kgl.  Lyzcimi  in  Dilliiigcn, 
Die  Wunder  Jesu.  [V.  Folge,  Heft  11/12].  1912  (92  S.). 
.M.   I. 

Unsere  Zeit  ist  wundermüde,  wunderscheu.  Soweit 
nicht  Strauß  und  Renan  diesen  Stein  des  Anstoßes  aus 

dem  Wege  geräumt  haben,  glauben  unsere  Modernen,  es 

werde  das  Schoßkind  imserer  Zeit,  die  vergleichende 

Religionsgcschichte,  die  Mythologie,  tabula  rasa  mit  der 

Wunderfrage  machen. 

Und  doch  bleibt  der  Wunderglaube  der  Angelpunkt 

des  biblisch-kirchlichen  Ghristentuins,  des  Lebens  Jesu 
insbesondere.  Vorliegendes  Dopiielheft  möchte  gerade 

in  der  religionsgeschichtlichen  Würdigung  (S.  29  f.) 

der  Wunder  Jesu,  in  dem  solidarischen  Zusammenhang 

der  Wunder  Jesu  mit  dem  inneren  Wunder  der  sittlich- 
religiösen    Persönlichkeit    und    Berufswirksamkeit   Jesu,    in 

der  \'erflechtung  dieser  Großtaten  Jesu  mit  der  Originalität 
und  Erhabenheit  des  Christentums  einen  festen  Anker- 

grund für  die  Wunder  Jesu  gewinnen.  i 
Im  Detail  entwickelt  Verf.  zuerst  nach  der  schlichten  f 

Auffassung  des  N.  T.  Wort  tmd  Wesen,  Zweck  und 

Bedeutung,  Arten  und  Zahl  der  Wunder  Jesu,  führt 

dann  die  bunte  (ialcric  der  Wunderleugner  und 

Wunderbestreiter  in  Reinlypen  und  Mischtypen  vnr, 

beleuchtet  hierauf  grundlegentl  die  Möglichkeit  und 

die  hisliirische  und  philosophische  Erkennbarkeit  der 

Wunder  Jesu  und  rechtfertigt  endlich  in  einem  größeren 

Schlußabschnitte  in  chronologischer  Aufeinanderfolge  die 

einzelnen   Wunder  Jesu. 

S.  16,  5.  Abs.  lies  Das  Wunder  (Z.  4)  .statt  Die  Wunder 
in  der  Synagoge.  .S.  6,  6.  .^bs.,  Z.  3  statt  .Matth.  16,17  lies 
iMark.  16,  17;  S.  50,  Überschrift  statt  Joh.  2,46  lies  Job.  4,46; 

S.  92    lies    L.  Fonck,    Die  Wunder  Jesu,    i.  Teil,   1905  (1907'). 

Sanda,  Dr.  .'\.,  Professor  au  der  theologischen  beliranstalt  in 
Leitmeritz,  Salomo  und  seine  Zeit.  [\1.  Folge,  lieft  i;2j. 

191 3  (76  S.).     M.   I. 
Eine  Ehrenrettung  Salomos,  ilas  ist  der  Ein- 

druck, den  die  Lektüre  dieser  aus  dem  Kommentar  des 

Verf.  zu  den  Büchern  der  Könige  (ig  11/2)  hervor- 
gewachsenen Schrift  erweckt.  Nach  kurzer  Würdigung 

der  Quellen  der  Geschichte  Salomos  werden  zuerst  die 

einzelnen  Ereignisse  der  salomonischen  Epoche  chrono- 
logisch fixiert.  Schon  der  Überblick  über  die  Zeit 

Davids,  in  der  nur  mit  Mühe  und  Nt)t  die  zentrifugalen 

Kräfte  der  späteren  Reichsspaltung  zurückgedrängt  wer- 
den konnten,  entlastet  Salomo,  mit  dessen  Tode  sofort 

die  Katastrojjhe  einsetzt.  Das  ungünstige  Licht,  das  die 

Erzählungen  1  Kön.  i  u.  2  auf  Salomo  werfen,  ver- 

schwintlet,  wciui  die  dem  König  nicht  holde  Quelle  auf- 

gedeckt wird.  Den  größten  Ruhm  Salomos  verkünden 
die  im  Rahmen  der  Zeitgeschichte  vorgeführte  äußere 

Politik  und  seine  Handelsbeziehungen.  Aber  auch 

in  der  inneren  Politik  und  Verwaltung  bewährt  sich 

Salomo  als  klugen  und  erfolgreichen  Herrscher.  Am 
ausführlichsten  verbreitet  sich  die  Bibel  über  Salomos 

Bauten,  darum  widmet  S.  der  Klarstellung  der  hier  ein- 

schlägigen Fragen  besonders  liebevolles  Interesse.  Ein 
Abriß  der  Licht-  und  Schattenseiten  der  Persönlich- 

keit Salomos  zieht  das  Fazit  seines  Lebens  und  Wirkens. 

Das  anmutig  schildermle  und  lehrreiche  Büchlein 

ergänzt  willkt)mmen  die  in  grt)ßen  Linien  \\n\  Nikel 

(Bibl.  Zeitfragen  II,  34)  gezeichnete  Darstellung  der 

einschlägigen  Geschichte  Israels. 

Steinnietzer,  Dr.  IVan/  X.,  ord.  Professor  der  ueuiestanieiit- 
liclien  l-xei;e'.c  an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  Der 
Stern  von  Bethlehem.  fVI.  Folge,  Hell  3J.  1913  (408.). M    0,50. 

Der  Stern,  ilcr  ilie  Weisen  nach  Bethlehem  führte, 

wird  in  vierfachem  Sinne  gedeutet :  im  übertrieben  supra- 
naturalistischen Sinn  (der  Stern  ein  Knabe,  ein  Engel),  im 

mvthischen,  im  gemäßigt  su]iranaturalistischen  und  im 

astrologisch-natürlichen  Sinne.  St.  befürwortet  in 
dem  vorliegenden  Schriftchen  diese  letztere,  seit  Kepler 
Min  Kaihiiliken  unil  Protestanten  vertretene  Deutung,  die 

\cin  einer  für  das  Jahr  7  vor  Christus  erwiesenen  Kon- 

junktion des  Saturn  unti  Jupiter  ausgeht  und  durch 

die  neuestens  mehr  bekannt  gewordenen  ass3risch-baby- 
lonischen  Deutungsregeln  nicht  wenig  gestützt  erscheint. 

Da    das    Grunddogma    des  Babylonismus  lautet:    Das  Ir- 
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(lisclie  ist  Abljüd  des  IliiniiiliM'licii  und  narli  eiiicin 

uncicrcii  Grundsatz  Saturn  und  Jupiter  den  Krmig  sym- 
bolisieren, SC)  sclieint  niiiits  einfailier,  als  tlic  genannte 

Kcinjunktiiin  auf  ilie  (jeburt  eines  großen  Friedenskönigs 

in  l'alastina  hinweisen  zu  la.ssen.  St.  versucht  auch  die 
evangelische  Erzählung  im  Lichte  dieser  astrologischen 

Deutung  begreiflich  zu  machen.  Die  entscheidende  Stelle: 

Der  Stern  zog  vor  ihnen  her  usw.,  wird  als  volkstüm- 

liche, poetische,  ilem  Augenschein  entsprechende  Auf- 
fassung erklürt. 

Es  ist  sehr  tiankenswert,  daß  der  Verf.  diesen  inter- 

essanten Ausst'hnitt  aus  seinem  gnißeren  Werke :  Die 
Gc.schi(  iite  der  Geburt  und  Kinilheit  Christi  und  ihr 

Verhältnis  zur  babylonischen  Mythe  (imo)  weiteren  Krei- 
sen dargeboten  hat.  Die  Hl.  Schrift  setzt  zwar  nach 

ihrem  Wortlaut  sicherlich  einen  Wunderstern  voraus; 

ohne  übernatürliche  Erleuchtung  hUtten  wohl  auch  die 
Weisen  in  dem  Kindlcin  zu  Bethlehem  schwerlich  den 

Messias  (Mt  2,  5)  erkannt ;  es  ist  ferner  schwer  begreiflich,  daß 

sternkundige  Weise  die  Sternkt)njunktion  als  Wunder  an- 
sahen. Immerhin  gestattet  vielleicht  noch  ein  strenger 

Inspirationsbegriff,  daß  der  h.  Autor  in  der  aus  der  Über- 

lieferung herübeigenonimenen  Erzählung  die  Magier  nach 

dem  bk)ßen  Augenschein  reden  iintl  urteilen  läßt.  St. 

will  auch  die  astrologische  Deutung  niemand  aufnötigen. 

Dillingen  a.  D.  PeterDausch. 

Holzhey,  Dr.  K.ul,  Kurzgefaßte  hebräische  Grammatik. 

l'.idi;rborn,     Ferdinand     .Schöningh,     191 3     (\'11I,    120    S.    8"). 
M.  2,60;  geb.  M.  3,40. 

Die  vorliegende  Grammatik  soll  nach  dem  Vorwort 

Schülern  der  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  oder  an- 
gehenden Akademikern  dienen,  die  „die  Ursprache  der 

Bibel  kennen  lernen  wollen".  Wenn  nun  auch  eine  gute 
Grammatik  als  ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  bezeichnet  werden  muß,  so  ist  daneben 

doch  ein  praktisches  Übungsbuch  für  den  Anfänger  kaum 

zu  entbehren.  Derartige  Übungen,  vom  Leichteren  zum 

Schwereren  fortschreitend,  liegen  nebst  Wörterverzeich- 
nissen mustergültig  bei  H.  Strack  und  anderen  gedruckt 

vor.  Da  Holzhey  derartige  Übungen  seiner  Grammatik 

nicht  beigegeben  hat,  so  kann  dieselbe  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Methodik  des  hebräischen  Unterrichts  zunächst 

nur  als  FZrgänzungsbuch  einer  mit  Übungen  ausgestalteten 

Anfängergrammatik  in  Betracht  kommen.  Eine  solche 

enthält  ja  auch  insbesondere  von  tier  Svnta.x  nicht  mehr, 

als  für  den  Anfang  notwendig  zu  sein  scheint,  während 
diese  Grammatik   wohl  etwas  mehr  bietet. 

Im  allgemeinen  sind  die  Regeln  der  hebräischen 

Sprache  von  H.  kurz  und  bündig  dargestellt.  Es  kom- 

men allerdings  Wiederholungen  vor,  die  zum  Teil  wenig- 
stens ganz  unnötig  zu  sein  scheinen.  So  wenn  S.  71 

S  73,2  die  Regel  über  die  Bedeutung  des  Plurals  au.s- 
führlicher  wiederholt  wird.  Da  wäre  §  40  Absatz  3 

wohl  zu  entbehren.  Ebenso  macht  S.  78  §  82  die  Dar- 

stellung   der  Relativsätze    die  kürzere  §  63, 3   überflüssig. 
Auch  sonst  habe  ich  noch  eine  Reihe  von  Ver- 

besserungen vorzuschlagen,  für  die  ich  zunächst  auf  meine 

Besprechungen  anderer  hebräischer  Grammatiken  in  der 

Theol.  Revue  iqoq  Sp.  2(15  —  270  und  iQio  Sp.  239  f. 
verweise. 

S.  4  sind  nur  die  Verfasser  mehrerer   hebräischen  Gramma- 

tiken, aber  nicht  die  litel  ihrer  Werke  genannt.  Wie  S.  5  die 
Namen  der  Konsonanten,  bo  hatten  S.  7  auch  die  Namen  der 
Vokale,  etwa  nach  üei.-Kaul/sch  j  8d  deutsch  angegeben  werden 
können.  Zajiii  heißt  Waffe,  nicht  speziell  -Schwert.  S.  7  2.  20  l. 
kurz  f  Segel;  stellt  auch  für  betontes  e  (ae;  (nicht  e);  so  ist 

es  auch  S.  35  'j  37,2  und  4  von  ."^ere  «'•  zu  unterscheiden.  Für 
die  Darslellung_  der  Aussprache  der  Konsonanten  verweise  ich 
noch  auf  die  Übersicht  von  II.  Stumme  in  der  ZUMG  64  (1910), 

249  f.  S.  8  j  ;,  2  (vgl.  S.  45  Z.  28)  ist  wieder  ein  lautbares  .S«wa 
medium  angenommen,  wozu  ein  Grund  nicht  vorliegt.  In  '^  10,  2 
sollte  schon  die  j  16  g  1  und  ̂   55,  3  anzuwendende  Regel  deut- 

lich angegeben  werden,  daß  Fathali  in  geschärfter  Silbe  vor 

unbetontem  n  und  ̂   und  vor  n  und  n  immer  in  Segol  über- 
geht. S.  12  5  ''.2  würden  besser  neben  offenen  geöffnete 

Silben  unterschieden,  deren  doppelter  Schluß  durch  einen  Hilfs- 
vokal nach  dem  zweiten  Radikal  aufgehoben  wird.  S.  13  j  12  b 

vgl.  j  50  Abs.  2  scheint  es  nicht  gut,  das  IJanie-:  in  m«läkhim 
ebenso  wie  dis  in  Ifätäl  und  das  Sero  in  zei^gnjni  einfach  als 
Vortonvokal  zu  bezeichnen.  Denn  ersteres  ist  als  Hilfsvokal  neu 

eingeschoben,  während  letztere  beiden  nur  aus  a  beziehungsweise 
i  verlängert  sind.  S.  I  3  Z.  27  1. :  Des  Satzes  oder  eines  größeren 

Satzteiles  (=  in  Pausa).  S.  15  5  ijc:  Andere  nehmen  'ab  usw. 
als  ursprünglich  zweiradikaüg  an.  S.  18  ̂   16g  2  1. :  So  hat 
der  Artikel  auch  noch  die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeu- 

tung in  CT.7  „diesen  Tag  =  heute".  S.  19  5  '7  "">!  S.  64 
5  66 :  Die  auch  von  C.  Brockelmann  im  Grundriß  der  verglei- 

chenden Grammatik  der  semitischen  Sprachen  2.  Bd.  5  70  S.  153  f. 
vertretene  Theorie  H.  Bauers  (Die  Tempora  im  Assyrischen, 
Beiträge  zur  Assyriologie  und  semitischen  Sprachwissenschaft 
VIII  I.  Berlin  1910  S.  25  ff.)  hätte  berücksichtigt  werden 
müssen.  Darnach  war  das  Imperf.  im  Urseniit.  die  einzige  be- 

richtende Verbalform,  die  alle  Zeitstufen  zum  .Ausdruck  brachte. 
Das  hebräische  Perfektum  ist  nach  seinem  Ursprünge  ein  noinen 
agentis,  das  außer  in  der  3.  P.  Sing.  m.  mit  Pronominalsuffixen 
versehen  wurde.  Es  nahm  beim  transitiven  Verbum  die  Be- 

deutung des  Perfektums  an,  beim  intransitiven  Verbum  behielt 
es  die  Präsensbedeutung.  Das  Imperfektum  dagegen  hat  im 

Hebr.  die  Bedeutung  eines  Perfektums  fast  nur  noch  nach  W'aw consecutivuni,  sonst  meist  die  eines  Futurums. 

S.  21  Z.  16:  Die  Bedeutung  des  Paradigmas  n?^  „schwer 

sein"  fehlt  hier  und  S.  90.  S.  21  Z.  27  I.:  Vokal  ('^t:|5);  die 
intransitive  Aussprache  z.  B.  25t?  ist  selten.  Z.  30  1. :  Der 
zweite  Radikal  hat  beim  transitiven  Verbum  ö,  beim  intrans.  ä, 

noch  seltener  u.  S.  22  §  20 e  die  Pausalformen  sind  nur  un- 
vollständig angegeben.  §  21«  1.:  Statt  der  gewöhnlichen  For- 

men der  2.  p.  sing  fem.  des  Imperf.  auf  1  und  der  3.  p.  pl.  auf 
u  finden  sich  auch  die  älteren  Formen  auf  In  bzw.  auf  ün. 

Stehen  diese  Formen  in  Pausa,  so  behalten  die  Endungen  den 
Ton,  doch  wird  statt  S^wa  der  ursprüngliche  Vokal  ö  oder  ä 
(lang)  wiederhergestellt.  Z.  26  I.;  „Lange  Vokale  behaupten 

sich  und  behalten  den  Ton",  ebenso  Z  52  :  „halten  sich  und 
behalten  den  Ton".  S.  25  %  26:  Bei  den  Paradigmata  zu  diesen 
selteneren  Formen  S.  88  ist  die  Bedeutung  nicht  angegeben: 

gilgel  „wälzen",  holi'l  „zum  Toren  machen,  beschämen".  S.  26 
S  27  f  füge  hinzu :  Beim  intransitiven  Verbum  hat  die  zweite 

Silbe  lang  ä  jiraä^'kha.  Auch  S.  92  f.  fehlen  die  Formen  des 
intransitiven  Verbums.  S.  28  Z.  2  f.  Die  beiden  ersten  Beispiele 
sollten  der  Deutlichkeit  halber  schon  S.  27  Z.  2  v.  u.  stehen. 
S.  28  Z.  24  1. :  Der  ganze  Vokal  als  Hilfsvokal.  S.  29  Z.  > 

(§  29  c«)  1.:  Im  Pi.  TD?  Pu.  T13  und  Hithp.t'el  ""■Sn,-:.  Aber 
bei  rt,  n  und  häufig  y  findet  statt  der  Ersatzdehnung  virtuelle 
Verdoppelung  (ohne  Dageä  f.)  statt.  Z.  1 1  (bei  ß)  I.  Das  If. 
und  der  Iv.  Kai.  Z.  27  1. :  .Aber  in  Pausa  hält  sich  der  e-Laut 
(mit  P.  f).  S.  5t  Z.  I  1.:  Der  Verba  mit  intransitiven  Formen; 
Z.  15  I.:  Der  Verba  mit  transit.  Forinen.  Z.  21  (4/*):  Die 
Elision  brauchte  nicht  Dehnung  zu  bewirken.  Besser  scheint 

mir  die  Erklärung  von  Philipp!  ZDMG  40,  655  (auch  bei  Ges.- 

Kautzsch "  5  ̂9-  '  -'^^  Fußnote,  Ende).  S.  32  S  32,'  1.:  in  sel- 
teneren Fällen  (besonders  in  P.).  S.  33  5  5  54-  füge  die  intransi- 

tiven Formen  hinzu,  die  auch  S.  to8  fehlen:  hif.  ms  If.  r'S"; 
ferner  Iv.  'r*?  If.  r^r;  Inf.  "11«  If.  ̂ ''S!^  Z.  17  f.  Die  Formen 

~Jp.  (außer  im  Part.  act.  ̂ al)  und  "ij:  kommen  im  5->l  nicht 

vor;  1.  Pi.  r^S  „gebieten";  ebenso  S.  57  Z.  26.  S.  35  Z.  2i  1.: 
Ein  Trennungsvokal  nach  Analogie  der  Verba  vT"  (arab.)  und 
'"^.     S.  34  §  35  (5  1.  ̂Sp.    hat     intransit.    If.      e    Ende    I.:    Inf, 
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r"EC.  S.  55  li  }7.  I.  c  I.:  (aus  ursprünglich  ajaih,  dann  ath;  gc- 

wölinlicl)  mit  doppelter  l-eniininenduiiggal'-'ilialij.  S.  56  '/..  \o  1.  :  Des If.  d.  h.  des  Jubsiv  und  des  If.,  nach  VVaw  consec. ;  seltener  des 

Iv.  Z.  16  1.:  rip^5  „und  er  ließ  sich  verführen"  (Hi.  51,27). 

'/..  51  1:  "inirnpr!.  S.  40  §  42  /?  1.:  Wohl  die  alte  Akkusativ- 
endung  a.  S.  45  §  47  f:  Die  hier  genannten  Wörter  behalten 
das  a  im  PI.  auch  im  st.  c.  und  vor  schweren  Suffixen.  S.  41 
5  45  /?  2.  I. :  a  in  der  ersten  Silbe  wird  meist  zu  i  verdünnt. 
5  44:  Warum  eine  besondere  Klasse,  da  das  Wort  §  56.  7  unter 
den  anomalen  Nomina  noch  einmal  aufgezählt  wird?  S.  45 

5  48  ;•  I. :  Den  Hndkonsonanten,  um  die  Kürze  des  Vokals  zu 
erhallen;  ebenso  S.  46  1.  2  v.  u.  S.  45  Z.  56  schreibe  kodaSim 
und  (fodaäaj  und  S.  46  Z.  15  Joraäim  mit  tame?  haluph,  nicht 
mit  llateph  ̂ ames.  S.  46  Z.  4  1.:  Den  c-I.aut  und  zwar  immer 
n'C3,  l':;C,  pl*".  Z.  22:  Nur  Jer.  15,15  kommi  der  st.  c.  TIS 

in  der  Bedeutung  ., Länge"  vor,  wahrscheinlich  ist  '^■}k  zu  lesen. 
Sonst  ist  IIK  St.  c.  zu  (^l^)  oder  nach  Torczyner  ZDMG  64, 

271—4  zu  ■^'IIK  lang.  S.  47  j  53  a  I. :  Fem.  auf  ith  und  uth 
pl.  ijjoth  und  ujjoth.  S.  51  Z.  22  1. :  Xoniina  von  der  Form 
t:a!l.  Z.  25  1.:  mit  konsonantischem  i  und  Raines  in  der  ersten 
Silbe.  Z.  29  1.:  Nomina  einsilbigen  Stammes  (IjaU,  kitl,  IfutO 

in  denen  1  in  den  N'okal  1  übergeht.  S.  52  Z.  5  1.:  Einsilbigen 
Stammes  von  der  Form  IjatI  sind  die  Nomina.  Z.  16  1.:  Sehr 

häuhg  geht  '  in  i  über,  nämlich  ua)  in  den  Nomina  der  Form 

t^atl,  kiil,  kutl,  bei  denen  die  2.  Silbe  den  'Ion  erhält,  während 
der  Vokal  der  i.  Silbe  in  S^wa  oder  bei  Gutturalen  in  liateph 

übergeht  z.  B.  '2^'  Herrlichkeit  (.?abj)  "i'n  Hälfte  (hi§j),  "?n 

Krankheit  (holj).  ßfi)  in  Nomina  der  Form  Ifatil  z.  B.  "h^ 

Braien  (aus  salijj),  ''J^  elend  (aus  'anijj).  Z.  25  und  26  1.:  PI. 
mit  Beibehaltung  des  Hilfsvokals  bei  weiterrückendem  Tone. 

Z.'28  f.  Die  angeführten  Bildungen  sind  seilen.  S.  57  S  57  '■  : 
die  Formell  st.  c.  Vlif'  und  ytpr]  kommen  nur  bei  .Tltpp.  und 

n'Kl!:  vor.  S.  56  Z.  6  1. :  regelmäßig  (außer  „erster"  und  ..zwei- 

ter"). Z.  26  1.:  wieder  auf,  so  daß  sie  masc.  pl.  zu  sein  scheinen. 
S.  57  Z.  16  1.:  auch  der  scheinbare  pl.  c.  Z.  21  1.:  3  in  (Grund- 

form bi),  3  wie,  "?  zu  (nota  Dat.)  (Grundform  ka  und  la).  S.  58 
Z.  1  1.:  2  hat  mit  Suffixen  gewöhnlich  die  vollere  Form  k«^mo. 

Z.  20  1.:  pT  „nur,  lediglich".  S.  59  Z.  4  1.:  ■!'«  wo  ist  er?  von 
~!S  w'o?  Z.  24  1.:  „und  eine  Krankheit".  S.  61  §  62,3  1. : 
das  Keflexivum  wird  selten  durch  das  Suffix  des  Fron.  pers. 
ausgedrückt;  meist  durch  CS),  umschrieben.  S.  61  Z.  17  1.:  das 

Pron.  suff.  am  Nomen.  S.  65  Z.  50  (^  65.  2)  1.:  die  Gleich- 
zeitigkeit oder  die  Dauer. 

S.  64  5  65,  5  :  Die  Kegeln  über  den  Gebrauch  des  If.  und 

seiner  Modi  (Jussiv  und  \'oluniativ)  bei  den  verschiedenen  Kon- 
junktionen müßten  hier  oder  ''_,  67  besser  geordnet  werden. 

Besonders  muß  die  negative  Regel  S.  65  'j  67,  i  »)  ergänzt  wer- 
den durch  eine  Regel  über  den  Ausdruck  des  Verbotes  a)  eines 

gewöhnlichen  durch  7"^  mit  dem  Jussiv,  b)  eines  absoluten  durch 

ih  mit  dem  If.  Dazu  gehören  auch  die  i  o)  angeführten  Bei- 
spiele. In  j  66,  2  gehörte  noch  ein  Beispiel  eines  durch  Perf. 

consec.  fortgesetzten  Iv!  s.  S.  71  Z.  32  1.:  n'l'Pi'lC  „Gegend  zu 
den  Füßen".  S.  72  'j  74,  2.  Da  st.  abs.  und  st.  constr.  beson- 

dere Formen  des  Noniens  bezeichnen,  so  spricht  man  wohl 
nicht  gut  von  einem  st.  determinatus.  Besser  drückt  man  die 
Regel  wohl  so  aus :  2.  Determiniert  sind  a)  alle  Eigennamen 
usw.  Die  Regeln  über  den  Gebrauch  des  Artikels  verdienen 
unter  einer  besonderen  Nummer  zusammengestellt  zu  werden, 
wodurch  dann  2  d  und  e  fortfallen.  Der  Absatz  zu  2  a  müßte 

lauten :  Tritt  ein  Adjektiv  als  Attribut  zu  einem  determinierten 
Substantiv,  so  erhält  es  den  Artikel  und  wird  dem  Substantiv 
nachgesetzt.  Sicht  noch  ein  Pron.  demonstr.  dabei,  so  erhält 
es  ebenfalls  den  Artikel  und  steht  an  driller  Stelle.  S.  73  Z.  20 
I.:  Jes.  10,  12.  S.  74  Z.  2  1.:  Beispiel  in  3,  wo  .  .  .  S.  75 
j  76,  I  a :  Das  ist  zwar  logisch  richtig,  weil  der  betreffende 
Tag  immer  ein  bestimmter  Tag  ist;  aber  nach  der  Grammatik 
hat  das  Attribut  den  Artikel,  weil  das  Substantiv  den  Artikel 
hat.  Das  zweite  Beispiel  ist  zu  erklären :  „ein  Tag,  nämlich 

der  sechste"  (Gen.  1,51).  5  7^1  -  '•  •  De-r  Komparativ  wird 
ausgedrückt  duich  das  Adjektiv  (oder  den  Positiv  des  A.)  mit 

nachfolgendem  [S.  S.  77  Z.  19  I.:  maifPIC  oder  ̂ ;'!K  n2tf.*r]0 
Jer.  4,14.  S.  79  §  82  c  I.:  Die  nota  relat.  ̂ S?1^  kann  fehlen 

a)  nach  einem  indeterminierten  Substantiv,   />')  in  poet.  Stücken. 

Das  Substantiv  steht  in  diesem  Falle  im  st.  constr.  Z.  31:  Der 

mit  '2  DI  eingeleitete  Salz  ist  kein  Bediiigungssatz,  sondern  ein 
Concessivsaiz.  Siehe  andere  Arien  Ges.-Kautzsch  5  '60.  S.  88  f. : 
Die  In  der  Bibel  nicht  vorkommenden  Formen  würden  besser 

durch  Klammern  kenntlich  gem.icht.  S.  96  Hoph  al  If.  5.  s. 

m.  I.  npr;.  S.  98  Pi'el  Perf.  3.  s.  m.  1.:  112  i.  P.  l"!?.  3.  s.  f. 

.1313,  3.'pl.  1213.  S.  104  l^al  If.  3.  s.  m.  I.  i.  P.  "t?«'.  S.  105 
Hiph'il  If.  2.  pl.  m.  I.  nj;|i3C"1.  S.  iii.  Vom  Paradigma  ['3  und 
anderen  '"J?  sind,  besonders  im  Kai,  nur  wenige  Formen  nach- 

weisbar; die  anderen  sollten  eingeklammert  sein.  S.  112:  Die 
im  Paradigma  Perf.  ̂ al  angegebenen  kontrahierten  Formen  sind 
meist  nur  in  Verbindung  mit  Suffixen  gebräuchlich,  I.  12^0 

n^pp.  Siehe  Ges.-K.  'l  73a  a)  .^nm.  10.  S.  113  füge  hinzu: 

Hiph'il  Perf.  5.  s.  ni.  2C1,  ;.  pl.  1251,  die  sehr  häufig  vor- 
kommen. S.  116.  Pi  ,  l'u.  und  Hilhpa.  von  K^^  *''"^  unge- 

bräuchlich. Statt  dessen  bei  Strack'"/"  S.  154  f.  K21,  2^1^ 

S2ln.  S.  118  Niph'al  Perf.  i.  pl.  1.  1"'?;^,  das  allein  gebräuch- 
lich ist.  Die  2.  s.  m.  und  die  1.  s.  nur  ausnahmsweise  mit  i  in 

der  2.  Silbe,  Pi.  Perf.  1.  pl.  meist  IJ'';.'^  S.  120  Hoph'al  Perf. 
1.  pl.  meist  lJ'''ri3i;  Hilhpa.  fehlt,     i.  pl.  meist  ir'r^ni. 

Der  Druck  (von  G.  Kreysing,  Leipzig)  ist  im  allgemeinen 
korrekt.  Fehlende  und  falsche  Vokale  im  Hebräischen  übergehe 

ich ;  ebenso  verslümmelte  Konsonanten.  Zuweilen  ist  ein  Kon- 
sonant ganz  ausgefallen  z.  B.  2  S.  108  ̂ al  Perf.  3.  s.  f.  von  tP3; 

besonders  oft  "i  z  B.  S.  42  Z.  5,  S.  54  Z.  12,  S.  62  Z  30,  S.  68 

Z.   II,  S.  76  Z.  25   und  öfter;  "t  S.  45   Z.   30  in  \'^^. 
Münster  i.  W.  B.  Vandenhoff. 

Jacquier,  £.,  Le  Nouveau  Testament  dans  l'^glise chretienne.  Tome  second :  Le  texte  du  Nouveau  Tesiameni. 

Paris,  V.  Lecoffre,   1913  (VI,  555  S.   12°).     Fr.  3,50 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  findet  das  vortreff- 
liche Werk  des  Lyoner  Gelehrten  einen  würdigen  Ab- 

schluß (vgl.  Theui.  Revue  ii)i^  Sp.  20S  f.).  Eine  so 
ausführliche  Geschichte  des  ncutest.  Textes,  wie  sie  hier 

geboten  wird  und  die  vollstüntlig  auf  der  Höhe  steht, 

gibt  es  auf  katholischer  Seite  sonst  nicht.  Das  erste 

Buch  handelt  von  den  Materialien  der  Textkritik  (Hand- 
schriften, Übersetzungen,  Väteizitate),  das  zweite  von  den 

Regeln  der  textkritischen  Arbeit,  das  dritte  bietet  eine 
Geschichte  des  handschriftlich  und  gedruckt  verbreiteten 

Textes.  In  seinen  Urteilen  ist  der  Verf.  äußerst  vor- 

sichtig. In  Fragen  wie  über  das  Verhiiltnis  der  syrischen 

Übersetzungen  zueinander,  insbesondere  die  Stellung  des 

Diates.saron,  die  Heimat  der  Jillesten  lateinischen  Über- 

setzung, der  Bedeutung  des  ,, abendländischen"  Textes  ist 
seine  Darstellung  mehr  referierend,  die  eigene  Meinung 

klingt  nur  .schwach  hindurch.  Wie  gewissenhaft  J.  ge- 
arbeitet hat,  geht  daraus  hervor,  daß  er  sein  Manuskript 

mehreren  Fachgelehrten,  nämlich  De  Bruync,  C'hapnian, 
Hoskier  und  Nestle  vorgelegt  und  ihre  Bemerkungen 
verwertet  hat  Interessant  ist  das  Urteil,  das  nach  S.  481 
der  leider  inzwischen  verstorbene  Eb.  Nestle  über  seine 

eigene  Stellung  zum  neutest.  Texte  abgegeben  hat : .  „Je 

n'ai  pas  de  viies  fixes,  et  dans  iiioii  oiivrage  sont  melaiiges 
des  elemenis  conslihiti/s,  anciens  et  noiweaux,  qui  ne  sont 

pas  travailles  de  fafon  ä  /es  harmoniser,  tjuviu  ̂ ei."  Das 
System  von  v.  Soden  wird,  entsprechend  seiner  Bedeu- 

tung, mit  großer  Ausführlichkeit  dargelegt,  dazu  die 
kritischen  Bemerkungen  von  Kirsopp  Lake.  Leider  konnte 
der  inzwischen  endlich  erschienene  Textband  nicht  mehr 

verwettet  werden.  S.  245  wird  eine  Liste  der  verschieden 

angewandten  Sigia  für  die  syrischen  Übersetzungen  ge- 
boten. Auffallend  ist  aber,  daß  J.  sie  nicht  nach  der 

zuletzt    von    Gregor)     mit  Zahn,    Burkitt  und  Nestle  vcr- 
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einbarten  Form  bietet,  obwohl  er  die  betr.  Schrift  von 

C;regf>ry  (Vor.sihlJlgc  für  eine  kritische  Ausgabe  des  grieth. 

N.  T.  Leipzig  i<Mi)  S.  4()K  erwähnt.  Bei  den  te.xt- 
kritischen  Beispielen  halte  ich  tlas  Urleil  über  Lk  2,14 

nicht  für  richtig,  daß  die  inneren  Grünile  die  Lesart 

tr()<ixin    bevorzugen    ließen.  J.    tiarf  auf  die   V'oiien- 
dung  seiner  gewaltigen  Arbeit  mit  voller  Befriedigung 
zurück.schauen. 

Minister   i.  W.  ÄL   Meinertz. 

Haase,  Iclix,  Literarkrlttsche  Untersuchungen  zur  orien- 
talisch-apokryphen Evangelienhteratur.  Leipzig,  J.  C 

liiiiricli.sichc  Buchhandlung,   191  5   (I\',  91   .S.  8").     M.   5. 

Uaase,  bereits  bekannt  durch  seine  Untersuchungen 

über  die  bardesanische  Onosis,  scheint  über  die  nötige 

Kenntnis  der  orientalischen  Si>rachen  zu  verfügen,  um 

eine  größere  Folge  literarkritischcr  Untersuchungen  christ- 

lich-orientalischer (Quellen  vorlegen  zu  ki'innen.  Sein 
Plan  erstreckt  sich  auf  die  Aufzählung  und  Verarbeitung 

von  Texten  aller  imlglichen  orientalischen  Sprachen,  so- 

weit sie  für  Kirchengeschichte,  Patrologie,  Liturgik,  Kirchen- 
recht unti  Hagiographie  von  Bedeutung  sind.  Entsprechend 

diesen  Disziplinen  soll  das  ganze  Unternehmen  fünf  Bände 

umfassen,  wobei  Fachleute  sich  in  die  Bearbeitung  ein-  i 
zelner  Gruppen   teilen. 

Der  Schöpfer  dieses  Planes  legt  nun  selbst  ein  Heft 
vor,  das  ein  Muster  der  Methode  darstellt,  die  auch  in 

den  übrigen  .Abteilungen  befolgt  werden  soll.  Seine 

Grundlage  bildet  die  apokryphe  Evangelienliteratur  in  elf 

Nummern,  wovon  wir  die  erste  „Ein  koptisches  Ägypter- 

und  Ebionitenevangeliuni"  als  Beispiel  uns  ansehen  wollen. 
Zunächst  wird  über  die  Auffindung  des  Textes  be- 

richtet, woran  in  durchaus  objektiver  Weise  die  Kontro- 
versen zwischen  Spiegelberg,  Jacobv  und  Schmidt  über 

eine  etwaige  griechische  Cjrundlage  untl  deren  Zugehörig- 
keit zu  den  bei  frühchristlichen  Schriftstellern  bezeugten 

apokryphen  Evangelien  genannt  und  auch  begründet 

werden.  Hierbei  nimmt  der  Verf.  die  Gelegenheit  wahr, 

seine  eigenen  Kenntnisse  und  Erwägungen  für  und  wider 
eine  These  zu  verwerten. 

In  ähnlicher  Weise  werden  das  Evangelium  des 

Ganialiel,  das  kt>ptische  Evangelium  ties  Bartliolomaeiis, 

das  Evangelium  iler  Zwölfapostel,  ein  angebliches  Petrus- 

evangelium, das  Thomasevangelium,  das  arabische  Kindheits- 

evangelium, ilas  Protoevangelium  des  Jakobus,  die  ara- 

bische Geschichte  des  Zimmermanns  Joseph,  die  Pilatus- 
akten und  die  verschiedenen  Versioi>en  tles  Transiliis  Marine 

behandelt. 

Man  muß  dem  Verf.  tiankbar  sein,  daß  er  auf  diese 

.\it  all  die  kleinen  oder  größeren  Fragmente  apokrypher 

Evangelien,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren  in  den 

verschiedenen  orientalischen  Sprachen  entdeckt  und  publi- 
ziert wurden,  zusammengetragen  und  so  eine  notwendige 

Ergänzung  zu  Erw.  Preuschens  >  Antilegoniena*  (2.  Aufl. 

ig05)  oder  der  entsjirechenden  Abteilung  in  Edg.  Henneckes 

»Handbuch  zu  den  neutestamentlichen  Apokryphen«  ge- 
schaffen hat.  Daß  H.  mit  O.  Bardenhewer,  Gesch.  der 

altkirchl.  Literatur,  L  Band,  der  nun  in  2.  Aufl.  erschien 

(1Q13),  S.  510 — 547,  vielfach  im  Urteile  zusammentrifft, 
zeugt  von  der  Gediegenheit  der  beiderseitigen  Forschungen. 

Haase  hat  auch  die  allerneuesie  Literatur  berücksichtigt,  so 
Alfr.    Schmidikes    Arbeit    1911,    über    die    nun    das  Referat  von 

II.  Vogels  in  der  Theol.  Revue  1915  Sp.  296  f.  einzusehen  ist, 
auch  die  verschiedenen  Aufsätze  von  H.  Waitz  (1912,  191 5), 
der  sie  bereitwilligst  in  Fahnenabzügen  oder  noch  vor  dem 
Drucke  zur  Verfügung  stellte.  Zu  der  Apoitelli^te  im  Evangelium 

der  Zwölf  mit  Johannes  an  der  Spitze  siehe  .Ap.  KO  bei  Scher- 
mann, Propheten-  und  Aposiellegenden  (T.  u.  U.  XXXL  }) 

1907,  20).  Ein  VV'unsch  dürfte  noch  dahin  geäußert  werden, 
daß  bei  den  modernen  Schriftstellern  jeweils  die  Anfangsbuch- 

staben ihrer  Vornamen  mitgeteilt  werden,  wa>  der  Verl.,  wie 
es  scheint,  grundsätzlich  unterließ.  Wenn  man  bedenkt,  daß 
diese  Sammlung  oder  schon  dieses  Heft  für  bibliographische 
Zwecke  häufig  benutzt  wird,  soll  sie  auch  nach  dieser  Seile 

mustergültig  eingerichtet  sein.  Ein  Namen-  und  Sachregister 
wäre  sehr  erwünscht. 

München.  Theod.  Seh  ermann. 

Doncoeur,  P.,  S.  ].,    Professeur  au    Seminaire    th^ologique  1 
Enghien  en  Belgique,  Synopsis  scriptoruni  ecclesiasticoruni 
ab  a.  D.  40  ad  a.  D.  460  ad  u.sun)  scliolamni  descripla.     Lo- 
vanii,   191 2.     Fr.  2,  la  douzaine  Fr.  15. 

Dieses  Werk  ist  eine  Papierrolle  von  i  ̂/j  m  Länge 
und  y.^  m  Breite.  Sie  beginnt  mit  Vorbemerkungen, 
einer  Erklärung  der  Zeichen  und  Abkürzungen  und  einem 

alphabetischen  Namenverzeichnis.  Dann  folgt  die  Tafel, 

die  oben  am  Kopfe  die  Jahreszahlen  40,  50,  60  usw. 

bis  4')0  und  am  Rande  die  Buchstaben  A — M  zur  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Teile  des  römischen  Reiches 

zeigt.  Von  den  senkrechten  Kolonnen  umfaßt  also  jede 

ein  Jahrzehnt,  von  den  wagerechten  jede  einen  Reichs- 
teil. In  diese  Kolonnen  hat  der  Verf.  alle  Schriftsteller 

von  40 — 460  nach  Chr.  eingetragen,  die  zum  Christen- 
tum in  Beziehung  standen,  die  orthodoxen  mit  schwarzer, 

die  häretischen  mit  grüner,  die  christenfeindlichen  mit 

roter  Farbe.  Wagerechte  Striche  bei  den  Schriftstellern 

sollen  die  Länge  ihrer  Lebens-  oder  Wirkenszeit,  zuge- 
fügte Bemerkungen  die  Daten  ihres  Lebens  oder  ihrer 

Schriften  angeben.  Oben  unter  den  Jahreszahlen  sind 

die  jeweiligen  Kaiser  und  Päpste  und  wichtigere  Ereig- 
nisse der  Kirchengeschichte  angegeben. 

Die  Arbeit  zeugt  von  großer  Sorgfalt  und 

hat  jedenfalls  ihren  Nutzen;  sie  kann  auch  einen 

ganz  schönen   Wandschmuck  bilden. 

Entspricht  aber  der  Nutzen  der  aufgewandten  Mühe?  Das 
scheint  mir  sehr  zweifelhalt  zu  sein.  Das  Aufsuchen  auf  der 

Tafel  ist  sehr  kompliziert ;  wenn  man  einen  Schriftsteller  auf  ihr 
sucht,  findet  man  ihn  oft  nur  mit  Mühe,  oder  man  findet  ihn 
mehrmals,  wenn  er  an  verschiedenen  Stellen  gelebt  hat;  sogar 

die  Apostel  Petrus,  Paulus  und  Johannes  muß  man  an  ver- 
schiedenen Stellen  suchen.  Warum  der  Brief  an  Diognet  unter 

den  Schriftstellern  Griechenlands  steht,  ist  mir  unbekannt.  Die 
Lebensdauer  der  Schriftsteller  gibt  der  Verf.  durch  Striche  an; 
aber  wie  willkürlich  ist  das,  da  wir  von  so  vielen  Schriftstellern, 
namentlich  der  älteren  Zeit,  die  Lebensdauer  gar  nicht  kennen? 
Unpraktisch  ist  es  auch,  daß  durch  A  Italien,  durch  B  Afrika, 
durch  C  Palästina  usw.  bezeichnet  wird ;  üa  hätte  der  Verf.  doch 

besser  die  Anfangsbuchstaben  dieser  Länder  genommen.  Über- 
haupt würde  ich  mich  in  einem  Handbuche  der  Patrologie 

leichter  und  jedenfalls  viel  zuverlässiger  zurechtfinden  als  aut 
dieser  Tafel.  Dabei  bleibt  bestehen,  daß  der  Fleiß,  die  Sach- 

kunde und  auch  das  Geschick  des  Verf.  alle  Anerkennung  ver- 
dienen. 

Zu  verbessern:  Pathmos  (vielmehr  Patmos),  Minuiius  (Mi- 
nucius),  Barnabasbrief  70  —  80  (vielmehr  um  130),  Valentin 
120 — 130  (vielmehr  um   140). 

Bonn.  Gerh.   Rauschen. 
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Werminghoff,  Dr.  Albert,  ord.  Prof.  an  der  Universität 
I\onit;shcii;.  Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Kirche 
im  Mittelalter.  [Grundriß  der  üescliicliiswissensclialt  zur 
KinlüliruiiH  in  das  Studium  der  dcutsclien  Gescliiclite  des 

Miiielalters  und  der  Neuzeit,  lirsg.  von  .'\Ioys  Meister.  II.  Reilie, 
Abteilung  6].  2.  .'\ufl.  Leipzig- Berlin,  Teubner,  1913  (258  S. 
Lex.  &").     M.   5. 

Im  Jahre  1905  etscliicii  vdii  dein  Verfasser  vor- 

liegenden Werkes,  damals  PrivaUlozenten  der  mittelalter- 
lichen Geschichte  an  der  Universität  Greifswald :  Ge- 

schichte der  Kirchenverfassung  Deutschlands  im  Mittel- 
alter. I.  Bd.  (VII,  301  S.).  Derselbe  schilderte  die 

Geschichte  der  Kirchenverfassung  Deutschlands  bis  zum 

9.  Jahrh.  und  bot  vom  lo.  bis  15.  Jahrli.  als  i.  Kapitel: 
Staat  und  Kirche  in  Deutschland.  Die  Arbeit  fand  all- 

gemein die  beste  Aufnahme.  Der  2.  Band  sollte  den 

größeren  Rest  der  Verfassung  der  Kirche  vom  10.  bis 

15.  Jahrh.  bringen.  Im  J.  1907  kam  dann  in  Meisters 
'Grundriß  der  Geschichtswissenschaft«  von  W.  heraus: 

Verfassungsgeschichte  der  deutschen  Kirche  im  Mittelalter, 

welcher  Abriß  von  S  i — 28  incl.  ein  stark  gekürzier  Aus- 
zug aus  dem  erstgenannten  Buch  war,  in  seinen  übrigen 

Paragraphen  aber  erkennen  ließ,  welche  Stoffe  der  in  Aus- 
sicht gestellte  2.  Band  desselben  behandeln  sollte.  Die 

nunmehi  vorliegende  2.  Auflage  der  Verfassungsgeschichte 

usw.  stellt  sich  aber  nach  Umfang  und  Inhalt  als  ein  ganz 

neues  Werk  dar ;  der  Plan,  die  „Geschichte  der  Kirchen- 

verfa.ssung  Deutschlands  im  Mittelalter"  über  den  1 .,  im 
J.  1905  erschienenen  Band  hinaus  fortzusetzen,  wurde 

aufgegeben. 
„So  konnte  alle  Kraft  auf  den  Beitrag  zum  .Grundriß  der 

Geschichtswissenschaft'  verwandt,  und  ihm  selbst  eine  Gestalt 
verliehen  werden,  die  ihn  einmal  befähigt,  an  die  Steile  des 
einst  beabsichtigten  größeren  Werkes  zu  treten,  die  sodann  in 
weiterem  Ausmaß  als  früher  die  Quellen  der  Darlegungen  zu 
erkennen  gestattet,  und  nicht  zuletzt  den  regen  Hifer  der  letzten 
Jahre  widerspiegelt,  der  die  kiichliche  Verfassungsgeschichte  des 
deutschen  Mittelalters  in  seine  sorgsame  Pflege  genommen  hat ; 
der  Leser  wird  bemerken,  wie  gern  ich  jeden  Beitrag  buchte 
und  benutzte  und  gleich  mir  es  bedauern,  daß  wichtige  Studien, 
wie  7..  \i.  die  von  H.  Hirsch  nur  nachträglich  angeführt  werden 
konnten.  Meine  Absicht  war  auf  ein  Hilfsmittel  gerichtet,  das 
gerade  durch  die  Fülle  seiner  bibliographischen  Nachweise  zu 
weiteren  Untersuchungen  auf  dem  lange  vernachlässigten  Ge- 

biete kirchlicher  Verl'assungsgeschichte  anregen  möchte :  sie  ist erreicht,  würde  der  Abriß  als  nützliche  Vorarbeit  befunden  wer- 
den, sobald  dereinst  der  größere  Bau  einer  kirchlichen  Rechts- 

geschiciue  in  Angriff  genommen  wird  (Vorbemerkung)." 
Man  wird  sagen  mü.ssen,  daß  der  Verf.  sein  schönes 

Ziel  vollständig  erreicht  und  uns  ein  Werk  geschenkt  hat, 
das  sich  zuversichtlich  neben  U.  Stutz,  Ge.schichte  des 

Kirchenrechts  in  Iloltzeiidorff- Kohler,  Enzyklopädie  der 
Rechtswissenschaft,  Aufl.  6  (1904),  Bd.  II,  S.  Si  i  ff.,  stellen 

darf.  W.  hebt  auch  im  Vorwort  ausdrücklich  den  „freund- 

schaftlichen Zuruf"  von  Stutz  als  ,, wertvollen  Sporn"  zur 
großen,  schweren  Arbeit  hervor.  Kein  Zweifel,  daß 

umgekehrt  Stutz  für  die  Neubearbeitung  des  genannten 

Passus  in  iler  bereits  im  Eischeinen  begriffenen  7.  Aufl. 

der  >-Enzyklop;idie<  aus  dem  vorliegenden  »Grundriß< 

großen  Nutzen  ziehen  wird  sowie  für  die  von  ihm  ge- 
lilante  kirchliche  Rechtsgcschichte;  vgl.  RealenzyklopUdie 

für  protestantische  Theologie  und  Kirche^  XXIII,  .s.  v. 
Eigenkiiche. 

Hervorheben  möchten  wir  näherhin  ebenfalls  das  äußerst 

gewissenhafte  \'erzeichnis  der  Literatur.  Kaum  weiß  man  da 
oder  dort  allerneueste  Werke  beizufügen,  so  etwa  S.  205  A.  7 : 
H.  Zimmermann,  Die  päpstliche  Legalion  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrh.,  1913;  S.  233:  P.  Lazarus,  Das  Basler  Konzil,  seine 
Berufung  und  Leitung,  seine  Gliederung  und  Behördenorganisation, 

1 9 1 2 .  Kbenso  möchten  wir  anerkennen  die  dem  Vorwort  entsprechen- 
den wiederholten  Verweise  darauf,  wo  noch  etwas  zu  tun  wäre, 

worüber  weitere  Untersuchungen  angestellt  werden  sollten.  So 
heißt  es  z.  B.  S.  108  A.  I  :  „ßs  wäre  lohnend,  mit  Hilfe  des  Mate- 

rials in  den  Stadtrechnungen  und  in  den  Stadtchroniken  die  .■\us- 
gaben  zusammenzustellen,  die  für  kirchliche  Zwecke,  Privilegien  us-.v. 
von  den  deutschen  Städten  gemacht  wurden";  S.  211  A.  12: 
,,Eine  Zusammenstellung  der  zahlreichen  Papslbildnisse  des  13. 
bis  16.  Jahrh.  und  ihrer  weitzerstreuten  Reproduktionen  wäre 

dankenswert";  S.  227  A.  3:  „Rs  würde  sich  lohnen,  der  Re- 
zeption von  Beschlüssen  dieser  päpstlichen  Konzilien  in  das 

Corjiuis    inrla  ciißioiiici  und  ihrer  Textgestaltung  nachzugehen". 
Gerade  von  der  Erwähnung  des  Corpus  ini-is  ninonhi  aber 

nehmen  wir  Veranlassung,  Wünsche  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  zwar  zuerst,  daß  sich  fast  durchgehends  die  Zitierung  der 

einschlägigen  Stellen  des  Corpus  iuris  (•(iiioiiii-i  vermissen  läßt. 
Das  ist  zum  Teil  ein  schwerer  geschichtswissenschaft- 

licher Fehler,  so  namentlich  bei  Darstellung  des  Verhältnisses 
von  Kirche  und  Staat  im  Mittelalter.  Dieses  bediente  sich  hier- 

bei vor  allem  fast  nur  der  einschlägigen  Stellen  im  Corpus  iuris 
canonici  und  nicht  des  reichen  anderweitigen  .Materials,  wie  es 
uns  heute  zu  Gebote  steht.  So  erscheint  dann  das  Mittelalter 
bzw.  die  damalige  (stofflich  beschränktere)  Auffassung  dieses 
Verhältnisses  vielfach  in  falschem  Lichte.  Die  modernen  Q.uellen- 
sammlungen  z.  B.  von  Altniann-Bernheim,  Zeumer,  Galante, 
Mirbt,  Eichmann  drängen  nicht  bloß  in  den  Seminarübungen  das 
Corpus  iuris  n(nniiii:i,  sondern  ein  ganz  gerechtes  Verständnis 
des  Mittelalters  in  diesem  Punkte  zurück. 

Ein  anderer  F'ehler  ist  mehrfach  die  Unübersichtlichkeit  in 
den  seitenlangen  Literaturangaben.  Da  könnte,  wie  es  auch 
vielfach  geschehen  ist,  durch  Unterabteilungen  geholfen  werden, 
so  z.  B.  §  25  :  Der  Anteil  des  Königtums  an  der  Besetzung  der 
Reichskirchen;  §  32:  Die  Besetzung  der  Bistümer.  Es  ließen 
sich  da  auch  für  die  Literatur  Ge-ichtspunkte  gewannen  wie: 
Vor  dem  Investiturstreit ;  Der  Investiturstreit  ;  Das  Wormser 
Konkordat;  Nach  dem  Wormser  Konkordat ;  Weiterentwicklung; 
Landesherrliche  Noniination.     Qiii  hcne  distini/uit,  henr  iloret. 

Nicht  soll  weiter  bemerkt  werden  —  der  Verf.  tut  es  zum 

Teil  selbst  — ,  daß  einzelne  Paragraphen  weniger  eingehend  ge- 

halten sind,  ■/..  B.  §  45  :  Übersicht  und  Literatur  über  die  Be- hörden der  Kurie. 

Ebensowenig  sei  dem  Verf.  verwehrt  seine  Beurteilung  von 
dieser  oder  jener  kirchlichen  Einrichtung  oder  [Erscheinung,  z.  B. 
von  der  Entwicklung  des  Primats,  den  kirchlichen  Zuständen  am 
Ende  des  Mittelalters  im  Klerus  und  in  den  Orden,  über  welch 

letztere  im  §  39  immenses  Material  zusammengetragen  ist.  Unt- 
gekehrt  findet  sich  da  und  dort  laute  Anerkennung  des  kirchlich- 

religiösen Sinnes  und  Lehens  am  Ausgang  des  Mittelalters,  so 
daß  man  lebhaft  an  den  auch  katholischerseits  leider  zu  sehr 

in  den  Hintergrund  gestellten,  aber  noch  lange  nicht  überholten 
Janssen  erinnert  wird. 

.■^n  Kleinerem  sei  zum  Schluß  noch  kurz  bemerkt:  S.  ij- 
dürften  die  Offiziale  des  Bischofs  noch  bestinmiter  als  Kanipf- 
miitel  gegen  die  .Archidiakoiie  anerkannt  sein  S.  164  .^.  4.  5 
könnten  noch  mehr  Bezeichnungen  für  die  Inhaber  und  Verweser 
mittelalterlicher  Pfründen  und  Seelsorgsstellen  angeführt  sein. 
S.  172  hätte  auch  Nikolaus  von  Cusa  als  Reformator  bemerkt 
werden  sollen.  S.  196  is;  die  Ausdeutung  der  Bulle  „Vmun 

sdiiclam"  zu  eindeutig.  S.  197  wird  zuviel  Wesens  gemacht 
mit  der  Bezeichnung  des  Papstes  als  Deus;  kam  beim  Kaiser 

ebenso  vor.  S.  198  ist  die  Stelle  „liomiinns  I'ontifr.r,  ipii  iitni 
oninia  in  scrinio  pectoris  liahcre  ccnsitur"  nicht  auf  Grund  der 
ganzen  Literatur  gewertet.  Der  S.  209  A.  1  geäußerte  Zweifel 

an  dem  Papstwahlgesetz  Innozenz'  IV  scheint  uns  unbegründet. 
Wir  werden  nach  Möglichkeit  die  Sache  bald  untersuchen. 
S.  216  ist  zu  bestimmt  gesagt,  daß  der  päpstliche  Gerichtshof 
der  Rota  seinen  Namen  vom  Getäfel  des  Sitzungszimmers  habe. 
Der  Ursprung  der  päpstlichen  Pönitentiarie  ist  S.  217  nicht  ganz 
richtig  dargesielh.  Von  Mansi  erscheint  seit  1901  nicht  bloß 
ein  anastatischer  Neudruck,  sondern  auch  die  Fortsetzung  (S.  218). 

Doch  könnten  noch  viel  mehr  Dcsiderala  dem  be- 

deutenden Werk  - —  eine  Zierde  des  trefflichen  Mcisterschen 

Grundrisses  der  Geschichtswissenschaft  —  keinen  Eintr;ig 
tun.      Mögen  weitere  Auflagen  weiteren  Ausbau  vcrstattcn  ! 

Tübingen.  J.   B.  Sügmüller. 
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Clemen,  Onu,  Luthers  Werke   in  Auswahl.      Unter    Mit- 
wii  kling  von  Alhcn  Lcitiin.nin  licrausm.-(jclieii.  Zweiter  und 
dritter  Band.  Bonn,  A.  Marcus  und  \i.  Weber,  1912  u.  igt  5 

(IV,  .|6.i;  II,   516  S.  8").     Geb.  je  M    >. 

Da  ich  micli  über  die  Anlage  dieser  .Studeiitcn- 

ausgabe  voti  Luthers  Werken  bei  Bespre«  hung  des  i .  Ban- 
des ausführlicher  und  anerkennend  geUußert  habe  (Theol. 

Revue  1913,  3,  Sp.  80  f.),  s<i  kann  icii  inicli  hier  darauf  be- 
schränken, den  Inhalt  der  beiden  vorliegenden  Bünde  zu 

skizzieren. 

An  lateinischen  Schriften  Luthers  entiiült  der 

2.  Band  zwei:  De  volis  monaslkis  iiidicitim  1521  und 

die  Fonniilae  Missae  el  Cotnniiiiiionis  1523.  Die  diplo- 
matisch genaue  Wiedergabe  der  Originaldrucke  in  den 

deutschen  Schriften  erweist  sich,  wenigstens  für  meine 

Augen,  als  sehr  ermüdend.  Es  kuminen  zum  Abdrucke 

aus  ilem  J.  1520:  Ein  Sendbrief  an  F'apst  Leo  X  Von 
der  Freiheit  eines  Christenmenschen.  Dann  die  Schrift: 

Warum  iles  Papsts  und  seiner  Jünger  Bücher  verbrannt 
siuil,  und  Eine  kurze  Form  der  zelieii  Gebote,  .  .  .  des 

Glaubens,  ...  des  Vaterunsers.  Aus  1521:  Grund  und 

Ursacli  alier  Artikel  D.  Martin  Luthers,  so  durch  nimische 

Bulle  unrechtlich  verdammt  sind.  Ferner:  Das  Magnificat 

verdeutsthet  und  ausgelegt.  Aus  1522:  Eine  Treue  Ver- 

mahnung zu  allen  Christen,  sich  zu  verhüten  vor  Auf- 

ruhr und  Empörung.  —  Von  beider  Gestalt  des  Sakra- 
ments zu  nehmen.  —  Welche  Personen  verboten  sind 

zu  ehelichen;  Vom  ehelichen  Leben.  Dann  vier  aus 

1523:  Von  weltlicher  Obrigkeit,  wie  weit  man  ihr  Ge- 
horsam schuklig  sei;  Daß  eine  christliche  ...  Gemeine 

Recht  und  Macht  habe,  alle  Lehre  zu  urteilen ;  Ordnung 

eines  gemeinen  Kasten;  Von  Ordnung  Gottesdiensts  in 
der  Gemeine.  Den  Bescliluß  macht  die  berühmte  Schrift : 

An  die  Ratsherren  aller  Stallte  ileutschen  Landes,  daß 

sie  christl.  Schulen  aufrichten  und  halten  sollen,  aus  dein 

Jahre    1524. 

In  dem  3.  Bande  nimmt  die  vollstündig  mitgeteilte 

lateinische  Schrift  De  servo  arbitrio  (1525)  genau  200 

Seiten  ein  (1)4—293),  wahrend  die  deutsche,  1528  er- 

schienene Arbeit  „Vom  Abendmahl  Christi,  Bekenntnis", 

etwas  weniger  Platz  gebraucht  (352  —  51Ö).  Außerdem 
enthält  der  Band  die  Schrift  Von  Kaufshandlung  und 

Wucher  (1524),  die  tlrei  Schriften  wider  die  Bauern  (Er- 
mahnung zum  Frieden  auf  die  zwölf  Artikel  der  Bauern- 

schaft in  Schwaben;  Wider  die  räuberischen  und  mörde- 
rischen Rotten  der  Bauern ;  Ein  Sendbrief  von  tlem  harten 

Büchlein  wider  die  Bauern),  sämtlich  aus  dem  J.  1525; 

und  aus  152(1  die  Deutsche  Messe,  sowie  das  Tauf- 
büchlein aufs  neue  zugerichtet,  und  die  Abhandlung:  Ob 

Kriegsleute  auch  in  seligem  Stande  sein   können. 

Der  4.  Band,  der  die  Ausgabe  abschließen  soll,  wird  Weih- 

nachten 1915  erscheinen.  Üb  das  Jutliciiim  Hieronijnii  If'elleri 
</c  I).  Dortoie  M.  l.iithero,  da.s  im  Vorworte  zu  Bd.  2  abgedruckt 
wird,  wirklich  im  hohen  Maße  geeignet  war,  dem  Bande  voran- 

gestellt zu  werden,  ist  mir  zweifelhaft.  Oder  gibt  es  heute 
noch  ernst  zu  nehmende  Leute,  die  Luther  deshalb  preisen,  weil 
er  „iji.tiim  Aiilirliiislitin  proilidit  et  rei/nnm  eins  Utbefaetaoit. 
Salus  enhn  l.itthenis  ajierle  tlucere  atque  coiiteiidere  iiitsits  est 
Homaniiin  puntificem  esse  Antichiistii»),  iilqiie  efideiUissimis 

S.  Scriptunie  lestimotiiis  iirobaril  (etc.)".  Ich  meine,  diese  An- 
schauung sei  doch  endgültig  überwunden. 

Krefeld.  G.   Busch  bell. 

PfÜlf,    Otto,    S.    J.,    Joseph    Graf   zu    Stolberg- Westheini 
1801  — 1859.  Seine  Verdienste  um  die  katholische  Kirche 
Deutschlands.  [iii.  Krganzungiheft  zu  den  Stimmen  aus 
MariaLaachJ.  Freiburg  i.  Br  ,  Herder,  191 3  (VI,  19}  S.  gr. 
8").     M.   3,40,  geb.  M.  4,40. 

Joseph  Graf  zu  Stolberg,  Sohn  des  berühmten  Kon- 
vertiten Friedrich  Leopold  zu  St(jlberg,  wurde  auf  dem 

Gute  Lütkenbeck  bei  Münster  am  12.  August  1804  ge- 

boren. Seine  Erziehung  lag,  da  damals  der  Vater  sich 

hauptsächlich  der  Abfassung  der  »Geschichte  der  Religion 

Jesu  Christi«  widmete,  bis  i3i8  in  den  Händen  Georg 

Kellermanns,  des  späteren  Dompredigers  und  Professors 

in  Münster;  Lorenz  Studach,  der  1873  als  Apostolischer 
Vikar  für  Schweden  starb,  unterrichtete  den  Knaben  bis 

1820.  2  Jahre  war  Joseph  St.  dann  als  Gymnasiast  und 
später  noch  als  Student  in  Münster.  Während  seiner 
Studienzeil  in  Bonn  wohnte  er  bei  Pnjfessor  Windisch- 

mann.  Am  13.  Nov.  1824  trat  er  als  Noviz  bei  den 

Jesuiten  ein,  und  machte  seine  philosophischen  Studien 
in  Brig  und  Freiburg  in  der  Schweiz.  Zur  Vollendung 

der  theologischen  Studien  begab  er  sich  1831  nach  Rom; 

dort  erhielt  er  jedoch  1S33  unter  Lösung  von  den  Ge- 

lübden die  Entlassung  aus  dem  Jesuitenorden.  Der  ge- 

wissenhafte junge  Mann  glaubte  nicht  überall  die  Pflich- 
ten des  priesterlichen  Berufes  erfüllen  zu  können.  1834 

wurde  er  ungarischer  ()ffizier;  1837  lernte  er  während  eines 

Urlaubs  in  der  Heimat  seine  spätere  Gemahlin,  Therese 

Gräfin  Spee,  kennen.  Er  verzichtete  nun  auf  den  Soldaten- 
stand und  erwarb  1 840  einen  Besitz  der  westfälischen 

F'amilie  von  Calenberg,  das  Gut  Westheim.  Das  ziemlich 

verwahrloste  Gut  erforderte  eine  tüchtige  V'erwaltungs- 
i  kraft.  St.  hat  zu  Westheim  die  Gutsherrenpflichten  treu 

erfüllt  und  ein  ideales  Familienleben  geführt.  Es  herrschte 

hier  der  im  alten  Sprichwort  ausgesprochene  Grundsatz : 

„Almosengeben  maclit  nicht  arm  und  Kirchengehen  ver- 

säumet nicht."  St.  schrieb  über  die  Betätigung  des  katho- 
lischen Glaubens  in  seiner  Familie  an  seine  Gattin :  ,,Ich 

denke,  ein  jedes  offene  Glaubensbekenntnis  ist  für  unsere 

Kinder  ein  Segen  mehr." 

Seit  1843  widmete  St.  seine  Kraft  auch  dem  öffent- 

lichen Leben.  1843 — 1848  war  er  Landrat  des  Kreises 
Büren ;  aber  die  Unruhen  des  Revolutionsjahres  waren 

für  ihn  mitbestimmend,  daß  er  seine  für  ihn  selbst  opfer- 
reiche Staatsstellung  aufgab.  Nunmehr  arbeitete  er 

für  die  Interessen  des  gesamten  katholischen  Deutsch- 

lands. An  der  Ausgestaltung  des  „Programms  des  katho- 

Uschen  Vereins  Deutschlands",  welches  den  jährlichen 
Generalversammlungen  der  deutschen  Katholiken  noch 

heute  in  seinen  wesentlichen  Bestimmungen  zur  Richt- 
schnur dient,  hat  er  hervorragend  mitgewirkt.  Auf  der 

3.  Generalversammlung  1849  erfolgte  auch  am  4.  Oktober 

die  Gründung  des  Bonifatius-Vereins,  zu  dessen  erstem 
Präsidenten  St.  gewählt  wurde.  In  dieser  Stellung  hat 
der  selbstlose  Mann  mit  unerschütterlicher  Ausdauer  und 

mit  frommem  Gottvertrauen  für  die  Zentralverwaltung 

und  namentlich  die  Bildung  von  Diözesankomitees  er- 
folgreich gearbeitet,  so  daß  ihn  schon  1850  ein  Pfarrer 

als  „Werkzeug  Gottes",  das  Millionen  Katholiken  S^en 
geschaffen,  bezeichnen  konnte.  Auch  seine  anderen  Ver- 

dienste um  die  katholische  Sache  sind  hoch  anzuschlagen : 

die  Bemühungen  um  die  Neubelebung  der  Volksmissionen 

durch  die  Jesuiten,  die  Gründung  katholischer  Zeitungen, 

seine  Tätigkeit    in    iler   ..katliolisi  !ien   Fraktion"   iS52y'53. 
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Politisch  suchte  er  als  Wurzel  der  den  Katholiken  manch- 

mal angetanen  Schikane  „die  politische  Irrlehre  vom 

spezifisch  jirotestantischen  Staate  und  die  daraus  not- 

wendig fließende  Folgerung,  daß  den  katholischen  Ver- 
hilltnisscn  keine  Rechnung  zu  tragen,  dieselben  vielmehr 

auf  alle  Weise  zu  beeinträchtigen  und  zu  unterdrücken 

seien",  zu  bekämpfen.  St.  starb  am  5.  April  1850. 
Seine  Tätigkeit  hatte  ihn  namentlich  an  die  Seite  von 

Moritz  Lieber,  Heinrich  von  Andlaw,  August  Reichens- 

perger  geführt.  „Mit  ihm  entschwand",  sagt  Pf.  mit 
Recht,  „eine  Charakterfigur,  wie  sie  heute  immer  seltener 

werden,  imponierend  und  unwillkürlich  Interesse  weckend 

bei  dem  Gegner,  gewinnend  und  begeisternd  für  den 

ehrlichen   Katholiken"   (S.    185). 
Pf.  hat  für  seine  .Arbeit  die  nachgelassenen  Briefe  und  die 

Dokumente  des  Faniilienarchivs  reichlich  benutzt,  Einzelbeläge 

zu  den  Ausführungen  jedoch  selten  gegeben.  Auch  die  Literatur- 
angaben zur  Charakterisierung  der  Zcilverliältnisse  sind  nicht 

zahlreich.  Im  ganzen  ist  aber  die  mit  Liebe  und  Sorgfalt,  Geschick 

und  Wissenschafllichkeit  durchgeführte  Biographie  ein  verdienst- 
volles Denkmal  für  einen  edlen  Menschen  ;  zugleich  ist  die  .Arbeit  ein 

Gewinn  für  die  Kenntnis  der  großen  Zeil  des  Wiedererwachens 
katholischen  Bewußtseins  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Besonders  wertvoll  ist  die  neue  Darstellung  der  .'\nfdnge  des 
Bonifatius-X'ereins.  Die  Schrift  von  Klelhier  und  Woker :  Der 
Bonifatius- Verein  (Paderborn  1899),  erhält  nicht  unwesentliche 
Krgänzungen.  Die  in  letzter  Zeit  mehr  in  das  Interesse  gerückte 
Geschichte  der  katholischen  Publizistik  ist  durch  Hinzelheiten 

bereichert,  und  für  die  Geschichte  der  politischen  Parteien  in 

Deutschland  sind  die  vielfach  im  Wortlaut  mitgeteilten  Akten- 
stücke über  die  parlamentarische  Tätigkeit  Stolbergs  und  die 

katholische  Fraktion  überhaupt  besonders  wertvoll. 

Paderborn.  Johannes  Linneborn. 

Pesch,   Chr.,  S.  J.,  Compendium    theologiae   dogmaticae. 

'l'omus  I:  De  Christo  legato  divino.  De  ecciesia  Christi. 
De  fontibus  theologicis.  l'omus  II:  De  Deo  uno.  De  Deo 
trino.  De  Deo  (ine  ultimo  et  de  novissimis.  Friburgi  Bris- 

goviae,  Herder,  1913  (XII,  304;  VIII,  286  S.  gr.  8°).  Je 
M.  4,80. 

Noch  ehe  die  4.  Auflage  von  Christian  Peschs 

großer,  neunbändiger  Dogmatik  (Praelectiones  do^malkae) 
vollendet  ist,  hat  der  auf  der  Höhe  des  Schaffens  stehende 

Verfasser,  vielseitigem  Wunsche  entsprechend,  begonnen, 

in  einer  kürzeren,  vierbändigen  Dogmatik  (Compendium) 

die  Quintessenz  seiner  breitangelegteii  Praelectiones  dar- 
zubieten, lir  wühlte  vier  Bände,  weil,  wie  er  im  Vor- 

wort sagt,  an  vielen  theologischen  Lehranstalten  auf  den 

Unterricht  in  der  Einleitung  zur  Dogmatik  (Apologetik) 

I  Jahr,  in  der  eigentlichen  Dogmatik  3  Jahre  verwendet 
werden. 

Zwei  Bände  dieses  KomiJcndiums  liegen  hier  zur 

Besprechung  vor.  Der  i.  Band  enthält,  nach  kurzen 

I'rolcgomcnen  über  Thecjlogie  und  Dogmatik  im  allge- 
meinen und  einem  einführenden  Abschnitt  über  die  Re- 

ligion untl  die  Offenbarung  im  allgemeinen,  ilic  christ- 

liche Apologetik  d.  i.  die  Lehre  von  der  göttlichen  Sen- 
dung Jesu  Christi  (de  Chrislo  legato  divitio),  sodatin  die 

sog.  katholische  Apologetik  d.  i.  die  Lehre  von  der  Kirche 

Christi  (de  ecciesia  Christi)  und  von-  den  Prinzijjien,  auf 

denen  die  katholische  Theologie  ruht :  kirchliches  Lehr- 

amt und  Hl.  Schrift  nebst  Tradition  (de  fontibus  theo- 

logicis). Sr)  entspricht  dieser  i.  Band  des  Kompendiums 

dem  I.  Bande  der  Prael.  Der  2.  Band  des  Kompen- 
diums faßt  die  Bände  2  utid  3  sowie  einen  Teil  des 

q.  Bandes    der    Prael.    zusammen.      Er    handelt    nämlich 

von  Gott  dem  Einen,  von  Gott  dem  Dreieinigen  {=■■  Bd.  2 
der  Prael.);  von  Gott  dem  natürlichen  und  übernatür- 

lichen Schöpfer  (dieser  Titel  [de  Deo  creaiite  et  elevante 

=  Bd.  3  der  Prael./  hätte  in  der  Aufschrift  des  Buches 

beigefügt  werden  .sollen) ;  von  Gott  als  dem  letzten  Ziel 

oder  von  den  letzten  Dingen  (vgl.  Bd.  q  der  Prael.). 

Art  und  Methode  des  Kompendiums  deckt  sich  völlig 

mit  den  Prael.,  bedarf  deshalb  hier  keiner  weiteren  Dar- 

legung und  Beurteilung.  Neu  im  Vergleich  mit  den 

Prael.  ist  die  Angabe  einiger  Literatur  bei  Beginn  eines 

Kapitels  oder  Traktats.  Auf  Vollständigkeit  wurde  nicht 

gezielt,  Sonden»  nur  auf  Nennung  solcher  Werke,  die 

nach  Pesch'  Urteil  von  bleibendem  Wert  .sind.  Über 
die  Atiswahl  läßt  sich  freilich  hierbei  streiten.  Wie  in 

der  4.  Aufl.  der  Prael.  berücksichtigt  Pesch  auch  in 

diesem  Kompendium  die  antimodernislischen  kirchlichen 

Kundgebungen  bis  herauf  zum  Eidfonnular  Pitts'  .\. 
Jeder  Band  schließt  mit  einem  bündigen  Register.  Der 

Druck  ist  vorzüglich.  Bei  dem  mäßigen  Preis  und  Um- 
fang des  Kom|)endiuins  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 

tlaß  es  in  vielen  theologischen  Unterrichtsanstalten  Ver- 

breitung und  bald   Neuauflagen   finden  wird. 

Zu  Bd.  I  S.  12  letzte  Zeile  lies  1911;  S.  13  Liteiaturan- 
gaben  Z.  2  lies  1913  (stau  1912);  S.  216  Literaturangaben 
Z.  2  lies  C.  J.  Hefele.  Hie  und  da  werden  veraltete  Auflagen 
von  Büchern  benützt. 

Tübingen.  Wilhelm    Koch. 

Gutberiet,  Dr.  Konstantin,  Donikapitular  und  Professor,  Der 

Gottmensch  Jesus  Christus.  Kine  Begründung  und  Apo- 
logie der  kirchlichen  Christologie.  Regensburg,  Verlagsanstalt, 

191 3  (\'ll,   525   S.  8").     M.  6,80. 

In  den  fünf  Kapiteln:  Die  Menschwerdung  im  giUt- 
lichen  lieilsplane.  Die  Menschwerdung,  Der  Mensch  Jesus 

Christus,  Die  übernatürliche  Ausstattung  des  Menschen 

Jesus  Christus,  Die  Funktionen  des  Gottmenschen  und 

Der  verherrlichte  Gottmensch,  gibt  Verf.  eine  vollständige 

Christologie  mit  ihrem  ganzen  in  der  Scholastik  üblichen 
Inhalte,  aber  nicht  in  schulniäßiger  Form.  Der  Untertitel, 

der  eine  Begründung  uiul  Apologie  verspricht,  kommt 

eigentlich   nicht  so  ganz  zu  seinem   Rechte. 
Als  Leser  scheinen  nur  Priester  ins  Auge  gefaßt  zu 

sein ;  darauf  deuten  die  lateinischen  Zitate  aus  Theologen 
und  die  technischen  Ausdrücke  der  Scholastik  im  Text 

selber,  vor  allem  aber  die  Menge  lateinischer  Stellen  aus 

dem  h.  Thomas  in  den  Anmerkungen.  Räumlich  neh- 
men sie  gewiß  öo  von  den  325  Seiten  des  Buches  ein. 

Im  Vorwort  ist  gesagt  (S.  V),  die  Schrift  dürfte  sich 
besonders  für  homiletische  Zwecke  recht  brauchbar  er- 

weisen. Einige  Absätze  lesen  sich  allerdings  wie  Predigten, 

und  scheinen  in  der  Tat  aus  Predigien  des  Verf.  ent- 
nommen zu  sein;  aber  das  sind  nur  wenige.  Im  ganzen 

ist  die  Trockenheit  der  „Schule"  nicht  überwunden.  Vor 
allem  aber  sind  auch  alle  Subtilitäten,  die  der  Scluil- 

bclrieb  zur  Klarstellung  tier  Begriffe  nötig  macht,  in  die 

Darstellung  aufgenommen.  Es  ist  gewiß  auch  für  den 
Homileten  nicht  überflüssig,  daß  er  klare  theologische 

Begriffe  hat,  aber  die  spekulative  Theologie  muß  sich 

für  ihn  doch  mehr  im  Hintergrunde  halten.  So  milchte 

ich  eher  sagen,  daß  das  Buch  ein  ganz  brauchbares  theo- 

logisches Repetitorium  ist,  als  ilaß  es  ein  direkt  für  homi- 
letisi  he  Zwecke  besonders  geeignetes  Hilfsmittel  bildet. 

Für  die  theologische  Gediegenheit  bürgt  sch<in  der  Name 
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(tcs  Verf.,  oliiio  (laß  niun  darum  alle  .seine  spekulativen, 

exegeti.stlien  unil  sonstigen  Anscliauungen  ohne  weiteres 
zu  unlersclirLMben  brauchte.  Nanioiitli<li  niüchte  ich  Ein- 

schränkungen machen  bezüglich  der  Krklilrung  der  hypu- 
statischen  Union  (S.  65  ff.),  sowie  bezüglich  der  E.xegcse 

von  Kph.  4,8  f.  (S.  283  f.),  von  kleineren  Bemerkungen, 

wie  die  über  den  Kullurweit  des  Christentums  (S.  189) 

luul  ilen  Namen  , Himmelfahrt'  Christi  (S.  308  ff.)  ab- 
gesehen.  —   Der   Druck  kcinntc  sorgfiiltiger  sein. 

Valkcnburg.  H.  J.  Cladder  S.  J. 

1 .  Springer,  l-:mil,  S.  J.,  Haben  wir  Priester  noch  Vor- 
urteile   gegen    die    häufige    und  tägliche  Kommunion 

der  Gläubigen?    Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  .Xuflage. 

l'.iJcrboni,   Hüiiit.icius-Dmckerei,     19IÜ    (8ü  S.  8°).     M.  o,8ü. 

J.   Springer,  O  Salutaris    Hostia!      Die    Eucharistie,    Ziel 
und  Mi[tel|niiikt    der    priesterliclien  Wirksamkeit.     Ebd.    1910 

U;o   8.    S").      .M.    I. 
,i.  Springer,  Die  heilige  Kommunion  das  notwendige 

Mittel  zur  Bewahrung  der  heiligmacheaden  Gnade. 

Ebd.  1911  (79  S.  8°).     M.  0,80. 
Der  Verf.  der  drei  Schinften  steht  im  Viirdertreffen 

der  Schriftsteller  der  eucharistischen   Bewegung. 

I.  ist  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift  besprochen 
wortlen  und  wird  sicher  schon  manches  Bedenken  oder 

Vorurteil  zerstreut  haben ;  freilich  darf  es  auch  noch  in 

manche  Hiinde  kommen,  da  es  noch  genug  Priester  gibt, 

die,  mehr  der  Not  gehorchend,  als  dem  eigenen  Triebe, 

mit  innerem  Widerstreben  nur  unti  Zögern  oder  auch 

gar  nicht  an  die  praktische  Durchführung  des  Kommunion- 
dekretes gehen.  Die  Lösung  der  Bedenken  ist  sicherlich 

für  jeden,  der  sich,  wie  es  selbstverständlich  sein  sollte, 

auf  den  Boden  des  Dekretes  stellt,  eine  überzeugende, 

we!\n  man  auch  nicht  jedes  Wort  unterschreiben  will. 
j.  ist  ein  vortreffliches  Schriftchen,  zumal  in  seinem 

ersten  theoretischen  Teil,  der  „die  zentrale  Stellung  der 

Eucharistie  im  übernatürlichen  Leben"  behandelt,  ins- 

besoiulere  die  Eucharistie  in  ihrer  Beziehung  zur  himm- 

lischen Seligkeit,  zur  heiligtnachenden  Gnade,  zur  Be- 
tütigung  des  übernatürlichen  Lebens,  zu  den  übrigen 

Sakramenten,  zum  Kreuzopfer,  sowie  die  Eucharistie  als 

Nahrung  der  Seele  und  Quelle  aller  Gnaden,  gewiß  „Ziel 

unil  Mittelpunkt  der  priesterlichen  Wirksamkeit".  Und  die 
Cjrundlage  für  diese  Ausführungen  bilden  die  Hl.  Schrift, 

Konzilicnheschlüsse,  anerkannte  Kirchenlehrer,  besonders 
der  h.  Thomas.  Das  eucharistische  Wirken  auf  der 

Kanzel  und  in  der  Schule  ist  der  Gegenstand  des  „prak- 

tischen Teiles"  sowie  die  iieuestens  viel  umstrittene  Frage 
tler  häufigen   Beichte. 

Die  Ansichten  des  Verfassers  haben  schon  sehr  starkes 

Ecliautiement  hervorgerufen.  Es  ist  wohl  die  Bedeutung  der 
wöchentlichen  Beichte  für  das  Vollkoninienheitsstreben  etwas  zu 

sehr  herabgedrückt  worden  und  Referent  möchte  auch  bei  täg- 
licher Kommunion  an  der  achttägigen  Beichte,  wenn  die  Ver- 

hältnisse es  gut  erlauben,  festhalten.  Dafür  spricht  zu  deutlich 
die  Lehre  und  Praxis  der  Kirche  und  der  Heiligen,  wie  die  eigene 
Erfahrung  eines  jeden ;  bei  Vorwalten  besonderer  Gründe  auf 
Seiten  des  Beichtvaters  oder  des  Beichtkindes  darf  man  auch 

vierzehntägige  Beicht  als  Regel  nehmen ;  noch  länger  zu  warten, 
sollten  aber  seltene  und  einzelne  Ausnahmefälle  bleiben. 

3.  verficht  die  These,  daß  die  h.  Kommunion  nicht 

bloß  uecessila/e  praecepti  notwendig  sei,  sondern  necessitate 

ntedii,  allerdings  nicht  schlechthin,  wie  die  Taufe  und 

bedingungsweise  die  Buße,  sondern,  wie  der  Titel  es 

schon    andeutet,    nc^twemlig    zur    Bewahrung    der    heilig- 

machenden Gnade.  Er  beweist  dies  aus  der  eucliari<>ti.schen 

Rede  des  giHtlichen  Heilandes  (Joh.  0),  aus  der  Tra- 
dition, besonders  dem  h.  Thomas  und  aus  theologischen 

Gründen,  endlich  widerlegt  er  einige  Einwände.  Es  wird 
nicht  zuviel  bewiesen,  nicht  rhetorisch  übertrieben,  es 

sind  notwendige  Schlußfolgerungen  aus  den  gegebenen 

PrUmissen.  Soviel  geht  unwiderleglich  daraus  hervor,  daß 

der  Laie  das  gleiche  Recht  auf  die  tägliche  Kommunion 

hat,  wie  der  Priester ;  hat  er  sie  vielleicht  weniger  not-' wendig  ? 

Die  drei  Schriften  werden  dem  Klerus  angelegentlich 

zum  Studium  empfohlen. 

Beuron.  P.  Jos.  Seh  midie  O.  S.   B. 

Baunigartner,  H.,  weiland  Seminardirektor  in  Zug,  Ge- 
schichte der  Pädagogik  mit  besonderer  Berücksichtigung 

des  Volksschulwesens.  Für  Lehrerseminarien  und  zur  Fort- 
bildung der  Lehrer.  2.,  verbesserte  .\iifl.,  bearb.  von  Vinzenz 

Fischer,  Professor  am  Lehrerseminar  in  Hitzkirch.  Freiburg, 

Herder,   191 3  (XXI,  265  S.  8";.     M.  2,80;  geb.  M.  5,30.  ' 

Die  rasch  beliebt  gewordene  Geschichte  der  Päda- 

gogik von  Baumgartner  erscheint  nach  1 1  Jahren  nun- 
mehr in  einer  neuen  Bearbeitung,  bei  der  F.  A.  Herzog 

(Baldegg)  die  Zeit  bis  zum  Auftreten  des  Humanismus, 

und  Vinz.  Fischer  (Hitzkirch)  die  übrigen  Teile  über- 

nahm. Das  Buch  ist  vom  positiv  christlichen  Stand- 
punkte geschrieben,  und  ohne  daß  irgendwie  bedeutsame 

Erscheinungen  aus  anderen  Kreisen  übersehen  worden 

wären,  ist  auch  die  Pädagogik  des  Mittelalters  sowie 

die  katluilische  Pädagogik  der  Neuzeit  zu  ihrem  Recht 

gekommen.  Die  früheren  Partien  sind  mehr  in  genetischei 

Folge,  die  späteren,  die  eine  ausführlichere  Darstellung 

verlangten,  systematisch  behandelt.  Stets  sind  die  Zeit- 
strömungen charakterisiert,  Leben,  Wirksamkeit,  Schriften, 

System  und  Bedeutung  der  einzelnen  Pädagogen  heraus- 
gearbeitet. Die  Darstellung  des  Systems  ist  meist  in 

Kleindruck  gegeben.  Die  Übersichtlichkeit,  die  mit  der 

knappen,  klaren  Darstellung  zu  den  großen  Vorzügen 

des  Buches  gehört,  wurde  dailurch  noch  erhöht. 
Die  Übertragung  mancher  moderner  Gedanken  auf  frühere 

Verhältnisse  würde  ich  lieber  missen,  wie  auch  m.  E.  die  Dar- 
stellung der  Urzeit  über  den  Rahmen  einer  Geschichte  der  Päda- 

gogik doch  wohl  hinausführt  und  auch  wissenschaftlich  schwer- 
lich zu  rechtfertigen  sein  wird.  —  Eine  Übersicht  über  die 

wichtigste  Literatur  ist  dem  Buche  vorangeschickt ;  leider  fehlt 
ein  alphabetisches  Register. 

München.  Heinrich   Maver. 

Peters,  M.,  Der  Bahnbrecher  der  modernen  Predigt, 

Johann  Lorenz  Mosheim,  in  seinen  homiletischen  An- 
schauungen dargestellt  und  gewürdigt.  Leipzig,  A.  Deichen, 

1910  (,1V,  227  ü.  gr.  8").     M.  4,50. 

Mosheim  wird  als  einer  der  Kirchenväter  des  Pro- 

testantismus gefeiert.  Seine  Schüler  priesen  ihn  als  einen 

„Großen",  sogar  einen  „Unsterblichen",  und  dann  geriet 
er  dennoch  auf  lange  Zeit  in  eine  unverdiente  Vergessen- 

heit. Aus  ihr  will  die  vorliegende  Studie  ihn  wieder  er- 
retten. Sie  schildert  den  Göttinger  Kanzler,  dessen  Leben 

den  Zeitraum  von  It>g4 — 1755  umfaßte,  nicht  als  den 
Kirchenhistoriker  oder  den  Ethiker,  wenngleich  er  auch 

als  solcher  sich  einen  beriihmten  Namen  erworben  hat, 

sondern  als  Homileten.  Seine  Predigtarbeit  wird  in  dop- 

pelter  Weise    'H-leuchtct :    vorwiegend    nach    seinen   homi- 
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letisclien  Anschauungen,  die  in  ihrer  Gesanitdarstelking 

fast  ein  kleines  Kumpendium  der  Homiletik  bedeuten ; 

sndann  nach  seinen  homiletischen  Leistungen,  die  stets 

als  Beispiele  herangezogen  werden,  und  auch  noch  in 

einem  eigenen  „Anhang"  (S.  204  —  227)  in  einer  Reihe 
viin  Skizzen  zur  Geltung  kommen. 

Auf  die  wachsende  Bedeutung  IMoshcims  haben  tue 

neueren  protestantischen  Homiietiker  in  den  letzten  Jahren 

*sc!ion  nachdrücklich  hingewiesen.  Hering  bezeichnet  ihn 
im  geschichtlichen  Teil  seiner  »Lehre  von  der  Predigt« 

als  ein  „Phänomen"  (S.  164)  für  jeden,  der  durch  die 
Predigtgeschichte  wandert,  und  er  widmet  seinem  Haupt- 

werk:  »Heilige  Reden  über  wichtige  Waiirheiten  der 

Lehre  Jesu  Christi«  (von  1725  an,  6  Bde.)  eine  gründ- 

lii'hc  Studie;  ebenso  seiner  Theorie:  »Anweisung,  erbau- 
lich zu  predigen«,  die  17'>3  nach  den  hiiiterlassenen 

Vorlesungen  durch  E.  von  Windheim  herausgegeben 

wurde.  Zwischen  Hyperius  und  Schleiermacher  kann 
Mosheim  als  der  bedeutendste  Darsteller  der  Hcnniletik 

des"  Protestantismus  bezeichnet  werden,  eine  Persönlichkeit, 
die  für  ihre  Zeit  wahrhaft  Epoche  machte  und  daher 

mit  Recht  als  „Bahnbrecher"  gilt.  Er  steht  auf  dem  Boden 
lutherischer  Orthodo.xie.  Doch  macht  sich  die  nahende 

Aufklärungsperiode  bereits  bei  ihm  bemerkbar  (vgl.  S.  201), 
die  ihn  selber,  seinen  Namen  und  seine  Wirksamkeit 

freilich  stark  in  den   Hintergrund  drängte. 

Der  Verf.  hat  seinen  reichen  Stoff  in  sieben  Kajjitcl 

eingeteilt:  er  legt  Mo.shcims  Tdccn  dar  über  i.  die  Auf- 
gabe der  Predigt;  2.  die  ZuhTirer;  3.  die  Persönlichkeit 

des  Predigers;  4.  den  Inhalt  der  Predigt;  5.  den  Auf- 
bau; 6.  den  Stil;  7.  die  Abfassung  und  den  Vortrag  der 

Predigt.  Dabei  verfällt  P.  nicht  in  den  Fehler,  der  in 

mancher  homiletischen  Monographie  bei  solcher  Anlage 
sich  finilet,  daß  in  ein  feststehendes  Schema  aus  der 

Homiletik  die  Gedanken  und  Aussprüche  des  betr.  Homi- 
leten eingefügt  werden.  Er  holt  vielmehr  aus  dem  alten 

Mosheim  eine  Art  persönlicher  Homiletik  auch  für  die 
neuere  Zeit  heraus,  mit  besonderem  Nachdruck  auf  ilen 

starken  psychologischen  Einschlag  der  Moslieimschen 

Predigtsveisc.  K.  Heussi  liat  in  seiner  Biographie  Mos- 
lieims,  die  seiner  ganzen  Persönlichkeit  gilt,  auch  bereits 

(S.  121  ff.)  ihn  als  Prediger  gewürdigt  und  ihn  dabei  an 

seine  Zeitgeschichte  angelehnt.  P.  hat  infolgedessen  (S.  HI) 

eben  hierauf  Verzicht  geleistet.  Das  ist  zu  bedauern.  Homi- 
letische Charakterbilder  gewinnen  um  so  mehr.  Je  klarer  sich 

mit  dem  Prediger  die  Zeit  und  die  in  ihr  lebendigen  Kräfte, 

Ideen,  Gefahren,  Strömungen  zu  einem  Gesamtbilde  ver- 
einen, eben  weil  die  Predigt  ein  charakteristisches  Moment 

von  ihrem  Eingehen  auf  die  Schäden  und  auch  auf  das 

(iroßc  einer  Zeit  empfängt.  Was  Mosheim  insbesondere 

veilangt,  ist  ( )rdiiung  uiul  sorg.sainc,  straffe  (jliedcrung 

im  Aufbau,  Klarheit  und  Gründlichkeit  in  der  Ausführung 

der  Predigt,  umfassende  Bihelkundc  und  deutsche  Sprach- 
tüchligkeil  als  Vorbedingung  aller  Arbeit  lies  Predigers. 

Kr  betont  auch  nachdrücklich  die  Notwentiigkeit  eigener 

,,1'redigerseminaie"  nach  vollendetem  Univeisitätsstudium, 

als  „Pflanzgärten  der  Kirche",  mit.-  einer  praktischen 
Cbungsschule,   —  etwas  Apartes  im   Protestantismus. 

Der  Verf.  darf  mit  gutem  Reiht  diese  seine  fleißige 

Studie  einen  „Beitrag  zur  Geschichte  der  protestantischen 

Homiletik"  nennen.  Sie  ist  auch  für  den  katholischen 

Predigtforscher  in  ihrer  Anlage  wie  der  Art  ihrer  Durch- 
führung   von    Interesse,     und    als    ein    Baustein     für    die 

Predigtgeschichte  der  Zeit  vor  der  Aufklärungsperiode 

von  Bedeutung.  Es  sei  noch  als  Anmerkung  bei- 
gefügt, daß  Mosheim  nicht  einfachhin  die  Sprache  der 

lutherischen  Bibelübersetzung  (vgl.  S.  182  f.)  gelten  läßt, 

sondern  giundsätzlich  der  Ansicht  ist,  „der  Prediger  müsse 

in  der  Sprache  seiner  Zeit  reden,  und  ihr  auch  die  Über- 

setzung anpassen." 
Münster  i.  W.  Ad.   Donders. 

Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche.  Begründet  von  J.  J.  Herzog.  In  3.,  verbesserter 
und  vermehrter  Auflage  unter  Mitwirkung  vieler  Theologen 
und  anderer  Gelehrten  herausgegeben  von  D.  Albert  Hauck, 
Professoi  in  Leipzig.  23.  und  24.  Band.  Ergänzungen  und 
Nachträge.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichsdie  Buchhandlung,  1915 

(X,  816;  700  S.  Lex.  8")      Zusammen  M.  20;  geb.  M.  24. 

Durch  eine  mühsame  Ergänzungsarbeit  ist  das  monu- 
mentale Werk,  dessen  3.  Auflage  1896  begonnen  wurde 

und  1  ()o8  zum  Abschlüsse  kam,  in  allen  seinen  Teilen 

wieder  auf  den  neuesten  Stand  gebracht  worden.  Die 

beiden  Bände  bringen  zahlreiche  neue  Artikel.  Rund 

100,  öfters  recht  umfangreiche  Biographien  werden  ilen 

um  die  ])r<)testantische  Theologie  und  Kirche  verdienten 

Männern  gewidmet,  deren  Tod  während  des  Entstehens 

der  3.  Aufl.  oder  nachher  erfolgt  ist;  auf  katholischer 
Seite  ist  außer  Leo  XHI  nur  Schell  mit  einem  Artikel 

bedacht  worden.  Eine  Reihe  neuer  Themata  oder  Pro- 

bleme, die  erst  in  diesem  Zeiträume  aufgetaucht  siml 

oder  größere  Bedeutung  erlangt  haben,  werden  jetzt  zum 

ersten  Male  und  im  allgemeinen  mit  großer  Gründliih- 
keit  behandelt,  so  Agrapha  von  E.  Hennecke,  Atheismus 

(geschichtliche  Darstellung)  von  G.  Runze,  Ausgrabungen 
und  Funile  in  Palästina  v(m  G.  Beer,  Blaues  Kreuz  von 

E.  Lienhard,  Christlich-soziale  Bewegung  von  E.  Mumm, 

Eigenkirche  und  Eigenkloster  von  U.  Stutz,  Einzclkcich 

von  G.  Ammer,  Englische  Theologie  des  19.  Jahrh.  von 

A.  G.  Ncwman,  Gemeindcarbeit  und  -Organisation  von 
P.  Grünberg,  Gemeinschaftsbewegung  von  H.  |arck, 

Jugendpflege  von  H.  Weicker,  Kirchenkunde  von  M.  Schian, 

Monismus  von  G.  Runze,  Naturwissenschaft  und  Theo- 

logie von  A.  Titius,  Neunzehntes  Jahrhundert  von  E. 

Troeltsch,  Evangelische  Preßverbände  von  H.  Jarck, 

Religionsgeschichtc  von  Eil.  Lehmann,  Religionspsycho- 
logie von  G.  Wobbermin,  Ru.ssische  Theologie  von  G. 

Bonwetsch,  Theologische  Zeitschriften  von  ( ).  Kippenbcig, 
Zigeunermission   von   R.   Urban. 

Die  Arbeit  an  den  älteren  Artikeln  beschränkt  sich 

häufig  auf  Literaturnachträge,  sei  es  auf  ein  bloßes  Ver- 
zeichnis der  neu  erschienenen  Schriften,  sei  es  auf  eine 

kurze  Angabe  der  wichtigsten  Forschungsergebnisse.  Je- 
docli  zahlreiche  antlere  Artikel  haben  sehr  umfassende 

Ergänzungen  erfahren,  so  Anglikanische  Kirche  (13  Seiten), 

Apokr\plien  des  A.  und  N.  T.  (37),  Bibelübersetzungen 

(22),  Brüller  vom  gemein.samen  Leben  (lu),  Frankreich 

(23),  Jesus  Christus  (11),  Mission  unter  den  Heiden  (04), 
Geschichte  der  christlichen  Predigt  (14),  Protestantismus 

(8),  Römische  Kirche  (4),  Schweden  (12),  Schweiz  ((>), 
Siebenbürgen  (10),  Türkei  (22). 

Der  Hau]>twert  der  Realencyklopädie  mit  ihren 

Nachträgen  liegt  für  den  katholischen  Forscher  erstens 
in  den  reichen  Literaturnachweisen,  die,  wenn  sie  auch 

bisweilen  nicht  unparteiisch  zusammengestellt  und  nicht 

ganz  ohne  wesentliche  Lücken  sind,  doch  zweifellos  jeden 
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Fi)r.silier  auf  tliese  iKler  jene  Abliancllung  rxier  verstockte 

Notiz,  die  iiiiii  .sonst  leii  lit  entgelien  würde,  aufmerksam 
machen  kann.  Sodann  l)ililen  viele  Arlikel,  besonders 

solche  gcscliichtlichen  Inhalts,  eine  bedeutende  Förderung 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnis.  Endlich  ist  es  über- 

haupt für  uns  von  hohem  Werte,  übei  tlie  protestantischen 
kirchlichen  Gemeinschaften  in  den  vcrs(  hiedenen  Liindern, 

ihre  Verfassung  unil  Ausbreitung,  die  fühlenden  Persön- 

li<  hkeiten  bis  in  die  jüngste  Vergangenheit,  die  theoUj- 
gisch-wissenschaftliihen,  praktisch-kirchlichen,  ciiaritativen 

und  sozialen  Kestrebungen  eine  von  hervorragenden  Fach- 
männern entworfene  Darstellung  zu  erhalten.  Es  gewährt 

dabei  ein  besonderes  Interesse,  daß,  wie  auch  der  Heraus- 

geber in  seinem  Schlußworte  rühmend  hervorhebt,  Männer 

sehr  vcrschictiener  theologischer  Richtung  und  kirchlicher 

l'arteistellung  ihr  Wissen  und  ihre  Erfahrung  bereitwillig 
in  den  Dienst  tlieses  großen  Unternehmens  gestellt  haben. 

Daß  der  Standpunkt  durch  und  durch  protestantisch  ist  und 

das  Urteil  über  katholische  Dinge  unter  dem  Hintlusse  protestan- 
tischer Voraussetzungen  steht,  braucht  kaum  eigens  hervor- 

gehoben zu  werden.  Wir  würden  es  als  eine  Selbstverständlich- 
keit hinnehmen  und  uns  des  Werkes  wegen  seiner  sonstigen 

Vorzüge  treuen.  Allein  zu  unserem  großen  Bedauern  müssen 

wir  feststellen,  daß  einer  der  Krg.inzungsbinde  schwere  Schmä- 
hungen der  katholischen  Kirche  enthält.  In  dem  Artikel:  „Los 

von- Rom-Bewegung  in  Osterreich"  hat  G.  Loesche,  Prof.  an  der 
evangelisch- theologischen  Fakultät  in  Wien,  einen  Ton  ange- 

schlagen, der  sich  von  dem  des  unwissenschaftlichsten  Sonntags- 
blättchens  kaum  noch  unterscheidet.  Man  höre  nur,  wie  er  die 

„religiösen  Gründe"  für  die  Losreißung  von  der  katholischen 
Kirche  beschreibt  (Bd.  24  S    22): 

„Man  war  angewidert  durch  die  grenzenlose  Veräußerlichung, 
die  Gewissens-  und  Verstandesknechtung.  Die  Keligion  werde 
mit  der  Politik  vermischt  und  bedeckt.  Von  der  Kanzel  höre 

man  Wahlreden  und  Preßfehden,  Geifern  und  Schmähen  gegen 

Andersdenkende  Der  Beichtstuhl  eine  Hege  und  Pflege-Stätte 
der  Unsittlichkeit.  Frauen  und  Mädchen  werden  vorschriftsmäßig 
über  Dinge  ausgefragt,  von  denen  sie  keine  Ahnung  haben  und 
die  ihnen  die  Schamröte  ins  Gesicht  treiben. 

Der  Zölibat  bedroht  die  Reinheit  der  Familien.  Die  Jesuiten- 
P.seudomoral  vergiftet  das  öfientliche  Leben.  Die  Zeremonien 
mit  ihrer  geschäftigen  Hast  und  ihren  lateinischen  Formeln,  Ge- 

beten und  Gesängen  sind  von  erkältender  Unleierlichkeit,  nament- 
lich die  Begräbnisse.  Das  Volk  wird  vorsätzlich  verdummt  mit 

Rosenkränzerei,  Wallfahrten,  Marienwundergeschichten,  Reliquien 
empörendster  An,  den  verschiedenfarbigen  Skapulieren,  von 
denen  namentlich  das  braune  Karmeliterskapulier,  wenn  es  in 
ganz  bestinmuer  Weise  unaufhörlich  getragen  wird,  zur  Erlösung 
aus  dem  Fegefeuer  hilft.  Die  Priester  werden  zur  Verachtung 
der  Frau  und  zu  grenzenlosem  Hochmut  erzogen.  Ihnen  und 
den  Gläubigen  wird  eingeschärft,  daß  die  Priestermacht  über 
Gott  geht  Sie  gebietet  ihm  in  der  Wandlung ;  Gott  hat  sich 
seiner  Herrlichkeit  entäußert  und  dem  Priester  die  Sündenver- 

gebung übertragen.  Der  Fluch  der  Sünde  kann  nicht  von  den 
Kugeln  oder  Maiia  oder  Gott  weggenonnnen  werden,  sondern 

nur  von  dem   Priester:  .  .  .  „Ich  spreche  Dich  los"." 
Man  kann  es  nur  tief  beklagen,  daß  ein  die  protestan- 

tische theologische  Wissenschaft  darbietendes  W^erk, 
das  von  Zahllosen  vertrauensvoll  wird  benutzt  werden, 

so  gehässigen  Entstellungen   Aufnahtue  gewahrt  hat. 

Münster  i.  W.  Fr.  Diekamp. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Am  I.  Oktober  beginnt  in  dem  Verlage  von  Veit  &  Co.  in 

Leipzig  eine  Zeitschrilt  mit  dem  Titel :  »Die  Geisteswissen- 
schaften« zu  erscheinen.  Sie  bezeichnet  sich  als  „Wochen- 

schrift lür  das  gesamte  Gebiet  der  Philosophie,  Psychologie, 

.Mailiemaiik,  Religionswissenschaft,  Geschichtswissenschat't.Sprach- 
und  Literaturwissenschaft  usw.,  herausg.  von  Dr.  Otto  Buek  und 

Prot.  Dr.  Paul  Herre".  Ihr  besonderes  Ziel  ist  es,  „gegenüber 
den     auseinanderstrebenden     und     spezialisierenden    Strömungen, 

die  in  den  Geisteswissenschaften  stärker  noch  als  in  den  N'aiur- 
wissenschaflcn  wirksam  sind,  die  Kinheil  und  den  Zusammen- 

hang der  geisteswissenschaftlichen  F.inzeldisziplinen  zu  betonen 
und  für  die  umfassendere  Forschungsiätigkeit  einen  Mittelpunkt 

zu  schaflTen".  Das  neue  Organ  will  „keinerlei  Parieipolitik" 
treiben;  es  sollen  „alle  ernsten  Richtungen  in  gleicher  Weise  zu 

Worte  kommen".  Der  Preis  beträgt  vierteljährlich  7  M.  — 
Heft  I  enthält  Beiträge  von  Cohen,  Eucken,  v.  Pöhlmann, 

Spranger,  Strzygowski,  Jordan,  Rabcl,  Mombert.  Es  sei  beson- 
ders auf  Pöhlmanns  Artikel  aufmerksam  gemacht,  der  die  „geistige 

Freiheit",  den  „ausgeprägt  antihierarchischen  Geist"  der  alten 
Hellenen  feiert.  Dort  war  „kein  Raum  für  priesterliche  .Vlacht- 
bestrebungen".  Dort  verstand  man  es,  die  „Jugend  religiös  zu 
erziehen,  ohne  ihr  Denken  einem  hierarchischen  Zwangssystem 

zu  unterwerfen".  Dort  waren  Priester,  die  „nicht  zahlreiche 
Irrtümer  vergangener  Zeiten,  den  Wust  der  Jahihunderte  mit  sich 
zu  schleppen  brauchten,  und  sich  daher  auch  nicht  berufen  fühlten, 
immer  wieder  neue  Lehrsätze  und  sophistische  Trugschlüsse  zu 

formulieren,  um  den  Sieg  der  Vergangenheit  über  die  Gegen- 

wart zu  erzwingen".  Dort  machte  man  „nicht  einen  hierar- 
chischen Anspruch  auf  den  .Alleinbesitz  göttlicher  Wahrheit  oder 

gar  den  Schlüssel  zuiii  ewigen  Heil  geltend,  wie  die  in  einer 
römischen  Tempelinschrift  für  die  ungeschichtlichen  Ansprüche 
eines  Hohepriestertums  verwertete  Interpolation  bei  .Mt.  16,  1 8 

über  den  Felsenmann".  Dort  gab  es  „keinen  politischen  Klerus, 
der  die  Gläubigen  mit  den  Schrecken  der  Hölle  und  mit  Ge- 

wissenszwang an  die  Wahlurne  getrieben  hätte".  -  Wenn  die 
Werbenummer  der  "Geisteswissenschaften«  dergleichen  zu  bieten 

wagt  —  die  mitgeteilten  Sätze  sind  nur  eine  kleine  .'\uswahl 
aus  den  öden  Anwürfen  — ,  so  sieht  man  wenigstens  sofort, 
daß  weder  die  Mitarbeit  katholischer  Gelehrter  noch  sonstige 
Unterstützung  unsererseits  am  Platze  ist. 

Mit  einem  fast  völlig  unbekannten  Schriftsteller  des  6.  Jahrh. 
macht  uns  der  gelehrte  Assumptionist  M.  Jugie  in  einem  .\rtikel 

der  Byzant.  Zeitschrilt  1915,  1,2.  S.  57— 59:  »Abraham 
d'Ephdse  et  ses  6critsn  bekannt.  Abraham  (JAfSwun»;)  war 
Mönch,  gründete  in  Konstantinopel  und  Jerusalem  Klöster  und 
war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  vierziger  Jahren  (nach 
542)  Bischof  von  Ephesus.  J.  ediert  zwei  bisher  ungedruckte 
Homilien  Abrahams  auf  Maria  Verkündigung  und  auf  die  Dar- 

stellung Christi  im  Tempel.  Der  dogmatische  Standpunkt  A.s 
ist  der  chaicedonensische ;  er  wendet  sich  gegen  Nestorius,  Eu- 
tyches  und  die  Origenisten.  Besonders  bemerkenswert  sind  seine 
bestimmten  .Angaben  über  die  Einführung  des  Festes  ö  liay/f- 
/.loiii);  ii/,-  üfotoxov  am  25.  März,  die  erst  vor  kurzem  geschehen 
war.  Die  Väter  des  4.  und  5.  Jahrh.,  die  über  die  Verkündigung 

Homilien  hielten,  taten  dies,  wie  er  sagt,  nicht  an  dem  eigent- 
lichen Tage,  dem  25.  März.  Jugie  sucht  die  Vermutung  zu 

begründen,  daß  diese  Homilien  der  Väter  dem  Sonntage  vor 
Weihnachten  angehörten.  .Abrahatn  bezeugt  auch,  daß  die 
Palästinenser  und  Araber  immer  noch  am  6.  Januar,  nicht  am 
25.  Dezetnber  das  Geburtsfest  Christi  begingen. 

In  der  Zeitschrilt  der  Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte 
XXXII,  Kanonistische  .Abteilung  ll,  Weimar  191 2,  veröffentlicht 
Eduard  Elchmann  eine  wertvolle  Untersuchung  über  »Die 
Ordines  der  Kaiserkrönung«  (S.  1—45).  Diese  eindring- 

liche Studie  eines  der  besten  Kenner  des  mittelalterlichen  Reichs- 
rechts greift  unter  bemerkenswerter  Heranziehung  von  neuem 

handschriftlichen  Material  über  die  bis  dahin  maßgebenden 
Arbeiten  von  Schwarzer  und  Diemand  weit  hinaus.  Nach  E. 
sind  in  der  Entwicklung  des  Kaiserkrönungsritus  drei  Perioden 
zu  unterscheiden.  Die  erste  geht  bis  Berengar  (915),  die  zweite 
von  Otto  I  bis  Heinrich  V  mit  dem  offiziellen  ordo  Cenciitn  II; 

die  dritte  reicht  von  Otto  IV  bis  Karl  V.  Besonderlich  ein- 
läßlich ist  nun  der  vielerörterte  ortio  Cenciiis  II  behandelt,  und 

es  wird  dabei  der  überzeugende  und  kirchenpolitisch  bedeutsame 
Nachweis  geführt,  die  Entstehung  des  Formulars  sei  bereits  vor 
detii  Investiturstreit  anzusetzen.  Nach  allem  beanspruchen  E.s 
Ausführungen  das  Interesse  der  Liturgiker  nicht  minder  als  das 
der  Rechtsliistoriker.  Ich  betone  gerade  das  liturgische  .Moment, 
weil  Eisenhofcrs  im  allgemeinen  gewiß  recht  dankenswerte 

Neubearbeitung  von  Thalhofers  Handbuch  der  katholischen  Litur- 
gik  (Freiburg  19 12)  an  diesen  Fragen  so  gut  wie  ganz  (vgl. 
immerhin  I,  80  u.  575)  vorübergegangen  ist.  Und  gewiß  hätte 
doch  das  Krönungszeremoniell  einige  .Aufmerksamkeit  verdient, 
nicht  bloß  um  der  Geschichte  der  Pontitikalin:>ignien  willen, 
sondern  auch  und  vor  allem  darum,  weil  meines  Erachtens  nichts 
weniger    als    die  Gesamtauffassung   der  mittelalterlichen  Liturgie 
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berührt  wird.  Aber  liier  hat  Eisenhofer  wie  auch  an  vielen 
anderen  Stellen  die  rechtsgeschichtliclien  Grenzgebiete  etwas 
übersehen ;  ich  habe  bereits  anderenorts  kurz  darauf  hingewiesen. 
—  Zu  den  Ausführungen  Eichmanns  über  das  Vorkommen  der 
Mitra  (S.  25  f.)  vgl.  noch  Ü.  Lerche,  Die  Privilegierung  der 
deutschen  Kirche  durch  Papsturkunden  (Archiv  f.  Urkunden- 

forschung 111,  1911,  S.  14S).  Bei  der  Würdigung  der  kirchen- 
politischen Situation  sieht  man  gern  I\.  llampe,  Deutsche  Kaiser- 
geschichte in  der  Zeit  der  Salier  und  Siaufer  (Leipzig  1909), 

ein  knappes  und  dabei  inhaltreiches  Buch  erwähnt,  das  bereits 
in  2.  .^ufl.  vorliegt.  Georg  Schreiber. 

"Stockruann,  Alois,  S.  J.,  Alban  Stolz  und  die  Schwestern 

Ringseis.  Ein  freundschaftlicher  Eederkrieg.  [109.  u.  110.  Er- 

ganzungsheft  zu  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach"].  Freiburg 
i.  Br.,  Herder,  1912  (VllI,  296  S.  8").  M.  5;  geb.  M.  6.«  - 
Im  Spatsommer  1859  reiste  Dr.  Joh.  Nep.  von  Ringseis  mit 
seinei-,  beiden  Töchtern  Emilie  und  Bettina  nach  Freiburg  i.  Br., 
um  dort  der  Kalholikenversammlung  beizuwohnen,  die  vom  13. 
bis  15.  Sept.  tagte.  Damals  fand  die  erste  Begegnung  statt 

zwischen  dem  Geschwisternpaar  und  Alban  Stolz.  „Beim  .ab- 
schied beschenkte  Stolz  die  Reisenden  mit  seinem  »Spanisch« 

und  mit  »Sem,  Cham  und  Japhet«  unter  der  Bedingung,  daß 
ihm  nichts  Lobendes  darüber  geschrieben  werde,  sondern  nur, 

was  man  zu  kritisieren  finde."  Es  entstand  hieraus  ein  reger 
Briefwechsel,  der  mit  dem  5.  Okt.  1859  durch  zwxi  Briefe  von 

Emilie  beginnt  und  erst  mit  dem  Tode  von  .-Mban  Stolz  seinen 
Abschluß  findet.  Der  Herausgeber  hat  diese  Korrespondenz  ge- 

treu nach  den  Originalen  abgedruckt  und  nur  in  ganz  seltenen 
Fällen  einige  rein  persönliche  Benurkungen  oder  auch  längere 
Briefstellen  nicht  aufgenommen.  Die  Briefe  sind  durchwegs 

literarischen  Charakters.  „Sie  enthalten  keine  systematisch  ge- 
ordTieten  Erörterungen  über  Kunst  und  Literatur,  sondern  lediglich 
unmittelbare  Aussprache,  wie  Gelegenheit,  Zeitereignisse,  vor 
allem  aber  das  Herzensbedürfnis  der  beiden  nach  klaren,  sichern 
Grundsätzen  ringenden  Schwestern  veranlaßten.  Diese  Tatsache 
erklärt  manche  Lücken,  Schwächen  und  Mängel,  verleiht  aber 
anderseits  all  diesen  Briefen  ihre  köstliche  Frische  und  ihren 

intimen  Reiz."  Der  Herausgeber  hat  dem  Briefwechsel  eine 
biographische  Einführung  (S.  1  —  17)  vorausgeschickt  und  den 
Briefwechsel  von  1859— 1883  in  sieben  kleinere  Zeitabschnitte 
eingeteilt,  denen  jedesmal  eine  kurze  einleitende  Erklärung  vor- 

angeht. Sind  die  Briefe  charakteristisch  für  die  Geschwister 
Uingseis,  so  sind  sie  es  nicht  weniger  für  Alban  Stolz.  Die 
Korrespondenz  mit  der  Konverlitin  Julie  Meineke  (Fügung  und 
Führung.  .Mban  Stolz  und  Julie  Meineke.  Freiburg  1910)  zeigt 
in  ihm  vor  allem  den  erlahrenen  Seelenführer;  hier  tritt  diese 
Eigenschaft  nicht  ganz  in  den  Hintergrund,  aber  vor  allem  sehen 

wir  da  den  „bei  aller  äußeren  Grätigkeit"  herzensguten,  anhäng- 
lichen und  freimdlichen  Charakter  des  originellen  Volksschrift- 

stellers. G.  Allmang. 

»Kluge,  Dr.  Augustin,  Geistlicher  Rat,  Differenzierungen 
oder  eine  Parallele  zur  modernen  Entwickelungslehre.  Breslau, 

Aderholz,  19t  3  (47  S.  8°).  M.  0,60.«  —  Am  Schluß  der  Ein- 
leitung wird  das  Schriftchen  als  Ergänzung  der  Abhandlung  über 

die  »Sabbatruhe  Gottes«  bezeichnet.  Auch  hier  kann  auf  die 

Besprechung  dieser  früheren  Abhandlung  verwiesen  werden 
(Theol.  Revue  1915,  6,  Sp.  176  ff.).  Es  ist  die  gleiche  „Meta- 
phy-sik",  die  diesmal  als  Parallele  zur  modernen,  naturwissen- 

schaftlich monistischen  Entwicklungslehre  ihre  eigene  hinstellt. 

Einige  „Axiome"  gehen  vorauf,  dann  folgen  die  ,, Differenzie- 
rungen" mit  ihren  „Aufhebungen",  die  alle  Entwickelung  be- 

dingen, wie  sie  von  „der  ersten  Eins",  von  Gott  ausgeht.  Kurz 
es  mutet  die  „Entwickliuig"  ganz  a  la  Hegel  an.  Die  spekula- 

tive Theologie,  die  der  Verf.  in  seiner  »Sabbatruhe  Gottes« 
fürchtete,  würde  auch  hier  die  Fragezeichen  nicht  sparen.  Sollte 
man  aber  zusammenfassend  über  die  47  Seiten  etwas  sagen,  so 
muß  der  Rezensent  gestehen,  daß  er  dieser  Metaphysik  nicht 
mehr  zu  folgen  vermag.  H.  J.  Cladder  S.  J. 

"Koch,  Hugo,  D.  Dr.,  Universitätsproft»sor,  Katholizismus 

und  Jesuitismus.  München,  Martin  Mörike,  1913  (62  S.  8°). 
M.  i,2i).«  -  Das  lleftchen  enthält  eine  Erweiterung  eines  Vor- 

trags, den  K.  in  verschiedenen  Städten  gehalten  hat  über  den 
sog.  ültramontanismus  und  Jesuitisnius.  In  der  Vorrede  ist 
dem  Thema  eine  besondere  Beziehung  zum  Jesuitengesetze  ge- 

geben. „Der  Jesuitisnius  spukt  längst  im  deutschen  Vaterlande 
—  übrigens  nicht  bloß  in  der  Kirche  Roms,  sondern  auch  in 
der  Kirche  Wittenbergs.     Läßt  iran  die  Jesuiten  vollends  herein, 

so  können  sie  nur  verlieren  und  sie  werden  mehr  als  bloß  die 

Märlyrergloriole  einbüßen.  Dem  katholischen  Weltklerus  aber, 
der  jetzt  ein  solches  Verlangen  nach  den  Jesuiten  bekundet, 

sollte  die  Geißel,  die  er  herbeiwünscht,  nicht  vorenthalten  bleiben." 
In  das  bekannte  Lied,  wie  es  z.  B.  immerfort  ein  P.  von  Hoens- 

broech  oder  ein  J.  Leute  vortragen  über  die  L'nwahrhaftigkeit, 
Gedankenknechtung,  den  Denunziantengeist,  Vaterlandslosigkeit, 
etc.  des  Jesuitisnius,  biingt  K.  insofern  eine  neue  Note,  als  er 
den  wissenschaftlichen  Gegensatz  von  Gelehrten  wie  Kraus, 
Linsenniann,  Funk,  Rottmanner  zu  den  Jesuiten  in  pikanter  Weise 

ausbeutet,  lir  nennt  den  L'hramontanisnius  und  Jesuitismus  eine 
ungeheure  Verzerrung  und  Entstellung  des  Katholizismus.  Da 
er  nun  die  katholisclie  Kirche  als  durch  diesen  Jesuitismus  ganz 
verseucht  hinstellt,  so  richtet  sich  die  .Schrill  auch  gegen  sie. 
Daran  wird  nichts  geändert  durch  K.s  Versicherung,  daß  es  auch 
heute  noch  einen  nichtjesuitischen  Katholizismus  gebe,  der  im 
Herzen  Tausender  von  Katholiken  lebe,  „die  ihre  Kirche  lieben  .... 
aus  ihren  Geistesschätzen  schöpfen,  mit  ihren  Gnadenmitteln 
sich  stärken'".  L. 

Dem  gefeierten  aszetischen  Schriftsteller  und  hochverdienten 
Ordensmanne  P.  Moritz  Meschler  S.  J.  hat  Otto  Pfülf  S.  J.  in 

den  »Stimmen  aus  Maria-Laach«  (1913  Febr.)  ein  ,, Gedenkblatt" 
gewidmet,  das  jetzt  in  einer  Sonderausgabe  vorliegt:  »P.  Moritz 
Meschler  S.  J.  1830— 1912.  Mit  einem  Bildnis.  Freiburg, 

Herder  (39  S.  8").  M.  0,40.«  Die  Mitteilungen  des  Verf.  über 
den  Lebensgang  und  die  Arbeiten  M.s,  über  seine  Sinnesweise 
und  sein  Tugendwirken  beruhen  „auf  der  genauen  Kenntnis,  wie 
ein  jahrelanger  vertrauter  Umgang  sie  zu  vermitteln  am  besten 

geeignet  ist".  Sie  werden  den  zahlreichen  Verehrern  M.s  und 
seiner  Schriften  sehr  willkommen  sein.  Die  letzteren,  etwa  20 

selbständige  Werke,  neben  einer  großen  Menge  kleinerer  .Abhand- 
lungen, werden  einzeln  nach  ihren  besonderen  Anlässen  oder 

Zwecken  aufgeführt,  und  wir  können  dem  Urteile  P.s  über  ihren 
hohen  Wert  nur  zustimmen. 

Zwei  der  bedeutendsten  geistlichen  Schriften  Meschlers 
ersclieinen  gleichzeitig  in  neuen  .Auflagen:  »Das  Leben  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  des  Sohnes  Gottes  in  Betrachtungen.  8. 

und  9.  .Auflage.  Zwei  Bände.  F'reiburg,  Herder  (XXl,  (i)3; 
IX,  586  ö.  8").  .VI.  8;  geb.  M.  11«  und:  »Aus  dem  katho- 

lischen Kirchenjahr.  Betrachtungen  über  die  kleineren  Feste 
des  Herrn,  der  Mutter  Gottes  und  über  die  vorzüglichen  Heiligen 
jedes  Monats.  4.  Auflage.  Zwei  Bände.  Ebd.  (VI,  416;  VT, 

491  S.  8").  M.  6,80;  geb.  M.  10,40.«  Neues  hat  M.  in  diesen 
Betrachtungsbüchern  nicht  bringen  wollen,  , .höchstens  alte  Wahr- 

heiten in  neuer  Gestalt,  gewohnte  .\ussicliten  in  neuer  Beleuch- 
tung". Aber  eben  diese  neue  Form  und  Beleuchtung  hat  etwas 

sehr  Originelles  und  Reizvolles.  M.  hat  aus  der  alten  und  neuen 
Bibelkunde  über  das  Leben  Jesu  alles  zu  verwerten  gesucht,  was 

von  praktischem  Nutzen  sein  konnte  und  so  bei  jedem  Geheim- 
nisse hervorgehoben,  welche  Schätze  das  Offenbarungswort  ent- 
hält, welche  Lehren  und  Anregungen  für  das  geistliche  Leben 

es  bietet.  M.s  Sprache  ist  vornehm  und  kraftvoll,  bilderreich 
und  nicht  sehen  von  hoher  poetischer  Schönheit,  wie  es  dem 
erhabensten  Gegenstande  angemessen  ist.  Auch  in  dem  Leben 
der  Lieblinge  Gottes  weiß  er  vor  allem  das  Liebenswürdige, 

Anziehende  und  Nachalinibare  _zu  schildern  und  dem  betrachten- 
den Geiste  nahe  zu  bringen.  Überall  linden  wir  eine  einlache, 

klare  und  doch  durchaus  nicht  schematische  Einteilung  des 
Stoffes  --  lauter  Vorzüge,  die  die  Betrachtung  ieiclit,  angenehm 
und   Iruchtbar  machen 

Personalien.  Es  wurden  zu  ordentlichen  Prolessoren  er- 
nannt der  a.  o.  Prof.  für  iieutest.  Exegese  an  der  Univ.  Wien 

Dr.  Theodor  Innitzer  und  der  a.  o.  Prof.  für  Moral-  und 
Pastoraltheologie  am  Lyzeum  Bamberg  Dr.  Philipp  Kuhn.  Der 
o.  Prof.  der  Morahheologie  am  Lyzeum  Dillingen  und  Rektor 
des  Lyzeums  Prälat  Dr.  David  Leistle  ist  in  den  Ruhestand 

getreten.  Seine  Professur  svurde  dem  a.  o.  Prof.  für  Kirchen- 
recht  am  Lyzeum   Regensburg  Dr.  Franz  Schaub  übeitragen. 

Berichtigung.  In  dem  .-Vriikel  über  Landersdorfer,  .Vus- 
gewählte  Schriften  der  syrischen  Dichter  usw.  in  Nr.  14/15  J»-'' 
ilieol.  Revue  sind  einige  Diuckfehler  stehen  geblieben,  die  hier- 

mit berichtigt  werden  sollen:  Sp.  433  Z.  36  lies  „bekannten"; 
Z.  40  1.  „acht"  statt  „erste";  Z.  41  1.  „Acacius" ;  L.  66  ist  nach 
„Verdienen"  ein  Punkt  zu  setzen;  das  folgende  „S.  560  (112)" 
gehört  Z.  67  nach  „Räuber".  Sp.  434  Z.  3  1.  Surowj ;  Z.  9  1 
„mehreren"  st.  „einigen";  Z.  32  I.  „139"  st.  „189";  Z.  35  1_ 

„251"  St.  „237".     Sp.  435    Z.   4    1.    „Zornes";    Z.  8    1. 
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Sp.  .156  Z.  15  I.  „12  I."  bl.  „12  t.";  /..  2H  I.  „Mtiisclilieil"  ; 
Z.  6.)  1.  „Zahlen";  Z.  72  I.  „ph.int.islisch>;"  nI.  „cliaraklcrisliscliu"  ; 
Z.  77  I.  „Bickcll"  St.  „Bcdj.m".    Sp.  (57  Z.  11  I.  „Job"  st.  „Joli.". 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Hiltlisdie  Thvulu^ie. 

H.iudis,-.iii,  W.  VV.,  Gral,  Die  Quellen  für  eine  Darslellung  der 
Keligion  ilei  Phönizier  u.  der  Arani.ier  (Arch.  I.  Keligions- 
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noruin  des  Bartolomeo  Pialina  (Schluß)   (Rom.  Quart.   1915, 

2/3.  S.  •57-*84)- Schnitzer,  J.,  Der  Nürnberger    Humanist  Hartniann  Schedel  u. 
Savonarola  (Beitr.  z.  bayr.  K.-G.   1915,  XIX,  5,  S.  212  —  224). 
,    Zur    Wahl    Alexanders  VI    (Z.    f.    Kirchengesch.    191 5,     5, S.  560—577). 

Casoli,  A.,  Il  Machiavelli  e  il  Macluavellismo  (Civ.  catt.   1913 

ag.   16,  p.  428-414). 
Gogarty,    Th.,    The    dawn    ol    the    Reformation  (Irish  Theol. 

(iuart.  191 3  July,  p.  500  —  516). 
Hausrath,  A.,  Luthers  Leben.    I.  Bd.    5.  Taus.     Berlin,  Grote, 

191 5  (XVI,  585   S.  gr.  8").     M.  9. 
Preuß,  H.,  Die  Sendung  Luthers  (Allg.  I-ivang.-Luth.  K.-Z.  191 5, 

52,  s.  746-751;  55,  s.  772-775)- 
Bürckstümmer,  Chr.,  Neue  Briefe  aus  den  Tagen  der  Refor- 

mation (Beitr.  z.  bayr.  K.G.  1915,  XIX,  4,  S.  181  —  189;  5, 

S.  224  —  255;  6,  S.  '259  —  272). Phillimore,  J.  S.,  Blessed  Thomas  More  and  the  arrest  of 
humanism  in  England  (Dublin  Rev.   1915  July,  p.   1—27). 

Hernandez,  P.,  Organizacion  social  de  las  doctrinas  guaranies 
de  la  Comp,  de  Jesus.  Barcelona,  Gili,  1915  (XVI,  608; 

740  p.  8").     yVs.  30. Ehses,  St.,  Zwei  Trienter  Konzilsvota  (Seripando  u.  Salmeron) 
1546.  —  Isidorus  Clarius  (Schluß)  (Rom.  Quart.  1913,  2  5, S.  •129— '145). 

Koch,  W.,  Das  Trienter  Konzilsdekrei  de  pivcalo  oriyinali 
(Theol.  Quart.  191 3,  3,  S.  430—450). 

IhriijxorTaeriiois  ri}<  dtof.oyixi'i;  a/o/.ijf  rar  nritnjor  1855 — I906. 
' lenornai.i}/!,   rr.Tw;  hnnv  xoiror  niv  .t.  riii/ur,  191  3  (6lop.  8"). 

Systematische  Theologie. 

Schaeder,    E.,    Aus    Theologie    u.  Leben.     Vorträge.     Leipzig, 

Deichen,   1915  (VII,   191   S.  gr.  8").     M.  4. 
Winkel  mann,    J.,    Die    OtTenbaruijg.      Dogmatische    Studien. 

Gütersloh,  Bertelsmann,   1915   (V,  508  S.  gr.  8").     M.  9. 
Gaillot,    L.,    Catechismus    ad    clericos    juniores     apologeiicus. 

T.   I  :  De  introductione    ad  lideni    catholicam.     Paris,  Berche 

et  Tralin,   1912  (484  p.  8°). 
Lindsay ,  J.,  The  rule  of  faith  (Bibl.  Sacra  1913  April,  p.  301-3 15). 
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C;  riiizriKithcr,    K.    H.,    Der    religiö'e    Charakter    des  Dogmas 
(N.  Kirchl.  Z.    1915,  7,  S    515-532). 

Uiidcl,  \V.,  .Sacrilicium  iiilcllci;tU!,  (KbcJ.  S.  .168  —  485). 

I'opu,  H.,  W'liy  divorcc    oiir    tcacliiiig    ol  'l'licology    froni    oiir 
ttachint!  of  tlic  Biblo?  (Irish  1  luol.  Q.uarl.  iiji  5  Jan.,  p.  4764). 

Koing,  H.,  Zur  Lösung  der  VVundcrlragc    (Kdorniat.     1913,  23, 
S.  266  —  269). 

Scluili,  M.,  Kcligion  u.  Hntwickclungsiclitc  (Schweiz.  Thcol.  Z. 
1915,   1,  S.  22  —  50,  2/5,  S.  66-78). 

Tennaiii,  F.  R.,  The  Services  ol  philosophy  to  iheology  (lixpos. 

1913  Aug.,  p.   140—156). 
Munnynck,    F.    de,    La    denionstration    nietaphysique     du  libre 

arbitre  (/in)  (Kcv.  neo  scoL    1913   aoüi,  p.  279  —  293). 

Mercier.  J.,  Vers  l'Unile  (Ebd.  p.  253  —  278). 
W'ull,  M.  de,  Le  niouvenienl  neoscoListique  (libd.  p.  388-396). 
(I  rulzniac  her,    R.    IL,    Lrketintnistheoretische  Wandlungen    in 

der    eegenwäriigeii    Theologie    (Allg.    Kv.-Luth.    K.Z.     1913 
S.  7" -726). 

I'eiers,    M.,    Bleibende  Werte    aus    Schleieriuachers  praktischer 
Theologie  (N.  Kirchl.  Z.  1913,  7,  S.  555-594;  8,  S.  595  633). 

Ritter,    K.    B.,    Über    den  Ursprung    einer  krit.  Religionsphilo- 
sophie   in    Kants    „Kritik    der    reinen  Vernunft".     Gütersloh, 

Bertel.sniann,   191 5  (80  S.  gr.  8").     M.  2. 
Werner,    Ch.,    Le    problenie    de    la    destinee  humaine  dans  la 

Philosophie    de    l'action    (Rev.  de  Theol.  et  de  Philos.    191 3, 
4.  p.  257-272). 

Rock,   H.,  Gibt  es  Atheisten  oder  nicht.'  (Religion    u.    Cjeistes- 
kultur   191 3,   3,  S.   173—199). 

Lberhard,  P.,    Das    religiöse  Krlebiiis    (Christi.  Welt   191 3,   53, 

5.  771  773;   34,  S-  799802;   35,  S.  818-S22;  56,8,  846850). 
Graue,    G.,    Unmittelbares    Blieben    (Prot.    Monatsh.     1913,    2, 

S.  48-64;   3,  S.   104 — 112). 
Campbell,    G.,    Philosophical    aspects    o(    religious    esperience 

(Bibl.  Sacra   1913  April,  p.  291  —  301). 
Beach,  H.  H.,  Physiological  psychology  (Ebd.  July,  p.  434-44')- 
Herzog,    J.,    Die    Wahrheitselemenie     in    der    Mystik    (Christi. 

Welt   191 3,   36,  S.  842-846). 

Marechal,  J.,  Dalla  percezione  sensibile   all'  intuizione  mistica. 
Firenzc,  Libr.  ed.  Fiorentina,   1913  (208  p.    16°).     L.   1,50. 

Üstv,  E.,    Lucidite    et    Intuition.     Etüde    experimentale.     Paris, 

Älcan  (.\XXIX,  478  p.  8").     Fr.  8. 
Simson,  H.  A,  The    developnient    of  the  doctrine  of  god  and 

man  (Bibl.  Sacra   191 3   April,  p.   193  —  202). 

.Mes,  A.  d',  Le  dognie  caiholique  de  la  redemption  (F-tud.  191 3 
avril  20,  p.   170—198). 

Valensin,  A.,  Le  Christ  de  la  nouvelle  theosophie  (Ebd.  sept.  5, 

p.  603—620). 
Bainvel,    J.,    Le    coeur    de    Marie.     Vas    insigne    de    devotion 

(Ebd.  avril  20,  p.  465—481). 

V\'atson,  J.,  The  Doctrines    of   grace.     London,    Hodder  &  S., 
1913  (380  p.  8").     2  «. 

Pegues,  Th.  M.,  Des  vertus  theologales  (Rev.  Thom.   191 3,  4, 

p.   385—405). 
Kaymond,    L.,    Les    dons    du    Saint- Esprit     en     general    (Ebd. 

p.  406—418). 
I'^beling,    H.,    Der    Menschheit     Zukunft.      Tod,     .Auferstehung, 

jüngstes  Gericht,  Weltende,  Hölle  u.  Himmel   im  Lichte    der 

Bibel.     2.  .-\urt.     Zwickau,    Herrmann,    1913    (235  S.  gr.  8"). 
M.   3,50. 

.Apollinaire,    G.,    F.  Fleuret    et  L.  Perceau,  L'Enler  de  la 
Bibliotbeque     nationale.       Icnno  biobibliographie     descriptive, 
critique    et    raisonnec.     2«   ed.     Paris,    «Mercure    de  France« 

(416  p.  8").     Fr.  7,)ü. 
McGlothlin,  W.  J,  The  minister  and  truth  (Bibl.  Sacra   1915 

July,  p.  369—382). 
Dunkmann,  K.,  Der  Protestant.  Kirchenbegriff  (Reforniat.  1913, 

32,  s.  3-3-377)- 
Irenaeus  a  S.  Joanne  Ev.,  Praelectiones  philosophiae  moralis 

scu  ethicae.     Romae,  Desclee,   1913  (Vlll,  432  p.  8°).  A.  5,50. 
Palhories,  G.  F.,  Le  pragmatisme  en  morale    (Rev.    neo-scol. 

191 3   aoüt,  p.   339-365). 
Kirchner,    V.,    Haeckels     „Ethik"     im     Zusammenhang    seines 

Systems  nach  dem   Urteil  der  christl.    Sittenlehre    (Reforniat. 
■915.   33 -56,  S.   389-591.   397-402.  410-413.  422—424). 

Boutroux,  E.,  De  l'idee  de  loi  naturelle  dans  la    science    et  la 
Philosophie  contemporaines.     Nouv.  ed.     Poiticrs,  Soc.  fran^. 

d'inipr.  ei  de  libr.,   1913  (144  p.  8°). 
Castillon,    F.,    La    guerre    devant  la  morale  chretienne  (Etud. 

1913   avril  20,  p.  214  —  218). 

Garzcnd,  L,  L'lnquisilion  et  l'Heresie.  Distinciion  de  l'hcrejic 
iheologique  et  de  l'htiresie  inquisitoriale :  A  propos  de  rafTairt 
Galilee.     Lille,  Desclee,   1912  fXVI,  541   p.  8"). 

Praktische  Theologie. 
(^onstitutiones  dioecesanae  synodi  ab  111.  et  K.  Joh.  B.  Nasalli 

Rocca  episc.  Eiigubino  habiiae.  Eugubii,  typ.  Bagnnü,  1912 

(383  p.  8").     L.  5.  .  ,'  . Synodus  dioecesana  Caesenatensis  ab  III.  et  R.  Joh.  Cazzani 
episc.  Caesen.  habila  I.  Gathaei,  typ.  Inst.  paup.  puer.,  1912 

(XVII,  55  p.  8"). 
Synode  du  diocese  d'Aosie  tenu  par  Mgr.  J.  V.  Tasse,  eveque 

d'Aoste.    Aostc.  Chancellerie  episc.  (LXII.  452  p.  8").     Fr.  4. 
Thevenot,  !•'.,  C^ommeniaiics  du  decret  de  la  S.  Congr.  des 

religieux  du  3  fevr.  1915  sur  les  confessions  des  moniales 
et  des  soeurs.  Versailles,  l'auieur,  $9,  avenue  de  Paris,  1913 

(VI,  25  p.   16»). Nicoullaud,  C,  LTnitiation  maijonnique.  Paris,  Perrin,  1913 

(XVII,  307  p.  16"). 
Gilg,  ü..  Die  Renaissance  des  Klosterwesens  in  der  anglikan. 

Kirche  (Internat.  Kirchl    Z.   1913,   3,  S.   564-392). 
Vbaiiez,  C,  Directoriuni  missionarioruni.  Quaracchi,  Coli  S. 

Bonav.,   1913  (XVI,  530  p.   16°). 
Andelfinger.  A.,  Predigten  u.  Vorträge.  9.  Heft.  Glaube  u. 

Unglaube  II.     Paderborn,  Schöningh,   1913   (95  S.  8°).    M.   i. 
K  a  i  m  ,  E.,  Alles  wird  geheiligt  durch  Gottes  Wort.  Predigten 

u.  Ansprachen  bei  versch.  Gelegenheiten  Rottenburg,  Bader, 

1913  (VIII,  245  S.  8").     M.  2,80. 
Kranich,  T.,  Das  Wort  des  Lebens.  Predigten  u.  Konferenzen. 

Ebd.  1915  (IV,  282  S.  8").     M.  3,20. 
Bühlmayer,  K.,  Ausgeführte  Katechesen  über  kalh.  Kirchen- 

geschichte. 2.,  verb.  Aufl.  Kempten,  Kösel,  191 5  (XIV, 
415  S.  8").     Geb.  M.  4,40. 

—  ,  Ausgeführte  Katechesen  für  das  l.  Schulj.  der  kath.  Volks- 
schule.    2.,  verb.  Aufl.     Ebd.   1913  (237  S.8").  Geb.  M.  2,6ti. 

Deharbes  kürzeres  Handbuch  zum  Religionsunterricht  in  den 
Elementarschulen,  bearb.  v.  J.  Linden.  7.,  verb.  Auflage. 

Paderborn,  Schöningh,   1915  (VII,  751  S.  S").     M.  6. 
Kieffer,  G..  Rubri.^istik  oder  Ritus  des  kath.  Gottesdienstes. 

2.  .\ufl.     Ebd.   1913  (XIV,  555  S.  gr.  8").     M.  5. 
Festugiöre,  M,  La  Liturgie  catholique.  Essai  de  synthese 

suivi  de  quelques  dcveloppenients.  Belgique,  abbaye  de  Ma- 
redsous,  1913  (200  p.  8°). 

Schäfer,  B.,  Liturgische  Studien.  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Breviers  u.  Missale.  2.  Bd.  Septuagesima  bis  Gründonnerstag 
ausschließlich.  (VIII,  248  S.).  3.  Bd.  Das  Triduum  mcrum 
oder  die  drei  letzten  Tage  der  Karwoche.  (VIII,  244  S.). 

Regensburg,  Pustet,   1915,  8°.     Je  M.  2,80. 
Datin,  F.,  Le  canon  priniitif  de  la  messe  (Etud.  191 5  niai  5, 

P-  355  —  361). Stapper,  R.,  Die  Kirchenmusik  als  Bestandteil  der  Liturgie 
(Cäcilienvereinsorgan   1913,  9,  S.   199 — 204). 

Müller.  H,  Erziehung  des  Volkes  im  Geiste  der  wahren  Kirchen- 
musik (Ebd.  S.  210—216). 

Duru,  A.,  Cham  gr^gorien.  Lecture.  Les  Quaire  Regles  d'exe- 
culion.     Soissons,  Nougarede,   191 3  (56  p.  8°) 

Delaporte,  Y.,  \2n  tropo  inedito  del  responsorio  „FelU  nnm- 
que  fü"  (Rass.  Gregor.   1913,  5,  c.  225 — 234). 

Flament,  A.,  Contributo  allu  stoiia  delle  cadenze  tronche  o 
rotte  nel  canto  gregoriano  (Ebd.  c.  217 — 224). 

Schmeck,  A.,  Die  Literatur  des  evang.  u.  kath.  Kirchenliedes 

im  J.  1912,  mit  Nachträgen  u.  Berichtigungen  zu  Bäumkers 

4  Bdn.  über  „Das  kath.  deutsche  Kirchenlied".  Düsseldorf, 
Schwann,  191 5  (VII,  156  S.  gr.  8").  M.  2,80. 

Doelger,  J.  J.,  Zur  Chronologie  des  Fischsymbols  auf  alt- 
chiistl.  Grabinschriften  (Rom.  Cluart.  1913,  2,5,  S.  95-102). 

Wittig,  J,  Eine  neue  .Aulnahme  der  Bronzestatue  des  Apostel- 
fürsten Petrus  (Ebd.  S.   103  —  123). 

,    Die    Geschichte    der    Petrusbronze    in    der    Peterskirche  in 
Rom  (Ebd.  S.  124— 131). 

Baur,  L.,  Die  Baptisterien  im  ahchristl.  Syrien  (.Arch.  f.  christl. 

Kunst   1915,   I,  S.  4—7;  2,  S.   16 — 18). 
Begule,  L,    La  Cathedrale    de  Lyon.     Paris,    Laurens    (to8  p. 8"  avec  56  grav.). 

Säur,    J.,    Der    Cisterzienserorden    u.    die    deutsche    Kunst    des 
Mittelalters  (Stud.  u.  Mitt.  z.  Gesch.  d.  Bened.Ord.  191 3,  5, 
S.  475-522).  -  .^    , 

Sortais,  G.,  L'art  de  la  contre-relorme  (Etud.  1913  avril  20, 
p.  218  —  222). 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Durch  alle  Buchliandlunaen  zu  bezichen.  NeUC     ErSChelnUngeil.  Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

IJanlciiliowt'r.  Dr.  (►..  Geschichte  der    altkirch- 
lichen Literatur,    c.,.  ,s  . 

1.  Band:  Vom  Ausgang  des  apostolischen  Zeit- 
alters bis  zum  Ende  des  2.  Jahrh.  /Zweite,  um- 

<;earbeilete  Auflage.  (Xll  u.  hj.}  S.).  M.  12,—  ; 
geb.  in  Halbs.ilViaii  M.  14,50.  —  Früher  sind  erschienen: 

11 :  Vom  Ende  des  a.  Jahrh.  bis  zum  Beginn  des 

4.  Jahrh.  .M.  11,40;  geb.  iM.  14,-.  III:  Das  4.  Jahrh. 
mit  Ausschluß  der  Schriftsteller  syrischer  Zunge. 
.\I.   12, —  :  geb.  M.   14,6a. 

Bardenhewers  auf  6  Bande  berechnetes  Werk  gilt  als 
eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  der  neueren  theol. 
Literatur.  Es  ist  wegweisend  für  den,  der  sich  eingehender 
mit  der  Literatur  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  be- 

schäftigen will.  In  der  Neuauflage  des  I.  Bandes  wurden 
die  Ergebnisse  der  Forscliungslätigkeit  im  letzten  Jahrzehnt 
verwertet. 

of  von  Kottenburg,  Die 

r  s  t  e  bis  dritte  .^  u  f- 

;    geb.    in    Leinw. 

Ke|»i»lt'r,  Dr.  1*.  W.  von,  b 
Armenseelenpredigt.     Hr 
läge.     8"    (VIII    u.    208  S.).     M 
M.  2,8ü. 

Der  große  Erneuerer  der  Homiletik  enipliehlt  den 
Predigern  die  öftere  Besprechung  des  Themas  vom  Fegfeuer. 

L'm  die  Arbeit  zu  erleichtern,  bietet  er  sogleich  die  besten 
Ililfsmiilel  an:  bündige  und  klare  Darlegung  der  kircliliclien 
Lehre  \oni  Fegfeuer,  einlaßliche  Schilderung    des  Lebens    im 

Fegfeuer  und  vier  ausgeführte  Predigten.  Sicherlich  wird 
der  gesamte  Klerus  mit  Interesse  nach  diesem  neuen  Buche 
des  Bischofs  greifen. 

IjeillK,    Dr.    A..  Militär-Oberpfarrer  u.  Generalvikar  in  Berlin, 

Glaubensschild  und  Geistesschwert.  Apolo- 
getische Kanzelvorträge    für   die  Sonn-    und  Festläge   des 

Jahres.     8°  (X  u.  440S.).  M.  4,40;  geb.  in  Leinw.  M.  5,30. 
Der  Name  des  Verf.  hat    durch    seine  wiederholt  auf- 

gelegten   „Apologet.    Vorträge'"    und    seine    ,, Ansprachen  für 
Christi.  Müttervereine"    einen    guten    Klang.     In    dem    neuen 
Buche    werden     die    wichtigsten    Wahrheiten    des    Glaubens, 
wie:  Gottes  Dasein,  Gottheit  Christi,  Göttlichkeit  der  Kirche 
und    Bibel,    Unsterblichkeit    der  Seele,  Art    und  Ewigkeit  der 
Höllenstrafen,   Wunder    etc.    in    einer   Weise    behandelt,    daß 
sich  die  Vorträge  wohl    überall    und  zwar  so,    wie    sie  sind, 
dürften  verwenden  lassen. 

Riedel',  Dr.  K.,  Auf  Gottes  Saatfeld.  Eine  Samm- 

lung von  lloniilien.  Erste  und  zweite  Auflage.  8° 
(X  u.  422  S.).     M.  4,—  ;  geb.  in  Leinw.  M.  5, — . 

Diese  Homilien  sind  eine  Ergänzung  zu  Rieders  weit- 
verbreiteter „Frohe  Botschaft  in  der  Dorfkirche".  Verfasser 

bietet:  60  Homilien  für  fast  alle  Sonn-  und  Feiertage  (mit 
Texten  der  sonntäglichen  F!pisteln  und  Evangelien  sowie 
vorzuglich  freier  TeMe  aus  dem  .Wien  Tesianieni)  und  o 
^slenin^li||ta^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

F.  X.  Kugler  S.  J. 

Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel. 
Ergänzungen  zum  I    und  II    Buch 

I.  Teil:  1  —  VIII.  .\bliaiullung  über  .\.str(incnnic  ncli.sl  ;\.stralin\  ihobigic  und 

Chronologie   der  alleren   Zeit.      (\TI1    11.    i.jo   S.   Lex.    8").      I\I.    11,      . 
Schon  da.s  bereits  am  lil.  März  1913  ausgegebene  I.  Heft  bot  auf  engem  Ruinn 

eine  Fülle  völlig  neuer  Tatsachen,  die  nicht  nur  für  die  Kenntnis  der  bab.v- 
lonischen  Sternbilder,  sondern  auch  für  die  des  Knlender.s  und  der  Mytholo- 

gie der  Babylonier  von  gnnullegender  Hedeiitinig  sind.  Die  nun  lolgenden  l'nler- 
suchungen  bedeuten  nicht  nur  eine  wesentliche  Vermehnmg  und  Vertiefung  jener 
Ergebnisse,  sondern  bieten  auch  zahlreiche  Aufschlüsse  über  die  ältesten  Raum-  und 
Zeitmessungen  (insbcs.  den  Gebrauch  der  Wasseruhr)  und  die  ersten  schcmatischcn 
Vorausberechnungen  von  Monderscheinungon.  Gleichfalls  eingehend  wird  auf  Grund 
aller  bisherigen  sichern  Ergebnisse  auch  die  wichtige  Frage  nach  dem  Alter  der 
wissenschaftlichen  Sternkunde  erörtert.     Den  Rest  bilden  kalendarische  Fragen. 

Münster  !.  W.,  !.=>.  Oktober  ini.'J. 

Aschendortische  Verlagsbuchhandkiiig. 

Devotionallen    JJ 

JJ    Rosenkränze liefert  in  reicher  .Auswahl  die  A.  Lau- 

niann'sche  Buchhandlung,  Verleger  des 
hl  Apost.  Stuhles,  Dülmen  i.  VV.  — 
Besorgt  auch  Weihe  der  Kreuzlierren- 
abliisse  etc.  .Man  verlange  ausliihii. 

Veiveichnis.        ■■■'■■■ 

eridorlTscIie  Verlai 

Münster  in ' 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 
Noulioi« : 

T    r\ff^ir\       '"'"'■'  Scschichlskritische  L'ntersuchung  der  Frage  des  hl.  Hauses J_/U1CLU.     von    Prof.    Dr.    Georg    Hüffer.     gr.  8".     i.  Band:    Prüfung 
der     heutigen     LoretoLegende     und     des    Übertragungswunders 
Sr.  Fx/ellenz  Georg  Freiherr  von  Ilertling  zum    70.    Geburtstage    ge- 

widmet.    VIll  u.  288  S.     6,—  M. 
KUlii.  Volksztg.  1,11.  llellaKe.  2.  Okt.  I!ii:i.  . . .  Wer  wird  das  letzte  überzeuitorule 

und  zliKleU'h  versöhnende  Wort  In  dieser  Kriiue  sprechen?  (leor«  Hdtfer  hat  es  unternommen, 
und  er  ist  seiner  ganzen  Hersiinliehkeit  nueh  der  rechte  .Mann  dazu;  du  er  im  stillen  (ielehrten- 
heini  als  unnbhiini;iKer  Forscher  und  RUler  Katholik  nlles  (Ur  und  wider  ruhig  ahwU^en  will 
und  kann,  (irolie  ModnunK  wurde  auf  das  Krscheinen  seines  Werkes  gesetzt.  Nun  ist  der 
ersie  Kand  heraus  un  I  Uberlrllll  iliirch  Vornehmhell  der  Sprache  und  UberzeuKende 
Huhe  der  liewelslUhrung,  wie  durch  die  erdrückende  Menge  des  nach  allen  Seilen  he- 
hiiiliiiien  Heweismaterials  der  Verleidiiter  nnd  Hekiiniprer  unsere  hoehKespannten  lir- 
»arluuiien.  Hier  Ist  menschlicher  VorHUKsIcht  nach  In  der  l'al  das  letzte  Wort  Ke- sprorhen.  ...Das  sind  die  Haupternehnisse  des  ersten  Uiinrlcs  von  MiiHiis  Wirk.  Viele 
schone  und  lehrreiche  Kinzelheiten  in  diT  HewcisIUhrunj;  und  Wiiliili'j;uni,'  mehr  oder  wcniiier 
eilriuer  l.ei;endenanhiin(;er  können  aus  Kiiunininiie'cl  hier  nichi  iiulk'eljihrl  weiderr  llnzu 
muU  man  <las  anziehende  Buch  selbst  lesen.  Mollentlicli  wird  uns  dcisidbc  Celclirie  auih 
bald  mit  dem  zweiten  Bande  beschenken,  in  welchem  dii-  KnlsieliunesHcise  und  dei-  i.iisach 
liehe  Kern  der  LcKcnde  mitgeteilt  werden  wdl.  hr.  Karl  Heim-,  SiliiiiiT  |l(om|. 

Reformationsgeschichtliche 
Studien  und  Texte 

hrsg.    von    Dr.    Jos.    Greving,  oid.  l'rol. 
der  Kirchengeschichle  an  der  Universiiäl 

Münster. 

Helt  2  1  und  22:  Briefmappe.  Frstes 

Stück,  enthaltend  Beiträge  von  G.  Bus  ch- 
bell,  F.  Doelle,  J.  Greving,  W.  Koh- 

let, L.  Lemmens,  J.  Schlecht,  L. 

Schmitz-Kallenberg,  V.  Schweit- 
zer, 1.  Staub,  F:.  Wolff.  \lll  und 

284  S.  gr.  8".     iM.  7,20. Zwei  Gründe  lintton  den  Hi-rauspober  da- 
?.\\  bestimmt,  „Briclmappöu"  cin/.uricbton : 
üunltchst  die  .Mmiilil,  ilie  Veröß'onilichuni; 
von  Briefen,  ziininl  aus  den  Kreisen  der  .-Vn- 
hilnKer  der  kntholischen  Kirche  zu  Ordern; 
dann  Hi>er  auch  der  (tedanke.  (Infi  es  wün- 

schenswert sei,  ein  Orj^nn  7.11  schaircn,  da» 
ausgosprüdien  den  Zweck  hat,  eine  Sainnud- ►  tellR  idr  Briefe  der  Ileforrnntionszoit  zu  sein. 
Alls  Schreiben  sollen  tnil  Reeosten  und  Er- 
IHuterunuen  versehen  werden,  gute  Bef^ister 
zu  jedein  Hefte  werden  über  dessen  Inhalt 
genau  or  entieren. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Dieser   Xiininier    liegt    bei    ein   Prospela 

der      Aschendorffschen     Verlagsbuch- 
handlung. Münster  i.  W.,  betr. 

F(>!it(Kabe   Baeuinker. 

Druok  der  Agch  end  or(  Isoben  Baohdrackerei  in  MQnster  i.  W. 
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vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Aschen dorfTsche   Verlagsbuchhandlung, 
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(leren  Raum. 

Nr.  17. 29.  Oktober  1913. 12.  Jahrgang. 

Honillctlsehi'  Kuiulschuu  III: 
Schuhen.   UrundzUge    der   PustoraltheoloKic. 

;t.  Teil:  Homiletik 
NIkel.  Die  Verwendung   den  Alten  Testaments 

In  der  Predigt 
Herr.  Praktischer  Kursus  der  Homiletik 
tlondal.  Pour  ine»  iKiuielies.    T.  1  et  II 
V.  Keppler,  l>ic  ArincnseelenprediKt  (Hüls). 

.Streune.  Tlie    Hook    of    the    Prophet   Jeremfah 
{Heinisch). 

Wlckes.  The  Sources  of  Luke's    Perean   Seetion 
(Vogels). 

Lohmeycr,  Uiatheke  (Vogels). 

Trzciiiski,   Die   dogmatischen   Schriften    üe-s  h. 
Hieronymus  (Nielien). 

.Schatzkammer  der  armenischen  alten    und  neuen 
Literatur.    Ud.  V  (Kuringer). 

V.  Zmigrod  Sladnieki,   Die  .Schenkung  Polens 
an  Papst  .lohannes  XV  (Kogala). 

V.Pastor,    Allgemeine    Dekrete   der  Römi.schen 
Inquisition  aus  den  Jahren  lö.W— iri!)7  (Seppelt). 

Ilettinger,  Lehrbuch  der  Fundamentaltheologie 
oder   .Apologetik.     3.    .Aufl..    bearbeitet    von    S. 
Weber  (Rademacher). 

.Vlausbacb,    Die    katholische    .Moral    und    ihre 
üegner.     4.  Aufl.   (A.  Koch). 

Langhäuser,   Das  .Vlditär-Kirchenwcsen  im  kur- 
brandenburgischen    und    königlich    preußischen Heere  (Hilling). 

Kreisen,  Das  .Militär-Kirchenrecht   in   Heer   und 
.Marine  des  Deutschen  Reiches  (Hilling). 

Kleinere  Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschrittenschau. 

Homiletische  Rundschau. 
111. 

Zur  Tlicorie  der  geistlichen  Beredsamkeit  liegen 
iiiclirerc  Arbeiten  vor,  die  schon  hii  sich  ein  erfreuliches 

Zeichen  für  die  lebhaftere  Beschäftigung  mit  den  Problemen 

der  Homiletik  sind,  und  überdies  in  ihrer  Eigenart  wert- 
volle   Beitrüge  und   Zusammenstellungen   bieten. 

I .  Schubert,  Dr.  Franz,  Prof,  an  der  theolog.  Diözesanlehr- 
an.stah  in  Weidenau,  Homiletik.  [Grundzüge  der  Pastoral- 
thcologie.  5.  AbteilungJ.  Graz  und  Leipzig,  Moser,  191 5 

(XX,    120  S.  gr.  8"). 

-'.  Nikel,  Dr.  Johannes,  L'niv.-Prof.  in  Breslau,  Die  Verwen- 
dung des  Alten  Testaments  in  der  Predigt.  Breslau, 

Adcrliülz,    191;   (VI,   248  S.   S»> 

,v  Herr,  Dr.  Jakob,  Regens  u.  Prof.  am  bischört.  Priester- 
seniiiiar  zu  Limburg  a.  d.  Lahn,  Praktischer  Kursus  der 

Homiletik.  .Anleitung  zur  wirksamen  \'eivv.iltung  des  Predigt- 
aiiucs,  zunächst  lür  Priesterseminarien.  Paderborn,  Schöningh, 

191;   (Vll,    186  S.  S"J.     M.   2.60. 

.|.  Gondal,  J.  L-,  Pour  mes  Homelies  des  dinianches  et 

des  I'etcs.  2  BaiKic.  l'aii.s,  Lcihielleux,  1912  (.IV,  612; 
o.Sp  S.  S">. 

,S.  Keppler,  voi\  Dr.  Paul  \\ilhclin,  Bischof  von  Rottenburg, 
Die  Armenseelenpredigt,  i.  5.  Autl.  Freiburg,  Herder, 

1915  (Vlll,  20S  S.  8").     .M.  2. 

1.  Schubert  beschließt  mit  dieser  homiletischen  Ab- 

teilung seine  vortrefflichen  Grundzüge  der  Pastoral,  über 

deren  i.  Abt.  wir  schon  berichteten  (Theol.  Revue  191 2 

Sp.  5Ö4).  Entsprechend  dem  Ziel  und  der  Anlage  des 

ganzen  Werkes  wird  hier  keine  ausführliche  Homiletik 

geboten.  Dafür  übet  sind  die  wirklichen  Grundlinien 

einer  solchen  kräftig,  klar  und  ausgiebig  für  einen  Leit- 

faden gezeichnet,  der  homiletischen  Vorlesungen  oder  Re- 
petitionen  dienen  soll.  Mit  kundigem  Blicke  sind  als 

Hauptzüge  für  tias  ganze  Gebiet  herausgehoben :  die  Persön- 

lichkeit lies  Predigers,  die  Stoffquellen  und  die  Verar- 
beitung des  Stoffes  nach  inneren,  psychologischen,  und 

nach  äußeren  Gesichtspunkten,  sowohl  für  die  Predigt  im 

allgemeinen  als  für  die  aus  dem  Predigtzwecke  erwach- 
senden  hauptsächlichsten  Predigtarten.      Dein  Vortrag  der 

Predigt  ist  durch  Darlegung  der  Richtlinien  für  die  homi- 
letische Diktion  und  Aktion  die  gebührende  Beachtung 

gewidmet,  die  in  anderen  Lehrbüchern  der  Pastoral  oft 

viel  zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  Literaturangaben  sind 

mit  Fachkunde  und  praktischem  Griff  so  reichlich  ver- 
zeichnet und  organisch  in  die  ganze  Darstellung  verw(jben, 

daß  dieselben  nicht  bloß  das  Dargebotene  begründen  und 

beleben,  sondern  auch  zu  eingehenderem  Studium  und 

näherer  Bekanntschaft  drängen.  Alles  in  allem:  eine  ge- 
drängte, inhaltsreiche,  praktisch  fruchtbare  Leistung,  die 

allein  schon  die  Anschaffung  dieser  ganzen  Pastoral  loh- 
nen würde. 

2.  Der  ßreslauer  E.xeget  kommt  in  seiner  Arbeit  dem 

auch  von  uns  wiederholt  geäußerten  Wunsche  entgegen, 

daß  unsere  Fachexegese  die  praktische  Verwertung  der 

Bibel  in  der  Predigt  etwas  mehr,  als  es  bisher  fast  aus- 
nahmslos geschah,  berücksichtigen  möge.  N.  hat  dabei 

wissenschaftliche  Gründlichkeit  und  praktische  Verwert- 
barkeit zu  verbinden  gesucht. 

In  einem  historischen  Teile  wird  zunächst  die 

homiletische  Verwendung  des  A.  T.  in  der  christlichen 

Kirche  nachgewiesen,  von  der  apostolischen  Zeit  ange- 
fangen bis  auf  die  Neuzeit.  Diese  Übersicht  ist  lehrreich, 

insofern  sie  dartut,  wie  die  Hl.  Schrift,  auch  die  des  A.  T., 
in  der  Zeit  der  Väter  und  noch  weiter  darüber  hinaus 

das  Lebenselement  der  christlichen  Predigt  war  und  blei- 
ben muß. 

Der  Einfluß,  den  dabei  die  jeweilig  vorherrschende  .\rt  der 

Exegese  auf  die  ganze  Gestaltung  der  Predigt  und  auf  die  Ver- 
wettung der  Hl.  Schrift  in  ihr  hatte,  sei  es  daß  sie  mehr  dem 

literalen,  sei  es  daß  sie  mehr  dem  allegorisierenden  Sinne 
nachging,  hätte  wohl  etwas  eingehender  berücksichtigt  werden 
können.  Ebenso  die  sonstigen  äußeren  und  inneren  Faktoren, 

wie  z.  B.  der  tiefere  oder  höhere  Stand  der  allgemeinen  Kultur 

einer  Epoche,  Bildung,  Sprache,  kriegerische  oder  friedliche 
Zeiten  u.  ä.,  die  auf  die  Predigt  nach  Inhalt  und  Form  mächtigen 

Einfluß  geübt  haben.  Von  der  eigentlichen  Volkspredigt  des 

Mittelalters  sind  uns  zu  wenig  Hterarische  Denkm.^ler  erhalten, 
um  ein  sicheres  Urteil  darüber  fällen  zu  können.  Der  Einfluß 

der  Scholastik  auf  die  Predigt  mußte  seiner  \atur  rieh  günstig 

sein,  solange  die  Scholastik  als  ernstes  Streben  nach  geordneter 

und  verstandesmälMger  Erfassung  der  Glaubens-  und  Sittenlehren 
blühte.     Erst    mit    dem  Niedergang   in  allzuviel  Spekulation  und 
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Distinktionen  wurde  ihr  Kintluß  auf  die  l-'redigl  nachteilig.  Übri- 
gens sind  solche  „mit  schwierigem  dogmatischen  Beiwerk  be- 

lastete Predigten,  die  mehr  für  das  gebildetere  Publikum  in  den 

Städten  bestimmt  gewesen  wären"  (S.  42),  von  N.  nicht  näher 
angegeben.  In  der  kurzen  Darlegung  der  Kntsiehung  und  Ent- 

wicklung des  Perikopensystems  (S.  46  f.)  wäre  die  Angabe 

einiger  einschlägiger  Literatur  zum  Belege  der  gegebenen  Aus- 
führungen erwünscht  gewesen. 

Die  grundsätzlich  so  verschiedene  Stellung  und  Auffassung 

der  IJibeli  und  darum  der  Bibelpredigt,  in  der  katholischen  Kirche  • 
und  im  Protestantismus  erklärt,  von  anderen  Gründen  abgesehen, 
allein  schon  die  darin  an  Zahl  die  katholische  weit  überwiegende 

protestantische  Predigtliteratur,  die  in  deutscher  Sprache,  ins- 
besondere auch  über  das  A.  T.,  vorhanden  ist.  Eben  diese 

Verschiedenheit  macht  aber  auch  für  den  katholischen  Prediger 

diese  Literatur  zum  allergrößten  Teile  unfruchtbar  und  unbrauch- 
bar, wie  dies  ja  auch  umgekehrt  der  Fall  ist.  Darum  befremdet 

ihre  recht  eingehende  .Aufzählung  (S.  57—65)  in  diesem  Buche, 
das  doch  wohl  der  praktischen  Heranbildung  junger  katholischer 

Homileten  zu  dienen  vorzugsweise  bestimmt  ist.  Eine  begrün- 
dete Warnung  vor  unvorsichtiger  Verwertung  nichtkatholischer 

Predigten  und  eine  pastorale  Weisung  über  eine  etwaige  Be- 
nutzung protestantischer  Bibelauslegung  wäre  dagegen  hier  wohl 

angezeigt  gewesen. 

In  dem  folgenden  theuretischen  Teile  wird  vorab 

die  Frage  nach  der  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  der 

homiletischen  Verwendung  des  A.  T.  beantwortet  und 

dann  werden  einige  Haupteinwendungen  kurz  und  treffend 

widerlegt.  Bedeutsamer  sind  die  Ausführungen  über  die 

Bedeutung  des  A.  T.  für  den  Inhalt  der  Predigt.  Hier 

beschreitet  der  E.xeget  nach  einigen  praktischen  Weisungen 

über  die  verschiedenen  Verwendungsweiscn  alttestaincnt- 
licher  Stoffe  in  der  Predigt  und  über  die  brauchbaren 

Arten  des  Schriftsinnes  sein  eigenstes  Gebiet,  die  Her- 

aushebung besonders  geeigneter  Predigtmaterien  aus  den 
Büchern  des  A.  T.  Diese  Ausführungen  bilden  den  Kern 

des  ganzen   Buches  (S.   93  —  i/o). 
Hier  wird  zusammenhängend  gezeigt,  wie  der  Homilet  das 

A.  T.  für  seinen  Zweck  lesen  soll  und  verwerten  kann.  Wer 

diesen  Anregungen  folgt,  wird  auch  bald  selbständig  neues  Gold 
aus  den  alten,  unerschöpflichen  Schächten  hervorzuholen  und  zu 
verwenden  fähig  sein.  Für  den  praktischen  Gebrauch  wird 

mancher  Leser  allerdings  eine  weniger  summarische,  den  un- 
mittelbaren Gebrauch  durch  konkretere  Ausführungen  erieichternde 

Herausarbeiiung  in  diesem  Abschnitte  wünschen. 

Der  Abschnitt  über  die  Bedeutung  der  alttest. 

Schriften  für  die  Form  der  Predigt  geht  Gedanken  nach, 

die  in  den  homiletischen  Lehrbüchern  von  jeher  betont 

wurden.  In  dem  3.  praktischen  Teile  (S.  179 — 243) 

werden  dann  einige  Proben  aus  älteren  und' neueren  Pre- 
digten über  das  A.  T.  gegeben.  Die  Auswahl  ist  mit 

Umsicht  und  (iescliick  getroffen.  Zu  wünschen  wäre,  daß 

wenigstens  eine  vollständige  Homilie,  etwa  von  Chrysosto- 
mus,  aufgenommen  wäre,  um  einen  Einblick  in  deren 

ganze  Anlage  zu  vermitteln.  Die  ganze  Arbeit  trägt  das 

Gepräge  des  praktischen  Zweckes  der  Vorlesungen  an  sich, 
aus  denen  sie  erwachsen  ist.  Homiletik  und  Exegese 

reichen  sich  hier  die  Hand.  Möchte  diese  praktische 

Seite  immer  mehr  die  gebührende  Berücksichtigung  unserer 

E.xegetcn  finden.  Hier  liegt  eine  höchst  bedeutsame  Auf- 
gabe der  katholischen  Schriftauslegung,  wie  sie  Leo  XIII 

m  der  Enzyklika  Providenlissiritus  vorgezeichnet  hat.  Nur 
wo  diese  Arbeil  in  der  rechten  Weise  erstrebt  wird,  kann 

das  Interesse  des  Seelsorgeklerus  auch  für  die  wissen- 
schaftliche Exegese  dauernd  wachgehalten  und  gefordert 

werden. 

3.  Diese  tüchtige  Arbeit  des  auf  dem  Gebiete  der 

geistlichen  Beredsamkeit  gut  bewanderten  Liinbtirger  Semi- 
nar-Reuons   hält   in    rci(  hcm  .Maße,   was  .sie   in    ihrem  Titel 

verspricht.  Aus  den  Bedürfnissen  solcher  Priestersemitiarc 
erwachsen  und  für  solche  bestimmt,  in  denen  für  eine 

ausgiebigere  theoretische  Einführung  in  die  Homiletik 
leider  keine  Zeit  ist,  wird  hier  ein  Kursus  geboten,  der 

den  Kern  der  Theorie  der  geistlichen  Beredsamkeit  in 

kurzen,  klaren  Darlegungen  enthält,  und  als  ])raktischcr 

Kursus  die  wertvollsten  Weisungen,  Winke  und  An- 

regungen für  die  Auffindung,  Gestaltung  und  Vortrags- 

weise wirksamer  Predigten  gibt.  Wenn  auch  die  psycho- 
logische Begründung  der  einzelnen  Sätze  und  Regeln 

meist  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  ist  und  dem  müiiti- 
lichen  Unterrichte  des  Kursusleiters  oder  dem  Selbstfinden 

der  philosophisch  und  theologisch  bereits  vorgebildeten 
Kandidaten  überlassen  bleibt,  so  ist  doch  das  Ganze  so 

angelegt  und  durchgeführt,  daß  es  auch  für  das  Selbst- 
studium noch  reichen  praktischen  Gewinn  abwerfen  wird, 

wenn  dies  an  der  Hatid  des  Buches  und  namentlich 

seiner  zahlreichen  praktischen  Übungsaufgaben  betrieben 
wird. 

Mit  besonderer  Vorliebe  wird  der  überaus  volkstümliche 

und  in  seinen  Predigten  —  von  leicht  fühlbaren  und  darum 
vermeidbaren  italienischen  Eigenheiten  des  Stiles  und  vor  allem 

des  Geschmackes  seiner  Zeit  abgesehen  —  uns  Deutschen  un- 
gewöhnlich kongeniale  Paul  Segneri  als  Meister  und  Vorbild 

benutzt,  zumal  für  die  .Anlage  und  Durchführung  des  wichtigsten 
Momentes  der  Predigt,  die  Bearbeitung  des  Gemütes  und  Willens. 

Die  .Ausführungen  über  die  „vier  formalen  .Arten  der  thema- 
tischen Predigt'",  die  in  einem  Anhange  durch  ausführliche 

Predigtskizzen  des  Verfassers  trefflich  illustriert  werden,  ver- 
dienen die  besondere  Beachtung  sowohl  des  Honiiletikers  als 

des  praktischen  Predigers. 
Einzelne  abweichende  Ansichten,  die  bei  jeder  Theorie  einer 

Kunst,  und  erst  recht  bei  der  so  eng  mit  der  Persönlichkeit  des 

ausführenden  Predigers  verbundenen  Kunst  der  geistlichen  Bered- 
samkeit sich  einsteilen,  übergehe  ich.  Nur  die  eine  Bemerkung 

sei  noch  gestattet,  daß  in  der  von  Jos.  Jungmann  vorgeschlagenen 

und  wohlbegründeten  l'orm  der  gewöhnlichen  .Anrede  (S.  40) wohl  kaum  ein  Zuhörer  ein  unberechtigtes  Lob,  sondern  eine 
meist  recht  wohl  angebrachte  leise  Aulforderung  linden  und 
fühlen  wird  für  das,  was  der  Zuhörer  haben  und  mit  Geist  und 
Herzen  entgegenbringen  muß,  um  überhaupt  eine  geistliche  Rede 
niit  Wirksamkeit  aufzunehmen:  die  Andacht. 

4.  Das  inhaltsreiche  und  anregende  Werk  Gondais, 
des  früheren  Professors  der  Beredsamkeit  am  Seminar 

von  St.  Sulpice  und  gegenwärtigen  Oberen  im  Priester- 
seminar zu  Toulouse,  gehört  ebenfalls  teils  der  Theorie 

teils  der  Pra.xis  der  Predigt  an.  G.  gibt  für  die  Evan- 

gelien-Perikopen  des  ganzen  Kirchenjahres  zunächst  eine 

treffliche  Übersetzung  des  Vuigatatcxtes,  die  bei  Parallel- 
berichten aus  dem  gesamten  Texte  zusammengewoben 

ist.  Dieser  Text  folgt  dann  zur  genaueren  Information 

und  Nachprüfung  in  exlenso.  Besonders  wertvoll  sind 

die  der  Übersetzung  beigegebenen  exegetischen  Hinweise 

und  Erklärungen  (indicalions).  Sie  wollen  dem  Prediger 
das  unerläßliche  Studium  der  Texte  dadurch  erleichtern, 

daß  sie  ihm  die  Resultate  der  kirchlich-biblischen  Aus- 

legung an  schwierigen  Stellen  knapp,  aber  klar  an  die 

Hand  geben,  überhaupt  ihn  in  das  Verständnis  des  Zu- 
sammenhanges und  Inhaltes  einführen  und  ihm  für  die 

homiletische  Verwertung  bcdeutsaiue  F'ingerzeige  geben. 
Mit  Vorliebe  kommen  hier  die  h.  Väter,  insbesondere 

Chrysostomus,  zu  Wort.  Endlich  werden  für  die  aktuelle 

Verwettung  in  einfachen  oder  in  thematischen  Homilien 

Gedanken  und  Skizzen  gegeben,  die  G.  inspirations  ora- 
toires  nennt. 

Zum  Teil  vom  Verf.  als  Frucht  intensiver  Meditation  auf- 
gestellt, zum  Teil  an  die  Ausführungen  bedeutender  französischer 

Homileten,    insbesondere    Bossuels    und    ßourdaloues,    angelehnt 
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oUcr  ihnen  entnommen,  wird  liier  gezeigt,  wie  der  Inhalt  der- 
selben IVrikopc  ii.ilIi  veischiedeiien  Seiten  für  das  prakti'.clie 

Leben  friichibarc  Licht-  und  Ausgangspunkte  der  Erörterung  und 
Vertiefung  bietet.  Hier  macht  sich  die  Gewandtheit  des  franzö- 

sischen Geistes  für  packende  und  fruchtbare  Hinteilung  und 
Disposition  der  Predigt  geltend.  Das  ganze  Werk,  das  bereits 

in  2.  .Vuri.  vorliegt,  ist  die  l'rucht  iciler  theologischer  Studien, 
tiefer  Keiiniiiis  der  Menschen-  und  Volksseele  und  reicher  Er- 

fahrung auf  dem  Ciebiete  der  Seelsorge  und  der  Predigt.  I'ür die  Pflege  der  llomilie,  die  als  lebendige  Verwertung  der  III.  Schritt 
auf  der  Kanzel  unersetzbar  ist  und  bei  uns  in  höchst  erfreulichem 

Aufschwünge  sich  belindet,  kann  dieses  Werk  neben  den  be- 
kannten Arbeiten  deutscher  Autoren  vortreffliche  Dienste  tun. 

5.  Kine  kr'istliilic  (>abe,  die  homiletische  Theorie  und 
l'raxi.x  gUickliih  veibindct,  reicht  uns  unser  bischöflicher 
Führer  zum  homiletischen  Aufstieg  in  seinem  Büchlein 

über  die  Allerseelenpredigt:  gründlich,  salbungsvoll,  prak- 
lis(  h.  Kaum  ein  anderes  Thema  dürfte  so  geeignet  sein 

als  dieses,  um  vorbildlich  zu  zeiget»,  wie  der  Prediger 

auf  dem  Fehle  des  Dogmas  und  der  seelsorgerischen 

Erfahrung  Umsihau  halten  muß,  um  für  ein  Thema,  das 

katholisches  Leben  und  Fühlen  so  durchrankt,  wie  dieses, 

die  Garben  vollkörniger  Gcdatiken  zu  sammeln  und  aus 

ihnen  ein  kräftiges,  gesundes  und  immer  von  neuem 

wohlschmeckeniles  Brot  der  l'redigt  zu  bereiten.  Ein 
reiches  Literaturverzeichnis,  das  auf  mancherlei  Bearbei- 

tungen des  gewühlten  Themas  hinweist,  steht  bedeutsam 

am  Eingänge  der  folgenden  Ausführung,  die  die  Pflicht 

des  Seelsorgers  zur  Pflege  der  tief  im  Gemüte  des  Volkes 

wurzelnden  Armenseelenandacht  eindringlich  behandelt. 

In  der  Tat  eine  treffliche  Anleitung  zu  ernster  und  frucht- 
barer Gewissenserforschung  für  jeden  Seelsorger  und 

Prediger  in  diesem  Punkte.  Die  nun  folgende  Klarlegung 

und  Begründung  des  eigentlich  Dogmatischen,  mit  vor- 

sichtiger Ausscheidung  des  minder  oder  gar  nicht  Halt- 
baren, das  sich  von  jeher  als  schädliches  Rankenwerk 

um  den  gesunden  Stamm  zu  flechten  wußte,  zieht  sich 

durch  die  ganze  Reihe  der  folgenden  Erörterungen,  die 

überall  von  psychologisch  feinen  homiletischen  und  prak- 

tischen Winken  durchzogen  sind.  Eine  Anzahl  ausge- 

wählter, leicht  verwertbarer  Bibelte.xte,  mehrere  Disposi- 

tionen, Skizzen  und  für  die  Belebung  der  Predigt  wert- 

volle illustrative  Züge  beschließen  den  erörternden,  theo- 

retisch-praktischen  Hauptteil. 
Der  reiche  Gedankengehalt,  die  wohltuende  Herzenswarme 

ja  Begeisterung,  die  durch  das  Ganze  pulsiert,  der  praktische 

Hlick,  der  die  Armenseelenpredigt  in  ihren  vielgestaltigen  Be- 
ziehungen und  Wirkungen  auf  christliches  Leben  und  Streben 

nachweist,  macht  dieses  Büchlein  zu  einem  Schalzkästlein  wert- 
voller Belehrungen  und  Anregungen,  weit  über  das  zunächst  in 

Kede  stehende  Gebiet  hinaus.  In  einem  .Anhange,  der  auf  die 
Theorie  die  Praxis  als  beste  Lehrmeisterin  folgen  läßt  und  so 
gewissermaßen  den  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  bildet,  werden 
vier  vollständig  ausgearbeitete  Allerseelenpredigten  vorgelegt. 
Ls  sind  lehrreiche  Muster,  von  denen  die  dritte  und  vierte  zeigt, 

wie  auch  recht  wohl  im  Laufe  des  Jahres  eine  richtige  Aller- 
seelenpredigt an  einem  Sonn-  oder  Feierlag  sich  hallen  läßt. 

Bei  der  ersten  dieser  Predigten  ist  mir  allerdings  der  Gedanke 

gekommen,  daß  die  an  Paiites  l'nryatoiio  erinnernde  Einleitung, 
die  ex  abruplo  anhebt :  „Eben  komme  ich  von  ihnen  her.  Sie 

lassen  euch  freundlich  grüßen,  etc."  einem  weniger  phanlasie- 
reichen  Zuhörer,  etwa  einem  münsterländischen  Bürger  oder 
Bauer,  doch  etwas  befremdend  anmuten  und  veranlassen  könnte, 
bedenklich  zu  einem  Prediger,  der  also  anhöbe,  emporzublicken. 
Noch  eins  zur  Ausstattung  des  Büchleins.  Die  .Ausstattung  ist  fein, 

wie  wir's  bei  Herder  nicht  anders  gewohnt  sind.  Aber  daß  hier 
nun  wieder,  wie  auch  schon  bei  Kepplers  »Homiletischen  Gedanken 
und  Ratschlägen«  die  Kapitelüberschriften,  die  bisheran  frank  und 
frei,  in  entsprechend  kräftiger  Gestalt,  als  deutlich  beschriebene 
Wegweiser  für  den  kommenden  Gedankengang  in  der  Mitte  der 
Seite  standen,  so  armselig  klein  gedruckt  an  den  Kand  geschoben 

wurden,  als  seihen  sie  nächstens  ganz  verschwinden,  das  scheint 

mir  unbegründet  und  unpraktisch,  und  lockte  jus  dem  Hinter- 
halt meiner  Seele  den  Gedanken  hervor,  es  sei  nichts  als  eine 

moderne  Modeschrulle.  Was  ich  aber  nicht  gesagt  haben  will. 

Münster  i.  VV.  P.   Hüls. 

Streane,    A.  W.,  The  Book   of  the   Prophet   Jeremiah 
logcihei  wiili  the  Lainentations  in  the  Revised  Version 
with  introduction  and  notes.  [The  Cambrigde  Bible  for 
schools  and  Colleges].  Cambridge,  University  Press,  191} 

am,  381  S.  8°).     Geb.  3  s. 

In  der  Einleitung  (S.  IX — LIII),  welche  der  Er- 

klärung zum  Buche  des  Propheten  Jeremias  (S.  i— 318) 
vorangeht,  orientiert  der  Verf.  zunächst  über  das  Leben 

und  die  Zeit  des  Propheten  und  sucht  dann  die  religiösen 

Lehren  des  Buches  darzustellen.  Da  die  Judäer  sich  mit 

dem  Gedanken  in  Sicherheit  wiegten,  daß  sie  Gott  Opfer 

darbrächten  und  seinen  Tempel  in  ihrer  Mitte  hätten,  so 

verkündete  Jeremias,  daß  die  Götter  der  Heiden  nicht 

existierten,  daß  Jahwe  von  der  ganzen  Welt  Gehorsam 

fordere,  daß  Gerechtigkeit  allein  Frieden  bringe  und  das 

Moralgesetz  dem  Kultgesetz  voranginge.  Wenn  der  Verf. 

behauptet,  der  Prophet  habe  als  erster  die  Gewohnheit 

gehabt,  zum  Gebete  seine  Zuflucht  zu  nehmen  und  Gott 

alle  Nöte  vorzutragen,  so  vergißt  er,  daß  schon  Moses 

beständig  Gottes  Hilfe  im  Gebete  erflehte.  Darauf  be- 
schreibt Str.,  in  welchem  Zusammenhange  die  Lehren  des 

Jeremias  mit  denen  der  älteren  Propheten,  des  Osee, 

Amos,  Michäas,  stehen  und  worin  er  sich  von  diesen 

unterscheidet.  Hierbei  wiederholt  er  die  auf  dem  religions- 
geschichtlichen Schema  beruhende  Behauptung,  daß  erst 

Jeremias  die  Ansicht  vertreten  habe,  Gott  stehe  mit  dem 

einzelnen  Menschen  in  Verbindung,  während  Osee  von 

dieser  Idee  noch  nichts  gewußt  habe.  Sodann  sucht  Str. 

den  Charakter  und  den  Stil  des  Propheten  zu  würdigen 

und  macht  auf  Parallelen  zwischen  Jer.  und  Deut,  sowie 

einigen   Psalmen  aufmerksam. 

Bezüglich  der  Entstehung  und  der  Komposition  des 

Buches  vertritt  der  Verf.  folgende  Ansicht:  Die  erste 

Rolle,  welche  Baruch  nach  dem  Diktat  des  Jeremias 

schrieb  (Jer.  36,  4),  findet  sich  c.  i — 6  und  in  den  Prophe- 
zeiungen wider  die  fremden  Völker  c.  46 ff.  Welche  Er- 

weiterungen die  zweite  Rolle  (30,32)  enthielt,  die  Baruch 
nach  der  Vernichtung  der  ersten  durch  König  Jojachim 

anfertigen  mußte,  kann  nicht  bestimmt  werden.  Dazu 

kamen  Memoiren  und  Prophezeiungen,  die  nach  dem 

4.  Jahre  des  Jojachim  ergangen  waren,  konzipiert  von 
Jeremias  selbst  oder  von  seinem  Schreiber  Baruch;  diese 

Stücke  mögen  eine  Zeitlang  für  sich  e.xistiert  haben,  bis 
sie,  kurz  vor  oder  bald  nach  dem  Tode  des  Propheten, 

in  das  Buch  eingefügt  wurden.  Dasselbe  erfuhr  später 

noch  manche  Veränderungen  und  Erweiterungen.  Die 

Orakel  gegen  die  fremden  Völker  enthielten  vieles,  was 
nicht  von  Jeremias  stammt.  Die  Weissagungen  gegen 

Babel  c.  50  f.  seien  verfaßt  worden  zur  Zeit,  als  der  Fall 

dieser  Stadt  nahe  bevorstand,  oder  eben  erfolgt  war,  also 

538  V.  Chr.,  durch  einen  Schriftsteller,  welcher  mit  dem 

Buche  des  Propheten  vertraut  war  (S.  292).  Die  Ab- 
weichungen des  griechischen  vom  hebräischen  Te.xte 

werden  von  Str.  damit  erklärt,  daß  der  Text  der  palästi- 
nensischen Juden  durch  die  in  Palästina  oder  in  Babylon 

lebenden  Herausgeber  vielfach  glossiert  wurde,  während 

die  ägyptischen  Juden   sich  mit  ihrem  Exemplar   weniger 
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bescliilfiigten,  so  daß  letzteres  weit  luelir  seine  ursprüng- 

liche Form  bewalirte,  abgesehen  von  manchen  .•\uslassungen, 
ülattung  fies  Ausdrucks,  erklärenden  Zusätzen  usw.  Der 

hebräische  Text  habe  wahr.scheinhch  die  riclitige  Anordnung 

iler  einzelnen   Orakel  bewahrt  (S.   2b2). 

Wahrend  bereits  die  griechische  Übersetzung  dem 

Projjhelen  Jercmias  die  Klagelieder  zuschreibt,  werden 

ihm  dieselben  gegenwartig  zumeist  abgesprochen.  Str. 

schließt  sich  der  letzteren  Ansicht  an,  wenn  er  auch  zu- 

gibt, daß  die  Gründe,  welche  gegen  die  Autorschaft  des 

Jeremias  geltend  gemacht  werden,  nicht  durchschlagend 
sind.  Doch  nimmt  er  an,  daß  die  Lieder,  die  nicht  von 

derselben  Hand  stammten,  in  Jerusalem  noch  während  des 

E.xils  verfaßt  sind.  Der  Verf.  begnügt  sich  hier,  die  An- 
sichten mehrerer  Gelehrter  anzuführen.  In  einem  Anhang 

sind  ilie  Traditionen  über  Jeremias  zusammengestellt. 

Slraßburg  i.   K.  Paul   Ileinisch. 

Wickes,  Dean  Rockwell,  Ph.  D.,  The  Sources  of  Luke's 
Perean  Section.  [Historlcal  and  linguistic  studies  in  litera- 
ture  related  lo  thc  New  Testament.  Second  series.  Vol.  II, 
part  2].  Chicago,  III.,  The  University  of  Chicago  Press, 

1912  (87  S.  gr.  8°). 
Das  dritte  Evangelium  enthält  bekanntlich  einen  län- 

geren Abschnitt  (0,51  —  18,  14),  der  als  solcher  in  den 
beiden  anderen  Synoptikern  fehlt.  Bei  Markus  finden 

sich  nur  ganz  selten  Anklänge  an  einzelne  Worte,  dagegen 

weist  Matthäus  stellenweise  enge  Berührung  im  Wortlaut 

auf,  aber  die  Stücke  sind  in  anderen  Zusammenhang  ein- 

gereiht. Der  Abschnitt  bei  Lukas  pflegt  bei  uns  ge- 

wöiinlich  „Reisebericht"  genannt  zu  werden.  W.  wählt 

die  Bezeichnung  „Perean  seclion".  Die  Untersuchung  gilt 
der  Frage  nach  den  Quellen  dieses  Berichtes. 

Der  erste  Abschnitt  (S.  7  —  ig)  gibt  eine  Übersicht, 
wie  das  Material  des  Reiseberichtes  bei  Mt  verwertet  ist. 

Zunächst  werden  die  mehr  oder  weniger  nahen  Parallelen 

zusammengestellt,  dann  wird  in  Anlehnung  an  die  Methode 

von  Hawkins  {Horae  sytwpticae-,  O.vford  1909)  die  Frage 
untersucht,  welche  von  den  übrigen  Stücken  wohl  von 

Mt  ausgelassen  sein  könnten,  falls  er  sie  in  seiner  Quelle 
fand.  W.  nennt  eine  Reihe  von  Abschnitten,  bei  denen 

sich  der  Grund  der  Auslassung  bei  Mt  erkennen  lasse ; 

aber  es  bleibt  ein  Rest  von  Stoffen,  für  die  kein  der- 

artiger Grund  namhaft  gemacht  werden  kann,  z.  B.  Lk 

10,30 — 37;  12,  15—21;  15,8 — 10;  15,11 — 32  usw. 
Hier  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  Mt  dieses  Material 

nicht  gekannt  hat.  Was  uns  heute  im  Reisebericht  vor- 
liegt, wird  also  früher  einmal  in  zwei  gelrennten  Berichten 

kursiert  haben.  Einen  dieser  Berichte  hat  Mt  gekannt 

und  bei  der  Komposition  seines  Evangeliums  fleißig  be- 
nutzt, der  andere  war  ihm  zur  Zeit  der  Abfassung  des 

Evangeliums  unbekannt. 

Eine  Untersuchung  der  Stoffe  des  Reiseberichtes 

(Kap.  2  :  Imier  evidence  for  disliiiclness  of  sources  behiiiä 

Luke's  Pereini  section)  S.  20 — 37  führt  zu  demselben  Er- 
gebnis. Mängel  der  uns  vorliegenden  Komposition,  Ver- 

schiedenheiten des  Vokabulars  und  dos  Stiles,  Differenzen 

bezüglich  der  Ortlichkeit,  der  Eschatologie,  der  Christologie 

zeigen,  daß  Lk  im  Reisebericht  zwei  verschiedene  Quellen 

verwertet  hat,  von  denen  die  zweite  eine  spezifisch  jüdi- 

sche Färbung  trug.  Kap.  3  (38 — 43)  gilt  dem  Nachweis 
der  Zusammcngehiirigkeit  des  Mt  und  Lk  gemeinsamen 

Materials.   Kap.  4   sucht  ebenso  (44 — 52)  die  Einheitlich- 

keit des  Sondergutes  bei  Lk  aufzuzeigen.  Kap.  5  (53 — 65) 

untersucht  die  Quellen  des  übrig  bleibenden  Materials. 

Den  Schluß  bildet  ein  Abdruck  der  beiden  Quellenberichte. 
Der  Te.xt  ist  der  American  Revised  Version  entlehnt. 

Zum  ersten  Bericht,  der  auch  Mt  bekannt  war,  rechnet 

W.  die  Abschnitte:  Lk  9,52 — (J2  ;  10,  2  — 16;  lO,  18 — 24; 

10,38  —  42;  11,1 — 52;  12,  1  — 12;  12,22 — 40;  12, 

42—59;  13.  18  —  21;  13.23—35;  14.8— 16;  14,20—35; 
16,  I  —  13;  16,  ib — 18;  17,  1 — 4;  17,6  — 10;  17,  20— 37; 

18,1 — 8;  19,12  —  27.  Das  zweite  „Judeau  Docimienl" 
umfaßt  die  Stücke :  Lk  12,13  —  21;  I3,i--ii);  14,1— <i; 

14,16 — 24;  15,1 — ^2;  16,14  — 15;  16,  11) — 31;  10, 

25 — 37;    17,12  —  19;    18,9  — 14;    19,1  — 10. 
Die  Arbeit  ist  mit  Fleiß  und  Sorgfalt  gefertigt  und 

verdient  Beachtung.  Allerdings  vermögen  die  von  W. 

aufgezeigten  Erschciimngen  das  Resultat  nicht  ausreichend 
zu  sichern.  Manches,  z.  B.  das  Vokabular  bietet  so  wenig 

Charakteristisches,  daß  man  kaum  begreift,  wie  man  darin 

Anhaltspunkte  für  eine  Quellenscheidung  erblicken  kann. 

Mit  Recht  wird  W.  freilich  geltend  machen,  daß  bei  der- 

artigen Untersuchungen  das  Gesamtgewicht  der  Erschei- 
nungen in  Rechimng  gestellt  werden  muß,  aber  auch  dann 

wird  ein  besonders  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 

für  seine  These  sich  nicht  erzielen  lassen.  Die  Mc'iglichkcit 
freilich,  daß  der  lukanische  Reisebericht  auf  zwei  verschie- 

denen Quellen  beruht,  wird  auch  derjenige  nicht  in  .Abrede 

stellen  dürfen,  der  von  der  Tätigkeit  der  Evangelisten 

eine  höhere  Meinung  hat,  als  sie  in  dieser  Schrift  ziun 
Ausdruck   kommt. 

München.  Heinrich  Vogels. 

Lohnieyer,  Knibt,  Diatheke,  liiu  Beitrag  zur  Erklärung  des 

neiiiestanientlicheii  BegriH's.  [Untersuchungen  zum  Neuen Testaniem,  hrsg.  v.  Hans  Windi.sch,  Heft  2].  Leipzig,  J.  C. 

Hinrichssche  Buchhandlung,  191 3  (VII,   180  S.  8°).     M.  6. 

Auch  nachdem  uns  Behm  kürzlich  eine  schöne  Studie 

über  den  gleichen  Gegenstand  geschenkt  hat  (vgl.  Theol. 

Revue  1913,  74  f.).  braucht  sich  die  Arbeit  Lohmeyers 
nicht  vor  dem  Vorwurf  eines  opus  supererogatorium  zu 

schützen.  Nicht  nur  ist  es  angenehm,  beiile  Arbeiten 

nebeneinander  legen  zu  können,  um  sie  aneinander  zu 

kontrollieren,  sondern  abermals  bedeutet  diese  .Schrift 

gegenüber  ilem  bisher  erzielten  einen  beträchtlichen  Fort- 
schritt. 

L.  gliedert  den  Stoff  in  fünf  große  Abschnitte:  Kap.  1  : 

JinOijX)!  in  der  antiken  Welt  (S.  5  —  41);  Kap.  2:  Berilh 

im  A.  T.  (41  —  78);  Kap.  3  :  Jiai)>)x)j  in  den  Septuaginta 

(78 — 108);  Kap.  4:  AtaOijy.ii,  bzw.  n""i3  jm  s|)ätercn 
Judentum  (108 — 124);  Kap.  5:  .\iai)))y.ti  im  N.  T. 

(124 — 164).  Vergleicht  man  diese  Übersicht  mit  jenci 
bei  Behni,  so  findet  man  die  beiden  ersten  Abschnitte 

von  B.  nur  ganz  kurz,  den  letzten  weit  ausführlicher  be- 
handelt. .Naturgemäß  berühren  sich  zahlreiche  Partien 

in  beiden  Darstellungen  enge  miteinander,  aber  bei  L.  ist 

fast  regelmäßig  der  Kreis  des  zur  Untersuchung  kommenden 

Stoffes  weiter  gezogen;  besonders  sei  hingewiesen  auf  die 

Behandlung  des  Terminus  nns  in  der  jüngst  von  S. 

Schechter  edierten  „Damaskusai)ükalypse"  (S.   115 — 121). 
Die  Stuilie  L.s,  tlie  Bearbeitung  einer  Preisaufgabe 

der  Berliner  theologischen  Fakultät  vom  Sommer  H)oi), 

ist  der  Arbeit  Bchms  auf  dem  Fuße  gefolgt,  aber  wenig- 

stens anmerkungsweisc  hat  L.  seinen  Vorgänger  noch  be- 
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mit/.eii  kftniien.  Es  sind  nicht  wenige  Punkte,  an  denen 

das  Urteil  bciiler  auseinandergeht;  um  so  bemerkenswerter 

Mcibt  es,  daß  sie  im  großen  und  ganzen  in  <lem  Resul- 

tate zusammentreffen:  Für  das  f)taih'jxt}  der  Abendinalils- 
vvorle  lehnt  auch  L.  die  Bedeutung  ,,Hi.uul"  ah,  um  si(  h 

für  „(  )rdnung"  zu  entscheiden. 

Mün(  hen.  Heinrich   Vogels. 

Trzcii'iski,  Dr.  'I'.,  Priester  der  Hrzdiozcsc  Posen,  Die  dogma- 
tisclien  Schriften  des  h.  Hieronymus.  Eine  literiir- 
lii.siori.sche  Untersuchung.  Posen,  Drukariiia  i  Ksii.-gnrnia  sw. 
Wojciecha,   1912  (XV,  415  S.  gr.  8").     M.  6. 

Der  leider  kurz  nach  dem  Erscheinen  des  Buches 

verewigte  Verfasser  bietet  eine  sorgfältige,  methodische 

Analyse  der  dogniatiscli-polemischen  Schriften  des  h.  Hiero- 
nymus dar,  niimlich  der  Schriften  gegen  die  Lucifcrianer, 

gegen  Helvidius,  Jovinian,  Johannes  Bischof  von  Jerusalem, 

Rufinus,  Vigilantius  und  gegen  die  Pelagianer.  Er  be- 

spricht eingehend  die  Zeitumstiinde,  die  psychologischen 

unil  pragmatisclicn  Zusammenhänge,  den  Leserkreis,  die 

Anlage  und  den  Inhalt,  die  Ethik  sowie  den  wissenschaft- 

lichen und  dogmatischen  Wert  der  einzelnen  libri.  Vor- 

züglich will  der  Verf.  an  einem  enger  begrenzten  Stoffe 

systematisch  dartun,  inwiefern  Hieronymus  als  Dogmatiker 

gewürdigt  werden  kann.  Die  Schrift  soll  sich  dailurch 

weiterhin  zu  einer  Monographie  über  die  kirchliche  Tra- 
dition des  4.  Jahrh.  gestalten. 

Auch  war  es  der  Wunsch  des  Verf.,  in  den  einzelnen 

Analysen  den  Fortschritt  der  wissenschaftlichen  Metho- 

dologie bei  Hieronymus  zu  verfolgen,  da  sich  gerade  bei 

diesem  die  ersten  Ansätze  zur  Ausgestaltung  einer  Metho- 

dologie der  Theologie  in  einer  Anzahl  prinzipieller  For- 
derungen zeigen.  Schließlich  will  er  die  Wandlungen 

beobachten,  die  sich  in  den  jeweiligen  Formen  der  hierony- 
mianischen   Polemik  kundgeben. 

Der  Autor  hat  sich  eine  ins  Kleine  gehende  und 

zugleich  großzügige  Aufgabe  gestellt.  Er  führt  den  Leser 
in  die  Geisteswerkstatt  des  gelehrtesten  Kirchenvaters  der 

abendländischen  Kirche  ein,  dessen  Arbeiten  auch  im 

2ü.  Jahrh.  nichfe  an  ihrem  Reize  eingebüßt  haben,  der 

sogar  Gedanken  ausgesprochen  oder  angedeutet  hat,  welche 

erst  mit  der  Neuzeit  in  der  wissenschaftlichen  Forschung 

zur  l)ewußlen   Entfaltung  gelangten. 

Verkehrt  ist  es  aber,  das  Bild  des  modernen  Ge- 

lehrten in  die  Studierklause  nach  Bethlehem  zu  projizieren 

—  wie  es  Grützmacher  vielfach  in  seiner  Kritik  getan 
und  von  H.  die  Akribie  und  ilie  Formen  heutiger  wissen- 

schaftlicher Darlegung  zu  fordern.  Der  gelehrte  Kirchen- 

vater ist  doch  ganz  aus  dem  psythologischen  unil  sozialen 

Milieu  des  4.  Jahrh.  untl  nach  den  Bildungsiilealen  des 

antiken  Rt'miers  zu  beurteilen.  Auch  schrieb  IL  mamhes 

eilig   hin   als   „Journalist"   für  populäre   Kreise. 

Trzcii'iski  betont  mehrmals  mit  Recht,  daß  man  zur 
objektiven  Würdigung  des  h.  Hieronymus  immer  unter- 

scheiden müsse :  i .  w  a  s  er  im  jeweiligen  Satze  beweisen  will 
und  2.  wie  er  es  getan.  In  dem  ersten  offenbart  sich 

H.  als  Zeuge  der  Tradition,  in  dem  zweiten  zeigt  sich 
seine  persönliche  gelehrte  Forschung  und  die  schrift- 

stellerische Eigenart. 

Als  besonders  wichtige  Resultate  seien  aus  den  ausführ- 
lichen dogmatischen  Analysen  einige  hervorgehoben. 

"  Liicif.    bringt    wertvolle    Beiträge    zur kennt    den     character     imlelebilis 
Die    Schrift    Ade. 

kirchlichen    Sakramentenlehre, 

von  Taufe  und  Priesterweihe  (S.  69  f.),  stellt  die  Firmung  als 
einen  von  der  Taufe  unterschiedenen,  sakramentalen  .Wi  hin 
und  erweist  auch  das  Sakrament  der  Buße,  dem  nicht  bloß  die 
Kapitalsünden,  sondern  überhaupt  alle  Sünden  unterliegen.  Die 
Stellung  dos  H.  zum  Ursprung  von  Episkopat  und  Presbyterat 
ist  selbst  von  katholischen  Dogmatikern  nicht  klar  aufgefaßt 
worden,  da  sich  dieselben  zu  sehr  von  einzelnen  aus  dem 
Zusamnienhaiifje  f^erissenen  Sätzen  leiten  ließen.  H.  hat  als 
Zeuge  der  1  radilion  den  göttlichen  Ursprung  des  Episkopates 
nicht  geleugnet.  Der  Bischof  ist  ihm  der  sttmmus  micerilim 

(S.  8oj,  der  allein  ordiniert  und  tirnn  und  die  höchste  Rang- 
stufe der  kirchlichen  Hierarchie  bezeichnet,  die  ihm  eine  aposto- 

lische Einrichtung  ist.  Als  Gelehrter  konstatiert  H.  aber,  daß 
in  aller  Zeit  i.iioxo.yoi  und  .rueo/iriFoo.;  gleichbedeutende  Termini 
waren  und  läßt  sich  zu  der  zu  weit  gehenden  Folgerung  und 
ganz  privaten  Meinung  verleiten,  daß  die  Teilung  der  beiden 
Aeniter  mehr  (also  nicht  schlechthin)  durch  Gewohnheit  als 
durch  ausdrückliche  Bestimmung  des  Herrn  geichehen  sei. 

2.  In  dem  Buche  gegen  Helvidius  vereinigt  H.  die  Argu- 
mente zur  Begründung  der  steten  Jungfräulichkeit  Marias.  Auch 

die  heutige  katholische  Theologie  ist  hier  kaum  über  seine  Be- 
weisgründe hinausgekommen. 

3.  In  den  beiden  Büchern  gegen  Jovinian  hält  H.  in  ganz 
eindringender  Weise  seinen  Zeitgenossen  die  Predigt  von  der 
Größe  der  christlichen  Aszese,  die  doch  auch  ein  Gegenstand 
der  geotlenbarten  Wahrheit  ist.  In  der  Besprechung  dieser 
Schrift  durch  protestantische  Schriftsteller  wird  gewöhnlich  zu 
erwähnen  vergessen,  daß  H.  keineswegs  den  Genuß  der  irdischen 
Güter  verurteilt,  sondern  nur  erklärt  hat,  daß  der  Verzicht  sittlich 

besser  sei.  Keineswegs  schreibt  er  dem  Aszetentum  die  Allein- 
berechtigung zu,  wenn  auch  überall  in  der  Schrift  der  lebendige 

Pulsschlag  des  begeisterten  Aszeten  sich  zu  erkennen  gibt.  Auf 
die  höchsten  sittlichen  Güter  der  Ehe  aber  einzugehen,  hatte  H. 
damals  keine  Veranlassung.  Gerade  aus  dieser  Schrift  darf 
nichts  aus  dem  Zusammenhange  isoliert  werden,  da  man  sonst 
zu  leicht  zu  einem  ungerechten  Urteil  kommen  wird. 

4.  Der  Liber  contra  Joh.  Hieros.  bringt  Beantwortungen  des 
h.  H.  besonders  in  zwei  wichtigen  dogmatischen  Fragen.  Zu- 

nächst verteidigt  er  im  Kampfe  gegen  die  origenistische  Prä- 
existenzlehre auf  Grund  eindringender  Kenntnis  des  htfbräischen 

Textes  des  A.  T.,  dann  auch  mit  wissenschaftlichen  Gründen 

den  direkten  Ursprung  der  Menschenseele  von  Gott.  Dann  be- 
spricht er  die  Eigenschaften  des  Aulerstehungsleibes  des  einzelnen 

Menschen.  Die  Untersuchungen  des  gelehrten  Kirchenvaters 
hierüber  sind  zwar  nicht  Dogma,  wohl  aber  Gemeingut  der 
abendländischen  Theologie  geworden  (S.  208  f.). 

5.  Die  Schrift  gegen  Uutinus  darf  nicht  als  ein  Gezänk  des 
H.  mit  dem  intriganten  und  fanatischen  Uutinus  —  man  beachte 
die  Urteile  von  Grülzmacher  und  Brochet  über  letzteren  — 
betrachtet  werden,  sondern  sie  ist  der  Rahmen  eines  welthisto- 

rischen Kampfes  zwischen  orthodoxem  Glauben  und  hellenistischer 
Theologie  geworden.  Zunächst  niaclue  H.  das  Abendland  zum 
ersten  Male  mit  den  unannehmbaren  Heterodoxien  des  Origenes 
bekannt  und  wehrte  dem  Eindringen  eines  ungesunden  Alexan- 
drinismus  in  die  Gesamtkirche  ab.  Dann  verteidigte  Hieronymus 
darin  mit  der  ganzen  Glut  seines  Herzens  sein  Lebenswerk,  das 
aul  dem  Spiele  stand :  seine  Bibelübersetzung  und  seine  Über- 

setzungen überhaupt.  Brochet  luu  das  V'erdienst,  zuerst  auf 
diese  Tatsache  hingewiesen  zu  haben,  wodurch  erst  die  ganze 
Heftigkeit  der  Polemik  verständlich  wird.  Hieronymus  galt  von 
da  ab,  obwohl  er  lebenslänglich  ein  überzeugter  Verehrer  der 
Gelehrsamkeit  des  Origenes  blieb,  unbestritten  als  der  Vorkämpfer 
des  orthodoxen  Glaubens  und  der  kirchlichen  Wissenschaft 

durch  alle  Jahrhunderte  hin.  Die  dogmatische  Bedeutung  des 
H.  liegt  auch  in  dem,  was  er  unschädlich  gemacht  hat. 

6.  In  der  leider  zu  derb  geschriebenen  Schrift  gegen  Vigi- 
lantius nennt  H.  Rom  den  Sitz  der  apostolischen  Tradition 

(seiles  npostulii-(iJ,  berichtet,  daß  Rom  von  seinen  Klerikern  den 
Zölibat  ̂ S.  299)  fordert  (so  die  Hieronymushandschriften  I)  und 
wehrt  mit  den  Waffen,  welche  ihm  die  Beobachtung  des  christ- 

lichen Lebens  und  der  kirchlichen  Praxis  bieten,  den  rationa- 

listischen Bedenken  des  „aufgeklärten"  \'igilantius.  Der  letztere 
war,  wenn  man  seint;  Einwendungen  sorgfältiger  examiniert,  zwar 
nicht  Gegner  der  Heiligenverehrung  als  solcher,  selbst  nicht  des 

Kultus  der  Martyrergräber,  sondern  er  kritisierte  lebhaft  die  Ver- 
ehrung der  Teilreliquien  und  der  mittelbaren  Reliquien.  Die 

Gegenschrift  des  H.  hat  von  kulturhistorischem  und  dogmen- 
geschichtlichem Standpunkte    aus    keine    geringere  Bedeutung  als 

die  übrigen  Schritten.     Sie  läßt  erkennen,  wie  die  innerkirchliche 
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Hmwicklung  des  Mittelalters  in    den    altchrisllichen  Lebens-    und 
Kulierscheinungen  wurzelt  (,S.  289  ff.). 

7.  Was  den  Dialog  gegen  die  Pelagianer  betrifft,  so  ist  es 
unberechtigt,  auf  Grund  einiger  wiederum  aus  dem  Zusammen- 

hang entfernter  Sätze,  Hieronymiis  als  Semipelagianer  oder  gar 
als  Pelagianer  zu  bezeichnen.  H.  hält  Freiheit  und  Gnade  als 

gleich  notwendige  Elemente  zur  Heilswirkung  fest.  Eine  objek- 
tive Betrachtung  der  einzelnen  Stellen  zeigt  unzvveifelhalt,  daß 

II.  nur  scheinbar  von  einer  Priorität  des  Willens  vor  der 

Gnade  spricht.  Während  manche  Behauptungen  des  h.  Augusti- 
nus in  dem  pelagianischen  Streite  zu  weit  gingen,  sind  die  Ge- 

dankengänge des  h.  H.  durchweg  Erbstück  der  katholischen 
Theologie  geworden.  Dies  ist  um  so  beachtenswerter,  als  H. 
sich  auf  keinerlei  Vorarbeiten  stützen  konnte  und  ganz  selb- 

ständig den  antipelagianischen  Kampf  führte. 

Der  Verfasser  findet  mehrfach  Gelegenheit,  auf  Be- 

hauptungen Grützmachers  zu  antworten,  welche  den  sitt- 
lichen Ernst  des  H.  sehr  in  Frage  stellen.  Prinzipiell  ist 

wichtig,  daß  selbst  ein  Rufinus,  der  doch  H.  so  genau 

kannte  und  so  glühend  haßte,  sich  solche  Vorwürfe  nicht 

hütte  entgehen  lassen,  wenn  sie  zutrafen.  Die  bisweilen 
etwas  derbe  und  naive  Redeweise  erklärt  sich  leicht  aus 

der  damaligen  Kultur,  die  wohl  zwar  nicht  unsittlicher  war, 

aber  nicht  .soviel  Zartgefühl  besaß  als  die  moderne  Welt. 

Das  Christentum  gewöhnt  seine  Anlülnger,  auch  über 
Geschlechtliches  leidenschaftslos  zu  denken.  Ganz  verfehlt 

isi  ein  anderer  schwerer  Vorwurf  Grützmachers.  H.  hatte 

sich  wegen  eines  Angriffes  gegen  seine  Bücher  Adv. 

Jovin.,  er  habe  zu  sehr  die  Elic  herabgesetzt,  in  einem 
Briefe  an  seinen  Freund  Pammachius  aus  ilem  römischen 

Ht)chadel  damit  entschuldigt :  er  habe  hier  nicht  boyua- 
ny.Cu^,  sondern  yviivnoJiy.ÖK  geschrieben.  Grützmacher 
knüpft  daran  das  scharfe  Urteil:  „Schamloser  ist  kaum 

je  der  Satz,  daß  der  Zweck  die  Mittel  heilige,  proklamiert 

worden"  (Hieronymus  II,  166).  Aber  H.  hat  doch  die 
Wahrheit  nicht  verletzt  und  auch  keine  schlechten  Mittel 

untl  keine  bewußten  Unwahrheiten  zur  Erreichung  eines 

guten  Zweckes  empfohlen!  Er  nimmt  für  sich  nur  eine 

kunstgemäße  Dialektik  in  Anspruch ;  denn  der  Polemiker 

gellt  gerade  auf  die  Seite  der  Wahrheit  ein,  die  ange- 
griffen wird,  wahrend  der  Dogmatiker  alles  systematisch 

behandelt,  da  ihm  die  Darstellung  der  ganzen  Wahrheit 

Zweck  ist  (S.   163  ff.). 

Würdigt  man  die  dogmatische  Bedeutung  lies  h. 

Hieronymus  im  großen  und  ganzen,  so  muß  man  sagen : 

H.  war  ein  durchaus  positiver  Theologe.  In  die  uner- 
gründlichen Tiefen  des  Dogmas  ist  er  nicht  wie  ein 

Augustinus  hinabgetaucht;  streng  philosophischen  Dar- 
legungen geht  er  gern  aus  dem  Wege,  und  es  ist  oft 

mühsam,  den  logischen  Faden  seiner  Gedankengänge  offen 

zu  legen.  Er  benutzt  am  liebsten  positives  Material : 

zunächst  die  Hl.  Schrift,  dann  die  Tradition  der  römischen 

Kirche,  das  Ansehen  des  Gesamtepiskopates,  die  Liturgie, 
dius  kirchliche  Leben  und  die  kirchliche  Praxis.  Dem 

schlichten  Worte  Gottes  gab  er  den  Vorzug  V(jr  der  tief- 

gründigen Spekulation,  die  damals  zudem  durch  die  Ilaar- 
.spallereien  der  arianischen  untl  scmiarianischen  Thet)logcn 

etwas  in  Verruf  gekommen  war.  H.  ist  ein  Mann  von 

vorwiegend  praktischer  Geistesrichtung,  den  besonders  die 

Fragen  interessieren,  welche  in  das  praktische  Leben  ein- 

greifen. Ihm  gelingt  vor  allem  die  Darstellung  des  Kon- 
kreten, die  Feststellung  de.s  tatsächlich  Vorhandenen.  Er 

ist  ein  scharfer  Beobachter,  und  was  ihm  konkret  vor  die 

Augen  tritt,  weiß  er  mit  photographischer  Treue  zu  schil- 
dern. Was  seine  Ethik  betrifft,  so  ist  er  in  ahsiracto  oft 

rigoristisch    tntd    hat  keine    genauen    Grenzlinien  für  Un- 

vollkoinmenheit,  Sünde  und  Tugend,  für  Pflicht  und  Rat. 

Handelt  es  sich  aber  um  einzelne  kasuistische  Fragen,  so 

ist  er  als  großer  Welt-  und  Menschenkenner  ungemein 
verständnisvoll  für  die  Forderungen  des  Lebens.  Er  ist 

im  guten  Siime  des  Wortes  eschatologisch  angelegt:  ;ils 

begeisterter  Asket  und  täglicher  Zeuge  des  Zusaniiiien- 
bruches  des  römischen  Reiches  unter  den  Stürmen  der 

Völkerwanderung  weiß  er  in  unausschcipflicher  Beredsam- 
keit immer  wieder  V(m  der  Vergänglichkeit  des  Irdischen 

zu   reden. 

Auf  protestantischer  Seite  wird  bislang  die  Tätigkeit 

des  h.  Hieronymus  für  das  Dogma  sehr  geringgeschätzt: 
es  ist  dies  ebeii  eine  Erbschaft  von  Luther  her.  Luther 

war  niemand  unter  den  Kirchenlehrern  „s(j  feind  als 

Hieronymo" ;  man  soll  ihn  lesen,  schrieb  er,  „umb  der 
Historien  willen,  denn  vom  Glauben  und  von  der  rechten, 

wahren  Religion  und  Lehre  ist  nicht  ein  Wort  in  seinen 

Schriften"  (Erl.  Ausg.  62,  120,  97).  Das  Urteil  Luthers 
wurde  im  Beginn  des  18.  Jahrh.  durch  den  Kalvinisicn 

Jean  Le  Giere  in  seinen  Qiiaesiiones  Hieroiiyniiaiiae  noch 

verschärft.  Otto  Zöckler  macht  sich  in  seiner  Hieronymus- 

biographie  (Gotha  1865)  das  Urteil  Luthers  zu  eigen 

und  behauptet,  die  dogmatischen  Schriften  des  IL  ver- 
dienten nicht  diesen  Namen.  Harnack  aber  beweilet  ilm 

also:  ,,Es  ist  eine  auf  den  ersten  Blick  parado.xe  Tatsache, 
daß  H.  mit  Recht  als  der  doctor  ecclesiae  Ruiiiamie 

y.ni^  f^oyj'iv  betrachtet  wird,  und  daß  man  in  einer  Dog- 
mengeschichte von  ihm  schweigen  kann.  Das  Parado.xe 

erklärt  sich  daraus,  daß  er,  nachdem  er  sich  von  Origenes 

befreit  hat,  lediglich  der  Sprecher  und  Advokat  des  Vulgär- 
katholischen  gewesen  ist  und  auch  in  Kontroversen,  die 

ihre  ganze  Bedeutung  erst  nach  seiner  Zeit  offenbaren 

sollten,  einen  richtigen  Instinkt  für  die  ,kirchliche  Mitte' 
besessen"  hat  (Lehrb.  der  Dogmengeschichte  III*  28  f.;  vgl. 
Loofs  Leitfaden  zum  Studium  der  Dogmengeschichte  '434  f.: 
Grützniacher  a.   a.   O.   III   2O6). 

Nimmt  man  das  Wort  „Vulgärkatholizismus"  nicht 
mit  dem  üblen  Heigeschmack  einer  .'Xbart  des  Katholizis- 

mus, sondern  als  den  echten  Katholizismus,  wie  er  über- 
haupt damals  in  der  Kirche  lebte,  so  darf  man  ruhig  ilie 

Charakterisierung  des  h.  H.  als  Vertreter  iles  Vulgär- 
katholizismus annehmen.  Darin  liegt  dann  aber  seine 

Bedeutung  und  Größe.  H.  ist  derjenige  Kirchenvater, 
bei  welchem  man  am  besten  den  Glauben  und  das  Leben 

der  katholischen  Kirche  des  4.  Jahrh.  kennen  lernt.  Wenn 

sich  auch  kaum  neue  dogmatisclie  Gedankengänge  bei 

ihm  finden,  so  fördert  er  doch  ungemein  die  positive 

Einsicht  in  die  gegebenen  Offenbarungsiiuellen  und  die 
Erkenntnis  der  vorhandenen  Lehre.  Die  Kirche,  die  II. 

kannte,  ist  aber  dieselbe  wie  heute.  In  dieser  Feststellung 

liegt  der  große  aiiologetische  Wert  der  Arbeit  Trzci,',skis. 
Und  noch  heute  besteht  der  Wahrspruch,  den  Orosius 

gefällt,  zu  Recht:  „.  .  .  beatiis  Hieronymus,  ciiiiis  e/oqiiiiini 
universtis  Occidens  siciit  ros  in  vellus  exspecial;  miilli  eiiiiii 

iam  haeretici  cum  dogmatibus  suis  ipso  oppiignanle  sup- 

plosi  sunl"   (Apol.   c.   4;   ML   31,    1177). 

Die  Schrift  von  Trzcii'iski  wird  Korrekturen  tmd  zwar 
nicht  bloß  in  untergeordneten  Punkten,  besonders  in  tier 

akatholischen  Hicronymusforschung  veranlassen  müssen. 

Sie  verdient  überhaupt  im  Kreise  der  Dogmenhistoriker 

und  Dogmatiker  Intere.sse  und  Beachtung.  Vü\  patristisch 

interessierte    Leser    wird    sie    als  vorzüglicher  Komment;u- 
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zu  (Ich  (Iciginatistlicri  Scliriften  des  Kinlielilelircr.s  dienen 
ki'imien. 

Wir  iiüticicii  nur  noch  cinif^e  Kkinit-kcitcn !  lür  die  Oruck- 
Icliler  lial  ilcr  Verf.  mit  wichtigen  Gründen  sclion  .selbst  de- 

pre/iert.  Die  Henut/iing  der  von  Morin  herausgegebenen  I'raktate usw.  wird  leider  vermißt;  sie  hätte  dem  Verl.  noch  manche 

wertvolle  Auskünfte  verschafft  Die  dogmengcschichtliche  Lite- 
ratur ist  nur  diircli  Schwane  und  einige  Hinweise  auf  Harnack 

vertreten.  S.  5  fehlt  Bernoulli.  S.  109  tf. :  Die  Widerlegung  des 
Helvidius  durch  H.  beruht  auf  mehr  als  vier  Gegenargumenten; 
vgl.  unsere  Mariologie  des  h.  Hieronymus  i6S  ff.  S.  114:  Die 
Stellung  des  h.  H.  zu  den  Apokryphen  bedürfte  einer  weiteren 

Erörterung.  S.  115:  Den  Zunamen  Maria  Kleophä  vermag  Hie- 
ronymus wohl,  wenn  auch  nur  hypotheiisch,  zu  erklären  (Adr. 

Hell:  13).  S.  116  ist  das  Urteil  über  die  Stellung  Tertullians 
zur  steten  Jungfräulichkeit  Marias  zu  milde.  S.  I2j:  H.  hat 

Kleophas  und  .^Iphäus  nicht  für  identi-.ch  gehalten.  S.  317  fl: . : 
Die  Angriffe  des  Vigilaniius  gingen  nach  dem  Briefe  an  Kiparius 
(Hier.  17/.   109)  noch  weiter  als  der  Verlasser  darstellt. 

C"iefeld-B(-)ckum.  Johannes  Niessen. 

Schatzkammer  der  armenischen  alten  und  neuen  Litera- 
tur V:  Des  Hcsychius,  des  Priesters  von  Jerusalem, 

Jobkommentar.  Venedig,  Druckerei  von  San  Lazzaro,  1913 

(56  u.  51b  S.  S"  mit  einem  Faksimile).  (In  armenischer 
Sprache). 

Hesychius,  von  syrischen  Eltern  in  Jeru.sa!ein  ge- 

boren und  erzogen,  widmete  sich  zueist  dein  Einsiedler- 
leben in  tler  Wüste.  Gegen  seitien  Wunsch  weihte  ihn 

der  Patriarch  von  Konstantinopel  zum  Priester.  Von  da 

an  finden  wir  ihn  zu  Jerusalem,  wo  er  zwischen  430  und 

43  c)  starb  (nicht  nach  450,  wie  Vailhe  in  den  Echos 

d'Orient  1906  p.  214  annimmt).  Über  seinem  Grabe 
in  Jerusalem  bei  der  großen  Pforte  erhob  sich  bald  eine 

Kapelle,  die  seinem  Andenken  geweiht  war.  Er  war 

Schiller  des  h.  Gregor  von  Nazianz ;  die  Schriften  des 

h.  Chrysostoinus  unti  des  h.  Ephriim  beeinflußten  ihn; 

seiner  exegetischen  Richtung  nach  gehört  er  jedoch  der 
ale.xandrinischcn  Schule  an.  \o\\  seinen  anscheinend  zahl- 

reichen Werken  (in  griechischer  Sprache)  ist  uns  nicht 

viel  erhalten.  Sein  Kommentar  zum  Buche  Job  ist  zum 

großen  Teil  in  armenischer  Übersetzung  auf  uns  gekommen 

in  der  Handschrift  339  der  Bibliothek  des  Mechitaristen- 
klosters  auf  der  Insel  San  Lazzaro  (Venedig).  Nach  dem 

Kolophon  wurde  sie  im  J.  I2g8  unserer  Zeitrechnung  zu 

Bartzerberd  in  Cilicien  vollendet.  133  Seiten  enthalten 

den  Jobkommentar  des  h.  Gregor  von  Narek,  S.  134 — 769 
folgt  der  Jubkoinnientar  des   Hesychius  von  Jerusalem. 

P.  Basilius  Dr.  Sargisean  hatte  schon  auf  dem  Ge- 
lehrtenkongreß zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1897  in  seinem 

Vortrage:  Dei  Tesori  patristici  e  biblici  conservati  nella 

kiteratura  armena  auf  diese  Handschrift  aufmerksam  ge- 
macht und  den  Autor  und  seinen   Kommentar  gefeiert. 

Aber  erst  heuer  ist  uns  dieses  Patristikura  zugUng- 
licher  geworden,  indem  es  der  Mechiiarist  P.  Cherubin 

Dr.  Tscherakian  als  5.  Bändchen  der  > Schatzkammer 
armenischer  alter  und  neuer  Literatur  veröffentlicht  untI 

mit  einer  gelehrten  V'orrede,  der  obige  Daten  entnommen 
sind,  eingeleitet  hat. 

In  der  dieser  Ausgabe  zugrunde  gelegten  Hs  reicht 

der  Jobkommentar  des  Hesychius  nur  bis  Job  20  inkl. 

Da  auch  die  Zitate  des  Gregor  von  Narek  (10.  Jahrh.) 

und  des  Johannes,  genannt  Vanakan,  (13.  Jahrh.)  eben- 
falls nicht  weiter  reichen,  so  schloß  P.  Sargisean  in  dem 

erwähnten  Vortrage  (S.  2iDf.),  daß  der  im  ü.  oder 

7.  Jahrh.    lebende   armenische    Übersetzer   tatsächlich    am 

Schlüsse  des  20.  Jobka|>itels  seine  Arbeit  beendet  habe. 

P.  Tscherakian  überrascht  uns  nun  mit  der  Entdei  kung, 

daß  Vanakan  Zitate  aus  riem  Reste  des  hcsychianisclien 
Kommentars  bietet,  dieselben  aber  unter  dem  Namen 

eines  David  einführt,  den  man  gewöhnlich  mit  David 

Kobairetzi  (13.  Jahrh.)  identifiziert,  während  .Sargisean 

(1.  c.  S.  227  Anm.)  auf  David  den  Philosophen  von  Bagre- 

vand  (7.  Jahrh.)  hinwies.  In  Appendi.K  i  (S.  284 — 290) 

gibt  Tsch.  eine  Probe  der  Hesych. -Zitate  des  Vanakan. 
In  2  weiteren  Ajjpendices  teilt  er  noch  2  Hesychiana 

mit:  Ein  Fragment  eines  Kommentars  zu  den  kath.  Briefen 

(S.  291  f.)  und  eine  Marieiipredigt  (S.  293 — 303).  Im 
4.  Appendi.\  stellt  er  die  von  Vanakan  dem  Jcjbkomnientar 

des  Stephan  von  Siunik  (8.  Jahrh.)  entnommenen  Stellen 

zusammen  (S.  304 — -310).  Sie  stimmen  sehr  häufig  mit 
den  unter  dem  Namen  des  Olympiodor  überlieferten 

Fragmenten  überein.  Tsch.  unternimmt  (S.  34  ff.)  den  Be- 
weis, daß  sie  vielmehr  dem   Polychronius  angehören. 

Was  nun  den  Kommentar  des  Hesychius  selbst  betrifft, 

so  legte  der  Verfasser  die  LXX  zugrunde,  benützte  aber 

auch  die  anderen  damaligen  Übersetzungen,  .sowie  den 

hebräischen  Urtext.  Ihm  ist  Job  eine  historische  Person, 

ein  Prophet.  Seine  Leiden  sind  ein  Typus  der  Leiden 

Christi.  Hesychius  versteht  daher  das  ganze  Buch  als 

eine  typische  und  zugleich  allegorische  Prophezie  von 
Christus  und  seiner  Kirche.  Er  geht  hier  über  seine 

etwaigen  Vorbikler  weit  hinaus.  Daß  bei  einem  A.szeten 

die  moralische  Auslegung  ganz  besonders  zur  Geltung 
kommt,  versteht  sich  von  selbst. 

Bei  dieser  Eigenart  des  neuen  Patristikums  ist  es  zu 

bedauern,  daß  es  wohl  noch  längere  Zeit  gerade  für  die- 
jenigen, für  welche  doch  tlie  Publikation  vor  allem  erfolgte, 

für  die  abendländischen  Gelehrten  in  ihrer  Mehrzahl  ein 

verschlossenes  Buch  bleiben  wird,  da  eine  Übersetzung 

nicht  beigegeben  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß 

die  sprachenkundigen  Väter  von  San  Lazzaro  ihren  für 
die  Wissenschaft  immer  so  wertvollen  Editionen  auch  eine 

Übersetzung  in  eine  geläufigere  Sprache  beigeben  würden. 

Ganz  besonders  schade  ist  es,  daß  die  gelehrte  Vorrede 

des  P.  Tsch.,  die  wohl  mehr  Abendländer  als  Armenier 

interessiert,  durch  die  fremde  Sprache  gerade  den  meisten 
Fachmännern  vorenthalten  wird. 

Dillingen  a.   D. Seb.  Euringer. 

ZmigrÖd  Stadnicki,  Kad  Graf  von,  Dr.,  Die  Schenkung 
Polens  an  Papst  Johannes  XV.  Mit  einer  Karte.  Hrei- 

burg  (,Schweiz>,  Komm.-V'erlag  der  L'niv.-Buchhandlung  (Ü. 
Gschwend),   191 1  (Xlll,   105  S.  gr.  8").     M.  2,50. 

Der  Verfasser  behandelt  in  seiner  Schrift,  einer  Frei- 

burger (Schweiz)  philosophischen  Doktordissertation,  eine 
interessante  an  der  Schwelle  der  polnischen  Geschichte 

stehende  Urkunde,  die  Schenkungsurkunde  Polens  an  Papst 

Johannes  XV,  die  schon  der  Gegenstand  ma.inigfacher 

Untersuchungen  gewesen  ist.  Besondere  Sorgfalt  widmet 
der  Verf.  der  handschriftlichen  Überlieferung  des  Textes, 

wobei  er  sich  auf  die  Untersuchungen  von  Enrico  Steven- 
son, Paul  Fahre  und  Wolf  von  Glanvell  stützen  konnte. 

Er  stellt  fest,  daß  der  Text  ein  Auszug  aus  einer  Original- 
urkunde ist  und  einer  Sammlung  solcher  Auszüge  aus 

Dokumenten  des  päpstlichen  Archivs  angehört,  die  späte- 

stens in  den  Jahren  1083 — 80  (7),  d.  h.  am  Ende  des 
Pontifikates    (Gregors  VII  entstanden    ist,    und     daß    alle 
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Handschriften,  die  unsere  Urkunde  enthalten,  in  letzter 
Linie  auf  die  Colkclio  Caiioniim  des  Kardinals  Deusdedit 

zurückgehen.  Auf  Grund  seiner  Untersuchung  gibt  er  einen 

auf  den  Codex  Üttobonianus  3057,  den  er  für  den  zu- 
verlüssigstcn  hiilt,  zurückgehenden  Te.\t. 

Dieser  weicht  jedoch  von  den  bisherigen  Texten  nicht  un- 
wesentlich .ib.  Verf.  liest  nämlich  :  Unani,  cicitiitein  mlaritijni/aiiij, 

ijiie  i'st  Schiiiexijiie,  wo  bisher  immer  gelesen  wurde :  iiiuini  i'ivi- 
Idtetn  in  iiitegi-u.  Natürlich  kann  diese  cirltas  maritima  nicht 
Gnesen  (bchinesgne)  sein,  das  ja  im  Uinnenlande  liegt,  und 
deshalb  müssen  die  Worte :  que  est  Schiitesijnr  eine  spätere 

Interpolation  sein.  In  Vmim  (u)iaiii)  sieht  dann  der  \'erl.  die 
ehemalige  berühmte  Handelsstadt  Jumne  bei  Wollin  in  Pommern. 
Der  rätselhafte  Dayoiif  inilcr,  der  eine  Aussteller  der  Urkunde, 
ist  dann  auch  nicht  der  polnische  Herzog  Miesco  1,  wie  bisher 
fast  allgemein  angenommen  wurde,  sondern  ein  Pommernfürst 

Dagone,  der  die  Otc  senatrix,  die  zweite  .'\usstellerin  der  Ur- 
kunde, nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemahls  Miesco  I,  als  sie 

von  Boleslaw  I,  der  seinem  Vater  in  der  Regierung  folgte,  aus 
Polen  vertrieben  worden  war,  geheiratet  haben  soll. 

Diese  Hypothese  ist  schon  von  Ludwig  Giesebrccht  (Wen- 
dische Geschichte)  vertreten,  aber  bisher  wenig  beachtet  worden. 

Der  Verf.  nimmt  sie  wieder  auf  und  sucht  ihr  durch  die 

Lesart  mtiritiniam  und  l'nam  (Jumne)  einen  neuen  Stützpunkt 
zu  geben.  Verf.  liest  nämlich  das  m .  nt  des  Cod.  üttob.  als 
maritimam.  Eine  solche  Abkürzung  wäre  aber  ganz  willkürlich. 

Chassant  (Dietionn.  <les  ohhn'r.  Paris  1876},  den  Wattenbach 
(Anleit.  zur  lat.  Palaeogr.  Leipzig  1886,  S.  85)  als  vorzügliches 
Hilfsmittel  empliehll,  kennt  diese  Abkürzung  nicht,  während  er 
iti  iii/tei/rumj  anführt.  Wattenbach  warnt  dringend  vor  dem 
willkürlichen  Katen,  das  häufig  zu  den  unglaublichsten  Fehlern 

führt.  .-Vuch  die  Uerufung  des  Verf.  auf  citrti.f  l'iseuria  ist 
gegenstandslos,  da  dort  ebenso  in  inteijio  stehen  kann  Da  der 

Cod.  Vat.  lat.  3835  und  1984  sowie  der  Cod.  Paris.  1458  deut- 
lich in  iiilegro  lesen  und  der  Cod.  Vat.  lat.  8486  die  Abkürzung 

in  in  (in  inteijro)  hat,  so  ist  die  Abkürzung  m  m  des  Cod. 
Ottobon.  sicher  auf  einen  Irrtum  des  Abschreibers  zurückzuführen, 
der  (»I  und  m  leicht  verwechseln  konnte,  wenn  es  überhaupt  mit 
den  bisherigen  Herausgebern  nicht  als  in  in/teyrol  zu  lesen  ist, 
da  das  /  in  der  betr.  Handschrift,  wie  ich  wenigstens  in  dem 
Faksimile  bei  Pia.snik  (Dayume  iiidej:  Krakau  191 1)  feststellen 
kann,  nicht  punktiert  ist  und  in  von  m  schwer  zu  unterscheiden 
ist.  Wir  müssen  um  so  bestimmter  an  der  bisherigen  Lesart 
in  inteijyi)  festhalten,  weil  diese  Wendung  in  den  Urkunden  der 
Kanonessammlung  des  Kardinals  Deusdedit,  besonders  in  den 
Nachbarurkunden  der  Schenkungsurkunde  sehr  häufig  vorkommt 
(s.  Wolf  V.  Glanvell,  Die  Kanoncssamml.  des  Kard.  Deusdedit. 

Paderborn  1905,8.  353,17;  354, 7-  >4;  555,'°;  357.^;  358.7)- 
Fs  wird  auch  der  Passus :  que  est  Schinesgne  nicht  als  Inter- 

polation   aufgefaßt  werden    dürfen,    da    er    sehr  gut  bezeugt  ist. 

Fs  ist  also  dem  Verf.  nicht  gelungen,  die  bisherige  Auf- 
fassung umzustoßen.  Wir  müssen  mai-ilimam  völlig  ablehnen, 

und  damit  fällt  auch  Jumne  und  der  angebliche  Pommernfürst. 
Es  läßt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  daß  auch  der  bisherigen 
Auflassung,  die  in  Miesco  1  den  einen  Aussteller  der  Urkunde 
sieht,  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  da  es  nicht  feststeht,  daß 

Pommern  damals  schon  zu  Polen  gehört  hat.  Der  Name  Da- 
gone selbst  bleibt  ebenso  rätselhaft,  wie  früher  trotz  der  H\po- 

thesen  von  Balzer,  Potkaiiski  und  Ptasnik. 

Wenn  somit  auch  die  Resultate  des  \'erf.  in  der 
Hauptsache,  der  Interpretation  der  Sclicnkungsurkunde, 

abzulehnen  sind,  .so  gebührt  ihm  doch  unsere  Anerkennung 

für  die  fleißige  und  gewissenhafte  Studie.  Besonderen 
Dank  werden  wir  ihm  wissen  für  die  übersichtliche  lesens- 

werte Zusammenstellung  der  durch  die  historische  For- 
schung gesicherten  Tatsaclien  über  die  Einführung  des 

Cliristentums  in  Polen  und  die  kirchenpolitischen  Ver- 
hältnisse Polens  zur  Zeit  Miescos  I  ujid  Boleslaws  I  in 

Kap.    I    und  3. 

Peljilin.  S.   Rogala. 

Pastor,  Ludwig  von,  Allgemeine  Dekrete  der  Römischen 

Inquisition  aus  den  Jahren  1555  -1597-  X.icli  dcni 

Notariatsprotokoll  des  S.  L'flizio  zum  ersten  .Mal  verorteniliclii. [Sonderabdruck  aus  Band  XXXIIl  des  Historischen  Jahrbuchs]. 

Freiburg,  Herder,   191 2  (71   S.  gr.  8°).     M.   1,40. 

<  )bwohl  die  Zahl  der  neueren  Arbeiten,  die  sich  mit  der 

Inquisition  beschäftigen,  keineswegs  gering  ist,  liegen  dmli 

noch  mancherlei  wichtige  Punkte  ihrer  Geschichte  in  tiefem 

Dunkel.  Das  gilt  vor  allem  für  die  Anfänge  der  Tätigkeit 

der  nimischen  Zentralbehörde  der  Inquisition,  die  Paul  III 

durch  die  Bulle  „Licet  ab  iiiitio"  \om  21.  Juli  1542  ge- 
schaffen hat.  Eine  zuverlässige  Schilderung  und  gerechte 

Beurteihmg  der  durch  die  genannte  Konstitution  neu  orga- 
nisierten Inquisition  wäre  natürlich  nur  möglich  auf  Grund 

des  Aktenmaterials,  das  im  Archiv  des  Sant'Uffizio  ge- 
borgen liegt.  Es  ist  im  höchsten  Maße  bedauerlich,  daß 

die  Kongregation  des  Sant'Uffizio  in  unerfreulichem 
Gegensatze  zu  der  großzügigen  Liberalität,  mit  der  die 

andern  römischen  Kongregationen,  wie  z.  B.  die  Propa- 
ganda und  namentlich  das  päpstliche  Geheimarchiv  sogar 

neuere  Arcliivalien  (für  die  Arbeit  von  Alex.  Schnütgen, 

Das  Elsaß  und  die  Erneuerung  des  katholischen  Lebens 

in  Deutschland  von  1814  — 1848  z.B.  solche  aus  den 
zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrh.)  zur  Verfügung  stellen, 

jede  Benützung  ihres  Archivs  verweigert,  und  zwar  — ■  trotz 
allen  Bemühungen  —  auch  Forschern  wie  Pastor  und 

dem  Jesuitenpater  Tacclii-Ventuii,  deren  Persönlichkeit 

jeden  Gedanken  an  möglichen  Mißbrauch  völlig  aus- 

schließt. Das  einzige,  was  man  Pastor  nach  vierzclin- 
monatigen  Bemühungen  mitteilte,  war,  daß  für  die  Zeit 

Pauls  III,  also  die  Anfänge  der  römischen  Incjuisition, 

die  wegen  Häresie  angestrengten  Prozesse  verloren  ge- 
gangen, die  Dekrete  der  Inquisition  dagegen  erhalten  seien 

(S.  3).  Das  Urteil,  das  P.  schon  im  5.  Bande  seiner 

Papstgeschichte,  der  das  Pontifikat  Pauls  III  bchamlelt, 
über  dieses  Verhalten  fällte,  kann  auf  vollste  Zustimmung 

der  katholischen  Forscher  rechnen:  „Wenn  die  gegen- 

wärtige Kongregation  des  Sant'Uffizio  noch  an  dem  sonst 
fast  allgemein  aufgegebenen  System  absoluter  Geheim- 

haltung vcm  historischen  Akten,  die  mehr  als  dreieinhalb 

Jahrhunderte  alt  sind,  festhält,  so  schädigt  sie  dadurch 

nicht  bloß  die  Geschichtschreibung,  sondern  noch  mehr 

sich  selbst;  denn  nach  wie  vor  werden  Unzählige  alle, 

auch  die  schliminsten  Anklagen  gegen  das  Institut  der 

römischen  Inquisition  für  wahr  halten"  (S.   712). 

,,l)a  eine  .\nderung  des  Verhaltens  der  Kongregation 

der  Ini|ui,sition  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist" 

(S.  5),  bemühte  sich  P.,  das,  was  man  ihm  hier  verwei- 
gerte, in  anderen  Archiven  aufzuspüren.  .Seine  Naihfor- 

schungen  richteten  sich  vornehmlich  auf  die  großen  Privat- 
bibliotheken der  vornehmen  römischen  Adelsgeschlechter, 

in  die  ja  meist  iler  schriftliche  Nachlaß  der  ihnen  ent- 
stammenden Kardinäle,  darunter  natürlich  auch  derer, 

welche  Mitglieder  des  Sant'Uffizio  waren,  gekominen  ist. 
Erfreulicherweise  haben  diese  Bemühungen  zu  wertvollen 

Funden  geführt.  Nachdem  es  zuerst  geglückt  war,  in 

einigen  Bänden  des  tiimischen  Staatsarchivs  einige  unbe- 

kannte Dekrete  der  Int|uisition  von  der  Zeit  Julius'  III  an 
aufzufinden,  lieferten  fünf  Handschriften  iler  Barberini- 

bibliothek,  die  bekanntlich  durch  Leo  XIII  für  die  Vati- 
kana  erworben  wurde,  ein  noch  reicheres  Quellenmaterial 

zur  Geschichte  der  römischen  Inquisition,  nätniich  eine 

große  Sammlung  von  decrela  geiieralia   sancti    Officii,  be- 

1 
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ginnend  mit  dem  i.  Sept.  15,55.  In  <ler  vorliegenden 

l'ul)likaliun  macht  I'.  dieses  wertvolle  Matc^l  mit  ein- 
leitenden Vorbemerkungen  und  kurzen  erllluternden  Noten 

zugilngli«  li.  Den  Hauptteil  derselben  bilden  die  decreta 
i^enfra/ia  aus  tien  Coc/d.  Barb.  lat.  1 502  und  1503,  dazu 

treten  ergiln/ieiul  einzelne  in  den  beiticn  Barbcrinirodices 
nii  iit  enthaltenen  Dekrete  aus  den  BUnden  des  nimischen 

Staatsari'hivs  und  aus  tiem  äußerst  seltenen  Werke  des 

Karilinals  Francesco  Albiz/i  (t  l68^)  Üe  inconstanlia  in 

iure  iiiimittemia  vet  non;  das  in  den  übrigen  drei  Bar- 

berinihandschriften  (n"  1369,  1370  und  511)5)  enthaltene, 

vornehmlich  der  Zeit  Clemens'  VIII  angehörige  Material 
ist  einer  späteren   Publikation  vorbehalten. 

Da  bisher  imr  einige  wenige  Dekrete  der  römischen 

In<.|uisitii:>n  bekannt  waren,  liegt  der  hohe  Wert  dieser 

Vertiffentlichung  klar  zutage.  Wenn  auch  die  in  den 

bisher  gefundenen  Handschriften  enthaltene  Sammlung 

der  Dekrete  nicht  vollstündig  ist  und  namentlich  auch  für 

die  Zeit  Pauls  III  nicht  die  gewünschte  Ausbeute  liefert, 
so  ist  doch  immerhin  „der  dichte  Schleier,  welcher  die 

römische  Int|uisition  seit  ihrem  Ursprung  umgibt  .  .  .  nach 

einer  Richtung  hin",  wenn  auch  „nur  zum  Teil  gelüftet", 
und  die  Hoffnung  ist  nicht  unberechtigt,  „daß  noch  weitere 
Funde  ähnlicher  Art  neues  Licht  über  eine  Institution 

verbreiten  werden,  deren  Beurteilung  ohne  Kenntnis  der 

t)riginalakten  unmöglich  bleibt"  (S.    13). 

Breslau.  Franz  Xaver   Seppelt. 

Hettinger,  Dr.  Fr.inz,  weiland  Professor  an  der  Universität 
VWir/huri',  Lehrbuch  der  Fundamentaltheologie  oder 
Apologetik.  Dritte,  neu  bearbeitete  Auflage  von  Dr.  Simon 
Weber,  o.  ö.  Professor  der  Theologie  an  der  Universität 
Freiburg  i.  Br.  [Theologische  Bibliothek],  Freiburg  i.  Br., 

Herdersche  Verlagshandlung,  191 5  (XVI,  859  S  gr.  8*^).  Geb. 
M.   15,50. 

Ein  fremdes  Werk  neu  herauszugeben,  hat  seine 

besonderen  Schwierigkeiten.  Jedes  Buch  ist  Geist  von 

tlem  Geiste  seines  Verfassers,  und  wenn  auf  irgend  einem 

Gebiete  die  persönliche  Auffassung,  Methode  und  Stoff- 
auswahl eine  Rolle  spielt,  dann  auf  dem  apologetischen 

mit  seinen  wenig  scharf  umrissenen  Grenzen,  den  unauf- 
haltsam wachsenden  Aufgaben  und  Interessensphären 

und  der  wechselnden  Taktik  in  der  Verwendung  der 

verfügbaren  Streitkräfte.  Da  gilt  es  einerseits,  sich  in 

tleti  bestimmten  Gedankengang  des  Autors  hineinzuleben 

uml  sich  ihm  anzupassen,  anderseits  die  neu  aufgetretenen 

Probleme  organisch  und  zugleich  in  selbständiger  wissen- 

schaftlicher Behandlung  an-  und  einzugliedern,  wobei  die 
Selbständigkeit  der  Auffassung  leicht  mit  der  Pietät  gegen 

ilie  Vorlage  in  Konflikt  geraten  kann.  Wiewohl  sich  seit 

iler  letzten,  2.  Auflage  von  Hettingers  Werk  auf  apolo- 

getischem Gebiete  manches  geändert  hat,  ist  ein  so  her- 
vorragendes Werk  wie  dieses  einer  Neubearbeitung  wohl 

würdig. 

Der  Herausgeber  hat  die  Gesamtanlage  des  Het- 
tingerschen  Buches  beibehalten,  dabei  aber  nicht  bloß 

tlie  neueste  Literatur  eingetragen,  sondern  auch  an  die 

Beweisführung  und  Darstellung  die  bessernde  Hand  ge- 
legt. Wenn  man  auch  die  Eleganz  der  Sprache, 

welche  die  -Apologie-  Hettingers  auszeichnet,  in  einem 
wissenschaftlichen  Lehrbuche  nicht  erwarten  darf,  so  ließ 

dennoch  die  Einfachheit  der  Darstellung  in  diesem  Buche 
manches    zu  wünschen    übrig,    und    es  will  mir  scheinen. 

als  ob  der  Herausgeber  hier  noch  weniger  Pietät  hätte 

walten  la.ssen  dürfen,  als  er  es  getan  hat.  Daß  er  eine 

Verkürzung  angestrebt  hat,  indem  er  Bibelzitatc  und 

Zitate  aus  Werken,  die  heute  jedem  Theologen  und 

Priester  zur  Hand  .sind,  nach  Möglichkeit  durch  Ver- 

weisungen ersetzte,  und  den  apologetischen  Vernunft- 
beweis von  der  Darstellung  der  Kirchenlehre  deutlicher 

gesondert  hat,  ist  entschieden  zu  billigen.  Ich  bin  der 

Ansicht,  daß  die  rein  apologetische  Behandlung  vor  der 

fundamentaltheologischen  den  Vorzug  verdient  und  eine 

vollständige  Autonomie  der  Apologetik  als  rationeller 

Begründungswissenschaft  dieser  nur  zum  Vorteil  gereichen 
würde. 

Es  kann  nicht  wundernehmen,  wenn  bei  einem 

Wissensgebiet  von  solcher  Ausdehnung,  wie  es  die  heu- 
tige Apologetik  ist,  an  der  nicht  bloß  Philosophie  und 

Geschichte,  sondern  auch  Ethnologie,  Religionspsycho- 
logie und  vergleichende  Religionswissenschaft  beteiligt  sind, 

nicht  alles  in  den  Rahmen  eines  Lehrbuches,  selbst 

größeren  Umfanges,  gefaßt  werden  kann  und  daher  nicht 
alle  und  eines  jeden  Wünsche  befriedigt  werden.  Die 

folgenden  Bemerkungen  sollen  daher  mehr  als  Meinungs- 
äußerung zur  Diskussion  gestellt,  denn  als  Ausstellungen 

aufgefaßt  werden. 
In  dem  Kapitel  über  die  Geschöpflichkcit  der  Welt  (53  ff.; 

wäre  mir  eine  ausfiihrlichcrc  und  gründlichere  Zurückweisung  des 

heute  so  siegesbewußt  auftretenden  und  sich  breit  machenden  Mo- 
nismus erwünscht  gewesen.  —  Bei  der  Widerlegung  des  Darwi- 

nismus (60  f.)  hätte  auch  des  Unterschiedes  desselben  von  einer 

gemäßigten  Entwicklungslehre  gedacht  werden  sollen.  — 
Die  Pietät  des  Herausgebers  gegen  seine  Vorlage  scheint  mir 
darin  zu  weit  gegangen  zu  sein,  daß  er  auch  noch  Ansichten  zu 
Wort  kommen  läßt  und  Literatur  anführt,  die  heule  als  antiquiert 
gelten  können,  so  z.  B.  bei  der  Begriffsbestimmung  der  Religion 

(82  f.),  in  den  Ausführungen  über  den  Spiritismus  und  Somnam- 
bulismus (227  ff.).  Dagegen  tinde  ich  Fragen  von  aktuellem 

hiteresse  oft  mit  weniger  Sorgfalt  behandelt.  So  vermisse  ich 
z.  B.  bei  der  Darstellung  der  Lehre  von  der  Religion  (68  fl.) 

eine  schärfere  Auseinandersetzung  mit  der  modernen  Getühls- 
re  ligion  und  eine  wenigstens  kurze  Erwähnung  der  Entartungs- 

erscheinungen der  Religiosität  wie  Heilsarmee,  Gesund- 
beterei, Gemütskurbewegung,  Ptingstbewegung,  und  bei  der  Frage 

nach  dem  Ursprung  der  Religion  (87—90)  eine  Darlegung  und 
Widerlegung  der  ani mistischen  Erklärungsversuche,  bei  der 
Abhandlung  über  die  Kriterien  der  Offenbarung  eine  Würdigung 

der  „neuen"  (französischen)  Apologetik  (Olle-Laprune,  Laber- 
thonniere,  Blondcl,  Fonsegrive,  der  „Sillon").  —  Zu  dem  Ab- 

schnitt über  die  Religion  der  Naturvölker  wäre  wohl  auch 
noch  manches  nachzutragen,  wobei  u.  a.  die  Forschungen  von 

P.  Wilhelm  Schmidt  zu  berücksichtigen  sein  würden.  —  In  den 
Ausführungen  über  die  gesellschaftliche  Institution  (420  ff.)  oder 
die  hierarchische  Konstitution  der  Kirche  (529  ff.)  wäre  gegen- 

über den  Einwürfen  von  Harnack  und  Schnitzer  die  eschato- 

logische  Frage  zu  erörtern  gewesen.  —  Auch  das  Selbst- 
zeugnis Jesu,  namentlich  über  seine  Gottessohnschalt 

(280  ff.),  hätte  heute  eine  eingehendere  Behandlung  und  der 
Versuch,  Jesu  Charakter  pathologisch  zu  deuten  (Loosten, 

Baumann,  Rasmusscn,  Holtzmann)  wenigstens  Erwähnung  ver- 
dient. —  Eine  Aufstellung  über  die  Bekennerzahl  der  katho- 

lischen Kirche  gegenüber  den  anderen  Religionen  und  christ- 
lichen Bekenntnissen  (515),  die  auch  Hettinger  bringt,  wäre 

manchem  erwünscht ;  die  Zahl  der  Katlioliken  beträgt  nach 
Krose  264616000.  —  Der  Satz  (647):  „Die  Behauptung,  daß 
die  heiligen  Schriftsteller  bei  ihrer  Darstellung  sich  in  natürlichen 

Dingen  geirrt  hätten,  ist  nicht  zu  erweisen",  wird  bei  manchen 
auf  Widerspruch  stoßen;  wenn  zugegeben  wird,  „daß  die  heili- 

gen Schriftsteller  nach  der  .\nschauung  ihrer  Zeit  schrieben", 
so  wird  auch  zuzugeben  sein,  daß  sie,  wenn  diese  Anschauungen 

irrig  waren,  eben  selbst  auch  irrten.  —  Über  die  lichtvolle  und 
die  dunkle  Seite  des  Geheimnisses  (144  f.)  hat  sich  übrigens 

Scheeben  (Mysterien  des  Christentums  '  2  ff.)  in  klassischer 
W'eise  ausgesprochen.  —  Den  Satz  (58):  „Einfachheit  ist  auch 
der  Tierseele  zuzuschreiben",    möchte    ich    nicht    gelten    lassen; 
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denn  die  Tiers  celc  ist  als  solche  weder  einfach  noch  zu- 
sammengesetzt, weder  teilbar  noch  unteilbar,  weil  sie  als  solche 

ja  gar  kein  Dasein  hat;  man  kann  wohl  sagen,  sie  sei  einheit- 
lich. —  Die  Definition  des  Wunders  (198)  wäre  m.  E.  einer 

einfacheren  Hassung  fähig.  Die  Einteilung  der  Wunder  in  phy- 
sische, intellektuelle  und  ethische  (202)  halte  ich  nicht  für 

glücklich. 
An  iJruckfehlern  sind  mir  aufgefallen :  2ü6  (Z.  5  v.  u.) 

r.TüiWofo,- ;  21t  (Z.  12  V.  u.)  Mt  statt  Dt;  255  (Z.  9  v.  u.)  S. 
th.  2  statt  S.  th.  I.  2.  Die  Pluralbildung  ,, Mediums"  ist  un- 

zulässig. Es  empfiehlt  sich,  gemäß  dem  Vorschlage  Otto  Stäh- 
lins  (Editionstechnik,  Leipzig  1909  S.  32;  bei  Zitation  von  mehr 
als  zwei  aufeinanderfolgenden  Versen  nur  das  Zeichen  ff.  zu 

verwenden,  z.  B.  (211)  Mt  12,24  ff-  ~  Mt  12,24  I.  dürfte  nur 
heißen:  Mt  12,24.  25  — ,  nach  Möglichkeit  aber  die  Zahl  der 
Verse  genau  anzugeben,  /..  B.  Mt  12,  24  —  28.  —  Aristoteles  wird 
am  besten  nach  der  Bekkerschen  Ausgabe  zitiert,  z.  B.  (vgl.  i) 
Met.  E.   I.   1026a   19. 

Das  Hettingersclie  Werk  ist  eine  i-'undgrube  tief- 
grütiillgen  Wissens  und  behauptet  in  der  neuen,  ver- 

besserten Ausgabe,  wenn  auch  die  a))i)ic)gctische  Klein- 
arbeit in  einzelnen  Teilen  noch  sorgfältiger  hätte  geleistet 

werden  können,  dennoch  ihren  hervoiTagenden  i'lai/.  in 
der    reichen  apologetischen  Literatur  der  Gegenwart. 

B(jnn.  ArnoUl    Rad  cnia  ch  er. 

Mausbach,  Dr.  Joseph,  Päpstlicher  llausprälat,  Professor  der 

Moral  und  .Apologetik  an  der  Universität  Münster,  Die  katho- 
lische Moral  und  ihre  Gegner.  Grundsätzliche  und  zeit- 

geschichtliche Betrachtungen.  Vierte  Auflage.  Köln,  J.  P. 

Bachem,  191?  (Xll,  464  S.  gr.  8"^.     M.  7;  geb.  M.  8. 

Schon  nach  Jahresfrist  war  die  3.  Auflage  dieser 

gründlichen  und  feinsinnigen  Apologie  der  katholischen 

Sittenlehre,  die  wir  in  der  Theol.  Revue  XII  (19 13) 

Sp.  242  angezeigt  haben,  fast  vollständig  vergriffen  und 
hat  einer  4.,  wesentlich  vcrinehrten  Aufl.  Platz  gemacht. 

Dieser  außerordentlicli  günstige  Erfolg  bekundet  das  große 

Interesse,  das  die  behandelten  grundsätzlichen  und  zeit- 

geschichtlichen Fragen  in  theologischen  und  außertheolo- 

gischen Kreisen  gefunden  haben,  und  ist  um  so  erfreu- 

licher, als,  wie  „dankenswerte  Zuschriften  zeigen" (Vorw.  IX), 
die  Bemühungen  des  Verf.,  „Vorurteile  und  iVIißverständ- 

nissc  bei  Andersgläubigen  zu  beseitigen",  nicht  erfolglos 
geblieben  sind.  Die  neue  Aufl.,  deren  Umfang  ohne  das 

15  Seiten  umfassende,  sehr  willkommene  Namcti-  und 
Sachregister  beinahe  um  drei  Bogen  gewachsen  ist,  hat 

nicht  bloß  eine  sorgfältige  Revision  erfahren,  somlern 

weist  auch  zahlreiche,  an  manchen  Stellen  sehr  bedeu- 

tende Ergänzungen  auf.  Wir  haben  das  äußerst  instruk- 
tive Buch  abermals  ab  ovo  iisqti«  ad  mala  gelesen,  aber 

die  Rücksicht  auf  den  Raum  dieser  Zeilschrift  verbietet 

uns,  die  Stellen  zu  nennen,  wo  sich  .stilistische  oder  sach- 
liche Verbesserungen  finden.  Es  sind  tatsächlidi  nur 

wenige  Seiten,  die  keine  Änderungen,  kleinere  oder  gnißere 
Zusätze  in  den  Ainnerkungen  oder  im  Texte  aufweisen. 

Wesentlicli  erweitert  sind  das  Kajjitel  über  „Staat  und 

Kirche"  utid  ganz  besonders  das  über  Konfession  und 

bürgerliches  Leben".  In  tliesem  Abschnitt  ist  die  be- 

kannte Enzyklika  „Singulari  qiiailaiii"  l'ius'  .\  vom 
24.  Sept.  lyl2  in  geschickter  Weise  .'als  Ausgangspunkt 
und  Grundlage  gewählt  worden.  Mcige  tlie  Hoffninig  des 

Verf.,  daß  der  unerfreuliche  Streit  bezüglich  der  Gewerk- 
schaften durch  das  päpstliche  Schreiben  aus  der  Welt 

geschafft  worden  sei,  in  Erfüllung  gehen!  Wie  in  der 

3.  Aufl.  der  sog.  „Literalurstieit",  so  wurde  jetzt  auch 
die  Kontroverse    über   den   Charakter    des  Zentrums  (vgl. 

3.  Aufl.  S.  375 — 383)  ausgeschaltet  (vgl.  4.  Aufl.  S.  42t) 
A.  i),  da  ckese  Streitfrage  „ebenfalls  für  die  Öffentlichkeit 

als  geschlichtet  gelten"  dürfe  (Vorw.  IX  f.).  Da  aber  dem 
leider  nicht  so  ist  (vgl.  die  eben  erschienene  Schrift  von 
Hermann  Roeren,  Zentrum  und  Kölner  Richtung,  Trier 

l(;i3),  so  wird  auch  die  3.  Aufl.  des  vortrefflichen  Buches 

ihre  zeitgeschichtliche  Bedeutung  noch  für  die  Zukimft 

behalten.  Mcige  nun  die  neue  Aufl.,  die  wiederum  auf 

soliden  theologischen  und  philosophischen  Prinzipien  auf- 

gebaut ist,  in  ilen  weitesten  Kreisen  Verbreitung  und  Be- 
achtung finden ! 

S.  79  Z.  4  sollte  der  „alte  Kasuist"  mit  Namen  genannt 
sein.  S.  91  A.  i  ist  statt  ,, wilde  Völker"  richtiger  Naturvölker 
zu  lesen.  Das  Buch  des  ,, protestantischen  Theologen,  der  am 

gründlichsten  die  Sünde  behandelt  hat",  Julius  Müller  (S.  259,  2), 
I  ist  1877  8  (Stuttgart)  bereits  in  6.  .Aufl.  erschienen.  Bei  der 

Zitaiion  des  Buches  von  Ü.  Schilling  (S.  310;  vgl.  S.  260)  fehlt 
wiedertm  (3.  .Aufl.  S.  305  bzw.  S.  236)  die  Angabe  des  Jahres 
(und  des  Ortes)  seines  Erscheinens.  Der  Druck  (vgl.  S.  360 
Z.  3)  ist  korrekt  und  gefällig,  die  Ausstattung  des  gediegenen 
Inhaltes  würdig. 

Tübingen.  Anton    Koch. 

I.  Langhätiser,  Julius,  Das  Militär-Kirchenwesen  im 
kurbrandenburgischen  und  königlich  preußischen 
Heere.  Seine  Ivntwickelung  und  derzeitige  Gestalt.  .Metz, 

P.  .Müller,    iyi2  (XVI,  .171    .S.  gr.  8").     M     3,20. 

-'.  Freisen,  loseph.  Das  Militär-Kirchenrecht  in  Heer 
und  Marine  des  Deutschen  Reiches,  nebst  Darstellung 

des  außerdeutschen  Militärkirchenwesens.  Beiträge  zur  staat- 
lichen und  kirchlichen  Rechtsgeschichte.  Paderborn,  Ferdi- 

nand Scliöningh,   191 3  (XIV,   395  S.  8°).     M    9. 

Über  das  preußische  und  deutsche  Militärkirchen- 
recht e.\istierlen  bis  vor  kurzem  keine  Darstellungen,  die 

in  historischer  und  dogmatischer  Hinsicht  den  wissen- 
schaftlichen Anfortlerungen  genügten.  Insbesondere  war 

auf  katholischer  Seite  das  Handbuch  der  katholischen 

Militärscelsorge  Preußens  von  Lünnemann  (Köln  1870) 

gänzlich  veraltet.  Bedeutend  günstiger  war  Österreich 

gestellt,  das  seit  lyoi  E.  Bieliks  Geschichte  der  U.  k. 

Militärseelsorge  und  des  Apostolischen  Feldvikariats  be- 
saß. Jedoch  drängte  die  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitende 

Entwicklung  des  Militärkirchenwesens  in  Preußen  und 
Deutschland  immer  stärker  zu  einer  wLssenschafllichen 

Bearbeitung,  namentlich  seitdem  im  J.  1902  in  Preußen 

für  beide  Konfessionen  getreimt  eine  neue  militärkirch- 
lichc  Dienstordnutig  herausgegeben  war.  Nachdem  in  den 

letzten  Jahren  bereits  mehrere  Zeitschriftenartikel  erschienen 

waren,  haben  endlich  zwei  umfangreiche  Bücher  die  bis- 

lang vorhandene  Lücke  auf  dem  Ciebiete  des  preußischen 
und  deutschen  Militärkirtrhenrechts  in  dankenswerter  Weise 

ausgefüllt. 
I.  Das  erste  Werk  hat  den  katholischen  Divisions- 

l)farrer  in  Metz  ziun  Verfasser  und  ist  von  der  rechts- 
und  slaatswissen.schafllichen  Fakultät  zu  Straßburg  als 

juristische  Di.sserlation  angenommen  wonlen.  Obwohl  es 
ilcn  Charakter  einer  Erstlingsarbeit  an  sich  trägt,  fehlt  es 

ihm  doch  nicht  an  Tiefe  und  Gründlichkeit.  Mit  aner- 
kcnnnnswertem  Fleiße  hat  iler  Verf.  besonders  die  Akten 

des  Geheimen  Staatsarchivs,  des  Kriegsministeriums  und 

der  (evangelischen-')  I'"eltlproi)slei  zu  Berlin  und  des  füist- 
bisi  höflichen  Archivs  zu  Breslau  benutzt  und  dadurch 

wichtige  Materialien  zur  Geschichte  der  brandenburgisch- 

l)reußischen  Militärseelsorgc  erschlossen.  Der  Schwer- 

punkt   des    Buches    bciulit    auf   seinen    historischen    For- 
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.scliungen,  uiul  diese  haben  bercit.s  von  kompetenter  Seite 

(ladurdi  eine  große  Anerkennung  gefunden,  daß  sie  von 

Kreisen  als   Exzerpte  i'ibernoninien  worden  sind. 
Weniger  glücklich  ist  (J.i«cguii  die  formelle  Seite  der  Dar- 

sielhing  ausgefallen.  Die  Rinteilunj;  der  Geschiclusperioden  nach 
den  Kurfürsten  und  Königen  erscheint  etwas  zu  äuOerlich,  wenn- 

gleich der  hei  vorragende  liinfluß  der  Herrscher  auf  die  Kntwick- 
lung  des  Miliiärkirchenwesens  nicht  geleugnet  werden  soll. 
.Am  meisten  ist  zu  bedauern,  dali  der  Verf.  im  Text  nicht 
wenigstens  die  wichtigsten  tluellenbelege  angegeben  hat;  denn 
durch  diese  Uiiterlassung  wird  die  Nachprüfung  sehr  erschwert. 
Kine  nicht  unwicliiige  Krgänzung  zu  der  L. sehen  Schrift  bilden 

die  jüngst  von  1'.  Maternus  Heinrichs  ü.  1'.  edierten  Annales 
nmieiitus  lliillifislai/ii'iiais  des  Dominikaners  Rainiundus  Bruns, 
der  von  1751  —  1742  katholischer  Militärseelsorger  in  Potsdam 
war.  Das  noch  ungedruckle  Potsdamer  Tagebuch  des  F.  Bruns 
hat  I..  bereits  ausgiebig  verwertet. 

2.  Die  zweite  Arbeit  ist  von  dem  bekannten  Würz- 

burger Kanonisten  Prof.  Preisen  verfaßt,  dem  das  deutsche 

Kirciien-  und  Staatskirclienreclit  bereits  eine  große  Anzahl 

wertvoller  Werke  verdankt  ').  Trotz  des  früher  erschiene- 
nen Buches  von  LangliiUiser  kann  das  F.sche  Werk  als 

eine  Novität  ersten  Ranges  bezeithnet  werden,  tia  es  auf 

einer  viel  breiteren,  ja  universellen  Grundlage  aufgebaut  ist. 

Im  eisten  Hauptteile  behandelt  F.  nach  einer  kurzen 

Kii\leituiig  über  das  Militarkirchenwesen  im  Altertum  und 

Mittelalter  den  heutigen  Stand  und  teilweise  auch  die 

historische  Entwicklung  in  den  Staaten  außerhalb  des 

Deutschen  Reiches:  in  Oesterreich-Ungarn,  Spanien,  mehre- 

ren Republiken  Zentral-  und  Südamerikas,  Portugal,  Frank- 
reich, Italien,  England  und  den  englischen  KoK)nien,  in 

der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft,  in  den  Nieder- 

landen, Belgien,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen, 
Rußland,  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 

unil  Japan.  Mit  Ausnahme  der  Türkei,  Griechenlands, 
der  Balkanstaaten,  Mexikos  und  Brasiliens  sind  demnach 

alle  wichtigen  Staaten  —  China  muß  vorläufig  wohl  noch 
außer  Betracht  bleiben  —  zum  ersten  Male  in  den  Bereich 

der  Forschung  gezogen.  Gewiß  bedeutet  dies  keine  kleine 

Leistung,  zumal  wenn  man  betienkt,  daß  tlie  literarischen 

Quellen  vielfach  versagten  uiul  der  Veif.  auf  die  Umfrage 
bei  orientierten  Persrmlichkeiten  der  verschiedenen  Na- 

tionen angewiesen  war.  Zweifellos  hat  F.  durch  seinen 

reichhaltigen  L?berblick  der  vergleichenden  Rechtsfurschung 
einen   bedeuteiulen   Dienst  erwiesen. 

Der  j.  Ilauptteil  ist  dem  Militärkirchenrecht  des 

Deutschen  Reiches  gewidmet,  das  nach  den  beiden  Haupt- 

konfessionen getrennt  dargestellt  wird.  Bezüglich  des 

Landheeres  hat  F.  am  ausführlichsten  das  Königreich 

Bayern  behandelt,  dessen  gegenwärtigen  Rechtszustand  er 

nicht  mit  Unrecht  als  rückständig  und  verbesserungsbe- 

dürftig bezeichnet.  So  ist  es  z.  B.  sehr  auffällig,  daß  das 

am  20.  April  1841  erlassene  päpstliche  Breve,  das  eine 

exemte  katht>lische  Militärseelsorge  unter  der  Leitung  des 

Erzbischofs  von  München  und  Freising  vorsah,  bis  auf 

den  heutigen  Tag  nicht  ausgeführt  ist.  In  Preußen  wurde 

durch  Apost.  Breve  vom  24.  Okt.  1849  dem  Fürstbischof 

von  Breslau  die  oberste  Militärseelsorge  übertragen  und 

am  22.  Mai  iS68  eine  selbständige  katholische  Feld- 

propstei  errichtet.  Freisen  spendet  dem  preußischen 

ReclUszustande  ebenso  wie  dem  sächsisciien  hohes  Lob, 

während  der  württembergische  als    unfertig  charakterisiert 

')  In  dem  Vorworte  zu  dem  vorliegenden  Werke  zählt 
Preisen  nicht  weniger  als  15  Arbeiten  auf,  die  er  über  das 
katholische  Staatskirchenrecht  verfaßt  hat. 

wird.  Die  übrigen  deutschen  Staaten  haben  sicii  der 

( )rganisation  des  preußi.schen  Landheeres  angeschlossen. 

Für  die  deutsche  Kriegsmarine  und  die  deutschen  Schutz- 

truppen ist  die  Militärseelsorge  einheitlich  geregelt. 

Im  Unterschiede  von  der  Langhäusersc  hen  Darstellung 

liegt  das  Hauptverdienst  der  Freisen.si  hen  Abhandlung 

auf  re(  hlsdogniatischcm  (jebicte.  Ein  Beweis  dafür  sind 

die  bereits  angetleuteten  Verbesserungsvorschläge,  die  F. 

ilen  bayerischen  militärkirchlichen  Gesetzen  gewidmet  hat. 

Ein  anderer  liegt  in  der  ausführlichen  Erörterung  über 

die  Kompetenz  zur  Regelung  des  Militärkirchenwesens, 

wofür  ein  eigener   Unterabschnitt  eingesetzt  ist. 

Bezüglich  des  katholischen  1-eldpropstes  vertritt  der  Verf. 
die  Ansicht,  dali  er  nur  für  die  katholischen  Militarpersonen  des 

preußischen  Landheeres  und  die  Truppen  in  KIsaß-Lothringen 
jurisdiktionsberechtigt  sei.  Diese  Ansicht  steht  allerdings  in 
Widerspruch  mit  der  tatsächlichen  Praxis  und  der  Meinung  der 
bischöflichen  Ordinariate,  wonach  sich  die  Jurisdiktion  des  Feld- 

propstes auf  alle  der  preußischen  Verwaltung  unterstellten  Land- 
truppen, auf  die  Militärpersonen  der  Deutschen  .Marine  und  die 

Schutztruppen  in  den  Deutschen  Kolonien  erstreckt.  Man  muß 
F.  nach  meiner  Meinung  darin  recht  geben,  daß  sich  aus  dem 
Apostolischen  Krektionsbreve  vom  22.  Mai  1868  nur  eine  Juris- 

diktion des  katholischen  Feldpropstes  über  die  preußischen  Trup- 
pen herleiten  läßt.  Jedoch  bleibt  noch  die  Präge  übrig,  ob  nicht 

später  der  III.  Stuhl  die  Vollmachten  des  Feldpropstes  durch 

eine  stillschw-eigende  oder  ausdrückliche  Delegation  z.  B.  in  der 
Anstellungsurkunde  weiter  ausgedehnt  hat.  Dieser  Punkt  ver- 

dient auch  eine  genauere  Untersuchung.  Jedenfalls  aber  können 
die  Jurisdiktionsakte  der  wenn  auch  unrechtmäßig  bestellten 
Militärpfarrer  z.  B.  in  Baden  nicht  für  ungültig  erklärt  werden, 
da  ihnen  der  IHhIhs  coluiatiix  und  der  error  commiinin  zur 
Seite  steht. 

Im  Schlußwort  verbreitet  sich  F.  kurz  über  den 

,, Zweck  des  Militärkirchenwesens  und  die  Anfeindung  des- 

selben". Möge  sein  Buch,  das  mit  wärmstem  Interesse 
für  die  Sache  geschrieben  ist,  dazu  beitragen,  daß  ilie  in 

einigen  Staaten  noch  vorhandenen  Mängel  des  Militär- 
kirchenwesens möglichst  bald  beseitigt  werden ! 

Bonn.  N.   Hillinsr. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Historisch  kritische  Görres-Ausgabe.  —  Ich  beabsich- 
tige, vereint  mit  zahlreichen  Gelehrten,  und  unterstützt  durch 

die  Stadt  Koblenz  und  die  Görres- Gesellschalt,  in  der  Köselschen 

Verlagshandlung  (München  und  Kempten)  eine  historisch-kritische 
Monumentalausgabe  der  Werke  und  Briete  von  Josef  von  Görres 

zu  veranstalten,  die  mit  einer  Neuausgabe  von  Görres'  Anteil 
am  Rheinischen  Merkur  eröti'net  und  durch  eine  umfassende 
Biographie  beschlossen  werden  soll.  Ich  richte  jtn  alle  For- 

scher, an  die  öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken  und  Archive 
die  ergebenste  und  dringendste  Bilte  um  Hinweis  auf  unbekanntes 
Material  (Briefe,  Aktenstücke  etc.),  das  zu  Görres  und  seiner 
Umgebung  in  Beziehung  steht. 

Der  Verlag  sowie  der  Unterzeichnete  übernehmen  jede  Ge- 
währ für  vorsichtigste  Benutzung  und  umgehende  Zurücksendung 

der  zur  Verfügung  gestellten  Papiere. 
Realschuldirektor  Dr.  W.  Schellberg,  Eschweiler  (Rheinland). 

F.  Nau,  der  bekannte  Pariser  Orientalist,  handelt  in  der 

Heiiie  ile  l'Orient  clirilien  XVIII,  191;  eingehend  über  »Les 
pierres  toiubales  nestoriennes  du  Mus^e  Guimet»  (S.-.A. 
Paris,  .\.  Picard  et  Fils,  55  S.  Fr.  2,jO)  Um  1885  wurden 
von  russischen  Forschern  in  Russisch-Turkestan  zahlreiche  Grab- 

steine nestorianischer  Christen  entdeckt  Etwa  600  trugen  In- 
schriften, und  diese  wurden  1886—1896  von  Chwolson  ediert. 

Nau  gibt  nun  hierzu  eine  willkommene  Ergänzung,  indem  er 
1 5  Grabsteine,  die  in  d.is  Musee  Guimet  zu  Paris  und  Lyon 
gekommen  sind,  in  photographischer  Wiedergabe  vorlegt,  die 

nestorianisch-syrischen  Inschriften  übersetzt  und  erKlärt  und  eine 
gelehrte  Einführung  beigibt.  Mit  geringen  Ausnahmen  sind  alle 
Steine  datiert,    und    zwar  nach    der  seleucidischen  Ära  und  dem 



519 29.  Oktober.    THEOLOGISCHE  RevüE.      1913.     Nr.  17. 
.520 

lürkisch-mongolisclien  Zyklus.  Sie  stammen  aus  den  Jahren 
1249—1345  n.  Chr.,  und  das  Knde  dieses  Zeitraumes  dürfte  auch 
den  Untergang  der  letzten  Keste  der  Christen  in  jener  Gegend 
bezeichnen.  In  der  Kinleitung  stellt  Nau  zusannnen,  was  sich 
aus  den  Grabsteinen  und  aus  anderen  duellen  über  die  Schick- 

sale, die  Einrichtungen,  die  religiösen  Gebräuche,  die  synkre- 
tistischen  Anschauungen  der  nestorianischen  Gemeinden  dieser 
Zeiten  feststellen  läfjt.  Es  ist  eine  mühsame  und  dankenswerte 
Arbeit. 

Der  Verlag  von  E.  Diederichs  in  Jena  entsendet  d.is  Julihelt 
der  Zeitschrift  »Die  Tat.  Sozial-religiöse  Monatsschrift  lür 

deutsche  Kultur.  5.  Jahrgang.  Herausgegeben  von  E.  HorneH'er 
und  K.  HofTmann«  als  „Religionssonderheft"  und  als  „Manifest 
des  neu-religiösen  Geistes".  Die  Stellung,  welche  das  Organ  in 
der  modernen  Literatur  einnimmt,  ergab  sich  mir  in  charakte- 

ristischer Weise  beim  Durchlesen  der  in  den  Ferien  auf  meinem 

Arbeitstisch  aufgeschichteten  Zeitschriflenstoße :  es  steht  in  der 
Mitte  zwischen  der  »Christlichen  Welt«  und  dem  »Monistischen 

Jahrhundert«.  Es  lehnt  auf  der  einen  Seite  die  liindung  an 
Christus  und  Christentum  ab,  zeigt  der  liberalen  Theologie  ihre 

Inkonsequenz  und  Halbheit  und  vertritt  im  ganzen  eine  pan- 

theistische  Wcllaufl'assung;  aber  es  h.ilt  nicht,  wie  das  Monisten- organ, die  Religion  für  entbehrlich,  faßt  den  Pantheismus  nicht 

rein  naturalistisch,  hält  überhaupt  die  „Wissenschaft"  im  Sinne 
der  Katurerkenntnis  nicht  für  die  einzige  Instanz  des  Geistes- 

lebens ;  die  Zeitschrift  sucht  vielmehr  die  Religion  als  solche  zu 
reiten,  erkennt  ihren  Wert  für  das  Seelen-  und  Kulturleben  an 
und  läßt  dem  Christentum  und  dem  Katholizismus  als  bedeut- 

samsten Formen  des  religiösen  Lebens  vielfach  Gerechtigkeit 
widerfahren.  .'Vuch  an  Geist  und  literarischer  Bedeutung  steht 
sie  hoch  über  der  Wochenschrift  W.  Ostwalds.  Es  spiegelt 
sich  in  ihr  die  bekannte  vielseitige  Richtung  des  Verlags  E. 
Diedetichs,  zugleich  aber  auch  die  weniger  unparteiische,  immer 
deutlicher  auf  das  Freimaurertum  zusteuernde  Richtung  des  Re- 

dakteurs E.  llornelfer.  Gelegentlich  konmil  der  „katholische" 
Modernismus  zu  Worte;  auch  katholische  kirchliche  Autoren 

werden  nicht  ignoriert,  —  so  nennt  eine  ausfuhrliche  Besprechung 
im  Augustheft  (von  J.  M.  Verweyen)  das  apologetische  Werk 
»Religion,  Christentum,  Kirche«  als  Ganzes  „in  seiner  Weise 

bedeutsam  und  in  mancher  Minsicht  bewunderungswürdig"  und 
einpßehlt  dasselbe  allen  Religionsphilosophen  und  „Ungläubigen". 
Interessant  ist  auch  die  Bemerkung  von  E.  Diederichs  (S.  411) 
über  die  angebliche  religiöse  Erneuerung  unserer  Zeit :  „Nun, 

die  2 — 300  Leute,  die  in  den  ersten  zwei  Jahren  des  Erschei- 
nens Tauler,  Suso  und  Sebastian  Franck  kauften,  sind  meistens 

Katholiken,  wie  ich  aus  Zuschriften  sehe,  und  wenn  nicht  bei 

Meister  Eckehart  Assoziationsvorstellungen  von  Schellels  Ekke- 
hard  und  dem  „Getreuen  Eckart"  mitschwingen  würden,  wäre 
sein  Absatz  nicht  viel  größer.  Je  besser  religiöse  Bücher 

sind,  je  weniger  in  ihnen  geredet  wird,  desto  schlech- 
ter gehen  sie.  Das  ist  das  Kennzeichen  der  ,religiösen  Re- 

naissance'." J-  Mausbach. 

Der  »Theologische  Jahresbericht«  für  191 1,  herausge- 
geben von  Krüger  iukI  Schian,  weist  in  seiner  5.  Abteilung, 

welche  die  systematische  Theologie  behandelt  (208  S.), 

jetzt  eine  vollständige  Trennung  der  protestantischen  und  katho- 
lischen '1  heologie  auf,  wobei  die  erstere  den  Löwenanteil  (168  S.) 

erhält.  Das  hängt  zum  Teil  mit  der  reicheren  Produktion,  zum 

Teil  mit  der  stärkeren  Heranziehung  philosophischer  und  geschicht- 
licher Arbeiten,  zum  Teil  mit  der  eingehenderen  Besprechung 

zusammen.  Die  niclukalholische  Apologetik  und  Dogmatik  ver- 
tritt, wie  früher,  M.  Christlieb;  für  alle  anderen  Gebiete  sind 

neue  Mitarbeiter  eingetreten,  für  allgemeine  und  evangelische 
Ethik  O.  Lempp,  für  katliolische  Apologetik  und  Dogmatik 
J.  N.  lispenberger,  für  katholische  Ethik  F.  Keller.  Das 
Streben  nach  Objektivität  und  Hervorhebung  des  Wichtigen  und 
Charakteristischen  ist  unverkennbar  und  macht  in  Verbindung 

mit  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  den  Bericht  zu  einem  unent- 
behrlichen Hilfsmittel  für  wissenschaftliche  Arbeit.  J.  M. 

Von  dem  bekannten  »Lehrbuch  des  katholischen  Kirchen- 

rechts« von  Franz  Heiner  ist  der  1.  Band:  „Die  \'erfassung 
der  Kirche  nebst  allgemeiner  und  spezieller  Einleitung"  in  6.  Auf- 

lage erschienen  (l'aderborn,  Ferdinand  .Schoningh,  1912.  XII, 
422  S.  8°.  M.  4j.  —  Die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Autlagen 
ist  bei  einem  kirchenrechtlichen  Lehrbuche  jetzt  um  so  mehr  zu 
begrüßen,  als  im  heutigen  Zeitalter  der  Kodihkationsarbeiten 

Pius'   X   drr  yustaml   iles  geltenden  Rechts   sehr  schnell  verändert 

wird.  Über  die  praktische  Brauchbarkeit  des  H. sehen  Lehr- 
buchs haben  die  zahlreichen  Benutzer  ein  kompetentes  Urteil 

gefällt.  Der  zeitliche  Vorsprung,  den  das  Buch  neuerdings  vor 
den  anderen  Lehrbuchern  erzielt  hat,  wird  seine  Verbreitung  aufs 
neue  fördern.  N.  Hilling. 

Wie  zu  der  Einrichtung  eines  Pfarrarchivs  (vgl.  Theol. 
Revue  1913  Sp.  344),  so  gibt  Dr.  Karl  Böhm,  Leiter  des 
Tiroler  Landesarchives,  jetzt  auch  »Winke  zur  Anlage  einer 

Pfarrchronik«  (Brixen,  'iVrolia,  191 3.  12  S.  kl.  4°.  Kr.  ü,8o). 
l£r  (afu  die  verschiedenen  Fälle  ins  Auge,  daß  eine  Pfarrchronik 
noch  nicht  vorhanden  ist  oder  bloß  fortgeführt  zu  werden  braucht, 
und  gibt  für  beide  Fälle  eine  schematische  Übersicht  über  die 
Punkte,  die  zu  berücksichtigen  sind.  Es  wird  nicht  jedes  Pfarrers 
Sache  sein,  die  frühere  Geschichte  seiner  Pfarrei  zu  erforschen 
und  zu  beschreiben ;  aber  chronikalische  Aufzeichnungen  über 
die  Zeit  der  eigenen  Wirksamkeit  kann  jeder  machen.  Mit 
Recht  betont  der  Verf.,  welch  wichtige  Dienste  man  hiermit 

seinen  Nachfolgern  und  der  künftigen  Orts-  und  Diözesan- 
geschichtsschreibung,  der  heimischen  Landes-  und  Volkskunde 
leisten  kann. 

Am  bequemsten  und  billigsten  ist  es  für  einen  \'erleger, ältere  Verlagswerke  in  unverändertem  Neudruck  oder  nur  mit 

einer  \'orbemerkung  versehen  wieder  herauszugeben.  \'or  uns 
liegt  „ein  Handbuch  für  die  Vereine  der  ewigen  .Anbetung  und 

der  Herz-Jesu- Andacht"  mit  dem  Titel:  »Eucharistia.  Die 
Geheimnisse  der  Liebe  Jesu  Christi  im  Allerheiligsten  Sakia- 
niente  zur  Betrachtung  für  alle  Freunde  Jesu  dargestellt.  Ver- 

besserte und  vermehrte  Ausgabe,  hrsg.  von  Joseph  Ziegler, 
Kanonikus  und  geistlicher  (sie)  Rat.  4.  Auflage.  Regensburg, 

Verlagsanstdlt  vorm.  Manz,  191 5  (VIII,  392  S.  12°).  M.  2,40; 
geb.  M.  3,20.«  Der  hier  genannte  Herausgeber  ist  schon  vor 
längeren  Jahren  gestorben.  Die  3.  Aufl.  erschien  1896,  und 
auch  diese  war,  wie  der  Inhalt  deutlich  zeigt,  nur  oberflächlich 
revidiert  worden.  Für  die  4.  Aufl.  hat  der  Verlag  anscheinend 
gar  nichts  getan.  Nur  einige  Beispiele:  Der  i.  Abschnitt  (Die 
.Anbetung  des  allerh.  Sakraments)  enthält  ein  Kapitel  S.  34  — $7: 

„Die  Kirche  fordert  uns  dazu  auf";  es  bringt  viele  Daten  aus 
früheren  Jahrhunderten;  Leo  XlII  und  namentlich  Pius  X  mit 
ihren  zahlreichen  und  erfolgreichen  Verordnungen  zur  Hebung 

der  Andacht  zur  h.  Eucharistie  werden  hier  überhaupt  nicht  er- 
wähnt. Leo  XIII  wird  einmal  S.  124  genannt;  die  hier  zu  er- 

wähnende Weltweihe  an  das  heiligste  llerz  Jesu  vom  J.  1900  wird 

aber  verschwiegen.  S.  122:  „Es  sind  noch  keine  50  Jahre  ver- 
flossen seit  der  Gründung  des  Gebetsapostolats";  die  Grün- 

dung erfolgte  1844.  .S.  123:  „In  Lissabon  feierte  das  Gebeis- 

apostolat  l'riumphe,  von  denen  die  Feinde  des  P.  Malagrida 
.  .  .  vor  125  Jahren  nicht  einmal  träumen  konnten";  P.  Mala- 

grida erlitt  1761  den  Tod.  S.  122:  „Das  deutsche  Organ  des 
Gebetsapostolats  ist  schon  seit  32  Jahren:  »Der  Sendbote  des 

göttlichen  Herzens  Jesu«" ;  diese  Zeitschrift  ist  bedeutend  älter. 
In  der  Lauretanischen  Litanei  (S.  349)  fehlt  die  Anrufung :  ,,Du 

Mutter  vom  guten  Rate".  Statt  der  1899  für  den  liturgischen 
Gebrauch  approbierten  Herz-JesuLitanei  ist  S.  339  iV.  eine  andere 

stehi:ngeblieben.  Desgleichen  fehlen  alle  neueren  Ablaßbewilli- 
gungen für  Gebete  und  Übungen  zu  Ehren  des  heiligsten  Sakra- 
ments. Das  Buch  ist  keiner  Empfehlung  wen,  mag  auch  der 

beigegebene  Waschzettel  es  in  den  höchsten  Tönen  preisen. 

»R.  Mäder,  Pfarrer,  Feuer  vom  Himmel!  Worte  von 

der  kleinen  Hostie.  Einsiedeln,  Benziger  (160  S.).  M.  0,40.«  — 
Das  Büchlein  enthält  zwanzig  Exliorten  zum  eifrigen  Empfang 

der  h.  Kommunion,  die  teils  am  VN'cißen  Sonntag,  teils  zu  anderer 
Zeit  gehalten  sind.  Der  Verl.  hat  das  Glaubensgeheimnis  bis 

in  die  letzten  Konsequenzen  durchzudenken  und  auszuwerten  ge- 
trachtet. Er  verlügt  über  eine  große  Beweglichkeit  und  Frisciie 

des  Geistes,  die  in  kühnen  Bildern  sprüht  und  das  sakramen- 
tale Geheimnis  aus  den  mannigfachsten  Lebensverhältnissen 

illustriert.  Die  Exhorten  sind  last  in  einer  An  Ekstase  geschrie- 
ben, in  kurzen  Ausrufen  und  blendenden  .Aphorismen,  wobei  der 

AtTekt  das  Gesichtsfeld  zu  sehr  eingeengt  hat.  So  macht  sich 

der  Verf.  erheblicher  Übertreibungen  schuldig,  wo  kluge  Diskre- 

tion hätte  walten  müssen.  Besonders  tritt  dieser  F'ehler  an  den 
ersten  Betrachtungen  hervor,  welche  dem  Tag  der  Erstkommunion 
gewidmet,  allerdings  wegen  ihrer  modern  geistreichen  Form  lür 
heutige  Erstkommunikanten  nicht  wohl  geeignet  sind. 

Stofli'els. »Geist  des  h.  Franz  von  Sales.  Gesammelt  aus  den 

Schriften  des  Joh.  l'et.  Camus,  Bischofs  von  Belley.     Neu  dar- 
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Kcsiclli  von  Dr.  Leopold  Ackermann.  2.  Aull.  Kcgciiiburg, 

Verlagb.insijli,  1915  (.\VI,  j6o  S  8";.  M.  5;  geh.  M.  4,50.«  — 
Der  Biicliof  von  Hcllcy,  dem  Franz  von  Sales  im  J.  1609  die 
I  Kinde  aufgelegt,  hat  in  einem  umlangreichen  Werke  von  seclis 
lianden  alle  ihm  bekannten  Züge  und  Äußerungen  seines  Kon- 
sekrators  und  geistlichen  Vaters  in  lihrlurcht  gesammelt,  um 

den  Geist  und  die  Salbung  des  Heiligen  der  Nachwelt  zu  ver- 
niiitelit.  Aus  diesem  Werke  erschien  bereits  1726  ein  franzö- 

sischer Auszug  in  einem  Bande,  der  after  aufgelegt  und  ins 

Deutsche  übertragen  wurde.  Gegenüber  den  bisherigen  .•\us- 
gaben  des  Auszugs  hat  die  vorliegende  Autlage  das  Verdienst, 
den  Stört  in  geschickter  Weise  systematisch  angeordnet  und 
überflüssige  Wiederholungen  ausgeschieden  zu  haben,  so  daß 

nunmehr  der  „Geist  des  h.  Franz'"  den  Leser  wirkungsvoller 
erfassen  kann.  Stort'els. 

»Wahre  Gottsucher.  Worte  und  Winke  der  Heiligen. 

Zum  Beuroner  Jubiläum  ausgewählt  von  ['.  Hildebrand  Bihl- 
meyer  ü.  S.  B.  Freiburg.  Herder,  1915  (VIIL  95  S.  S").  M.  i; 
geb.  i\L  1,50  bis  2,60.11  --  Hin  feines  Büchlein  in  gediegener 
Ausstattung.  Finige  Dutzend  Gottsucher  zeichnet  diese  Fest- 

gabe, zwar  nicht  erschöpfend,  aber  anregend,  oft  in  künstlerischer 
Zeichnung.  Wie  dramatisch  wird  gleich  der  erste  (Telemach) 

eingeführt  mit  den  Worten:  ,,Blut  an  den  Pfosten"'  oder  der 
zweite  (Gottfried  von  Kappenberg)  mit  dem  .Andante  „Fwigkeits- 
ernst",  das  in  lefrainartiger  Wucht  dreimal  wiederkehrt.  Meistens 
zieht  schon  nach  i  oder  2  Seiten  ein  neuer  Gottsucher  auf,  mit 
seinem  Kennzeichen  versehen.  Z.  B.  der  selige  Nivard  mit  der 

Mahnung  ,, Vergiß  den  Himmel  nicht!",  der  Märtyrerpriester 
Sattirnin  (•]-  303/4)  mit  dem  Losungswort:  „Segensmacht  der 
Sonntagsmesse."  Der  Verf.  gibt  die  Quellen  jeweils  sorgsaiit 
an.  Rot-  und  Schwarzdruck  wechseln  ab.  Schlußvignetten  in 
Beuroner  Manier  erhöhen  den  Wert  des  Buches.  Ein  würdiges 
Festgeschenk!  C.  Schmitt. 

»Das  junge  Mädchen  im  Verkehre  mit  der  Welt. 

Fingerzeige  und  Katschlige  von  P.  1'.  Peters  C.  SS.  R.  5.  .Aufl. 
Mainz,  Kirchheim  &  Co,  1912  (IV,  168  S.  i2°>.  Geb.  M.  1,20.« 
—  Ernste  Mahnungen  sind  es,  die  der  Verf.  angesichts  der 
Gefahren  des  weltlichen  Verkehrs  jungen  Mädchen  mit  auf 
den  Weg  gibt,  und  die  5.  Aufl.  läßt  hoffen,  daß  wie  bisher  so 
auch  künftig  manche  Leserinnen  zu  dem  schmucken  Büchlein 
greifen  werden  .Alle  jungen  Mädchen,  die  vor  der  Standes- 
wahl  stehen,  finden  in  diesen  schlichten  und  gewissenhaften 
Darlegungen  beachtenswerte  Winke  für  den  ehelichen,  den 
klösterlichen  bzw.  den  jungfräulichen  Stand.  Die  Hl.  Schrift  ist 
oft  verwertet,  hin  und  wieder  auch  das  Leben  der  Heiligen, 
freilich  in  mangelhafter  Zitierung  (z.  B.  S.  55)  und  etwas 
schroffen  Beispielen  Der  Druck  ist  wohltuend  fürs  Auge  und 
das  Format  sehr  handlich.  C.  Schm. 
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in  Buckram- Leinen  M.   5,60    —     Früher    sind    erschienen: 

I.  Teil.  [.MIgcmeincr  Teil].  Fünfte,  vollständig 
neu  bearbeitete  Auflage  von  Dr.  Gottfried  Hoberg. 
Mit  sieben  Schriftproben  im  Text  und  einer  Tafel.  (XII 

u.  266  S.).     M.  4,—  ;  geb.  M.  5,20. 

5.  Teil.  (Das  Neue  Testament].  l'ünfte,  ver- 
besserte Auflage.  (VI  u.  272  S.).  M.  3,50;  geb. 

M.  4,50. 

Prof.  Hoberg  hat  den  wohlbekannten  „Kaulen"  unter 
Berücksichtigung  der  neuesten  Krgebnisse  der  exegetischen 
Wissenschaft  durchgearbeitet.  Wegen  seiner  klaren  Dispo 
sition,  der  präzisen  Ausdrucksweise,  der  reichhaltigen  Litera- 

turangaben erfreut  sich  Kaulen  seit  langem  eines  besondern 
Rufes  bei  Gelehrten  und  Studierenden. 

Durch  die  Neuauflage  des  2.  Teils  ist  das  Kaule  nsche 
Hinltitungswerk  wieder  vollständig  geworden. 

Matliics,  Dr.  P.  liardii  tle  (Ansgar  Albing),  Predigten 

und  Ansprachen  zunächst  für  die  Jugend  gebil- 

deter Stände.     .(   Bände.     8". 
III.  Band:  Predigten  an  sechs  Sonntagen  nach 

Epiphanie,  vom  fünften  Sonntag  nach  Pfingsten 
bis  zum  Advent,  Maria  Lichtmeß  und  Maria 
Himmelfahrt  nebst  dreizehn  Gelegenheitsreden. 

(X  u.   456  S.).      M.    i,2ü;  geb.  in   Leinwand   .M.   6,  —  . 
Früher  sind  erschienen :  I :  Predigten  vom  ersten 

Adventsonntage  bis  zum  Weißen  Sonntag  nebst  elf 

Gelegenheitsreden.  M.  2,io:  <^eb.  .\I.  3,—.  —  II:  Pre- 
digten vom  zweiten  Sonntag  nach  Ostern  bis  zum 

Feste  Peter  und  Paul  nebst  sechzehn  Gelegenheits- 
reden. M.  5,-  ;  .i;eb,  M.  5,60.  —  IV:  Advents-  und 

Fastenpredigten,  akademische  Ansprachen  und 
Gelegenheitsreden.     M.  5,30;  geb.  M.  6, — . 

"Klarheit  und  Schärfe  der  Auffassung  zeichnen  diese 
apologetisch  bedeutsamen  Vorträge  aus.« 
(Liter  Katgeber,  München  I9I2,S.  66 [Domkap.  Dr.  F.  .\.  Kiefl]  ) 

».  .  .  Alle  wichtigen  modernen  Probleme  des  religiösen 
Lebens  zieht  der  Verfasser  bald  kurz  bald  eingehend  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung  .  .  .  eine  ideale  geistliche  Lesung.« 

(Schlesischcs   Pasioialblatt,  Breslau   191 3,  Nr.   3). 

% 

Soeben  erschicnci 

ETUDES,  TEXTES,  DECOUVERTES 
(■<  i.\tkiiu;tiij.\.s  a  ltiisti  urk  kt  .v  la  lltteraturk 

des  douzk  premiers  siecles 
PAK 

Dom    GERMAIN    MORIN 
BLNI-D1CI1\   Dl-;  MAULDSDUS. 

Un  beau  vol.  gr.   in-iS^,  XII,   52O  jjages  —    10  M. 
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ABBAVE    DK    MAREDSOUS,    l'AK    MAKKDRKT    (BKI.cllUl'K). 

ASCl ,W. 
Soeben i'clizeliiiter    .\iif- 

Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.W. 
\<>iilicil(>ii : 

Annette  von  Droste-Hülshoff,  Geistliches  Jahr  in  Liedern  auf  alle 
Sonn-  und  Festtage.  Der  Handschrift  der  Dichterin  getreu  herausgegeben  von 

Universitaisprofessor  Dr.  Franz  ]ostes,  Munster.  232  .S.  8".  geb.  in  llalbperg.i- 
memband  2,25   Mark 

Krslc  der  lliiiiilsclirin  der  IHclitcrIii  sfctreiie  Aiis^'iilic. 

Die  Begriffe  der  Zeit  und   Ewigkeit   im    späteren  Platonisnius 
von  Dr.  Hans  Leisegang.  (Beiträge  zur  Gesch.  d,  Philos.  des  Mittelalters. 

Bd.  XIII,  Heft  4).     IV  u.  60  S.  gr.  8".     M.  2. 

Au  Yun-nan:  Les  Lo-lO  p'O.  Par  le  P.  Lietard.  (Anthropos-Bibliothek 
Heft  5).     VIII  u.  272  S.  gr.  8".     .M.  9,-. 

Festgabe  Baeumker.  Studien  zur  Geschichte  der  Philosophie.  Cleni. 
B.ieumker  zum  60.  Geburtstage  gewidmet  von  seinen  Schulern  und  Freunden. 

(Beitr.  z.  Gesch.  d.  Philos.  des  MA.     Suppl.Bd.).     VIII  u.  472  S.  gr.  8".     M.  16,-. 

LoretO.  Eine  geschichtskritische  Untersuchung  der  Frage  des  hl.  Hauses  von  Prof. 

Dr.  Georg  Hü ffer.  gr.  8°.  i.  Band:  Prüfung  der  heutigen  Loreto-Legende 
und  des  Übertraguogswunders.  Sr.  Hxzellenz  Georg  Freiherr  von  Heri- 
ling  zum  70.  Geburtstage  gewidmet.     VIII  u.  288  S.     geh.  6, —  M. 

iiitre : 

Das  Gebet,  das  große  Mittel  zur  l£r- 

langung  der  ewigen  Seligkeit.  \'oni  h- Kirchenlehrer  Alphons  von  Liguori. 

Billige  Volksausgabe  mit  einem  An- 
hang von  Gebeten.  128  S.  8°.  geb.  in 

'  .,  Leinen  Rotschnitt.  30  Vis. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Zeitschrift  für  Missions\vissen- 
Schaft.      Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 

J.  Schmidlin.      3.    Jahrgang.      ]ahrlich 

4  Hefte.     8".     Preis  M.  6,  —  ;    Einzelheft M.  1,80. 

Inhalt  des  4.  Heftes:  Grentrup,  Die  De- 
linition  des  Missionsbegriffes;  R.  Streit, 
Focher,  ein  unbekannter  Missionstheoretiker 
des  XVI.  Jahrhunderts;  A.  Schmidlin. 
Das  Werk  der  Glaubensverbreitung  in 
Deutschland  II;  Missionsrundschau:  Die 
ostindische  Inselflur  (Schwager)  ;  Aus  dem 
heimatlichen  Missionsleben  (Schmidlin): 

Literarische  Umschau  (Hall);  Besprechun- 
gen ;  Missionsbibliographischer  Bericht 

(Streit). 

Das  Alte  Testament  im  Lichte  der 
altorientalischen   Forschungen 

voiil'rol.  Dr.  Joh.  Nikel-l'.K^lau.  1.-3.  Aufl. 
I.  Die  bibl.  Urgeschichte.  56  S.  60  Pfg. 
j.  Moses  und  sein  Werk.  32  S  50  Pfg. 
5.  Geschichte  Israels  von  Josua  bis 

zum  Ende  des  Exils.  7:  S.  1  .\1. 
.(.  Die  Patriarchengeschichte.  52S.  6oPf. 

Die  Abhandlungen  sind  Hefte  der  „Bibli- 

schen Zeitfragen". 
Diese   Nummer  enthält  eine  Beilage  der 

Aschendorffschen     Verlagsbuchhand- 
lung, Münster  i.  W.,  betr. 

Kugler,  Sternkunde  und  Sterndienst 
in  Babel. 

Druck  der  Aacheod  ort  Ischen  Buchdrackerei  in  Münster  i.  W. 
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iJvsjonslitiTHUir: 
Schniidlin.  Hii' katlii>li4ulit.'ii  .Mi>>.siurK'ii  in  den 

di'iiLsihcii  SihutzKi'liiolen 
Ditsihfld,    MissionskuDdc.     Eine    Kurderung 

iii'U/t'itlii'hi'r  Pädagogil( 
liilstli  eid,     Dfutschlanüs    WcItrimchtstellunR 

lind  dii'  Heidenmission 
(ii'liiidiiiiK    und     KroflnunK     des    Aliademisclien 

Missionsvereins  zu  Tübingen 
lOrste    österreieliische    Tlieologen-Missions-Kon- 

lereiiz  im  Missionsliausc  St.  üabriel 

Fischer,  Jesu  letzter  Wille.    3.  .^ufl. 
Weber,  Menschensorge  für  Gottes  Reich. 
Huonder,  Bannerträger  des  Kreuzes.    1.  Teil 
Huonder,  Die  Mission  auf  der  Kanzel  und  im 

Verein.    2.  Bündchen 
Frey  tag.  Das  Isatholische  .Vlissionstest  (Seppelt). 

Vogels,    Die   altsyrischen   Evangelien    in    ihrem 
Verhältnis  zu  Tatians  Diateasaron  (Meinertz). 

Sepp,  Das  Martyrium  Polycarpi  (Diekamp). 
Schnitzer,  Savonarolas  hrzieher  und  Savonarola 

als  Erzieher  (.Naegle). 

Grabinski,  Wie  ist  Luther  gestorben?  (Busch- 

bell). 

Le  Baehelet,  Auctarium  Bellarminlanum  (Dür- 

holt). 

Marcone,  Historia  philosophiae.    Vol.  1  (Roiles). 
Obermaier,  Der  Mensch  der  Vorzeil   (Dürkcn). 

Esser  und  Mausbach,  Religion,  Christentum, 
Kirche,    ü.  Band  (Michelitscli). 

Kleinere  .Mitteilungen. 
Bücher-  und  Zeitschrütenschau. 

Missionsliteratur. 

I .  Schmidlin,  Dr.  J„  Prof.  der  Missionswissenschafi  an  der 
WcstLilUclicn  Wilhelms-Univcrsität  Münster,  Die  katho- 

lischen Missionen  in    den    deutschen    Schutzgebieten. 
Mit  cS  Karten  und  I))  .Abbildungen.  Sr.  Majestät  dem  Deut- 

schen Kaiser  ̂ uni  2  j jährigen  Regierungsjubiläuni  dargeboten 
vom  Internationalen  Institut  für  missionswissenschaftliche 
Forschung.  Münster  i.  W.,  Aschendorff,  191 3  (XIV,  304  S. 
4°).     M.  7,50;  geb.  M.  9. 

Parallel  dem  neuerwachten  und  iniiner  mehr  erstar- 
kenden Missionsinteresse  in  deutschen  Landen,  und  in 

vielliiltiger  Wechselbeziehung  mit  demsellien,  hat  auch  die 

IHipuliire  wie  die  wissenschaftlich  gerichtete  Missiuns- 
literatur  in  dein  letzten  Jahre  eifrige  Pflege  und  schätzens- 

werte Bereicherung  erfahren.  Verschiedene  treffliche  Ar- 
beiten bezeugen,  wie  energisch  gearbeitet  wiril  auf  dem 

weit  ausgedehnten,  reichen  Ertrag  verheißenden  Felde  der 
Missionswissenschaft.  Das  meiste  freilich  müssen  wir  erst 

von  der  Zukunft  erwarten ;  denn  was  bisher  geschehen  ist, 
sind  doch  nur  verheißungsvolle  Anfänge.  Vor  allein  fehlt 
es  noch  an  Werken,  die  ein  oft  weil  zerstreutes  Material 
sichtend  unii  zusammenfassend  über  ein  größeres  Gebiet 
der  Missionswissen-schaft,  namentlich  auch  der  neueren 

Missionsgeschichte,  zuverlässig  orientieren.  Was  die  katho- 
lischen Missionen  in  unsern  deutschen  Schutzgebieten  be- 

trifft, so  wird  die  gerade  hier  besonders  empfundene 
Lücke  durch  das  vorliegende  Werk  in  ausgezeichneter 
Weise  ausgefüllt. 

In  den  einleitenden  Abschnitten  orientiert  der  Verf. 

in  knapper,  übersichtlicher  Form  über  das  heimische 
Missionswesen,  die  Missionsgesellschafteii,  Missionsvereine, 

Missionsalmosen  (i — 31),  und  schildert  im  Anschluß  daran 
in  einem  Gesamtbild  die  Organisation  der  Missionsarbeit 
und  den  Missionsbetrieb  nach  Ziel,  Arbeitsweisen  und 

Resultat  (33 — 53).  Den  Hauptteil  des  Werkes  bildet  die 
Behandlung  der  Missionen  in  den  einzelnen  Kolonien, 

angefangen  von  Deutsch-Ostafrika.  Sind  in  einer  Kolonie, 
wie  z.  B.  in  Deulsch-Ostafrika,  verschiedene  Missionsgesell- 

schaften tätig,  so  werden  deren  Missionsbezirke  gesondert 

besprochen.  In  kurzen  Zügen  wird  jeweils  die  geschicht- 
liche Entwicklung   der    einzelnen    Missionsgebiete    geschil- 

dert, daran  schließt  sich  die  Übersicht  über  den  augen- 
blicklichen Stand  derselben.  Mit  Recht  ist  auf  genaue 

statistische  Angaben  besonderes  Gewicht  gelegt.  Desgleichen 
ist  es  sehr  dankenswert,  daß  auch  über  die  kulturelle 

Tätigkeit  der  Missionen,  ihre  wirtschaftliche  Betätigung, 

das  Schulwesen  der  Missionsgesellschaften  und  ihre  cari- 
tative  Fürsorge  eingehend  berichtet  wird.  Auch  die  durch 
die  Eigenarten  des  Missionsfeldes  und  Grundsätze  der 
Missionsgesellschaften  bedingten  Besonderheiten  in  der 
Missionsinethode,  z.  ß.  der  Weißen  Väter,  kommen  zur 

Sprache.  Besonderer  Beachtung  sei  das  Schlußkapitel 

empfohlen,  in  dem  zunächst  das  Gesamtergebnis  zusammen- 
gestellt wird  und  dann  in  vorsichtig  abwägender  Weise  die 

Aussichten  der  katholischen  Missionen  in  den  deutschen  Ko- 
lonien besprochen  werden;  mit  Recht  wird  u.  a.  betont, 

wie  tlas  starke  Überwiegen  der  Protestanten  unter  den 
weißen  Ansiedlern  —  sie  machen  drei  Viertel  derselben 
aus  —  für  die  Zukunft  der  Eingeboreuenmission  schlimme 

Folgen  nach  .sich  ziehen  kann,  wenn  die  deutschen  Ka- 
tholiken sich  künftig  nicht  stärker  an  der  kolonialen 

Siedlung  beteiligen  (S.  23i))-  —  Ein  Anhang  beschäftigt 
sich  mit  ilen  protestantischen  Missionen  in  den  Kolonien 

(243— '5»)- Xach  einer  kurzen  Übersicht  über  das  protestantische 
Missionswesen  wird  die  Frage  beantwortet,  wie  sich  das 
Verhalten  der  katholischen  Mission  zur  protestantischen 

prinzipiell  und  praktisch  gestaltet.  Man  wird  den  vor- 
sichtigen Ausführungen  zustimmen  können,  ebenso  wie 

der  Behandlung  einiger  aktueller  Probleme  unserer  Kolo- 
nialmissit)!!  (Polygamie,  Islamfrage  usw.),  wie  sie  der 

Schlußabschnitt  „Prinzipienfragen:  Mission  und  Kolonial- 

wesen" {2^q — 204)  bietet.  — •  Die  Gesamtstatistik  der 
deutschen  katholischen  Kolonialmissionen  ergibt  für  das 

Jahr  1912  folgendes  Bild  (S.  230):  In  15  apostolischen 
Vikariaten  bzw.  Präfekturen  sind  auf  225  Hauptstationen 

4Ö0  Patres,  206  Laienbrüder,  413  Missionsschwestern  und 

etwa  1750  Katecheten  tätig;  die  Zahl  der  Getauften  be- 
trägt 142223,  die  der  Katechumenen  etwa  48500.  in 

•557  Schulen  wurden  80500  Kinder  unterrichtet.  — 
Einige  interessante  Einzelheiten  seien  hervorgehoben :  In 

Jaunde  (Pallottinermission    in   Kamerun)    ergibt   die  sonn- 
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tägliche  Kollekte  beim  Gottesdienst  8  —  id  Mark  (S.  79). 

—  In  dem  Missionsgebiet  der  Weißen  Väter  in  Deutsch- 
Ostafrika,  das  die  blühendsten  imserer  Koionialniissionen 

enthält,  kommunizieren  auf  manchen  Stationen  Oo  Prozent 

der  Neubekehrten  .sonntäglich,  12  Prozent  täglich  (S.  141)- 

Ein  reiches,  vielfach  entlegenes  Material  ist  mit  kriti- 
scher Umsicht  in  dem  vorliegenden  Werk  verarbeitet ; 

man  stimmt  gern  dem  Verf.  zu,  wenn  er  von  det  „mühevollen 

und  gewissenhaften  Arbeit"  spricht,  deren  Ergebnis  es  ist. 
Die  Schwierigkeiten,  die  der  erste  Versuch  eines  derartigen 
erstmals  zusammenfassenden  Überblicks  mit  sich  bringt, 

sind  glücklich  überwunden,  und  eine  durchaus  brauchbare 

Grundlage  für  weitere  Arbeit  ist  geschaffen.  Rühmliche 

Erwähnung  verdienen  besonders  auch  die  statistischen 

Tabellen  und  der  reiche  gut  ausgeführte  Bilderschmuck. 

Die  Karten  hätten  allerdings  besser  auf  besonderen  Tafeln 

und  zwar  in  farbiger  Ausführung  Platz  finden  sollen.  Da 
das  Werk  für  einen  breiteren  Leserkreis  bestimmt  ist,  fehlt 

der  wissenschaftliche  Apparat,  doch  wird  am  Schluß 

(S.  2<)5 — 304)  eine  kurze  Übersicht  über  Quellen  und 
Literatur  gegeben.  Mit  Recht  aber  ist  das  Werk  seiner 

durchaus  wissenschaftlichen  Haltung  wegen  als  erste  Publi- 
kation des  „Internationalen  Instituts  für  missionswissen- 

.schaftliche  Forschung"  herausgegeben  worden,  in  jeder 
Hinsicht  eine  würdige  Festgabe  zum  Regierungsjubiläum 
des  Kaisers. 

2.  Ditscheid,  Prof.  Dr.  theol.  Htrm.,  Hcligioiislchrcr  in 
Cülilcnz,  Missionskunde.  Eine  Forderung  neuzeitlicher 
Pädagogik.  Mit  ausgeführten  niethodi.schcii  Beispielen. 

Breslau,  Aderholz,   191 3  (76  S.  kl.  8").     M.  0,80. 

3.  Ditscheid,  Deutschlands  Weltniachtstellung  und  die 

Heidenraission.  N'erötTcndichl  /.um  luiiluiuizwan/igjalirigen 
Kegierungsjubilauni  Kaiser  Wilhelms  II  am  ij.  Jiini  191 3. 

Ebd.  1913  (63  S.  kl.  8").    M.  0,75. 
Mit  diesen  beiden  Schriftchen  bietet  der  Verf.,  der 

schon  durch  seine  treffliche  Arbeit  »Die  Heideninission< 

(vgl.  Theol.  Revue  1^13,  2,  Sp.  52  f.)  sein  Missions- 
interesse erwiesen  hat,  eine  willkommene  Bereicherung 

unserer  Missionsliteratur.  In  der  w Missionskunde«  be- 

handelt er  „die  ganze  Bedeutung  der  Heidenmission 

für  die  Erziehung"  (3).  Der  erste  Teil  der  Schrift 
(5 — 31)  gibt  nach  einer  übersichtlichen  Darlegung  der 
Gründe,  aus  denen  Unterricht  und  Erziehung  sich  mit 

der  Heidenmission  beschäftigen  müssen,  eine  gute 

Übersicht  über  das  Schulwesen  in  den  Kolonien,  wo- 
bei natürlich  die  deutschen  Kolonien  besonders  berück- 

sichtigt werden ;  während  die  statistischen  Angaben  dieses 

Ka])itels  inzwischen  durch  Schmidlins  oben  genanntes 

Werk  teilweise  überholt  sind,  sind  die  Mitteilungen,  die 

D.  in  dem  folgenden  Abschnitt  über  die  .'\usbilUung  der 
deutschen  Heidenmissionare  macht,  zum  Teil  genauer 

und  eingehender  als  bei  Seh.  Der  2.  Teil  (32 — 52) 

bietet  praktische  Winke  über  die  Behandlung  der  Heiden- 
mission im  Unterricht;  er  ist  dadurch  besonders  wertvoll, 

daß  er  nicht  bloß  die  Volksschule  in  Betracht  zieht, 

sondern  auch  die  verschiedenen  höheren  Schulen,  daß  er 

ferner  auch  die  missionswissenschaftlichen  Bestrebungen 

auf  protestantischer  Seite  berücksichtigt  und  .schließlich 

ähnlich,  nur  kürzer,  wie  P.  Schwager  in  seinem  Werk 

»Die  katholische  Heidenmission  im  Schulunterricht«  spezi- 

elle Hinweise  gibt,  wie  und  an  welchen  Stellen  im  Reli- 
gionsimterricht  die  Mission  behandelt  werden  kann.  Im 

Anhang    legt  D.  einige    gut    gewählte    methodisch  durch- 

geführte Beispiele  vi>r,  welche  die  praktische  Anwendung 

illustiieren :  eine  Katechese  über  die  Worte  „Vater  unser", 
die  Behandlung  der  biblischen  Lektion  vom  reichen 

Fischfang  und  des  Lebensbildes  des  h.   Franz  Xaver. 

Das  zweite  Büchlein  ist  eine  Gelegenheitsschrift  an- 
läßlich des  Regierungsjubiläums  des  Kaisers,  aber  es  wird 

auch  darüber  hinaus  seinen  Wert  behalten;  denn  in  ilnn 

sind  im  ganzen  sachkundig  und  geschickt  einige  Themen 

behandelt,  die  auf  reges  Interesse  Anspruch  erheben 
dürfen.  Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  verschiedent- 

lichen  Beziehungen  zwischen  der  deutschen  Heimat  un^l 

der  Missionsarbeit,  wie  sich  aus  den  Überschriften 

der  fünf  Kapitel  ergibt:  Heidenmission  und  Deutsch- 
tum, Das  Verhältnis  der  Konfessionen  in  Deutschhuul 

(S.  25:  „Sollte  nicht  auch  gerade  die  Heidenmission  nnt 

ihrem  ernsten  Kampf  gegen  dieselben  Schwierigkeiten  unil 

Feinde  uns  diesem  Ziel  [nämlich  einer  Verständigung  der 

Konfessionen]  näher  bringen  ?"),  Mission  und  Kolonisation, 
Die  Heidenmission  der  Gegenwart  verglichen  mit  der 

Bekehrung  der  Welt  in  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten, Deutschlands  Leistungen  in  der  Heidenmission, 

besonders  in   Afrika. 

Beide  Büchlein,  die  mit  warmer  Begeisterung  ge- 

schrieben sind,  aber  manche  Spuren  von  Flüchtigkeit  auf- 
weisen, tragen  keinen  wissenschaftlichen  Charakter,  sondern 

wenden  sich  an  weitere  Kreise;  deren  Beachtung  verdienen 
sie  ihrer  Vorzüge  wegen. 

4.  Gründung  und  Eröffnung  des  Akademischen  Missions- 
vereins zu  Tübingen.  Ein  Beitrag  zur  akademischen 

Missionsbewegung.  Mit  einem  Geleitwort  von  Dr.  Paul 

Wilhelm  von  Keppler,  Bischof  von  Rottenburg.  Herausge- 
geben vom  Vorstand.     Rottenburg,  Bader  (31   S.  8"). 

Die  kleine  Broschüre  bietet  nach  einer  kurzen  Über- 

sicht über  die  bisherige  Entwicklung  der  akademischen 

Missionsbewegung  und  einer  Schilderung  der  Entstehung 

des  Tübinger  Akademischen  Missions  Vereins  den  Abdruck 

der  beiden  Vorträge,  die  in  der  Gründungsversammlung 

am  I.  Dez.  191 1  gehalten  wurden,  nämlich  „Über  die 

i  Gründe,  aus  welchen  in  der  jetzigen  Zeit  der  katholische 

Akademiker  sich  für  die  Missionen  interessieren  muß" 
von  Professor  Sägmüller,  und  „Was  vermag  die  Mission 

dem  Studenten  zu  bieten?"  von  P.  Robert  Streit  O.  M.  I. 

—  Das  Büchlein  wiril  überall  da  mit  Nutzen  gelesen 

werden,  wo  die  (.jründung  eines  Missionsvereins  geplant 

wir-.l. 

5.  Erste  österreichische  TheoIogen-MissionsKonferenz 
im  Missions-Hause  St.  Gabriel,  lüii  Beitrag  zur  öster- 
reichi^cllen  .Missioiisbeweguiig.  Herausgegeben  von  einem 
Teilnehmer  zum  Besten  des  Missionswerkes.  Gehalten  am 

16.  September  1912...  Verlag  des  Missionshauses  St.  Gabriel 

bei  Mödling  (Nieder  Österreich J,  1915  (61  S.  8°).  K.  i.  Für siud.  theol.  K.  o,)0. 

Nach  tlcm  Vorbild  der  akailcmischen  Missionsver- 

eine in  Münster  und  Tübingen,  welche  über  ihre  Grün- 
dungsversanunlungen  in  Broschüren  berichteten,  wird  uns 
in  dem  vorliegenden  Büchlein  von  einem  Teilnehmer  der 

Verlauf  der  ersten  österreichischen  Theologen-Missions- 
Konferenz,  die  im  Anschluß  an  den  Wiener  eucharistischen 

Kongreß  abgehalten  wurde,  dargestellt.  Die  Hauptrefe- 

rate, die  von  jungen  Theologen  gehalten  wurden,  behan- 

delten folgende  Themen:  Die  Missionspflicht  der  Kathi>- 
liken,  Bonifatiusverein  und  Heidenmission,  Die  Stellung- 

nahme der  Theologen  zum  ]Missionswerk.      Beachtenswert 
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ist  ferner  neben  der  Begrüßungsaiis|)raclic  des  Rekt(jr.s 
v(pn  St.  (iabricl,  wclclier  die  gutljc.suilite  Konferenz  leitete, 

lue  au.sgiebige  Diskussion,  in  der  aucli  I'rof.  Schmidlin 
lind  I'.  Schwager  das  Wort  ergriffen,  und  in  der  nament- 

lich tias  Verhältnis  der  akademischen  Missionsvereine  zu 
den  akademisciicn  Bonifatiusvercinen  viel  erörtert  wurde. 

Der  Umstand,  daß  dieser  erste  Versuch,  die  öster- 
reichischen Theologen  für  das  große  Werk  der  Mission 

zu  interessieren,  so  gut  geglückt  ist,  und  daß  im  Anschluß 

an  die  Konferenz  eine  Vertretcrversammlung  zur  prak- 
tis(  hen  Durchführung  der  Anregungen  sich  über  be- 

stimmte X'orschjäge  einigle  und  ilicsc  zum  Beschluß  er- 
hob, berechtigt  zu  der  Erwartung,  ilaß  die  Hoffnungen, 

ilenen  Bischof  Henninghaus  in  seinem  warmherzigen  Ge- 
liitwort   Austlruck  gegeben   hat,  sich  verwirklichen  werden. 

o.    Fischer,    l'.    Herm.inn,    S.    V.    D.,    Jesu    letzter    Wille. 
;.   .Auflage  in  neuer  Bearbeitung      Sievl  (Posi  Kaldenkirclien), 
Mib.sionshaus,   1912  (238  S.  S").     M.   1,30. 

Die  reichen  Lobsprüche,  die  allenthalben  den  beiden 

ersten  .'\ufkigen  dieses  Buches  gespendet  wurden,  verdient 
die  sehr  erheblich  —  um  fast  100  Seiten  — -  erweiterte 
uikI  durchgearbeitete  Neuauflage  in  gleichem  Maße.  In 
ilcr  rasch  sich  mehrenden  Literatur,  die  es  sich  zum  Ziele 
setzt,  weitere  Kreise  mit  Missionsinteresse  zu  erfüllen,  nimmt 
es  nach  wie  vor  eine  der  ersten  Stellen  ein;  wie  kein 
zweites  legt  es  die  wirksamsten  Missionsgedanken  in 
packemlcr  Form  und  gewählter  Sprache  vor.  Einen 
Überblick  über  den  reichen  Inhalt  vermitteln  die  Kapitel- 

überschriften :  Jesu  letzter  Wille,  Der  Missionsbefehl,  Die 
Apostel  und  der  letzte  Wille  Jesu,  Die  katholische  Kirche 
und  der  letzte  Wille  Jesu,  Petrus,  liebst  du  mich  mehr 
als  diese  (Rom  und  die  Missionsaufgabe,  Das  Papsttum 
in  der  neuen  Missionsgeschichte,  Der  Papst  als  Prinzip 
tler  Einheit  iler  katholischen  Missionsbewegung),  Mission 
und  Eucharistie,  Maria  und  der  letzte  Wille  ihres  Sohnes, 

Die  Ehre  des  .\llerlu>chstcn,  Die  Rettung  von  8üO  Mil- 
lionen Heidcnseelen,  Unsere  Missionspflicht  und  Missions- 

mittel,  Jesu  letzter  Wille  in  unseren  Tagen,  Jesu  letzter 

Wille  und  —  ich,  Der  Segen  des  Missionswerkes  für  nah 
und  fern. 

7.  Weber,  Norbert,  O.  S.  B.,  Abt  und  Geiieralsuperior  von 
St.  t)ttilien,  Menschensorge  für  Gottes  Reich.  Gedanken 
über  die  Heidenmission.  Freiburg,  Herder,  1913  (VIII,  2S9  S. 
S°).     M.  2,40;  geb.  M.   3. 

Dieses  prächtige  Büchlein  ist  eine  wertvolle  Berei- 
cherung unserer  Missionsliteratur.  —  Die  Zahl  der  Bücher, 

Brt)schüren  und  im  Druck  vorgelegten  Reden,  die  durch 
Erwägungen  über  die  Heidenmission  das  Missionsinteresse 
stärken  und  mehren  wollen,  nimmt  lasch  zu,  so  daß  man 
jeder  Neuerscheinung  gegenüber  die  Frage  stellen  muß, 
ob  sie  durch  neue  Gedanken  und  besondere  Vorzüge 
ihre  E.xistenzbcrechtigung  erweisen  kann.  Bei  dem  Buche 
von  Abt  Weber  ist  diese  Frage  unumwunden  zu  bejahen. 
Was  seinen  Gedanken  über  die  Heidenmission  den  be- 

sonderen Charakter  aufprägt  und  die  Originalität  sichert, 
beruht  einmal  darauf,  daß  sie  die  unerschöpflichen  An- 

regungen benützen,  welche  die  Liturgie  und  •  der  Fest- 
kreis des  Kirchenjahres  in  sich  bergen :  ich  möchte  da 

nur  hinweisen  auf  die  an  die  großen  0-.-\ntiphonen  der 
Adventszeit  anknüpfenden  Abschnitte  und  die  Kapitel 

„Osterhalleluja"  und  „Pfingstfeuer".  Dann  aber  erfahren 
die  in  edler  Diktion  dargebotenen  Missionsgedanken  eine 

packende  Veraiischaulichung  durch  lebensvolle  ergreifende 
Einzelbikler  aus  den  ßcnediktinermissionen  in  Korea  und 

Deutsch-Ostafrika  und  durch  persönliche  Erinnerungen, 
wie  sie  in  reicher  Fülle  das  Tagebuch  des  erfahrenen, 

vielgereisten  Missionsoberen  festgehalten  hat.  —  So  liest 
man  das  Buch  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite  mit 

unvermindertem  Interesse,  und  die  glühende  Missions- 
begeisterung, die  dem  Verf.  die  Feder  geführt  hat,  wird 

sich  den  Herzen  derer  mitteilen,  welche  diese  Missions- 
gedanken auf  sich  wirken  lassen. 

S.   Huonder,   P.  .\nlon,  S.  J.,  Bannerträger  des  Kreuzes. 
Lebensbilder  katholischer  ^Iis^,ion.^^e.  Erster  Teil.  .\lii  22 

Bildern.  Freiburg,  Herder,  1915  (VIII,  246  S.  gr.  8°).  M.  3,20; 
geb.  M.  4. 

Es  ist  ein  glücklicher  Gedanke,  der  freundlicher  .\uf- 
nahme  sicher  sein  darf,  daß  der  um  die  Missionen  hoch- 

verdiente Verf.  eine  Anzahl  von  Lebensbildern  katho- 
lischer Missionäre,  die  er  in  verschiedenen  Jahrgängen 

der  Katholischen  Missionen  veröffentlicht  hat,  nummehr 

neu  bearbeitet  in  einem  Sammelband  vorlegt.  Eine  bunte 
Reihe  von  Charaktergestalten  katholischer  Missionäre  läßt 
er  in  lebendiger  Schilderung  an  uns  vorüberziehen:  den 
Propst  Valerian  Gromadski,  der  1861  von  der  russischen 
Regierung  nach  Sibirien  verbannt  durch  Jahrzehnte  unter 
den  größten  Entbehrungen  eine  unermüdliche  Tätigkeit 
entfaltete  ,  den  seligen  Franz  Fernandez  de  Capillas  aus 
dem  Dominikanerorden,  der  1648  in  der  chinesischen 
Provinz  Fokien  den  Martertod  erduldete;  den  Kapuziner 
P.  Franz  Maria  Thiry,  dessen  Briefe  einen  lehrreichen 

Einblick  gewähren  in  die  Mühseligkeiten  und  Schwierig- 
keiten, mit  denen  in  unscrn  Tagen  die  Araukanermission 

der  bayrischen  Kapuzinerprovinz  in  Südchile  zu  kämpfen 
hat ;  den  Bischof  Ferdinand  Hamer,  eines  der  ersten 
Mitglieder  der  Scheutvelder  Missionsgesellschaft,  dessen 
35jährigcm  apostolischen  Wirken  in  der  Südwestmongolei 
die  Ermordung  während  der  Boxerunruhen  (1900)  ein 
Ziel  setzte;  den  Chinesen  P.  Jakob  Tsin,  der  als  erster 
Priester  unter  den  Christen  Koreas  von  1 704  bis  zu 
seinem  Martertod  (1801)  wirkte;  den  seligen  P.  Dionysius 

von  der  Geburt,  der  eine  glänzende  Laufbahn  im  portu- 
giesischen Kolonialdienst  aufgab,  um  in  den  Karmeliter- 

orden  einzutreten,  und  der  mit  seinem  Ordensgenossen 
Bruder  Redemptus  vom  Kreuze  auf  Sumatra  im  Sultanat 
Atschin  im  J.  1Ö38  qualvoll  zu  Tode  gemartert  wurde 
(die  Seligsprechung  der  beiden  Blutzeugen  erfolgte  am 
8.  April  ic)oo);  den  Jesuitenpater  Johann  Peter  Desraet 
(t  1873)  und  den  Benediktinerbischof  Martin  Marty 
(t  1896),  die  nacheinander  unter  den  Siouxindianern 
eine  überaus  eifrige  apostolische  Wirksamkeit  entfalteten ; 
den  seligen  Pater  Maria  .Alois  Chanel  von  den  Maristen, 
den  ersten  Blutzeugen  Ozeaniens  (t  1841),  der  1889 

selig  gesprochen  wurde. 
Als  besonders  dankenswert  darf  es  bezeichnet  wer- 

den, daß  die  einzelnen  Biographien  jeweils  in  den  missions- 
geschichtlichen Zusammenhang  eingezeichnet  sind,  so  daß 

sie  zugleich  abgerundete  Bilder  der  Missionsgeschichte 

der  betreffenden  Gegenden  und  Zeiten  darbieten;  so  ge- 
währt z.  B.  das  Lebensbild  der  beiden  Apostel  der  Sioux 

einen  lehrreichen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Sioux- 
mission  und  .Aufschlüsse  über  die  bedenkliche  Methode 

der  nordamerikanischen  Indianerpolitik.  Dem  Zweck  des 
Büchleins  entsprechend,  das  weiteren  Kreisen  dienen  und 
für    die    große    Sache    der    Glaubens\erbreitung    werbend 
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und  bcgeisleriid,  zumal  in  jungen  edlen  Herzen  die  Be- 

gierde und  den  Knt.schluß  wachrufen  will,  so  großen  Bei- 

spielen zu  folgen  (S.  VI),  erhebt  die  schlichte  aber  warm- 
herzige Darstellung  keine  wissenscliafilichen  Ansprüche ; 

aber  sie  ist  doch  aucli  für  den  Missionshisturikcr  keines- 

wegs wertlos,  da  für  tue  einzelnen  Lobcnsbikier  das  beste 

verfügbare  Quellenmaterial  herangezi>gen  und  mit  maß- 
voller Kritik,  die  allerdings  woiil  hie  und  da  hätte  etwas 

weiter  gehen  können,  verwertet  ist,  und  da  vor  allem 

für  einige  Lebensbilder  reiches  handschriftliches  Material, 

vornelunlich   Briefe,  zur  X'erfügung  stand. 

<)■  Huonder,  l'.  .Amon,  S.  J.,  Die  Mission  auf  der  Kanzel 
und  im  Verein.  Sammlung  von  Predigten,  Vorträgen  und 
Skizzen  über  die  k.uholi,schen  Missionen.  Unter  iMitwirkung 
anderer  Mitglieder  der  Gesellsehafl  Jesu.  Zweites  Bändchen. 

Freiburg,  Herder,  191 5  (VIII,  166  S.  gr.  8").  M.  2,40;  geb. M.  3. 

Wie  das  i.  Bändchen  der  Missionspredigten,  das 

die  willkommene  Erstlingsfrucht  auf  einem  lange  arg  ver- 

nachlässigten Felde  der  sonst  so  üppig  wuchernden  Pre- 
digtliteratur darstellte,  darf  auch  diese  neue  Sammlung 

freundlicher  Aufnahme  sicher  sein.  Wiederum  ist  das 

übeiaus  reiche  Material,  das  sie  darbietet,  in  zwölf  Pre- 

digten bzw.  Vorträge  gegliedert,  aber  unschwer  wird  es, 

anders  gruppiert  und  kombiniert,  für  die  doppelte  Anzahl 

ausreichen,  füllt  doch  allein  die  erste  Predigt  „Ein  neuer 

V<")lkeradvent !  Eine  neue  Völkerweihnacht!"  nicht  weniger 
als  34  Seiten.  Die  Predigten  legen  nicht  nur  eine  Reihe 

von  Gedanken  vor,  welche  das  Interesse  der  Gläubigen 
für  die  Heidenmission  zu  wecken  und  zu  stärken  wohl 

geeignet  sind,  sondern  sie  versuchen  auch  mit  viel  Glück, 

Beispiele  rühmlichen  Eifers  bei  den  Neuchristen  in  den 

Missionen  für  das  religiöse  Leben  in  den  Pfarrgemeinden 

nutzbar  zu  machen,  so  z.  B.  die  Predigten  über  „Die 

öftere  heilige  Kommunion  in  den  Missionen"  und  über 
den  „Triumph  christlicher  Feindesliebe  in  heidnischen 

Herzen".  Von  den  Vorträgen  ist  einer  „Eine  Jungmann- 

schaft katholischer  Helden"  für  Jünglinge,  ein  zweiter 

„Lilien  und  Rosen"  für  Jungfrauen  bestimmt,  während 
ein  dritter  bei  der  Einführung  des  Kindhcit-Jcsu-Vereins 
gute  Dienste  leisten  wird. 

10.  Frey  tag,  P.  Anton,  S.  V.  D.,  Das  katholische  Missi- 
onsfest. Hilfsbüchlcin  und  Maierialsaninilung  zur  Veran- 

staltung von  Missionsleiern.  Steyl  (Post  Kaldenkirchen), 

Missionshaus,   1913  (208  S.  8").     M.  0,80. 

Immer  häufiger  liest  man,  daß  in  verschiedenen 

Gemeinden,  Städten  und  Dörfern,  Missionsfeste  veran- 

staltet werden,  mit  großem  Erfolg  nicht  nur  was  den 

nächsten  Zweck  dieser  Feste,  die  Weckung  des  Missions- 
interesses, betrifft,  sondern  auch  für  das  religiöse  Leben 

der  betreffenden  Gemeinden  selbst  Das  vorliegende 

Büchlein,  das  „der  hochwürdigen  Geistlichkeit  in  deut- 

schen Landen"  gewidmet  ist,  will  die  Abhaltung  solcher 
Missionsfeiern  erleichtern,  indem  es  auf  Grund  der  bis- 

herigen Erfahrungen  Hinweise  gibt,  wie  eine  Missions- 
feier einzurichten  ist,  und  indem  es  ein  reiches  Material 

zur  Verfügung  stellt,  das  bei  denselben  Verwendung  fin- 
den kann. 

Im  I .  Abschnitt  bietet  der  Verf.  kurze  Notizen  über 

die  Geschichte  der  Missionsfeste  und  ihre  Bedeutung, 

daran  schließt  er  Winke  über  die  Vorbereitung  und  Ge- 

staltung derselben  an  ;  die  Veranstaltung  besonderer  Kinder- 

missionsfeiern wird    empfohlen    (7 — 2b).    —   Der  2.  Teil 

(27  —  83)  gibt  einige  Skizzen  und  ausgeführte  Reden,  in 
denen  die  wichtigsten  Missionsgedankeii  vorgelegt  werden  ; 

besondere  Hervorhebung  verdient  die  schöne  Rede  über 

„Patriotismus  im  Reiche  Gottes",  die  P.  Fischer  bei- 
gesteuert hat.  —  Im  3.,  umfangreichsten  Kapitel  (85—200) 

hat  der  Verf.  unter  dem  Titel  ,, Missionsklänge"  eine 
größere  Anzahl  von  Geschichten,  Liedern  und  kleinen 

dramatischen  Szenen  zusammengestellt,  die  zur  Ausge- 
staltung der  Missit)n.sabende  passend  verwendet  werden 

können.  Der  Hauptsache  nach  entstammt  dieser  poetische 

Teil  der  gewandten  F'eder  des  Verf.,  aber  es  begegnen 
unter  den  Autoren  auch  einige  Urdensgeno.ssen  desselben 
und  so  bekannte  Namen  wie  M.  Herbert,  Dransfeld  und 

A.  Jüngst.  --  So  erscheint  das  wohlfeile  Büchlein  wohl 
geeignet,  seine  Zwecke  zu  erfüllen. 

Breslau. Franz   Xaver  Se])pclt. 

Vogels,  lleiniich  Josepli,  Dr.  tlieol..  Die  altsyrischen  Evan- 
gelien   in    ihrem  Verhältnis    zu    Tatians    Diatessaron. 

[Biblische  Studien,  hrsg.  von  O.  Bardenliewer.  WI,  Band, 

5.  Heft].  Freiburg  i.  Br.,  Herder,  191 1  (.\I,  158  S.  gr.  h"). 
M.   5. 

Diese  mülisame  und  außerorilcntlicli  werlxoHc  .Studie 

ist  die  F"ortsclzung  einer  Untersuchung  über  den  i\ode.\ 
D,  die  zu  ilem  Resultate  gelangte,  daß  dem  griechischen 

D  das  griechische,  dem  lateinischen  ein  lateinisches  Dia- 
tessaron zugrunde  liege  (Texte  und  Untersuchungen  XXXVI, 

I,  1910).  Nunmehr  wird  der  Beweis  dafür  angetreten, 

daß  auch  die  altsyrische  Übersetzung,  wie  sie  im  Cure- 

tonius  und  Sinaiticus  vorliegt,  unter  weitgehendem  Ein- 

flüsse Tatians  zustandegekommen  ist,  daß  also  das  Dia- 
tessaron die  älteste  Form  darstellt,  in  der  das  Evangelium 

den  Syrern  bekannt  wurde.  Und  da  die  Tatianismen 

im  Curetonius  viel  stärker  sind  als  im  Sinaiticus,  ist  letz- 

terer als  die  jüngste  Arbeit  aufzufassen,  in  der  man  den 
Einfluß  des  Diatessaron  schon  zu  beseitigen  suchte.  Die 

Anlage  der  Untersuchung  entspricht  naturgemäß  ganz 

ihrer  Vorgängerin.  Nach  einer  Einleitung,  die  den  Stand 

der  Frage  knapp  und  anschaulich  darstellt,  wird  das 
Mai  monistische  aus  den  beiden  S\rern  herausgehoben 

und  dabei  die  oftmals  auffallende  Parallele  mit  D  ge- 

bührend gewürdigt.  Zuerst  werden  die  sachlichen  Diffe- 
renzen in  ihrer  harmonistischen  Form  besprochen,  dann 

lue  Ilarinonislik  in  Übergängen;  der  folgende  Paragraph 

bietet  die  „parallelen  Varianten",  d.  h.  solche  Lesarten, 
die  sich  an  zwei  Parallelstellen  finden,  während  sie  an 

beiden  nicht  ursprünglich  sind.  Daran  schließt  sich  die 

lange  Liste  der  harmonistischen  Lesarten,  die  nicht  weniger 

als  1 005  Stellen  enthält.  Ein  ausführliches  Schriftstellen- 
verzeichnis  erleichtert   das  Studium   der   Listen. 

Das  nächste  Resultat  des  Verf.  dürfte '  über  allen  Zweifel 
erhaben  sein:  Die  beiden  .-Mtsyrer  haben  einen  weitreichenden 
Kinfluß  des  Diatessaron  aufzuweisen,  und  zwar  der  Curetonius 
mehr  als  der  Sinaiticus.  Gewiß  sind  viele  Stellen  aus  den  Listen 

des  Verf.  an  sich  ohne  Bedeutung,  andere  erklären  sich  vielleicht 
ohne  die  Annahme  der  Beeinllussung  durch  eine  Harmonie 
leichter;  allein  an  zahlreichen  Stellen  kommt  man  mit  dem 

„exjirit  il'luirniiinisatiun"  nicht  aus.  Und  es  ist  —  ich  will  mich 
einmal  g.inz  vorsichiig  ausdrücken  —  sehr  schwer  vorzustellen, 
daß  die  vielen  harmonistischen  -Lesarten  nicht  ursprunglich  im 
Texte  standen,  sondern  erst  ahniahlich  durch  Korrekturen  hinein- 
gekonmien  sind.  Letzteres  ist  allerdings  die  Ansicht  von  man- 

chen Gelehrten,  u.  a.  auch  der  Eiudeckerin  des  Sinaiticus,  Frau 

Agnes  Smiih  Lewis.  Sie  hat  ein  eigenes  Schriftchen  heraus- 
gegeben :  "Zu  H.  J.  Vogels  Schrift  Die  altsyrischen  Evangelien 

_n  ihrem  Verhältnis  zu  Tatians  Diatessaron«  (Leipzig   191 JJ.     In 

I 
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ilim  br'mm  sie  eine  Keihc  von  wertvollen  lir^inzungen  und  Be- 
iiclili^iii:^;cii.  l'reilicli  ist  nicht  alles  sticlilultig.  Wenn  sie  z.  B. 
V'o};eis  vorwirft,  er  verscliwei(;e  /u  Mt  II,  2J,  d.iß  Syrsin  statt 
riiir  wcnij;stens  nm'  schreibe,  so  ist  das  ein  Milivcrslündnis.  Der 
Zusaninienhang  zeigt  klar,  daß  V.  das  erste  r/i!y  in  dem  Verse 

meint,  und  dies  fehlt  tatsächlich  im  Syrsin.  Was  ferner  die  Be- 
merkung zu  Ml  5,  26  anbetrifft,  so  verstehe  ich  nicht,  wie  S. 

^.(«ir  und  xor^niiiT»;.,- als  Synonyme  bezeichnen  kann,  da  Mk  12,  .(2 
doch  olfensichtlich  dagegen  spriclit.  Damit  bleibt  5,  26  als  har- 

monistische  Lesart  bestehen,  'l'ats.ichlich  läßt  L.  ja  auch  vieles 
gelten,  und  ich  weiß  nicht,  warum  sie  die  animose  Bemerkung 

gegen  V.  macht,  er  wolle  „vermutlich  die  vorgefaßte  Ansicht" 
von  der  Priorität  des  Diatessaron  verteidigen.  Freilich  sind  jetzt 
alle  Probleme,  die  mit  der  l:ntwickelung  des  Bibcltextes  im 
2.  Jahrh.  zusammenhängen,  noch  nicht  gelost.  Es  ist  möglich, 
manche  Beobachtungen  zu  machen,  die  das  Wort  von  Jacquier  (Lf 

.V.  '!'.  ildii.i  rii/lise  chrelieinif  II  [Paris  1915]  224)  als  nicht 
absurd  erscheinen  lassen,  man  müsse  sich  jetzt  fragen,  ob  die 
harmonislischen  Lesarten  wirklich  alle  von  Tatian  herrühren, 

„rl  iion  (l'uiif  Harmonie  eeaiKiHiqnf  anti'rieure  n  celle  tie  Tiitii'ii, 
ili-fitiHf  iiviihiihli-menl" .  Man  wird  die  einzelnen  Parallelen,  die 

\'.  hier  einfach  zusammengestellt  hat,  genauer  in  ihrer  Tragweite prüfen  müssen.  Für  manche  hat  dies  V.  selbst  in  einer  Reihe 
von  kleineren  Aulsätzen  der  Bibl.  Zeitschrift  getan.  Wichtige 
Beobachtungen  fügt  Lagrange  hinzu  {Herne  bih/iij)ie  I.\  [191 2J 

284  —  29.1).  Er  lehnt  allerdings  die  Resultate  von  V.  vollständig 
ab;  doch  geht  er  ?u  weit,  vor  allem  beweisen  seine  allgemeinen 
Gesichtspunkte  nicht  das,  was  sie  beweisen  sollen.  .Mlein  darin 
hat  er  recht,  daß  für  die  weitere  Untersuchung  die  Zeugen  für 
das  Diatessaron  (die  arabische  Version  und  liphrcnis  Kommentar) 
in  reicherem  Maße,  natürlich  mit  aller  Vorsicht,  herangezogen 
werden  tiiüssen,  als  es  V.  bisher  getan  hat.  Ich  will  noch  auf 
eine  Stelle  hinweisen,  um  zu  zeigen,  wie  verwickelt  die  Frage 
ist  und  wie  äußerst  vorsichtig  man  urteilen  muß.  Im  24.  Kap. 
des  Lk  sind  drei  Verse  auffallend:  Vers  12.  36.  40  (letzteren 
erviähm  V.  gar  nicht).  Vers  12  bieten  die  Syrer  alle,  und  zwar, 
wie  V.  meint,  als  harnionisiische  Lesart  aus  Jo  20,  5  —  6.  Allein 
bei  Johannes  sind  manche  Differenzen  (die  Stellung  des  Verses, 
die  Erwähnung  des  Johannes),  die  einer  Harmonisierung  gerade 

Schwierigkeiten  bereiten.  F"s  fragt  sich  überhaupt,  ob  der  Vers 
nicht  wirklich  ursprünglich  ist.  Wenigstens  bieten  ihn  auch 
K  .XB,  während  er  gerade  in  D  und  im  arabischen  Dia- 

tessaron fehlt.  Dazu  bemerkt  übrigens  Merx  (Die  vier  kanon. 
Evangelien  II,  2,  i,  519),  der  den  Vers  für  echt  hält,  mit  Recht: 
„Auf  das  Fehlen  im  arabischen  Diatessaron  ist  kein  Wert  zu 

legen,  da  er  neben  dem  Johannestexte  keinen  Platz  finden  konnte." 
Etwas  anders  liegt  der  Fall  in  V'ers  36.  Denn  hier  handelt  es 
sich  schon  eher  in  dem  Zusatz  der  Syrer  xat  Kryti  avroi^  f('o»/i'// 
iiiiv  um  einen  nachträglichen  Einschub.  Aber  auch  hier  bieten 
K  AB  den  Zusatz,  während  D  ihn  ausläßt.  Umgekehrt  fehlt 
Vers  40,  der  wie  eine  harmonistische  Ergänzung  aus  Jo  20,  20 
aussieht,  in  beiden  .■\ltsyrern  und  in  D,  während  er  von  s  AB 
und  der  Peschittha  geboten  wird.  Solche  Beobachtungen  weisen 
auf  Schwierigkeiten  hin,  die  noch  der  Lösung  harren. 

V.  wird  auf  dem  Gebiete,  das  er  mit  solchem  Er- 

folge betreten  hat,  gewiß  weiter  forschen.  Die  Geschichte 

der  altlateiiii.schen  Übersetzung,  der  er  nunmehr  seine 

.Aufmerksamkeit  zuwemlen  will,  billigt  aufs  engste  mit 

dem  bisherigen  Arbeitsgebiete  zusammen.  Hoffentlich  ge- 
lingt es  ilim,  den  Nebel  immer  mehr  zu  zerstreuen. 

M  ünster  i.  W.  M .   M  e  i  n  e  r  t  z. 

Sepp,  Dr.  Bernhard,  Das  Martyrium  Polycarpi  nebst  An- 
hang über  die  Afralegende.  Regensburg,  191 1  [ohne  Angabe 

des  Verlags,  Druck  der  .'Xkad.  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in 

München]  (48  S.  gr.  8"). 

Die  Untersuchung  Sepps  über  das  Pol)karpmartyrium 

soll  eine  Warnung  vor  übertriebener  Skepsis  in  der  Kritik 

hagiographischer  Schriften  sein.  Er  hat  sie  in  einer  Ver- 
sammlung des  Verbandes  der  akademischen  Piusvereine 

Deut.schlanils  in  Augsburg  zum  Vortrage  gebracht.  S. 

wentlet  sich  hauptsächlich  gegen  die  Annahme  H.  Jlüllers 

(Rom.  Quartalschrift    1908,    S.    i  —  lO),  unser    Polykarp- 

inartyiium  sei  zwar  in  seinem  Kerne  geschichtlich  und 

bald  nach  dem  Tode  des  Ileiligen  niedergeschrieben;  es 

sei  jedoch  spilter  durch  ausschmückende  Zusätze  be- 
reichert worden,  die  besonders  von  der  Tendenz  beherrscht 

seien,  eine  sich  auf  viele  Einzelheiten  erstreckende  Ähn- 

lichkeit lies  Leidens  Polykarps  mit  dem  Leiden  Jesu 
(.'hristi   nachzuwei.sen. 

S.  hat  die  von  Müller  eindrucksvoll  zusammenge- 

stellten Parallelen  des  Martyriums  mit  der  Leidensgeschirhte 

Jesu  sorgfaltig  nachgeprüft  mit  dem,  wie  ich  glaube, 

lichtigen  Ergebnisse,  daß  sie  sehr  wohl  dem  ursprüng- 
lichen Berichte  der  Smyrnäer  angehören  konnten  und 

nichts  gegen  die  historische  Wahrheit  der  berichteten 
Einzelheiten  beweisen.  Der  Wunsch,  im  Leben  und 

Sterben  Christo  ähnlich  zu  sein,  war  in  dem  ganzen 

Urchristentum  außerordentlich  lebendig  (die  Belege  dafür 

sammelte  vollständiger  Baden,  Der  Nachahmungsgedanke 

im  Polykarpniartyrium :  Theol.  u.  Glaube  imii,  S.  115 

— 122).  Sein  Hervortreten  in  dem  Martyrium  entspricht 
also  durchaus  dem  damaligen  Geiste.  Die  .Ähnlichkeiten 

sind  ferner  bei  weitem  nicht  so  groß,  wie  Müller  meinte. 

Einige  sind  überhaupt  zu  bestreiten,  wie  die  angeblichen 
Parallelen  zu  dem  letzten  Abendniahle  (Marl.  7, 2.  3), 

zu  den  Worten  Jesu  an  seine  Häscher  (7, 2),  zu  dem 

Einzüge  Jesu  in  Jerusalem  (8,  i ),  zu  dem  Todestage  Jesu 

(8,  1).  Andere  betreffen  nur  den  Ausdruck  und  können 
daher  die  Wahrheit  des  Berichteten  sicher  nicht  ver- 

dächtigen ;  so  die  Schilderung,  daß  die  Verfolger  in  ihrer 

üblichen  Bewaffnung  gegen  Polykarp  in  großer  Eile  aus- 

zogen „wie  gegen  einen  Räuber"  (7,  i,  Reminiszenz  an 
Matth.  26,55),  oder  auch  die  Worte:  „als  die  Stunde 

gekommen  war,  aufzubrechen"  (8,  i ,  vielleicht  Reminiszenz 
an  Job.  17,1).  Endlich  sind  die  übrigen  Anklänge  an 

die  Leidensgeschichte  Jesu  mit  großen  Unähnlichkeiten 

derartig  enge  verknüpft,  daß  darin  geradezu  eine  Gewähr 

für  die  Treue  der  Berichterstattung  erblickt  werden  kann. 

Denn  wenn  ein  späterer  Interpolator  mit  der  Absicht, 

das  Tüdesleiden  Polykarps  dem  des  Herrn  möglichst  an- 
zugleichen, an  dem  Te.Kte  gearbeitet  hätte,  so  würde  er 

diese  starken  Verschiedenheiten  vermieden  haben.  Ihr 

Vorhandensein  ist  ein  Beweis  für  die  Gewissenhaftigkeit 

des  Erzählers.  Er  hat  zwar  auch,  wie  es  nahe  lag,  die 

Übereinstimmungen  angefüiirt;  sie  berechtigen  aber  weder 
einzeln  noch  in  ihter  Gesamtheit  zu  der  .\nnaiime,  der 

Verfasser  habe  in  der  Suclit,  die  Ähnlichkeit  möglichst 

frappant  ersclieinen  zu  lassen,  gegen  die  geschichtliche 
Wahrheit  gesündigt. 

Sepp  unterläßt  es  nicht,  auch  die  sehr  beachtens- 
werten Momente  vorzuführen,  die  positiv  für  die  Authen- 

tizität des  Martyrium  Polycarpi  sprechen  (S.  24  ff.).  In 

einem  Anhange  (S.  3 1  !.}  zeigt  er  sodann,  daß  Müller  die 

armenische  Übersetzung  des  Martyriums  stark  überscliätzt 

hat.  Ein  zweiter  .Anhang  (S.  33  f.)  dient  dem  Nach- 
weise, daß  Müller  aucli  den  von  Chr.  A.  Papadopulos 

im  'Ky.y.XijOiaoTtxö.;  'Pägo;  Ii)oS  (S.-A.  in  der  Rißho- 
&ijy.tl  iy.xhjataaTixov  <Puoov  uo&.  i)  edierten  Text  des 
Martyriums  nicht  richtig  beurteilt  und  keine  Stütze  für 
seine  These  darin  gewonnen  hat. 

Zu  einem  anderen  Thema  übergehend  beschäftigt  sich  der 

Verf.  in  dem  .Anhange  3  (S.  54  IT.)  mit  dem  Werte  der  arme- 
nischen 'Afraakten,  die  im  J.  1875  von  den  .Mechitaristen  in 

San  Lazzaro  herausgegeben  und  durch. ,H.  Goussen  in  Theol.  u. 
Glaube  1909,  S.  791  ff.  in  deutscher  Übersetzung  der  Forschung 
zugänglicher  gemacht  worden  sind.  S.  tritt  der  .Annahme  Goussens 
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bei,  daß  diese  armenischen  Akten  unter  allen  vorhandenen  For- 

men der  .Afralegende  die  äUeste  darstellen.  Sie  sind  durch  Ver- 
mittlung einer  griechischen  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen 

geflossen,  und  zwar  kommen  sie  dem  kürzeren  lateinischen 
Texte  am  nächsten,  so  daß  der  relativ  hohe  Wert  dts  letzteren 
d-idurch  bestätigt  wird.  S.  ist  auch  in  d.er  Lage,  die  Varianten 
einer  älteren  Rezension  der  armenischen  Übersetzung  mitzuteilen. 

—  Der  4.  .'\nhang  endlich  (S.  40  li.)  setzt  sich,  nicht  in  zu- 
sammenhängender Beweisführung,  sondern  in  einzelnen  Beivu;r- 

kungen,  mit  A.  Bigelmairs  Ausführungen  über  die  lateinischen 

Rezensionen  der  Afralegende  auseinander.  S.  polemisiert  nament- 
lich gegen  die  von  Bigelmair  vorgeschlagene  Zeitbestimmung 

für  die  kürzere  Rezension  der  Passio  (nicht  vor  dem  7.  Jahrh.) 
und  glaubt,  daß  sie  noch  vor  der  Völkerwanderung  entstanden 
sein  kann. 

S.  führt  beachtenswerte  Gründe  ins  Feld ;  doch  sind  sie 
bei  weitem  nicht  so  überzeugend,  wie  in  der  Polemik  gegen 
Müller.  Vgl.  auch  die  jüngst  erschienene  Arbeit  von  O.  Riedner, 
Der  geschichtliche  Wert  der  Afralegende.     Kempten   191 5. 

Münster  i.  W.  Fr.  Diekamp. 

Schnitzer,    Dr.  Jos.,    Professor   an    der  Universität  München, 
Savonarolas    Erzieher    und    Savonarola    als  Erzieher. 

Berlin-Schöneberg,     Protestantischer     Schriftenvertrieb     (VIII, 
141  S.  8°).     M.  3. 

Es  ist  ein  ansprechendes  Thema,  de.ssen  Unter- 

suchung Jos.  Schnitzer,  der  verdienstvolle  Savonarola- 
Forscher,  vorliegende  Arbeit  gewidmet  hat.  Wie  fast 

jeder  Zug  im  Leben  und  Charakter  ilcs  berühmten  Domi- 
nikaners bis  zum  heutigen  Tage  heiß  umstritten  ist,  so 

gilt  dies  nicht  zum  wenigsten  von  seinen  erzieherischen 
Grundsätzen  und  von  manchen  darauf  fußenden  und  mit 

Recht  Aufsehen  erregenden  Vorkehrungen  und  Einfüh- 
rungen, wie  Savonarolas  Kinderpolizei,  Kinderprozessionen 

usw.  Seh.  hat  recht,  wenn  er  im  Vorwort  bemerkt,  daß 

ein  richtiges  Verständnis  wie  der  ganzen  Persönlichkeit 
Savonarolas,  .so  auch  seiner  einzelnen  Maßnahmen  nur 

gewonnen  werden  kann  im  Liclite  seiner  Zeit  und  der 

ihn  umgebenden  Verhältnisse,  in  vorliegender  Frage  um 

so  eher  und  um  so  mehr,  wenn  es  gelingen  sollte,  einen 

Blick  zu  werfen  in  Savonarolas  eigenen  geistigen  Weide- 
und  Bildungsgang,  gar  in  seine  früheste  Erziehung.  In 

der  Tat  ist  es  Seh.  gelungen,  jene  Persönlichkeit  zu  er- 
mitteln, welche  den  entscheidenden  Einfluß  auf  Savona- 

rolas erste  geistige  Entwicklung  ausübte.  Es  war  dies 

des  kleinen  Hieronymus  Großvater  väterlicherseits,  Micliael 

Savonarola,  ein  über  seine  Zeit  hinaus  gefeierter  und  be- 
rühmter Arzt  und  Professor  an  der  Universität  zu  Padua, 

.später  Ferrara,  gestorben    1467   oder   1468. 
Seh.  entwirft  nun  im  i.  Teile  ein  anziehendes, 

quellenmäßiges  Bild  dieses  Mannes  unter  Zugrundelegung 

dessen  eigener  Schriften.  Wir  besitzen  von  ihm  nicht 

nur  medizinische  Werke,  die  jahrhundertelang  als  Studien- 
und  Hilfsmittel  in  den  Händen  seiner  Fachgenossen  waren, 

sondern  auch  religiös-erbauliche  Schriften,  ferner  einige 

Abhandlungen,  die  sich  mit  Ermahnungen  und  Belehrun- 
gen über  die  Eigenschaften  eines  guten  Fürsten  an  die 

Herrscher  von  Ferrara  wenden  und  schließlich  als  letztes 

Vermächtnis  ein  köstliches,  zum  Teil  ])ädagogisches  Büch- 

lein, das  Michael  in  hohem  Alter  den"  Frauen  von  Fer- 
rara widmete,  um  ihnen  ,,Über  das  Verhalten  der  Schwan- 

geren, De  liegiinitie  praegnanUum"  fachmännische  Ver- 
haltungsmaßregeln zu  geben,  an  die  er  im  letzten  Abschnitt 

wertvolle  Anweisungen  über  die  Erziehung  der  Kinder 

bis  zum  7.  Lcbcn.sjahre  anschließt.  Seh.  vcröffetitliciit 

dieses  Kapitel    als  Anhang    zum    ersten    Male    im    italie- 

nischen Wortlaut.  Der  Großvater  Michael  Savonarola 

erscheint  in  allen  seinen  Werken  als  eine  ernste,  ticf- 

religicise,  sittenstrenge  Natur  mit  reicher  Lebenserfahrung. 

Es  ist  wohl  ohne  Zweifel  berechtigt,  mit  Seh.  anzunehmen, 

daß  der  junge  Hieronymus  die  ersten  15  Jahre  seines 
Lebens  vornehmlich  unter  dem  Einfluß  dieses  seltenen, 

hervorragenden  Mannes  stand,  der  sicherlich  dieselben 

Erziehungsgrundsätze,  die  er  in  dem  vorhin  genannten 

Büchlein  den  Frauen  von  Ferrara  empfahl,  auch  bei  der 

Erziehung  seiner  eigenen  Kinder  und  Enkel  selbst  zur  An- 
wendung brachte.  Hieronymus  sollte  sogar  den  Fußstapfen 

des  Großvaters  folgend  ebenfalls  Arzt  werden.  Von  seinen 

fachmännischen  medizinischen  Kenntni.ssen  geben  seine 

späteren  Predigten  häufig  deutliche  Kunde.  Auch  darin 

mag  Seh.  recht  haben,  weiui  er  weiter  meint,  Hieronvmus 

habe  sich  mit  zunehmenden  Jahren  um  so  angelegentlicher 
mit  den  Schriften  des  in  der  Familie  hochverehrten 

Mannes  beschäftigt  und  aus  ihnen  in  vollen  Zügen  jenen 

Geist  in  sich  eingesogen,  der  den  Großvater  beseelt  hatte 

(S.  29).  Aber  es  geht  meines  Erachtens  zu  weit,  die 

t)ffensichtliche  geistige  Verwandtschaft  in  Einzelheiten  als 

unmittelbarste  Abhängigkeit  hinstellen  zu  wollen  durch 

Anführung  von  ganz  bestimmten  Auffassungen  (S.  32.  36), 

die  Hierotiymus  geradeso  gut  aus  hundert  anderen  Büchern 

geschöpft  haben   konnte. 

Der  2.  Teil  „Savonarola  als  Erzieher"  beschäftigt 
sich  mit  dem  florentinischen  Reformator  selbst,  bzw.  mit 

seinen  pädagogischen  Grundsätzen  und  Maßnahmen,  von 
denen  insbesondere  die  von  ihm  eingeführte  Kinderpolizei 

bis  in  die  neueste  Zeit  die  schärfste  Verurteilung  gefunden 

hat  (vgl.  L.  Pastor,  Gesch.  d.  Päpste  HI^  154)-  Es  ist 

nicht  zu  leugnen,  daß  diese  gewöhnlich  so  sehr  perhor- 
reszierte  Institution  infolge  der  Seh. scheu  quellenmäßigen, 

auf  die  letzten  dogmatischen  und  psych(jlogischen  Gründe 

zurückgreifenden  Darstellung  in  einem  weniger  auffallenden 
Lichte  nunmehr  erscheint.  Eine  Organisation  der  Jugend, 

allerdings  nur  zum  Zwecke  gemeinsatner  Trink-  und  Spiel- 
gelage und  s(Mistiger  zügelloser  Zerstreuungen,  hatte  in 

Florenz  schon  längst  bestanden,  war  demnach  durch  den 

Prior  von  St.  Marco  nur  in  ein  anderes,  religiöses  Fahr- 
wasser geleitet  worden  und  zwar  mit  Wissen  und  Willen 

und  mit  Unterstützung  tler  Behörden.  Um  ̂   zu  zeigen, 

welche  Umwandlung  Savonarola  in  dein  ihm  ergebenen 

Teile  iler  florentinischen  Jugend  ilurch  seine  Kinder- 
reform bewirkt  hatte,  führt  Seh.  verschiedene  wertvolle 

Berichte  glaubhafter  Augenzeugen  an.  Auch  wird  kon- 
statiert, daß  von  einer  Entrüstung  über  die  öffentliche 

Belästigung  der  Stadt  durch  die  Kinderpolizei  sich  in 

den  glaubwürdigen  Quellen  keine  Spur  findet.  Bei  der 

Darlegung  tier  Biklungs-  und  Erziehungsgrundsätze  Savo- 
narolas wird  seine  Stellung  zu  den  weltlichen  Wissen- 

schaften wiederholt  erörtert.  Sie  ist  die  der  hervur- 

ragenden  Theologen  des  Mittelalters,  namentlich  aus  dem 
Dominikanerorden. 

Es  ist  anzuerkennen,  daß  Seh.  sich  in  seiner  Darstellung  und 

Kritik  im  großen  und"  ganzen  einer  ruhigen  und  gemäßigten 
Sprache  befleißigt  und  den  transzendentalen  Grundgedanken  Savo- 

narolas in  seinem  Reformwerk  gerecht  zu  werden  sucht.  Doch 
kann  er  es  sich  zum  Schluß  nicht  versagen,  seinen  eigenen  moder- 

nistischen Standpunkt  wiederholt  zu  betonen  und  überflüSbiger- 
weise  zur  Beurteilung  Savonarolas  und  seiner  .Maßnahmen  „die 

drakonischen  Maßregeln  Pius'  X  und  den  Modernisteneid"  (S.  124) 
in  die  Diskussion  zu  bringen.  V\'enn  S.  108  gesagt  wird,  nach 
Savonarolas  Auliassung  habe  „die  F.rziehung  im  Dienste  der 

Religion  zu  stehen,  nicht  aber  im  Dienste  der  Kirche",   so    paßt 
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diese    schroffe    l"ormulierung    doch    nicht     recht     zu    dem,    was 
S.   122  als  Lehre  Savonarolas  über  „die  Kirche"  hingestellt  wird. 

l'ran.  August  Naegle. 

Grabinski,   Bnmo,  Redakteur,  Wie  ist  Luther  gestorben  ? 

l'iiiL-  kritisclic  Untersuchung.    Paderborn,  Junt'erniannsclie  Buch- 
liaiuiiung  (Albert  Pape),   1913  (IV,   148  S.  8°).     M.  2. 

Im  Vorwort  (S.  III)  meint  Gr.,  niemand  werde  be- 
streiten, daß  das  Ende  Luthers  (d.  h.  die  Art  seines 

Todes)  eine  große  Bedeutung  für  den  Protestantismus 

habe,  führt  aber  in  einem  Nachworte  (S.  14^),  durch 

das  er  einem  etwaigen  Vorwurf,  die  protestantischen 

Empfindungen  verletzt  zu  haben,  begegnen  will,  selbst 
zwei  Stimmen  aus  dem  Lager  des  Protestantismus  an, 
die  mit  Recht  erklüren,  Luthers  Sache,  nicht  Luthers 

Person  sei  das  Wichtigste.  Als  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchung gibt  Gr.  bekannt  (S.  IV),  daß  Luther  zwar 

nicht  durcli  Selbstmord  geendet  habe,  aber  auch 

,, nichts  weniger  als  eines  seligen  To<.les  ge- 

stt)rben  sei". 

Demgegenüber  möchte  ich  bemerken,  ilaß  es  außer- 
halb aller  wissenschaftlichen  Beweisinöglichkeit  liegt,  dar- 

zutun, daß  jemand  nicht  eines  seligen  Todes  gestorben  ist,  d.  h. 

daß  ihn  der  Tod  nicht  in  die  ewige  Seligkeit  geführt  habe.' 
Der  Verf.  versteht  aber  unter  einem  seligen  Tode  die 

Todesumstünde,  indem  er  mit  altem  und  neuem  Volks- 

aberglauben ein  plötzliches  Hinscheiden  an  Schlagfluß 

o.  U.  als  eine  Art  Gottesgericht  über  die  betreffende  Per- 
sönlichkeit anzusehen  scheint.  Wir  müssen  auch  diese 

Anschauung  ablehnen.  Es  ist  indessen  ohne  weiteres 

zuzugeben,  daß  Lutliers  Freunde  diesem  Aberglauben, 

dem  sie  auch  selbst  huldigten,  Rechnung  getragen  und 

je  länger  je  mehr,  wie  die  Person  Luthers,  so  auch  sein 

P'nde  legendenhaft  ausgeschmückt  haben.  Dies  wird  aber 
heutzutage  wohl  allgemein  zugestanden,  so  daß  man  Gra- 
binskis  kritische  Untersuchung  nicht  gerade  als  notwendig 
bezeichnen  kann. 

Abgesehen  hiervon  erweckt  die  Schrift  auch  starke  Bedenken 
nach  der  methodischen  Seile.  (Jnzweifelhafi  hat  sich  Gr.  erst 

nach  Vollendung  seiner  Untersuchung  entschlossen,  den  i.  Teil 
vorauszuschicken,  der  die  authentischen  (Quellen  über  Lu'.hers 
letzte  Lebensstunden  enthält  (S.  1—45).  Wie  wäre  es  sonst 
möglich,  daß  er  (S.  46— 48)  den  ganzen  Inhalt  des  .S.  1—4  ge- 

druckten Briefes  nochmals  wiederholt,  ein  Verfahren,  das  in 

kürzerer  Form  auch  den  übrigen  Cluellen  zuteil  wird.  Unmetho- 
disch sind  auch  die  seitenlangen  Anfuhrungen  aus  den  Schriften 

seiner  Vorgänger.  Die  Kritik  wächst  sich  vielfach  zur  Hyper- 
kritik  aus ;  es  ist  außer  acht  gelassen,  daß  auch  ohne  jeden 

bösen  Willen  Verschiebungen  in  den  Zeitangaben  und  L'ngleich- 
heit  in  der  Krzählung  der  Vorgänge  durch  die  einzelnen  Zeugen 

zu  erfolgen  pflegen.  Als  sonderbar  und  den  literarischen  Ge- 
pflogenheiten wenig  entsprechend  muß  es  bezeichnet  werden, 

daß  Gr.  die  der  Arbeil  von  G.  Strieder  (Kleine  Texte  Nr.  99) 
entlehnten  duellenstücke  nicht  genauer  als  diesem  Kundorte  ent- 

nommen kenntlich  macht.  Unverständlich  ist  mir  S.  45  Z  II 
der  Relativsatz  „qui  nmlta  millitim  (!)  illiuin  (!)  iinhimruiit 

rt'<lfim't" ;  auf  S.  44  Z.  10  dürfte  statt  rinjiliix  zu  lesen  sein rii/iliig. 

Krefeld.  G.   Busch  bell. 

Le  Bachelet,  Xavier-Marie,  S.  J.,    Professeur   de    Theologie 

au  Scolasticat  d'Ore  (Hastings),  Auctariuni  Bellarminianum. 
Supplement  aux  oeuvres  du  Cardinal  Bellarniin.     l'aris,  Gabriel 
Beauchesne,   191 5  (XXIV,  726  S.  4"). 

Von     den    Werken    Eellarmins     erscliien    die    erste 

Sammelausgabe   1617^1620  zu  Köln  in  7  Foliobünden, 

die  letzte  1870 — i'Sjh  zu  Paris  in  12  Quartbänden. 
Weder  eine  von  diesen  beiden  noch  auch  sonst  eine  der 

verschiedenen  „Opera  omnia"- Ausgäben  (Venedig  1721, 

Neapel  1856 — 18Ö2,  Neapel  1872)  umfaßt  die  samt- 
lichen Werke  des  Kardinals.  Auch  das  vorliegende 

Aiictariiim  B.  bringt  noch  nicht  tien  ganzen  noch  un- 
cdierten  Rest,  vielmehr  sind  bei  der  Zusammenstellung 

desselben  folgende  Grundsätze  maßgebend  gewesen:  i. 

Von  dem,  was  schon  gedruckt  vorlag,  wurden  nur  solche 

kleine  Werke,  Abhandlungen  oder  Bruchstücke  aufge- 
nommen, die  von  Bellarmin  selbst  niemals  der  Öffentlich- 

keit übergeben  worden  waren.  2.  Was  bisher  überhaupt 

noch  nicht  veniff entlicht  war,  wurde,  soweit  nicht  beson- 

dere Gründe  dagegen  sprachen,  aufgenommen,  wobei  die 
Sache  zuweilen  so  lag,  daß  es  sich  dem  Herausgeber 

nicht  empfahl,  das  Ganze  einer  Sclirift  aufzunehmen,  wohl 

aber,  Stücke  aus  ihr,  die  ein  besonderes  Inteiesse  zu  be- 
anspruclfen  schienen,  mitzuteilen.  In  der  Preface  generale 

(pag.  I — XXIV)  werden  die  genannten  Grundsätze  dar- 
gelegt und  die  Quellen  angegeben,  denen  die  mitgeteilten 

Stücke  entnommen  sind.  Bevor  wir  jedoch  an  diese  her- 

ankommen, haben  wir  uns  erst  noch  durch  eine  3  i  klein- 
gedruckte Seiten  lange,  au.sschließlich  auf  den  ersten  Teil 

sich  beziehende  Einleitung  durchzuarbeiten,  die  uns  über 

die  Stellung  Bellarmins  zu  der  Kontroverse  de  auxilüs 
aufklären  soll.  Dann  folgen,  in  drei  Teile  gegliedert, 

122  mit  laufenden  Nummern  versehene,  prächtig  in 

Doppelkoluranen  gedruckte  Schriftstücke  bzw.  Schriftstück- 
gruppen von  sehr  verschiedenem  Umfange  und  auch  sehr 

verschiedenem  Inhalt. 

Der  erste  Teil  bietet  als  „.Schriften,  die  sich  auf 

die  Kontoverse  de  aiixiliis  beziehen",  16  Nummern:  i. 
Aus  der  Löwener  Zeit  Bellarmins  (156g — 1576)  einige 

Stücke  aus  seinen,  noch  niemals  veröffentlichten  theolo- 

gischen Vorlesungen,  die  einen  Kommentar  zur  theolo- 

gischen Summa  des  h.  Thomas  bilden.  Daß  dieser  Kom- 
mentar nicht  ganz  aufgenommen  wurde,  wird  damit  be- 

gründet, daß  B.  ihn  nicht  nur  selbst  nicht  habe  publi- 
zieren wollen,  sondern  auch  einem  Verehrer  von  ihm, 

der  ihn  i  b  1 7  herausgeben  wollte,  seine  Einwilligung 

dazu  sehr  entschieden  verweigert  habe,  sowie  auch  damit, 

daß  B.  in  seinen  späteren  V'orlesungen  und  Publikationen 
diese  Löwener  Vorlesungen  ausgiebig  benutzt  habe.  Wir 

erhalten  also  von  diesen  nur  einige  ausgewählte  Stücke 

(über  den  göttlichen  Concursus,  über  Prädestination  und 

Reprobation,  über  die  hinreichende  Gnade),  die  eben  des- 
wegen au.sgewählt  sind,  weil  sie  eine  Beziehung  zu  der 

Kontroverse  de  aiixiliis  haben  und  zu  der  Entscheidung 

der  in  der  Einleitung  vom  Herausgeber  behandelten  Frage 

dienen  können,  ob  der  junge  B.  thomistisch  doziert  habe. 

2.  Aus  der  Zeit  seiner  Lehrtätigkeit  in  Rom  (1576 — löÖo) 

einige  seinen  Vorlesungen  nachgeschriebene  Stücke:  über 
hinreichende  und  wirksame  Gnade  und  über  die  Verein- 

barkeit menschlicher  Willensfreiheit  mit  dem  Vorherwissen 

und  Verursachen  Gottes.  3.  Aus  1588  (oder  1589)  ein 

Gutachten  B.s  über  die  Löwener  Kontroverse  (zwischen 

P.  Lessius  S.  J.  und  der  theo!.  Fakultät),  in  der  es  sich 

handelte  um  die  göttliche  Vorsehung,  hinreichende  und 
wirksame  Gnade,  Prädestination,  Beharrlichkeit,  Auswahl 

zur  Glorie.  4.  Als  Nummer  4  wird  gezählt  ein  Gutachten 

B.s  über  1 5  Sätze,  die  Molina  als  ihm  zuges'-hriebene  und 
von  der  spanischen  Inquisition  verurteilte  im  Jan.  1 580 

an  den  P.   General    der  Jesuiten    nach  Rom    sandte,  die 
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dann  dieser  samt  der  Concordia  Molinas  Bellarmin  über- 

gab, der  von  den  15  Siitzen  4,  aus  der  Concordia  17 
Satze  in  seinem  Gutachten  mißbilligte.  Dieses  wird  jedoch 

hier  nur  als  leere  Xunimer  gezählt.  Der  Herausgeber 
verweist  auf  sein  But  h  Bellarmiu  avant  soii  Caräinalat, 

wo  der  Text  desselben  zu  finden  sei.  5.  Ein  Gutachten 

über  die  „neuen  Kontroversen  zwischen  einigen  Patres 

aus  dem  Predigerorden  und  dem  P.  Ludwig  Molina", 
veranlaßt  durch  die  im  Juni  1597  durch  P.  Alvarez  O.  P. 

nach  Rom  einge.sandten  Anklagen  der  Lehren  Molinas 
().  Ein  Gutachten  über  eine  vom  28.  Okt.  1597  datierte 

Eingabe  des  P.  Banez  und  anderer  Theologen  des  Pre- 
digerordens über  das  den  Parteien  auferlegte  Stillschweigen. 

7.  „No/a/ioues  PP.  Societatis  ad  observaiioues  PP.  Dornt- 

iiicanonnii",  die  Bellarmin  im  Nov.  1599  dem  Kardinal 
JMadrucci,  dem  Vorsitzenden  in  den  Kongregationen  de 

aiixi/iis,  zusandte.  Daß  B.  sie  aucli  der  Hauptsache  nach 

serfaßt  habe,  wird  mit  Grund  angenommen.  8.'  9.  Zwei 
Abhandlungen  über  zwei  damals  (um  1600)  in  den  Kon- 

gregationen lebhaft  erörterte  Fragen :  a.  Worin  eigentlich 

der  Irrtum  des  Pelagius  bestehe  und  wie  Molina  sich  zu 

ihm  stelle,  b.  Wie  Augustinus  die  wirksame  (}nade  auf- 
gefaßt habe.  Die  Urheberschaft  Bellarmins  steht  nicht 

ganz  fest,  ist  aber  wahrscheinlich.  10.  Das  freimütige 
Schreiben,  das  der  Kardinal  Knde  1601  oder  Anfang 

Ib02  an  Papst  Clemens  VHI  richtete  und  das  zur  Folge 

hatte,  daß  er  zum  Erzbischof  von  Capua  ernannt  und 

damit  vom  Schauplatz  des  dogmatischen  Kampfes  ent- 
fernt wurde.  11.  Fünfzehn  von  Clemens  VHI  der  ersten 

Kongregation  de  auxilüs  im  Juli  i()03  übergebene  Sätze 

mit  den  gutachtlichen  Bemerkungen  B.s.  Die  Sätze  waren 

den  Werken  des  h.  Augustinus  entnommen,  liefen  in  die 

am  Schluß  beigefügte  Frage  aus:  „An  isla  sit  doc/ritia 

s.  Aiigusliiii  in  niateria  gratiae/"  und  trugen  die  Unter- 
schrift des  Papstes.  Die  Bemerkungen  B.s.  sind  kurz, 

präzis  gefaßt  und  meistens  im  affirmativen  Sinne  gegeben, 
unterscheiden  aber,  ob  der  betreffende  Satz  ausdrücklich 

oder  nur  dem  Sinne  nach  bei  Augustinus  vorkomme. 

Sie  schließen  mit  der  Bemerkung,  die  Zusammenstellung 

enthalte  nicht  die  ganze  Gnadenlehre  Augustins,  er 

(ß.)  werde  eine  Ergänzung  derselben  tlurch  Sätze,  die 

sogar  ausdrücklich  bei  Augustinus  vorkämen,  demnächst 

einreichen.  Dies  Versprechen  liat  B.  eingelöst,  aber  erst 

unter  Paul  V.  Am  25.  Sept.  1605  hat  er  diesem  14 

mit  Hinweisen  auf  Werke  Augustins  versehene  Sätze  über- 

reidit,  die  hier  im  Aticlariitm  unmittelbar  nach  den  eben- 

genannten 1,5  Sätzen  Clemens'  VHI  abgedruckt  sind. 
Paul  V  übergab  sie  dem  P.  Thomas  de  Lemos  O.  P., 

der  nur  drei  von  ihnen  gelten  ließ,  die  anderen  aber  für 

mehrdeutig  und  der  Denkungswcise  Augustins  wider- 
sprechend erklärte.  12.  Ein  Gutachten  B.s  über  die  in 

lOoo  von  den  Kongregationskonsultorcn  und,  in  einem 

Separalvotum,  vom  Erzbischof  von  Armagh  verurteilten 

Sätze  Molinas.  Während  letzterer  30,  die  übrigen  Kon- 
sultoren 42  Sätze  aus  Molinas  Concordia  verurteilt  hatten, 

verurteilte  B.  nur  5.  Die  sämtlichen  beanstandeten  Sätze 

(zuerst  die  42,  dann  die  30  und  dann  die  5)  werden 

hier  mitgeteilt.  13.  Zwanzig  von  B.  imter  Paul  V  (1005) 

zur  Definition  durch  den  apostolischen  Stuhl  vorgeschlagene 

Sätze.  Sie  wurden  trotz  des  großen  Entgegenkommens, 

das  B.  hier  zeigt  —  er  wollte  sogar  die  „praedeterniinalio" 
des  menschlichen  Willens  durch  die  göttliche  Gnade  in 

einem  gewissen  Sinne  zugeben,  nur  solle  man  weder  von 

„physischer"  noch  von  „moralischer"  Prädetermination 
reden  — ,  alle  ohne  Ausnahme  abgelehnt,  nachdem  P. 
Thomas  de  Lemos  ( ).  P.  sie  als  unzureichend,  zu  wenig 

präzisiert  und,  wenigstens  zum  Teil,  als  mehrdeutig  er- 
wiesen hatte.  14.  Drei  Gutachten  nicht  von  Bellarniin, 

sondern  über  ihn  und  sein  Verhältnis  zur  Lehre  Moliiias. 

Der  Umstand,  daß  sie  damals  in  Rom  in  VerbiniK.ng 

mit  den  Verhandlungen  der  Kongregationen  de  aiixiliis 

entstanden  sind,  rechtfertigt  ihre  \'eröffentlichung  in  diesem 
Zusammenhange.  15.  Eine  Kritik  Bellarmins  über  ein 

auf  das  1610  veröffentlichte  Werk  des  P.  Lessius  S.  J. 

über  die  Gnade  und  Prädestination  bezügliches  zensorisches 
Gutachten.  Der  Kardinal  nimmt  den  Le.ssius,  der  von 

Löwen  her  sein  Schüler  war,  gegen  Mißdeutungen  in 

Schutz,  läßt  ihn  aber  in  der  Lehre  von  der  Prädestination 

—  L.  bekannte  sich  zur  praed.  posi  praevisa  tnerila  — 
fallen,  weil  seine  Lehre  den  Kirchenlehrern  Augustin  und 

Thomas  widerspreche  uitd  vom  P.  Borgia  für  die  Gesell- 
schaft Jesu  verboten  sei.  1 6.  Das  Schlußslück  des  ersten 

Teils  bildet  eine  als  „Appendix^'  gegebene  Abhandlung, 
die  nicht  von  B.  ist,  aber  auf  B.  und  seine  in  den  bis- 

her mitgeteilten  Stücken  enthaltene  Theologie  Bezug  hat. 

Verfaßt  ist  sie  von  P.  Andreas  Eudemon-Joannes  S.  J., 
dem  Vertrauten  B.s,  und  hat  den  Zweck,  den  Kardinal 

gegen  ein  damals  in  Rom  umlaufendes  (Jerede  zu  ver- 

teidigen, als  ob  er  in  seinen  alten  Tagen  sich  zu  .An- 
schauungen habe  bekehren  lassen,  die  er  früher  bekämpft 

hatte.      Gemeint  ist  die   thomistische  praemotio  physica. 

Die  Werke,  die  im  zweiten  Teil  gebracht  werden, 

gehören  nicht  so  eng  zusammen,  wie  die  des  ersten 

Teils.  \'on  den  im  dritten  Teil  dargebotenen  unter- 
scheiden sie  sich  dadurch,  daß  es  Arbeiten  von  gnißerem 

Umfange  sind,  die  teils  vollständig,  teils  unvollständig  mit- 
geteilt werden.  Vollständig  wird  gegeben  als  Nummer  17: 

'If.qaTixbv  dwgov  sive  modesla  et  ßdclis  admonitio  Roberti 
Bellarmini  S.  R.  E.  Cardinalis  ad  Jacobum  rnagnae  ßri- 
tauniae  sereitissitniim  ac  potentissimum  regem.  Es  ist  eine 

Entgegnung  auf  die  1604  zu  London  herausgegebene  lateini- 

sche Übersetzung  des  'Weikea  Jacobi  priiiii  Ang/iae,  Scotiae, 
Franciae  et  Hiberniae  regis,  Hdei  De/ensoris  etc.  />(tai/.ix<»' 

d(hgoy,  sive  regia  ins/itiitio  ad  Henriciiin  priiicipeni,  printo- 
genilunt  filiuni  siiiiiit  et  haeredeni  proxinnim,  tias  vorher 
im  englischen  C)riginal  schon  zweimal  (Edinburgh  i,S(K), 

Edinb.  and  London  1003),  auch  bereits  in  französischer 

Übersetzung  (Paris  1003)  erschienen  ■  war.  Weshalb  das 
in  ansprechendem  Latein  geschriebene  und  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  äußerst  interessante  Werk  des  Karilinals, 

mit  dem  der  König  zur  Zeit,  als  B.  in  Löwen  war,  freund- 

liche Beziehungen  angeknüpft  hatte,  damals  nicht  ver- 
öffentlicht, aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  dem  KTmigc 

niemals  überreicht  worden  ist,  —  es  würde  in  ilicsem 

Falle  ja  (iffcntlich  bekannt  geworden  sein  —  ist  bisher 
nicht  aufgeklärt.  Die  Beziehungen  zwischen  England  und 
dem  Hl.  Stuhl  scheinen  sich  damals  so  gestaltet  zu  haben, 

daß  eine  Überreichung  nicht  ratsam  erschien.  Die  gelehrte 

Welt  wird  dem  Herausgeber  für  die  Veröffentlichung  dieses 

Werkes,  dessen  Echtheit  nicht  zu  bezweifeln  ist,  be.sonders 

dankbar  sein.  18.  Chronotogia  et  quaestiones  de  lemporibtis 

sacrae  Scripturae.  Dieses  bisher  unedierle  Werk  B.s,  das 

er  in  der  ersten  Zeit  seiner  Lehrtätigkeit  in  Rom,  wahr- 

scheinlich in  den  Jahren  i()77  — 1082,  ausgearbeitet  hat, 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  kürzeren  Chronologie, 

die    längst    in    den    gedruckten    Ausgaben    steht  und    ein 
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.'Vu.szug  au.s  ilcin  hier  gegebenen  Werke  ist.  ly.  Explu- 
iiiiliii  lileralis  et  moralis  in  epislolas  x.  Pauli  apostoli,  ein 

nur  angel;ini;enes  Werl;  von  gut  3()  Seiten,  tlas  nach  der 

l'rae/alio  ilcii  Kc>incrbrief  in  Angriff  nimmt,  aber  schr)n 
im  J.  Kap.  desselben  abbriciit.  20.  Seiilenliae  D.  Alic/iite/is 

tiiiii,  docloris  Loi'tiuiensis,  ti  tiiiohiis  Pontißcibiis  ilantnalae 
et  u  linheiio  Betliirmino  refutalae,  eine  dem  Kommentar 

Hellarmins  zur  theologischen  Summa  ties  h.  Thomas  (vgl. 

oben  zu  Nr.  i)  entnommene  Widerlegung  der  15<>7  von 

l'ius  V  unil  1571;  von  Gregor  XIII  verurteilten  7»)  (nach 
heutiger  Zahlung  yg)  Sätze  des  M.  de  ßaay,  die  Bellarmin, 
nachdem  er  sie  durch  einen  anclern  hatte  ausarbeiten 

lassen,  verbessert  untl  ergänzt  hat,  wie  aus  den  noch  er- 
haltenen autographischen  Randbemerkungen  zu  ersehen 

ist.  Die  Überschrift  stammt  aus  späterer  Zeit,  da  damals, 

als  B.  in  Liiwen  war,  noch  nicht  von  einer  Verurteilung 

de  Baays  durch  zwei  Päpste  die  Rede  sein  konnte.  21. 

Index  scriptornm  ecclesiasliconim,  nun  censiiris.  Es  ist 

der  erste,  in  Löwen  entstandene  Entwurf  des  Werkes 

Üe  scriploribus  ecclesiaslicis,  das  B.  l () 1 3  xeröffentlichte. 

Der  Herausgeber  gibt  von  diesem  Entwurf  nur  den  Teil 

vollständig,  der  vom  Beginn  der  apostolischen  Zeit  bis 

I  auf  Polykarp  einschließlich  reicht;  bezüglich  der  übrigen 

dort  behanilelten  Schriftsteller  begnügt  er  sich  damit,  die 

Verschiedenheiten  des  Entwurfs  von  dem  1013  veröffent- 

lichten Werke  mitzuteilen.  Nummer  22  ist  die  Lösung 

eines  literarischen  Rätsels  durch  Vergleichung  der  beiden 
Werke:  Roberli  S.  R.  E.  Card.  Bellarmini  Examen  ad 

lihriim  /also  inscriptum:  Apologia  Card.  Bellarmini  pro 

Iure  Principiim  etc.  anctore  Rogero  liiddringtono,  Calho- 

lico  Anglo,  Romae  l'uj,  und  Apologia  Adolph!  Sc/nil- 
kenii  Geldriensis  .  .  .  pro  Illnio  Dom.  D.  Rob.  Bellarmini 

S.  R.  E.  Card.  De  posletaie  Roniani  Fontißcii  teinporali, 

adi'ersns  libriim  /also  inscriptum :  Apologia  Card.  Bellar- 

mini  pro  Iure  Principum  etc.  auctore  Rogero  H'iddring- 
lono,  Catholico  Anglo,  Coloniae  Agrippinae  1Ö13.  Das 

Resultat  ist:  Die  Schrift  Schulkens,  die  vom  Pariser  Par- 

lament zum  Feuer  verurteilt  wurde,  ist  eine  nicht  gegen 

ilen  Willen  Bellarmins  vorgenommene  Überarbeitung  der 

von  diesem  it)i2  zu  Rom  herausgegebenen,  aber  danrt, 

wie  es  scheint,  zurückgezogenen,  schon  bald  nachher 

schwer  zu  habenden  Schrift;  die  in  Paris  anst()ßig  er- 

schienenen Stellen  rühren  der  Hauptsache  nach  von  Scluil- 
ken,   nicht  von   B.,   her. 

Der  dritte  Teil,  tlen  der  Herausgeber  mit  „AManges" 
übcrsdireibt,  bringt  hundert  weitere  Stücke  von  durchweg 

geringem  Umfang  und  sehr  verschiedenem  Inhalt,  die  der 

be.sseren  Übersicht  wegen  unter  sieben  Stichworte  einge- 

ordnet werden:  L  Apologie  (Nr.  23 — 30).  H.  Hl.  Schrift  | 

(3 '-37)-  III.  Liturgie  (38 — 49).  IV.  Kirchenrecht 

(5'-^ — 7-)-  V.  Kirchengeschichte  (73 — 82).  .  Hier  ist 
Nr.  70  für  uns  besonders  interessant,  wenn  auch  nicht 

gerade  erfreulich:  ein  Referat  Bellarmins  über  eine  von 

Joh.  Pistorius  im  J.  1599  vorgenommene  Visitation  der 
westfälischen  Bistümer  Minden,  Osnabrück,  Paderborn, 

^lünstcr  und  der  Abtei  Corvey.  VI.  Theologie  (83  — 100). 
Hervorzuheben  ist  hier  Nr.  99:  Admonitio  Card.  Bellarmini 

ad  episcopunt  Tlieanensem  nepolem  sunm  aus  dem  J.  1O19. 

Ks  ist  eine  weisheits-  und  liebevolle  Ermahnung  des  im 
hohen  Greisenalter  stehenden  Kardinals  über  das  eniste 

Ihema  :  „Quae  necessaria  sinl  episcopo,  qui  i'ere  saliitem 

siiam  aeternam  in  tuto  ponere  velil."  VII.  Zensuren  von 

Werken  (101  — 122).      Besonders   interessieren    wird    hier 

den  Dogmatiker  Nr.  106:  Kritik  einer  Zensur  über 

Suarez,  den  Kanonisten  Nr.  107:  Kritik  einer  Zensur 

über  Sanchez'   De  malrimonio. 
Wenn  wir  nun  nach  Darlegung  des  Inhalts  zur 

Kritik  übergehen,  so  mü.sscn  wir  einen  scharfen  Unter- 
schied machen  zwischen  dem  ersten  und  den  beiden 

anderen  Teilen.  Mit  dem  zweiten  und  dritten  Teil  sind 

wir  ganz  zufrieden.  Wir  danken  dem  Herausgeber  für 

den  großen  Fleiß  und  die  mühevolle  Sorgfalt,  womit  er 

die  Stücke  gesammelt,  geordnet  und  mit  erläuternden  Be- 

merkungen versehen  hat.  Bezüglich  des  ersten  Teils 
wollen  wir  ihm  freilich  auch  für  das,  was  er  uns  hier 

gibt,  den  gebührenden  Dank  nicht  versagen,  aber  wenn 
er  unsern  ganzen  Beifall  haben  wollte,  so  hätte  er  auch 

hier  lediglich  als  Herau.sgeber,  nicht  zugleich  als  Theologe 

auftreten  sollen.  Die  ganze  Einleitung  mußte  wegbleiben, 

weil  sie  mit  der  Herausgabe  an  sich  nichts  zu  tun  hat. 

Vor  allem  aber  hätte  er  uns  mehr  geben  sollen.  Die 

Beschränkung  auf  das  zu  der  Kontroverse  de  auxiliis  in 

Beziehung  Stehende  ist  nicht  begründet.  Wenn  nämlich 

gemäß  dem  vom  Herausgeber  aufgestellten  Gnmdsatze 
das  vom  Auclarium  ausgeschlossen  sein  sollte,  was  Bellamiin 

in  spätere  Vorlesungen  oder  Publikationen  aufgenommen 

hatte,  so  fragt  man,  ob  er  denn  von  seinen  Lc'iwener 
Vorlesungen  nur  das  in  spätere  Arbeiten  nicht  aufge- 

nommen habe,  was  auf  die  genannte  Kontroverse  Bezug 

hatte.  Aber  auch  angenommen,  er  habe  wirklich  alles 

andere  in  dieselben  aufgenommen,  so  wird  er  es  doch 

nicht  so  Wort  für  Wort  wiederholt  haben,  daß  eine  Ver- 

öffentlichung des  Ursprünglichen  überflüssig  gewesen  wäre. 

Der  Herausgeber  hätte  ja,  wo  er  wörtliche  Übereinstim- 

mung vorfand,  mit  einem  Hinweis  auf  die  gedruckten 

Ausgaben  sich  begnügen  können,  wie  er  das  bei  Nr.  2 1 

getan  hat.  In  derselben  Weise  mußten  auch  die  von  B. 

in  Rom  gehalteneu  Vorlesungen  veröffentlicht  werden. 

Und  auch  bei  den  in  Wien  aufbewahrten  3  i  Conclusionen 

über  die  ersten  9  Quästionen  des  dritten  Teils  der  theolo- 

gischen Summa  des  h.  Thomas  will  mir  der  vom  Her- 

ausgeber vorgebrachte  Grimd  für  die  Nichtveroffentlichung 
nicht  einleuchten.  Mochte  B.,  als  er  diese  Sätze  für 

seine  Probedisputation,  als  Abschluß  seines  zweijährigen 

Studiums  der  Theologie  in  Patina,  zusammenstellte,  immer- 

hin noch  nicht  der  fertige,  sondern  erst  der  noch  wer- 
dende Theologe  sein,  so  liegt  uns  gerade  daran,  auch  in 

das  Werden  desselben  einen  Einblick  zu  tun,  um  den 

fertigen  besser  beurteilen  zu  können. 

Es  war  dem  Herausgeber  bei  der  Verort'emlichung  der  den ersien  Teil  ausmachenden  Stücke  hauptsächlich  darum  zu  tun, 
neues  Material  zu  der  Kontroverse  über  die  Stelluiig  Bellarmins 

zu  den  in  den  Kongregationen  äe  (luxitiis  dicimie  tiratiae  be- 
handelten schwierigen  Fragen  zu  gewinnen.  Er  ließ  sich  somit 

bei  der  Herausgabe  dieses  Teiles  von  einer  Tendenz  leiten.  Für 
die  Vermutung,  daß  er  dabei  nicht  ehrlich  vorgegangen  sei  und 
Schriftstücke  zurückgehalten  habe,  die  gegen  die  von  ihm  ver- 
fochtene  These  sprachen,  spricht  nicht  das  geringste.  Für  mich 
ist  seine  volle  bona  fides  geradezu  bewiesen  durch  die  Ver- 
ötfentlichung  des  ersten  Dokumentes,  das  überschrieben  ist: 

„Qiioniodo  Dens  concurrat  ud  actione^:  crenturnnim."  Dieses 
Schriftstück  beweist,  daß  Bellamiin  in  Löwen  die  praemotio 

jihysica  ganz  im  Sinne  des  h.  Thomas  und  dessen  Schule  ge- 
lehrt hat.  Der  Herausgeber  hat  es  erläutern  zu  sollen  geglaubt 

durch  die  Bemerkung,  Bellarmin  nehme  hier  an  und  verteidige 

„seulcment  itne  »lotion  phy.iiqxi;  (jui  reiide  la  raii.ie  secomle  dr- 
lieiidfiile,  dann  sun  action,  de  la  eniine  premiere".  Ganz  recht, 
aber  eben  dieses  Abhängigsein  der  zweiten  Urs.iche  von  Gott 
in  ihrer  Aktualisierung  ist,  wenn  es  nur  als  ein  reales  gefaßt 
wird,  genau  die  praemotio  pln/sira  im  tliomistischen  Sinne.     Daß 
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diese  die  niensdiliclie  Willensfreiheit  aufhebe,  s.igen  nur  die- 
jenigen, die  sie  nicht  verstehen.  Da  auch  Bellarniin  dies  sp.iler 

immer  gesagt  und  dabei  doch  stets  versichert  hat,  es  habe  dies- 
bezügHch  nie  eine  Meinungsänderung  bei  ihm  stattgefunden,  so 
wird  man  angesiclits  des  lilaren  Textes  von  Löwen  annehmen 
müssen,  er  habe  das,  was  er  hier  als  junger,  noch  ganz  von 
seinen  Lehrern  abhängiger  Professor  vorgetragen  hat,  in  seiner 
ganzen  Tiefe  und  Tragweite  nicht  überschaut.  So  versteht  man 
auch  den  im  Auctiirinm  pag.  II  veröffentlichten  Brief  B.s  aus  1617, 
worin  er  eine  Herausgabe  seiner  Löwener  Vorlesungen  mit  der 
Bemerkung  ablehnt,  sie  seien  „Ifs  nutfs  iViin  jitine  homiiie,  qiii 
tifiait  eit  mime  tcmj>s  fn.ieii/ner  eii  clause  et  pnclier  cm  peiij/le, 

(leux  Offices  iloni  chacuii  demumlerait  iin  homme  eiilier".  Um 
die  theologische  Haltung  B.s  in  den  verschiedenen  Episoden 
recht  zu  beurteilen,  darf  man  nicht  vergessen,  daß  dieser  hoch- 
talentierte  Mann,  als  er  in  Löwen  zu  dozieren  begann,  nur  zwei 

Jahre  Theologie  auf  einer  Hochschule  und  kaum  je  so  recht  gründ- 
lich Philosophie  studiert  halte.  So  sicher  es  auch  ist,  daß  er 

in  Löwen  die  pnirmi/lio  plii/sicti  vorgetragen  und  sein  ganzes 
Leben  lang  den  h.  Thomas  als  Autorität  ersten  Ranges  verehrt 
hat,  so  haben  doch  die  Thomisten  keinen  Grund,  sich,  wie  das 
im  17.  und  18.  Jahrh.  wohl  geschehen  ist,  auf  ihn  zu  berufen 
oder  ihn  sogar  als  einen  der  ihrigen  anzusehen. 

Den  Herausgeber  aber,  der  nun  einmal  die  Wege 

zu  den  Quellen  kennt,  bitten  wir,  er  möge  sein  Werk 

vervollständigen  und  auch  das  hier  noch  nicht  Veröffent- 
lichte von  den  Werken  des  großen  Kardinals  niöglich.st 

bald  herausgeben.  Erst  dann  wird  unser  Dank  ein  voller 
sein  können,  und  auch  erst  dann  wird  er  für  seine  auf 

Bellarinin  bezüglichen  Thesen  die  Gründe,  die  er  etwa 

haben  mag,  vorführen  können,  ohne  von  vornherein  einen 

Einspruch  wegen  Unvollständigkeit  des  Bewcisniatcrials 
befürchten  zu  müssen. 

Münster  i.  W. Bernh.  Dorholl. 

Marcone,  P.  D.  Ramirus,  O.  S.  B.,  in  Collegio  S.  .\nselmi 

de  L'rbe  profe^sor.  Historia  Philosophiae  scholarum  usui accommodata.  Vol.  1:  Philosophia  Orientalis  et  graeca. 

Romae,  Desclee,   191}  (XII,  352  p.  8").     Fr.   3,50. 

Mit  diesem  Bande  ist  ein  guter  Anfang  zu  einer 

allgemeinen  Geschichte  der  Philosophie  vom  scholastischen 

Standpunkte  gemacht.  Der  Verf.  sieht  in  der  Geschicht- 

schreibung der  Philosiipliie  mit  Recht  mehr  als  eine  äußer- 
liche Aneinanderreihung  der  verschiedenen  Philosojihien 

und  der  Lebenslaufe  ihrer  Urheber;  sie  hat  vielmehr  zu 

zeigen,  wie  die  wahre  Philosophie  sich  gegenüber  der 
falschen  allmählich  entwickelt  hat.  Als  die  wahre  Philo- 

sophie gilt  ihm  die  ;ilti.sche  in  der  von  den  Vätern  iler 
Kirche  und  den  Scholastikern  ilir  vcriielienen  Gestalt. 

Er  teilt  die  Geschichte  der  Philosophie  in  die  vor- 
und  nachchristliche  ein,  wie  wir  das  auch  in  bezug  auf  die 

Weltgeschichte  zu  tun  lieben.  Nur  ist  festzuhalten,  daß 

die  Philosophie  an  sich,  so  wenig  wie  die  menschliche 

Wissenschaft  überhauj)!,  spezifisch  christlich,  sondern  eben 

allgemein  menschlich  und  natürlich  ist.  In  der  'J'at  hat 
die  Philosophie  ihre  li(ichste  Höhe  scimn  vor  Christus  in 
der  attischen   Schule   erreicht. 

Über  die  orientalische  Philosophie,  die  sich  innig 

mit  dem  religi(">scn  Glauben  der  alten  Völker  berührt,  handelt 
iler  I.Teil  des  vorliegenden  Bandes  in  2  Hauptstücken: 

Philosophie  der  Semiten  und  l'hilosopliie  der  Arier.  Die 
griechische  Philosophie  umfaßt  4  Hauptftücke:  vorsokra- 

tische,  sokratische,  nachsokratische  und  griechisch-orienta- 
lische Philosophie,  letztere  mit  den  bcitlen  Unterabteilungen: 

griechisch-jüdische  (Philo)  und  neuplatonische  Philosophie 
(Plutin,  Jainblichus,   Proklus). 

Plato  und  Aristoteles  linden,  wie  natürlich,  die  weitgehendste 

Behandlung  (S.  194  —  27.1).  Die  platonische  Ideenlehre  wird  im 
Sinne  des  Aristoteles  dargestellt.  Die  Bewertung  des  aristote- 

lischen Systems,  als  ob  es  ganz  und  gleich  wie  eine  neue 
Schöpfung  aus  dem  Geiste  seines  Urhebers  entsprungen  sei 
(237  f.),  kann  ich  nicht  richtig  linden.  Der  Aristotelismus  ist 
wesentlich  Piatonismus.  Die  Bemerkung  über  den  aristotelischen 
Stil  (23s)  billige  ich  nicht.  Aristoteles  verzichtet  freilich  auf 
Rhetorik  und  Schmuck  und  Gewähltheit  der  Darstellung,  aber 
das  ist  bei  fachgelehrten  Schriften  ganz  in  der  Ordnung.  Im 
übrigen  ist  er  ein  Muster  in  der  Kunst  einfach,  bestimmt  und 
kurz  zu  schreiben.  In  der  Kinteilung  der  philosophischen  Diszi- 

plinen nach  .'\ristoteles  ist  mir  aufgefallen,  daß  die  Hthik  unter 
die  Physik  gebracht  wird  (241).  Davon  hätte  schon  die  Er- 

wägung abhalten  sollen,  da(i  sie  keine  theoretische,  sondern  eine 
praktische  Wissenschaft  ist.  S.  253  liest  nian  die  Überschrift: 
(h  eilte  niobili  motu  anynienlalionis  seic  de  anima.  Hiergegen 
habe  ich  mich  schon  früher  gewandt,  in  der  Besprechung  der 
Klemeiita  phil.  von  Gredt,  aus  denen  dieser  Ausdruck  ent- 

nommen ist.  Im  übrigen  zeigt  die  Darstellung  der  aristotelischen 
Weltanschauung  das  sachlich  wohl  begründete  Bestreben,  dem 
Philosophen  die  Lehren  als  Eigentum  zu  sichern,  die  wir  als 
die  großen  Grundwahrheiten  aller  Religion  betrachten. 

Köln-Lindenthal.  E.   Rolfes. 

Obermaier,  H.,  Der  Mensch  der  Vorzeit.     [Der   Mensch 

aller    Zeiten.      Bd.   ij.      .München- Berlin,    .•Mlgemeine    Verlags- 
Gesellschaft,   191 5,  4".     M.   13. 

Der  I.  Band  des  großangelegten  Werkes  >Der  Mensch 

aller  Zeiten"  liegt  nunmehr  aus  der  Feder  H.  Oberinaieis 
in  13  Lieferungen  vollendet  vor.  Er  schildert  den  Men- 

schen der  Vorzeit.  Das  Buch  will  den  weitesten  Kreisen 

die  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  von  der  ältesten 

Geschichte  der  Menschheit  unter  Aufbietung  des  ganzen 

wissenschaftlichen  Apparates  und  zugleich  in  einer  für 

jeden  Gebildeten  verständlichen  Sprache  vermitteln.  Unter- 
stützt wird  die  Darstellung  durch  eine  große  Anzahl 

durchweg  vorzüglicher  Abbildungen  und  Tafeln,  die  eine 
besondere  Zierde  des  Werkes  bilden. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  folgt  zunächst  die 

Schilderung  der  Geologie  des  Eiszeitalters,  aus  welchem 

die  ersten  sicheren  Spuren  des  Menschen  stammen,  und 

anschließend  die  Darstellung  der  damaligen  Fauna  und 

Flora.  Die  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  ist  notwendig 

zur  Altersbestimmung  des  Menschen  und  zum  Verständnis 

seiner  Lebensweise.  Die  Aufzählung  der  Pflanzen  und 

Tiere  erfolgt  mit  dankenswerter  Ausführlichkeit. 
Unser  Wissen  vom  ersten  Auftreten  des  Mcnsihen 

baut  sich  auf  die  Fuiiile  von  Skelettresten  und  voti  Werk- 

zeugen und  Wohnungsspulen  auf.  Die  ältesten  uns  be- 
kannt gewordenen  Werkzeuge  sinil  aus  Stein  gefertigt. 

Sie  erfahren  eine  ins  einzelne  gehenilc  Darstellung.  Es 

ist  sehr  anzuerkennen,  ilaß  dieser  Darstellung  ein  so 

breiter  Raum  gewährt  ist.  Mag  auch  anfänglich  die 

Lektüre  wegen  der  scheinbaren  Einfiirmigkeit  des  Mate- 
rials ein  wenig  eintcinig  erscheinen,  sie  wird  mit  dem 

steigenden  V'erständnis  von  Seite  zu  Seite  interessanter, 
und  nur  durch  eingehende  Schilderung  der  gesamten 

Funde  vermag  sich  auch  der  gebildete  Laie  in  gewissem 

Grade  ein  eigenes  Urteil  zu  bilden.  Von  besonderem 
Interesse  sind  die  Ausführungen  zur  Eolithenfrage,  die 

trotz  der  jjopulären  Form  streng  wis.senschaftlich  gehalten 
sind. 

Da  in  erster  Linie  nur  Europa  geologisch  und  archäo- 

logisch genügentl  durchforscht  ist,  beziehen  sich  die  fol- 
genden Abschnitte  hauptsächlich  auf  die  kini)erlichcn 

Reste  des  Ureuropäers,  wodurch  natürlich  nicht  gesagt 

ist,  daß  in   Europa  ilie  Wiege  der  Menschheit    gestanden 
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hal.  Der  illleste  Skeletlfimcl  ist  der  Unterkiefer  von 

Mauer  bei  Ileiilelberg.  Verfasser  datiert  ihn  in  die 

zweite  Zwischciiciszeit,  so  daß  der  Ureurop.'ler  noch  zwei 
Kiszeiten  erlebt  iiat. 

In  der  Frage  der  kiirperlirlicn  Abstamnuing  des  Men- 
.s(  iicn  ninwnl  der  Verf.  einen  bcjalieiulen  Standpunkt  ein.  Es 
ist  au<  li  für  ilcnjenigen,  der  tue  Abstammung  des  men.sihlichen 

Kiirpcrs  ablelmt,  von  Interesse,  einesi'wf  ira  «/ .s/iW/o  geschrie- 
bene Darstellung  darüber  zu  lesen.  Referent  möchte  den 

Gcilankengang  möglichst  mit  den  Worten  des  Verf.  zum 
Ausdruck  bringen.  „Soviel  können  wir  auf  Grund  des 
sicher  datierten  fo.ssilen  Menschenmaterials,  das  wir  heute 

keimen,  mit  Hestimmtheit  sagen,  ilaß  am  Beginne  der  uns 
tlerzeit  erschlossenen  Menschheit  eine  im  Vergleich  zu 
den  in  der  Gegenwart  e.xistierenden  Menschenrassen 

hüciist  primitive  Urschicht  vorliegt"  .  .  .  „Wir  sehen 
also  auch  unser  Geschlecht  unleugbar  dem  Gesetze 

der  Vervollkommnung  und  Entwicklung  unterworfen" 
(S.  366).  Der  Mensch  ist  ein  dualistisches  Wesen;  wir 

müssen  eine  Scheidung  zwischen  Körper  und  Geist  vor- 
nehmen. Wenn  wir  aber  zu  der  Überzeugung  gelangen, 

ilaß  „auch  unser  Körper  jedenfalls  lange  Entwicklungs- 
stadien durchgemacht  haben  dürfte,  bevor  er  reif  ward, 

Gefäß  unti  Sitz  des  Geistes,  und  damit  „Menschenkörper" 
im  Vollsinne  zu  werden,  so  dürfte  dies  keinen  ernsten 
Denker  beunruhigen:  Entwicklung  und  Schöpfung  sind 

nichts  weniger  als  (Segensätze"  (S.  368).  Die  osteolo- 

gischen  X'orkommnisse  „sprechen  unverkennbar  dafür, 
daß  das  große  Schöpfungsgesetz  einer  allmählichen  Ent- 

wicklung auch  auf  den  Men.schen  Anwendung  findet, 
wollen  wir  nicht  anders  im  Banne  eines  starren  Agnosti- 

zismus überhaupt  darauf  verzichten,  vielsagende  äußere 
Erscheinungen  in  inneren  logischen  Zusammenhang  zu 

bringen"  (S.  375).  Für  diese  Auffassung  sprechen  auch 
Zeugnisse  \or  allem  der  Flmbryologie.  Der  Verf.  zieht 
den  Schluß,  daß  der  menschliche  Körper  jedenfalls  eine 
lange  Entwicklungsgeschichte  hinter  sich  haben  muß. 
Welches  aber  seine  Entwicklungsbahnen  waren,  läßt  sich 
nach  dem  Stande  unseres  heutigen  Wissens  auch  noch 

nicht  mit  einiger  Gewißheit  sagen  (S.  377).  Die  ver- 
schiedenen Theorien  über  die  Abstammung  finden  ein- 

gehende Berücksichtigung.  Auch  der  psychischen  Seite 
lies  Diluvialmenschen  ist  ein  interessantes  Kapitel  gewid- 

met:  st  hon  in  tlen  früheren  Abschnitten  ist  tlie  „diluviale 

Kunst"  ausführlich  besprochen  worden.  Jedenfalls  war 
die  psychische  Beschaffenheit  lies  Diluvialmenschen  eine 

echt  „menschliche". 

Die  letzten  Kapitel  schildern  die  jüngeren  Abschnitte 
der  prähistorischen  Zeit  bis  zur  frühgeschichtlichen  Eisen- 

zeit, als  Abschluß. 

Vom  2.  Bande  liegei\  auch  bereits  mehrere  Liefe- 
rungen vor,  die  sich  würtlig  ilein  i .  Bande  anschließen. 

(Jöttingen.  Bernhard  Dürken. 

Esser,  Gcilurd.  und  Mausbach,  Jos.,  Religion.  Christen- 
tum, Kirche,  lüiic  .\polo.iiciik  lur  wisiL-nsch.iülich  GeliiUeie. 

Driitcr  B;ind.  Kempten,  Jos.  Kösclschc  Biichh.uidlung,  1912 
(VI,  454  S.  gr.  8°).     M.  4,  geb.  M.  5. 

Der  ilrilte  abschließende  Band  der  Apologetik  für 
wissenschaftlich  Gebildete  enthält  einen  .\usschnitt  aus 

der    Kirchengeschichte    (^von   J.   P.   Kirsch')   und  eine  Ab- 

handlung über  Kirche  und  mocJeme  Kultur  (von  J.  Maas- 
bacli).  Die  Vcjrzüge  der  beiden  vorau.sgegangenen  Bände 
zieren  auch  den  lebten :  bei  Behandlung  der  Grund- 

fragen lebendige  KüAsichtnahme  auf  die  Bedürfnisse  der 

Gegenwart,  Abwehr  gegnerischer  Angriffe,  Wi.ssenschaft- 
lichkeit  und  schöne  Darstellung,  durchdrungen  von  warmem, 
katholischem  (jeiste.  Es  ist  keine  geringe  Gabe,  die  mit 
dieser  Aiiologetik  der  katholischen  wie  auch  der  ehrlichen 
antikatholischen  Gelehrtenwelt  von  der  katholischen  Theo- 

logie geboten  wurde.  Ihier  inneren  Güte  wegen  wird 
sie  aber  auch  auf  das  religiöse  Denken  der  deutschen 
Gelehrten  maßgebenden  Einfluß  ausüben.  Reines  Gold 
in  edler  Prägung  ist  es,  das  hier  zumeist  gereicht  wird, 
Herausgeber,  Mitarbeiter  und  Verleger  haben  sich  den 
Dank  aller  religi'is  gesinnten  Pfleger  der  Wissenschaft, 
ja  der  deutschen   Kirchen  insgesamt  verdient. 

Aus  der  Kirchengeschichte  sind  einzelne  anziehende 
Kapitel  herausgehoben  und  von  den  Anfängen  bis  in 
die  Gegenwart  behandelt.  Gegenüber  der  pseudohisto- 

rischen Ableitung  des  Katholizismus  aus  dem  Hellenis- 
mus wird  mit  Recht  auf  den  Gnostizismus  als  Gegen- 

beweis hingewiesen.  Die  Missionsgeschichte,  besonders 

seit  1 500,  ist  eines  der  schönsten  Blätter  der  Kirchen- 
geschichte. Im  3.  Kap.  wird  gezeigt,  wie  es  mit  dem 

Keime  des  Christentums  und  dessen  Entwicklung  eigent- 
lich steht :  den  Modernisten  zur  eingehenden  Erwägung 

besonders  empfohlen !  Die  Kirche  hat  das  Heidentimi 
siegreich  überwunden,  sich  über  alle  Weltteile  verbreitet, 
sie  wahrt  und  entwickelt  die  Glaubenslehre,  sie  ist  die 
Lehrmeisterin  der  Nächstenliebe  und  die  Mutter  der 

Heiligen.  Gewiß  begingen  die  Mitglieder  der  Kirche, 
auch  die  höchsten,  Fehler.  Aber  trotzdem  drängt  sich 
bei  unbefangener  geschichtlicher  Betrachtung  der  über- 

natürliche Charakter  der  Kirche  auch  in  ihrer  Erschei- 

nimg auf. 

Die  Abhandlung  über  Kirche  und  Kultur  ist  aus 
der  Erwägimg  hervorgegangen,  daß  die  Hauptgrümle  für 
die  Existenz  der  Kirche  tatsächlich  bei  den  Leugnern 
einer  historischen  Autorität  keinen  entscheidenden  Ein- 

druck machen.  Darum  muß  gar  häufig  tue  sittliche 

Überlegenheit  und  höhere  Weisheit  der  Kirche  heran- 
gezogen werden,  „um  weite  Kreise  der  heutigen  Mensch- 

heit mit  Hochachtung  vor  dem  Wesen  der  Kirche  zu 

erfüllen  und  auf  die  Wirkung  jener  positiven  Beglaubi- 

gung vorzubereiten"  (S.  173).  Theologisch  ausgedrückt: 
es  müssen  per  accüüns  die  inneren  Kriterien  den  äußeren 

vorgezogen  werden,  um  einen  Erfolg  zu  erzielen.  Zweifel- 
los ist  dieser  Vorgang  methodisch  berechtigt.  —  Kultur 

ist  das  Werk  der  freien  Tätigkeit  des  Menschen.  Die 
Religion  ist  ein  Teil  der  Kultur  im  weitesten  Sinne.  Die 

Kirche  ist  durch  ihre  auf  objektiver  göttlicher  Offen- 
barung beruhende  Glaubens-  und  Sittenlehre  ilie  Grund- 

lage der  echten  Kultur.  Der  weltlichen  Kultur  steht  die 

Kirche  grumlsätzlich  freundlich  gegenüber.  V'ergleicht 
man  die  gegenwärtige  Kulturstellung  der  katholischen 
und  protestantischen  Völker,  so  ergibt  sich  als  Bilanz 

der  Betrachtung,  daß  die  katholische  Kirche  trotz  zahl- 
reicher, im  Laufe  der  Geschichte  ihr  entstandener  Hinder- 

nisse und  Hemmungen  in  bezug  auf  wahre  Kultur  den- 
noch eine  einzigartige  Schöpfungskraft  besitzt.  Die  Prah- 

ler mit  der  finanziellen  Überlegenheit  der  protestantischen 
Völker  dürfte  der  Hinweis  auf  Judas,  „der  den  Beutel 

trug",   und   auf  das  Juilentuni   etwas   ernüchtern. 



551 18.  November.     THEOLOGISCHE   RevuE.      1913.     Nr.  18. 552 

Das  41  Seilen  umfassende  Personen-  und  Sacliregister  be- 
darf stellenweise  einer  Berichtioung  und  könnte  auch  erweitert 

werden.  Die  auch  im  5.  Bande  vorkonnnenden  W'icderlioiungen 
sollten  künftig  vermieden  werden. 

Graz.  Ant.in    M  i«  ln-ii  t  sc  h. 

Kleinere  Mitteilungen. 
Von  besonders  aktuellem  Interesse  ist  der  Aulsatz  von  A. 

Harnack,  »Der  Geist  der  morgenländischen  Kirche  im 

Unterschied  von  der  abendländischen«,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  K.  I'reuß.  Akad.  d.  Wissenschaften  1913,  VII, 

ij- — 183.  Die  im  Hingang  und  am  Schluß  berührten  Balkan 

wirren  lenken  den  \'erf.  auf  die  Krage,  worauf  der  gewaltige 
Gegensatz  zwischen  dem  griechisch-slavischen  Morgenlande  und 
dem  lateinischen  /\bendlande  beruhe;  er  sieht  die  Wurzel  des- 

selben nicht  in  der  Hasse,  sondern  in  der  erlebten  Geschichte, 

und  zwar  wesentlich  in  der  herrschenden  Keligion,  in  der  Kigen- 
an  der  Kirche,  die  hier  und  dort  das  Volkerleben  beeinflulh  hat. 
Als  abendländische  Kirche  zieht  er  beim  Vergleiche  nur  die 

römisch- katholische  heran,  da  der  Protestantismus  zu  spät  auf- 
trete und  keine  weltgeschichtliche  Beziehung  zum  Morgenlande 

habe.  Nach  Hervorhebung  des  großen  gemeinsamen  Besitzes 
an  religiösen  Lehren,  Gütern  und  Einrichtungen  weist  er  die 
tiefgreifenden  Unterschiede  auf  i)  in  der  .Auflassung  der  Er- 

lösung, die  im  Morgenlande  besonders  als  Befreiung  vom  Tode 
und  zur  jenseitigen  Seligkeit,  im  .Abendbnde  als  Übergang  von 
der  Sünde  zur  inneren  Heiligkeit  betont  werde;  2)  in  der  Schät- 

zung des  Gottesdienstes,  der  Messe,  der  Sakramente  und 
Bilder,  die  dem  morgcnländischen  Christeti  das  Himmlische  i 
gegenwärtig  machen,  die  Seele  zu  frommem  Genuß  und  passiver 
Heiligung  über  das  traurige  Diesseits  entrücken,  während  sie  dem 
abendländischen  Christen  vor  allem  Mittel  gegen  die  Sünde  sind, 

ihn  sittlich  heilen,  ermutigen  und  stärken  sollen;  3)  in  der  Auf- 
fassung des  aszeti sehen  und  weltlichen  Lebens,  die  im 

Abendlande  eine  stärkere  Durchdringung  des  Ewigen  und  Zeit- 
lichen, der  Gnade  und  menschlichen  Tatkraft  ergibt,  als  im 

Morgenlande,  —  das  Ideal  der  orientalischen  Aszcse  sei  „der 
Einsiedler",  das  der  abendländischen  „der  Jesuit" ;  4)  in  der 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zwischen  Kirche  und  Staat;  die 
Kirche  sei  im  Orient  Vorbereitung  des  Jenseits  und  Kultusanstalt, 

sie  erhebe  nicht  den  Anspruch,  ein  „Staat"  zu  sein  oder  positive 
Kulturzwecke  zu  fördern,  sie  stehe  unveränderlich  neben  der 
Entwicklung  der  Kultur  und  überlasse  letztere  dem  Staate  als 
gefügige  Gehilhn ;  dagegen  betrachte  sich  die  abendländische 
Kirche  als  Gottesstaat  auf  Erden,  mit  vollkommener  Jurisdiktion, 
mit  sittlicher  Oberhoheit  über  alles  Staats-  und  Kulturleben  und 
mit  innerer  Entwicklungsfähigkeit.  Geschichtlich  betrachtet, 
könne  die  morgenländisclie  Kirche  bezeichnet  werden  als  „die 

stehengebliebene  religiöse,  philosophische  und  ästhe- 
tische Kultur  des  Morgenlandes  des  3.  Jahrhunderts" 

(S.  174).  Das  ursprüngliche  Christentum  sei  schon  bald  unter 
unter  den  herrschenden  Einfluß  der  morgenländischen  Kultur 

geraten,  die  sich  im  3.  Jahrh.  als  eine  „neuplatonischästhetisch- 
quietistische"  darstellt;  dadurch,  daß  Konstantin  dieser  Mischung 
von  Keligion  und  Kultur  das  staatliche  Siegel  aufgedrückt  habe, 
und  die  Kirche  der  folgenden  Jahrhunderte  einen  völligen  Mangel 
an  schöpferischen  Männern  aulweise,  wie  sie  das  Abendland 

■/..  B.  an  Augustin  besaß,  sei  dann  jene  Erstarrung  eingetreten, 
die  den  Stand  des  3.  Jahrh.  in  wesentlich  gleicher  Form  bis  auf 

unsere  Tage  konserviert  habe.  —  Die  überaus  fesselnden,  weit- 
und  scharfblickenden  Darlegungen  enthalten  nicht  nur  für  den 
Keligionshistoiiker,  sondern  auch  für  den  Apologeten  wertvolles 
Material  sowohl  in  den  Punkten,  die  als  gemeinsamer  Besitz, 
wie  in  denjenigen,  die  als  Sondergut  der  beiden  großen  religiösen 
Gemeinschaften  hervoigehoben  werden.  Hier  und  da,  z.  B.  in 
der  Charakteristik  der  Kirchengewalt  und  ihrer  Ansprüche  sind 
die  trennenden  Meikmale  wohl  stärker  pointiert,  als  es  objektiv 
zutrifft,  aber  der  Gesamlvergleich  ist  von  treflender  und  über- 

zeugender Wirkung.  Die  geschichtliche  Erklärung  und  Eixierung 
des  Ursprungs  der  morgenländischen  Kirdie  erscheint  dagegen 
—  auch  abgesehen  von  der  H. sehen  Auffassung  des  Urchristen- 

tums —  anfechtbar;  die  Eigentümlichkeiten,  die  II.  als  wesent- 
lich für  die  spätere  und  heutige  morgenländische  Kirche  hin- 

stellt, lassen  sich  doch  keineswegs  alle  in  der  griechischen  Kirche 
des  3.  Jahrh.  nachweisen.  Daß  Clemens  und  Origenes  noch  in 
den  lormeln  unpräziser  und  in  der  Weltanschauung  hellenischer 
und    freier  waren    als    die    späteren   Kirchenniänner  des  Orients, 

gibt  H.  zu  ;  man  muß  doch  weiter  sagen,  daß  sie  auch  nicht  so 
ausgeprägt  kultisch  und  viel  ausgesprochener  ethisch,  sittlich 
aktiv  gewesen  sind.  Den  großen  Lehrern  des  4.  und  5.  Jahrh. 
spricht  H.  die  wirkliche  Originalität  ab;  aber  schon,  daß  sie  so 
kraftvoll  aultraten  und  ihre  Zeit  bewegten,  diese  Fruchtbarkeit 
imterscheidet  doch  die  Kirche  ihres  Zeitalters  von  der  Folgezeit ; 

daß  sie  als  Lehrer  die  F'ntwicklung  des  Dogmas  herbeiführten, 
als  Prediger  das  öffentliche  Gewissen  auch  gegen  die  Staats- 

gewalt weckten  und  schärften,  als  Bischöfe  die  kirchliche  Ein- 
heit mit  dem  Abendlande  hochschätzten,  das  alles  ergibt  ein 

Gesamtbild,  das  dem  von  H.  für  die  morgenländische  Kirche 
als  typisch  gezeichneten  widerspricht.  J.  Mausbach. 

In  einem  Artikel  in  The  Aiiifrictni  .lniiniiil  af  Hii/'i/di/i/ 

XXXI\'  O913),  3,  300  —  514:  »The  Lost  Comnientary  of Oecunienius  on  the  Apocalypse«  teilt  H.  C.  Hoskier  einige 

bemerkenswerle  Beobachtungen  über  den  ApokaU'psetext  mit, 
den  Oecunienius  um  600  kommentiert  hat.  X'amentlich  stellt 
er  sehr  enge  Beziehungen  zu  X  A  C,  dem  latein  f/i(/<iii-Te\\,  dem 
bohairischen,  Gwynns  syrisciiem  und  dem  Texte  von  18,  38,  .(o, 
56  und  anderen  wertvollen  Kursiven  fest.  Für  alle  diese  und 
Oecunienius  sei  ein  gemeinsamer  (ägyptischer)  Ursprung  anzu- 

nehmen. Somit  könne  der  Oec.-Text  auch  dazu  dienen,  schlechte 
oder  zweifelhafte  Lesarten  in  S  .A  (-  zu  berichtigen  bzw.  zu  be- stätigen. 

»Franz  Steffen,  Die  Normalschnle  zu  Ruthen,  Normal" 
lehrer  Friedr.  Ad.  Sauer  und  dessen  Reisebericht  über 
die  Schulen  in  Göttingen,  Fulda  und  Würzburg  aus  dem 
Jahre  1795-  Hin  Beitrag  zur  Geschichte  des  Unterrichtswesens 

in  Deutschland  am  F'nde  des  18.  Jahrhunderts.  Düsseldorf, 
L.  Schwann,  191 5  (72  S.  gr.  8°).  M.  1,25.«  —  Es  gehört  schon 
etwas  Mut  dazu,  über  diese  Dinge  eine  eigene  Schrift  erscheinen 
zu  lassen,  nachdem  Fr.  Naarmann  sie  in  einer  Dissertation 
(Münster,  Westfäl.  Zeitschr.  61,  II  (1905),  S.  i  tf.)  behandeil 
hatte.  Sachlich  bietet  St.  auch  nichts  Neues.  N.s  .Schrift  und 

einschlägige  weitere  Literatur  wird  überhaupt  nicht  genannt. 
Dagegen  ist  der  von  N.  beschriebene  und  benutzte  Reisebericht 
Sauers  im  Wortlaut  abgedruckt.  —  St.  will  in  den  nächsten 
Monaten  über  den  Erzbischof  Maximilian  Franz  von  Cöln  (1784 

— 1801)  ein  Werk  „erscheinen  lassen,  das  das  gesamte  päda- 

gogische Material,  aus  allen  Archiven  und  Bibliotheken  zusammen- 

getragen, enthält,  und  utis  so  ein  Bild  seines  Wirkens  bietet" 
(S.  4).  Etwas  Vorsicht  wäre  ihm  dafür  anzuraten;  die  hier 

S.  16  ff.  aufgeführten  Ortsnamen  winmieln  von  Schreib-  oder 
Druckfehlern.  L. 

»Rist,  Markus,  S.  J.,  Die  deutschen  Jesuiten  auf  den 
Schlachtfeldern  und  in  den  Lazaretten  1870  71.  Briefe 
und  Berichte.  2.  u.  3.  Aull  Freiburg  i.  U.,  Herder,  1913  (XVI, 

224  S.  8").  M.  2,50;  geb.  M.  3,40.«  —  Die  1.  Aull.  dieses 
Buches  ist  angezeigt  in  dieser  Ztschr.  IV  (1905),  Sp.  271  f. 
Die  neue  Auflage  ist  eine  verkürzte  Volksansgabe.  Die  Berichte 
über  den  Krieg  1866,  der  Anfang  und  das  Register  sind  ganz 
fortgelassen,  einzelne  Berichte  sind  gekürzt.  Die  Schrift  soll 
über  den  Jesuitenorden  aufklärend  und  darum  für  ihn  apologetisch 
wirken.  Sie  tut  das  in  der  Tat,  weil  die  unmittelbar  unter  dem 
Eindrucke  der  Kriegsereignisse  niedergeschriebenen  Berichte  über 
das  Denken  und  Arbeiten  der  deutschen  Jesuiten  während  des 
gewaltigen  Krieges  einen  Einblick  eröffnen  in  das  von  echter 
Nächstenliebe  und  wahrem  Patriotismus  durchzogene  Empfinden 
dieser  Ordensleute.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  auch  zahlreiche 
nichtkatholische  Kreise  diese  Schilderungen  auf  sich  wirken 
ließen.  L. 

»Die    Jesuitenfrage    im    Lichte    des    Reiches   Gottes. 
Ein  ernstes  Wort  an  die  positive  Evangelische  Christenheit  von 
einem  gläubigen  evangelischen  Christen.  Winnenden, 

Lämmle  &  Müllerschön,  1913  (40  S.  8°).  M  0,60.«  —  Die 
Jesuitenhetze  ist  dem  Verf.  unchristlich,  weil  sie  dem  christ- 

lichen Gesetze  von  der  Nächstenliebe,  der  christlichen  Weisheit 
und  dem  Gerechtigkeitssinne  widerspricht.  „Die  Verbindung  mit 

dem  Unglauben  und  Ilalbglauben  zur  sog.  Abwehr  des  Ultra- 
montanismus, dieses  Bündnis  von  christlichem  und  heidnischem, 

hat  es  nicht  zur  Verflachnng  des  ganzen  Glaubenslebens  ge- 
führt ?"  (S.  7).  Darum  sei  den  Jesuiten,  den  Bundesgenossen 

evangelischer  Christen  im  Kampfe  gegen  den  L'nglauben,  die 
Bahn  frei  zu  geben.  Das  Sclirificlien  zeichnet  sich  aus  durch 
Freimut  und  Wahrheitsliebe,  welche  sich  namentlich  auch  in  der 

Beurteilung  der  Reformation  und  sog.  Gegenreformation  kund- 
geben. L. 
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»Gemnia  Galgani,  cim.-  Sli(;iiiatisicrtc  ;uis  jüngster  Zeil. 
lüii  Beitr.ij;  zur  llrlürsLlumn  Jcs  l'li.inomeiis  der  Stigniaii-.atlon. 
Von  Dr.  A.  l'.  Ludwig,  Hocliscliulpruf.  in  preisiiig.  Paderborn, 
F.  Schomiigh,  1912  (32  S.  gr.  8"),  M.  o.bo.«  —  Nacii  einer 
kurzen  biographischen  Noliz  über  (Jeninia  Galgani  (im  Anschluß 
an  die  von  1'.  Gerniano  verfaßte  •iHiiii/m/iii  ilclhi  Sercit  ili  hin 
(temmii  dalijaiii«,  Koni  19IÜ)  beschreibt  l..  die  Tatsache  der 

.Stigmatisation  (S,  9  2o\  um  dann  diese  'lalsache  zu  erklaren 
(S.  2i--i2).  Kein  natürliche  lürklarungsversuche  durch  Hysterie 
oder  hypnotische  Suggestion  sind  absolut  au.'^geschlosseii.  Jedoch 
muß  man  zugeben,  „daß  eine  seelische  und  körperliche  üispo 
sition  für  Gemmas  [ikstasen,  Visionen  und  Stigmatisation  vor- 

handen war  .  .  .  Dennoch  dürfen  wir  bei  diesem  mystischen 
IMiiinomen  der  christlichen  .^szetik  nicht  von  absoluten  Wundern 

reden,  sondern  richtiger  von  Gnadenerweisungeii,  indem  durch 
göttliche  Hinwirkung  die  natürlichen  Kralle  eine  erhöhte,  von 
ihnen  selbst  sonst  nur  unvollkommen  erreichte  Wirkungsweise 

erhalten."  Die  lehrri;iche  .Abhandlung,  welche  hier  als  Sep.- 

.Abdruck  aus  der  Passauer  'I  heol.-prakt.  Monats  Schrift  verötleni- 
lichi  wird,  ist  dem  Studium  des  'I  heologen  wie  jedes  gebildeten 
L.iien  wärmstens  zu  empfehlen  ~'ig- 

"Klein  Nelli  „vom  heiligen  Gott",  das  Veilchen  des  aller- 

heillg^ten  Sakramentes.  8.  u.  9.  /Xull.  (j6.— 45.  Tausetid).  l'rei 
n.uh  dem  Hi'.glischen  bearbeitet  von  P.  Hildebrand  Bihlmeyer 

C).  S.  B.  in  Beuron.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  (.\V1,  96  S.  I2°j. 
Kart.  M.  0,80;  geb.  M.  1,40."  —  In  diesem  Büchlein  werden 
allerlei  Züge  aus  dem  Leben  eines  gottbegnadeten  Kindes,  das 
vor  allem  durch  seine  Liebe  zum  Altarssakramente  sich  aus- 

zeichnete, erzählt.  Helena  Organ,  nur  Klein-Nelli  genannt,  geb. 
24.  .Xug.  1905,  seil  Mai  1907  bei  den  Schwestern  votii  Guten 
lliiten  zu  Cork  in  Irland  erzogen,  empfing  am  6.  Dez.  1907  zum 
ersten  Male  die  h.  Kommunion  und  starb  bereits  zwei  Monate 

später  (2.  Febr.  1908).  Ihre  Lebensbeschreibung,  verfaßt  von 
Prof.  J.  A.  Scannen  und  zuerst  in  englischer  Sprache  erschienen, 
dann  in  diie  verschiedensten  Sprachen  übersetzt,  liegt  hier  in 
deutscher  Übersetzung  vor.  P.  Bihlmever  hat  die  1 5  längeren 
Kapitel  des  Originals  in  46  kleinere  .Abschnitte  eingeteilt  und 
jeweils  mit  entsprechenden  Überschriften  versehen  im  Stile  der 
Fioretti  des  h.  Franz  von  Assisi.  Dieses  Büchlein  wird  „auch 
bei  uns  weithin  Freude  und  Kührung  wecken  in  den  Herzen 

aller,  die  sich  noch  etwas  von  jener  sonnigen  Kinderseele  be- 
wahrt haben,  die  uns  so  warm  und  wohlig  in  Klein-Nellis  Leben 

cntgegenstrahlt".  Das  Büchlein  ist  ein  wahres  Kleinod  echter, 
moderner  F.rbauungsliteratur.  — ng. 

Personalien.  Der  o.  Prof.  der  Dogmatik  an  der  Univ. 

Graz  Dr.  Franz  Stanonik  ist  in  den  Uuhestand  getreten.  Privat- 
dozent Dr.  Anton  Wagner  daselbst  wurde  zum  a.  o.  Prof.  für 

Dogmatik  ernannt.  Pfarrer  Dr.  Martin  Ruoss  in  Wollerau 
wurde  zum  Prof.  des  Kirchenrechts  am  Priesterseminar  in  Chur 

ernannt;  desgleichen  Pfarrer  Dr.  Michael  Waldmann  zum  a.  o. 

Prof.  für  Moraltheologie  am  Lyzeum  in  Dillingen  Es  habili- 
tierten sich  Oberlehrer  Dr.  Wilhelm  Neuß  in  Cöln  als  Privat- 

dozent für  Kirchengeschichte  und  Geschichte"  der  kirchlichen Kunst  an  der  kath.-theol.  Fakultät  der  Univ.  Bonn  und  P.  Dr.  A. 
PreÄeren  S.  J.  als  Privatdozent  für  Moraltheologie  an  der  theol. 
Fakultät  der  Univ.  Innsbruck.  Der  emer.  o.  Prof.  des  Kirchen- 

rechts an  der  Univ.  Wien  Prälat  und  Hofrat  Dr.  Franz  Laurin 

ist  im  Alter  von  84  Jahren  gestorben. 
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Alld-echl,  .T.,  O.  S.  B.,  Die  Gottesmutter.  Uro- 
logie und  Aszese  der  MarienvercliruEij;  erlilan.  S"  (VllI 

u.   1)6  S ).     M.   l,8o;  geb.  in  Leinw.  M.  2,40. 

Alinlicli  wie  Verf.  in  der  Schrift  „Gott  mit  uns"  die 
liirchl.  Lehre  von  der  hhl.  Eucharistie  l<hir  und  prakliscii  ver- 

wertbar für  weitere  Kreise  dargestelh  hat,  so  bietet  er  jetzt 
in  3 1  (auch  zu  geistlichen  Lesungen  im  .Mai  und  Oktober 
geeigneten)  Abschnitten  eine  praktische  Mariologie  für  jeden 
Marienverehrer,  auch  Predigern  eine  wohldisponierte,  gut 
durchgearbcitele  SiofTsamnilung. 

Heissel,  St.,  S.  J.,  Wallfahrten  zu  Unserer  Lieben 
Frau   in  Legende  und  Geschichte.    Mit  124  Abbildungen, 

gr.  8°  (XII  u.  514  S.).    M    13,—  ;  geb.  in  Leinw.  M.  15,50. 
Dieses  Buch  bietet  dem  Theologen  und  Kulturforscher, 

namentlich  auch  Pilgerführern,  wertvolle  Aufschlüsse  über 

die  gesamte  l-jitwicklung  des  Wallfahrtswesens:  über  Legenden, 
Krscheinungen  Marias,  Ikonographie  der  Wallfahnsbilder, 

W'eihegaben,  Pilgersitten  usw.,  ferner  ein  Verzeichnis  der 
wichtigeren  Wallfahrtsorte  der  ganzen  Welt.  —  ßs  schließt 
sich  den  2  Bänden  von  P.  Beissels  Geschichte  der  Marien- 

verehrung  an. 

Neue  Erscheinungen. Durch  alle  Buchh.mdluiigen  zu  beziehen 

Streit.    I{.,    <  >.    M.    I.,    Missionspredigten.    Unter 
Mitwirkung  anderer  Ordensmitglieder  herausgegeben.    Drei 

Teile.     8". I.  Teil:  Die  Berufung  der  Heiden.    (X  u.  146  S.). 

M.    1,60;  geb.  in  Leinw.  M.  2,20. 

Im  Anschluß  an  das  Kirchenjahr  werden  in  diesem 
Buche  wirksame,  zum  Teil  ganz  neue  Motive  und  Anregungen 
für  die  Missionspredigt  geboten.  Natürlichkeit  des  Themas, 
Klarheit  der  Disposition  und  gemeinverständliche  Sprache 
wurden  angestrebt.   —  Zwei  weitere  Teile  sollen  folgen. 

Weber,    N.,   ( '.  S.  B.,    .Abt  u.  Gcncralsuperior  v.  St.  Ottilien, 
Menschen  sorge  für  Gottes  Reich.    Gedanken 
über  die   I  leidcnniission.     8"    (\'lll   u.   290   S.).      M.   2,40: 
geb.  in  l.einw.  M.   5,  —  . 

Dieses  Buch  ist  ein  Erbauungsbuch  im  eigentlichsten 
Sinne,  ohne  es  recht  zu  wollen.  Mit  hinreißender  Kraft 
schildert  der  weitbekannte  hochw.  Herr  Verlaser  die  Größe 

und  Schönheit  des  Weltapostolats.  Auch  höchst  interessant 
ist  die  Lektüre,  weil  viele  ergreifende  Episoden  und  Erinne- 

rungen einge-treut  sind,  die  der  Verfasser  mit  feiner  Beob- 
achtungsgabe auf  seinen  großen  Visitationsreisen  in  .Afrika 

und  Korea  selber  gewonnen. 
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Schriften  zur  religiösen  Zeitlage. 

I. 
1.  Baur,  Dr.  Ludwig,  Professor  in  Tübingen,  Die  Forderung 

einer  Weiterbildung  der  Religion.  [Apologetische  Tages- 
Iragen  Heft  12J.  M. -Gladbach,  Volksverein,  1912  (106  S. 

gr.  8").     M.   1,20. 

Die  Schrift  will  „den  heute  so  dringlich  erhobenen 

l\iif  nach  einer  Um-  und  Weiterbildung  der  Religion  auf 

.seine  Grundlagen  untersuchen"  und  von  diesen  Grund- 
lagen aus  beurteilen,  sie  will  nicht  eine  Einzelkritik,  speziell 

eine  solche  der  religionsgeschichtlichen  Aufstellungen  geben. 

Sie  erklärt  in  der  Einleitung  kurz  den  Sinn  tler  Absolut- 
heit des  Christentums  und  des  mit  ihr  vereinbaren  Fort- 

schritts, erstrebt  aber  auch  hier  keine  genauere  Begrün- 

dung und  V'eranschaulichung,  sondern  beschränkt  sich 
auf  den  Nachweis,  daß  die  modernen  Forderungen  sowohl 

in  ihren  Prämissen  wie  in  ihren  Schlußfolgerungen  zu 

vage  und  willkürlich  sind,  als  daß  sie  den  Bau  des  Chiisten- 
tums  erschüitern  könnten.  Nach  einer  Darlegung  der 

allgemeinen  zeitgeschichtlichen  Bedingungen,  die  das  Ver- 

langen nach  einer  neuen  Religion  erzeugt  haben,  be- 

handelt \'erf.  zunächst  „die  Spannung  zwischen  Natur- 
wissenschaft und  Religion";  das  astronomische  Welt- 

bild, die  kausal-mechanistische  Naturauffassung  und  die 

Entwickelungslehre  der  neueren  Naturwissenschaft  sollen 
nach  vielen  Denkern  eine  wesentliche  Umbildung  der 

biblisch-christlichen  Weltauffassung  nötig  machen.  Eine 
andere  Richtung  geht  von  der  Geschichte  aus  und 

sucht  teils  auf  kritischem  Wege,  teils  von  entwicklungs- 
geschichtlichen Voraussetzungen  aus  die  Einzigartigkeit 

des  Christentums  und  die  wesentliche  Einheit  und  Festig- 
keit seiner  Lehre  zu  bestreiten.  Ein  ilrittes  Schlagwort, 

das  vor  allem  gegen  die  sittliche  Stimmung  und  Eigen- 
art des  Christentums  gerichtet  ist,  beugt  sich  vor  der 

lebens-  und  arbeitsfreudigen  Kultur  unserer  Zeit  als 

derjenigen  Macht,  die  unbedingt  eine  Ergänzung  durch 

eine  entsprechende,  mehr  aktive  und  weltfremlige  Reli- 

gion verlangt.      Die  Versuche  zur  Neubildung  einer  Reli- 

gion bewegen  sich  meist  auf  dem  Boden  des  Monismus; 

die  größte  Verbreitung  hat  auf  der  einen  Seite  der 
naturalistische  Monismus  eines  Haeckel,  Ostwald  usw., 

der  die  geistige  Gottheit  leugnet  und  nur  in  lächerlichem 
Widerspruch  mit  sich  selbst  den  Anspruch  auf  Religion 

aufrechthalten  kann,  auf  der  anderen  der  mehr  idealistische 

„konkrete  Monismus"  eines  v.  Hartmann  und  Drews, 
der  zwar  die  Geistigkeit  des  Allwesens  festhalten  will, 

aber  dessen  Persönlichkeit,  Vollkommenheit  und  Erhaben- 
heit über  den  Weltlauf  aufhebt  und  dadurch  ebenso  einen 

sittlichen  Verkehr  des  Menschen  mit  Gott  unmöglich 
macht. 

Abgesehen  von  einigen  Stellen,  die  wegen  ihrer 
Kürze  weniger  deutlich  und  überzeugend  sind,  enthält 

die  Schrift,  die  zugleich  eine  gute  Literaturauswahl  bietet, 

eine  wirkungsvolle  Widerlegung  der  gegnerischen  Angriffe, 

vor  allem  im  letzten  Kapitel  eine  schlagende  .Abrechnung 

mit  den  seltsamen  Konstruktionen  monistischer  Religions- 
stifter. 

Der  Ton  der  Darstellung  ist  hier  und  da  wohl  für  den 
Leserkreis  der  »Apologetischen  Tagesfragen«  zu  hoch  gegritfen ; 

Ausdrücke  wie  „Kesulianten  von  .-^tomkollokalionen"  (S.  84) 
sollten  auch  im  Interesse  der  Sprachreinheit  vermieden  werden. 
Die  geschichtlichen  Ausführungen  S.  71  ff.  hätten  sich  leicht  an 
die  verwandte  Stelle  S.  28  ff.  anschließen  lassen.  E.  Tröltsch 

ist  S.  5  5  ff.  wohl  zu  unbedingt  der  monistischen  Geschichts- 
autVassung  angereiht.  Der  Satz :  „Die  sogenannte  monistische 

Religion  dagegen  kann  nur  Diesseitigkeitsreligion  sein"  (S.  82), ist  anfechtbar;  tatsächlich  besteht  er  zurechi  für  die  naturalistische 

Form,  die  Verf.  im  Auge  hat.  E.  Hometfer  wäre  mit  größerem 

Recht  dem  „konkreten  Monismus"  zugezählt  worden.  Eine 
Reihe  von  Druckfehlern  (eleminieren  S.  45  ;  Naturkausaltiät  S.  45  ; 
Naiurkausaltät  S.  $6;  Mylhraskult  S.  62)  sind  stehengeblieben; 
sehr  störend  beim  Lesen  ist  die  mangelhafte  Richtung  der  Typen 
in  den  meisten  Zeilen. 

2.   Mezger,  D.  Paul,   Professor    in    Basel,    Die    Absolutheit 
des  Christentums  und  die  Religionsgeschichte.    Tübin- 

gen, .Molir.   1912  (68  S.  gr.  8").     M.   i,)0. 
•>  Aus  dem  weitgespannten   Rahmen,    den  Baur    seiner 

Abhandlung  gegeben  hat,  greift  Mezger  nur  eine  Frage 

heraus,  die  vom  Standpunkt  der  Religionsgeschichte  aus- 
sehende   Anzweiflung  der    Absolutheit   des  Christentums ; 
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ja  seine  .Schrift  ist  im  wesentlichen  eine  Kritii<  der  .'\n- 

schaiiung  von  E.  Tröltscli,  —  um  es  gleich  zu  sagen, 

eine  gediegene  und  scharfsinnige.  Sie  wendet  sich  ins- 

besondere gegen  die  Unterscheidung,  daß  die  Reiigions- 

gescfiichte  und  -philiisophie  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
iieit  das  Christentum  nur  als  die  tatsJichlicii  höchste  und 

\<illl«)mnienste  Religion  dartun  kiinne,  daß  aber  die  Un- 
überbietbarkeit des  Christentums  für  alle  Zukunft  durch 

keinen  objektiven  Gewißheitsgrund,  vielmehr  bestenfalls 

nur  durcli  den  persönlichen  Glauben  festgestellt  werde. 

M.  zeigt,  wie  dieser  persönliche  Glaube  bei  Tniltsch  selbst 

die  stUrksten  .Anfechtungen  erleidet,  sobald  die  Wissen- 
.schaft  sciieinbar  entgegengesetzte  Resultate  in  Sicht  stellt : 

„Der  chrisdiche  Theologe  Tniltsch  läßt  sich  allzusehr 

imponieren  von  dem  Religionsphilosophen  Tniltsch  und 

wagt  nicht,  unentwegt  zu  dem  ganzen  Reichtum  des 
christlichen  Glaubenserlebnisses  zu  stehen,  sobald  der 

letztere  warnend  den  Finger  vor  ihm  aufhebt"  (S.  34). 
Diese  Bemerkung  beleuchtet  in  interessanter  Weise  das 

.Schicksal ,  dem  der  Erlebnisglaube  notwendig  überall 

anheimfällt,  wo  man  ihn  mit  einer  heterogenen  wissen- 

scliaftlichen  Erkenntnis  zum  sog.  „doppelten  Haushalte" 
zusammenzubringen  sucht.  Die  Trennung  der  beiden 

Gewißheiten  über  die  bisherige  und  die  zukünftige  Voll- 
kommenheit des  Christenturas  müsse  zu  einem  „Nährboden 

religiöser  Unsicherheit"  werden  und  auch  dem  vollen 
Ernste  und  der  Vertiefung  des  christlichen  Lebens  Ab- 

bruch tun.  M.  selbst  sucht  einen  gleichen  Gewißheits- 
grund für  den  Absolutheit.sglauben  im  einen  und  anderen 

Sinne;  er  findet  ihn  nicht  in  der  Religion.sgeschichte, 

überhaupt  nicht  in  irgend  einem  wissenschaftlichen  Be- 

weise, er  gew'innt  ihn  durch  eine  ,, Selbstbesinnung  des 

christlichen  Glaubens"  auf  die  in  ihm  selbst  liegenden 
Gründe,  also  auf  der  „schmalen  aber  klarbestimmten 

Basis  der  persönlichen  christlichen  Erfahrimg"  (.S.  3c)  f.). 
Das  ist  jedoch  nicht  so  subjektivistisch  gemeint,  wie  es 

auf  den  ersten  Blick  erscheint;  denn  M.  versucht  zu 

zeigen,  daß  diese  Glaubensüberzeugung  „wolilbegründet" 
ist  (S.  39);  talsiichlich  führt  er  Gründe  für  die  ewige, 

unvergUngliclie  Vollkommenheit  des  Christenlums  an,  die 

wir  nur  als  metaphysisciie,  allgemeingültige  bezeichnen 

können :  die  Erhabenheit  des  Gottesbegriffs,  die  Begrün- 
dung der  Sittlichkeit,  die  Idee  der  Liebe  Gottes,  der 

Seligkeit  des  Menschen  in  Gott  usw.  (S.  40  ff.).  Er 

spricht  von  ,, höchsten,  unbedingten  Normen",  die  in  unser 
Leben  eingetreten  sind,  und  über  die  uns  keine  Welle 

des  religiösen  Lebens  hinaustragen  wird,  „wir  Menschen 

müßten  sonst  nii  ht  mehr  Menschen,  d.  ii.  keine  geistigen 

I'erscinlichkeiten  mehr  sein !"  (S.  40).  Die  Geltung  ilieser 
Normen  ist  gewiß  nicht  „in  der  Weise  der  Mathematik 

beweisbar"  (S.  27),  aber  sie  ist  doch  von  den  Grund- 
sätzen des  Denkens  aus  als  objektive  Wahrheit  erfaßbar ; 

daher  ist  sie  auch  für  die  Vergleiclumg  licr  historischen 

Religicjnsformcn  ein  geeigneterer  Maßstab  als  die  von  M. 

frülier  (S.  2())  genannten  pers('inlichcn  Momente.  Nach  der 
anderen  Seite  erkennt  ^L  an,  daß  das  Christentum  eine 

Religion  der  (Offenbarung  ist,  und  daß  seine  .Ab.solutheit 

mit  der  Absolutheit  Christi,  seines  Stifters,  zusammen- 

hängt; auch  diese  Waiirheiten  will  er  nicht  nur  durch 

ein  „mystisches  Gotteserlebnis"  verbürgt  sehen,  —  „jenes 
innere,  mystische  Erleben  Gottes  entbehrt  der  nötigen 

Tragkraft,  die  speziell  tier  Christ  für  seinen  Goltesglauben 

bedarf"   iS.   4c)).      Wir  kommen    nicht   vorbei   an    der  ge- 

schi  cht  Hellen  Betrachtung  der  Person  Christi,  seines 

Selbstwußtseins,  seines  Offenbarungswillens,  wenn  wir  er- 
fahren wollen,  daß  die  wertvollste  Religion  auch  die 

wahre,  von  Gott  für  alle  Zeiten  geoffenbarte  Religion  ist ; 

und  M.  betont  gegenüber  den  Einwänden  der  Bibelkritik, 

daß  eine  solche  Betrachtung  nicht  bloß  die  Geschicht- 

lichkeit der  Person  Jesu,  sondern  auch  „diejenigen  Grund- 

züge seines  Wesens  über  jeden  Zweifel  sicher  stellt",  an 
denen  der  Glaube  sich  entzünden  muß,  und  daß  sich 

zudem  in  der  Nachwirkung  Christi  liic  Ki  lithcit  seines 
Selbstbewußtseins  bestätigt  (S.  58   ff.). 

Man  sieht,  wie  hier  die  protestantische  ."Apologetik  die  ein- 
-seitig  persönliche  Begründung,  die  sie  sonst  in  der  Antithese  zur 
katholischen  bevorzugt,  verfaßt  und  in  der  Schätzung  der  idealen 
und  geschichtlichen  Kriterien  sich  der  letzteren  annähert ;  es  ist 
dies  ein  Verdienst  des  religionsvergleichenden  Standpunktes,  der 
notwendig  dazu  führt,  sowohl  die  metaphysische  und  ethische 
Größe  als  auch  die  feste  geschiclitliche  Basis  des  Christentums 
gegenüber  den  nichlchristlichen  Ueligionsfornien  zu  betonen. 
Natürlich  bleiben  dabei  eine  Reihe  von  tiefgreifenden  Unter- 

schieden bestehen ;  indem  ich  kleinere  Ausstellungen  beiseite 
lasse,  nenne  ich  wenigstens  die  wichtigsten,  i)  Unhaltbar  ist 

M.s  .Abneigung  gegen  die  „Wunderapologetik".  Denn  zu  den 

sichergestelhen  Zügen  des  Wesens  Christi  und  zum  ,,'roialein- 
druck"  seiner  Person  gehört  auch  seine  wunderwirkende  Tätig 
keit;  auch  die  „geschichtliche  Wirkung"  Christi  stützt  sich  auf 
die  Verkündigung  seiner  Wunder,  speziell  der  .Aulerstehung.  Und 
wenn  M.  diese  geschichtliche  Nachwirkung  als  eine  Bestätigung 
dafür  begrüßt,  daß  sein  außergewöhnliches  Selbstbewußtsein 
echt  ist,  so  muß  eine  solche  Bestätigung  um  so  mehr  lür 
die  ersten  Bekenner  Christi  wertvoll  gewesen  sein.  2)  Wenn 
Christus  als  abschließender  OHenbarungsträger  anerkannt  wird, 
ist  es  folgerichtig,  die  Absolutheit  seiner  Religion  noch  direkter 
auf  seine  Aussage  zu  gründen,  als  M.  es  tut.  Damit  tritt  man 
aber  in  den  Bannkreis  aller  der  Stellen,  in  denen  Christus  die 

Kirche  und  ihre  apostolischen  Hirten  mit  der  universalen  Lehr- 
vollnucht  und  dem  Beistande  des  Hl.  Geistes  ausrüstet.  Nur 
im  Leben  der  Kirche  wirkt  sich  auch  das  einzigartige  Leben 

Christi  geschichtlich  aus ;  nur  durch  sie  bleibt  der  dogmatisch- 
sittliclie  Ideenbestand  des  Christentums  einheitlich  und  weltüber- 

legen. 3)  Die  Entwicklung  der  liberalen  Theologie  zeigt,  daß 
die  Absolutheil  der  Person  Christi  nicht  damit  zu  retten  ist,  daß 

man  diese  als  „vollkonniienste  OlTcnbarung  Gottes"  (S.  50) 
anerkennt;  nur  als  Sohn  Gottes  (im  Sinne  des  Nizänums),  als 
Gottniensch,  steht  er  so  in  der  Geschichte  und  zugleich  über  ihr, 
daß  seitie  Lehre  einen  absoluten,  ewigen  Charakter  beansprucht 
und  der  Glaube  an  ihn  sich  kühn  über  alle  geschichtlichen 

Möglichkeiten  erhebt.  Ks  ist  nicht  klar,  ob  M.  sich  dieser  Be- 
traciitung  der  Person  Jesu  anschließt,  mit  der  natürlich  auch 
andere  dogmatische  Konsequenzen  gegeben  sind. 

,V  Ernst,  Dr.  Wilhelm.  Pfarrer  in  !\nzheini,  Ist  das  Christen- 
tum als  Religion  überbietbar?  Berlin,  Trowitzsch,  191  i 

(43  S.  8°).  M.  0,7 ;. 
Diese  in  der  Form  pt>i)ulärer  gehaltene  Schrift  setzt 

sich  auch  dem  Inhalte  nadi  be.scheidenere  Zwecke  als 

die  Schrift  Mezgers.  Das  Ziel  ihres  Beweises  ist  aus- 
schließlich tlie  faktische,  nicht  die  absolute  Höchststellung 

des  Christentums,  und  zwar  des  Christenjums  als  „Reli- 

gion", nicht  als  „Weltanschauung".  Das  Vergleichs- 
objekt ist  bloß  die  heutige  Religiosität,  und  zwar  die 

„bewußte  Diesseitsreligion"  in  den  drei  Formen  des 
Naturalismus,  des  ästhetischen  Idealismus  und  des  Sozia- 

lismus. Der  Grund  und  Maßstab  des  Wertes  wird  allein 

darin  gefunden,  daß  die  wallte  Religion  den  Mensclicn 
über  seine  Endlichkeit  und  ilen  Druck  und  Schmerz  des 

Endlichen  zu  erheben  imstande  ist.  So  erklärt  es  sich, 

daß  die  geschichtliche  Begrünilung  und  die  metaphysische 

Wahrheit  des  Christentums  hier  ganz  außer  Anschlag 

bleiben.  Aliein  es  erhebt  sich  .sogleich  die  Furage,  ob 
das  Christentum  die  Scheidung  der  „Religion"  und  ihrer 
Wirkungen  auf  Gemüt  und  Leben  von  aller  metaphysischen 
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„VVeltan.sthauuii},'"  dulilct,  und  o|j  niclit  aiuli  die  ini>- 
dernen  Religionen  sicli  mit  Reiht  gegen  eine  derartig 
abstrahierende  Vergieiclismethode  zur  Wehr  setzen.  E. 
niiiclite  zwar  in  seinem  ersten  Heweisrnoment  gerade  das 
Absehen  von  aller  Theorie,  die  Voraussctzungslosigkeit 

des  religiösen  Gefühls,  als  einen  selbstverstäntllithen  Vor- 
zug beim  Christentum  anerkannt  sehen;  allein,  was  er 

gegen  die  auf  Weltanschauung  fußende  Religion  der 
Modernen  sagt,  das  trifft  faktisch  nur  eine  falsche  oder 
unbestimmte  Metaphysik,  und  es  richtet  sich  mit  voller 

Wucht  auch  gegen  das  von  ihm  gepriesene  religiöse  Ge- 
fühl:  „Die  idealistische  Stimmung  muß  wissen,  daß 

sie  einen  Rechtsgrund  hat  und  daß  sie  auf  eine 

feste  Realität  bauen  kann"  (S.  15).  Der  zweite 
Vorzug  des  Christentums,  daß  es  „wirkliche  Erlösungs- 

religion" sei,  wird  dann  besser  und  wirkungsvoller  durch- 
geführt ;  doch  ist  es  zu  viel  gesagt,  daß  die  genannten 

modernen  Wortführer  sämtlich  dem  Optimismus  huldigen 
und  ilas  Riitsel  des  Todes  leicht  nehmen  —  ich  erinnere 
an  Horneffer  und  Maurenbrecher.  Der  dritte  und  der 

vierte  Vergleichspunkt,  die  Aktivität'  und  die  soziale  An- 
lage und  Fruchtbarkeit  der  Religion,  kommen  bei  Ernst 

nur  ganz  kurz  zur  Bes[)rechung ;  besonders  tlürftig  tler 
vierte,  was  sich  naturgemäß  aus  seiner  unglücklichen 
Einengung  des  Religionsbegriffes  und  schließlich  auch 
aus  dem  im  Grunde  unsozialen  Wesen  des  protestantischen 
Glaubens   erklärt. 

Münster  i.  W.  J.  Mausbach. 

Cornill,  Dr.  thcol.  et  phil.  C.  H.,  Geh.  Konsistorialrat,  o.  Prot. 
der  1  heol.  a.  il.  Univ.  Halle,  Einleitung  in  die  kanonischen 
Bücher  des  Alten  Testaments.  7.,  neubearbeitete  .Aufl. 

der  „liinleitung  in  das  Alte  Testament".  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mohr,   1913  (XV,  328  S.  gr.  8°).     M.  5,  geb.  M.  6. 

Schon  nach  4"/j  Jahren  kann  C.  seinen  Grundriß 
u\  neuer,  7.  Auflage  vorlegen.  Der  Verf.  ist  auch  nach 
der  Kontroverse  mit  Seilin  „dem,  wie  er  schreibt,  in 

schweren  inneren  Kämpfen  errungenen  Ideal  (s)einer 

ersten  Mannesjahre  treu(geblieben)".  Ref.  kann  übe?  die 
7.  Aufl.  des  in  der  Hauptsache  dasselbe  gebliebenen 
Buches  nur  wiederholen,  was  er  über  die  6.  schrieb;  „Es 

wird  auch  in  Zukunft  zur  raschen  und  bequemen  Orien- 
tierung über  die  moderne  Literarkritik  durch  einen  ruhig 

urteilenden,  der  extremen  Linken  fernstehenden  protestan- 
tischen Gelehrten  auch  auf  katholischer  Seite  noch  mehr 

gebraucht  werden,  als  dieses  heute  schon  der  Fall  ist." 
Die  alttcst.  Probleme  werden  ja  glücklicherweise  in  unserer 
Kirche  heute  mehr  studiert,  als  ilie  durch  äußere  Um- 

stände bedingte  literarische  F!oduktii^)n  zurzeit  erkennen  läßt. 
Faderborn.  N.   Peters. 

1 .  StOSCh,  G.,  P.  Lic.  th.,  Oberpfarrer  in  Neuvvedell.  Das 
Wesen  der  Inspiration  auf  Grund  des  alttestament- 
liehen  Schrifttums  untersucht.  Gütersloh,  C.  Bertels- 

mann,  1912  (244  S.  gr.  8").     M.  4,)0. 
-■  StOSCh,  Die  Inspiration  der  neutestaraentlichen 

Evangelien  untersucht.  Ebd.  191 5  (IV,  251  ij.  gr.  8°). 
M.  4,80. 

Der  Verf.  dieser  zwei  Schriften  sucht  auf  dem  Wege 
der  analytischen  Beobachtung  zum  Verständnis  der  In- 

spiration vorzudringen.  Er  legt  besonderen  Nachdruck 
auf    die  Ablehnung    einer   mechanischen   Wirksamkeit  der 

Inspiration,  auf  die  Betonung  des  7i<iXvuf.o(')<;  xni  noXv- 
rnöiidii  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  den  Teilen 

der  Bibel.  „Die  heilige  Geschichte  selbst  in  ihrer  Tat- 
sächlichkeit und  wesenhaften  Entwicklung  (ist  ihm)  die 

aus  göttlichem  Geist  und  Willen  geborene  und  darum 

Geist  spendende  Trägerin  der  Inspiration",  voll  vom  Wehen 
und  Wirken  des  Hl.  Geistes.  „Je  mehr  man  die  Inspi- 

ration von  der  Geschichte  löst,  je  mehr  man  in  ihr  den 
eigentlichen  Vollzug  und  nicht  den  Reflex  der  Offenbarung 
sieht,  desto  mechanischer,  phantastischer,  der  Wirklichkeit 

fremder  wird  man  sie  sich  vorstellen  müssen."  Der  In- 
spirationsglaube ruht  dem  Verf.  auf  dem  lestimoniiim 

Spiritus  Saudi  in  cordibtts  fideliiint.  Denn  dieses  lesti- 
inoiiiiim  ,,lcbt  nicht  nur  im  Dogma,  sondern  ist  eine  die 
Jahrhunderte  durchwirkende  Tatsache  der  gewissesten 

Lebenserfahrung".  Die  durch  das  testimoniiim  Spiritus 
Sancli  erzeugte  ßdes  divina  bedarf  aber  einer  Ergänzung, 
damit  auch  die  menschliche  Seite  der  Hl.  Schrift  zu 

ihrem  Rechte  komme,  ohne  daß  freilich  die  göttliche 
Wesensart  und  der  göttliche  Ursprung  der  Schrift  in 
Frage  gestellt  würden.  Demnach  durchwandert  St.  in  der 
ersten  Schrift  das  A.  T.  und  bespricht  in  der  zweiten 
die  Evangelien,  um  überall  die  Inspiration  zu  verteidigen 

und  die  gegen  die  httmana  ßdes  der  heiligen  Bücher  er- 
hobenen Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Der  Verf.  zeigt 

sich  als  überkonservativer  Theologe,  der  der  ars  critica 

nicht  gibt,  was  ihr  zukommt  und  die  Schwierigkeiten  teil- 
weise allzu  leicht  nimmt.  Was  er  zum  A.  T.  bietet  — 

über  die  neutest.  Ausführungen  will  ich  als  Alttestamentier 
nicht  urteilen  — ,  ist  zum  guten  Teil  nicht  Apologetik, 
sondern  Apologetistik.  Man  lese  einmal  die  Ausführungen 
über  Gen.  i  (Restitutionshypothese!)  und  über  die  Chronik 
nach.  Auf  die  Details  einzugehen,  hält  Ref.  um  so 
weniger  für  notwendig,  da  Verf.  teilweise  stark  in  die 
literarische  Art  des  erbaulichen,  mehr  rhetorisch  als  wissen- 

schaftlich gehaltenen  Traktates  übergeht. 

Paderborn.  Norbert  Peters. 

Belser,  Dr.  Johannes  Ev.,  o.  Professor  der  Theologie  an  der 
Universität  in  Tübingen,  Der  zweite  Brief  des  Apostels 
Paulus  an  die  Korinther.  Übersetzt  und  erklärt.  Frei- 

burg i.  Br.,  Herder,  1910  (VIII,  582  S.  gr.  8").  M.  7;  geb. 
M.  8. 

In  meiner  Anzeige  des  Bachmannschen  Kommenlars 
zu  2  Kor  (II)  in  der  Theol.  Revue  IX  (19 10)  542  ff. 
machte  ich  meine  Zustimmung  zu  dem  hier  entwickelten 
Schema  über  Zwischenbrief  (Zb)  und  Zwischenreise  (Zr) 
des  Apostels  Paulus  (PI)  nach  Korinth  (K)  von  dem 
Resultate  abhängig,  welches  eine  eingehende  Prüfung  der 
von  Belser  damals  bereits  angekündigten  .\rbeit  über 

denselben  Gegenstand  haben  werde.  Mittlerweile  sind 

mehr  als  zwei  Jahre  vergangen,  ohne  daß  es  mir  drin- 
gende literarische  Verpflichtungen  erlaubt  hätten,  die  seit 

langem  gesammelten  Notizen  zu  sichten  und  zu  verar- 
beiten. So  möge  denn  heute  endlich  das  Versäumte 

nachgeholt  werden. 
B.  schreibt  im  bewußten  Gegensatz  zu  Lietzmann 

und  Bachmann.  „Beide  vertreten  die  Hypothese  betreffs 

[eines  Zb  und]  einer  Zr  zwischen  I  (i  Kor)  und 

II,  eine  Hypothese,  die  allerdings  auch  der  Ver- 
fasser dieses  Kommentars  vor  vielen  Jahren  verteidigt 

hat,  aber,  wie  er  längst  erkannte,  ohne  zureichende 

Gründe"  (Vorwort  V).     Heute    gilt:    „Es    muß    die  .\uf- 
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fassung,  wonach  PI  auf  ilie  Übersendung  von  II  liin  das 

zweite  Mal  nach  K  gekommen  ist,  der  jetzt  lierrsclienden 

gegenüber  unter  allen  Umständen  von  katholischer  Seite 

vorgetragen   werden"  (Vorwort  VI). 
Dieses  Bibeldekret  verträgt  eine  Kritik.  Der  Befund  bei  den 

alten  Exegeteii  ist  folgender.  Chrysostomus,  Theodoret  v.  Cyrus, 
Kphräni  wissen  nichts  von  einem  Zb  oder  einer  Zr,  Anibrosiaster 
aber  hüllt  sich  über  die  Abfassungsverhällnisse  überhaupt  in 
Schweigen.  Indes  stimmen  die  Alten  darin  überein,  daß  sie  in 

Titus  die  Veranlassung  des  Briefes  sehen.  Gegen  diese  Fest- 
stellungen (S.  1 — 4)  ist  nichts  zu  erinnern.  Die  Datierung  des 

Briefes  aber  führt  uns  mitten  in  die  l^robleme  hinein.  Nach 
Belser  (S.  4)  ist  I  Ostern  56  in  Ephesus  geschrieben,  II  aber 
entweder  Sommer  56  oder  wahrscheinlicher  Sommer  57  in 
Macedonien.  Nach  der  von  B.  selbst  für  wahrscheinlich  ge- 

haltenen Datierung  lägen  zwischen  I  und  II  nicht  weniger  als 

l'/.j  Jahre.  Bei  dieser  Sachlage  ist  nun  die  Frage  brennend:  Ist 
es  glaublich,  dal)  II  auf  I  direkt  Bezug  ninunt,  oder  aber  er- 

scheint es  plausibler,  zwischen  I  und  II  etwas  anderes,  sei  es 

einen  Zb"oder  eine  Zr  oder  gar  beides  zusammen  einzuschalten? 
B.  beantwortet  den  ersten  Teil  der  Frage  mit  einem  zuversicht- 

lichen Ja,  den  zweiten  mit  einem  runden  und  entschiedenen  Nein. 
Sehen  wir  uns  zunächst  die  Berührungspunkte  zwischen  I 

und  II  an!  F^ine  direkte  Beziehung  zwischen  U  und  I  sieht  | 
Belser  in  II  5,  l  tT.  I  enthalte  ja  wirklich  manche  Darlegungen 
über  Pauli  Gnadenausstattung,  Leben  und  Wirksamkeit:  2,1  ff.; 
3,  10;  4,  I  tf ;  9,  I  tf.  (S.  105).  Eine  direkte  Bezugnahme  muß 

klar  und  eindeutig  sein.  Hier  aber  erweckt  eine  ruhige  Nach- 
prüfung von  II  3,  I  ff.  den  Eindruck,  als  ob  das  Gesagte  ebenso- 

gut auf  irgendwelche  xbeliebige  andere  Briefe  oder  Worte  Pauli 

zurückgehen  könnte.  Jedenfalls  ist  von  einer  direkten  Be- 
rührung gar  keine  Kede,  was  schon  der  Widerstreit  unter  den 

Erklärern  beweist,  unter  denen  Bachniann  (S.  1 59J  gerade  an 
den  Zb  denkt,  worin  ja  PI  naturgemäß  seine  Person  und  sein 
Amt  habe  zur  Geltung  bringen  müssen.  II  5,12  aber  sieht 
gerade  so  wie  10,  12  auf  3,  1  zurück  (Belser  S.  174.  304),  hat 
daher  keine  größere  und  keine  geringere  Berührung  mit  1  als 

diese  Stelle.  —  „Ganz  evident"  ist  nach  Belser  (S.  S)  die  un- 
mittelbare Bezugnahme  von  II  1,13  auf  1  5,9—11  und  von  II 

1,15  —  2,2  auf  I  16,5-7.  Sagt  B.  von  der  ersten  „ganz  evi- 
denten" Bezugnahme  selbst,  der  Apostel  wolle  allgemein  (sie!) 

sagen:  „meine  Korrespondenz  (B.  denkt  an  I  und  den  verloren 
gegangenen  Brief  von  I  5,9)  mit  euch  trägt  alle  Merkmale  der 

Lauterkeit  und  Ehrlichkeit"  (S.  47),  so  ist  die  Bedeutung  der 
2.  Stelle  eine  vielumstrittene,  ist  der  Sinn  von  II  1,  15  f.:  „Früher 

wollte  ich  so,  nachher  aber  habe  ich's  geändert  (Lietzmann 
S.  170;  vgl.  Belser  S  50),  so  liegt  ein  Hinweis  auf  I  16,5—7 
zweifellos  vor.  Aber  dieser  Hinweis  hat  doch  nichts  Auflalliges, 
wo  PI  seinen  Rciseplan  erwähnt,  um  seine  Liebe  zu  den 

Korinthern  zu  offenbaren.  Die  Erwähnung  dieses  Reise- 
planes  macht  doch  Briefe  andern  Inhalts  nicht  unmöglich.  - 
Eine  weitere  direkte  Beziehung  von  11  auf  I  soll  in  der  Aus- 

führung des  Apostels  über  die  Kollekte  hervortreten  (S.  8). 
In  der  ganzen  hiernach  orientierten  Auslegung  Belsers  S.  235 

—  284  ist  der  springende  Punkt  dieser.  I  16,  i  ff.  enthält  Wei- 

sungen über  Veranstaltung  einer  milden  Sannnlung  t'ür  die  armen Jerusalemer.  II  8,  i  ff.  bezieht  sich  darauf  zurück.  Nach  II 

9,2  —  8,10  ist  Achaja  „seit  dem  vorigen  Jahre"  zur  'Fat  bereit. Dieser  Zeilpunkt  gehl  somit  auf  I  zurück.  Das  kann  alles  sein, 
nur  beweist  es  gegen  einen  Zb  gar  nichts.  Denn  in  diesem 
konnten  andere  Momente  im  Vordergrunde  stehen.  In  jedem 
Falle  ist  die  Zeitangabe  weit  genug,  um  zwischen  I  und  II  eine 

Spanne  von  l'/j  Jahren  mit  allerlei  Geschehnissen  unterzubringen. 
Damit  sind  die  vielen  direkten  Beziehungen  und  ganz  evidenten 
Bezugnahmen  zwischen  1  und  II  erschöpft 

Wir  kommen  zu  einem  andern  wichtigen  Punkte :  Es  soll 
„die  Möglichkeil,  ja  Notwendigkeit  der  Rückbeziehung  von 
II  2,  3  ff.  und  7,8  ff.  auf  den  Blutschänder  in  I  5,  1  ff.  erwiesen 

werden"  (S.  7.  77  f.  22a — 250}.  Der  Bevycis  gipfelt  in  folgen- 
dem. II  7,  8  spricht  der  Apostel  von  einem  Briefe,  in  welchem 

er  die  Korinther  betrübt  habe.  Dieses  soll  derselbe  Brief  sein 

wie  der  2,  5,  4,  9  gemeinte  d.  h.  I,  „wie  dies  in  der  alten  Zeit 
stets  so  aufgefaßt  worden  ist.  Dieser  ist  ja  in  der  Tat  ein 
Brief  voll  ernster  Rügen,  nicht  nur  wegen  des  Cliqueinvesens 
und  anderer  schwerer  Mißstände  und  Mißbräuche,  namentlich 
bei  den  gottesdientlichen  Zusammenkünften,  speziell  bei  der 
Abendmahlsfeier,  sondern  ganz  namentlich  wegen  der  Duldung 
des    Blutschänders.      Von    letzterem    handelt    PI    gleich    nachher 

Vers  II  -  12,  und  zwar  in  Wendungen  und  Ausdrücken,  die  ganz 
anklingen  an  2,  1— 11,  woraus  erhellt,  daß  wirklich  der  I  5,  i  ff. 
behandelte  Fall  gemeint  ist"  (221).  Auch  ich  bin  mit  vielen 
anderen  der  Meinung,  daß  der  2,  3  ff.  erwähnte  Brief  mit  dem 
7, 8  ff.  genannten  identisch  ist  (vgl.  Belser  S.  77).  Aber  dafür, 
daß  dieser  Brief  weiterhin  mit  I  identisch  sei,  wäre  noch  der 

Beweis  zu  führen.  Denn  nach  weitverbreiteter  .»Anschauung  ist 
er  eben  der  von  B.  verpönte  Zb.  Nun  bemerkt  B  dagegen, 

o  ä<)ixiillfi<  sei  vollständig  synonym  mit  6  ormK  Torn>  xarfijyn- 

nniieriK  (I  5,  3),  ö  üi)ix>ii)n';  sei  der  Vater  d.  i.  der  Ehemann 
der  Stiefmutter  des  Blutschänders  (I  5,1).  B.  fährt  fort:  „Die 

Übersetzung  von  <>  üi'iih i'/na;  und  "  ädcxiilln',-  durch  ,der  Beleidiger' 
und  ,der  Beleidigte'  ist  völlig  verfehlt;  äi)ixeTr  hat  gar  nicht 
diese  Bedeutung,  sondern  drückt  aus :  unrecht  tun,  rechtswidrig 

handeln;  darum  haben  die  Väter  der  Kirche  o  üfiiy-i'/nai  ein- 
heitlich (S.  229  sind  es  ,,die  meisten")  auf  den  Sünder  in  I  be- 
zogen" (227).  Diese  Argunientation  hat  doch  sehr  den  Anstrich 

müßiger  Wortklauberei.  Übersetzen  wir,  um  B.  zufrieden  zu 

stellen :  „der,  welcher  unrecht  getan  hat"  und  „der,  welchem 
unrecht  geschehen  ist"  oder,  wie  B.  will:  Verbrecher  und  Beein- 

trächtigter (S.  229),  und  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  lösen 
sich  in  Wohlgefallen  auf.  Worauf  es  einzig  und  allein  ankommt, 

ist  der  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  Gleichung  <>'  äi'ii»»)««,- 
"  ö  (irrii);  jario  xitTfoyiindnno.;.  Lind  diesen  Nachweis  ist  B. 
schuldig  geblieben.  Er  gibt  sogar  S.  228  ehrlich  zu:  „nicht  der 

Frevler  (oder  dessen  N'ater),  sondern  die  Gemeinde  ist  in  1  > 
der  eigentliche  Zielpunkt  der  Erörterung."  Freilich  unterscheidet 
sich  PI  nach  Belser  S.  230  bestimmt  von  dem  älitxi/Dn',-.  „indem 
er  sich  zuerst  durch  eyoa'fa,  dann  nachher  durch  i'/un'.:  bezeichnet, 
auch  bringt  nXV  t'vfxtr  roö  rj^aye oio i) rp-ai  einen  scharfen  Gegen- 

satz nur  dann,  wenn  der  i\fiixiit)yh  von  PI  verschieden  ist." 
Allein  schon  Baclimann  (S.  305)  hat  treffend  bemerkt,  daß  PI 
in  der  dritten  Person  von  sich  rede,  begreife  sich  völlig  aus  dem 

Gegensatz  zum  «^xz/o«,-.  Somit  bleibt  von  dem  Belserschen 
Identifikationsversuche:  II  2,3  ff.;  7, 8  ff.  =  I  5,  1  ff.  soviel 
wie  nichts  übrig.  Dazu  kommt,  daß  diesem  Versuche  besonders 

ein  Moment  feindlich  ist,  welches  zwar  von  B.  vollständig  igno- 
riert, von  vielen  Neueren  aber  mit  Recht  hervorgehoben  wird. 

Man  vergleiche  einmal  ruhig  Pauli  Ton  I  5,  i  ff.  mit  dem  in 
II  2,  3  tf. ;  7,  8  tr.  Dort  übergibt  er  den  Frevler  dem  Satan, 
hier  spricht  er  milde  von  einer  Zurechtweisung  oder  Bestrafung. 

Dort  bekommt  die  ganze  Gemeinde  ihr  'Feil,  hier  ist  es  nur 
„der  Verbrecher"  und  „der  Beeinträchtigte".  Die  einzelnen 
Unterschiede  hat  Lietzmann  .S.  175  kurz  und  bündig  zusammen- 

gestellt. Muß  man  nun  auf  Grund  dieser  m.  E.  durchschlagenden 
Unterschiede  zu  dem  Resultat  kommen,  daß  II  2,3  ff.;  7,8  IV 
nichts  mit  1  5,  i  ff.  zu  tun  haben,  so  folgt  von  selbst,  daß  die 

genannten  Stellen  auf  den  Zb  abzielen  müssen.  Nebenbei  be- 
merkt, gibt  übrigens  B.  selbst  zu,  daß  die  blobe  .Annahme,  wo- 

nach PI  zwischen  Ostern  56  und  Sommer  57  einmal  ein  Schrei- 

ben nach  K  sandte,  ,, nicht  gerade  unwahrscheinlich"  sei  (S.  7). 
Aber  weiter !  Da  die  Bezugnahmen  auf  den  Zb  Anspielungen 
auf  Dinge  verraten,  die  uns  sonst  nicht  bekannt  sind,  so  ergibt 
sich,  daß  diesem  Zb  noch  etwas  anderes  vorausgegangen  sein 
muß.  Und  dieses  etwas  ist  nach  weitverbreiteter  .-Ansicht  die 

Zr.  B.  nennt  sie  ein  „Nebelgebilde"  (S.  250)  Darüber  im 
folgenden ! 

Als  einzige  Stütze  für  eine  Zr  läßt  Belser  II  2,  i  gellen 
(S.  8,  vgl,  S.  75).  Doch  verfehlt  er  nicht  zu  bemerken:  „Die 

Worte  geben  nu-  dann  einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  man 
das  so  versteht:  ich  kam  seit  Gründung  di.r  Gemeinde  nicht 

mehr  nach  K"  (S.  9).  Es  seien  nn'/.n-  und  y/.Dtir  im  Sinne  von 
Rückkehr  (vgl.  S.  69.  76)  zusammenzunehmen  .MIein  wie 

Belser  S.  68  selbst  anerkennt,  liegt  die  Verbindung  des  .^n>.ll^  mit 

fr  xi'i.T//  „nach  dem  Wortlaute  sehr  nahe",  ja  .,am  nächsten" 
(S.  75);  „als  notwendige  Folgerung  ergibt  sich  dann,  daß  PI 

schon  einmal  in  Betrübnis  zu  den  Korimhern  gekommen  ist" 
(S.  68).  Und  da  das  nicht  das  erste  Mal  geschehen  sein  kann, 
ebensowenig  wie  das  letzte  Mal,  so  bleibt  nur  die  Annahme 
einer  Zr  übrig.  Von  dieser  von  B.  selbst  als  sehr  nahe  bzw. 
am  nächsten  liegenden  F>klärung  abzugehen,  wäre  nur  dann  ein 
hinreichender  Grund  vorhanden,  wenn  die  B  sehe  Erklärung  in 
der  Fat  einzig  und  allein  einen  belriedigenden  Sinn  ergäbe. 
Prüfen  wir  die  B  sehen  Gründe! 

Wir  honen  im  ganzen  II  nicht  ein  einziges  Mal  von  einem 
ersten  Kommen  in  Betrübnis  (S.  7(1).  Der  Einwand  steht  und 

fällt  mit  der  Hypothese  vom  Zb.  Wer  sich  von  der  Notwendig- 
keit dieser  Hypothese  überzeugt  hat,  wird  die  Andeutungen  bzw. 

Hinweise    aui    dieses  Konnnen  leicht  erkennen.   —   Wir  könnten 
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uns  den  Verlauf  der  Zr  nicht  klar  machen  (S.  76  f.).  Die  l'^in- 
rede  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig.  Wahr  ist,  daß 
wir  nähere  Kinzelheiten  nicht  anzugeben  vermögen.  Allein  ein 
Bild  in  Umrissen  gewähren  doch  die  Bemerkungen  von  11  2,  5  tV. ; 

7,8  (f.  Siehe  darüber  etwa  Liel/.Eiiann  S.  172.  -  II  i,  i$  — 16 
spreche  IM  von  einer  zweiten  (inade,  die  sein  geplanter  Besuch 
ilcn  Korinthem  habe  bringen  sollen.  Dieser  Besuch  sei  aber 

nicht  ausgeführt,  sondern  ein  anderer  mit  Weiterreise  nach  Jeru- 
salem. Damit  sei  die  Bezugnahme  auf  I  4,19  und  16,5-7 

evident  imd  die  Vorstellung  einer  Zr  ausgeschlossen  (S.  10  vgl. 

S.  49—5.)).  Bereits  Bachmann  S.  58  f.  hat  diesen  Einwand 
entkräftet.  Nach  ihm  beabsichtigte  PI,  K  ein  drittes  Mal  zu 
besuchen  vgl.  II  12,  14;  15,  i.  Der  erste  Besuch  falle  mit  der 
Gemeindegründung  zusammen.  Zwischen  diesem  ersten  und 
deni  beabsichtigten  dritten  Besuch  liege  nun  ein  zweiter,  und 

zwar  ein  wirklicher  »r  ̂ .i'.i//  (II  2,  1),  sodann  ein  nicht  ausge- 
führter, blo(.\  beabsichtigter.  Dieser  habe  im  Gegensatz  zum 

wirklich  ausgeführten  Besuche  x'"."-^  gewähren  wollen.  Sie  heiße 
eine  (Vn/on,  weil  der  Gründungsaufenthalt  der  erste  Gnaden- 

erweis gewesen  sei.  Alles,  was  B.  gegen  diese  Auffassung  vor- 
bringt, ist  ein  Vorwurf  gegen  die  Bachmannsche  Übersetzung 

von  X"i."''  >'/.'•>'  niit:  „einen  Freundlichkeitserweis  erhalten". 
Indes  vertreten  nach  Belser  selbst  Chrysostomus,  Theodoret, 

t)kumenius  und  andere  diese  Bedeutung  von  X"'J"'  ''/J"'-  Es  ist 
aber  prekär,  von  dieser  Instanz  allein  die  Auslegung  abhängen 

zu  lassen.  B.  übersetzt :  ,, damit  ihr  eine  zweite  Gnade  empfinget." 
Doch  gut  bemerkt  Lietzmann  S.  170:  „Die  fimfon  /««.'(s  ist  ein 
zweiter  Aufenthalt  des  .Apostels,  mit  dem  sich  selbstverständlich 

Gnadenwirkungen  verbinden  vgl.  Rom.  1,11;  15,29."  Mit 
andern  Worten :  Dem  Einspruch  Belsers.  mangelt  die  durch- 

schlagende Kraft. 

11  7,  15  — 16  habe  fl  vor  Titus  den  Eifer  und  guten  Willen 
der  Koriniher  gelobt.  Titus  aber  habe  die  Berechtigung  des 

Lobes  nach  eigener  Prüfung  der  \'erhälinisse  konstatiert  und 
dem  .-Xpostel  trohe  Botschaft  nach  Macedonien  gebracht.  ,, Diese 
Aussage  des  .Apostels  schließt  eine  dem  Besuch  des  Titus  und 
der  Abfassung  von  II  voraufgehende  Anwesenheit  Pauli  mit  der 

vielbesprochenen  persönlichen  Beleidigung  und  gänzlichen  Erfolg- 

losigkeit vollständig  aus"  (S.  10,  vgl.  S.  230  —  235)  Ich  muß 
gestehen,  daß  ich  dieser  Argumentation  nicht  folgen  kann.  Ge- 

rade wenn  infolge  des  Zb  die  dem  PI  bei  seiner  Zr  widerfahrene 
Kränkung  wieder  gut  gemacht  worden  war,  hatte  PI  alle  Ur 
Sache,  den  Grundsatz  quietu  mm  iiiorere  anzuwenden.  Zudem 
liegt  ihm  die  Kollektenangelegenheit  sehr  am  Merzen.  Da  gilt 
es,  die  Leser  geneigt  zu  stimmen. 

In  10,  I  ft.  findet  B.  ein  durchschlagendes  Moment  gegen 
die  Zr.  ,, Diese  Sprache  voll  Kraft  und  Energie  hätte  PI  nicht 
sprechen  können,  wenn  er  einmal,  nicht  eben  lange  vor  II,  in 
der  Korinihergemeinde  anwesend  gewesen  und  nach  einer  ekla- 

tanten Niederlage  wieder  abgezogen  wäre."  Ebenso  schlösse 
10,6  sowohl  einen  .■\bfall  der  Gemeinde  im  ganzen  oder  auch 
in  beträchtlichen  Teilen  vom  paulinischen  Evangelium  aus  als 

auch  eine  kürzliche  .Auflehnung  gegen  den  .'\postel  (S.  11,  vgl. 
S.  287—509  und  dazu  noch  Weber,  Erklärung  von  2  Kor  10,  l  —6, 
Bibl.  Zeitschrift  I  [1905]  69).  Der  Spieß  läßt  sich  mit  leichter 
Mühe  umkehren.  Es  ist  wohl  allgemein  anerkannt,  daß  10,  1 
ebenso  wie  10,  10  einen  giftigen  Vorwurf  der  Gegner  enthält 
und  daß  dieser  Vorwurf  sich  auf  die  .Art  des  paulinischen  .Auf- 

tretens in  K  bci'ieht.  Nur  in  diesem  Falle  hatte  der  Vorwurf 
eine  Spitze.  Denn  hätten  die  Gegner  auf  Pauli  .Auftreten  in 
Syrien  oder  Palästina  exemplifiziert  (Belser  S.  302),  so  hätte  die 
Gemeinde  doch  immer  noch  das  Bild  der  erstmaligen  Wirksam- 

keit Pauli  vor  .Augen  gehabt.  Und  wenngleich  der  .Apostel 
selbst  diese  Wirksamkeit  als  eine  schüchterne  und  zaghafte 
schildert  (1  2,  2  ff.),  so  war  sie  doch  so  erfolgreich,  daß  eine 
Gemeindegründung  stattfand.  Würde  aber  unter  diesen  Um- 

ständen der  von  den  Paulusgegnern  erhobene  Vorwurf  ohne 
Annahme  einer  Zr  motiviert  erscheinen?  Bachmann  S.  350 

verneint  gerade  angesichts  der  Tatsache  der  großartigen  Gemeinde- 
gründung diese  Frage  mit  vollem  Recht.  Sodann  nimmt  PI 

selbst  seinen  Gegnern  durch  folgendes  Bekenntnis  allen  Wind 
aus  den  Segeln.  Sie  werfen  ihm  demütiges  und  zaghaftes  .Auf- 

treten vor.  Er  entgegnet,  er  bete  sogar  darum,  daß  er  nicht  in 
der  von  seinen  Gegnern  verlangten  Weise  aufzutreten  brauche. 
Endlich  verweist  PI  geradezu  auf  die  Zukunft,  welche  zeigen 
werde,  daß  er  auch  anders  könne  (10,11,  vgl.  dazu  Weber 

a.  a.  ü.  S.  71  t'.).  —  Was  aber  10,6  angeht,  so  könnte  sich Belser  bei  seinem  Kronzeugen  Weber  Belehrung  holen.  Dieser 

sagt  nämlich,  PI  denke  „an  Ungehorsam  seitens  der  judaisieren- 

den  Lehrer  (und  etwaiger  starrer  Anhänger  derselben),  falls  sie 
nach  seinen  persönlichen  Auseinandersetzungen  mit  ihnen  im 

Widerspruch  verharren  werden"  (S.  75).  —  Endlich,  wo  ist 
von  einer  eklaiafiten  Niederlage  Pauli,  wo  von  einer  direkten 
Aufiehnung  gegen  den  Apostel  die  Rede?  Die  Sache  kann  sich 
sehr  wohl  folgendermaßen  verhalten:  PI  hat  auf  seiner  Zr  den 
ungunstigen  hantluß  zugewanderter  redeferiiger  Lehrer  auf  die 
Gemeinde  kennen  gelernt.  t)hne  mit  ihm  in  einen  offenkundigen 
tieleien  Lehrgegensatz  zu  geraten,  hatten  sie  sei  es  als  judaisie- 
rende  Moralprediger  sei  es  als  glänzende  Sophisten  .Anhang  ge- 

wonnen. Im  Vergleich  zu  ihrem  .Auftreten  war  das  des  .Apostels 
wenig  imponierend.  So  geriet  PI  ins  Hintertreffen,  ohne  daß 
sich  die  Gemeinde  bewußt  von  ihm  abgekehrt  hätte.  Man  fand 
eben  Gefallen  an  dem  gleißenden  Neuen  auf  Kosten  des  früher 
so  hoch  geschätzten  soliden  Alten.  Daher  konnte  dem  Apostel 
eine  Ktänkung  in  der  Gemeinde  widerfahren,  ohne  daß  die  Ge- 

meinde sofort  eingeschritten  wäre.  In  Betrübnis  darüber  reiste 
der  .Apostel  ab  und  suchte  nun  durch  den  Zb  die  Ordnung 
wiederherzustellen.  Das  gelang:  II  2,  5  ff  ;  7,  8  ff.  Natürlicli 
suchten  sich  nun  die  von  PI  um  ihre  Erfolge  Gebrachten  zu 
rächen.  Und  das  Mittel  dazu  war:  kleinliche  boshafte  Herab- 

setzung seiner  Person  und  seiner  Tätigkeit.  Ihnen  kündet  darum 
der  Apostel  sein  Einschreiten  an.  Man  erkennt,  daß  die  Sprache 
Pauli  bei  Annahme  der  Zr  sehr  wohl  verständlich  ist,  ohne  daß 
ihtii  deswegen  epitheta  ornaiitia  wie  „Maulheld,  Renommist 

und    Prahlhans"  (Weber  S.  75)  zukämen. 
13,2  mißt  B.  „eine  ausgezeichnete  Beweiskraft  gegen  die 

Annahme  einer  Zr"  zu.  Aber  mit  welchem  Recht?  Darüber 
mögen  zwei  exegetische  Kunsistückchen  ß.s  Aufschluß  geben. 

1 3,  I  :  .ro<V')i'  toiio  royouat  noöi  iiiä;  heißt  nach  allen  Regeln 
der  Grammatik :  Jetzt  komme  ich  zum  dritten  Male  zu  euch. 
Und  B.  anerkennt:  „Die  Worte  besagen  unzweifelhaft,  daß  PI 
außer  bei  der  Gemeindegründung  schon  ein  zweites  Mal  wieder 

in  Korinth  war"  (S.  365).  Da  aber  diese  unzweifelhaft  richtige 
.Auslegung  die  ganze  B.sche  Theorie  über  den  Haufen  werfen 
würde,  so  gibt  er  einer  andern  den  Vorzug:  „jetzt  bin  ich  zum 

dritten  Male  zu  euch  zu  kommen  bereit."  Es  handle  sich  genau 
wie  12,14  um  die  Bereitschaft  zu  kommen  und  zwar  mit 
Beziehung  auf  die  früher  gefaßten,  aber  nicht  verwirklichten 
Pläne.  Nachdem  so  t3,  1  zurechtfrisiert  ist,  bietet  15,2  keine 

Schwierigkeit  mehr,  «j,-  .tuowi-  tu  drvingoy  erhält  den  Sinn  „als 
wäre  ich  zum  zweiten  Mal  anwesend,  obgleich  ich  jetzt  ab- 

wesend bin  .  .  .  PI  erklärt  also  hier  ganz  ausdrücklich  und  in 
aller  Form,  seine  bevorstehende  .Anwesenheit  in  K  werde  die 

zweite  sein,  diese  .Ankunft  werde  zum  andern  (nV  tö  .tiü«)  er- 

folgen" (366).     .Auf  diese  Weise  ist  alles  möglich. 
Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  die  besprochenen  Pro- 

bleme der  beideit  Korintherbriefe  zu  den  schwierigsten 

im  ganzen  N.  T.  gehören,  und  ich  bin  mir  bewußt,  daß 

wir  uns  bei  allen  Lösungsversuchen  —  auch  bei  den 

von  mir  angenommenen  mit  Zb  imd  Zr  — ■  auf  einem 

hyptithetischen  Boden  befinden.  Eben  deswegen  ver- 
kümmere ich  niemandem  das  Recht,  zu  den  aufgeworfe- 

nen Schwierigkeiten  Stellung  zu  nehmen,  wie  er  will. 

Wogegen  ich  aber  protestiere,  ist  die  Art  und  Weise 
Belserschen  Dekreticrens.  Er  sollte  sich  doch  darüber 

klar  sein,  daß  diese  Art  Dekrete  nicht  mehr  verbindliche 

Kraft  besitzen,  als  die  Gründe  überzeugend  sind,  auf 

denen  sie  beruhen.  Wenngleich  ich  somit  keinen  Anlaß 
sehe,  das  von  mir  im  .Anschluß  an  Bachmann  gegebene 

Schetna  (Theol.  Revue  IX  [iqio]  544)  zu  verlassen, 
so  bin  ich  Belser  doch  dankbar,  daß  er  mir  Gelegenheit 

geboten  hat,  meine  eigene  .\uffassung  von  A — Z  noch 
einmal  zu  revidieren. 

Braunsberg,  Ostpr. 
Alphons  Steinmann. 

Handbuch    der    Kirchengeschichte    für    Studierende.      In 

Verbindung  mit  Gerhard  Ficker  in  Kiel,  Heinrich  Herme- 
link  in  Thekla  bei  Leipzig,  Erwin  Preuschjn  in  Hirsch- 

horn, Horst  Stephan  in  Marburg,  herausgegeben  von  Gustav 
Krüger  in  Gießen.  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck), 

gr.  8^. 
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Erster  Teil.  Das  Altertum.  Bearbeitet  von  D.  Dr. 
Erwin  Prcusciien,  Pfarrer  in  Hirschhorn  a  N.,  und  D.  Dr. 
Gustav  Krüger,  Prof.  in  Gießen.  191  i  (XIV,  295  S.).  M.  5; 
geb.  M.  6. 

Zweiter  Teil.  Das  Mittelalter.  Bearbeitet  von 
D.  Dr.  Gerliard  Ficker,  Prof.  der  Thcol.  in  Kiel,  und  Lic. 
Dr.  Heinrich  Hermelink,  Pfarrer  in  Thekia  hei  Leipzig, 
Privatdozent  der  Theo!,  in  Leipzig.  191 2  (XIII,  528  S.). 
M.  5 ;  geb.  M.  6. 

Dritter  Teil,  l^eformation  und  Gegenreforma- 
tion. Bearbeitet  von  Lic.  Dr.  Heinrich  llermelink.  1911 

(XIII,  328  S.).     M.  5;  geb.  M.  6. 

Uegister,  nach  Anleitung  und  unter  Beihilfe  des  Heraus- 
gebers bearbeitet  von  stud.  theol.  August  Dell  in  Gießen. 

Nachträge  und  Berichtigungen.  191 3  (III,  137  S.).  M.  3; 

geb.  M.  4. ') 
Die  einzelnen  Teile  dieses  Handbuches  erschienen 

zu  verschiedenen  Zeiten.  Zuerst  wurde  der  4.  Teil  ver- 
liffentlicht,  der  die  Geschichte  der  Neuzeit  behandelt. 

Erst  zwei  Jahre  später  erschienen  der  i.  und  der  3.  Teil 

(Altertum  und  Rcforinationszeit)  und  zuletzt,  vor  nicht 

ganz  Jahresfrist,  der  zweite  Teil  (Mittelalter).  Der  vor 

kurzern  erschienene  Registerband,  der  zugleich  Nach- 
träge und  Berichtigungen  zu  allen  vier  Teilen  bringt 

(S.    I — 31),  gibt  dem  Werke  seine  Vollendung. 
Der  Herausgeber  und  seine  Mitarbeiter  haben  die 

einzelnen  Paragraphen  in  einen  erzählenden  liauptteil  und 

in  längere  ausführende  Anmerkungen  zerlegt.  Diese  Tei- 
lung hat  den  Vorzug,  daß  man  die  jeweils  in  Großdruck 

gegebene  Darstellung  für  sich  lesen  und  studieren  kann 

und  niclit  durch  allerlei  Beiwerk  gestört  wird ;  ebenso 

kann  der  Benutzer  unter  den  (in  Kleindruck  gegebenen) 

erläuternden  Anmerkungen  über  Personen  und  Sachen 

stets  das  herauswählen,  worüber  er  gerade  Belehrung 

sucht.  Die  mehr  allgemeinere  Literatur  steht  am  Anfang 

der  Abschnitte,  während  die  Spezialliteratur  am  Schluß 

der  einzelnen  Anmerkungen  verzeichnet  wird  (vgl.  I.  Teil, 
S.  VI). 

Wenn  je  eine  Wissenschaft  vorurteilslos  sein  soll 

und  vorurteilslose  Erforschung  der  Quellen  verlangt,  so 
ist  es  die  Geschichtswissenschaft.  Allein  man  weiß  auch, 

wie  gerade  auf  diesem  Gebiete  ganz  unbewußterweise, 

wenn  es  sich  nicht  mehr  um  die  Darstellung  der  Tat- 
sachen, sondern  um  ihre  Wertung  handelt,  das  Urteil 

durch  die  verschiedensten  Faktoren  beeinflußt  wird.  Das 

„Handbuch"  ist  zunächst  für  protestantische  Studierende 
der  Theologie  geschrieben  von  protestantischen  Verfassern, 

und  katholische  Benutzer  können  mit  der  gegebenen  Be- 
urteilung  nicht   immer   einverstanden   sein. 

So  ist  z.  B.  Kedc  von  der  „legendarischen"  Jugendgeschichte 
Johannes'  des  Täufers  bei  Luk.  I  ;  „Die  Erzählung  der  Synoptiker 
(äußerer  Bahnien  der  Handlung,  Tanz  der  Salonie,  Eingreifen 

der  llerodias)  trägt  unverkennbar  novellistisches  Gepräge" 
(I,  28).  „Das  Problem  des  Lebens  Jesu"  (I,  32—37)  wird  vom 
rein  rationalistischen  Standpunkt  aus  betrachtet.  Bezüglich  des 
Textes  bei  Matth.  16,  16  ff,  welche  für  die  Frage  des  Primates 
Peiri  entscheidend  ist,  anerkennt  der  Verf.,  Dr.  Preuschen,  die 
Echtheit  der  Namengebung,  nicht  aber  die  Echtheit  der  daran 
angefügten  Auszeichnung  des  Petrus  (1,  39;.  Ebensowenig  kann 
man  vom  katholischen  Standpunkt  aus  alle  einzelnen  .\usluhrun- 
gcn  über  Glauben  und  Sitte,  Verfassung,  Kultus  usw.  in  der 
Urchristengcmeinde,  die  Anfänge  des  röniischen  Primates  usw. 

unterschreiben.  Kaiser  Konstantin  erbte  seine  I'römmigkeit  von 
den  Eltern;  „die  Mutter  Helena  wurde  später  bigott"  (I,  151). Einen  solchen  Ausdruck  hätte  man  besser  vermieden.  Ebd. 

(Zeile  16)  statt;  ^libeni  putestas  ni-qucndi  rfliijioiifiii  qutii»  (/iiin- 
que  noliiis.tet"  lies:  „.  .  .  loluis.iet" .     Die  von    der  Überlieferung 

')  Der  vierte  Teil:  Die  Neuzeit,    bearbeitet  von    Horst 
Stephan,  erschien  bereits  im  J.   1909. 

dem  Kaiser  Julian  zugeschriebenen  Martyrien  werden  auch  von 
der  archäologischen  Forscliung  in  Rom  auf  dem  Monte  Celio 
(Kirche  S.  Giovanni  e  Paolo)  bestätigt  (zu  1,   153). 

Auch  die  Beurteilung  der  päpstlichen  Kirchenpolilik,  der 
theologischen  Literatur  und  der  kirchlichen  Lehre  in  G.  Fickers 
Darstellung  der  mittelalterlichen  Kirchengeschichte  zeigt  überall 
den  protestantischen  Standpunkt  des  Verfassers.  Von  Papst 
Gregor  VII  heißt  es  u.  a. :  ,,vVie  in  Deutschland,  so  hat  auch  in 
andern  Ländern  sein,  die  bestehenden  kirchlichen  Zustände  an- 

gesehen, revolutionäres  Beginnen  grenzenloses  Elend  und 
namenlose  Verwirrung  hervorgebracht  .  .  .  Den  Kampf  um 
die  Freiheit  der  Kirche  hat  er  nicht  zum  Siege  führen  können  ; 
er  starb  als  ein  Besiegter;  aber  er  zeichnete  dem  Papsttum  die 

Dichtung  seiner  Wcltpolitik  vor"  (II,  80).  „Rechtmäßig  war 
seine  Erhebung  (zur  Papstwürde)  gewiß  nicht"  (ebd.).  Ganz 
allgemein  heißt  es:  „Die  deutschen  Bischöfe  und  .^bte"  billigten 
die  auf  der  Synode  zu  Worms  (24.  Jan.  1076)  ausgesprochene 

Absetzung  Gregors  VII  (II,  81).  Das  sind  Urteile  und  .Aus- 
sprüche, die  man  nicht  unterschreiben  kann,  und  für  die  auch 

die  nähere  Begründung  fehlt.  Nach  dem  vom  Verf.  gebrauchten 
Ausdruck  (II,  84):  „Die  päpstliche  Autorität  war  wieder  so 
groß,  daß  Urban  II  König  Philipp  von  Frankreich  zwingen 

konnte,  sich  von  seiner  Gattin  Berirada  zu  trennen",  sollte  man 
meinen,  es  handle  sich  uni  die  Trennung  einer  ganz  rechtmäßigen 

Ehe;  denn  mit  keinem  Worte  wird  das  ehebrecherische  Ver- 
hältnis Philipps  und  Bertradas  gekennzeichnet.  „Aus  uns  un- 

bekannten Gründen.,.,  auch  mit  den  schnödesten  Ver- 
leumdungen" (II,  103)  toll  der  li.  Bernhard  gegen  den  gleich- 

zeitig mit  Innozenz  II  gewählten  Papst  Anaklet  II  eingetreten 
sein.  Bernhard  selbst  gibt  die  Gründe  an,  warum  er  die  Wahl 
Anaklets  als  unrechtmäßig  ansah ;  daß  diese  Gründe  durch 

„schnödeste  Verleumdungen"  gestützt  worden  seien,  hätte  doch 
wenigstens  eines  kleinen  Beweises  bedurft. 

Das  späte  Mittelalter  (Anfang  des  14.  bis  Mitte  des  15.  Jahrh.) 
und  die  Zeit  der  Reformation  und  Gegenreformation  (Mitte  des 
15.  bis  Ende  des  17.  Jahrh.)  behandelt  H.  llermelink  (II.  Teil, 
§  38  —  51  und  III.  Teil).  Auch  hier  muß  man  gegen  manche 
Urteile  Einspruch  erheben.  So  z.  B.  hätte  doch  gewiß  eines 
Beweises  bedurft  die  seltsame  Behauptung:  „Die  .Mehrehe  er- 

schien dem  allgemeinen  Zeitbewußtsein  (nach  dem  Verl.  auch 
den  Katholiken),  entsprechend  den  alttest.  Beispielen,  als  möglich ; 

Papst  Clemens  \'II  wollte  sie  auf  Rat  Cajetans  auch  Heinrich  VIII 
von  l'jigl.md  empfehlen"  (III,  125,  vgl.  147).  Ebensowenig  kann 
„die  niitteluherliclie  Beichtpraxis,  wonach  insgeheim  (in  furo 
intcnw  taiitum)  Dispens  erteilt  werden  kann  für  Handlungen, 

welche  das  öffentliche  Recht  verbietet"  (ebd.)  für  die  .Appro- 
bation einer  Doppelehe  angerufen  werden,  aus  dem  Grunde, 

weil  die  Doppelehe  nach  katholischer  Lehre  nicht  durch  mensch- 
liches Recht,  sondern  durch  göttliches  Recht  verboten  ist  und 

die  Kirche  (bzw.  der  Priester)  in  solchem  Falle  nie  dispensieren 
kann.  Vergebens  sucht  man  auch  nach  einem  Beweise  lür  die 

Behauptung:  ,, .Außer  den  Scholastikern,  weltlichen  und  geist- 
lichen Koadjutoren  und  Professen  gibt  es  noch  (bei  den  Jesuiten) 

Indifferente  mit  der  kurzen  Robe,  d.  h.  geheime  Jesuiten, 

die  aus  irgendwelchem  Grunde  der  besseren  Wirksamkeit  nicht 
öffentlich  beitreten"  (111,  187).  Es  ist  demnach  kein  Wunder, 
daß  man  in  protestantischen  Flugschriften  von  weltlichen 

Koadjutoren  und  ,, Jesuiten  in  kurzer  Robe"  liest,  wenn  ein 
Historiker,  der  doch  ernst  genommen  sein  will,  solche  Sachen vorbringt. 

Wir  Wollen  nicht  näher  auf  alle  Kinzclheilcn  ein- 

gehen, die  unserer  Ansicht  nach  einer  andeicn  Darstel- 
lung oder  Ausdrucksweise  bedurft  hätten.  Eines  jedoch 

glauben  wir  hier  noch  hervorheben  zu  müssen.  Der 

Herausgeber  schreibt:  „Über  die  .Auswahl  der  aufzuneh- 
menilen  Literatur  kann  natürlich  gestritten  werden.  Wir 

haben,  zumal  für  die  Geschichte  der  alten  Kirche,  na<  h 

Möglichkeit  den  Grundsatz  befolgt,  die  neueste  Literatiu, 

wenn  sie  .sich  nie  ht  als  wertlos  erwies,  ganz  zu  buchen" 
(L  VI).  Demnadi  ist  tlurchwegs  auch  die  katholische 
Literatur  verzeichnet,  manchmal  jedodi  trifft  man  Lücken, 
die  man  nicht  leicht  erklären  kann.  So  sind  z.  B.  11, 

S  30  am  Anfang  nur  liie  nichtkatholischen  Dogmenge- 
schichten erwähnt,  am  Schluß  von  S  36  n.  2  über  die 

Transsubstantiationslehie,  §  36  n.  4  über  die  Ehe  ebenfalls 
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nur  Artikel  der  Realenzykl.  für  protcst.  Theologie  und 

prute.stiinti.silic  S(  hriften.  Für  die  Benutzer  des  Werkes 

sind  die  am  Schluß  eines  jeden  Teiles  beigegebenen 

Personenverzeiiinn'sse  und  vor  allem  das  als  besonderer 
Teil  venlffentlichte  ausführli«  he  Namen-  und  Sachregister, 

das  sich  über  das  ganze  Handbuch  erstreckt,  von  gn'ißtem Vorteile. 

Straßbiirg  i.    KIs.  G.  AUrnang. 

Schultze,  Victor,  D.  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Greifs- 
w.ild,  Altchristliche  Städte  und  Landschaften.  I.  Kon- 

stantinopel (324  —  450).  Liip/if^,  .X.  Deichen,  1913  (.\, 
292  i.  nr.   S").      .VI.    li. 

Lange  verachtet  war  der  enge  Horizont  der  iilteren 

Lokal-  und  Provinzialgeschichten.  Das  Großartige  und 
Gewaltige,  das  reiche  Leben,  die  weiten  Ausblicke  der 

allgemeinen  Kirchengeschichte,  die  Bewegungen,  welche 

ganze  Liiniler  und  Erdteile  erfaßten,  tlie  Persönlichkeiten, 

welche  durch  Herrscherkraft,  wissenschaftliche  Leistung 

oder  ausgezeichnete  Heiligkeit  tler  ganzen  Welt  gehören, 

fesselten  lange  Zeit  hindurch  die  großen  Kirchenhistoriker 
und  lockten  sie  —  bis  zu  verschlossenen  Toren.  Victor 

Schultze  war  einer  von  ihnen.  Vor  beinahe  30  Jahren 

schrieb  er  das  gnjßzügige  Werk  über  den  Untergang  des 

griechisch-römischen  Heidentums,  und  in  diesem  Jahre  legt 
er  uns  eine  Stadtgeschichte  vor  mit  dem  Geständnis;  „Es 

gibt  keinen  anderen  Zugang  zum  vollen  Verständnis  des 
christlither\  .\hertunis  als  durch  die  Landes-  und  Orts- 

kirchengeschichte." Er  hat  sich  den  Übergang  freilich 
erleichtert,  indem  er  sich  die  Geschichte  einer  Stadt  zur 

Darstellung  wählte,  in  welcher  sich  weltgeschichtliches  Leben 

abspielte.  Die  Behandlung  anderer  Orte  und  Landschaften 

wird  ihm  größere  Schwierigkeiten  bereiten,  da  höchstens 
für  Rom  und  Alexandrien  noch  die  Quellen  so  reich  sind 

wie  für  Kt)nstantinopel.  Aber  der  Plan  muß  durchgeführt 

werden,  da  er  viele  neue  Erkeimtnisse  ans  Tageslicht  zu 

fördern  verspricht.  Denn  in  jedem  Lande  und  an  jedem 

größeren  Orte  hatte  das  Christentum  seine  eigene  Ge- 

schichte und  sein  eigenes  Bild.  Sondergüter  und  Eigen- 
kräfte in  der  Verfassung,  im  Kultus,  in  der  Frömmigkeit 

und  vielfach  auch  im  Glauben  treten  in  den  einzelnen 

Ländern  und  kirchlichen  Zentren  immer  mehr  zutage. 

Nicht  einmal  ein  Land  wie  Italien  hatte  einheitliche  kirch- 

liche Entwicklung.  Wie  verschiedene  Wege  gingen  Rom 

und  Oberitalien  !  Die  wissenschaftliche  Bewältigung  dieser 

durch  die  ganze  Kirche  ausgebreiteten  Mannigfaltigkeit  hält 

S.  „für  die  notwendigste,  aber  auch  für  die  fruchtbarste 

Aufgabe  der  kirchenhistorischen  Forschung  in  der  Gegen- 

wart". Schon  vor  7  Jahren  hat  Anton  Baumstark  in 
einem  Hochlandartikel  über  „vorbyzantinische  Kultur- 

zentren des  christlichen  Morgenlandes"  ähnliche  Gedanken 
veröffentlicht.  Er  geht  insofern  weiter  als  S.,  als  er  nicht 

nur  eine  monographische  Behandlung  der  einzelnen  Kultur- 
zentren, sondern  auch  ihrer  Einflußsphären  anregt,  denn 

es  sei  wahrhaftig  zeitgemäß,  „wenn  wir  auch  auf  unserem 

Gebiete  wieder  schärfer  der  vielgestaltigen  Realität  der 

Dinge  und  Kräfte  ins  Auge  schauen,  froh,  wenn  wir  so 

recht  die  verschiedenartigsten  ineinandergreifen  sehen". 
Beide  treffen  sich  in  der  Ansicht,  daß  eine  solche  Auf- 

gabe auf  die  breiteste  Grundlage  gestellt  und  vor  allem 

auf  die  Erforschung  des  Lebens  gerichtet  werden  mü.sse, 
wenn  auch  Baumstark  mehr  die  kunsthistorische,  Schultze 

dagegen   mehr  die  sittlich-religii>se  Seite  im  Auge  hat. 

Der  vorliegende  Band  über  Konstantinopel  soll  ein 

Anfang,  aber  nicht  ein  Vorbild  im  strengeren  Sinne  für 

die  Fortführung  der  Aufgabe  sein.  Denn  „jedes  Gebiet 

wird  in  seiner  Eigenart  genommen"  werden  müssen.  Dieser 
Band  behandelt  im  i.  Teile  die  geschichtliche  Entwick- 

lung. Das  alte  Byzantion  weicht  der  neuen  Stadtgründung 
Konstantins,  der  ersten  von  Geburt  aus  christlichen  Stadt 

der  Welt.  Sie  beteiligt  .sich  nicht  an  dem  Niedergänge 

der  griechisch-römischen  Welt,  sondern  wird  von  ihren 
Kaisern  unablässig  aufwärts  geführt,  dem  Ideal  einer 

christlichen  und  kaiserlichen  Stadt  entgegen.  Die  Autorität 

des  kaiserlichen  Namens,  die  Blüte  von  Handel  und  In- 

dustrie, die  reiche,  geistig  hochstehende  Literatur,  die 
Kunst  mit  ihren  neuen  Impulsen  aus  dem  Ideenkreise 

des  Christentums,  die  Gesetzgebung  als  konsequente  Voll- 
streckerin christlicher  und  kirchlicher  Gebote,  das  immer 

mehr  erstarkende  Bewußtsein  sozialer  und  sittlicher  Ver- 

pflichtungen, all  dieses  lieferte  erstmalig  den  Beweis  dafür, 
daß  dem  Christentum  auch  die  Kraft  zur  Städtegründung 

innewohne.  Gerade  der  machtvollen  Organisation  der 

Kirche  schreibt  S.  das  Verdienst  zu,  daß  trotz  der  „aus 

langer  Überlieferung  mitgeschleppten"  zahlreichen  Übel 
die  Entwicklung  lebhaft  aufwärts  ging.  Konstantinopel 

ließ  ahnen,  was  das   christliche  Mittelalter   leisten    würde. 

Im  2.  Teile  verbreitet  sich  der  Verf.  nach  einer  aus- 

führlichen Schilderung  des  Stadtbildes  über  „Kirche,  Staat 

und  Gesellschaft"  in  Konstantinopel,  d.  h.  über  den  Bischof 
und  die  geistlichen  Krei.se,  das  Kaisertum  und  den  Hof, 

die  einzelnen  sozialen  Schichten,  über  Erziehung  und  Bil- 

dung, Schauspiel  und  Kunst  und  endlich  über  die  volks- 
tümliche Frömmigkeit. 

Von  Anfang  bis  zum  Knde  hält  das  Buch  den  Leser  in 

Spannung.  Lebensvolle  Charakteristiken  mit  ihren  feinen  Be- 
merkungen zaubern  die  groljeu  und  die  kleinen  Männer  und 

Frauen  von  Konstantinopel,  aber  auch  die  einzelnen  Stände  und 
Schichten  des  Volkes  vor  das  Auge  des  Lesers.  Selbst  den 
ungünstigen  Qiiellenaussagen  weiß  der  Verf.  ein  gerechtes  Urteil 
zu  entnehmen.  Wohl  in  bewußter  Polemik  gegen  Harnacks 
Bemerkungen  (in  der  Dogmengeschichte)  sagt  er  (S.  188)  von 
den  Bischöfen :  „Der  herdenmäßige  Eindruck  vieler  Synoden 
verdeckt  allzuleicht  die  durch  sichere  Wahrnehmungen  erwiesene 
Tatsache,  daß  der  Episkopat  in  seiner  Ganzheit  seine  Pflicht 

erkannte  und  tat."  Gereizt  und  weniger  gerecht  wird  S.  überall 
dort,  wo  er  auf  die  römische  Kirche  und  ihre  Bischöfe  zu 
sprechen  kommt.  Es  steht  dem  schönen  Buche  gar  nicht  gut 
an,  daß  sich  in  ihm  die  doch  längst  veraltete  und  gründlich 
überwundene  Ansicht  findet,  daß  der  Kanon  >  von  Konstantinopel 
seine  Spitze  gegen  die  römische  Kirche  richte  und  „unbefugte 
EingritTe  des  römischen  Stuhles  und  abendländischer  Bischöfe  in 

die  orieinalischen  .Angelegenheiten"  unterbinden  wollte  (S.  76). 
Dem  Wortlaut  des  Kanons  entspricht  es  auch  nicht,  daß  eine 

„Xebenordnung"  der  neurömischen  Kirche  neben  der  altrömischen 
beabsichtigt  gewesen  sei.  Ebenso  scheint  die  Angabe  über  die 
Dauer  der  Synode  unrichtig  zu  sein  (vgl.  Kirchengesch.  Abhandl., 

hrsg.  V.  Sdralek,  B.  X.  S.  189).  Daß  der  Verf.  die  bedeut- 
samsten Eingriffe  der  römischen  Bischöfe  in  die  morgenlän- 

dischen Glaubenskämpfe  durchgängig  als  .Anmaßung  (z.  B.  S.  132) 
oder  gar  als  Hochverrat  (S.  17O  nnd  .Aufwiegelung  (S.  150) 
bezeichnet,  läßt  sich  auf  seinen  konfessionellen  Standpunkt  und 
auf  seine  andersgeartete  .Auflassung  des  Verhältnisses  von  Kirche 
und  Staat  zurückführen.  Die  historische  Wahrheit  trifft  er  damit 

aber  ebensowenig  wie  wenn  er  schreibt :  „So  wurde  Ciicusus, 
nicht  zum  Ruhme  des  Chiysostomus,  der  Mittelpunkt  einer 

griechisch-römischen  Koalition  gegen  die  .Autorität  de;s  byzan- 

tinischen Staates  und  der  byzantinischen  Kirche."  .Aber  warum 
sollte  sich  ein  Historiker  nicht  auch  einmal  auf  den  Standpunkt 
des  vollendeten  Cäsaropapismus  stellen?  Das  erhöht  nur  den 

Wert  seiner  übrigen  außerordentlich  günstigen  l'rteile  über  die Wirksamkeit  der  Kirche,  von  denen  außer  dem  schon  genannten 
noch  die  folgenden  angeführt  seien:  „Die  Bejahung  der  Kunst 
war  für  die  Kir,.he  wie  in  der  Vergangenheit  so    auch    in  dieser 
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Gegenwart  selbstverständlich,  genau  so  selbstverständlich  wie 

das  Bündnis  niii  der  antiken  Literatur  und  Geistesbildung." 
„Nicht  stand  die  Kirche  vornehm  über  oder  neben  dem  Volke, 
vielmehr  war  sie  mit  ihm  auf  das  innigste  verwachsen.  ...  In 
den  Nöten  des  geistliclien  wie  des  irdischen  Lebens  fand  der 
Gläubige  diese  Kirche  immer  an  seiner  Seite.  Sie  bahnte  und 

hielt  ihm  orten  den  Weg  zum  Himmel,  aber  auch  in  öfl'entlichen Unglücksfällen  .  .  .  sammelte  sie  Tausende  zu  eindrucksvollen, 

Gott  bestürmenden  Bittgängen"  (S.  278  tX.).  Dem  infolge  der 
Kriegsiiot  und  anderer  Katastrophen  „grenzenlosen  Elende  gegen 
über  versagte  der  Staat  völlig,  wohl  aber  trat  die  Kirche  helfend 

ein"  (S.  248). 
Daß  der  Verf.  ohne  Schaden  der  Versuchung  widerstanden 

hat,  sein  Buch  mit  Bildern  und  Plänen  zu  versehen,  verdankt  er 
seiner  außerordentlich  fesselnden  Darstellungskraft.  Es  ist  wohl 

gut,  daß  solche  Bücher  manchmal  noch  ohne  Illustrationen  ge- 
druckt werden,  damit  der  Menschheit  nicht  die  Fähigkeit  ver- 

loren gehe,  das  gelesene  Wort  in  der  Seele  zum  klaren  Bilde  zu 
gestalten.  Daraus  kann  der  Verf.  sich  das  Recht  ableiten,  sich 
mit  einer  einfachen  Kartenskizze  von  Konstantinopel  zu  begnügen. 

Das  ganze  Werk  ist  im  wesentlichen  aus  den  Q.uellen  heraus 
gearbeitet.  Literaturangaben  finden  sich  sehen.  Aber  manche 
Partien  hätten  doch  durch  ausgiebigere  Benutzung  der  Literatur 
noch  mehr  befruchtet  und  korrekter  gestaltet  werden  können,  so 
die  .Ausführungen  über  die  volkstümliche  Frömmigkeit  durch 
Dölgers  Studien  über  das  Fischsymbol  und  die  Darstellung  der 
nestorianischen  Irrung  durch  die  Abhandlung  von  Junglas. 

Es  braucht  eigentlich  nicht  besonders  erwähnt  zu 

werden,  daß  V.  Scluiltze  seine  Stadtgeschichte  immer 

wieder  in  den  Dienst  der  allgemeinen  kirchengcschicht- 
liclien  Erkenntnis  stellt.  Er  .schrieb  sie  unter  dem  „wahr- 

haft großen  Eindruck,  den  das  beharrliche,  zielbewußte 

Ringen  um  die  LosUisung  der  Massen  aus  heidnischer 

Superstition  und  Sitte  und  ihre  Eingliederung  in  christ- 
liche Weltanscliauuii^  und  Lebcnsordiuing  in  uns  her- 

vorruft". 
Breslau. J.  Wittig. 

Dreiling,  Dr.  P.  Haynmndus,  ü.  1".  M.,  Der  Konzeptua- lismus  in  der  Universalienlehre  des  Franziskanererz- 

bischofs Petrus  Aureoli  (Pierre  d'Auriole).  Nebst  bio- 
graphisch-bibliographischer Hinleitung.  [Beiträge  zur  Geschichte 

der  Philosophie  des  Mittelalters.  Texte  und  Untersuchungen. 
Bd.  XI  Hell  6J.  Münster  i.  \V.,  AschendorfT,  1915  (.XIll, 

224  S.  gr.  &").     M.  7,50. 

Der  Verf.,  ein  Schüler  J.  Geysers,  dem  das  Werk 

gew'idinet  ist,  hat  seinen  Untersuchungen  über  die  Uni- 
versalienlehre des  Petrus  Aureoli  eine  gediegene  literar- 

historische Grundlage  gegeben.  Die  Ftjrschungen  von 

F.  Stanonik,  »Über  den  ilußcren  Lebensgang  und  die 

Schriften  des  P.  A.  O.  Min.<  (Katholik  i8«2  1)  und 

N.  Valois,  »Pierre  Auriole,  Frere  Mineur«  (Histoire  littc- 

raire  de  la  France  iyo6,  479 — 528)  erfahren  dadurch 
im  einzelnen  manche  Korrektur  und  Erweiterung,  indem 

Dr.  einzelne  von  Valois  übersehene  gedruckte  Quellen 

licranziehen  konnte.  Die  Abhandlung  über  die  Werke 

des  Petrus  Aureoli,  die  Dr.  auf  die  Darstellung  des 

Lebensganges  folgen  1,'lßt,  zeigt  uns  wietler  mit  voller 
Deutlichkeit,  wieviel  literarkiitische  und  editionslechni.sche 

Arbeit  noch  geleistet  werden  muß,  bevor  wir  eine  all- 
seitige und  historisch  sicher  begründete  Geschichte  der 

Probleme  in  der  Scholastik  werden  geben  können.  Sieht 

sich  doch  der  Verf.  zu  dem  Urteil  genötigt,  „daß  eine 

größere  Arbeit  über  Aureolis  Philosophie  nicht  eher 

möglich  sein  wird,  als  eine  vollstündige  und  zuverlässige 

Ausgabe  seiner  so  ausgedehnten  Schriften  vorliegt"  ('h)). 
Nur  eine  solche  Ausgabe  könnte  die  ebenso  interessante 

wie    notwendige    Klarheit    darüber     bringen,    welche    von 

den  zahlreichen  Zitaten  aus  andern  mit  Namen  angeführ- 

ten Scholastikern  von  Aureoli  selbst  herrühren  (56 — ^62). 
Gute  Editionen  finden  heute  in  den  Kreisen  der  Fach- 

leute durchweg  verstiindnisvolle  und  dankbare  Aufnahme. 

Möge  also  der  Verf.  selbst  das  Werk  in  die  Hand 
nehmen  und  seine  reichen  Vorarbeiten  für  eine  neue 

Ausgabe  der  Werke  Aureolis  verwerten!  Für  die  vor- 

liegende -Arbeit  hat  der  Verf.  sich  selbst  einen  provi.sn- 
ri.scheii  Text  durch  Vcrgleichung  mehrerer  Hss  hergestellt. 

Der  Stantlpunkt  A.s  in  der  Uni versalienfrage 

ist  vor  allem  bestimmt  durch  die  Ablehnung  des  Realis- 
mus in  jeder  Form,  insbesondere  der  Formalitütenlehre 

seines  Lehrers  Duns  Scotus.  Es  e.xistiert  nach  ihm 

nur  das  Eiiuelding,  das  in  sich  durchaus  eins  ist  freu 

Simplex  omiiiiio,  iiiia  res  simplicissima,  103).  Das  Einzel- 

ding ruft  aber  im  erkennenden  Subjekte  verschieden  voll- 
kommene und  verschieden  klare  Eindrücke  (impressioiies) 

hervor.  Ein  Begriff  ist  nun  um  so  vollkommener,  je  be- 
stimmter und  spezieller  er  ist.  Der  allgemeinste  und 

unbestimmteste  Begriff  ist  offenbar  der  des  Seins,  der 

oberste  Gattungsbegriff;  der  Begriff  des  geims  proxiimiiii 

ist  schon  weniger  bestimmt  und  allgemein ;  am  speziellsten 

und  klarsten  ist  der  Begriff  der  differetitia  specifica  .  .  . 

„So  ergibt  sich  von  der  spezifischen  Differenz  bis  zum 
Sein  eine  Skala  von  Begriffen,  dereti  Allgemeinheit  zu 

ihrer  Vollkommenheit  und  Bestimmtheit  in  umgekehrtem 

Verhältnis  steht"  (104).  Die  größere  oder  geringere 
Allgemeinheit  ist  also  bestimmt  durch  die  klarere  oder 

weniger  klare  Erfassung  des  Objekts.  Da  nun  die  ver- 
schiedene Klarheit  von  der  Stärke  der  Einwirkung,  die 

das  C)bjekt  hervorruft,  abhängt  sowie  von  der  Vollkt)in- 
menheit  des  Verstandes  und  dem  Einflüsse  des  Willens, 

so  haben  wir  bei  A.  „das  Prinzip  eines  stark  psycholo- 

gischen   Konzepttialismus    von    vohintaristischer    Färbung" 

(12,). Wähicnil  in  dieser  Darstellung  die  Allgemeinbegrifle 

das  partikuläre,  in  sich  durchaus  einfache  Ding  bezeich- 
nen, tritt  bei  A.  eine  andere  Gedankenreihe  unvermittelt 

umi,  wie  es  sciieint,  unausgeglichen  daneben.  Hiernach 

ist  der  Inhalt  des  Allgemeinbegriffes  die  qualitative  .Ähn- 
lichkeit der  jiartikulären  Dinge,  und  die  verschiedene 

Klarheit,  die  ilort  allein  den  Unterscliied  zwischen  ilen 

Allgemeinbegriffen  ausmachte,  ist  hier  zur  verschieilenen 

Klarheit  geworden,  mit  der  die  qualitative  .Ähnlichkeit  der 

Dinge  erfaßt  wird. 

Mit  dem  Universalienprobicm  hängt  eng  zusammen 

die  Frage  nach  dem  Inili viduationsprinzip,  die  in 

der  Scholastik  eine  so  große  Rolle  spielt.  Für  A.  fällt 

diese  Frage  nach  ihrer  metaphysischen  Seite  überhau|il 

fort,  da  es  nach  ihm  keine  allgemeine  und  indifferente 

Art  in  den  Dmgen  gibt.  Wohl  aber  stellt  sich  auch  für 

ihn  das  Problem  nach  der  psychologischen  Seite  in  der 

Form:  Welches  ist  das  Merkmal,  das  die  Allgemeinbegriffe 

zu  Intlividualbegriffcn  kontrahiert?  Der  Allgemeinbegriff 

wird  nun  nicht  etwa,  wie  man  vermuten  ki'innte,  dadurch 
zum  Individualbegriff,  daß  ein  Merkmal  zum  Allgemein- 

begriff liinzukomint;  denti  der  Individualbegriff  bezeichnet 

die  absolute  Beschaffenheit  eines  Dinges,  der  .Allgemein- 

begriff dagegen  die  qualitative  .Ahnliclikeit  mehrerer  In- 
dividuen, beide  sind  also  völlig  disparate  Begriffe.  Woher 

erklärt  sich  nun  aber  die  Eigentümlichkeit  aller  Individuen 
außer  Gott,  coindividua  derselben  Art  neben  sich  zu 

haben  ?      Die   Antwort  A.s  auf  diese  Frage    ist  wiederum 
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nicht  c'indüutif^.  Das  eine  Mal  führt  er  sie  für  die  m;i- 
tcriellen  Dinge  auf  ihre  Aiisdeimung  /.iirück,  bei  den 

iMiniattMicIlcii  Diii(;cn  l.'lßt  er  sie  in  der  eigenen  Wesen- 
heit liegründet  sein.  Das  anilere  Mal  crkl.'lrt  er  sie  da- 

durch, ilaß  ilie  In(HviiUu-n  (he  durcii  die  Art-  oder 

W'esensbegriffc  dargestellte  kealil.'it  nur  zum  Teil  in  sich 
fassen. 

Im  letzten  Abs<  linitte  gehl  der  Verf.  auf  die  Ent- 
sUhiHig  des  Konzept  ualisni  US  A.s  ein.  Kr  erklärt 

ihn  i)  aus  den  in  jeder  realistischen  Universalienlehre 

liegenden  Schwierigkeiten,  2)  aus  subjektiven  in  dem 

Charakter  A.s  liegenden  Tendenzen,  uiul  3)  aus  histo- 

rischen von  andern  l'hilosophen  ausgehenden  Einflüssen 
(173  ff.).  Der  zweite  Tunkt  ist  besonders  anziehend 

durchgeführt.  Der  Verf.  weist  hier  hin  auf  die  AktivitUt 

\uid  Autonomie  (vgl.  l/t^:  Faclitm  facere  est  ntagniim 

nihil),  ilie  verslandesniUßige,  enipiristische  und  vermittelnde 
Tendenz  in  dem  Charakter  des  A.  Was  die  Beziehun- 

gen zu  antlern  Scholastikern  betrifft,  so  erkliirt  der  Veif. 

selbst,  ilaß  hier  seine  Untersuchungen  noch  einer  Weiter- 
führung bedürfen,  da  über  die  nachskotistische  Scholastik 

noch   zu   wenig  Spezialarbciten   vtjrhanden  seien. 
Der  Verf.  liiilt  eine  .Abhängigkeit  des  \.  von  Hervaeus 

Natali.s  und  Diir.indus  de  St.  Porcia  no  für  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  Frage  nach  den  Beziehungen  zu  Wilhelm 

Ockham  läßt  er  mit  Rücksicht  auf  das  in  .Aussicht  stehende 

Hrscheinen  der  Spezialarbeit  von  L.  Kugler  (vgl.  dessen  Disser- 
tation: »Der  Begritr  der  Itrkennlnii  bei  Wilhelm  von  ückham. 

Fun  Beitrag  zur  Geschichte  mittelalterlicher  Xoetik.«  Breslau 
191 3)  zunächst  noch  orten.  Mitvolliger  Hestininitheit  aber  wird  vom 

V'ert.  jede  Beziehung  des  im  i^.Jahrh.  auftretenden  Konzeptualismus 
mit  dem  des  12.  Jahrli.  bestritten,  worin  er  übrigens  mit  fast 

allen  l'hilosophieliistorikern  übereinstimmt.  Trotzdem  glaube 
ich,  daß  diese  .Ansicht  einer  weiteren  Prüfung  bedarf.  Hierzu 
wäre  es  nötig,  die  Philosophie  der  Übergangszeit  von  der  Früh- 

scholastik zur  Hochscholastik  zu  untersuchen  und  festzustellen, 

welche  Elemente  der  frühscholastischen  Logik  in  die  Hoch- 
scholastik hinübergewandert  sind.  Denn  wenn  auch  das  Ein- 

strömen des  gewalligen  neuen  philosophischen  Materials  um  die 
Wende  des  12.  jahrh.  eine  wahre  Revolution  auf  philosophischem 
und  theologischem  Gebiete  herbeigeführt  hat,  so  dürften  doch 
manche  Elemente  der  frühscholastischen  Logik,  die  ja  bereits 
in  den  Besitz  des  ganzen  aristotelischen  Organons  gekommen 
war,  in  der  Logik  der  Hochscholastik  konserviert  worden  sein. 
Bei  dem  konservativen  Sinne  des  Mittelalters  ist  das  Gegenteil 
sehr  unwahrscheinlich.  Auch  die  frappante  .Ähnlichkeit  mancher 
Sätze  mit  solchen  des  frühscholastischen  Konzeptualismus  weist 
in  diese  Richtung. 

Bonn.  B.  Geyer. 

Olfers,  Dr.  E.  W.  M.  von,  Gott  und  seine  Schöpfung. 
Eine  apologetische  Studie.  Braunsberg,  Bender,  1912  (58  S. 
8").     M.  0,80. 

Der  verdiente  \'erfasser  der  bekannten  Pastoralmedizin 

(3.  A.  Freiburg  u)ii'l  legt  in  diesem  Schriftchen  seine 
Auffassung  des  biblischen  Scluipfungsl)erichtes,  Gen.  i  u.  2, 
tiar,  die  den  buchstäblichen  Sinn  tles  Schriftwortes  mit 

den  .Anschauungen  der  modernen  Naturwissenschaft  im 

Einklang  zeigen  soll. 

Nach  einer  Skizze  des  kosniologischen  und  tles  teleo- 

logischen Gi>ttesbeweises  (S.  5 — 7)  folgt,  unter  dem  Titel: 
„Das  Schöpfungswerk  Gottes  nach  Moses  und  die  Bibel- 

kritik der  Materialisten",  die  eigentliche  Abhandlung.  In 

der  „Einleitung"  (8 — 15)  wird  den  .Ansichteti  der  Natur- 
wissenschaft weitgehende  .Atierkennung  gezollt  für  das  der 

„Emjiirie"  allein  zugängliche  Gebiet  der  sinnlichen  Er- 

scheinungen ;  dagegen  muß  sie  über  alles  „Transzendente" 

als  inkompetent  betrachtet  werden.  Die  Au.sdrücke  lauten 

liier  etwas  kantianisch,  aber  die  Sache  ist  richtig.  —  Hier- 

auf wiril  gehandelt  von  der  Erschaffung  des  Weltalls 

(1,5 — II)),  von  tier  Erschaffung  der  Pflanzen  und  Tiere 

(20 — 27)  und  endlich  von  der  Erschaffung  des  Memschen 

(27  —  33).    Zusammenfassung  und  Schluß  füllen  S.  34-  38. 

Der  „Tag"  bedeutet  eine  Achsendrehung  der  Erde, 
die  aber  bei  der  großen  Ausdehnung  in  ihren  Anfaiigs- 

stadien  lange  Zeit  in  .Anspruch  nahm;  übrigens  brauchen 

sich  nach  dem  Text  die  einzelnen  Scluipfungstage  nicht 

unmittelbar  gefolgt  zu  sein.  Nach  Erschaffung  von  „Raum 

unti  Stoff"  =  Himmel  und  Erde  setzt  die  Formung  der 
Erde  durch  Mitteilung  der  Lichtenergie  am  ersten  Tage 

ein  und  verläuft  des  weiteren  nach  der  Kant-Laplaceschen 

Theorie  und  den  Ergebnissen  der  Geologie  .sowie,  mit 

einschränkenden  Milderungen,  nach  den  Ansichten  der 

Deszendenztheorie.  Sonne,  Mond  und  Sterne  (=  Plane- 

ten) werden  am  4.  Tage  nicht  erst  geschaffen,  sondern 
treten  dann  als  Zeitme.sser  auf,  indem  die  Sonne  später 

als  die  kleinere  Erde  in  den  glühenden  Zustand  geriet. 

Die  ersten  Pflanzen  konnten  vor  dem  Durchdringen  des 

Sonnenlichtes  wachsen;  erst  nach  ihnen  waren  Tiere  mög- 

lich, weil  ihnen  vorher  die  Atmung  in  der  kohlensäure- 
reichen Luft  und  die  Ernährung  durch  organische  Stoffe, 

welche  nur  die  Pflanzen  erstmalig  zu  bilden  vermögen, 

versagt  gewesen  wäre.  Die  Tiergruppen  des  5.  und  6. 

Tages  sollen  auffallend  mit  den  Hauptstämmen  überein- 

stimmen, welche  die  Paläontologie  aufführt.  Der  Leib 
des  Menschen  aber  ist  nicht  direkt  mit  dem  tierischen 

Leibe  verwandt.  —  Eigenartig  wird  die  Bildung  des  Weibes 

(Gen.  2)  vom  Verf.  als  Sprossungsvorgang  im  embryonalen 

Zustand  des  ersten  Menschen  aufgefaßt.  Was  wir  bei 

niederen  Organismen  täglich  beobachten,  kann,  auch  beim 

Men.schenleib  unter  ganz  anderen  Bedingungen  nicht  für 
unmöglich  erklärt  werden. 

Im  Grunde  handelt  es  sich  also  bei  dieser  Erklärung 

um  eine,  vielfach  originelle.  Form  des  sog.  Periodismus. 

Doch  ich  glaube,  daß  es  eine  Verirrung  ist,  in  der 

Hl.  Schrift  Aufschlüsse  über  Dinge  finden  zu  wollen,  die 
erst  die  letzten  Phasen  der  Wissenschaft  erkannt  haben. 

Es  scheint  doch,  daß  Gott  durch  Moses  über  die  Welt 

geredet  hat,  wie  sie  denen,  an  welche  die  Rede  gerichtet 

ist,  bekannt  war,  nicht  über  Riesensaurier  und  ihre  Ver- 

wandtschaft mit  der  Vogelwelt.  \'om  theologischen  Stand- 
punkt ist  gewiß  gegen  den  Periodismus  als  solchen  nichts 

einzuwenden,  aber  die  innere  Unwahrscheinlichkeit  des- 

selben und  die  Künstlichkeit,  mit  der  man  die  wissen- 

schaftlichen Ergebnisse  von  heute  im  biblisclien  Schöpfungs- 
bericht wiederfinden  will,  ist  so  groß,  daß  alle  derartigen 

Versuche  m.  E.  überlebt  sind.  Im  besoiideren  scheint 

auch  der  Erklärungsversuch  für  die  Erschaffung  des  Weibes, 

von  allem  andern  abgesehen,  nichts  weniger  als  plausibel 
zu  sein. 

Valkenburg. H.  Cladder  S.  J. 

Specht,  Dr.  Thomas,  Hochschulprofessor  am  k.  Lyzeum  zu 
Dilllngen  u.  b.  Geistlicher  Rat.  Lehrbuch  der  Dogmatik. 
Zwei  Bände.  Zweite,  verbesserte  Autlage.  Regensburg,  Ver- 

lagsanstalt, vorm.  G.  J.  Manz,  1912  (VÜI,  485;  VIIJ,  520  S. 
gr.  8").     M.  17. 

Die  I.  Auflage  dieses  Lehrbuches  hat  Referent  in 

Nr.  12  des  Jahres  1908  dieser  Revue  des  längeren  be- 

sprochen.     Es  wurde  dabei  die  „klare    und    genaue  Dar- 
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legung  der  dügmatischen  Wahrheiten,  hinreichende  Be- 
gründung derselben  aus  den  Giaubensquellen,  korrekle 

Auffassung  und  kirchlich  traditionelle  Denk-  und  Dar- 

stellungsweise auch  in  den  sekundliren  Fraijen"  hervor- 
gehoben. Bei  der  Anzeige  der  2.  Auflage  darf  ich  mich 

auf  jenes  Referat  beziehen,  da  sie,  wie  der  Verf.  in  der 
Vorrede  dazu  bemerkt,  mit  jener  „im  wesentlichen  gleich 

geblieben  ist.  Die  seit  der  i .  Auflage  erschienene  Lite- 

ratur wurde  am  treffenden  Orte  nachgetragen."  Mehr- 
fach kundgegebene  Verbesserungen  wurden  tunlichst  be- 

rücksichtigt, einiges  gestrichen,  anderes  hinzugefügt,  so 

daß  diese  Neuauflage  zugleich  eine  vermehrte  und  ver- 
besserte genannt  werden  konnte.  Druck  und  .\usstattung 

des  Werkes  sind  gut.  Möge  es  auch  in  dieser  Form 

viel  Segen  stiften,  nicht  nur  beim  theologischen  Studium, 
sondern  auch  bei  Predigt  und   Katechese. 

Paderborn. Bernharil   Bartmann. 

ZietlOW,  Gerhard,  Superintendent,    Der  Tod.      Biblische   Stu- 

dien.   Gütersloh,  Bertelsmann,   191 3  (VI,  204  S.  gr.  8°).  M.  3,50. 
An  die  200  Seiten  über  die  biblische  Lehre  vom 

Tode  wird  mancher  auffallend  finden.  Indessen  hat  der 

Verf.  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Fragen  in  sein  Thema 

hineingezogen.  In  drei  Abschnitten  handelt  er  i .  vom 

Tode  an  sich:  „Der  Sünde  Sold";  2.  von  dem  Zustande 

nachher:  „Im  Tode";  3.  von  der  Überwindung  desselben: 

„Der  Sieg".  Beim  i.  Hauptpunkte  werden  die  Fragen 
behandelt  von  dem  Begriff  des  Todes,  von  den  Wesens- 
konstitutiven  des  Menschen,  vom  Lebensbaum  und  seiner 

Bedeutung,  vom  Sündenfall,  von  der  Erbsünde,  von  dem 

Fleische  (als  Sitz  der  Sünde),  von  dem  Sold  der  Sünde. 

Im  ganzen,  werden  diese  Probleme  im  positiven  Sinne 

angefaßt  und  gelöst ;  Verf.  bekennt  sich  zur  Realität  der 
Ursünde  und  macht  auch  mit  der  Erbsünde  Ernst.  Nur 

bei  den  Erörterungen  über  den  Menschen  bleibt  er  dunkel. 

Freilich  ist  kaum  ein  Kapitel  der  Schriftlehre  schwieriger 

als  das  der  biblischen  Psychologie.  Es  ist  mir  nicht  klar 

geworden,  ob  Verf.  Trichotomist  oder  Dualist  ist.  Auch 

hatte  ich  an  keiner  Stelle  des  Buches  so  sehr  die  Empfin- 
dung einer  Konstruktion  als  hier. 

Bei  dem  2.  Hauptpunkte  werden  die  Thema  :  „Scheol", 
„Schlaf",  „Ekstase",  „Hades",  „Verstockung",  „Besessen- 

heil", „Das  Gericht"  enirtert.  Die  Gruppierung  ist  etwas 
willkürlich  und  gesucht;  aber  man  liest  die  Ausführungen 

über  die  einzelnen  Fragen  doch  gern.  Auch  hier  wieder 

weht  uns  die  friscjie  Luft  eines  bibelgkiubigen  Theologen 

entgegen,  der  sich  sogar  nicht  fürchtet,  den  Teufel,  die 
Dämonen  und  ihre  schlimmen  Wirkungen  im  Siime  der 

Schrift  voll  anzuerkciuicn.  Die  Annahme  einer  Akkom- 

modation Christi  an  den  Volksglauben  seiner  Zeil  lehnt 

er  mit  Recht  als  „bedenklich"  für  den  Charakter  Christi 
ab,  da  derselbe  ja  in  diesem  Falle  dem  angeblichen  jüdischen 

„Aberglauben  Vorschub  geleistet  hülle".  Beim  Gericht  fehlt 

das  sog.  „besondere"  Urteil  gleich  nach  (lern  Tode,  wo- 
für sich  doch  leicht  hatten  biblische  Stellen  beibringen 

lassen.  Verf.  nimmt  auch,  wie  die  Schrift  ja  klar  lehrt, 

eine  sittliche  Läuterung  unil  Sündenvergebung  nach  dem 

Tode  an  und  eine  Lossprechung  am  jüngsten  Tage.  Das 

Wort  ,, Fegfeuer"  oder  „Reinigung.sorl"  gebraucht  er  nicht 
und  darf  er  nicht  gebrauchen,  indessen  die  Sache  hat  er 

doch:  sein  ungenannt  gebliebener  Läuterungsort  oder 
-zustand    ist    ein    Stück  vom    Hades    oder   der  Gehenna, 

oder  der  Hölle.  Die  Verstockung  hat  nach  ihm  Grade. 

Christus  neimt  ja  sogar  seine  Jünger  verstockt  (Mk  8,  i  •,  ff.). 
Stirbt  der  Verstockte,  so  ist  seine  ,, Sinnesrichtung  in  den 

Beharrungszustand  übergegangen".  Die  Seele,  auf  Erden 
so  beweglich  und  veränderlich  wegen  der  Leibliihkeil, 

erstarrt  im  Momente  der  Leibesabiegung  zur  strengen 

Geistigkeit  und  Gleichmäßigkeit  des  Daseins  ähnlich  den 

unveränderlichen  guten  oder  bösen  Geistern.  Die  Ver- 
stocktheit resultiert  also  aus  der  sich  einstellenden  starren 

Geistnatur  des  Verstorbenen.  Es  wird  bekannt,  daß  „nach 

der  einhelligen  Lehre  beider  Testamente,  das  Urteil  nacli 

den  Werken  gesprochen   werde". 
Der  3.  Teil  umfaßt  die  Unterpunkte:  „Der  Gottes- 

sohn, Passah,  Der  Glaube,  Wiedergeburt,  Leben,  Im  Him- 

mel, Auferstehung".  Wieder  eine  etwas  merkwürdige  Zu- 
sammenstellung. Die  Ausführungen  über  den  „Gottes- 

sohn" hörte  man  gern  etwas  bestimmter;  wenn  ich  den 
Verf.  recht  verstanden  habe,  war  Christus  eine  Union  des 

göttlichen  Pneumas  mit  der  aäg^.  Die  „Sühne"  wird 
nicht  abgelehnt,  aber  als  Berufsgehorsam  Christi  gegen 

den  Vater  erklärt.  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt 

werden  nicht,  wie  von  den  Protestanten  gewiihnlich, 

scharf  geschieden,  sondern  sachlich  wenigstens  in  eins 

gebracht.  Die  erstere  ordnet  das  Verhältnis  zu  Gott 

(rehabilitiert  den  Sünder),  die  letztere  ordnet  sein  Ver- 
hältnis zur  Sünde  (stattet  ihn  mit  Heiligkeit  aus). 

Nach  der  Darstellungsweise  zu  schließen,  denkt  der  Verf. 
wohl  an  einen  weiteren  Leserkreis.  Eine  exegetisch-wissen- 

schaftliche Schrift  im  strengen  Sinne  will  er  nicht  geben.  Er 
verfahrt  nicht  methodisch  exakt,  indem  er  im  A.  T.  be- 

ginnt und  das  Problem  dann  historisch  weiter  verfolgt,  sondern 
führt  den  Leser  etwa  aus  der  Genesis  in  den  Paulinismus  und 

aus  Johannes  in  die  Psalmen.  Daher  eignet  sich  die  Schrift  für 
Predigtzwecke  u.  dgl.  mehr  als  für  die  biblisch-theologische 
Forschung.  Indessen  soll  keineswegs  geleugnet  werden,  daß 
auch  diese  in  manchen  Fragen  das  Buch  mit  Nutzen  zu  Rate 
ziehen  kann ;  denn  der  Verf.  steht  wirklich  tief  in  dem  Stoffe, 
wenn  ihm  auch  die  methodische  Uoutine  abzugehen  scheint. 

Paderborn.  Bernhard   B  a  r  t  m  a  n  n. 

Schnitzler,  M.  M.,  C^berlehrer  am  Kgl.  Lehrerseminar  in 

Biuhl,  Glaubenslicht  im  Lehrberuf.  Gedanken  über  Be- 
ruf und  Religion.  Freiburg  i.  Br.,  Herdersche  Verlagshandlung, 

1913  (VIII,   115  S.  kl.  8").     M.   1,20;  in  Leinen  M.  1,80. 

Ein  schönes  unti  recht  warmherziges  Büchlein,  ge- 

schrieben mit  viel  Verständnis  und  liebevollem  Eindrin- 

gen in  Lebett  und  Scluinheiten,  wie  auch  in  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  des  Lehrberufes.  In  neun  Auf- 

sätzen, wahrscheinlich  aus  ursprünglichen  Konferenzvor- 

trägen entstanden,  begleitet  der  Verf.  das  ganze  Lehrer- 
leben vom  ersten  Erfassen  des  Berufes  in  die  Freuden 

und  Leiden  des  Anfanges  mit  seiner  idealistisch  hoch- 

gespannten Erwartung  untl  oft  nur  fragmentarischen  Er- 
füllung im  Getriebe  von  Wind  und  Wellen  des  Lebens; 

er  will  den  Lehrer  festwurzeln  lassen  in  seinem  inner- 

lichen Menschen  gegen  die  Ansprüche  der  Welt  und  den 

Pomp  einer  angeblichen  neuen  Wissenschaft.  Die  beiden 
letzten  Aufsätze  wollen  starke  Antriebe  geben  in  einem 
christlich  fundierten  Idealismus  des  Strebens  und  Zieles. 

Eines  würde  Rez.  wünschen :  Die  Konsiderationen  mocliten 

bündiger  und  konkreter  gehalten  sein.  So  wie  sie  dastehen, 
sind  sie  gar  manchmal  jenen  schillernd  geschriebenen  Essays 
des  modernen  Stiles  zu  ahnlich ;  als  solche  würden  sie  wohl 

gelesen  und  gewürdigt  werden,  wenn  sie  auch  dem  leichten 
Genre  der  Moderne  dienten ;  aber  die  tiefschürfenden  Gedanken 
des  Glaubens  verlangen  kraftigere  .\n  und    noch  mehr  Eingehen 
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auf  Kinzelschwicrinkeiten.  Insbesondere  vcrmißl  Rez.,  daß  der 
Ciotlesnedankc  in  seinen  persönlichen  Bezieluingcn  zum  Menschen 

und  speziell  zum  Lehrer  nicht  mehr  ausj^emünzt  wurde;  so  er- 
scheint er  manchmal  als  zu  äußerliche  Anlügung  (am  besten  Ist 

in  dieser  Beziehung  noch  der  8.  Abschnitt  ,.Kmpor  die  Herzen"): 
Gott  ist  doch  als  die  vollkommenste  Persönlichkeit  derjenige, 

der  aller  Erziehung  zur  "ersönlichkeit  erst  Sinn  und  Gehalt  gibt. 
Zell    1).    Würzlnirf;.  [ds.    F.  iiKcrt. 

KruS,  l'r.üi/,  S.  J.,  o.  I'rot'.  an  der  Lnivcr.sit.U  Innsbruck, 
Zum  Verständnis  der  pädagogischen  Strömungen  un- 

serer Tage.  Kin  \'ortrag.  Innsbruck,  I-el.  Rauch  (L.  l'ustet), 
19' 3  (45  i>.  gr.  8").     M.  0,45. 

Der  Vortrag,  für  tleii  I.  Innsbrucker  pildagogischen 

Kurs  ((). — 12.  Sept.  1913)  als  Einleitung  bestimmt,  will 
eine  kurze,  nach  dem  methodischen  Schema  der  Pädagogik 

gegliederie  Darstellung  der  modern-pädagogischen  Stni- 

inuiigen  geben  in  5  Teilgruppen :  Geschichte  der  Päda- 
gogik, Faktcjren  der  Erziehung,  Formen,  Ziele  und  Mittel, 

letztes  Ziel.  Im  allgemeinen  findet  Krus  eine  Rückkehr 

angebahnt  zu  den  altüberlieferten  pädagogischen  An- 

schauungen. Das  Ganze  gleicht  aber  eher  einer  manch- 
mal temperamentvollen  Abrechnimg  mit  dem  Liberalismus 

in  der  Erziehung  als  einer  positiven  Darlegung  und  gibt 

im  übrigen  mehr  Wegvveisimgen  als  Zusammenstellung. 

Die  zwei  letzten  Abschnitte  sind  positiv  gehalten. 

Zell  b.  Würzburg.  Jos.   Engen. 

Kleinere  Mitteilungen. 
»Biblische  Predigt  und  Professoren  der  Bibelwissen- 

schaft« nennt  sich  eiii  sehr  be.ichtenswerter  .Autsatz  des  Pader- 
borner Exegeien  Norbert  Peters  in  detii  jüngsten  Heft  von : 

'riieologie  und  Glaube  191  5,  9,  7!9 — 748.  P.  schreibt  hier  vom Standpunkte  des  Alttestamentiers,  aber  im  wesentlichen  haben 
seine  .Vusführungen  für  das  N.  T.  die  gleiche  Geltung.  Es  wird 
betont,  wie  notwendig  die  Ausschöpfung  der  biblischen  Gedanken 
für  die  Predigt  sei  und  wie  viel  hier  in  der  Praxis  noch  zu 
wünschen  übrig  bleibe.  Aber  ebenso  wird  hervorgehoben,  daß 
der  Fachexeget  nur  in  beschränktem  Maße  zur  Besserung  des 
Zustandes  beitragen  könne,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  das  Ziel 
des  akademischen  Unterrichtes,  als  auf  die  für  das  Studium 
knapp  bemessene  Zeit.  Natürlich  wird  der  Exeget  stets  in  den 

Mittelpunkt  seiner  \'orlesungen  das  Studium  des  eigentlich  reli- giösen Ideenschatzes  der  heiligen  Bücher  stellen;  aber  es  ist 
gar  nicht  anders  möglich,  als  daß  er  sich  nach  der  homiletisch- 
praktischen  Seite  auf  gelegentliche  Winke  beschränkt.  „Der 
streng  wissenschaftliche  Charakter  der  exegetischen  Vorlesungen 
darf  durch  diese  nebenhergehenden,  Wissenschaft  und  Praxis 

gleichsam  verbindenden  Schnüre  keineswegs  leiden."  Die  Vor- 
lesung kann  ja  überhaupt  nur  Ausschnitte  aus  dem  gewaltigen 

biblischen  Störte  bieten.  L'nd  dabei  soll  der  Student  eben  lernen, 
das  Gotteswort  wissenschaftlich  zu  verstehen  und  mit  der  er- 

worbenen methodischen  Schulung  später  selbständig  weiter  und 
tiefer  zu  graben.  P.  wünscht  lebhaft  ein  Bibelwerk,  das  vom 
Standpunkte  des  praktischen  Seelsorgers  geschrieben  ist,  etwa 
wie  auf  protestantischer  Seite  der  Heidelberger  Professor  für 

praktische  Theologie  Fr.  Niebergall  das  .-X.  und  N.  T.  verarbeitet 
hat.  Es  ließe  sich  freilich  darüber  streiten,  ob  hier  Einzelarbeiten, 
wie  sie  ja  auf  neulest.  Gebiete  schon  zahlreich  vorliegen,  nicht 
vorzuziehen  sind.  Denn  ein  Bibelwcrk  könnte  für  viele  zur 

oceasio  projiiini  werden,  sich  nun  auf  die  praktische  Erklärung 
der  Hl.  Schrift  zu  beschränken.  Das  würde  nun  wieder  eine 

Gefahr  na'ch  der  andern  Seite  bedeuten.  Hier  ist  ein  Bibelwerk, 
das  wissenschaftlich  gehalten,  von  Fachleuten  geschrieben  ist 
(natürlich  unter  Fortlassung  des  streng  fachwissenschaflüchen 
Apparates)  und  den  religiösen  Gehalt  der  h.  Bücher  in  den 
Mittelpunkt  rückt,  vielleicht  vorzuziehen.  P.  schließt  seinen  Auf- 

satz mit  den  Worten :  „Die  Professoren  der  Bibelwissenschaft 
können  die  Bewegung  zur  Hebung  der  biblischen  Predigt,  die 

nach    L'mtang    und  Tiefe    noch    viel    mehr    einsetzen    muß,    als 

dieses  in  unserm  Klerus  bereits  geschehen  ist,  direkt  nur  In 
beschränktem  Maße  fördern.  Sic  tragen  schwer  genug  an  ihrem 

Teile  der  Verantwortung  für  den  Stand  der  biblischen  Wissen- 
schaft in  unserer  Kirche.  Die  Verantwortung  für  den  Stand  der 

Verwendung  der  Hl  Schrift  in  der  praktischen  Seelsorge  müssen 
sie  ablehnen."  M.  Meinertz. 

ojostes,   Prof.    Dr.    Franz,   Die    Heimat    des   Heliand. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Versammlung  des  Hansischen  Ge- 
schichtsvereins und  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachfor- 

schung in  Einbeck.  [Forschungen  und  Funde.  Hrsg.  von  Prof. 
Dr.  Fr.  Jostes.  Bd.  III,  H.  4J.  Münster  i.  W.,  Aschendorff, 

1912  (}2  S.  gr.  8°).  M.  0,80.«  —  Worte,  .Ausdrücke,  Vergleiche 
usw.,  die  im  Heliand  vorkommen,  verlangen  von  uns,  „als  seine 
Heimat  ein  Land  zu  suchen,  das  teils  mit  Felsklippen  ins  Meer 
hineinragte,  teils  flache  Ufer  besaß,  auf  denen  die  Gewinnung 
von  Meeressalz  betrieben  wurde.  Sie  zwingen  uns,  in  diesem 
Lande  eine  Verfassung  anzunehmen,  welche  die  Hundertschaft 
kannte,  direkte  Steuern,  ja  sogar  eine  Kopfsteuer  besaß.  Das 

Gedicht  nötigt  uns  ferner  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  zur  An- 
nahme einer  Pferdezucht,  vor  der  die  übrige  Viehzucht  ganz  in 

den  Hintergrund  trat.  Endlich  weisen  uns  die  anstandslos  ge- 
brauchten, vom  Dichter  für  allgemein  verständlich  gehaltenen 

Fremdwörter  in  eine  Gegend,  die  unter  direktem  romanischem, 
vielleicht  auch  bretonischem  Einflüsse  stand  und  setzen  Kultur- 

verhältnisse voraus,  wie  sie  in  dem  neueroberten  Sachsen  nicht 

bestanden  haben  können"  (S.  28  f.).  Das  Gedicht  scheint  also 
einen  von  der  Westküste  Frankreichs  an  der  Loire  Mündung 

stammenden  Sachsen,  Laien  oder  Geistlichen,  zum  Verfasser  ge- 
habt zu  haben.  Das  ist  die  in  vorliegendem  Vortrag  von  Prof. 

Jostes  mit  guten  und  allem  Anscheine  nach  ganz  haltbaren 
Gründen  vertretene  Ansicht.  Dadurch  scheint  die  Frage  nach 
dem  Autor  des  Heliand  wirklich  eine  gute  Lösung  gefunden  zu 

haben.  — "ig- 

»Peregrinus,  J.  S.,  Der  Protestantismus  in  Tirol. 
Übersichtliche  Darstellung  desselben  mit  besonderer  Berücksichti- 

gung der  neuesten  protestantischen  Bewegung.  Nebst  einem 
Anhang  über  den  Protestantismus  in  Vorarlberg.  Brixen,  Tyrolia, 

1912  (VIII,  128  S.  gr.  8")  M.  2.«  —  In  dem  einleitenden  Ab- 
schnitt bespricht  der  Verf.  kurz  die  Geschichte  der  Glaubens- 
einheit in  Tirol  (i620 — 184S)  und  den  Kampf  der  Tiroler  um 

Erhaltung  dieser  Einheit  von  1848  —  1876  (S.  1—22).  Schließ- 
lich erreichten  die  Protestanten  im  J.  1876  die  Erlaubnis  zur 

Bildung  von  zwei  protestantischen  Kirchengemeinden  zu  Inns- 
bruck und  Mcran.  Es  ist  hauptsächlich  die  Geschichte  der  pro- 

testantischen Bewegung  und  Entwicklung  von  t876  bis  1912  und 

die  Stellungnahme  der  Katholiken  zu  der  protestantischen  Be- 
wegung, welche  uns  in  vorliegender  Abhandlung  eingehend  ge- 
schildert wird  (S.  23  —  120).  Die  protestantische  Bewegung, 

hauptsächlich  unter  Leitung  des  Pastors  Seile,  hatte  ein  einheit- 
liches und  konsequentes  Vorgehen.  .Als  Vorwand  diente  die 

religiöse  Versorgung  der  „Glaubensgenossen",  aber  die  Tat- 
sachen zeigen  nur  zu  deutlich,  daß  man  es  auf  das  katholische 

Land  selbst  und  auf  Eroberungen  in  großem  Stil  unter  den 
Katholiken  abgesehen  hatte  Der  Erfolg  entsprach  jedoch  nicht 
den  Bemühungen  und  noch  weniger  den  vom  Evangelischen 
Bund  ausgesprochenen  Hotinungen.  ps  ist  sehr  lehrreich,  die 
hier  gebotenen  und  auf  zuverlässigem  Q.uellenmaterial  aufgebauten 

.Ausführungen  näher  zu  verfolgen.  — ng. 

»Das  Leben  unsers  Herrn  und  Heilandes  Jesus 
Christus  nach  den  vier  Evangelisten.  Eine  Evangelienharmonie 
von  Joh.  Bapt.  Lohmann,  Priester  der  Gesellschaft  Jesu. 
Vol  ks-. Ausgabe.  Zweite  und  dritte,  verbesserte  .Auflage.  (4. 
—  lu.  Tausend).  Paderborn,  Junlermannsche  Buchhandlung,  1911 

(357  S.  12°).  Geb.  M  1,20.«  —  Es  genüge  hier,  auf  die  Neu- 
ausgabe dieser  volkstümlichen  Evangelienharmonie  aufmerksam 

zu  machen.  Kurze  .Anmerkungen  erläutern  hie  und  da  die  Über- 
setzung und  gewisse  Ausdrücke  des  Textes ;  das  Inhaltsver- 
zeichnis am  Schluß  bietet  eine  Übersicht  über  die  evangelischen 

Parallelen.  Von  dieser  selben  Evangelienharmonie  liegt  eine 

andere  größere  (4.  verbesserte)  .Auflage  vor,  die  mit  zahlreicheren 
und  eingehenderen  Erläuterungen  versehen  ist.  — ng. 

»Summa  Mariana.  Allgemeines  Handbuch  der  Marien- 
verehrung für  Priester,  Theologie-Studierende  und  gebildete  Laien. 

Herausgegeben  unter  .Mitwirkung  von  VVelt-  und  Ordenspriestern 
von  Rektor  J.  H.  Schütz  zu  Köln.  III.  Bd.  Pauerborn,  Junfer- 

mann,  1913  (IV,  852  S.  gr.  8").  M.  lo.«  —  Dieser  Band  des Sammelwerkes     enthält    in    seiner    ersten    Hälfte    Berichte    über 
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Gnadenbilder  und  Wallfahrtsorte  Maria.  Die  meisten  sind  ab- 

gedruckt aus  Rudnilii,  Wallfahrten  1891,  Müller,  Das  h.  Deutsch- 
land 1887  und  andern  I5üchern,  nur  wenige  Originalarbeiten. 

Die  Hauptsachen  des  zweiten  Teiles  bilden  .•\u.'-züge  aus  den 
Verhandlungen  Marianischer  Kongresse  und  Sodalentage  Manche 
werden  dem  Herausgeber  Dank  wissen  für  die  Zusaniinensiellung 
seiner  in  vielen  Hüchern  verstreuten  Nachrichten  und  dieselben 

als  leichte  Lektüre  gerne  benutzen,  da  er  sich  in  botni  und  An- 
lage an  weite  Kreise  wendet.  Der  Druck  ist  besser  besorgt  als 

in  den  ersten  Bänden,  man  begegnet  weniger  Druckfehlern,  auch 

ist  die  Anlage  einheitlicher.  Noch  zwei  Bände  sind  in  .Aus- 
sicht gestellt;  im  letzten  soll  ein  Inhaltsverzeichnis  die  Übersicht 

über  das  Ganze  vermitteln.  B. 

lis  ist  eine  mißliche  Sache  in  unserer  Zeit,  liturgische  Bücher 
zu  schreiben  oder  neue  und  allerneueste  AuHagen  älterer  Werke 
herauszugeben,  lüne  Hochllut  solcher  Drucksachen  kam  infolge 

des  Moluproprio  „Diiiiiu  nf/lntu"  und  der  sich  daran  anschlie- 
ßenden Ausführungsbestimmungen  der  Kitenkongregation.  üinige 

waren  leidlich  zu  gebrauchen,  einige  enthielten  nora  rt  relera, 
so  daß  der  Inhalt  des  einen  Kapitels  dem  des  andern  wider- 

sprach, weil  man  neue  Druckbogen,  die  die  „neuesten  lint- 
scheidungen"  enthielten,  in  Neudrucke,  die  gerade  vorher  von 
älteren  vergrifTenen  Werken  angefertigt  waren,  einschob.  Nun- 

mehr sind  auch  die  in  den  letzten  Monaten  und  Wochen  heraus- 

gekommenen Drucksachen  und  Neuauflagen  von  Büchern  litur- 
gischen Inhaltes  mehr  oder  weniger  wieder  entwertet  durch  ein 

neues  Motuproprio  l'ius'  X  vom  25.  Oktober  und  das  Decrt'tiiin 
generale  der  Kitenkongregation  vom  28.  Okt.  d.  J.  .Solches  gilt 
aucl)  von  dem  Schriftchen  »Das  Neue  im  Brevier  und  in 
der  h.  Messe,  als  Anhang  zum  Zerenionienbüchicin  für  Priester 
und  Kandidaten  des  Priestertums  von  Job.  Bapt.  Müller.  Prei 

bürg  i.  Br.,  Herder,  1915  (IV,  20  S.  12°.  M.  0,20;,  und  eben- 
falls von  der  zweiten  Auflage  der  »Rubrizistik  oder  Ritus  des 

katholischen  Gottesdienstes  nach  den  Kegeln  der  lieiligen  römischen 
Kirche  von  Dr.  G.  Kieffer.  Paderborn,  Schöningh,  1913  (XIV, 

355  S.  gr.  8°.  M.  5),  so  praktisch  und  brauchbar  letztgenanntes 
Buch  auch  ist  infolge  der  guten  Anordnung  des  Stofles  und  seines 

sonst  reichhaltigen  Inhaltes  bei  mäßigem  Umfange.  —  Nicht  be- 
troffen wird  durch  die  genannten  Neuerungen  auf  liturgischem 

Gebiete  die  Neuausgabe  des  bekannten  rein  rubr  izistisc  hen 
Handbuches  von  Martinucci,  »Manuale  Sacrarum  Caere- 
iDOniarum  in  libros  octo  digcstum  (Rom,  Pustet),  von  dessen 
dritter,  völlig  umgearbeiter  Aullage,  besorgt  durch  J.  B.  M. 
Menghini,  bereits  191 1  der  i.  Band  erschien  (s.  Theol.  Revue 

1912,  Sp.  127)  und  jetzt  auch  der  zweite  Band,  Buch  2 — 4 
($32  S.  gr.  8")  enthaltend,  vorliegt.  Das  zweite  Buch  dieses 
Manuale  enthält  alle  liturgischen  und  rubrizistischen  Vorschriften 
für  die  äußere  Feier  der  Fe.-te  im  Laufe  des  Kirchenjahres; 
das  dritte  dasselbe  .  für  Landgemeinden  mit  wenig  Klerus  ;  das 
vierte  alles,  was  bezüglich  der  Spendung  der  Sakramente  usw. 
gilt.  Wer  ein  rubrizistisches  Handbuch  haben  will,  das  einen 
niemals  in  Sticli  läßt,  kaufe  Martinucci  Liturgische  Handbücher 
zu  kaufen,  die  nicht  rein  rubrizistischen  Inhalt  haben,  ist  aus 
den  oben  angegebenen  Gründen  nicht  ratsam.  Man  warte,  bis 
die  neuesten  Bestimmungen  des  Uevrelum  yenenile  und  die  auf 
Grund  desselben  sicher  noch  kommenden  Kntscheidungen  der 
Kitenkongregation  in  einzelnen  schwierigen  Fällen  verarbeitet 
sein  können.  Ebenso  hüte  man  sich  vor  dem  Anschaffen  neuer 

Breviere  und  Missalien,  bis  die  auf  Anordnung  des  Papstes 

(s.  Motuproprio  „Ahhiiie  diiox  aniios"  vom  23.  Okt.  d.  J.,  Ab- 
satz IV)  von  der  Kitenkongregation  herauszugebende  FAliti« 

ti/j>icu  des  neuen  Breviers  und  Missales  erschienen  ist  I         Fr. 

Entgegnung. 

Auf  die  Besprechimg  meim-r  Broschüre  „Die  Normal - 
schule  zu  Ruthen  etc."  in  Nr.  18,  Sp.  552  erwidere  ich  kurz: 

1.  Von  „einschlägiger  Literatur"  kämen  nur  die  Dissertationen 
von  Naarmann,  Niedick,  und  allenfalls  eine  Arbeit  von  Meister 
in  Betracht,  die  anzuführen  mir  nicht  notwendig  schien,  weil 

meine  Arbeit  sich  lediglich  auf  dem  vorhandenen  handschrift- 
lichen Material  aufbaut,  das  in  den  andern  Schriften  nur  an- 

gedeutet, nicht  mitgeteilt  ist,  und  weil  sie  eine  Vorarbeit 
für  eine  größere  Arbeil  ist,  in  der  dieser  Stoff  nicht  behandelt 
werden  soll. 

2.  Zu  der  Behauptung,  daß  ich  sachlich  nichts  Neues  biete, 
bemerke  ich:  a.  Bei  mir  ist  akten mäßig  der  Beweis  geliefert, 
daß  Sauer  der  Verfasser  des  Zirkulars  an  die  Geistlichen  ist,  und 

ich  habe  dies  Zirkular  selbst  (S.  24  —  35)  mitgeteilt,  wodurch 
wir  mit  Sauers  pädagogischen  Ansichten  vertraut  werden.  Bei- 

des fehlt  bei  den  erwähnten  Autoren,  b.  Auf  S.  36 — 39 
führe  ich  aus  zeitgenössischen  Berichten  den  Nachweis, 
wie  schw  ierig  sich  die  Hebung  des  Volksschulwesens  gestaltete, 
was  bei  den  anderen  Schriften  gleichfalls  fehlt,  c.  Auf 

S.  39  —  72  teile  ich  wörtlich  den  Reisebericht  Sauers  mit,  der 
bei  Naarmann  auf  5  Seilen  behandelt  wird,  trotzdem  er  bisher 
unveröffentlicht  ist.  Fr  ist  aber  von  großer  Bedeutung  einmal, 
weil  wir  von  dem  .Stande  der  Volksschulen  im  westlichen  Deutsch- 

land so  zuverlässige,  historische  Nachrichten  empfangen,  und 
zwar  von  einem  Manne,  der  die  Verhältnisse  richtig  beurteilen 

konnte,  dann  aber  auch,  weil  wir  genau  über  die  Werk-  oder 
Arbeitsschulen  unterrichtet  werden,  von  denen  man  heute  so  viel 
.Aufhebens  macht  und  sie  als  Errungenschaft  unserer  Tage  prei^t. 
Der  Bericht  Sauers  handelt  vorzüglich  über  diese  Art  von  Schulen 
und  zeigt  uns,  wie  man  damals  darin  vorging.  Darum  ist  er 

besonders  für  unsere  Tage  wichtig.  Somit  ist  dieser  ganze  Be- 
richt, also  33  Seiten,  neu. 

3.  Daß  die  S.  16  fl'.  aufgeführten  Ortsnamen  von  Fehlern 
„wimmeln",  trifft  nicht  zu;  da  ich  S.  16  ausdrücklich  gesagt 
habe:  „Der  Bericht  hat  folgenden  .  .  .  Wortlaut",  so  habe  ich 
die  Namen  so  angeführt,  w-ie  sie  in  Sauers  Bericht  sich 
vorfinden,  wozu  ich  um  so  eher  berechtigt  war,  als  diese 
Namen  von  S.  selbst  deutlich  geschrieben  sind.  Ich  hatte  also 
keinen  Grund,  an  Sauers  richtiger  Schreibart  zu  zweifeln.  —  Zwei 
Druckfehler  —  in  meinem  Manuskript  sind  sie  nicht  —  liegen 
allerdings  S.  16  unter  Nr.  9  u.  10  vor,  von  denen  sich  aber  der 
erste  von  selbst  verbessert.  Zudem  linden  sich  im  Gemeinde- 
lexikon  f.  d.  Prov.  Westfalen  (1887)  —  abgesehen  von  einigen 
Namen,  die  überhaupt  nicht  vorhanden  sind  —  nur  vier  Namen, 
die  eine  kleine  Abweichung  haben,  z.  B.  s  statt  ß,  w  statt  v. 
Köln.  Franz  Ste  f  fen. 

Antwort. 

Die  Berechtigung  meiner  Ausstellungen  an  St.s  Schriftchen 

ergibt  sich  auch  aus  obiger  Entgegnung.  ,.Aktenmäßige"  Dar- 
stellungen ohne  Berücksichtigung  der  bisherigen  Forschung  und 

ohne  die  nötige  Kontrolle  der  Akten  sind  wissenschaftlich  niciu 
üblich.  L. 
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lorum    ad    .Marcellinum,    de    spiritu    et    littera,    de    natura  et 

grati.i,  de  natura  et  origine  animae,  contra  duas    epist.   Pela- 
gianorum.     [Corp.    Script,    eccl.    lat.    60J.     Wien,    Tempsky, 
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Nau,  F.,  Dociiments    trouvis    cn  .•\sie   centrale.     Un  fornuilaire 
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Bartmann,  B.,  Maria  im  Anfang  der  Scholastik  (Thcol.  u.  Gl. 

1913.  9-  i>-  70s— 7'5)- 
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H.  H.  Vögeli).    Register.    Bearb.  v.  W.  Wuhrniann.    Zürich, 

Zürcher  &  Furrer,   1913   (Vl(,  70  S.  gr.  8°J.     M.   5, 
Wehr  mann,  M.,  \'on  Bugenhagens  \'isitations»ätigkeit  in  Pom- 

mern (.-Xrch.  f.  Uelormationsgesch.   1915,  4,  S.   350—356). 

Sehling,    E.,    Die    evang.    Kirchenordnungen    des    XVI.    Jahrh. 

V.  Bd.     Leipzig,  Rcisland,  191 3  (X,  577  S.  Lex.  8°;.     M.  50. 
.Sarmenhaus,  W.,    Die  Festsetzung    der  niederländ.    Religions- 

flüchtlinge im   16.  Jahrh.  in  Wesel  u.  ihre  Bedeutung  für  die 
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(5274   p.  8"). 
Stein,  P.,  'I'ractauis  de  indulsemii-.  lucr.indis.  Kd.  2"  rccof^nilu. 
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Mauel,  J.  P.,  Das  Verhältnis  der  Volksschule  zu  Kirche  u.  Staat. 

[Frankf.  zeitg.  Brosch.  33,  i  j.  Hamm,  Breer  &  Thieniann. 
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T   fi^ff^ifK       Kille    gcschichtskriti'.che    L'ntcrsucluiiii;    der    Fr.tge    de    hl.    H.uisc    von    Prot'.    Dr.    Georg  Hüifer.     gr.   S". 
■'-''-'**''■'-'•     I.  Band:  Prüfung  der  heutigen  Loreto-Legende  und  des  Übertragungswunders.     Sr.  Exzellenz  Geort 

I  rciherr   von   Hertling   /um    70.   Gclnirtst.if;e  gewidmet.      \'1II   u     2X8  S.     geh.    .\1.    b, -. 
K..ln,  ̂ ..Ik^-^.  Iniiiir.  iikt.  rn:!:  ..Hier  Ist  iiu-ii^vlilieluT  \  oriiusslchl  luiili  ilas  ktzte  Wort  Kesproelien." 
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-     .\urt.    bearb.    von    1'.  Hontheim. 

i  Hände  geb.   .M.  v^.-- 
I>as  Huch  Hünselieii  «Ir  auf  den  StuUlertlseh  eines  Jeden  Seelsorgers." 

Biblische  Zeitfragen.  {^^--■--■-■•'"Ji-''  "-^'-'
-   ̂ ^ 

Broschürenzyklus.  Herausgegeben  von  Professor 
Heinisch  und  Prof.  Dr.  Rohr.  Sechs  Folgen  (je  12  Hefte),  jedes  Heft  a  50 

olIci  eil  l'lg.  Bei  Abn.ihine  einer  gan^eti  Folge  .M.  5,40,  geb.  in  Ganzleinenband  M.  6,50.  Bisher  erschienen  6  Folgen, 
von  denen  einzelne  Hefte  bereits  in  vierter  .Autlage  vorliegen.  Die  Sammlung  wird  fortgesetzt.  Verzeichnisse  durch 
jede   Buchhandlung.     Beim   Erscheinen  der  Hefte  war  stets  die  erste   .\uflage  vergriffen. 

T^o-r     iiin<fo    T^ct     ̂ ■ninn'TO        leben    und   Werdegang    im    Lichte    der    Weltphilosophie.     Von  St.  V.  Dunin- 
UkiT     JUnye     Ue     OpinOZd.     ßorkowski  .S.    |.     Mit   2   Vierfarbendrucken,   15   Autotypien    und    7   Faksimiles. 

\\P.     .    .  ;n   N    .:      -"      \1.    ;  ,,  .■.;•    .\1.   17,10. 

Geschichte  der  kath.  Kirche  im  19.  Jahrh.  g' J™',\f '"n^etsLn  Ttä 
ände.    "  5.70  M., 

nde  bereits K..hi.   V,)U,z. 
„Unentbehrliches  .\achschlagewerk.' 

D^-^     TT^^«.^^..i^X     A^-^     P"  .rvt  +  ̂ c,/-!^^       Eine  historisch-kritische  u.  positive  Studie.     \on  P    W.  Schmidt er      Ursprung     der     LrOtteSldee.     s.  V.  D.     I.  HistorisdvkritLher  Tell.     Mit  ehier  Karte  von  Sud- 
osiaustr.ilien.     X\I\'   li.    \ti  Seilen  gi.  S".     M.  7,60,  geb.   in   '.   1-rzbd.   M.    lo,  — . 

Mihister  ÜUi.  Xr.  11  I«:  „Klne  Heltausholeiule,  zusammenrassende  .\bhandluni;.- 

A.  V.  Droste-Hülshoff,  Geistliches  Jahr  Jr./'Ähr?,^*  dti^^fc^in  "^J^^: 
l  iiiveiMt.itspio'e--o'    l>i     Franz   Jostes,    Mun>tc:.      :,:    S.    8".     geb.   in   ILilbpcrganicnt   2,25    M. 

spio' 

Erste  der  Handschrift   der  Dichterin  getreue  Ausgabe. 

Die  Briefe  der  Dichterin  Annette  von  Droste-Hülshoff,  ^  ■  ,f  h!"  car'daun" M.    i:.:,. 

D-_     ■D^_,„_     «;»•«£,      J^r;,Hr^r%       ^ön     G.     d.     Beugny     d'Hagenie.       Autorisierte     Uber>etzung     von er  Koman  eines  Jesuiten,   g.  m.  Hofier.   >,  Aurtage.   342  sehen,  geb.  m.  4,-. 
\unir  lial    f.-    in    der  Tat  verstanden,  ein  sehr  (i-sselndes  Lebens-  und  Seelensblld  vor  dem  Leser 

sehr  üoseliiekte  und  Iteredle  Apologie  des  .lesultenordens." 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 
Neue  Erscheinungen. Diircli  alle  Buchh.uKilunijcii  zu  Ixvichcn. 

üfiiz,  Dr.  K.,  Die  Stellung  Jesu  zum  alttesta- 
mentlichen    Gesetz.     (Biblische     Studien,     herausg. 
von    Dr.    i).    B.irJcnlie\ver    XIX.    Bd.,    I.    Heft),     gr.  8" 
(Vlll  u.  74  S.;.     M.  2,40. 

Die  Arbeit  untersucht  das  Thema  zum  ersten  Male 
auf  katholischer  Seite  in  3  Abschnitten :  Jesu  Pietät  gegen 
d.is  Gesetz,  Cberbieiung  des  Gesetzes  nach  der  ethischen 
Seile,  Ankijndigung  und  Anbaliiiung  einer  vollkonimenen 
Gottesverehrung.  Es  ergibt  sich  dabei  eine  Parallele  zwischen 
Jesus  und  Paulus. 

IJtM'g,  Dr.  L.,  Gero,    Erzbischof  von  Köln  969 

— 97Ö-  Mit  einem  Hxkurs;  \'ersuch,  die  Echtheit  der 
Gladbacher  Klostergründungsgeschichte  Mixwi/.ir/nf  <^.^/.u- 
orr.s  zu  beweisen.  (Studien  und  Darstellungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte,  herausg.  von  Dr.  H.  Grauert, 

VIII.  Bd.,  5.  Heft),     gr.  8"  (XII  u.  96  S.).     M.  3.—  . 
Die  Arbeit  liefert  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur 

Geschichte  der   Erzdiözese  Köln,   die  in  dem   Erzbischof  GeiO 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezielien. 

„one  ircLie  Stütze  der  kaiserlichen  Gewalt  in  den  Khein- 
landen  und  einen  umsichtigen  Förderer  der  reformatorischen 

Bestrebungen  auf  kirchlichem  Gebiete"  verehrt,  zugleich  aber 
einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Geschichte  des  10.  Jahrhunderts. 

Kililiii^,    l)r    .1.    B.,    Geschichte    des    Kultur- 
kampfes im  Deutschen  Reiche,     im  Auttrage 

des-  Zeniralkomitees     für     die    Generalversammlungen   der 

Katholiken  Deutschlands.     Drei  Bände.     8". 
II.  Bd.:  Die  Kulturkampfgesetzgebung  1871— 1874. 

(VIII  u.  393  S.).  M.  6,50;  gebd.  in  Leinw.  M.  7,50.  — Früher  ist  erschienen: 

I.  Bd.:  Die  Vorgeschichte.  (X  u.  486  S.).  M.  6,50; 
geb.  M.  7,50. 

Kißlings  Werk  ist  die  großzügig  angelegte  Geschichte 
einer  welthistorischen  Bewegung.  'Die  ganze  Literatur  und 
viel  handschriftliches  Material  wird  beigezogen,  um  die  Tat- 

sachen treu  darzustellen.  .Auch  die  psychologische  Seite  des 
Kulturkanipfes  ist  eingehend  berücksichtigt.   

ETÜDES.  TEXTES,  DECOUVERTES 
riiXTRIHUTIONS    A    L'HISTOIRK    ET    A    LA  LITTKRATURK. 

,D.^S  DOUZE   PREMIERS  SIECLES 

Jli'  '''^.  PAK 
Dom    GERMAIN    MORIN 

BENEDlcnX  DI-;  .\1.\KI;D,S()L\S.  (6c 

Un   beau  vol.  gr.   iii-S",   XII,   ̂ 2i>  pages  id   M. 

.\l;l;\'il'    hl     MAREDSOUS,    l'\K    .M,\Ki:i )K1':t    1  i;ki.(  .l(,)rKi. 

Kindergebetbücher, 
Kleinere  Broschüren, 

Gebetszettel, 
^=Z    kirchlich  approbierte, 

zum  Verschenken  und  Verteilen. 

Verzeichnis  gratis.     —     Überall    erhältlicli. 

Verlag  A.  Laumann,  Dülmen. 

Ascherulorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 

hu  Wil.i;;  von  FerdiiiaiMl  Scliöiiiiiirli 
1   l'adcrlioni  ist  soeben  erschienen: 

Wüchner,  Dr.,  Frohschanimers 

Stellung  zum  Theismus.  (Studien 
zur  Philo.sophie  II,  Religion.  Iler.iu>g. 
von  Prof.  Dr.  Rem.  Stulzle.  1  |.  I  left.  > 
1 51   Seiten,  gr.  8.  br.  M.   5,     . 

In  siebter  Auflage  (neu  bearb. erniehrt  von  P.  0.  Pfülf  S.  J.)  liegt  vor 

VV.  Wiimei'.s  S.  J.,  Geschichte  der  Religion  als  Nachweis  der  gött- 
lichen Offenbarung  und  ihrer  Erhaltung  durch  die  Kirche.  Ini  Anschluß  an  das 

Lehrbuch  der  Religion.    2  Bände.    XX,  536  u.  .\II,  416  S.     9,50  M.,  geb.  12,—  M. 
Theol.  Kevue:  Singe  das  Werk  auch  in  der  neuen  .\u(lai;e  die  WertxehÄty.unK  und  Ver- 

i'itunK  linden,  zu  wi-IcIilt  llraiiehhurkelt  und  tieliult  es  ebenso  eniplelilen,  wie  der  Name 
Ines  vielverdlenten,  ehrwUrdlüen  Verfassers.  .Marerelii. 

Bezug  durch  jede  Buchhandlung. 

Noilostor    \<'i-lau;   von    l-Vrdiiiaiiil  Ncllöiiiiiu'li    in    l'a<l4M-l>4>i'«i. 

Koscher,    Dr.   H.  W.,    Die    hippokratische    Schrift    von    der 
Siebenzahl  In   Ihrer  vierfachen  Überlieferung  zum  erstenmal 
herausgegeben  und  erläutert.  (Studien  zur  (jeschichte  und  Kultur  des  Alter- 

tums.    VI.  Bd.   3  .|.  Heft.)     187  S.  gr.  8.  br.  M.  7,     . 

Die   Schrill    erhebt   den   Anspruch,    die    erste    vollst.indige     TeNtausgabe 
/u  sein. 

raffrath.  Dr.  P.  Tharsiclus.  <  >  1    M.  Zur  Götterlehre  In  den 
altbabylonischen    König.sinschriften.      .Mit  einem   ausführlichen 
Register  der  aul  die  altbabvlonische  Gölterlehre  hczugl.  Stellen.  (Studien 
zur  Geschichte  u.  Kultur  des  .Mtertums.  VI.  Bd.  5/6.  Heft.)  Mit  8  Abbil- 

dungen.    242  S.  gr.  8.    br.  M.  9,  —  . 

   Zu   haben   in  allen   Buchhandlun'jen.     

AscIiendorilscIieVerlagsliucliliaadlünE.Müusleri.W. 

Soeben  erschienen  : 

Paradies    und    Sündenfall. 
Der  Sinn  der  bibli^chen  Er/.ihliing  ii.kIi 
der  Aulfassung  der  l^xegese  iiiul  iinler 

Berücksichtigung  der  außerbibli>clKn  Über- 
lieferungen. Von  Dr.  Jos.  Feldmann, 

Kaplan  u.  Religionslehrer  in  Horde  i.  VV. 
XII  u.  646  S.  (Alttest,  .-\bhandlungen 
hrsg.  von  Prof  Dr.  Kikel,  Breslau). 

16,50  M. Vorliegende  .Arbeit  bildet  den  ersten 
Teil  einer  „Geschichte  der  christlichen 
Lehre  vom  Sündenfall  uiid  der  Erbsünde 

von  ihren  Anfängen  bis  zum  h.  .Augustinus." 
In  dem  vorliegenden  ersten  Band  ist  ge- 

radezu der  größte  Teil  der  Arbeit  und  des 
Materials  für  das  Fundament  verbraucht. 

Dieser  Xumnier    liegt    bei    ein   Prospekt 
der  neuen  Zeitschrift 

==  Franziskanische  Studien.  ^== 

Drnok  der  Asohend  ordsohen  Bucbdruikerei  in  Münster  i.  W. 
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vieler  anderer  Gelehrten  herausgegeben 

Hull.Jilhrlicb  lONumniern 
vnn  minilestens  t2-ie8eiteD. 

Zu  bezielien 
duruli  nlle  DuchlmDiIluii;;«!! 

und  PoMtHnHtalteQ. 

Professor  Dr.  Franz  Diekamp. 

Aschen dorffsche   Verlagsbuchhandlung, 
Münster  I.  W. 

BezuKapreis 
halbjährlich  S  U. Interate 

2ü  Pf.  für  die  dreimal 

(gespaltene  Petitzeile  odt 
deren  Raam. 

Nr.  20. 23.  Dezember  1913. 
12.  Jahrgang. 

ächrllti'n  /,ur  i'i<ll)(ic>8cn  XieitluKK  II: 
Scliaedor,  Aus  Thenlogio  und  l.ulu'ii 
(IrU  tzinuchi-r ,    Monistische    und    chrisllichu 

I'Uhik  Im  Kampfe  (Maushuch). 
Walde.  Die  E^drasbUcher  der  Septuaginlu   (Her- 

30« ). 

RUeker,   ('her   das  (ileichnis   vom   ungerechten 
Verwiiltcr  (MciniTl/). 

Vol.    II.      Kd.    III Diekamp,    Patres   apustulici. 
(Rauschen). 

Kessler.  Benutzun;;  der  philosophischen  Schriften 
Clceros  durch  lyaktanz  (l.imberg). 

Loffler.    Hermann    Hamelmanns    geschichtliche 
Werke.    Bd.  11  (Linncborn). 

Köhler.  Idee  und  Persönlichkeit  in  der  Kirchen- 
geschichte  (Schmidlin). 

Maas,  Der  Buddhismus  in  alten  und  neuen  Tagen 
(Lauscher). 

Schomcrus,  Der  (^aiva  Siddhänta,  eine   Mystik 
Indiens  (I..auscher). 

Uredt.     De     cognitione     sensuum     extemorum 

(Rolfes). Hennig.  Inserer  Kirche  Herrlichkeit  (Schmeck). 
Wiegand,  Der  Latmos  (Kaufmann). 
Kleinere  Mitteilungen. 
Hiicher-  und  Zeitschriftenschau. 

Schriften  zur  religiösen  Zeitlage. 

)  Schaeder,  D.  Erich,  Professor  der  Theologie  in  Kiel, 
Aus  Theologie  und  Leben.  Leipzig,  Deichen,  1915 

1191  S.  8").     M.  4,  geb.  M.  4,80. 

Eine  Sammlung  von  zehn  Vorträgen  theologischen 

Inhalts,  die  meist  der  I-'cstigung  und  Vertiefung  des 
Glaubensbewußtseins  in  weiteren  Kreisen  dienen  sollen, 

daher  in  apologetischer  Ft)rm  und  unter  Berücksichtigung 

der  heutigen  (jcgensütze  im  Protestantismus  gehalten  sind. 

Der  Verf.  steht  in  diesen  Gegensätzen  auf  dem  rechten 

Flügel;  er  verteidigt  die  Hl.  Schrift  untl  die  Grund- 
dogmen des  Christentums  tiiii  innerster  Teilnahme  und 

in  kräftiger,  lebendiger  Sprache  gegen  freisintiige  Theologie 

und  ungläubige  Weltanschauung.  Dabei  verzichtet  er  auf 

genaue  theologische  Formulierungen,  weil  ihm,  wie  er 

sagt,  die  Sache  über  der  F\irm  steht,  weil  er  statt  der 

Begriffe  das  Leben  fassen  und  auf  das  Leben  wirken 

will.  Die  Erörterungen  bewegen  sich  um  den  „lebendigen 

Gott",  die  Person  Christi  als  Gottessohn  und  auferstan- 

denen Herrn,  das  Wesen  des  Hl.  Geistes  und  sein  \'er- 
hältnis  zum  Welt-  und  Christengeiste,  die  Stellung  der 

Kultur  im  Christentum  und  das  protestantische  Kirchen- 

problem. Seh.  nimmt  überall  Bezug  auf  die  geistigen  und 

ethischen  Strömutigen  unserer  Zeit  und  gewinnt  den  christ- 

lichen Ideen  wertvolle  Gesichtspunkte  ab  zu  ihrer  Be- 

kämpfung oder  Umbildung.  Anderswo  geht  er  von  inner- 
christlichen  Ansatzpunkten  aus  und  sucht  die  biblischen 

Gedanken  durch  neue  praktische  Anwendungen  für  religiöse 

Erbauung  und  Lebensführung  fruchtbar  zu  machen.  Da 

die  Vorträge  in  einer  „Sturmzeit"  für  die  evangelische 
Kirche  Deutschlands  gehalten  sind,  begegnen  uns  häufig 

die  Namen  iter  Wortführer  in  beiden  Lagern ;  der  Verf. 

wollte  die  Spuren  dieser  Sachlage  nicht  tilgen,  weil  die 

Gegensätze,  die  in  Frage  kommen,  „ohne  Ausnahme  noch 

lebendig"  sind  (Vorrede).  Einzelne  Vorträge  sind  so  ge- 
halten, daß  der  katholische  Theologe  sie  rückhaltlos  unter- 

schreiben kann;  so  der  achte  (Heiliger  Geist  und  natür- 
licher Geist  in  iler  kirchlichen  Krise  der  Gegenwart)  und 

der  zehnte  (Der  auferstandeße  Herr).    An  anderen  Stellen 

veniiissen    wir    tiicht    nur  die   klare   und    begru'tlich   sichere 
!   Aussprache    christlicher    Dogmen,    sondern    stc^ßen    natur- 
I  gemäß    auch    auf  Gedanken,    die    der  katholischen  Lehre 

widerstreiten  oder  die  innere  Unklarheit  und  Unstimmig- 
keit des  orthodoxen   Protestantismus  offenbaren. 

So  tritt  in  der  apologetischen  Grundfrage,  ob  ein  philoso- 
phischer und  historischer  Nachweis  natiirlicher  Grundlagen  fiir 

den  Christenglauben  möglich  ist,  ein  gewisser  Agnostizismus 

hervor;  über  das  Dasein  Gottes,  über  '^■■■' ie.ru  des  VV'unders 
kann  nach  Seh.  ,, keine  Wissenschaft  et«..      a.  .;n",  sie  kann 
die  Möglichkeit  der  Tatsachen  nicht  leugnen,  aber  auch  ihre 
Wirklichkeit  nicht  feststellen.  So  hat  der  Glaube  hier  „seib 

eigenes,  freies  Feld",  er  entscheidet  „dogmatisch",  „nach  eigenen 
religiösen  Gründen"  (S.  16.  36.  46).  Damit  weicht  Seh.  von 
der  Überzeugung  und  Überlieferung  nichf  nur  der  christlichen 
Philosophen  sondern  auch  der  Glaubensprediger  ab,  die  sich 

seit  den  Aposteln  stets  auf  die  Wunder  als  auf  „vordogmatische", 
natürlich  erkennbare  Tatsachen  berufen  haben ;  damit  zeigt  er 

aber  auch  eine  metaphvsischc  Unsicherheit  gegenüber  der  mo- 
nistischen VVelterklärung,  die  diese  keineswegs  als  kritische  Re- 

serve achtet,  vielmehr  rücksichtslos  zu  ihren  Gunsten  ausbeutet. 
Und  Seh.  selbst  gesteht  doch  S.  42,  daß  das  Christentum  an 

einer  eigenartigen  Geschichte  „hängt",  von  ihr  „getragen  wird"; dann  hat  aber  die  Geschichtswissenschaft  auch  das  Recht,  dieses 

„eigentümliche  Getuge  von  Taten  und  Wirkungen"  zu  unter- 
suchen. Er  sagt  ferner  (S.  78):  „Jesus  steht  nun  einmal  in 

der  Geschichte  und  bietet  sich  der  exakten  Untersuchung  dar""; gilt  dies  aber  nicht  auch  von  seiner  Auferstehung,  die  Seh. 
wiederholt  als  einen  Erweis  der  königlichen  Herrschaft  Christi 
über  Natur  und  Tod  feiert  (79  f.)?  Und  ist  mit  diesen  und 
ähnlichen  Glaubensgründen  nicht  dem  natürlichen  Denken  ein 

sicherer  Weg  zu  Christus  eröffnet,  der  auf  den  eigentlichen  Heils- 
glauben vorbereitet  und  ihn  vor  der  Vernunft  und  dem  Gewissen 

rechtfertigt?  —  Beim  Heilsglauben  selbst  tritt  für  Seh.  an  die 
Stelle  des  autoritativen  Zeugnisses  Christi  und  der  von  ihm  ge- 

gründeten und  beglaubigten  Kirche  als  Stütze  und  „Geistes- 

zeugnis" die  innere,  persönliche  Erfahrung,  die  lebenweckende 
Macht  des  biblischen  Wo.rtes  (26.  50  ff.).  Er  stellt  die  Alter- 

native auf,  daß  sonst,  bei  literarischen  Bekenntnissen,  auch  wenn 
sie  historisch  unerschütterlich  seien,  nur  andere,  etwa  Paulus  und 

die  Evangelisten,  über  Jesus  und  seine  Gottessohnschatt  aus- 
sagen, während  jene  erfahrbare  Geisteswirkung  von  Jesus  selbst 

ausgehe  (51  f.).  Aber  besitzen  wir  nicht  auch  aus  dem  Munde 
des  Herrn  die  wertvollsten  und  sichersten  Zeugnisse  über  sein 
Verhältnis  zum  Vater?  Setzen  nicht  die  erhebenden  persönlichen 
Erfahrungen  regelmäßig  schon  den  Glauben  an  die  göttliche 
Würde  Christi  voraus,  und  stützt  sich  nicht  auch  bei  den  Pro- 

testanten dieser  Glaube  faktisch  auf  das  geschichtliche  Selbst- 
zeugnis des  Herrn  und  seine  Auslegung  durch  die  Kirche?  Gibt 

nicht  das  Kriterium    der    lebenzeugenden  Wirkung    auf   den  ein 
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zcliicn     allen     FreigLiubigen     das     Ucchi,    wicliUHe     Stücke     des 

Dogmas  als  „leblos"  abzulehnen'-' An  anderer  Stelle  schildert  Seh.  mehr  die  „charakleristische, 

majestätische  Liebe"  des  Heilandes  als  das,  was  dem  Glauben 
des  Christen  begegnet  und  ihm  Halt  und  Leben  gibt.  Die  Liebe 
weckt  jedoch  naturgemäß  zwar  Dank  und  Gegenliebe;  Glauben, 
unbedingten  Glauben  aber  nur  dann,  wenn  zugleich  ein  gött 
liches  Zeugnis  nebenhergeht;  und  Seh.  kommt  von  selbst  dazu, 

in  seine  Schilderung  der  Liebe  Christi  solche  Bürgschalten  ein- 
zuflechten  (79  (.).  Die  innere  Erleuchtung  und  Belebung  durch 
den  III.  Geist  ist  auch  nach  katholischer  Lehre  zum  Glauben 

des  Christen  notwendig  —  die  Darlegungen  hierüber  S.  83  ff. 
enthalten  manches  Schöne  — ;  aber  dieses  Subjektive  steht  nach 
unserer  .Xuffassung  in  wesentlicher  Beziehung  zur  objektiven 
Kegel  des  Glaubens.  Seh.  wagt  es  nicht,  den  Glauben  an  die 

Vergebung  der  Sünden  darauf  zu  „gründen",  daß  „in  uns  selber 
Friedensgelühle  entstehen"  (89);  wie  kann  er  denn  seinen  Glau 
bcn  an  die  Gottheit  Christi  darauf  gründen,  daß  in  uns  selber 

„Geist  Gottes,  Liebe  Gottes  ausgegossen  ist?"  (16).  Die  Be- 
gründung: „um  Christus  herum  oder  ohne  ihn  kommt  er  (dieser 

Liebesgeist;  nicht"  (16),  ist  eine  bloße  Behauptung;  eine  Be- 
hauptung, die  als  allgemeine  Negation  überhaupt  nicht  „erfahren" werden  kann ! 

In  seinen  trinitarischen  Ausführungen  ist  Seh.  zum  Teil,  wie 

schon  bemerkt,  absichtlich  unbestimmt;  er  gibt  aber  auch  in  deut- 
lichen Bemerkungen  das  wirkliehe  Trinilätsdogma  preis.  Die  Kr- 

klärung  der  Gottessohnschaft  Jesu:  „Mit  alledem,  was  er  per- 
sönlich an  göttlichem  Leben  hat,  hängt  er  selber  an  Gott"  (56), 

ist  gewiß  sehr  elastisch;  daß  der  Sohn  gut  wird  —  in  immer 
erneutem  Gehorsam  — ,  während  der  Vater  gut  ist  (39),  muß 
direkt  irreführen,  —  man  wird  bei  solcher  Auffassung  fast  über- 

rascht, S.  38  auf  die  ewige  Existenz  des  Sohnes  zu  stoßen.  Weg- 
führend von  der  Gottheit  Christi  ist  auch  die  Bemerkung,  der 

Hl.  Geist  sei  es,  der  die  Verbindung  zwiselien  (jüll  und  Christus 
als  Sohn  Gottes  herstellt  (94). 

Verschiedenes  wäre  an  dem  Vortrage:  „Die  Nachfolge 

Christi  und  die  Kultur"  auszusetzen ;  ich  kann  dafür  verweisen  | 
auf  das  Kapitel  „Weltarbeit  und  Weltflucht"  in  meinem  Buche: 
Die  katholische  Moral  und  ihre  Gegner,  4.  .^u^.,  S.  247—284. 

Den  Inhalt  des  Vortrags:  „Die  VulksUir(  he  als  Staats- 

kirclic,  iiir  Werden,  ihr  Wiikeii  und  ihre  Zukunft",  der 

in  die  praktischen  Gegensätze  im  Protestantismus  hinein- 
ftilirt,  konnten  wir  auf  sich  beruhen  lassen,  obschon  er 

intcres.sant  zu  lesen  ist;  allein  eine  scharfe  Äußerung  gegen 

ilie  katholische  Kirclie  legt  hier  eine  Richtigstellung  nahe.  Die 

Richtung  Traub  hatte  den  Positiven  vorgeworfen,  ihre 

Verknüpfung  von  Kirche  und  Bekenntnis  sei  katholisch; 

darauf  erwidert  Seh.:  ,,Uns  schreckt  nun  dieser  erste  Ein- 
wand lies  Katholischen  «leshalb  nicht,  weil  unser  Eintreten 

für  den  Kekenntnischarakter  der  Kirclie  aus  Cjlauben 

stammt,  oder,  wenn  man  das  undeutliche  Wort  gebiauchen 

darf,  aus  Glaubenserfahrung,  aber  nicht  aus  schlechtem, 

äußerem  Zwang,  oder  aus  Absicirt  auf  Gewalt"  (15*^)- 
Meint  Seh.  etwa,  daß  unser,  dtr  Katholiken,  Eintreten 
für  den  Bekenntnischaraktcr  der  Kirche  nicht  auch  aus 

Glauben  stammt,  aus  lebendigem,  pcisOnlichem  Glauben  ? 

Welt  hen  „schlechten"  Zwang  könnte  denn  heute  die 
Kirche  gegen  solche  anweiulen,  die  diesen  persönlichen 

Glauben  preisgeben  >  Das  ist  ja  auch  nicht  der  Sinn 

jenes  „Vorwurfs",  den  Seh.  abwehren  will.  Die  Liberalen 
erblicken  das  „Katholische"  darin,  daß  es  außer  der  Bibel 
kirchliche  Bekenntnisse  geben  soll,  die  für  den  Christen 

innere,  verpflichtende  Gellung  haben ;  zu  dieser  Auffassung 

hatte  sich  Seh.  selbst  (155  ff.)  bekannt,  wo  er  die  Bekennt- 
nisse als  den  objektiven  Ausdruck  der  verjiflichtendcn 

Gottesoffenbarung  hinstellt,  der  mit  ilcr  Kirche  durch  „eine 

elierne,  notwendige  Klammer"  verbunden  sei  und  den 
Grund  ihres  charakteristischen  Gemeinschaftslebens  bilde. 

Was  er  jetzt  zu  seiner  Verteitligung  .sagt,  die  Bekennt- 

nisse seien  nur  „gemeinsame  t)rientierungen",  in  denen 

die    Glicilcr    tler    Kirche  „sich    ziis;iiniiienfinden"    (158  f.), 

ist  demgegenüber  ebenso  widerspruchsvoll,  wie  das,  was 

er  über  die  talsäihliche  Glaubcnscinhcit  im  positiven  Pro- 
testantismus ausführt.  Was  bedeutet  z.  B.  der  Satz,  hier 

hänge  überall  der  Glaube  noch  „an  bestitnmten  Objekten", 
wenn  er  vorher  von  den  Theologen  sagt,  daß  sie  über 

„bestimmte,  einzelne  formulierte  Sätze"  der  Bekenntnisse 
verschiedener  Meinung  sind,  und  wenn  er  schließlich  allen 

Gläubigen  das  Recht  zuspricht,  „vom  heilsgewissen  Glauben 
mit  seinem  unveräußerlichen  Evangelium  von  Christus  aus 

die  geschichtlich  vorhandenen  Bekenntnisse  vom  Aposto- 

likum an(!)  auf  ihren  evangelischen  Gehalt  zu  prüfen  und 
mit  ihnen,  soweit  sie  diesen  Gehalt  aufweisen,  lebensvoll 

persönlich  zu  verwachsen"  (löo)?  Mehr  Freiheit  wird 
schließlich  auch  der  liberalste  Theologe  nicht  verlangen. 

Es  bleibt  also  als  Einheit  nur  die  „ganz  deutliche,  charak- 

teristische Form"  des  Glaubens:  „sagen  wir  einmal,  um 
einen  kurzen  Nenner  anzuführen :  persönliche  Heilsgewiß- 

heit" (ebd.)!  Allein  auch  hiervon  gilt:  Zu  diesem  Wort 
bekeimen  sich  auch  viele  seiner  Gegner,  die  Sache  aber 

ist  so  vieldeutig,  daß  K.  Seil  gerade  vom  heilsgevvissen 

Glauben  sagen  kontile,  es  sei  ein  „schillernder,  ungenauer" 
Ausdruck,  den  die  wenigsten  Laien  recht  verständen  uiul 

den  kein  Theologe  mehr  im  vollen,  echt-lutherischen 
Sinne  annelitiie  (vgl.  mein  vorher  erwähntes  Buch  S.  33). 

5.  Grützmacher,  D.  R.  11.,  Professor  in  l-alangen.  Mo- 
nistische und  christliche  Ethik  im  Kampf.  Leipzig, 

Deichen,  191 3  (68  S.  8°).  M.  1,60. 

Die  aus  einem  Vortrage  herausgewachsene  .\bliaiul- 
lung  bietet  in  ruhiger,  edler  Sprache  eine  Darstellung  uiui 

Kritik  der  von  den  Wortführern  des  heutigen  Monismus 

verkündeten,  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage  beruhen- 
den neuen  Moral  und  eine  Wiilerlegung  ihrer  geläufigsten 

Anklagen  gegen  die  christliche  Sittenlehre.  G.  schildert 

zunächst  die  „materialen  Ziele"  dieser  monistischen  Sitt- 

lichkeit (S.  3 — 35)  und  zeigt,  wie  sie  meist  weder  neu 
noch  naturwissenschaftlich  begründet  sind,  zumal  die  bei 

einzelnen  vorhandene  Begeisterung  für  Nietzsche,  der  wirk- 

lich in  gewissem  Sinne  original  und  konsequent  darwi- 
nistisih  dachte,  iin  Abnehmen  begriffen  ist.  So  verbindet 

E.  Horneffer  mit  Nictzschesclier  Lebensverlierrlichung  einen 

abgeschwächten  Altruismus,  W.  Ostwald  mit  seinem  ener- 
getischen Imperativ  der  Kraft  Verwertung  einen  hau.sbac,kencn 

Sozialeudämonismus,  Jodl  einen  ähnlichen  F^udäirnjuismus 
mit  der  Moral  des  Kulturfijrtschritt.s,  während  Häckel  und 

Klein.sorgen  unter  allerhand  naturwissenschaftlichen  F'loskeln 
das  alte  Thema  von  der  Versöhnung  egoistischer  und  al- 

truistischer Triebe  variieren.  Am  konsequentesten  bleibt 
noch  Maurenbrecher  im  Falirwa.sser  von  Darwin  und 

Nietzsche,  indem  et  „die  große  Zukunft  der  Gattung"  als 
Endziel  des  Sittlichen  hinstellt;  wie  denn  auch  seine 
neueste  Düsseldorfer  Rede  den  rücksichtslosesten  Verzicht 

auf  alle  transzendenten  Ideale  und  geliehenen  Trostgründc 

für  den  Monisten  ausspricht.  Noch  wirkungsvoller  ist  das, 

wat  G.  zur  Kritik  der  „formalen  Bestimmung  der  Sittlicli- 

keit  in  der  monistischen  Ethik"  bemerkt  (3(1 — .so).  Fiii 

die  folgerichtige  „naturwissenschaftliche"  Ethik  ist  tias 
Sittengesetz  nur  ein  Ausschnitt  des  Naturgesetzes,  daher 

kein  Sollen,  sondern  ein  Müssen;  die  Moral  ist  keine  nor- 
mative sondern  eine  deskriptive  Wissenschaft,  oder, 

wenn  man  ihren  Normcharakter  festhalten  will,  nur  eine 

der  Hygiene  oder  der  Technik  völlig  analoge  Wissen- 
schaft, wie  manche  Monisten  offen  zugeben.  Die  Be- 

mühungen,   dabei    die    Fieihcit    wenigstens    als    iinicrliche 
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Bciititniniing  des  {{andelris  zu  retten,  fUliruii  zu  scnidcr- 

liarcn  VViiikclziipen  und  Scll<su;ius(  liuii},'en.  Vcm  „den 

tnnnistiM  lion  Kinreclen  gfgcn  die  cli  ristlii  lic  .Siltli«  hkcit" 
heliandelt  (i.  in  kurzer  iinil  treffender  Weise  ilie  von  Judi 

fiirnuilicrle  .^nklage,  die  iliristliihe  Moral  sei  nicht  wissen- 
s(  liaftlicli  begründet,  ni<lit  immanent,  niclit  sn/.ial  und 

liuinan,   nicht  seibsterarbeitet   und   entwickUuigsfiihig. 

.'Ms  neue  und  ch.irnlaerislibche,  diircli  Nietzsche  bceintlußtc 

Hichlung  hätte  die  n;itiiriihstische  V'crherrHchung  des  „Lebens 
.lis  solchen",  wie  sie  neben  HornetVer  und  M.iurenbrecher  die  der 
neuen  Kthik  huldigenden  Frauen,  besonders  K.  Key,  betreiben, 
stärker  hervorgehoben  werden  können.  Ivinige  .Argumente  des 
Verf.  scheinen  mir  nicht  stichh.iltig  So  lassen  sich,  wenn  das 
irdische  Glück  des  ein/einen  höchstes  .Siiilichkeitsziel  ist,  auch 

wohl  passende  „.Mittel"  zur  Erreichung  dieses  Zieles  berechnen 
(15).  So  ist  es  keine  Verleugnung  oder  Unit'iegung  des  objek- 

tiven livolutionisnnis,  wenn  JodI  das  höcliste  Menschentum  in 

, .zwecksetzende  Tätigkeit"  verlegt;  und  G.s  F.ntgegnung:  „Nicht 
das  Glück,  nicht  die  Involution,  sondern  das  Wollen  macht  das 
Wesen  des  Sittlichen  aus,  und  wir  sind  dann  in  die  Linie  der 

Kanischen  Hihik  gewiesen"  (28)  übersieht,  daß  auch  für  den  Eu- 
dämonismus  und  die  Kullurmoral  das  Glück  oder  die  Kultur- 

entwicklung nicl.t  das  Wesen,  sondern  nur  das  Ziel  der  Sittlich- 
keit ausmachen,  das  Wesen  des  Sittlichen  aber  im  Wollen  dieses 

Zieles  liegt.  Kant  unterscheidet  sich  von  diesen  modernen  Syste- 
men wie  von  der  christlichen  Moral  dadurch,  daß  sein  sittliches 

V\ollen  überhaupt  nicht  durch  ein  objektives  Zielgut  bestimmt 
ist.  Das  Zugeständnis,  die  christliche  Kthik  gestatte  keine 

wissenschaftliehe  Begründung  (51),  können  wir  nur  unter- 
schreiben, wenn  man  das  Wort  „wissenschaftlich"  im  Sinne  des 

exakten,  naturwissenschaftlichen  Forschens  und  Beweisens  ver- 
steht. Soll  es  aber  auch  die  Fhilosophie,  die  höchste  Wissen- 
schaft, einsehließen,  so  sagen  wir,  daß  die  christliche  .Moralbe- 

gründung die  einzig  wissenschaftliche,  auf  der  wahrsten  und  tiet- 
.sten  Welterkenntnis  fußende  Ethik  ist.  Wer  diese  enge  Beziehung 
zwischen  Ethik  und  Metaphysik,  dem  Sollen  und  dem  Sein,  dem 
Guten  und  dem  Wahren  aufrechthält,  wie  es  die  größten  antiken 
und  die  christlichen  Denker  getan  haben,  der  verfällt  keineswegs 

einem  falschen  hitellcktualismus,  nach  dem  die  Tugend  schlecht- 
hin lehrbnr  sein  würde  (52;,  —  Tugend  ist  der  freie  Gehorsam 

gegen  diese  erkannten  Normen  —  ;  er  entreißt  aber  dem  wissens- 
stolzen Monismus  die  wirksamste  Waft'e  und  wahrt  sich  selbst 

die  uneniLiehrliche  Grundlage  für  eine  wissenschaftliche  Apologie 

der  christlichen  Moral.  —  Erfreulich  und  in  der  proiestantisch- 
iheologischen  Literatur  nicht  gar  zu  häutig  ist  die  unbetangene 
Art,  wie  G.  das  vielgcschmähte  aszetische  Prinzip  im  Christentum 
in  Schutz  nimmt  (56),  und  wie  er  anderseits  unter  Verweisung  aut 
katholische  Autoren  bemerkt,  auch  der  Katholizisnms  sei  „längst 
nicht  in  dem  Maße  wirklichkeitsfremd  und  weltfeindlich,  wie  das 

populärer  Mißverstand  behauptet"  (53). 
Münster  i.  W.  J.  Mausbach. 

Walde,    Dr.  Bernhard,  Die  Esdrasbücher  der  Septuaginta. 
Ihr  gegenseitiges  Verhältnis.  [Biblische  Studien.  Bd.  .WIH, 
lieft  4]  Freiburg  i.  Br.,  Herdersche  Verlagshandlung,  191 5 

(XIV,  164  S.  gr.  8°).     M.  5. 

Die  Geschichte  der  in  neuerer  Zeit  aufgeworfenen 

Fragestellung  ist  ein  recht  lehrreiches  Beispiel,  wie  sub- 
jektiv die  Textkritik  bei  Verglcichungen  bleibt.  In  der 

Regel  wuchert  auf  diesem  Felde  tlie  Petitio  principü.  Je 

naih  dem  Standpunkte  des  Gelehrten  wird  ein  plus  als 

Glosse,  ein  minus  als  tendenziöse  Auslassung  erklärt.  Verf. 

scheint  mir  den  hergcbracliten  Standpunkt  gut  als  richtig 

erwiesen  zu  haben,  insofern  er  3  Esil  nicht  allzu  große 

Bedeutung  zuerkennt.  Immerhin  rechtfertigt  sein  Resultat 

in  gewissetn  Sinne  auch  das  alte  Ansehen  von  3  Esd, 
indem  er  findet,  daß  3  Esd  sich  von  den  kanonischen 

Übersetzungen  von  Esd  und  Neh  in  so  charakteristischer 

Weise  unterscheidet,  daß  3  Esd  als  selbständige  Über- 

setzung zu  gelten  habe  (S.  26 — 53);  ja  3  Esd  beruhe 
auf  einer  da  und  dort  noch   besser  erhaltenen  Te.Ntgestalt 

als  riic  der  KU  es  war.  'Auch  Ricßlers  Beispiele  für 
letztere!*  (Bibl.  BZ  V  157)  schienen  mir  stark  da.sselbc  zu 
beweisen.      Ich  .stimme  dem   Verf.   bei. 

In  der  Schweiz.  Kundschau  1908,  4  entschied  ich  mich, 

F'sd  4, 6  tT.  gehöre  nicht  an  die  jetzige  Stelle ;  und  wirklich scheint  der  passendste  Platz  der  Anfang  des  Buches  Neh  zu 

sein,  das  inhaltlich  zwischen  Esd  8  und  9  eingeschaltet  wer- 
den muß.  Esd  8,  36  stünde  nicht  in  Widerspruch  mit  Esd  4,  7  ff. ; 

die  Begünstiger  sind  persische  Beamte,  die  .Ankläger  bloß  Sama- 
riter. Aber  man  kann  auch  anderer  .Ansicht  sein.  Nach  Esd  4,  5 

erwartet  man  unwillkürlich,  einen  Briefwechsel  zu  linden,  wie 
einer  vorliegt.  Verdankt  das  Vorhandensein  desselben  nun  den 
Grimd  bloß  dem  gleichen  Gefühl  des  Redaktors,  der  in  Ermange- 

lung der  authentischen  Akten  andere  einschob  >  Esd  4,6  drängt 

sich  mir  als  Glosse  auf;  es  steht,  um  den  folgenden  Vers  ein- 
zuleiten und  der  Glossist  nennt  das  1.  Jahr  des  .Assuerus,  den 

er  als  Artaxerxes  nimmt,  weil  er  sich  des  7.  des  Artaxerxes  er- 
innerte, in  dem  Esdras  heimkehren  konnte.  .Aber  Artaxerxes  ist 

verschrieben  aus  Kambyses.  Merkwürdig  genug,  daß  sich  der 
Name  des  Kyrossohnes  in  der  Bibel  nirgends  tindet.  Es  gleicht 
einer  ilitinnalio  memoriite.  Wenn  dem  so  wäre,  dann  hätten 
wir  in  3  Esd  an  einer  Stelle  wenigstens  den  ursprünglicheren 
Text  erhallen:  „sie  bessern  die  Mauern  aus  und  legen  den  Grund 

zum  Tempel."  Torrey  hat  in  der  Exegese  dieser  Stelle  ganz 
recht  gesehen :  die  Beschwerde  gegen  den  Stadtbau  soll  den 
Tempelbau  treffen.  Dann  schließt  sich  passend  der  Schlußvers 
der  beiderseitigen  Kapitel  an.  Die  Stellung  der  Korrespondenz 
in  3  Esd  ist  allerdings  unrichtig,  scheint  aber  doch  zu  zeigen, 
daß  man  zur  Zeit  der  Entstehung  sowohl  des  heutigen  Urtextes 

wie  der  kanonischen  Übersetzung  und  der  von  3  Esd  im  Arta- 
xerxes Esd  4,7  nicht  den  .Artaxerxes  von  Esd  8,  t  und  Neh  1,  i 

sah.  Wie  leicht  wäre  die  Korrespondenz  etwa  nach  Esd  8  an- 
geknüpft gewesen ! 

3  Esd  3  halte  ich  auch  nicht  für  historisch,  aber  deshalb 
braucht  Büchlers  Umstellung  in  der  Genealogie  3  Esd  5,5  u.  6 
nicht  abgewiesen  zu  werden.  Möglich  ist  aber  auch,  daß  der 

Relativsatz  c",-  elühintv  wirklich  auf  Joakitn  sich  bezieht  und  daß 
3  Esd  4,  1 3  stehen  sollte :  ö  vloi  statt  of  rö,-  (Jniir  ZnooßnßfV), 
oder  orros  ö  vioi.  Dagegen  scheint  mir  ausgeschlossen,  daß 

Darius  3  Esd  3  sich  als  Kambyses  oder  gar  als  Bardja  ent- 
puppte.    3   Esd   3  ist  Legende. 

Das  Ganze  ist  eine  überaus  fleißige  und  gründliche 

Arbeit  und  keiner,  der  die  Bücher  Esd  und  Xeh  bear- 

beitet, wird  des  Buches  wegen  seines  textkritischen  Wertes 

übersehen  dürfen.  Zugleich  ist  es  ein  wertvoller  Beitrag 
zur  alttestamentlichen   Litteraturgeschichte. 

Baldegg  (Schweiz) F.  A.  Herzog. 

Rücker,   Dr.  Adolf,  Privatdozent   an    der  Lfniversität    Breslau, 
Über     das     Gleichnis     vom     ungerechten     Verwalter 

(Lk  10,1-13).  [Biblische  Studien.  Bd.  XVII.  Heft  ;].  Frei- 

burg, Herdersche  Verlagshandlung,  191 2  (VI,  66  S.  gr.  &"). 
M.  2. 

Eine  sehr  fleißige  und  interessante  Arbeit!  Der 

\'erfasser  ist  den  mannigfaltigen  Erklärungsversuchen  des 

schwierigen  Gleichnisses  seit  der  Väterzeit  bis  in  die  Gegen- 
wart mühsam  nachgegangen  und  zeichnet  ihr  Bild  in  drei 

großen  Gruppen:  Allegorische  Ausdeutung,  teilweise  Aus- 
schaltung der  Allegorie  in  Verbindung  mit  moralischer 

Auslegung,  moderne  Ablehnung  der  Allegorie.  Wo  etwas 

zu  kritisieren  ist,  tut  er  es  mit  Besonnenheit  —  die  meisten 

Erklärungsversuche  lohnen  die  Kritik  überhaupt  nicht. 
Wohl  kann  man  an  ihnen  wieder  einmal  sehen,  wie  die 

E.Kegese  oft  genug  die  Kunst  des  Unmöglichen  war  und 

ist.  Die  eigene  Auffassung  des  Verf.  kommt  im  letzten 

Paragraphen  etwas  aphoristisch  zum  Ausdruck.  Jedenfalls 
hat  er  es  nicht  genügend  begründet,  daß  man  Lk  ib,  8 

im  xögtO:;  am  besten  Jesus  selbst  erblicken  soll.  Das 
Lob  des  ungerechten  Verwalters  klingt  im  Munde  Jesu 

auch    „vom  Standpunkte    des  jüdischen  Gleichnisses"  aus 
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/um  mindesten  bedenklich.  <  >b  Lukas  den  Ilcikiiul  hier 

wirklich  y.vgtog  genannt  hatte-'  Daß  man  nach  Vers  5 
erwarten  tollte,  es  würden,  falls  der  Herr  des  Verwalters 

gemeint  sei,  die  Worte  y.ai  i.tfjvfoev  6  y<VQiog  durch  ein 

uHui'  bestimmt  worden  sein,  ist  wohl  im  Ernst  nicht  zu 

sagen.  Die  Nebcneinanderstellung  von  y.voio^  und  nlxo- 

vt'tftoi  ri;s  utiiy.in^  ist  völlig  ausreichend.  —  Am  Gesamt- 
resultat der  Untersuchung  ündert  diese  Differenz  nichts  Er- 

hebliches; es  verdient  vielmehr  Zustimmung.  Der  Hauptwert 

liegt  natürlich  in  der  ausführlichen  Geschichte  der  Exegese. 

Recht  artig  ist  übrigens  das  auf  S.  18  mitgeteilte  Urteil 

von  Gelpke  aus  dem  J.  1829:  „Sed  valde  periculosnm  et 
a  persona  theoloj^i  chrisiiani  e  confessioiie  proteslanliiim 

alieniim  piilo  aiictorilatem  scriptorum  sacrorum  infriitgere." 

Tempora  niiilanliir .' 
Münster  i.  W.  M.   Meinertz. 

Patres  apostolici.  Editionem  Funkianam  novis  curis  in 
lucem  emisil  Franciscus  Diekanip.  Volumen  II:  Clememis 

Uomani  episiulae  de  Virginitate  eiusdemque  Martyrium,  episui- 
lae  Picudoignalii,  Ignaiii  Martyria,  Fragmema  Polycarpiana, 
Polvcarpi  Vita.  Tubingae,  in  libraria  Henrici  Laupp,  1915 

(XC,  490  S.  gr.  8°).    M.  8;  geb.  M.  10. 
Der  2.  Band  von  Funks  Patres  apostolici  erschien 

zuerst  im  J..1881,  dann  wieder  und  zwar  gleichzeitig  mit 

dem  I.  Bande  im  J.  iqoi  ;  diese  2.  Aufl.  unterschied 
sich  von  der  ersten  nur  in  ihrem  letzten  Viertel,  das 

übrige  blieb  fast  unverUndert.  Aber  seit  i88i  waren 
manche  neue  Handschriften  der  hier  veröffentlichten 
Schriften  entdeckt  worden  und  noch  weit  mehr  war  die 

Literatur  darüber  gewachsen.  Eine  neue  Auflage  nach 

umfassenden  Vorarbeiten  war  also  notwendig  und  die 

konnte,  wie  auch  der  Erfolg  gezeigt  hat,  nach  Funks 

Tode  kein  anderer  besser  liefern  als  Franz  Diekanip. 

Mit  dem  ihm  eigenen  eisernen  Fleiße  und  großem  Ge- 
scliick  hat  er  seine  Absicht  vollkommen  erreicht, 

„das  Buch  des  großen  Meisters  so  herauszugeben,  daß 

dieser  selbst  es  als  sein  eigenes  ohne  Bedenken  hätte 

anerkennen  können".  Der  Herausgeber  kann  auch  zu 
seiner  Freude  konstatieren,  daß  er  trotz  eindringender 

Neuuntersuchung  der  einschlügigen  Fragen  nur  selten 

von  Funks  Resultaten  hat  abgclicn  müssen.  Der  Um- 
fang des  Werkes  ist  aber  bedeutend  gewachsen,  die 

Prulegomeiia  nehmen  XC  statt  LXXHI,  die  Texte  ̂ cjo 

statt  352   Seiten   ein. 
Die  zwei  Briefe  des  Klemens  De  virginitate  sind 

in  Wahrheit  nur  einer,  da  dem  ersten  der  Schluß,  dem 

zweiten  der  Eingang  fehlt.  Daß  sie  nicht  von  Clemens 

Romanus  sein  können,  hat  Funk  nachgewiesen ;  er  setzte 

sie  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.,  Harnack  später  in  den 
des  dritten,  und  diesem  stimmt  D.  bei.  Ihre  Heimat 

ist  Syrien  oder  Pluinikien.  Vollständig  sind  sie  nur  in 

syrischer  Übersetzung  erhalten.  Doch  entdeckte  Cotterill 

im  J.  1884  in  tlen  „Pandekten"  des  palüstinensischen 
Mönches  Anliochus  (um  ö2(^)  22,  zum  Teil  umfangreiche, 

griechische  Fragmente,  und  deren  'Zahl  hat  D.  um  weitere 
7  vermehrt.  Er  druckt  diese  29  Bruchstücke  des  Ur- 

textes neben  der  lateinischen  Übersetzung  ab,  welche 

Beelen  1856  aus  dem  Syrischen  veranstaltete,  hat  aber 

diese  noch  mehr  als  Funk  von  willkürlichen  Auslassungen 

und  Zusätzen  gereinigt. 

Das  Martyriiiiii  Ctenieiilis  Roniani,  wahrscheinlich  im 

4.  Jahrh.  entstanden,  wird  von  D.   in   neuer  Te.xtrezension 

vorgelegt.  Die  beigesetzte  lateinische  Übersetzung  wurde 

schon  von  Gregor  von  Tours  benutzt  und  ist  in  Hss 

des  10.  und  11.  Jcihrh.  erhalten.  Funk  hatte  für  seine 

Ausgabe  eine  eigene  lateinische  Übersetzung  im  An- 
schluß an  Cotelier  und    Dreßel  angefertigt. 

Eine  eingehende  Untersuchung  (S.  XVI — LXIV) 
widmet  D.  den  pscudoignatianischen  Briefen.  Er 

hält  es  mit  F\mk  gegen  Zahn  und  Amelungk  für  sicher, 

daß  die  ganze  Fälschung,  also  alle  13  Briefe,  von  einem 

einzigen  Verfasser  herrührt.  Dabei  bleibe  es  allerdings 

unerklärlich,  daß  in  einem  Teile  der  Hss  die  sechs  (oder 

5)  neuen  Briefe  mit  den  interpolierten,  in  den  anileren 

Hss  mit  den  echten  Briefen  des  Ignatius  zusammen- 

stehen ;  vielleicht  habe  der  Fälscher  in  einer  ersten  Aus- 
gabe die  sechs  neuen  Briefe  mit  den  sieben  alten  echten 

verbunden,  in  einer  zweiten  auch  die  sieben  alten  neu- 

gestaltet. Auch  in  der  Frage,  wann  der  Fälscher  ge- 
schrieben habe  und  ob  er  Semiarianer  oder  Apolli- 

narist  gewesen  sei,  stellt  sich  D.  ganz  auf  die  Seite 

F'unks. 

Daß  der  Fälscher  erst  um  400  und  nicht,  wie  die  meisten 

annehmen,  schon  in  den  Jahren  350  —  380  geschrieben  habe, 
folgen  D.  einzig  daraus,  daß  in  den  Apost.  Konstitutionen,  die 

von  Pseudoignatius  benutzt  (oder  verfaßt)  wurden,  das  Weih- 
nachtsfest erwähnt  werde,  das  im  Orient  nicht  vor  379,  in 

Antiochien  noch  einige  Jahre  später  eingefiihrt  worden  sei. 
Aber  dieser  Beweis  ist  nicht  durclischlagend ;  denn  eine  bestimmte 
Zeit  für  die  Einführung  des  Weihnachtsfestes  im  Orient  läßt  sich 
nicht  angeben.  Die  Beweisführung  Useners,  daß  das  Fest  zu 
Konstantinopel  zum  ersten  Male  im  J.  379  gefeiert  wurde,  trifft 
nicht  zu  (vgl.  meine  Jahrbücher  der  christl.  Kirche  unter  Kaiser 
Theodosius  S.  79  Anm.  4).  Nur  für  Antiochien  läßt  sich  der 

im  J.  386  gehaltenen  Weihnachtspredigt  des  Johannes  Chryso- 
stomus  entnehmen,  daß  das  Fest  dort  um  376  zuerst  bekannt 

wurde  (vgl.  meine  Jahrbücher  S.  510  f.  und  Usener,  Das  VVeih- 
nachtsfest,  2.  Aull.   1911,  S.   37g  ff.). 

Pseudoignatius  wurde  fast  allgemein  in  letzter  Zeit  für  einen 
Arianer  oder  doch  Semiarianer  gehalten;  nur  Funk  und 

mit  ihm  andere  katholische  Gelehrte  machten  ihn  zum  .Apolli- 
naristen. Diese  schwierige  Frage  behandelt  D.  besonders  ein- 

gehend und  er  hat  sie  wohl  im  Sinne  des  Apollinarismus  ent- 
schieden. Die  Frage  ist  deshalb  so  schwer  zu  beantworten, 

weil  Pseudoignatius  einerseits  klar  die  menschliche  Seele  in 
Christus  leugnet,  anderseits  ihn  aber  auch  an  vielen  Stellen  dem 
Vater  unterzuordnen  scheint.  D.  weist  nun  nach,  daß  diese 
Stellen  nicht  vom  Logos  als  solchem,  sondern  von  der  Person 
Christi  handeln,  daß  ferner  auch  die  Apollinaristcn,  wenn  sie 
konsequent  waren,  die  Schwächen  und  Leiden  Christi  auf  den 
Logos  beziehen  mußten  und  daß  einzelne  von  ihnen  das  auch 
wirklich  getan  haben,  wenn  auch  .\pollinaris  selbst  sich  dagegen 
verwahrte.  Auch  gebraucht  Pseudoignatius  einmal  (Philipp.  2,  4) 
von  Vater,  Sohn  und  Geist  den  Ausdruck  niniit/io;,  was  Arianer 
und  Semiarianer  nie  getan  haben. 

In  iler  griechischeo  Textgestaltung  der  jjseudo- 

ignatianischen  Briefe  weicht  D.  nicht  viel  von  F'unk  ab; 
nur  will  er  den  lateinischen  Übersetzungen  mehr  Be- 

deutung zumessen  unil  auch  den  verlorenen  codex  Nyd- 
priicrianiis,  der  in  der  Ausgabe  Gesners  vom  J.  1551; 

benutzt  wurtlc,  im  Gegensatz  zu  F'unk  als  Textzeugen 
gelten  lassen.  Für  die  lateinische  Übersetzung  der 

längeren  Rezension  der  Briefe  hat  er  mehrere  Hss  neu 

verglichen  und  hat  dann  am  Schluß  noch  eine  andere 
lateinische  Übersetzung  abgedruckt,  die  zuerst  Ussher 
edierte  und  die  daher  Funk  die  Ussherianische  nennt, 

der  aber  D.  mit  Lightfoot  und  Ililgenfeld  den  Namen 

Versio  anglo-latina  gibt ;  sie  wurde  nämlich  von  dem 

englischen  Bischöfe  Robert  Gmssetestc  im  J.  1253  an- 
gefertigt oder  doch  veranlaßt.  Funk  hatte  sie  nicht  in 

seine   Patres  apostolici  aufgenommen,  sondern    an   anderer 
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Stelle  vcn'iffciitlicht.  Diese  aiigln-hiteinisciie  Sammlung 
eiithUlt  die  erliten  Briefe  des  I^iiatius  mit  tieii  sechs 

viillij;  er(li<  hletcii  und  hat  deshalb  besuiidereii  Wert, 

weil  sie  Wort  für  Wort  einer  verlorenen  griechischen 

IIs   fi)lgt,   die   besser   war  als  alle  erhaltenen. 

Das  Martyrium  s.  Igualii  Anliochemitn,  früher  Cot- 

lierliniim  genannt,  ist  um  400  enlstaiulcn.  D.  folgt  bei 

ilcr  'rextgestaltung  vorwiegend  einer  Turiner  Hs,  die  vor 
ihtii  noch  keiner  benutzt  hatte,  und  setzt  tlem  griechischen 

Text  lue  versio  »nglo-latina  zur  Seite.  Die  Turiner  Hs 

ermriglichte  eine  erhebliche  Verbesserung  des  griechischen 

Te.Ktes.  Auch  der  Text  des  Martyrium  s.  Ignatii  Ro- 

inaniim,  von  Funk  Vaticanuni  genannt,  hat  infolge  der 

Benutzung  einer  Hs  iler  Ambrosiana  und  namentlich 

einer  anderen  der  Pariser  Nationalbibliothek,  die  Lightfoot 
zuerst  verwertet  und  D.  von  neuem  kollationiert  hat, 

zahlreiche  und  bedeutsame  Verbesserungen  erfahren.  Daran 

schließen  sich  das  Martyrium  s.  Igiialii  lalinuni  und  das 

Martyrium  s.  Ignatii  per  Symeouem  Metaphrastem  coii- 
scripliim,    fast    unverändert  so,  wie  Funk  sie  ediert  hatte. 

Die  sechs  uns  überlieferten  Fragmuula  Polycarpiana 

(,S  lateinisch,  i  armenisch)  hiilt  auch  D.  für  uneclit. 
Hinsichtlich  der  Vita  Potycarpi,  welche  dem  am  Ende 

des  echten  Martyrium  Potycarpi  genannten  Pionius  all- 
gemein zugeschrieben  wird,  verteidigt  D.  gegen  Corssen 

und  FaI.  Schwartz  die  .Ansicht  F"unks,  daß  dieser  Pionius 
nicht  der  bekannte  Märtyrer  der  decischen  Verfolgung 

sein  kann;  er  muß  im  4.  Jahrh.  gelebt  haben. 
Zwei  Indices,  von  denen  der  eine  die  Bibelzitate, 

der  andere  die  wichtigeren  griechischen  Wörter  der  ein- 
zelnen Schriften  enthält,  beschließen  das  treffliche  Buch. 

Bonn.  Gerhard  Rauschen. 

Fessler,  l  r.iii/,  Benutzung  der  philosophischen  Schriften 

Ciceros  durch  Laktanz.  Kin  Beitr.ig  zur  kl.issisclioii  Philo- 

logie    Leipzig,  Teubncr,  1915  (56  S.  gr.  8°;.     iM.  2,50. 

Der  „christliche  Cicero"  gehört  zu  denjenigen  Apo- 
logeten, die  von  der  heidnischen  Philosophie  und  Rhetorik 

herkamen  und,  christlich  geworden,  in  der  Darstellung 

und  Verteidigung  der  neuen  Lehre  von  Irrtümern  nicht 

ganz  frei  blieben.  Wieviel  davon  auf  das  Konto  ihrer 

heidnischen  Vergangenheit  zu  setzen  ist,  das  ist  und  bleibt 

für  den  Theologen  die  Hauptfrage.  Es  kann  nur  zur 

Klärung  derselben  dienen,  wenn  genau  untersucht  wiril, 

inwieweit  der  christliche  Schriftsteller  in  der  sprachlichen 

.\usprügung  der  alten  und  neuen  Gedanken  von  der 

heidnischen  Literatur  abhängig  ist.  Für  Lactantius  liegt 

schon  eine  Reihe  von  Teilunteisuchungen  vor.  Mit  der 

vorliegenden  Schrift  hat  der  Verf.  einen  neuen  willkom- 

menen Beitrag  geliefert.  Sie  enthält  zwar  keine  quellen- 
kritische  Analyse,  wie  sie  Harloff  für  das  3.  Buch  der 

histitutiones  geliefert  hat ;  aber  sie  darf  tloch  insoweit  als 

eine  Bereicherung  der  einschlägigen  Literatur  bezeichnet 

werden,  als  sie  einmal  systematisch  die  „ciceronianischen 

.Vhnlichkeiten"  in  den  lustitutioues  tiarbietet  und  die  von 

Brandt  im  Corp^  Script,  eccies.  tat.  Vol.  27  gebrachte  wert- 

volle Zusammenstellung  der  Ciceroniana  ergänzt  und  ver- 
vollständigt. Für  die  beiden  ersten  Bücher  werden  die 

Stellen  in  Verbindung  mit  einer  kurzen  Erläuterung  des 

übrigen  Inhaltes  behandelt.  Mit  der  Darlegung  des  Zu- 
sammenhanges kann  man  im  ganzen  einverstanden  sein. 

Die   so    behandelten  Stellen    hätten   im    i.  Teile  des  An- 

hanges, der  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  im 

3. —  7.  Buch  enthaltenen  Stellen  bringt,  wiederholt  werden 

können.  Im  2.  Teile  des  Anhanges  werden  die  Cicero- 
niana nochmals  aufgezählt,  aber  na(  h  Materien  geordnet, 

was  die  Benutzung  der  Arbeit  für  weitere  Untersuchungen 

z.  B.  für  Vergleiche  mit  anderen  christlichen  .Si.hriftstellern 
erleichtert. 

In  der  Frage  der  Zurücklührung  der  behandelten  Stellen  auf 
Cicero  als  auf  ihre  Cluclle  spricht  sich  der  Verf.  mit  berechtigter 

Zurückhaltung  aus,  indem  er  oft  nur  eine  Wort-  oder  Sinnähn- 
lichkeii  feststellt.  In  der  Tat  werden  manche  .ausdrücke,  die 
sich  bei  Cic.  u.  L.  finden,  kaum  aus  Cic.  entlehnt  sein,  sondern 
als  Gemeingut  der  philosophischen  Sprache  zu  betrachten  sein. 

IiihI.  I  5,25  ist  nicht  „wörtlich"  (13)  entlehnt,  sondern  mit  einer 
kleinen  A.ndcrung  (Cic:  snliita  iiwii-ilam  et  tihern,  L.:  n.  q.  «<•• 
lihern).  Ähnlich  S  15  Cic.  Kiit.  III  22,56:  leijen  et  litterm, 
Lact.  Innt.:  leije.t  nc  litterim;  dann  wieder  S.  19  Cic.  .V"'.  11 
28,70:  cummenliciox  et  ficto.n,  Lact.  I  17:  e.  iir  firlon.  Innt.  I 
11,55  ist  zu  lesen  htinc  histuriinn  et  interprelatiin  tut  Enniim 
et  serutiis,  wodurch  die  Übereinstimmung  mit  Cic  Xiit.  l  42,  1 19 
noch  augenscheinlicher  wird  {l6>.  In.it.  II  i,  10  ist  zu  lesen  in 
iiiari  vento  siievieiite  (24).  /«*/.  II  1,9  redet  L.  nicht  von  der 

„großen  Schar  der  heidn.  Philosophen"  (40),  sondern  stellt  die 
pauciurea  docii  ausdrücklich   in  Gegensatz  zu  den  //liires  inperili. 

Die  einleitenden  .■\usluhrungcn  über  die  Herkunft,  die  Namen 
usw.  des  Apologeten  könne»  vor  der  Kritik  nicht  standhalten. 
Die  Gründe,  die  der  Verf.  für  die  italische  Herkunft  der  Lac- 
tantii  anführt,  werden  dadurch  nicht  stichhaltiger,  daü  er  sich 
auf  Pierers  Konversationslexikon  und  auf  den  kritiklosen  Kduar- 
dus  a  S.  Xaverio  stützt.  Die  gewichtigen  Bedenken  Brandts 
gegen  die  .Ableitung  des  Namens  Firmianus  von  der  picenischen 
Stadt  Firnium  (S.  2  wird  sie  Firmium,  S.  ;  ohne  weitere  Er- 

klärung Firmum  genannt)  werden  gar  nicht  gewürdigt.  Die  Worte 
eloquent  nnnqiiain  fiii  (Inst.  III  15,12)  und  ab  homiinculo  mm 
dinerto  (13,  13)  sind  wohl  nicht  dahin  zu  deuten,  daß  „dem 

Lactanz  seine  eigene  Beredsamkeit  als  sehr  gering  erscheint", 
sondern  finden  mit  Brandt  besser  ihre  Erklärung  in  dem  her- 

kömmlichen Brauche  der  Kedner,  namentlich  in  den  Einleitungen 
eine  möglichst  geringe  eigene  Vorstellung  von  ihrer  Begabung 
zur  Schau  zu  tragen.  S.  4  meint  der  Verf.:  „L.  hat  (in  Niko- 
medien  als  Lehrer  der  lateinischen  Beredsamkeit)  keinen  Zuspruch, 

da  er  des  Griechischen  nicht  genügend  mächtig  ist". 
Das  ist  eine  ganz  willkürliche  Deutung  der  V\orte  des  Hieronv- 
mus:  penuriu  tlixcipiiloruin,  ob  ijraefum  ruleliret  cicilntein.  Nicht 
auf  des  Rhetors  Unkenntnis  der  griechischen  Sprache  will  Hierony- 
mus  die  penuriu  digcipiilonim  zurückführen,  sondern  auf  den 
Mangel  an  Bedürfnis  für  den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache 
bei  der  griechisch  redenden  Bevölkerung.  Mit  welchem  Recht  H. 
das  tut,  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Beschäftigung  mit  dem  sprachgewandten  und  formvoll- 
endeten latein.  Schriftsteller  hat,  so  scheint  es,  dem  Verf.  den 

Sinn  für  Sprachreinheit  und  -Schönheit  nicht  gerade  gestärkt. 
Wenigstens  linden  sich  öfters  arge  Härten  im  Alisdruck  und  im 
Satzbau.  Leicht  zu  verbessern  sind:  S.  11:  .•\hnlichkeit  an 
St.  mit;  S.  59:  ist  eigenartig,  st.  sind;  otTenbare  Druckfehler 
S.  8:  die  nat.  d.  st.  de,  ferner  S.  2  Z.  4  u.  S.  1 1  Z.  1 1.  Das 

„Ebendaselbst"  S.  4  ist  an  dieser  Stelle  völlig  unverständlich  und 
wohl  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  der  Literatur- 

nachweis in  Anm.  4  ursprünglich  im  Texte  stand. 

Die  .\usstellungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die 

Einleitung,  die  mit  dem  Hauptthema  gar  nichts  zu  tun 

hat ;  sie  können  daher  den  Wert  der  sonst  mit  anerkennens- 

wertem Fleiße  geschriebenen  .\rbeit  nicht  wesentlich  be- 
einträchtigen. 

Münster  i.  W. 
H.  Limberg. 

Löffler,  Dr.  Clemens,  Universitätsbibliothekar,  Hermann 

Hamelmanns  geschichtliche  Werke.  Kritische  Neuaus- 
gabe. Bd.  II.  Reformationsgeschichte  Westfalens.  Mit  einer 

Untersuchung  über  Hamelmanns  Leben  und  Werke  und  einem 
Bildnisse.  [Veröffentlichungen  der  Historischen  Kommission 
der  Provinz  Westfalen  V,  IIJ.  Münster  i.  W.  .\schendortT, 

1915  (LXX.XIX,  445  S.  gr.  8°).     M.  12. 
L.    hat    bereits    durch    die  Heraussähe  der  Schriften 
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Hamelmanns  zur  niedersäclisisch-westfälischen  Gelehrten- 

geschichte (Bil.  I,  Heft  3  u.  4  der  geschichtlichen  Werke 

H.s)  hinreirheiul  bewiesen  (vgl.  diese  Zeitschrift  IX,  1910, 

Sp.  214),  daß  bei  ihm  auch  die  schwierigere  Edition  der 

Reforniationsgeschichtc  in  guten  HUnden  war.  Die.se 

Neuherausgabe  erforderte  vor  allem  einen  kritischen  Blick 

und  eindringende  Kenntnisse  der  reforniatorischen  Be- 
wegung in  Westfalen,  weil  H.  vom  Parteistandpunkte  aus 

geschrieben  hatte  und  nur  für  einen  Bruchteil  der  dar- 
gestellten Ereignisse  persiinlich  Zeuge  war.  So  mußte 

überall  in  den  Anmerkungen  die  Darstellung  H.s  mit  den 

wirklichen  Vorgängen  auf  Grund  der  sonstigen  Quellen 

verglichen  werden.  Das  ist  denn  auch  in  vorzüglicher 

Weise  geschehen,  so  daß  nun  diese  Au.sgabe  der  Re- 
formationsgeschichte H.s  ein  Qucllenwerk  ersten  Ranges 

ist  für  die  kirchengeschichtlichen  Ereignisse  in  Westfalen 

von  rund  1530 — 1570.  Zwar  betont  L.,  daß  er  keine 

Aufarbeitung  des  ganzen  reformationsgeschichllichen  Stof- 
fes in  seinem  Erlüuterungsapparate  bieten  konnte  und 

wollte.  Indessen  ist  alles  gedruckte  Material  dazu  aus- 

gebeutet und  ungedrucktes  hiiufig  verwertet;  für  Pader- 
born bietet  er  z.  B.,  allerdings  erst  im  Nachtrage,  den 

anschaulichen  Bericht  des  Bruders  Göbel  aus  dem  Augustiner- 

kloster Bi'iddeken.  Nicht  die  ganze  Reformationsgeschichte 
H.s  ist  hier  neu  ediert,  sondern  nur  die  direkt  auf  West- 

falen bezüglichen  Stücke  über:  Münster,  Ahlen,  Minden, 

Paderborn,  Geseke,  die  Mark,  Dortmund,  Bielefeld,  Tecklen- 

burg,  Wittgenstein,  Herford,  Lii:)pstadt,  Höxter,  Soest, 

Rietberg.  Von  diesen  sind  mehr  als  die  Hälfte  unent- 

behrlich, weil  manche  von  H.  benutzte  Quellen  unzu- 

giinglich  geworden  sind. 
Wegen  des  engen  Zusammeiih-Tiiges  mit  der  Enlwickelung 

der  Dinge  in  Lippe  und  VValdeck  und  auch  der  kirchlichen 
Zusammengehörigkeit  dieber  Gebiete  mit  dem  Bistum  Paderborn, 
wäre  es  wünschenswert  gewesen,  daß  auch  die  Abschnitte  über 

jene  Territorien  mi'tediert  worden  wären,  hi  der  besonderen 
Einleitung  zur  Heformationsgeschichte  bespricht  L.,  wie  üblich, 
die  Handschriften  (5;  unvollständig;,  die  Drucke  (ein  Teil  von 
H.  selbst  ediert,  spätere  Edition  von  E.  C.  Wassenbach.  Lemgo 

1711),  die  Zeil  der  Abfassung  (1567— 1570;  letzter  Nachtrag 

1585),  die  'l'exigestaltung  und  den  Wert  der  Schrift.  Eine  all- 
gemeine Einleitung  behandelt  H.s  Leben  und  Werke.  In  der 

kurzen  Biographie  berührt  die  Ruhe  des  Urteils  sehr  angenehm. 
Als  Theologe  war  H.  zwar  tüchtig  und  gebildet,  aber  wesentlich 
Kompilator,  der  Zitat  an  Zitat  reiht ;  vorwiegend  Sireittheologe 
und  Eiferer  lür  die  protestantische  Sache.  Selbst  bei  der  He- 
forniationsgeschiclne  kann  ihm  als  Historiker  aber  nirgend 
nachgewiesen  werden,  daß  er  die  Wahrlieit  absichtlich  ver- 

schweigt oder  die  Tatsachen  fälscht ;  jedoch  färbt  er  die  Dar- 
stellung otTenkiindig  von  seinem  Standpunkte,  ist  für  die  meisten 

Erzählungen  abhängig  von  seinen  Gewährsmännern  und  in  Daten 
besonders  unzuverlässig.  Als  Mensch  (geb.  1826  zu  Osnabrück, 
gest.  26.  Juni  1895  zu  Oldenburg)  war  er  strebsam  und  überaus 
fleißig,  aber  auch  sehr  selbstgefällig.  Außerordentlich  wertvoll 
ist  die  Bibliographie  von  H.s  Schriften  (110  Kumniern\  die 

mit  solcher  Korrektheit  und  Vollständigkeit  auch  nur  ein  Biblio- 
thekar liefern  kann. 

Paderborn.  J.    l.iiineborn. 

Köhler,  D.  Dr.  Walter,  Professor  in  Zürich,  Idee  und  Per- 
sönlichkeit in  der  Kirchengeschichte.  -[Sanmilung  gemein- 

verständlicher Vorträgt  und  Schrillen  aus  dem  Gebiete  der 
Theologie  und  Keligionsgescliiclite  61J.  Tübingen,  Mohr, 

1910  (103  S.  8°). 

Unter  dieser  iijog  in  Zürich  gehaltenen  akadenn'schen 
Antrittsrede  vermutete  ich  ursprünglich  nach  dem  Titel 

eine  prinzipielle  Auseinandersetzung  über  die  tatsilchliche 

Rolle   und   Wechselwirkung  der  lieidcn    großen   kirchenge- 

schichtlichen Fakturen  Idee  und  Persönlichkeit  in  der 

objektiven  Kirchengeschichte,  lA.  h.  in  der  faktischen  Ent- 
wicklung des  wirklichen  kirchlichen  Geschehens.  Statt  dessen 

wild  uns  eine  Darstellung  geboten  von  iler  Stellung  der  sub- 

jektiven Kirchengeschichte,  d.  h.  der  Kirchengeschichts- 
.schreibung  und  Kirchengeschichtswissenschaft  zu  beiden 

Elementen ;  also  wiederum,  wie  so  oft  in  solchen  Unter- 

suchungen, zum  gnißeren  Teile  das,  was  andere  über 

dieses  Thema  gesagt  und  geschrieben  haben,  weniger 
wie  der  Verf.  selbst  sich  dazu  stellt.  Wenn  er  freilich 

zu  Beginn  seiner  Darlegungen  glaubt,  daß  binnen  des 

letzten  Viertcljahrhunderts  eine  völlige  Umwälzung  in  der 

Einschätzung  der  Kirchengeschichte  eingetreten  und  sie 

im  ganz  anderen  Sinne  Bestandteil  der  allgemeinen  Bil- 
dung geworden  ist,  so  erscheint  diese  Feststellung,  die 

uns  Kirchenhistoriker  nur  freuen  könnte,  doch  optimistisch 

stark  übertrieben,  mag  auch  protestantischerseits  die  syste- 
matische Theologie  durch  die  historische  mehr  und  mehr 

abgeh'ist  werden.  Durch  die  verschiedenen  Studien  der 
kirchenhistorischen  Auffassung  wiid  die  Stellungnahme  zu 

beiden  Problemen  verfolgt:  zunächst  im  N.  T.,  das  zum 

ersten  Mal  die  Idee  der  göttlichen  Heilspädagogik  im 

ewigen  Wechsel  des  W'erdens  machtvoll  zur  Geltung 
bringt;  dann  im  Mittelalter  mit  seiner  Monarchienlehre 
uiul  (jottesstadtidee  von  Eusebius  und  Augustinus  bis  auf 

( )tto  von  Freising  und  Dante ;  weiter  in  der  Renaissance 
und  namentlich  in  der  Reformation,  die  in  ihrem  extremen 

Supranaturalismus,  wie  hier  mit  Recht  hervorgehoben 

wird,  über  die  mittelalterliche  Piäponderanz  der  Idee 

keineswegs  hinausführt;  demgegenüber  ein  moderner, 

naturalistischer  gerichtetes  neuzeitliches  Empfinden,  als 

dessen  großer  Vertreter  mit  Recht  Erasmus  von  Rotter- 
dam hingestellt  wird,  über  die  entschieden  überschätzten 

Pietisten  (Frank,  Arnold,  Mosheim,  Semler)  hinweg  zur 

modernen  Geschichtsphilosophie  eines  Voltaire,  Kant,  Les- 

sing, Herder  und  Hegel,  dessen  Idealismus  von  Baur  auf 

die  Kirchengeschichte  übertragen  wurde;  schließlich  in  der 

neuesten  Reaktion,  die  der  Pcrscinliihkeit  wieder  zu  ihrem 
Rechte  verhalf. 

Was  hier  Idee  genannt  wird,  hätte  vielfach  auch  Gesetz 
heißen  können,  aber  es  wäre  wünschenswert  gewesen,  wenn 
diese  Wertung  des  kirchenhistorischen  Gesetzes  noch  klarer  und 
ausführlicher  durchgeführt  worden  wäre.  Außerdem  berühren 
sich  mit  der  behandelten  Frage  aufs  engste  die  namentlich  in 

der  Profangeschichle  stark  ventilierte  nach  dem  Verhältnis  einer- 
seits von  Masse  und  Individuum,  andererseits  von  Zuständen  und 

Ereignissen.  Wenn  auch  die  Neuzeit  durch  ihre  viel  individua- 
listischere Tendenz  hierin  dem  Universalismus  des  Mittelalters 

einen  starken  Stoß  versetzt  hat,  so  läßt  sich  doch  nicht  leugnen, 
und  auch  dies  hätte  deutlicher  au.sgesproclien  werden  müssen, 
daß  in  der  allerjüngslen  Phase  das  Zünglein  der  Wage  in  der 
Historikerwell  sich  immer  stärker  nach  der  ideellen,  zuständ- 
lichen,  kollektivistischen,  gesetzmäßigen  Seite  neigt. 

Köhler  bringt  persönlich  zur  Lösung  nicht  viel  Neues  und 
Originelles,  aber  es  ist  zu  loben,  daß  er  bei  seinem  eklektischen, 

vermittelnden  Standpunkt  beiden  Dingen,  der  Idee  und  der  Per- 
sönlichkeit die  gebührende  Stelle  zuweist.  Um  so  befremdlicher 

muß  es  wirken,  wenn  er  im  Gegensatz  dazu  im  Vorwort  als 
Motto  über  seine  Antrittsrede  schreibt :  Zurück  zu  Hegel !  Es 
wäre  eine  schwere  Verirrung,  wenn  man  die  Oberspannung  der 
Idee,  wie  sie  in  der  hegelianischen  Geschichtskonstruktion  und 
Entwickelungslheorie  sich  findet,  auf  die  Kirchengeschichte  und 
sogar  auch  auf  die  Dogmatik,  wie  K.  andeutet,  verpflanzen 
w  öllie.  Immerhin  bedeutet  es  einen  Porischritt,  daß  er  wenigstens 

auf  die  den  kirchengeschichllichen  Tatsachen  „immanenten", 
oder,  wie  man  auch  sagen  könnte,  die  ans  ihnen  empirisch  ab- 

zuleitenden Ideen  so  nachdrücklich  hinweist  und  die  Pflege  der 
Philosophie  der  Kircliengeschichte  als  neue  Disziplin  empfiehlt  ; 
nur    möchten  wir    lieber    an    ihrer  Stelle  oder  wenigstens  neben 
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ihr  aucli  einer  Tlieologie  der  Kirchengeschichle  d.is  Wort  reden. 
Daß  er  nebenbei  den  J'rozeß  der  Konzentration  aller  Häresien 

auf  eine  ein/ige  als  „ganz  unhistoriscli"  der  l^nzyklika  Pins'  X 
aulbürdet,  v\ollen  wir  ihm  von  seinem  .Standort  aus  tiicht  be- 

sonders veraigen.  In  den  langen  und  zahlreichen  Anmerkungen, 
die  manche  lehrreiche  Hinweise  enthalten,  hätten  wir  gerne  die 

sehr  ausgedehnte  prolanhistorische  und  insbesondere  die  franzö- 
sische Literatur  über  diesen  Gegenstand  stärker  herangezogen 

"esehen. 

Müiisler   i.  W. |.   Scliiiiidliii. 

Maas,  r.  Otto,  Der  Buddhismus  in  alten  und  neuen 

Tagen.  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung,  weiteren 
Kreisen  dargeboten.  Mit  .(  Kinschaltbildern.  Hamm  (Westl.), 

Breer  &;  Thiemaini,  Verlagsbuchhandlung,  1915  (162  S.  8°). 
M.  2,.to. 

Es  war  die  Absiciit  des  Verf.,  „eine  nicht  zu  um- 

fangreiche, leicht  und  schnell  orientierende  und  doch  das 

ganze  Gebiet  des  Buddhistmis  umfassende  Darstellung, 

die  ilabei  auf  wissenschaftliche  Gründlichkeit  Anspruch 

erheben  könne"  (Vorwoit),  zu  liefern.  Seine  Schrift 
unterrichtet  demgemäß  in  ihrem  i.  Teile  („Darstellung 

iL  B.")  über  die  buddhistischen  Quellen,  Buddhas  Leben, 
seine  Glaubens-  und  Sittenlehre  sowie  seine  Stellung  zu 

den  verschiedenen  Stünden,  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  B.  in  der  Vergangenheit  und  seinen  heutigen 

Stand,  während  der  umfangreichere  2.  Teil  (S.  55  — 162) 
tler  Kritik  des  B.  gewidmet  ist.  VerL  sucht  die  rasche 

Verbreitung  des  B.  aus  Buddhas  Persönlichkeit  und  dem 

Charakter  seines  Systems  verstiindlich  zu  machen.  Hieran 

schließt  sich  die  Prüfung  der  einzelnen  Hauptlehren  so- 

wie iler  kulturellen  Leistungen  der  Buddhareligion.  Be- 
sondere .Aufmerksamkeit  widmet  M.  der  vielerörterten 

Frage,  ob  eine  Abhiingigkeit  des  Christentums  vom 

r>uddhismus  oder  umgekehrt  anzunehmen  sei.  Daß  die 

1  hristliche  Glaubens-  und  Sittenlehre  von  buddhistischer 

Heeinflussung  vcillig  frei  geblieben  ist,  wird  überzeugend 
dargetan ;  der  bekannten  Dahltnannschen  These,  die  den 

Buddhismus  vom  Christentum  beeinflußt  glaubt,  wagt 

M.  nach  Otto  Weckers  Vorgang  nicht  beizupflichten.  In 

der  Tat  dürfte  hier  zum  mindesten  ein  wo//  /iqnet  am 

Platze  sein.  Die  kritische  Vergleichung  beider  Religionen 

ergibt  eine  unbedingte  und  allseitige  Überlegenheit  des 

Christentums  selbst  bezüglich  der  Punkte,  in  welchen  es 
auf  den  ersten  Blick  mit  dem  Buddhismus  verwandt  er- 
scheint. 

Von  aktuellster  Bedeutung  .sind  die  Mitteilungen  des 

Verf.  über  die  buddhisti.sclie  Propaganda  iti  den  euro- 
päischen Ländern,  namentlich  auch  in  Deutschland.  Sie 

bezeichnet  eine  Gefahr,  die  zwar  vorläufig  noch  nicht  be- 
ilrohlich  ist,  es  aber  vielleicht  in  nicht  allzu  ferner  Zu- 

kunft werden  könnte.  INIan  wird  sich  auf  diese  Gefahr 

einrichten  niüsseti,  und  hierfür  ist  vorliegendes  Buch  ein 

treffliches  Hilfsmittel.  Eis  geht  keiner  Schwierigkeit  von 

Belang  aus  dem  Wege,  argumentiert  ruhig  unti  bei  aller 

Kürze  gründlich  und  anerkeiuit  bereitwillig  auch  beim 

Gegner,  was  Anerkennung  verdient.  Die  Polemik  bleibt 

bei  aller  sachlichen  Schärfe  durchweg  tiiaßvoll  utui  vor- 

tiehin,  die  Darstellung  ist  im  besten  Siiuie  populär. 

Köln.  A.   Lauscher. 

SchomeruS,  IL  W.,  evang.luih.  .Missionar  in  Sudindien, 
Der  ̂ aiva  Siddhanta,  eine  Mystik  Indiens.  Nach  den 
tamulischen  Q.ucllen  bearbeitet  und  dargestellt.  Leipzig,  J.  (;. 

Hinrichssche  Buchhandlung  1912  (^XII,  444  S.  8*).  M.  li; 
geb.  M.   .3. 

Was  den  Verfasser  zur  Beschäftigung  mit  der  philo- 
sophischen Literatur  der  Tatnulen  bestimmte,  war  zunächst 

die  Von  seinem  Berufe  diktierte  Ncjt wendigkeit,  did  ta- 

mulische  Sprache  zu  erlernet).  Seine  Studien  führten  ihn 

zu  der  Etitdeckung,  daß  die  dort  niedergelegte  Gedanken- 

welt sich  von  der  uns  vertrauten  Vedanta-Philosophie 

erheblich  unterschied  und  einem  großen  Teile  der  Be- 

vi'ilkerung  bessej"  bekannt  war  als  letztere.  Diese  Wahr- 
nehmung legte  den  Gedanken  nahe,  die  maßgebenden 

Quellenschriften  der  tamulischen  Philosophie  genau  durch- 

zuarbeiten und  die  Ergebnisse  in  systematischer  Darstel- 

lung der  ( »ffenllichkeit  zu  unterbreiten.  Trotz  mannig- 

facher Schwierigkeiten  gelang  es,  den  Plan  zur  Ausfüh- 

iung  zu  bringen  und  mit  der  vorliegenden  .Schrift  einen 

sehr  dankenswerten  Beitrag  zur  wi.ssenschafilichen  Er- 
kenntnis der  indischen  Geisteswelt  zu  liefern. 

Der  ■  (,'aiva-Siddhänta  stellt,  wie  schon  der  Name 
andeutet,  ein  philosophisches  System  des  Civaismus  dar. 

Seinen  indischen  Ursprutig  und  Charakter  gibt  er  schon 
dadurch  deutlich  zu  erkennen,  daß  er  die  Autorität  der 
Veden  anerkennt  und  anderslehrende  indische  Schulen 

trotz  ausgiebiger  Polemik  immerhin  als  Schwesterschulen 

gelten  läßt,  während  die  außerhalb  Indiens  entstandenen 

Religionen  und  philosophischen  Systeme  für  ihn  einfach 
nicht  existieren :  ex/ra  Indiam  non  est  sapientia.  Der 

Civaismus,  den  der  Siddhanta  vertritt,  stellt  neben  dem 

Vishnuismus  wohl  die  verbreitetste  indische  Religions- 

gemeinschaft dar.  Er  erstreckt  sein  Herrschaftsgebiet 

über  ganz  Indien,  vom  Norden  Ceylons  bis  zum  Himalaja, 

und  hat  seine  Ausprägung  in  einer  ganzen  Reihe  philo- 

sophischer Systeme  gefunden,  die  bei  allen  sonstigen 

Differenzett  doch  wenigstens  darin  übereinstimmen,  daß 
sie  iti  Civa  den  höchsten  Gott  sehen  und  verehren.  .\ls 

Hauptrivale  des  (,'aiva-Siddhänta  innerhalb  des  Civaismus 
ist  der  Vedänta  anzusehen.  Ob  er  ihm  an  Verbreitung 

und  Einfluß  gleichkommt  oder  gar  übeilegen  ist,  dürfte 

schwer  zu  entscheiden  sein.  Die  Gegnerschaft  hat  der- 
artige Schärfe  angenommen,  daß  ein  führender  Vertreter 

des  (^.-S.  dem  \'erfasser  schreiben  konnte:  „Ich  sähe 
lieber,  Indien  würde  christlich,  als  daß  es  dem  Vedanta 

des  (,'ainkara  zur  Beute  fiele." 

Wenn  der  C,\-S.  die  -Autorität  der  \'eden  anerkennt, 
so  tut  er  dies  mit  dem  Vorbehalt,  daß  eine  höhere,  ja 

entscheidende  Bedeututig  den  .\gama,  der  frühzeitig  lite- 

rarisch fixierten  Überlieferung,  zuerkannt  wird,  die  übri- 

gens als  esoterische  \\'eisheit  profanen  Augen  möglichst 
entzogen  und  daher  der  Forschung  nur  zum  kleinsten 

Teile  zugänglich  gemacht  ist.  Die  Bedeutung  der  .\gaina- 
Literatur  gipfelt  darin,  daß  sie  Gott  im  Makrokosmos 

sucht  und  ihn  als  die  allumfassende  Naturkraft  begreift, 

währetid  die  Upanishads  ihn  im  Mikrokosmos,  der  Seele, 

finden  wollten  und  ihn,  namentlich  im  Vedänta,  mit  der 

Seele  gleichsetzten,  also  zur  Vergöttlichung  des  Menschen 

gelangten.  Den  unleugbaren  Antagonismus  der  Veden 

und  der  Agama  suchen  die  Anwälte  des  Q.-S.  auszu- 
räumen mit  der  kühnen  Erklärung,  daß  beide  die  volle 

Wahrheit  enthalten,  aber  letztere  eine  nur  für  die  „Er- 

leuchteten", erstere  dagearen  eine  für  alle  bestimmte  Offen- 
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barung  seien.  Neben  den  Agama  nibt  es  übrigens  noch 

eine  Reihe  anderer  für  den  {,".-S.  maßgebender  (Quellen- 

schriften, unter  weichen  der  t'.ivajnänaboiiha  eines  ge- 
wissen Meykanda  deva,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 

13.  Jahrli.  n.  Clir.  gelebt  haben  dürfte,  den  ersten  Rang 

einnimmt  und  geradezu  die  Dogmatik  des  (,'.-S.  darstellt. 
Die  nieiapliysisclie  Grundfrage  lautete  für  die  indische 

Spekulation  von  jeher:  Monismus  oder  Dualismus?  Der  Samkhya 
huldigt  dem  Dualismus,  indem  er  eine  Zweiheit  von  Materie 

und  Seelen  annimmt ;  der  Vedänta  des  Qanikara  dem  Mo- 
nismus, da  er  nur  eine  einzige  Realität,  nämlich  Gott,  mit 

dem  er  die  Seele  identifiziert,  gelten  läßt  und  die  Welt  für 
eine  Mäyä,  eine  reine  Illusion,  erklärt.  Der  ̂ .-S.  lehnt  beide 
Positionen  ab,  die  letztere,  weil  sie  der  Wirklichkeit  nicht 
gerecht  wird,  die  erstere,  weil  sie  die  Existenz  Gottes  leugnet 
und  das  Verlangen  nach  einheitlichem  Zusammenschluß  alles 
Seienden  unbefriedigt  läßt.  Ihm  ist  die  Welt  unzweifelhafte 
Wirklichkeit,  die  Seele  wesensverschieden  von  Gott  und  dieser 
letztere  ein  höchstes  Wesen,  in  dem  sich  die  verschiedenen 
Realitäten  zu  einer  die  Einheitlichkeit  alles  Seienden  verbürgenden 
Einheit  zusammenschließen.  Was  der  (^..S.  erstrebt,  ist  also 
eine  Art  Verschmelzung  von  Monismus  und  Dualismus.  Im 
Gegensatz  zum  strengen  Monismus  lehrt  er  die  Existenz  von  zu- 

nächst drei  ewigen  Substanzen,  nämlich  Gott,  Welt  und  Seelen. 

Sie  sind  sämtlich  ewig  im  strengen  Sinne,  also  ohne  .»Anfang 
und  ohne  Ende;  jedoch  kommt  der  Welt  nicht  in  ihrer  ent- 

wickelten Gestalt,  sondern  nur  bezüglich  ihrer  causa  niuteriulis 

die  Ewigkeit  zu.  Diese  causa  »uiterlalis  nennt  der  (^.-S.  „Mäyä". 
Zu  diesen  drei  ewigen  Substanzen  kommen  dann  noch  zwei  i 
weitere  hinzu :  das  Karma,  d.  i.  die  guten  und  bösen  T.iten 
sowie  ihre  Folgen,  und  das  Änavamala,  das  Grundübel. 

Das  Dasein  Gottes  wird  hauptsächlich  mit  Hilfe  des  kosmo- 
logischen  Arguments  sichergestellt.  Seine  Einheit  wird  schart 

betont ;  Brahma  und  \'ishnu  stehen  tief  unter  ihm,  sind  seine 
Diener.  Er  allein  ist  im  Vollsinne  des  Wortes  Sat,  d.  h.  seiend, 
er  ist  weiterhin  im  gleichen  Sinne  Cit,  d.  i.  Intelligenz,  und 
Ananda  d.  i.  Seligkeil.  Er  ist  im  ausschließlichen  Besitze  der 
höchsten,  unbegrenzten  Vollkommenheit.  So  ergibt  sich  ein 
Gottesbegriff  von  bemerkenswerter  Reinheit,  wenn  auch  nicht 

behauptet  werden  kann,  daß  die  Persönlichkeit  Gottes  klar  er- 
faßt und  durchgeführt  sei.  Zu  den  übrigen  Substanzen  verhält 

sich  Gott  als  Paii  (Herr),  indes  wirkt  er  auf  sie  nicht  unmittel- 
bar ein,  sondern  durch  seine  C-akii.  die  ihm  innewohnende 

wesensgleiche  Energie.  Durch  ihre  Vermittlung  wird  der  trans- 
zendente Gott  zum  immanenten  Gott.  Sie  tritt  mit  den  andern 

Substanzen  in  Verbindung,  um  die  in  ihnen  von  Ewigkeit  her 
vorhandenen,  aber  aus  sich  nicht  wirksamen  Potenzen  in  die 
Aktualität  überzuführen.  Indem  er  so  alles  Geschehen  auf  Civa 

zurückführt,  gelangt  der  C,^-S.  zu  einem  Monismus  des  Geschehens, 
während  er  den  Monismus  der  Substanz  verneint.  Da  aber  die 

göttliche  Einwirkung  auf  die  andern  Substanzen  nur  nach  Maß- 
gabe ihrer  von  Gott  unabhängigen,  weil  ewigen,  Potenzen  sich 

vollziehen  kann,  so  ist  Civa  doch  nur  in  beschränktem  Maßstabe 
Herr  des  Geschehens.  Seine  Absolutheit  ist  .üso  nicht  aus- 

reichend gewahrt. 

Die  Materie  (Welt)  heißt  im  (.I.-S.  Pa(;a  oder  auch  .Mala, 
das  aus  drei  Elementen,  nämlich  Änavamala,  Karmamala  und 

Mayamala  sich  zusammensetzt.  Paija  heißt  Fesselung.  Die  Be- 
zeichnung rührt  daher,  weil  P.  die  Seelen  an  der  Vereinigung 

mit  Civa  hindert  und  sie  befleckt,  was  mit  dem  Namen  Mala 
(Schmutz)  angedeutet  wird.  Änavamala  bedeutet  wahrscheinlich 
Finsternis;  in  Aktion  gesetzt,  bringt  es  in  den  Seelen  Verwirrung, 
Stolz,  Begierde  usw.  hervor,  woran  Civa  nichts  ändern  kann, 
da  die  Natur  des  Änavamala  es  so  mit  sich  bringt.  Die  zweite 
Fessel  für  die  Seele  ist  das  Karma.  Gemeint  sind  die  Talen, 
die  die  Seele  unter  dem  Einfluß  des  von  der  C-akti  Civas  in 
Bewegung  gesetzten  Änavamala  vollbringt,  sowie  deren  Folgen, 
wie  Freude  und  Leid,  Lohn  und  -Strafe.  Civa  bewirkt,  daß  die 
Seele  die  Früchte  ihrer  Taten  genießt,  teils  im  gegenwärtigen 
Leben,  teils  im  Himmel  bzw.  in  der  Hölle,  teils  in  einem  künf- 

tigen Erdenleben  im  Prozeß  der  Scelenwanderung.  Maya  ist  die 
Urmaterie,  aus  der  der  Körper  mit  seinen  Organen,  aber  auch 
die  Welt  entsteht.  Der  (^.-S.  nimmt  für  die  Welt  einen  konti- 

nuierlichen Prozeß  des  Entstehens  und  Untergehens  an,  dessen 
einzelne  Momente  von  Gott  verursacht  werden.  Eine  Fessel 

für  die  Seele  ist  Maya  insofern,  als  sie  ihr  Außendinge  vorführt 
und  sie  verlockt,  sich  dieser  zu  bemächtigen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  Gott  und  Materie  (Pati  und 
Pa^a)  nimmt  die  Seele  (Pai;u)  ein.  Es  gibt  unzählige  Seelen  ; 
sie  sind  entweder  mit  allen  dreien,  oder  mit  zweien  oder  mit 
einem  der  .Mala  behaftet.  Die  Seele  besitzt  das  Vermögen,  zu 
erkeinien,  zu  wollen  und  zu  handeln,  jedoch  bedürfen  alle  diese 
Vermögen  des  Antriebs  von  außen  Sie  steht  gleichzeitig  in 

Verbindung  mit  Civa  und  Paja,  ist  gewissermaßen  das  Operations- 
feld für  beide,  und  das  ist  ihr  Verhängnis.  Eine  selbständige 

Betätigung  kann  der  (,".-S.  der  Seele  nicht  einräumen,  weil  sonst der  Monismus  des  Geschehens  vernichtet  würde.  Civa  und 

Mala  machen  sich  w-echselseitig  den  Besitz  der  Seele  streitig, 
deren  Geschichte  demgemäß  in  drei  Phasen  (.^vasthaj  verläuft : 
Kavala-Avastha  (ausschließliche  Einwirkung  der  Mala),  Sakala- 
Avastha  (gleichzeitige  Einwirkung  von  Mala  und  Civa)  und 
Cuddha-Avastha  (ausschließliche  Einwirkung  Civas).  Der  erste 
Zustand  fällt  zusammen  mit  dem  dem  Weltuntergang  folgenden 
Weltenschlaf;  die  Seele  entbehrt  hier  des  Körpers  und  jedweder 

Betätigung.  In  der  Sakala-.Avastha  werden  ihre  schlummernden 
Kräfte  geweckt  und  in  Tätigkeit  gesetzt  durch  die  Qakti  Civas, 

die  ein  gleiches  mit  dem  dreifachen  Mala  tut.  Die  Seele  er- 
langt nun  Wissen,  wenn  auch  kein  vollkommenes.  Das  Beste 

daran  ist,  daß  sie  schließlich  die  Wertlosigkeit  der  ihr  von  M.iya 
dargebotenen  Genußobjekte  erkennt,  da  ja  deren  Genuß  Folgen 
zeitigt,  die  getragen  werden  müssen  (Karma).  Dies  geschieht 
vermittelst  der  Seelenwanderung.  Die  Seele  empfängt  einen 

Pflanzen,  Tier-  oder  Menschen-Körper,  je  nach  ihrem  Karma; 
erlöst  von  dem  dreifachen  Mala  kann  sie  erst  werden,  wenn  sie 

in  den  Civaismus  hineingeboren  wird.  Bis  dies  erreicht  ist, 
bleibt  sie  stets  erneutem  Sterben  und  Geborenwerden  unterworfen. 

In  der  ([".uddha-Avastha  vollzieht  sich  dann  endlich  ihre  Befrei 
ung  von  der  Materie.  Wie  die  Erregung  der  Begierden  den 

Leidensweg  der  Seele,  die  Seelenwanderung,  einleitete,  so  be- 
ginnt der  Heilsprozeß  mit  der  Zähmung  der  Begierden.  In 

^.uddha-A.  erleuchtet  C.  die  Seele,  indem  er  alles,  was  der 
wahren  Erkenntnis  im  Wege  steht,  entfernt.  Er  erscheiru  der 

Seele  als  Guru  (Lehrer),  wobei  er  sich  eines  bereits  zur  Vollen- 
dung gelangten  Menschen  (Mukta)  bedient,  der  die  Seele  über 

das  Karmagesetz  aufklärt.  Er  schiebt  die  falschen  Erkenntnis- 
mittel und  Erkenntnisobjekte  beiseite  und  befähigt  die  Seele, 

Civa  zu  erkennen,  der  ihr  nunmehr  zugleich  Mittel  und  Objekt 
der  Erkenntnis  wird.  Der  rechten  Erkenntnis  folgt  die  rechte 
Betätigung;  die  Seele  verzichtet  auf  die  angemaßte  selbständige 
Betätigung  und  handelt  entweder  gar  nicht  mehr  oder  nur  noch 

als  Werkzeug  Civas,  so  daß,  was  sie  tut,  nicht  mehr  ihr,  son- 
dern Civas  Tun  ist.  Damit  steht  sie  jenseits  von  gut  und  böse, 

das  Karma  ist  beseitigt;  liebende  Hingabe  an  und  mystische 

Versenkung  in  Civa  schützen  sie  vor  dem  Rückfall  in  das  über- 
wundene Stadium.  Vollendet  wird  die  Erlösung  dadurch,  daß 

die  Seele  mit  Civa  vereinigt  wird.  Dieser  Zustand  (Mukti),  in 
welchem  die  Seele  zwar  von  Gott  verschieden  bleibt,  aber 

nicht  mehr  geschieden  ist,  kann  auch  schon  hienieden  erreicht 

werden.  Die  Seele  bleibt  tätig  (also  kein  buddhistisches  Nir- 
vana!),  aber  ihre  Tätigkeit  besteht  nur  noch  im  Genüsse  Civas 
als  der  Allseligkeit.  So  lange  der  Erlöste  noch  auf  der  F;rde 

weilt,  soll  er  sich  von  den  b'nerlösten  fernhalten,  sich  andern 
Erlösten  (Mukta)  beigesellen  und  in  ihnen  Civa  dienen,  den  er 
auch  in  den  ihn  darstellenden  Götzenbildern  zu  verehren  trachten 

soll.      ■    l-:ine  l-^schatologie  hat  der  (,"--S.  nicht  airsgebildet. 

.Spekulative  Kraft  und  Tiefe  wird  man  dem  <,'.-S. 
nicht  absprcihen  krinnen.  ( iegenüber  dem  c.xtiemen 

Monismu.s  uml  Dualismus  hat  er  mehr  als  einen  unleug- 

baren Viirziig.  Aber  sein  riuralismus  ewiger  Subst;in/.cn 

macht  es  ihm  unmöglich,  die  Absolutheit  (Jottes  fest- 
zuhalten. Die  Seele  spielt  eine  ziemlich  klJigliche  Rolle; 

sie  erhebt  sich  nicht  zur  vollen,  ;iin  wenigsten  zur  ethi.schen 

Persönlichkeit.  Man  kann  \-on  ihr  sagen:  itott  agil,  seil 
agiliir.  Sie  befindet  sich  bald  in  der  Gewalt  der  Materie, 

bald  in  derjenigen  Civas,  aber  nie  in  der  eigenen.  Ihr 
Endzustand,  die  Vereinigung  mit  Civa,  ist  nicht  dun  h 

eine  wirkliche  Läuterung,  Heiligung  bedingt,  sondern  irtii 

durch  die  Lösung  des  Zusammenhangs  mit  der  Materie, 

für  den  sie  doch  gar  nicht  verantwortlich  ist.  Volleiuls 

ungeheuerlich  ist  die  Forderung  des  G(">tzendienstes  selbst 
für  den    Vnllendiingszustand. 



609 28.  Dezember.     THEOLOGISCHE  Revue.      1913.     Nr.  20. 

610 
Dem  \'crf.  gebührt  für  seine  der  karglich  bemessenen 

Muße  ilfs  Missionslebciis  iihgerungene  Arbeit  lebhafte 

Aneikennung.  Seine  Hufl'nung,  daß  außer  den  Indulcigeri 
und  den  Missionaren,  die  aus  der  hier  dargebotenen  Ein- 

führung in  eine  so  wichtige  S])arte  inilischer  Geistesarbeit 

unnultelbaren  Nutzen  ziehen  können,  auch  die  wissenschaft- 

li(  he  Theologie  seinem  Werke  ihr  Interesse  niciit  versagen 

werde,  dürfte  der  Erfüllung  sicher  sein.  Die  wissenschaftliche 

Auseinandersetzung  mit  der  indischen  Gedankenwelt,  die 

den  Siegeslauf  des  Christentums  im  fernen  Osten  hemmt 

und  neuestens  durch  die  theosophische  Gesellschaft  sogar 

in  Eurt)pa  propagiert  wird,  ist  sicherlich  eine  Aufgabe, 

der  siih  die  Theologie  der  Gegenwart  nicht  entziehen 
darf. 

Kr, In.  A.    I,:iUMhcr. 

Gredt,  l'.  Jo>.,  O.  S.  B.,  in  Collcyio  >>.  .Xusclmi  d^-  Lrbe 
philosoplii.ie  Professor,  De  cognitione  sensuum  externoruni. 
liuiuisitio  psycholooic.i  criieriologica  circ.i  Uealisiiium  criticum 
et  obicciivitateni  qualitaiuni  sensibiliuiii.  Komae,  Desciee, 

1915   (VIII,  98  p.  &").     Fr.   1,25. 
Dem  Verf.  gebührt  für  die  Bearbeitung  seines  Themas 

hohe  Anerkennung.  Mit  den  Sinnen  füngt  alle  unsere 

Erkenntnis  an,  und  was  zugunsten  ihrer  Wahrhaftigkeit 

vt)rgebracht  wird,  muß  auch  der  Denkgewißheit  zugute 

kommen.  Auch  wird,  wie  man  weiß,  in  der  Gegenwart, 

selbst  unter  den  Freunden  der  alten  Philosophie,  lebhaft 

über  die  formale  Objektivität  der  Sinnestiualitäten  gestritten, 

und  einige  von  ihnen  gehen  selbst  .so  weit,  die  Unmittel- 
barkeit der  sinnlichen  Erkenntnis  in  Zweifel  zu  ziehen, 

indem  sie  an  Stelle  der  Dinge  selbst  ihre  Eindrücke  auf 

unsere  Sinne  zum  ersten  und  ursprünglichen  Gegenstand 

der  Wahrnehmung  machen.  Es  sind  ilas  die  Anwälte 

des  sog.  kritischen  Realismus.  Gegen  sie  und  gegen  die 

Bestreiter  der  formellen  Objektivität  der  Sinnesqualitäten 

ist  die  kleine  Schrift,  wie  ihr  Untertitel  andeutet,  ge- 
richtet. 

Sie  gliedert  si<-h  sachgemäß  in  drei  Teile.  Der  erste 
handelt  von  der  Erkenntnis,  sei  es  geistige,  sei  es  sinn- 

liche, im  allgemeinen:  der  zweite  behandelt  die  sinnliche 

Erkenntnis  vom  psychologischen,  der  tiritte  ebendieselbe 

vom  kritcriologischen  Gesichtspunkte.  Der  i.  Teil  ist  be- 
stimmt, die  sinnliche  Erkenntnis  an  die  geistige  tunlichst 

anzunähern,  und  sie  unter  ein  gemeinsames  Genus  mit 

ihr  zu  bringen  und  so  auch  an  ihrer  Untrüglichkeit  teil- 
nehmen zu  lassen;  der  2.  soll  zeigen,  was  und  wie  die 

Sinne  erkennen,  und  tler  ̂ .  auf  (Irund  iles  j.,  welche 
Wahrheit  ihnen  zukommt. 

Der  leitende  Gedanke  des  i .  Teils  liegt  in  der  ein- 
führenden These  S.  2  :  inimaterialitas  seil  emiiieiiliii  super 

potenlialitalem  in  habtiniis  formis  est  ratio  forniatis  coti- 
stitutii'a  ciiiiisque  gradiis  cognoscitivi.  An  diesen  Satz  ist 
aber  auch  von  vornherein  die  Entscheidung  des  Ganzen 

geknüpft.  In  der  Tat!  Wenn  das  Wesen  jeder  Erkenntnis, 
also  auch  der  durch  die  Sinne  vermittelten,  darin  liegt, 

daß  ilas  Erkennende  das  Erkannte  als  C>bjekt  auffaßt  und 

nicht  als  eigene  mit  dem  Objekt  irgendwie  zusammen- 

hängende Zuständlichkeit  —  denn  das  wäre  Potenzialität 
und  Materialität  — ,  so  sind  der  kritische  Realismus  unil 

(.iie  Lehre  von  der  Subjektivität  der  Sinnesqualitäten 

in  gleicher  Weise  gerichtet.  Dann  kann  das,  was  uns  die 

Wahrnehmung  zuträgt,  nicht  eine  Form  sein,  die  der 
Sinn   zunächst  als  seine   eigene  auffaßt    und  aus  der  man 

ilaiHi  auf  eme  Ursache  schließt,  der  die  betreffende  Form 

ihre  Entstehung  dankt.  Vielmehr  wird  der  Inhalt  der 

Wahrnehmung  unmittelbar  das  Sinnending  selbst  und  seine 

Eigenschaften  sein.  Es  krmnen  dann  aber  auch  wohl  die 

Dinge  uns  nicIit  anders  erscheinen,  als  sie  sind,  weil  .sonst 
unsere  sinnliclic  Erkenntnis  trügerisch  wäre.  Wäre  der 

unmittelbare  Wahrnehmungsinhalt  unsere  subjektive  Affek- 

tion, so  ki'mnte  eine  Diskrepanz  zwischen  ihr  un»l  dem 
Dinge  an  sich  vielleicht  schon  eher  unbeschadet  der  Wahr- 

heit und  Zuverlässigkeit  der  Sinne  angenommen  weiden; 

anders  aber,  wenn  die  Wahrnehmung  direkt  auf  das  Ding 

selbst  geht.  Dann  wäre  eine  Di-skrepanz  zwischen  beiden 

eine  offenbare  Täuschung  der  Sinne,  und  es  wäre  um 
ihre  Zuverlässigkeit  geschehen. 

Im  2.  Teil  wird  von  der  Sinnenerkenntnis  im  allge- 
meinen und  der  Erkenntnis  der  einzelnen  Sinne  im  be- 

sonderen vom  physikalischen  oder  psychologischen  Stand- 
])unkte  Sorgfältig  und  sachkundig  gehamlelt.  Gegenüber 

der  alten  Philosophie  wird  hervorgehoben,  daß  alle  Sinnes- 
objekte direkt  an  den  Sinn  herantreten.  Die  Farben,  die 

Klänge  und  die  Düfte  pflanzen  sich  physisch  oder  real 

von  ihrem  Ausgangspunkte  bis  zu  den  Sinnesorganen  fort 

(S.  16.  21.  25.  36).  Gut  schreibt  der  V'erf.  von  der 
aristotelischen  Definition  des  Lichtes  S.  27  und  der 
Farbe  S.  28. 

Der  3.  Teil  hat  3  Unterabteilungen;  in  der  i.wird 
von  der  Wahrheit,  in  der  2.  von  der  Objektivität  der 

äußeren  Sinne  gehandelt,  und  in  der  3.  werden  die  Ein- 

würfe wider  die  von  dem  Veif.  verteidigte  Lehre  wider- 
legt. Von  besonderem  Interesse  ist  die  2.  Unterabteilung. 

Den  Vertretern  des  natürlichen  Realismus  stehen  die  An- 

wälte des  kritischen  Realismus  gegenüber.  Sie  behaupten 
eine  Gewißheit  von  der  Außenwelt  und  vom  Denken, 

aber  man  soll  nur  auf  dem  Umwege  der  Kritik  zu  ihr 

gelangen.  Die  Erscheinungen  und  Gedanken  haben  zu- 
nächst nur  subjektive  Bedeutung,  erst  durch  Überlegung 

und  Schlußfolgerung  werden  wir  ihrer  Objektivität  gewiß. 

Diesem  Realismus  hangen  Herbart  und  Ed.  v.  Hartmann 

und  neuestens  Oswald  Külpe,  Einleitung  in  die  Philo- 

sophie 5.  Aufl.  S.  148  ff.  und:  Erkenntnistheorie  und  Na- 
turwissenschaft, an.  Aber  er  wird  auch  von  einigen  Neu- 

scholastikeni,  u.  a.  von  D.  Mercier  vertreten  (S.  5t>f.). 

Aber  auch  unter  denen,  die  für  den  natürlichen  Realismus 

einstehen  und  demgemäß  die  Gewißheit  von  der  sinn- 
lichen und  übersinnlichen  Welt  direkt  durch  einfache  Er- 

fassung des  Objektes  entstehen  lassen,  gibt  es  einige,  die 
diesen  Realismus  wieder  einschränken  oder  modifizieren, 

indem  sie  lehren,  daß  wir  die  sinnlichen  Objekte  zwar 

tlirekt  erfassen,  aber  nur  ihre  primären  Qualitäten  so,  wie 

sie  sind,  dagegen  die  sekundären  nur  so,  wie  sie  uns  auf 
Grund  unserer  Organisation  erscheinen  (S.  58).  Das  ist 

z.  B.  der  Standpunkt  Hubert  Gründers  S.  J.,  D«  qiialita- 
tibiis  setisibitibiis  etc.  Gegen  ihn  hat  Gredt  schon  unlängst 

im  Jahrb.  f.   Phil.  Bd.   20   polemisiert. 

Gegen  den  kritischen  Realismus  betont  der  Verf.  mit  Recht, 
dalJ  er  die  sinnliche  und  übersinnliche  Erkenntnis  ihrer  Wahr- 

heit entkleidet  (S.  63).  Beide  stellen  uns  den  Gegenstand  als 
objektiv  vor,  was  doch  nicht  zuträte.  Mithin  täuschen  sie  und 
ist  kein  Verlaß  auf  sie.  Weiterhin  führt  G.  mit  besonderer  Be- 

ziehung auf  das  Feld  der  Sinnlichkeit  erfolgreich  den  Gedanken  aus, 
daß  aus  der  Subjektivität  kein  Weg  in  die  Objektivität  fühit  und 

so  das  Dasein  der  Außenwelt  unbeweisbar  bleic',  mithin  zweit'el- haft  sein  würde  (65  ff.).  S.  65  f.  meint  er,  mit  der  Objektivität 
der  Wahrnehmung  werde  auch  die  Wahrheit  des  Denkens 
zweifelhaft.      Die    Sinne    erkannten    so    gut    wie    der    Verstand, 
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werde  also  die  eine  Erkenninisweise  verdächtig,  so  müsse  es 

rolgerichlig  ..aucli  die  andere  werden.  Wir  r.iumen  die  Gültig- 
keit dieser  Überlegung  ein,  betonen  aber,  was  übrigens  auch  G. 

nicht  bestreiten  würde,  daß  die  Denkgewißheit  viel  größer  ist 
.ils  z.  B.  die  von  der  Objektivität  des  Klanges  :  an  jener  kann 
man  oft  nicht  zweifeln,  an  dieser  wohl. 

Gegen  den  natürlichen  Realismus  in  seiner  modifizierten 
Gestalt  wird  geltend  gemacht,  daß  er  panialer  Idealismus  und 
l'hänomenalismus  ist  und  zum  totalen  führt  (68  ff.). 

Bei  Besprechung  der  Schwierigkeiten  gegen  die  Objektivität 
der  sekundären  Sinnesqualitäten  werden  die  Lehren  der  rieueren 
Physik  über  die  mechanischen  Ursachen  des  Lichtes  und  Schalles 
berücksichtigt  (77  ff.),  und  es  wird  zutreffend  gesagt,  daß  die 
spezifischen  Qualitäten  durch  die  Bewegung  nicht  ausgeschaltet 
werden,  sondern  gar  wohl  durch  sie  hervorgebracht  werden 
können,  auch,  daß  es  ein  Widerspruch  sei,  die  Zuverlässigkeit 
der  Wahrnehmung  auf  Grund  der  experimentellen  Krfahrung,  die 
doch  auch  auf  Wahrnehmung  beruhe,  zu   bestreiten  (79). 

Nur  möchte  ich  zum  Schlüsse  folgendes  nachdrücklich  her- 
vorheben. Mir  will  es  nicht  gefallen,  daß  die  sekundären  Sinnes- 
qualitäten formell  objektiv  sein  sollen.  Sie  erhalten  ihre 

Aktualität  erst  in  der  Wahrnehmung,  und  erst  in  ihr  ist  nach 
Aristoteles  aktueller  Ton  und  Farbe.  Es  mußte  also  heißen: 
sie  sind  potentiell  so,  wie  wir  sie  wahrnehmen. 

Kuln-Lindenthal.  E.   Rolf  es. 

Hennig,  D.  Martin,  Unserer  Kirche  Herrlichkeit.  Tat- 
beweise des  Lebens  unserer  evangelischen  Kirche.  In  Ver- 
bindung mit  einer  Anzahl  bedeutender  Fachgenossen  heraus- 

gegeben. Hamburg,  Agentur  des  Rauhen  Hauses,  191 5  (VI, 

368  S.  gr.  8").     Geb.  M.  3,50. 

Angesichts  der  großen  Kirchennot  infolge  des  Lehr- 
streites, der  Kirihenaustrittsbewegung  und  der  sonstigen 

Zersplitterung  und  Zerstreuung  der  Geister  will  das  Buch 

allen  uin  die  evangelische  Kirche  besorgten  und  beküm- 
merten Gemütern  Trost  darbieten  durch  den  Nachweis, 

daß  „unsere  Kirche  trotz  vieler  Schwachheit  noch  erfüllt 

ist  vom  Geiste  Gottes,  der  sich  auswirkt  in  Taten  der 

Liebe  und  des  Glaubens".  Die  16  Mitarbeiter,  die  Hennig 
für  die  einzelnen  Abschnitte  gewonnen  hat,  sind  weniger 

Universitatsprofessoren  oder  hervorragende  bekanntere 

Führer  des  evangelischen  Volkes,  sondern  —  was  vielen 

Partien  des  Buches  ganz  gewiß  ni<ht  zum  Nachteil  ge- 
wesen ist  —  meist  Pfarrer  oder  Männer  der  praktischen 

Seelsorge.  Der  Inhalt  des  eigenartigen  Buches,  das  un- 
zweifelhaft einer  großen  Verbreitung  entgegengeht,  ist  kurz 

folgender:  Hl.  Schrift  (Pfr.  Bunkc),  Katechismus  (Kons.- 
Rat  Pfennigsdorf),  Pfarramt  und  Pfarrhaus  (Hofprediger 

Ohly),  mannliche  Diakonie  (Pfr.  Oehlkers),  weibliche  (An- 
staltsvorsteher Petran),  freiwillige  Hilfskräfte  (Kons. -Rat 

Richter),  Feste  der  Kirche  (Pfr.  Krome),  Prctligt  (Conrad), 

geistliches  Lied  (Superint.  Nelle),  geistliche  Musik  (Pfr. 

Braun),  Bilderkunst  (Pfr.  Lasch),  Gotteshaus  (Pfr.  Alberts), 

Heidenniission  (Missionsinspektor  Schlunk),  Liebestütigkeit 

(Pfr.  Ha.sse),  Diaspora  (Pfr.  Urban),  der  Kirche  Helden 

(Hennigt,   Märtyrer  (Schreiner). 

Die  Ausführungen  sind  von  allen  Beteiligten  mit 

großer  Begeisterung  und  Wärme  geschrieben  und  wohl 

geeignet,  die  gleichen  Gefühle  in  den  Herzen  der  Leser 
zu  erwecken.  Für  die  praktische  Arbeit  der  evangclisclien 

Geistlichen  bilden  sie  zudem  eine  Kundgrube  von  Material. 

Nur  in  den  Kapiteln  über  Bilderkunst  und  Gotteshaus 
werden  die  Leser  nicht  viel  über  die  Herrlichkeit  der 

evangelischen  Kirche  finden,  weil  die  Verfasser  dieser 

Kapitel  ehdich  zugeben,  daß  die  Protestanten  auf  liiesen 

beiden  Gebieten  noch  wenig  geschaffen  und  erst  in  den 

letzten    Dezennien    einigermaßen   nennenswerte   Leistungen 

aufzuweisen  haben,  sodaß  diese  beiden  Kapitel  unwillkür- 
lich mehr  zu  einer  großen  Lobrede  auf  die  Kunsttätigkeit 

der  katholischen  als  der  evangelischen  Kirche  werden. 

Überhaupt  bietet  das  Buch  auch  für  den  Andersdenkenden 

wegen  der  vortrefflichen  Überblicke  und  wegen  tier  ganzen 

Art,  wie  die  evangelische  Kirche  der  Neuzeit  in  ihren 

verschiedenartigsten  Lebensäußerungen  hier  gleichsam  kalei- 
doskopartig vorgeführt  wird,  viel  Neues  und  Belehrendes. 

Schade  nur,  dreimal  schade,  daß  fast  alle  Kapitel  mit  wenigen 
Ausnahmen  Seitenhiebe  gegen  die  katholische  Kirche  enthalten. 

Einmal  geht's  sogar  herab  bis  zu  einer  gan?  geschmacklosen 

Gegenüberstellung  der  evangelischen  „Pl'arrfrau"  und  der  „unter- 
geordneten Schafi'nerin"  im  katholischen  Pfarrhausc  (44).  Und was  solleii  in  einem  solchen  Buche  über  die  Herrlichkeit  der 

evangelischen  Kirche  Ausdrücke  wie:  die  große  römische  Spinne 
(361),  die  versteinerten  Dogmen  (139),  die  Jagdhunde  des 

Papstes  —  die  Jesuiten  (362),  die  giftspeienden  Legaten  des 
Papstes  und  das  übertünchte  Totengrab  des  Papsttums  (357) 
u.  dgl.  m.?  Und  wie  hämisch  klingt  der  Satz:  „Der  Papst  in 

Rom  hat  diesmal  wirklich  keine  Schuld"  (131).  Wozu  das 
alles?  Wozu  die  manchmal  geradezu  prononciert  klingende 

Gegenüberstellung  der  evangelischen  und  katholischen  Kirche? 
(65.  III.  158.  185.  187.  194.  259.  335).  Kann  man  sich  nur 
auf  Kosten  anderer  erheben?  Reicht  dazu  die  eigene  Kirche 

nicht  aus?  Und  was  tun  überhaupt  die  „Römischen"  in  diesem Buche  ?  Es  ist  und  bleibt  ein  schriller  Mißklang  des  Buches, 
daß  es  zwar  nach  der  einen  Seite  den  eigenen  Leuten  Freude 

und  Frieden  verkündet,  aber  nach  der  anderen  Seite  solch  un- 
friedliche Töne  erschallen  läßt.  Als  Entschuldigung  mag  viel- 

leicht bei  dem  einen  oder  andern  der  Verfasser  gelten,  daß  sie 
mit  stillem  Ingrimm  und  leisem  Bedauern  gestehen  müssen, 

vieles,  allzuvieles  sei  bereits  für  die  evangelische  Kirche  ver- 
loren, daß  viel  ödes  Land  in  unsern  Gemeinden  ist  (121),  daß 

in  manchen  Gegenden  nur  drei  vom  Hundert  noch  den  Gottes- 
dienst besuchen  und  an  anderen  Orten  das  Verhältnis  noch  un- 

günstiger ist  (160),  daß  ,,dort"  ein  festgefügter,  schier  unzer- 
störbarer Bau  ist  (35),  eine  großartige  Einheit  (13),  hier  alles 

zerrissen  und  verzettelt  (35). 

Es  ist  unmöglich,  alles  im  einzelnen  hier  aufzuführen,  aber 

einiges  sei  zur  Illustration  des  Gesagten  doch  noch  heraus- 
gegriflen.  So  ist  z.  B.  unbedingt  auszumerzen  die  törichte  und 
unrichtige  Auslassung  über  katholische  Liebesdienste  (65),  ferner 
der  ein  Lächeln  abnötigende  Satz  auf  S.  1 1 1  :  „Die  Organisation, 
gipfelnd  in  einer  mit  gewaltiger  Machtfülle  ausgestatteten  Spitze, 
sich  vielfach  verzweigend  bis  zu  den  priesterlichen  Herrschern 

in  den  kleinsten  Dorfgemeinden  —  ihr  gegenüber  eine  unter- 
schiedslose Menge  von  Gläubigen,  deren  keiner  selbständig  im 

Glauben  und  selbstverantworllich  in  der  Liebe  ist  —  das  ist  die 
Herrlichkeit  der  katholischen  Kirche."  So,  das  ist  die  Herrlich- 

keit der  katholischen  Kirche?  Diese  sonderbare  Herrlichkeit 
ihrer  Kirche  wird  wohl  allen  Katholiken  neu  sein.  Wer  aber 
schenkt  dem  Herrn  Kons.-Rat  Richter  in  Stoiber«  ein  Buch  über 

die  wahre  und  wirkliche  Schönheit  und  Herrlichkeit  der  katho- 
lischen Kfrche,  etwa  Rippeis  Schönheit  d.  kath.  K.  oder  Werners 

Katholische  K.  der  Neuzeit  oder  dgl.?  —  Zu  tilgen  ist  weiter 
die  durchaus  falsche  Darstellung  über  den  gregorianischen  Choral 
(187),  der  in  engem  Zusammenhange  stehen  soll  mit  dem 

Tridentiner  Konzil  (daher  wohl  ,, gregorianisch"?  Bekanntlich 
wurde  auf  diesem  Konzil  nur  beschlossen,  „alles  Laszive"  d.  h. 
eine  allzu  weichliche  und  sinnliche  Musik  und  das  Zugrunde- 

legen weltlicher  Melodien  zu  verbieten),  der  die  unevangelischen 
Dogmen,  besonders  den  Marienkult  verherrliche  und  dem  reinen 
Evangelium  schon  durch  seine  Texte  widerstreite  (die  bekanntlich 
fast  sänulich  der  Bibel,  also  dem  reinen  Evangelium  entnommen 
sind  1).  Welche  Kenntnis  des  Chorals  !  —  Mit  welchem  Rechte 

(204)  die  Orgel  „ein  gut  lutherisch  Kind"  genannt  wird,  ist mir  rätselhaft.  Köstlich  ist  der  Satz  (259):  „Die  katholische 
Kirche  braucht  zur  Erhaltung  des  Unterwürfigkeitsgefühls  Bauten, 

die  die  festgefügte  kirchliche  Ordnung  gleichsam  verkörpern." Die  Evangelischen  haben  natürlich  solche  Bauten  nicht.  Oder 
doch?  Aufs.  255  steht  nämlich  als  Pendant  hierzu  folgendes: 

„Die  evangelischen  Kirchen  richteten  sich  (in  der  Reformations- 
zeit) in  den  zahlreichen  durch  Eingehen  der  Stifte  und  Klö.ster 

frei  gewordenen  Gotteshäusern  (also  doch  wohl  früheren  katho- 

lischen Unterwürligkeitsgefühlsbauten)  ein"  und  hüteten  sich  be- 
kanntlich später  sehr,  sie  wieder  gutwillig  herauszugeben.  In 

sehr  vielen  Städten    und  Dörfern    sollen    sie    sich    im    Gegenteil 
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auch  heute  noch  recht  wohl  in  den  ahen  katliolischen  Kirchcn- 
bauteii  fühlen.  Da  sieht  man,  was  solche  Phrasen  bedeuten.  — 
Widerwärtig  ist  die  Darsiellun"  (526  (.),  als  wenn  die  Katho- 

liken zwar  in  der  Nächstenliebe  unterrichtet,  aber  im  selben 
Atemzuge  angewiesen  würden,  die  Protestanten  zu  hassen  und 

mit  Abscheu  zu  behandeln  (Borr.-Iüicyclika),  ebenso  die  blöd- 
sinnige, unausrottbare  Beschuldigung,  die  katholische  Kirche 

lehre,  die   Ketzer  gingen  sänülich  ewig  verloren. 

I  )ic  V'erfa.sser  werden  vielleicht  .siigen,  wir  iiaben  das 
Buch  für  unsre  Leute  geschrieben.  Was  geht  es  eucii 

Katholiken  an?  Und  doch  geht  es  uns  viel  an.  Es  ist 

lins  nie  und  nimmer  einerlei,  was  über  uns  geschrieben 

wird  und  wie  das  evangelische  Volk  über  uns  denkt.  Und 

gerade  solche  zur  Ma.ssenverbreitung  bestimtnten  Rücher 

kiuinen  leicht  eine  unheilvolle  Massensuggestion  hervor- 
rufen. Wir  bitten  darum  die  Verfasser  bzw.  den  Heraus- 

geber, unbarmherzig  alles  zu  tilgen,  was  leicht  einen  Stachel 
Oller  Bitterkeit  zurücklassen  könnte.  Das  Buch  behält 

aui'h  ohnedies  des  Guten  genug,  während  jetzt  ticr  Wert 
des  sonst  ̂ wirklich  nicht  üblen  Buches  durch  die  absolut 

nicht  notwendigen  Seitensprünge  gewaltig  beeinträchtigt  ist. 

Dringenberg  (Westf.).  A.  Schmeck. 

Wiegand,  Theodor,  Der  Latmos.  Unter  Mitwirkung  von 

Konrud  Boese,  Friedrich  Krischen,  Hippolyte  Delehaye  S.  J., 
Karl  I.ynker,  Hubert  Knackfuß,  Walther  von  Marees,  Oskar 
Wulff.  [Königl.  Museen  zu  Berlin.  Milet,  Ergebnisse  der  Aus- 

grabungen seit  1899.  Band  III,  Heft  1].  Mit  10  Tafeln, 
6  Beilagen  u.  127  Abb.  im  Text.  Berlin,  Georg  Reimer. 
1913  (X,  230  S.  Fol.).     M.  25. 

Nachdem  von  den  altchristlichen  monastischen  Kul- 

turstätten V'orderasiens  zwei  Hauptzentren,  die  Hauran- 
kloster Syriens  und  die  Bauten  des  Tur  Abdin  in  Meso- 

potamien der  Forschung  einigermaßen  erschlossen  sind, 

fällt  mit  der  erstmaligen  Aufnahme  und  Beschreibung  des 
die  untere  Mäanderebene  beherrschenden  Latmos  ein 

Lichtstrahl  auch  auf  einen  jener  bisher  fast  unbekannten 

frühmittelalterlichen  Klostersitze  Kleinasiens,  die  als  Heim- 
stätten von  Mönchen  und  Anachoreten  zum  Teil  vom 

Sinai  und  der  Westküste  der  Arabia  Feli.x  aus  besiedelt 

wurden.  Nur  vereinzelt  haben  bislang  Reisende  von  der 

Bergwildnis  und  der  Granitmasse  des  Latmos,  tler  einstigen 

Heimstätt-e  des  Endymionkultes,  und  ihren  verfallenen 
Klöstern  berichtet.  .\ußer  einer  Serie  von  nach  Patmos 

geretteten  Handschriften,  sowie  den  Indizien  gewisser 

Heiligenviten,  z.B.  Pauls  d.  J.,  Nikephoros,  Arsenios,  sind 

keine  Dokumente  auf  uns  gekommen,  um  ihre  Geschichte 
zu  erhellen. 

So  war  die  wissenschaftliche  .\ufnahme  der  Latmos- 

ruinen  in  holiem  Maße  zu  begrüßen.  Wir  verdanken  sie 

Prof.  Theodor  Wiegand,  den  die  Nähe  des  Kloster- 

berglandes schon  seit  1899,  also  seit  Beginn  seiner  Cira- 

bungen  zu  Milet,  angeregt  hatte.  Zu  den  reichen  Mit- 

teln, die  Wiegand  ständig  zur  Verfügung  gestellt  werden, 

kam  eine  Summe  aus  dem  Dispositionsfonds  des  Kaisers, 

sodaß  nicht  nur  die  Möglichkeit  geboten  wurde,  die  er- 
haltenen Reste  fachmännisch  aufzunehmen  und  die  Bilder 

der  Felsgrotten  zu  kopieren,  sondern  auch  eine  karto- 

giaphische  Aufnahme  des  Latinosgebictes  zu  veranstalten. 

.\n   Klöstern   (die  Quellen  kennen   i.^)  wurden  festgestellt 
1.  ein  befestigter    Bau    auf    der    Insel    bei    Heiaklea    mit 

kleiner  Kuppelkirche,  einer   Kapelle  und    Langschiffkirche, 

2.  das  befestigte    Kloster    von   Jediler   mit   Resten   kleiner 

Kapellen   und   einer   Kirche  mit  auffallend    langem  Schiff, 

3.  das  befestigte  Muttergotteskloster  der  Inselgruppe  Ikis- 

Ada  mit  drei  Boträumen  und  drel.scliiffiger  Basilika  mit 

Narthes,  4.  die  Ruinen  am  .Südufer  bei  Kaiwe-As-sar- 

Adassi  mit  Kuppelbasilika  und  Kapellen,  ,5.  bei  Mcrsinet 

mit  Langschiffkirche,  ().  der  Insel  Menct  Ada.ssi  mit  den 

Resten  einer  kleinen  Kreuzkuppelkirclie,  7.  die  Kloster- 
ruinen der  Schlucht  Egri  Dcre  und  S.  das  berühmte  vom 

hl.  Paulus  d.  J.  gegründete  Styloskloster,  der  einzige  sicher 
idenlifizierbare  Bau.  Dazu  kommen  neben  Profanbauten 

eine  Reihe  von  Einsiedlerklausen  und  Asketenhöhlen, 

nämlich  eine  zerstörte  Kapelle  und  eine  Höhle  mit 

( hristologischen  Bildern  bei  Heraklea,  die  Pantokrator- 

höhle,  nach  ihrem  Haujjtbilde  so  benannt,  mehrere  Höhlen 
mit  Kreuzen  und  In.schriften,  eine  zerstörte  Felsklaase 

oberhalb  Karadjeheit  und  die  Höhlen  beim  Stylos  und 

beim  Jedilerkloster.  Die  Stylosmalereien  zeigen  in  der 

Kuppel  Christi  Verklärung  und  darum  Geburt,  Darstellung 

und  Taufe,  femer  mariologische  Szenen,  z.  B.  die  Auf- 

opferung; darunter  ein  Feld  von  Heiligen,  von  denen 

Gregor,  Theologos  und  Symeon  zu  erkennen  sind,  sowie 

als  interessantestes  Fresko  der  Tod  des  h.  Paul  d.  J. 

Vom  Bildschmuck  der  Höhle  beim  Jedilerkloster  ist  ein 

christologischer  Zyklus  erhalten:  Darstellung,  Taufe,  Ver- 

klärung, Lazaruserweckung,  Tod,  Grablegung  und  Auf- erstehung. 

An  die  knappe  Fundbeschreibung  dieser  imschein- 
baren  Denkmäler  schließen  sich  als  besonders  wertvolle 

Partie  des  Latmoswerkes  H.  Delehayes  Moniimenta 

lalmensia  hagiographica.  Die  Vorlage  dieser  Originalte.xte 
durch  den  berühmten  Bollandisten,  der  schon  1802  in 

den  Prolegomena  zur  Vita  Pauls  d.J.  Grundlegendes  zur 

Geschichte  der  Latmosklöster  brachte,  ermöglicht  es,  wenig- 

stens in  großen  Umrissen,  die  mit  dem  7.  Jahrh.  ein- 
setzende Besiedlung  des  Latmos  zu  verfolgen.  Auf  diese 

Arbeiten  stützt  sich  demgemäß  im  wesentlichen  Wiegands 

Bericht  über  das  Klostedand  bis  zu  der  im  14.  Jahrh.  er- 

folgten Aufhebung  des  Bistums  Milet  und  der  Vercklung 
der  Christengemeinden  am   Mäander. 

Den  Abschluß  des  Latmoswerkes  bildet  Oskar 

Wulffs  E.xkuts  über  die  Höhlengemälde.  Nur  ein  die 

gesamte  byzantinische  wie  orthodoxe  Kunstüberliefenmg 

souverän  beherrschender  Geist  von  Wulffs  umfangreichem 

Wissen  vermochte  ohne  Autopsie  ein  so  verfängliches 
Thema  zu  meistern  und  den  Latmosbildern  ihren  mut- 

maßlichen Platz  in  der  Entwicklungsgeschichte  bvzantini- 
scher  Wandmalerei  anzuweisen.  Als  Niederschlag  einer 

im  engeren  Sinne  vorbyzantinischen  Strömung  gelten  ihm 

die  Fresken  der  Pantokratorliöhle,  die  noch  Beziehungen 

zur  langlebigen  altchristlich-syrischen  Tradition  durchblicken 
lassen,  die  übrigen  Bilder  dagegen  ragen  kaum  über  das 

Schema  rein  griechischer  Mönchskunst  zurück.  Ist  die 

reiclie  Beigabe  polychromer  Tafeln  zu  Wulffs  Beitrag 

gewiß  sehr  dankenswert,  so  ersetzt  doch  diese  Repro- 
duktion von  Künstlerkopien  in  einem  wissenschaftlichen 

Werke  keinesfalls  die  Vorlage  des  photographischen 

Materials,  mag  dieses  als  Folge  der  Höhlengestaltung  auch 

gewisse  Verzeichnungen  aufweisen.  Photo  imd  Kopie  neben- 
einander zugänglich  zu  machen,  erscheint  mir  in  solchen 

Fällen  unerläßlich. 

Das  in  jeder  Beziehmig  prächtige  Werk  zeigt  von 

neuem,  wie  dankbar  die  Erforschung  selbst  der  leichter 

zugänglichen  Küstengebiete  des  christlich-archäologischen 

„Neulandes"  Kleinasien  auf  lange  hinaus  sein  wird.  L'm bei  den  monastischen  Denkmälern  zu  bleiben :  was  wissen 
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wir  heute,  ganz  abgesehen  von  den  spiirlichen  Trümmern 

auf  dem  bithvnischen  Olvnip,  von  ilen  einst  berühmten 

Bergwildnissen  der  Mykale,  des  galesischen  Gebirges  bei 

Ephesos,  des  Sijn  Ins,  des  Klosteriandes  von  BaliUcser  in 

Mysien  ? 
Frankfurt  a.   M.  C.   M.   Kaulniann. 

Kleinere  Mitteilungen. 

■  Van  Noort,  G.,  Tractutus  de  Deo  Creatore,  que-ni  in 
usuni  auditoruni  siioruni  concinnarat.  Ed.  altera  recognita.  Aiii- 

stelodami,  C.  L.  van  Langenhuysen,  i9l2(204S.gr.8°).  Fl  1,50.«  — 
Die  knappt-,  präzise  und  doch  durchsichtige  Art  der  Behandlung 
wurde,  w^e  an  den  übrigen  Bänden,  so  auch  speziell  bei  der 

Schöpfungslehre  des  früheren  Seniinarprofessors,  jetzigen  Stadt- 

pfarrers von  .Amsterdam,  schon  des  öl'teren  lobend  hervorgehoben. 
Der  Schrift-  und  V'äterbevveis  wird  gründlich  geführt.  Von  den 
Scholastikern  konnnt  besonders,  wie  es  sich  geziemt,  der  h.  Thomas 
V.  Aquin  zu  Wort.  In  den  zahheichtn  Schollen  sind  oft  wichtige 
Dogmen  untergebracht.  Die  Pfarrgeschäfte  des  Verf.  haben 
augenscheinlich  die  Sauberkeit  der  Korrektur  stark  beeinträchtigt. 
Selbst  an  sinnstörenden  Druckfehlern  fehlt  es  nicht.  Wir  notieren 

nur  folgende.  S.  9  Z.  8  v.  o.  oiinüo  statt  omiiiiw.  S.  16  Z  15 
V.  u.  rasio  st.  ratio.  S.  18  Z.  12  v.  o.  propterae  st.  propterea. 
S.  20  Z.  2  V.  o.  co.inioffonius  st.  cosmoyonias.  S.  47  Z.  12  v.  o. 
quaram  st.  rjiicirum.  S.  50  Z.  4  v.  o.  exposito  st.  ejcpositio. 
S.  78  Z.  IG  V.  u.  cuntigationes  st.  cogiUitiones.  S.  94  Z  5  v.  o. 
excusimn  st.  excessiis.  S.  100  Z.  4  v.  u.  Scottistis  st.  Scotistis. 
S.  127  Z.  5  V.  u.  pertinant  st.  pertinent.  S.  189  Z.  7.  v.o.Qua 
st.  Qtiae.  S.  190  Z.  12  v.  o.  in  schoUon  st.  in  scholio.  Im 
übrigen  kann  das  Buch  zum  Studium  bestens  empfohlen  werden. 

Jos.  Pohle. 
»Ludwig  Windthorst  von  A.  Reumont.  [Führer  des 

Volkes.  Sannnlung  von  Zeit-  und  Lebensbildern.  Heft  3].  M.- 
Gladbach Volksvereinsverlag  191 3  (113  S.  8").  M.  0,60.«  — 

Neben  den  Lebensbildern  Windthorsts  von  llüsgen  (größere  und 
kleinere  Ausgabe),  von  Knopp  und  der  Studie  von  Jul.  Bachem 
wird  diese  geschmackvoll  ausgestattete,  schlicht  und  eindringlich 
geschriebene,  volkstümliche  Biographie  aus  der  Feder  Reumonts 
sich  hoffentlich  noch  einen  großen  Leserkreis  erobern  können. 

Reumont  war  in  der  Lage,  das  in  jüngster  Zeit  von  dem  religiös- 
politischen Gegner  und  Neflen  Windthorsts,  Justizrat  Rduard 

Windthorst,  über  seinen  Onkel  abgegebene  günstige  Urteil  zu 
verwerten  und  hat  es  verwertet.  Windthorst  als  Privatmann, 
Staatsbeamter,  Minister,  Parlamentarier  besonders  im  Kulturkampf, 
daneben  auch  die  FJitstehung  des  Zentrums  ist  zwar  ohne  wissen- 

schaftliche Belege  und  ohne  Polemik,  aber  übersichtlich  und  ein- 
gehend gewürdigt.  C  S. 

"Peter  Reichensperger  von  Dr.  Franz  Schmidt.  |  Führer 

des  Volkes.  Heft  4J.  F.bd.  (64  S.  8°).  M.0,60..'  -  Dr.  Schmidt, 
der  in  einer  eingehenden  wissenschaftlichen  Darstellung  für  das 
Leben  Peter  Reichenspergers  ein  Gegenstück  zu  dem  gediegenen 

zweibändigen  Werke  Pastors  über  August  Reichensperger  zu  schaf- 
fen beabsichtigt,  hat  hier  bereits  eine  dankenswerte  Vorstudie 

geboten.  Zwölf  Nummern  weist  das  Verzeichnis  „Benutzte  Lite- 

ratur" auf,  das  in  dem  künftigen  Hauptwerke  wohl  noch  reichere 
Ausgestaltung  erfahren  wird.  Der  Verf.  bittet  um  leihweise  Über- 

lassung handschriftlichen  Materials  und  Mitteilungen,  die  von 
Wert  sind.  Vorliegende  Studie  zeichnet  in  vornehmer  und  sach- 

licher Darstellung  den  feingebildeten  Juristen,  Parlamentarier  und 
staatswissenschaftlichen  Schriftsteller,  den  schwungvollen  Redner 
besonders  seit  den  Sturmjahren  1848/50,  den  Mitbegründer  und 

Führer  der  ,, katholischen  Fraktion"  und  des  späteren  Zentrums. 
Die  Ausstattung  der  Schrift  ist  ansprechend.  C.  S. 

»Aus  allen  Zonen.«  Von  dieser  Sammlung,  deren  Zweck 
ist,  Bilder  aus  den  Missionen  der  Franziskaner  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  durch  zeitweilig  erscheinende  Bändchen  (i  50  Pfg. 
ungeb.  und  80  Pfg.  geb.,  Druck  und  Verlag  der  Paulinus-Druckerei 
in  Trier)  zu  bringen,  und  von  denen  wir  die  ersten  13  verschie- 

dentlich unter  den  kleineren  Mitteilungen  der  Theol.  Revue  be- 

reits ankündigten,  sind  w-ieder  ein  paar  neue  erschienen  —  Nr.  14: 
»Fünfzig  Jahre  unter  den  Indianern  Mexikos«,  nach  dem 
Flämischen  des  P.  Barth.  Vereist  Ü.  F.  M.  von  Elisabeth  Wör- 
mann  herausgegeben,   und  das  Doppelbändchcn   15  u.   16:    »Im 

Osten  Bolivias«  von  P.  Damianus  Klein  O.  F.  M.  Jene 
SO  Jahre  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Franziskanerbruder 
Peter  de  Murra  oder  von  Gent,  der  (ein  naher,  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  ebenbürtiger  Blutsverwandter  Kaiser  Karls  V)  zu 
den  ersten  Franziskanern  gehört,  welche  das  Missionsamt  in  der 
neu  entdeckten  Welt  ausübten;  obwohl  er  Laienbruder  blieb, 
wirkte  er  hierbei  doch  außerordentlich  viel  Gutes.  Die  jetzige 
südamerikanische  Republik  Bolivia,  welche  östlich  von  den  am 
Stillen  Ozean  gelegenen  Republiken  Peru  und  Chile  sich  ausdehnt 
und  von  diesen  durch  die  hohe  Gebirgskette  der  Anden  geschieden 
ist,  war  ursprünglich  von  verschiedenen  Indianerstämmen,  von 

denen  sich  jetzt  noch  Reste  ei'halten  haben,  bewohnt,  denen  schon 
bald  nach  Entdeckung  jener  Länder  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh. 
Missionare  von  verschiedenen  Orden  das  Licht  des  Evangeliums 

zit  bringen  sich  bemühten,  aber  zwei  Jahrhunderte  lang  ohne  Er- 
folg. Erst  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jalirh.  von  den 

Franziskanern  neuerdings  aufgenommenen  N'ersuche,  die  sie  von 
ihrem  zum  Missionskolleg  erhobenen  Kloster  in  Tarija  und  später 

auch  noch  von  einem  ähnlichen  Kolleg  in  Potosi  aus  bewerk- 
stelligten, waren  wenigstens  von  bescheidenen  Erfolgen  gekrönt. 

Gegenwärtig  droht  jedoch  auch  diese  die  in  jenen  Ländern  be- 
sonders mächtige  Freimaurerei  zu  beeinträchtigen.  Wer  sich  von 

den  Beschwernissen  und  Hindernissen,  die  der  apostolischen 

Missionsiätigkeit  auf  Schritt  und  Tritt  sich  in  den  ̂ \'eg  stellen, 
einigermaßen  einen  Begrifi'  machen  will,  findet  in  den  hier  an- gezeigten beiden  Bändchen  StofT  genug. 

Das  von  dem  o.  Ilochschulprofessor  Dr.  K.  A.  Geiger 
in  Dillinjjen  redigierte  praktische  und  bequeme  Handbüclileiu: 
»Taschenkalender  und  Kirchlich -Statistisches  Jahrbuch 
für  den  Katholischen  Klerus  deutscher  Zunge«  (Regensburg, 
Verlagsanstalt  vorm.  Manz;  geb.  M.  i)  sei  auch  in  diesem  Jahre 
bestens  empfohlen.  Der  36.  Jahrgang  1914  bietet  in  seinenr 
von  Jahr  zu  Jahr  wechselnden  Teile  diesmal  die  neuesten  Dekrete 

und  Entscheidungen  über  biblische  Fragen,  eherechtliche  Fälle,  .\b- 
lässe  usw.  Den  regelmäßigen  Inhalt  bildet  ein  sehr  reichhaltiges, 
etwa  iioo  Heilige  aufzählendes  Kalendarium,  eine  Übersicht  über 

die  obersten  Kirchenämter  und  ihre  jetzigen  Inhaber  und  die  be- 
sonders wertvolle,  genaue,  80  Seiten  umfassende  Statistik  der 

Diözesen  des  deutschen  Sprachgebietes. 

Aus  detn  rühmlichst  bekannten  Werke  »Wanderfahrten  uird 
Wallfahrten  im  Orient«  von  Bischof  Dr.  Paul  Wilhelm  von 

Keppler  hat  der  hochw.  Verfasser  jetzt  im  Interesse  eines 
weiteren  Leserkreises  eine  Anzahl  Einzelbilder  ausgewählt  und  in 
einem  schmucken  Bändchen  vereinigt.  Es  trägt  den  Titel:  »Im 

Morgenland«  (1-reiburg,  Herder,  VIII,  240  S.  8"  mit  17  Bildern. 
Geb.  M.  3,50).  Die  prächtigsten  und  eindrucksvollsten  Schil- 

derungen sind  aus  dem  großen  Buche  herübergenommen  und 

gewähren  reiche  Heiehrung  und  Erbauung.  So  wird  an  dem  Er- 
folge der  Ausgabe  nicht  zu  zweifeln  sein.  Wir  wünschen  ihn  ihr 

von  Herzen.  Aber  da  sie  nach  der  Absicht  des  Verf.  besonders 

in  die  Hände  des  \'olkes  kommen  soll,  „in  so  viele  'arbeitsharte 
und  schwielige  Hände,  die  gewöhnlich  nicht  viel  mit  Feder  und 

Buch  zu  tun  haben  .  .  .,"  so  dürfte  in  den  nächsten  .'\uflagen 
doch  an  manchen  Stellen  die  Sprache  für  den  schlichten  Leser 

verständlicher  zu  machen  und  von  l'remdwörtern  mehr  zu 
reinigen  sein. 

»Meschler,  Moritz,  S.  J.,  Drei  Grundlehren  des  geist- 
lichen Lebens.  Dritte  und  vierte  Auflage.  Freiburg,  Herder, 

1912  (XI,  284  S.  12°).  M.  2;  geb.  M.  2,80."  —  Die  Grund- 
sätze des  geistlichen  Lebens  lassen  sich  auf  drei  Grundlehren 

zurückführen:  Beten,  sich  selbst  überwinden,  den  Heiland  lieben. 
„t)hne  diese  Grundlehren  nützt  die  weitspurigste  und  erhabenste 
Aszetik  nichts.  .  .  Mit  diesen  Grundlehren  aber,  lebendig  erfaßt 
und  ins  Leben  umgesetzt,  sind  wir  wirklich  Aszeten  von  Gottes 

Gnaden."  Die  kurzen  Darlegungen  M.s  prägen  sich  leicht  dem 
Verstand  und  dem  Gedächtnis  ein.  Darum  wird  auch  die  neue 

Auflage  dieses  Büchleins  für  alle  jene  frommen  Seelen,  sei  es 
im  Ordensstande,  sei  es  im  Weltleben,  welche  nach  christlicher 

Vollkommenheit  trachten,  sehr  willkommen  sein.  — ng. 

»Gustav    Erleraann,    Das    neue    Einheitsgesangbuch? 

Trier,  Bantus-Verlag,  1915  (95  S,  8"^.  .\I.  0,60.«  —  Der  Ver- 
fasser der  in  der  Juninummer  1912  (Sp.  286)  angezeigten  Schrift 

»Einheit  im  kaih.  deutschen  Kirchenliede«  veröft'entlicht  hier 
eine  An  Nachtrag,  der  einige  Einwendungen  gegen  seine  Be- 

strebungen zurückweist,  das  Verhältnis  des  deutchen  Kirchen- 
liedes zum  Choral  und  zur  mehrstimmigen  Kirchenmusik  for- 

muliert, und  die  meisten  Besprechungen   seiner  Schrift    abdruckt. 
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Seine  ursprüngliche  Forderung  eines  vollbiändigen  liiniieitsgesang- 
tniclies  hat  E.  f.illen  gelassen  iintl  eine  neue  aufgestellt:  „Die 
heute  ein/ig  richtige  und  leicht  mögliche  Form  eines  katholischen 
deutsclien  Kinheitsgesungbuclies  besteht  darin,  daß  man  ca.  loo 
Finheilslieder  (einheitlich  in  Text  und  Melodie)  aufstellt  und 

diese  den  bestehenden  und  beizubehaltenden  Diözesangesang- 

büchern  anfugt."  „Damit  ist  die  Kontroverse  über  den  zur  Er- 
reichung der  Kinheit  heute  gangbaren  Weg  der  Hauptsache  nach 

überwunden  und  ein  prinzipieller  Gegensatz  besteht  nicht  mehr. 
Möge  nunmehr  den  Worten  endlicli  die  Tat  folgen  und  das 

Finheitsbüchlein  uns  endlich  beschert  werden." I'.  Wagner. 

Seit  Mai  dieses  Jahres  erscheint  in  Wien  eine  neue  große 
kirchcnmusikalische  Zeilschrift  unter  dem  Titel  »Musica  Divina«, 
die  wegen  ihrer  bisherigen  aufsehenerregenden  Leistungen  starkes 
Interesse  zu  erwecken  geeignet  ist.  Man  merkt  aus  jeder  neuen 
Nummer  mehr  und  mehr  heraus,  daß  die  ganze  Schola  Austriaca 

in  Wien-Klosteri;euburg  mit  rastlosem  Eifer  an  der  Ausgestaltung 
dieser  Zeitschrift  arbeitet.  Ja,  der  Mut  der  Redaktion  ging  sogar 
soweit,  als  >.  Xuninier  bereits  eine  ganz  vorzüglich  geratene 

„Sondernummer"  herauszugeben,  die  an  Reichhaltigkeit  des  In- halts kaum  überboten  werden  kann  und  einen  besonderen  Ueiz 
erhält  durch  eine  ganze  Reihe  von  Lichtdrucken  und  farbigen 
Bildern.  Da  die  Zeitschrift  neben  zuhlreichen  belehrenden  Auf- 

sätzen auch  stets  das  praktische  Moment  betont  und  Verordnun- 
gen und  Erlässe,  Literatur-  und  Zeitschriftenschau,  Personalnach- 

richten, Musikbeilage  u.  dgl.  m.  enthält,  so  sei  sie  hiermit  aufs 
wärmste  empfohlen.  Sk. 

P.  .Alfons  Braun  S.  J.  gab  als  Op.  7  im  Verlage  der  Preß- 
vereinsbuchhandlung  zu  Brixen  folgende  Vier  Muttergottes- 

lieder für  gemischten  Chor  heraus  (Preis  i  M.):  Morgenstern 

voll  Strahlenpracht,  .■\us  llimmelsruh  schau  erdenwärts.  Wie 

sollt'  ich  dich  nicht  innig  lieben.  Noch  glüht  deine  Liebe.  Nr.  3 
und  4  sind  außer  für  gemischten  Chor  auch  noch  für  drei  Ober- 

stimmen arrangiert.  Die  Sammlung  ist  recht  brauchbar,  nur 
wird  das  zweite  Lied  weniger  geübten  Chören  etwas  schwierig 
fallen.  Sk. 

Personalien.  Privatdozent  Dr.  Franz  Lisowski  in  der 

theo!.  Fakultät  der  Univ.  Lemberg  ist  zum  a.  o.  Prof.  für  Dogma- 
tik  ernannt  worden.  Dr.  theol.  et  phil.  Georg  Schreiber  in 
Potsdam  habilitierte  sich  als  Privatdozent  für  Kirchengeschichte 
an  der  theol  Fakultät  der  Univ.  Münster.  Der  o.  Prof.  des 

kanonischen  Rechts  in  der  theol.  Fakultät  der  Univ.  Freiburg 
(Schweiz)  Prälat  Dr.  Friedrich  Speiser  starb  am  6.  November 
im  60.  Lebensjahre. 

Bücher-  und  Zeitschriftenschau.*) 
Biblisi'lip  Theologie. 

Weill,    R.,    Les    Hyksös    et    l.i    restauration    nationale    dans  la 

tradition  <Jgyptienne  et  dans  l'histoire.    Etudes  et  notes  compl. 
(Journ.  asiat.   1913  maijuin,  p.   555  —  )So). 

Wiedeniann,  .\..  Die  Bedeutung  der  alten  Kirchenschriftsteller 
für  die  Kenntnis  der   ägyptischen  Religion    (Anthropos  1913, 

2/3,  S.  427-455). 
Plassmann,  Th.,  The  Signitication    ol    B»  Raka.     A  Semasio- 

logical    Study    of   the    Semitic    Stern    B.  R.  K.     Paris,  Impr. 

nationale,  1915  (XI,  179  p.  8"). 
Win  ekler,  H.,  Vorderasien  im  2.  Jahrtausend  auf  Grund  archi- 

valischer  Studien.    Leipzig,  Hinrichs,  191 5  (lOj  S.  gr.  8°).  M.  4. 
Koldewey,    R.,    Das  wieder   erstehende  Babylon.     Die  bisher. 

Ergebnisse    der    deutschen    Ausgrabungen.     Mit    255     Abbild. 

u.  Plänen.     2.  Aufl.     Ebd.  191 3  (VII,  328  S.  Lex..  8").     Geb. M.   15. 

Filter,    W.    T.,    Supplementary    Note    on    the    equivalence    of 
Hammurapi  and  Amraphel  (Proc.  of  the  Soc.   of  Bibl.  Arch. 

r9l3,  6.  p.  244—245). 
Koschaker,    P.,    The    Scope     and    Methods    ol    a    History    ot 

Assyrio-Babylonian  Law  (Ebd.  p.  250-243). 
Gaster,  M.,    Jewish  Knowledge    of   the    Samaritan  aiphabet  in 

the  midie  age  (Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  191 5  July,  p.  61 3-626). 
Berger,  Ph.,  et  Schwab,  .\l  ,  Le  plus  ancien   manuscrit   hebreu 

(Journ.  asiat.  191 5  juill.-aoüt,  p.  139—175). 

*)  Für   die  Bücher-   und   Zeitschriftenschau  wirken   mit  Herr 
Kaplan  Loyo-Berlin  und  Herr  Dr.  Web  er- Münster. 

Nogara,  J.,    De  inspiratione    .S.    Scriplurae.     .Modiciae,  .'\nigia- 
nelli,   1914  (96  p.  8"j.     y>.   1,40. 

(Gramatica,  L),  Bibliorum  Sacrorum  iuxta  Vulgatam  Clemcn- 
tinani  nova  cditio.     Rocca  S.  Casciano,  Cappelli,   191;  (XII, 

1 152-f  24  p.).     L.   10,50. 
Murin o,    L.,    Hl    Genesis.     Precedido    de    una    introductiön   al 

Pentateuco.     Roma,  Pontif.  Inst.  Biblico,   1914  (XXII,  873  p. 
8»)      /..  9,60. 

Pilter,    W.    T..    Some    Amoritc    Personel    Names    in  Gen  14: 

Bera',  Birsha',    Shinab    and  Shenie'ber    (Proc.  of  the  Soc.  of 
Bibl.  .>\rch.   1915,  6,  p.  205—226). 

Künstlinger,    Die    Pelichot    des    Midrasch  rabba  zu  Leviticus. 
Krakau    (Skawinergasse    2 II),    Selbstverlag,    1915    (3}  S.  gr. 8°).     M.  1,50. 

Bonaccorsi,    J.,    Psalterium    latinum    cum    graeco    et  hebraeo 
comparatum  explanavh,  annotat.  grammaticis  instruxit.    Lib.  I. 
Florentiae,  libr.  ed.  fiorentina,   1914  (ti2  p.  8°).     L.  3,50. 

VVildhagen,  K.,    Studien    zum  Psalterium  romanum  in  England 
u.    zu    seinen  Glossierungen.     Halle,    Niemever,    191 3  (56  S. 

gr.  8").     M.  1,60. 
Gälucä,  C,  Slavisch-rumänisches  Psalterbruchstück,  hrsg.    Ebd. 

1913  (VII,  403  S.  m.  2  Tat",  gr.  8").     M.  24. 
Guibert,  J.  de,  Sur  l'eniploi  d'  i/..^U  et  de  ses  synonymes  dans 

le  N.  T.  (Rech,  de  sc.  rel.   1913,  6,  p.  565  —  569). 
Vogels,    H.  J.,    Codex    Rehdigeranus    (Die    4  Evangelien  nach 

der    latein.    Handschrift    R    169    der   Stadtbibliolhek  Breslau), 
hrsg.      [Collcctanea    biblica    latina    IIJ.      Rom,    Pustet,    1913 
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